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Eine gute Eneyelopädie zu fchreiben , ift eine der ſchwerſten Auf 
gaben der Schriftſtellerei. Hier- findet das Paradoxon feine. Ar 
wendung, daß man fehr vieles wiffen ſoll, um wenig fchreiben zu 
fönnen. Und ohne Zweifel am meiſten gilt dies bei einer kamera⸗ 
liſtiſchen Eneyelopädie, die ſolche und, fo viele. wiſſenſchaftliche 
Faͤcher in ſich ſchließt, daß man von jedem Einzelnen nicht blos 
beſondere Encyclopädien verfaſſen könnte, ſondern ‚auch; ſchon ver⸗ 
faßt hat. Irre ich nicht, ſo iſt dies wohl ein Hauptgrund, waru 

wir feine, dem jetzigen Geiſte und Stande, der Kameralwiſſenſchaft 
entfprechende , . genügende Encyclopädie beſitzen. Nicht zu ge⸗ 
denfen, daß jene. Encyclopädien die- beiten find, welche zugleich 
dem Geifte der behandelten Wiffenfchaft einen neuen Schwung -ger 
ben und derfelben eine neue Seite von Werth abgewinnen, fo darf 
man, da zu jener Aufgabe äuß erſt felten. ein-tauglicher Kopf erficht, 
mit allem Necht von einer ſolchen fordern, daß fie den beſtehenden 
Geiſt der Wiſenſchaft treffe. Selbſt wenn er ein ſchwacher, ver⸗ 
irrter iſt, kann ſie immer noch nützlich ſein, indem fie vorurtheils⸗ 
frei und ſcharf urtheilt und von dem Zuſtande des wiſſenſchaftlichen 
Treibens ein wahres und helles Bild gibt. Es iſt ſogar oft nicht 
anders möglich, als fo zu verfahren. Bei ſolchen eminent prak⸗ 
tifchen. Fächern, wie die fameraliftifchen find, die aus: der Er- 
fahrung fchöpfen, und bei denen man faſt wünfchen..möchte, daß 
ed in einem gewiſſen Sinne. gar. feine Wiffenfchaft -gebe, iſt es 
nicht fo, wie bei der Philoſophie, thunlich, alle Baar Jahre ein 
eigenthümliched Syſtem, dunfel oder, klar, aufzuftellen, — und ‚der 
liebe Gott bat es ſo ebenfalls recht wohl gemacht. - Deßhalb darf 
der Schriftfteller- auch nicht ‚auf raufchenden Beifall: hoffen. Es if 
bier ſchon Verdienft, wenn man die Wiffenfchaft in einem guten 
Geiſte zu eonfolidiren vermag. Das Zeugniß, welche. man, dem 
kameraliſtiſchen Treiben in dieſer Hinficht zu geben genöthigt iſt, 
glänzt nun freilich eben keineswegs ſo ſtark, als wohl Mancher 
glauben möchte, - - Die. wahrhaft. befähigten Köpfe find. unter den 
der Kameralwiſſenſchaft Befliſſenen, wenigftend in Süddeurfchland, 
weit .feltener ald in jedem andern- wiffenfchaftlichen Zweige, den 
theologiſchen ausgenommen, „Dies lommt theils non dem noch nicht 
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erſtorbenen Vorurtheile, daß der auf der Schule Mittelmäßige für 
einen zukünftigen Kameraliſten immer noch gut genug ſei, theils 
davon, daß in der That die Kameralwiſſenſchaft, zwar leichter als 
jede andere, platt getrieben werden kann, aber, beſonders dem poli- 
tifchen Theile nach, ſchwerer und geiſtvoller als jede andere, blos 
die Gefchichte ausgenommen, iſt. Da iſt deun von einer philo— 
fopbifchen, claflifchen und hiſtoriſchen Durchbildung vor dem Be- 
ginne der Fameraliftifchen Studien Teider noch weit weniger die 
Sprache als bei jedem andern Fachſtudium, felbit die Medizin mit 
eingerechnet. Leider finder aber diefer Geift immer mehr Nahrung 
in der Art ſelbſt, wie die Kameralmiffenfchaft behandelt wird, 
Denn nichts fagt folchen Leuten mehr zu, ald nüchterner Wort 
Tram, und diefen finden fie denn in der allgemeinen Wirthfchaftd- 
lehre, Handelswiſſenſchaft, Nationaldeonomie und Finanzwiffen- 
ſchaft in der behaglichſten Fülle, ja er if ſchon fo nothwendig 
geworden, dag man die Meinung eines Andern nicht beurtheilen 
oder widerlegen kann, wenn man nicht vorher über mehrere Defi- 
nitionen geftritten hat; man kämpft und kämpft, bis man vergeffen 
Hat, weßhalb man den Hader eigentlich begann, und geht dann 
amseinander: Da nun am menigften eine Eneyelopädie beftchen 
Tann, ohne diefe Begriffsanarchie darzuftellen, fo mußten Teider 
auch in vorkiegendem Buche manche Plätze damit ausgefüllt werden. 
Man bat fogar neuerlich auch angefangen, auf gut Altmodifch und 
Bequem, wie im philofophifchen Rechte, wirtbfchaftliche Grimd- 
füre aus Definitionen abzuleiten, anftatt aus Gefchichte und Leben, 
and glaubt der Wiſſenſchaft fo wie dem Leben dadurch einen befon- 
deren Vorſchub zu leiſten, da ein A. Ferguſon, A. Smith, 
Ricardo m.’ dal. ohne dies nicht zu verſtehen ſei. Und die Anti— 
poden hiervon in der Geſinnung, nämlich die politiſchen Neuerer, 
welche den unphiloſophiſchen politiſchen Philoſophen angehören, 
ſtimmen in dieſen Ton von Herzen mit ein, weil ſie der Meinung 
find, die Staaten ſeien ſchon darum und ſeither glücklicher gewor— 
den, weil und ſeitdem man angefangen hat, ſich über den Begriff 
des Staats zu ſtreiten, welcher als der Eierſtock aller praktiſchen 
Staatsinſtitutionen erſcheint. Was ſoll man endlich gar denken, 
wenn man, wie im Jahre 1831, gegen Say's berühmtes Hand. 
buch, in allem Ernfte den Vorwurf Tefen muß, daß ch nur viele, 
aus dem praftifchen Leben gegriffene Beifpiele (Caſuiſtik), aber 
wenige Regeln enthalte,’ welche vielmehr’ der Leſer fich ſelbſt 
abftrahiren müfe, um fo von der Analyſe anf die Syntheſe zu 
fommen? 
Sch möchte hier meine Hände in Unſchuld waſchen und dem 
Vorwurfe vorbeugen, mit welchem man mir entgegentreten könnte. 
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Sch. will mit gegenwärtigem Buche, feine hohle Form liefern, denn 
ich bin ihr in der Wiffenfchaft und im Leben herzlich feind. Wer 
ed weiß, wie fehr die Zurisprudenz mit der Kameralwifienfchaft 
in Verbindung und Conflict geräth, wie müslich dem angehenden 
Kameraliften eine Einleitung in- feine Studien ift, und wie ſchwer 
ed dem anhaltend hefchäftigten Berwaltungsbeamten fällt, fich im- 
mer auf gleicher Ebene mit der Wiſſenſchaft zu halten, der wird 
dies Unternehmen nicht zwecklos oder unzeitig finden, weiches dazu 
beftimmt ift, dem Juriſten auf der Univerſität eine materielle 
Weberficht der Kameralwiſſenſchaft nach ihrem dermaligen Stand» 
punkte zu geben, den Fameraliftifchen Neuling mit der. Literatur- 
gefchichte und mit den Syſtemen der. Kameralwiffenfchaft vorberei- 
tend befannt zu. machen, und den Zuriften in. der. Praxis und den 
Berwaltungsbeamten fo in die Materie und Literatur diefer Wif- 
fenfchaft einzuführen, daß jener die für fein Sach nothwendigen 
fameralittifchen Kenntniſſe erhalte und beide im Stande ſeien, ihr 
fomeralitifches Studium fortan allein für fich, in dem oder gegen 
den dermaligen Geiſt der Kameralwiffenfchaft, selbititändig fortzu— 
ſetzen. Dazu wird aber gefordert, nicht blos, dag man die Haupt- 
grundſätze und. Streitpunfte auf cine erregende, zum Nachdenken 
Stoff gebende Weife darftellt, Sondern auch, anitatt blos alpha- 
betifch oder chronolonifch geordnete Büchertitel der allgemeinen 
Fächer anzugeben, die allgemeine und fpezielle Literatur fo viel ald 
moglich ſelbſt benust und die Lefer chen durch die Benusung, Er- 
Yänterung und Bekämpfung in diefelbe einführt. Diefe Aufgabe 
ift allerdings, befonders in unferer Willenfchaft, fehr groß. Wenn 
ich nicht meinte, daß ihre Löſung mir einigermaßen gelungen fei, 
fo würde ich-diefe Schrift nicht befannt machen. Wenn ich aber 
ferner nicht ein folches Buch für ein Bedürfniß bielte, fo würde 
ich es auch keineswegs gefchrieben haben. Ich zögerte darum, als 
die Bropädentif von Kaufmann angefündigt ward, mit feiner Fort 
fegung, weil ich erwartete, dag diefe fchon dem Bedürfuiſſe abhelfen 
werde. Allein die Durchlefung jener Schrift hat mich von nichts weni- 
ger überzeugt ‚- als von der Unentbehrlichkeit einer Encyelopädie nach 
meinen Anfichten. Nach diefen aber. wird man es wohl auch na- 
türlich finden, daß fie in Form und Gehalt von. den biöherigen 
gänzlich abweicht. Wer fich um das Nähere, um die Controverfen, 
nicht kümmert, der Iefe blos den Inhalt der Paragraphen, und 
ich glaube mein Möglichites gethan zu haben, um auch diefen zu 
befriedigen. So viel wenigftens ift gewiß, daß ich aus eigener 
Erfahrung an meinen Schülern ans der Zahl der Furiften, welche 
meine Vorleſungen, die ich feit einiger Zeit jährlich in dieſer Aus— 
Dehnung über die Kameralmiffenfchaften zu halten pflegte, befucht 
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haben, die gute Wirkung einer ſolchen Behandlung der Wiſſenſchaft 
kennen gelernt habe, und ich möchte bier, wenn meine unbeden- 
tende Stimme nicht verhallen würde, die afademifchen Lehrer dar. 
auf aufmerffam machen. 

Ich glaube hierdurch gegen Vorwürfe in disfer Hinficht ſelbſt 
gerüſtet zu ſein, wenn man in meiner Schrift auch blos eine Er— 
weiterung des Syſtems eines Andern fände. Jedenfalls mache ich 
den Anſpruch auf die Meinung von mir, daß ich dieſes Buch nicht 
aus Mangel an Fleiß und Studien geſchrieben habe und als Deck— 
mantel der Oberflächlichkeit in die Welt ſchicke. Allein eine nähere 
Betrachtung. — fo hoffe ich — dürfte vicheicht der gelehrten 
Welt zeigen, daß das Syſtem nicht entlehnt ift, obfchon ich, was 
von den Vorgängern in der Syftematifirung feit Ariſtoteles Tüch- 
tiges geleiftert wurde, mit Danfbarfeit benust habe, Ich glaubte 
nämlich in der Begründung des wiffenfchaftlichen Zufammenbangs 
der Kameralfächer noch manche und bedeutende Lücken zu fehen, 
und denfe nicht im Irrthume zu fein, wenn ich zu ihrer Aug, 
füllung etwas beigetragen zu haben meine; denn es ift bemerflich, 
daß durch das ganze Syſtem nur ein Grundtnpus von Kryſtalli⸗ 
fation, wenn ich mich fo ausdrücken darf, geht, ohne daß Zwang 
zu verfpüren ift. Die Syſteme fämmtlicher einzelnen Wiffenfchaften 
find umgearbeitet, nur jenes der Landwirthfchaftsichre am wenigften. 
Allein wer wird fih im Ernfte auf Syſtematiſirung etwas einbil- 
den? — Ich wenigſtens gar nichts, wenn auch Einer oder der 
Andere meiner Lefer daraus Nutzen ziehen dürfte. | 

Dagegen aber darf ich wohl, ohne in den Verdacht zu Fommen, 
mich mit den Düften des Eigenlobes umwölken zu wollen, befon- 
ders darauf aufmerffam machen, daß ich die Wirthſchaft der Ge— 
meinden als ein Mittelglied in die Kameralwiffenfchaft eingereiht 
und auf eine feite Baſis zu ſtellen geftrcht habe, was, fo weit 
meine Kenntniß reicht, noch Niemand vor mir gethan hat. Ebenſo 
fet es mir geftattet, noch befonders herauszuheben, daß ich eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von allgemein wirthfchaftlichen, national⸗ 
deonomifchen und finanziellen Lehren einer Nevifion unterwarf. 
Durch Beides: möchte ich bezeugen, daß ich auch das Materielle der 
Wiſſenſchaft gu fördern ſtrebte. Jedoch befonders Norh thut dem 
politifchen Theile unferer Wiffenfchaft eine biftorifche Grundlage; 
denn fie wird ohne diefe anf die gefährlichſten Abwege geratben. 
Ich meine hiermit nicht, daß bei jeder Doetrin der Finanzwiffen- 
fchaft mit Jabrzahlen und Falten ſtatiſtiſchen Daten eine magere 
gefchichtliche Einleitung gegeben, ſondern die ganze, öffentliche 
Wirthſchaftslehre in ihrem Zufammenhange auf biftorifche Grund« 
Tagen, anftatt auf bloße Dogmatif, geftelt und als ein Ergebniß 
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von Forſchungen in der Gefchichte des Verkehrs, der Cultur, des 
Staats und der Menfchheit überhaupt entwickelt werde, Welch” 
eine Feſtigkeit, welch’ einen praftifchen Kern. bat nicht dadurch 
der große Spittler feinen Borlefungen über Politik, gegeben, und 
wie Tebendig, wie geiſtvoll fteht fie nicht in diefem Gewande da! 
Welche Kraft haben atıf diefe Art nicht A. Smith und A. Fer- 
gufon ihren ‚unfterblichen Werfen eingehaucht! Yber auch bier 
fieht man die Halbheit des Fleißes und der Studie ünferer jungen 
Kameraliiten. Während Bücher, wie die der genannten Männer 
und jenes von Ricardo verdienten, nie vom Pulte hinwegzukom⸗ 
men, fo find diejenigen, welche fie Tefen wollen, äußerſt felten 
und man hält es für eine unbegreifliche Zumuthung, das Bißchen 
Englisch zu lernen, blos um folche Schriften verfichen zu können. 
Endlich aber halte ich es, um nicht auch einen Theil der 
Schuld an der einfeitigen Nichtung unferes Staatslebens tragen 
zu müfen, infoferne diefe Schrift den Einen oder Andern zur Eiti- 
feitigfeit in Berfuchung führen follte, für meine Pflicht, bier noch 
zu erklären, Daß es ganz gegen meine Wünſche dinge, wenn dar- 
aus, daß ich mit der Fameraliftifchen Eneyelopädie nicht auch eine 
politifche verbunden habe, gefchloffen werden ſollte, ich gehörte 
auch zu denjenigen, welche vergeffen, daß der Stadt noch mehr 
in fich ſchließt, als nationaldeonomifche, finanzielle und gewerb- 
liche Zwede. Ich will mit diefer Encyclopädie unfere Wiffenfchaft 
nicht darin unterſtützen, daß fie fich fo breit macht und gleichfam 
allein die Henne fein will, die da brüten darf. Im Gegentheile 
ich. halte dafür, daß feine Stantöfrage, alfo auch die national. 
Deonomifche und finanzielle nicht, ohne genaue Erwägung aller 
politifchen Berhältniffe richtig gelöst werden Fanın., Darıım mache 
ich meine Leſer ausdrücklich darauf aufmerffam, daß fie fich eben 
fo, wie an die Kanteralwiffenfchaft, gleichlaufend an die Politik 
anfchliegen und fich ja hüten, wiflenfchaftliche Sätze ſo ohne Wei- 
teres, weil fie wahr find, auch auf den Staat überzutragen, -Die 
Bildung der Kameraliften auf unferen Univerfitäten, fo wie fie, 
wenigſtens in Süddeutfchland, von den Staatsprüfungen unterftüßt 
wird, ift meiner Anficht nach durchaus verfehlt und einfeitig. In 
der Bolitit werden fie gar feiner Prüfung unterworfen; daher 
auch nur das Hören von Staatsrecht, Völkerrecht u. dgl., weil 
es einmal im Syſteme ſteht oder vorgefchrichen ift, aber Feine. 
wegs dad Studium diefer Fächer! Dagegen werden auf der 
Univerfität Borlefungen über Bergbau, Land- und Forſtwirthſchaft, 
und Technologie gehört, welche um Fein Haar mehr fein Fünnen, 
als bloße Halbheit, weil man weder Zeit noch Mittel zu einem 
tüchtigen Betriche diefer Fächer dafelbft hat, wenn der Lehrer auch 
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ein wiffenfchaftlicher Praktiker wäre. Zum Stantsegamen berufen, 
„werden alddann die Candidaten in diefen Gewerbslehren theoretifch, 
vermittelft einiger Fragen examinirt, aber nicht für folche praf- 
tifche Fächer geprüft, und alsdann felbft darin angeſtellt. Iſt 
auf diefe Art etwas anderes als die berührte Einfeitigfeit zu ers 
warten? Warum nimmt man zu den Staatsſtellen, welche mit 
jenen Gewerbszweigen in genaue Berührung fommen, nicht praf- 
tisch gebildete Männer? Und warum prüft man die eigentlichen 
FKameraliften nicht ftreng in den politifchen Fächern, da doch die 
Gewerbsvorleſungen auf Univerfitäten Faum mehr find ald theore- 
tifche Eneyelopädien? Und warum endlich. verweist man diefe 
Lesteren nicht geradezu auf die polytechnifche Schulen, wie es biß- 
ber mit der Bildung der Baubeamten auch gefchehen it? — Man 
"wird wohl einfehen, daß ich troß diefer Anfichten dennoch eine 
Tameraliftifche Eneyelopädie fchreiben Fonnte und durfte, nur muß 
man allmälig von dem Borurtheile abfommen, daß man nach den 
wiffenfchaftlichen Syftemen die Bildung und Prüfung der Staats- 
beamten einrichten folle, anftatt die VBorfchriften darüber nach dem 
praftifchen Bedürfniffe zu entwerfen. Zudem vermag ich nicht 
einzufeben, warum gerade Alles, was im Leben in einigen Zu— 
fammenhang tritt, auch im Syſteme einen folchen baben fol. 
Wir können alle fühlen, wohin fo Etwas führt. Das Lehen wird 
ſyſtematiſch, aber keineswegs das Syftem Tebendig. 

Man erficht aus dem Bisherigen ſchon binlänglich, welchen 
wiffenfchaftlichen und praftifchen Zweck ich mit diefer Arbeit zu 
erreichen wünfche. Es bleibt mir aber num auch noch übrig, mein 
Bedauern’ darüber auszudrüden, daß man bei diefer Art von Bü— 
chern, wo es auf möglichite Raumgewinnung anfommt, zugleich 
eine angenehme Darftellung, wie ſehr ſie auch in der That wün— 
fchenswerth ift, nicht überall erreichen fann, Ich babe gefucht, 
fie, wo es nur thunlich war, nicht außer Mugen zu Taffen. Wenn 
es mir gar nicht, oder vielleicht blos nicht überall gelungen ift, fo 
Darf ich wohl aus jenem Grunde auf Nachficht Anfpruch machen. 
Um aber die Brauchbarkeit des Buches für den Praktiker zu cr- 
höhen, fo babe ich mit der Fertigung ded Negifters, ich möchte 
fagen, mein Unmögliches geleiftetz denn meine Unfähigkeit zu 
folchen Arbeiten ift fo groß, daß ich fie abſolut nennen würde, 
wenn mich das Negifter nicht dennoch anders befchrt hätte, Faſt 
fo fteht es mit meinen Correetorstalenten, und deßhalb folgt auch 
noch ein ziemliches Regiſter von Sinn flörenden Druckfehlern, der 
andern unbedeutenden nicht zu gedenken, 


Heidelberg im December 1831, 
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Erſtes Stück. Alfgemeine Thierzuchtlehre S. 237. I. Anfchaffung 
und Paarung der Thiere S. 238. II. Zucht und Pflege derfelben 
©. 239. ‚IH. Mäſtung derfelben S. 240. 

Zweites Stück. DBefondere Thierzuchtlchre S. 241. I. Pferdezucht 
E. 241. I. Rindviehzudht E. 243. II. Schaafzucht S. 246. 
IV. Ziegenzucht ©. 249. V. Schweinezucht S. 250. VI. Feder⸗ 
viehzucht S. 250. VII. Bienenzudt E. 251. VIU. Fiſchzucht 
S. 252. IX. Seidenraupenzucht S. 2353. | 

Zweites Hauptjtüc. Landwirthſchaftliche Betriebslehre E. 254. 
I. Bedürfniffe des Betrieb! S. 254. I. Organijation deffelben 
S. 257. II. Leitung deffelben S. 259. IV. Betriebswirthſchaft 
S. 263. V. Anfchläge S. 265. 

Drittes Bud. Foritwirthicaftslehre S. 267. 

Erſtes Hauptſtück. Forſtwirthſchaftliche Gewerbölchre ©. 269. 

Erſter Abſatz. Waldbaulehre. 

Erſtes Stück. Forſtbaulehre. 

Erſte Unterabtheilung. Allgemeine Forſtbaulehre S. 269. I. 
Bodenkunde S. 270, II. Bodenbearbeitung ©. 270. II. Pflans 
zung S. 271. IV. Ernte oder Hieb E. 234. 

Zweite Unterabtheilung. Befondere Forjibaulehre S. 289. L 
Laubholzbau ©. 289. "II. Nabelholzbau E. 295. | 
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Zweited, Städ. Hain oder Luftgartenbaufehre S. 298. I. Alfges 
meine Grundſaätze ©. 299. II. Befondere Grundſaͤhe S. 300. 

Zweiter Abſatz. Wildbahn: oder Jagdlehre ©. 301. 

Erftes Stüd. Allgemeine Wildbahnlehre S. 301. I. Wildbahnen 

: ©. 301. II. Hegen des Wildes ©. 303. IH. Jagd E. 304. 

Zweites Stüd. Befondere Wildbahnlehre S. 306. I. Haarwild 
©. 306. I. Federwild ©. 309. IU. Fifche ©. 310. 

Zweites Hauptftüd. Forftwirthichaftliche Betriebslehre ©. 311. 
I. Bebürfniffe des Betriebs ©. 311. UI. Organifation deſſelben 
€. 317. I. Leitung deſſelben ©. 319. IV. Betriebswirthſchaft 
©. 324. V. Anfchläge oder Taration ©. 326. | 

Zweite Abtheilung. Kunftgewerbslehre S. 330. 

Erſtes Hauptſtück. Merkantiliſche Gewerbslehre ©. 331. 

Erſtes Stück. Allgemeine Gewerkslehre ©. 331. I. Stoffkunde 
©. 832. II: Geräthskunde ©. 333. A. chemiſche ©. 334. B. mee 
chanifche ©. 334. IH. Operations: und Prozeffunde ©. 348. IV. 
Productenfunde ©. 349. . 

Zweites Stüd. Beſondere Gewerfölehre ©. 319. 

Erfte Unterabtheilung. Verarbeitung mineralifcher Produkte ©. 
349. I. Hüttenwefen ©. 349. II. Giedwerföwejen ©. 360. IH. 
Metallverarbeitung ©. 368. IV. Erd», Etein« und Brenzeverare 
beitung ©. 376. | 

Zweite Unterabtheilung. Verarbeitung pflanzlicher Stoffe S. 884. 
I. Mehlhaltiger Stoffe ©. 384. II. Selhaltiger "Stoffe ©. 388. 
II. des Holzes ©. 393. IV. bes Zucerftoffes S. 397. 

Dritte Unterabtheilung. Verarbeitung thierifcher Stoffe &.407. 
I. der Häute und Därme ©. 407. II. des Fettes €. 412. 

Vierte Unterabtheilung. Verarbeitung pflanzlicher und thierie 
fcher Stoffe zufammen ©. 418. I. Schaafwollſpinn- und Weberei 
©. 418. U. Baumwollenfpinn: und Weberei ©. 423. III. Sei—⸗ 
benfpinn- und Weberei ©. 426. III. Lein» und Hanffpinn» und 
Weberei ©. 428. V. Papiermacherei ©. 430. 

Fünfte Unterabtheilung,. Verarbeitung ber Probucte affer drei 
Reiche oder Baufunft ©. 433. Ä 

Zweites Hauptſtück. Werkmänniſche Betriebölchre S. 434. I. 
Bedürfniffe ded Betrieb ©. 434. II. Organifation beffelben-©. 
439. III. Leitung deſſelben ©. 440. IV. Betriebswirthſchaft ©. 
442. V. Anfchläge ©. 444, 

Dritte Abtheilung. Umfabgewerbölchre ©. 444. 

Erſtes Hauptſtück. Umfab-Gewerbslehre ©. 448. 

Eriter ee Handelslehre ©. 448. 

Erſtes Stüd. Allgemeine Handelölchre 448. 

Erjte Unterabtheilung. Gabe im Handel ©. 449. I. Waaren 
449. A. Woaarenlehre ©. 449. B. Wanrenfunde ©. 455. I. 
Geld ©. 455. A. Geldlehre ©. 455. B. Geldfunde ©. 462. 
11.Effecten ©.463. A. Effectenlehre S.463. B. Effectenfunde ©. 470. 

Zweite Unterabtheilung. Gegengabe im Handel S. 471: I. 
Preis im Handel ©. 471. II. Erftattung deſſelben €. 471. A. 
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zıv r 


Bezahlung ©. 472. B. Verfchiebung der Zahlung S. 472. C. Com⸗ 
penfiren und Scontriren ©. 473. D. Girobanken ©. 473. 

Zweites Stüd. DBefondere Handelslehre ©. 475. 

Erfte Unterabtheilung. Handelsarten nach den. Hanbeldgegen« 
finden ©. 475. I. Woarenhandel ©. 475. IL. Geldhandel ©. 
475. III. Effectenhandel ©. 476. A. Xctienhandel ©. 476. B. 
Staatöpapierhandel ©. 477. C. Wechſelhandel ©. 479. 

Zweite Unte — Handelsarten nach den Handelsſubjec⸗ 
ten ©. 481. I. Einzelhandel ©. 481. U. Geſellſchaftshandel 
©. 482. III. Staatöhandel ©. 483. | 

Dritte Unterabtheilung. Handelsarten nad) ben. Handeldwegen 
©. 483. I. Landhandel ©. 483. U. Wafferhandel ©. 484. . 

Zweiter Abſatz. Leihgewerbölehre ©. 488. 

Zweited Hauptftüd. Umſatzbetriebslehre S. 490. I. Bedürfniſſe 
des Betriebs ©. 490. II. Organifation deſſelben ©. 493. IH. 
Leitung defielben ©. 494. IV. Betrieböwirthfchaft ©. 495. V. 
Anfchläge ©. 499. Ä 

Zweiter Abfchnitt. Dienſt-Gewerbslehre ©. 499. 

Erſtes Hauptſtück. Dienft-Gewerbölchre S. 501. 

Zweites Hauptſtück. Dienft:Betriebslchre ©. 592. I. Bedürfe 

niſſe ded Betriebs ©. 502, II. Betrieböwirthfchaft ©, 504. IH. 
Buchführung und Anſchläge ©. 505. 

Zweiter Theil. Gemeindewirthfchaftslehre ©. 506. | 
Erſter Abfchnitt. Gemeinde-Erwerbswirthichaftslehre S. 508. 
Erfte Abtheilung. Erwerb aus dem Gemeindevermögen ©. 509. 

I. Bewirthfchaftung der Gemeindeliegenfchaften S. 509. II. Bes 
wirthichaftung der Gemeindegerechtfame ©. 511. UL. Bewirth⸗ 
fchaftung der Gemeindeactivfapitalien ©. 512. 


Zweite Abtheilung. Erwerb aus dem Gemeindeumlagsrechte ©. 
513. I. Allgemeine Grundſätze ©. 513. IL. Befondere Grund« 
fübe ©. 516. 

Dritte Abtheilung. Benutzung ded Gemeindefredit3 ©. 520. 

Zweiter Abfchnitt. Oemeinde-Hauswirthfchaftslehre S. 522. 

Erite Abtheilung. Beitellung der Gemeindewirthfchaft ©. 522. 

Zweite Abtheilung. Erhaltung des Gemeindevermögend und Eine 
fommens ©. 524. ; 

Dritte Abtheilung. Verwendung des Gemeindeeinfommend S.528. 

Vierte Abtheilung. Voranſchläge der Gemeindeausgaben und 
Einnahmen ©. 531. 

Fünfte Abtheilung. Berrecdhnung der Gemeindeeinfünfte S. 532. 

Dritter Theil. Deffentlihe Wirthfchaftölehre ©. 533. 

Eriter Abfchnitt. Volkswirthſchaftslehre S. 533. 

Erfte Abtheilung. Volkswirthſchaftliche Gewerbslehre ©. 645. 

Erftes Buch. Allgemeine Grundfäse ©. 545. 

Erſtes Hauptftüd. Bolföwirthfchaftlihe Erwerbölehre ©. 546. 

Erftes Stück. Hervorbringung des Volksvermögen ©. 54h. 

Erſter Abſatz. Das VBolfövermögen ©. 546. 1. Inbegriff deſſel⸗ 
ben S. 546. II. Weſen deſſelben S. 549. 


xv 
Zweiter Abfab. Einfommen und Einfommensgueflen &. 553. 1 
Production im Allgemeinen ©. 553. II. Güterquellen insbeſondere 
©. 556. III. Einfommen des Volfed S. 566. = 
Zweited Stück. Bertheilung des Volfsvermögend und Ginfommens 
S. 568. I. Güterumlauf ©. 568. IL. Preis ©.583. III. Zweige 
des Bolfdeinfommens ©. 590. 
— — Hauptſtück. Volkswirthſchaftliche Hauswirthſchaftslehre 


Erſtes Stück. Bevölkerung ©. 605. 


Zweites Stück. Verwendung des Volksvermögens und Einkom⸗ 
mens S. 608. 


— ee Berhältniß des Volkseinkommens und ⸗Aufwandes 


Zweites Buch. Befondere Grundfüse ©. 611. 

Erſtes Hauptftüd. Urgemerbe, als Iweig d. Volkswirthſchaft S.611. 

Zweites Hauptſtück. Kunftgewerbe ald Zweig der Bolfswirthe 
ſchaft ©. 616. 

Drittes Hauptftüd. Umfahgewerbe, ald Zweig der Volkswirth⸗ 
fchaft ©. 618. | 
Vierted Hauptſtück. Dienftgewerbe, ald Zweig ber Volfswirthe 
ſchaft S. 6%. 
Zweite Abtheilung. Volkswirthſchaftliche Betriebsichre S. 621. 

Erſtes Buch. Allgemeine Grundſätze S. 624. 
—— —— Betrieb des volkswirthſchaftlichen Erwerbes 


Erſtes Stück. Einwirkung auf d. Hervorbringung S. 624. 

Zweites Stück. Einwirkung auf d. Vertheilung S. 626. 

Erſter Abſatz. Beförderung des Güterumlaufes S. 626. 

Zweiter Abſatz. Geſetzliche Beſtimmung der Preiſe ©. 632. 

Dritter Abſatz. Einfluß des Staats auf die Einkommenszweige 
S. 633. 

Zweites Hauptſtück. Betrieb der volkswirthſchaftlichen Hause 
wirthſchaft S. 635. 

Erſtes Stück. Sorge für die Erhaltung des Volksvermögens und 
Einkommens S. 635. 

Erſter Abſatz. Vorbeugungsmittel gegen Gefahren ©. 635. 

Zweiter Abjag. Entſchädigungsmittel ©: 643. 

Zweites Stück. Leitung d. VBerzehrung d. Volkseinkommens ©.646. 

Erfter Abſatz. Eimwirfung auf die Bevölferung ©. 646. 

Zweiter Abſatz. Einwirkung auf die Verwendung felbft ©. 647. 

Dritter Abſatz. Sorge für Die Armen ©. 651. , 

Zweites Bud, Befondere Grundſätze ©. 656. 

Erftes Hauptitücd. Pflege der Urgewerbe €. 656. 

Erſtes Stück. Bergbaubetriedb E. 656. 

Zweites Stück. Landwirthfchaftsbetrieb ©. 658. 

f Erjter Abſatz. Feld: und Gartenbau S. 658. 
‚ Bweiter Abfag. Viehzucht ©. 668. 





Einleitung. 





1 Bon dem Wefen der Encyelopädie, 


8. 1.- 
Sebiger Stand der Wiffenfchaftlicfeit, 


J. Alterthume und im Mittelalter war die Wiſſenſchaft über- 
haupt fichtbar durch ein Streben nach einem Mittelpunfte, nach, 
einer Einheit und durch eine Berallgemeinerung eharafterifirt. Im 
Laufe der Zeiten iſt diefer Charakter derfelben verfchwunden und 
hat dem Gegentheile Blab gemacht. Das Streben, jenem Mittel. 
punkte, jener Einheit auszuweichen, die wiflenfchaftliche Zerle— 
gungsfunf, Abfonderung und Vereinzelung charafterifirt befonders 
unfere Zeit. Die Gründe diefer Erfcheinung find, 1) daß das 
Studium der Philofophie und des claffifchen Alterthums und Mit- 
telalters an Seichtigfeit bis faſt zum allmäligen Verfchwinden zır- 
genommen hat; 2) daß ohne folche vorausgegangene philofoykifche 
und claſſiſche Bildung, ohne welche ächte Biffenfchaftlichkeit nicht 
denkbar iſt, zu viel von unferen Schriftftellern ſelbſt zu ſchaffen 
verfucht wird; 3) daß die fo entftandene viele einzelne Wiffen- 
ſchaften einen Auferft hohen Grad von Ausbildung, Erweiterung 
und Vervollfommmung erreicht haben, fo daß entweder eine un— 
volltändige Kenntniß des Einzelnen Folge umfaffenden Betriebs 
der ganzen Wiffenfchaft, oder die Vernachläſſigung des Letzteren 
Folge der ausgedehnten Cinzelfenntniffe iſt; und 4) dag unfere 
ganze Zeit, zufolge des fie charafterifirenden Eigennußes, nur eine 
fogenannte praftifche, eigentlich wirthfchaftliche, Tendenz hat; 
vermöge welcher fie den Werth der Wiffenfchaft beurtheilt und diefe 
felber immer mehr ins praftifche Leben zu fich herabzieht. 


8. 2. 
Bedürfniß einer Zufammenfaffung Encyckopädie. 


Man Ichrt und Ternt daher mehr nur einzelne Fächer, als die 
ganze Wiſſenſchaft, und unterläßt diejenigen Vorftudien, welche 
Baumfarf Encyclopädie. 1 


vom Ganzen derfelben verlangt werden. Ein Zufammenfaffen des 
ganzen Gebietes der Wiffenfchaft 2) oder einer Wiffenfchaft 2) hat 
alfo an und für fich den mifienfchaftlichen Zweck, dad Bedürfnif 
eined Haltpunktes für die Einzelheit und ciner Vorbereitung für 
den Betrieb der ganzen oder einer ganzen Wiffenfchaft zu befric- 
digen. Dieſes Zuſammenfaſſen der oder einer Wiffenfchaft bezeich- 
net man jest mit dem Worte Eneyelopädie, das griechifchen 
Urfprungs ift, und in die Stammwörter & (in), xueros (Kreis) 
und asdae (Unterricht) zerfällt, welches lesstere Wort von us 
(Knabe) herfommt. 


4) Weber die Encnclopädie der Wiſſenſchaft ſ. Krug über den Zufammens 
bang der Wilfenfhaften unter fih und mit den höchſten Zwecken der Vernunft. 
Sena 1795.: Krug, Verſuch einer neuen Eintheilung der Wiſſenſchaften. Züllichau 
4805. Krug, Berfub einer ſyſtemat. Encyclopädie der Wiffenfcharten. 2 Thle. 
Wittenberg 1796 — 1797. Eſchenburg, Lebrb. der Wiſſenſchaftskunde. Ite Aufl. 
Berlin 1809. Schaller, Encyclopädie und Methodologie der Wilfenfcharten. 
Maadeburg 1812. %. G. Müller, Briefe über dad Studium der Wiſſenſchaften, 
befonders für einen Jüngling politiihen Standes. 2e Aufl. Zürich 1817. 


2) Daher spricht man von einer theofogifchen, juriftifhen, medizinifchen, hi» 
loſophiſchen/ ſtaatswiſſenſchaftlichen, kameraliſtiſchen Encyclopädie. 


8. 3. 
Begriff und Arten der Encyelopädie. 


Dem Worte nach, nämlich wie der Kreis die vollfommenite, 
von einem Punfte aus entitandene, zuſammenhängende, für fich 
abgefchloffene,, gedrängte, mathematische Form ift, bedeutet nun 
Eneyeclopädie eine fuftematifche Darftellung eines Wiffenfchafts- 
Gebietes, d. h. eine aus einem oberften und erjiien allgemeinen 
Brinzipe abgeleitete, organisch zufammenhängende, für fich abge- 
fchloffene kurze Darjtellung aller einzelnen, den Kreis einer Wif- 
fenfchaft nach allen Ausdehnungen füllenden, Einzelwiſſenſchaften, 
als Unterricht für Anfänger in denielben. 1) Man theilt fie daher 
1) in Betreff des Umfangs von Wiffenfchaften ein in a) allge- 
meine Encnelopädie der Wiffenfchaften (8. 2. Note 1.) und b) be- 
fondere Encyclopädie einzelner Wiffenfchaften ($. 2. Note 2.), 
unter welche alfo auch die Encyelopädie der Kameralwiffen- 
(haften gehört. Sie ift aber 2) in Betreff der Darſtellung und 
des Gehaltes entweder a) formelle (äußere) Eneyelopädie, auch 
Wiffenfchaftsfunde genannt, wenn fie blos über den Umfang und 
logifchen Zufammenhang einer Wiſſenſchaft unterrichtet und alfo 
die Form (das Aeußere) derfelben darfielt; oder aber b) materi- 
elle (innere) Eneyelopädie, wenn fie neben und in der Togifchen 
Form auch den Behalt (das Innere) einer Willenfchaft bald hi— 
forifch, bald dogmatifch, kurz, allgemein und abgerundet Iehrt. 2) 
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1) Falck, juriſtiſche Encyelopädie. 2te Aufl. Kiel 1325. $. 23. 24. Dieſer 
will din Begriff von Encyelopädie auf die Einf eitungswirfenfha ft der Borbereis 
tungefetutmifte beichränfen, und ist fich deshalb auf die auch vorfommende Bedeu 
tung von eyaumasis, wo es fd viel ald allgemein heißt, und auf die Gewohnheit 
feit dem 1Tten Jahrhunderte, die Vorbereitungskenntniſſe in einer eigenen Einleis 
tungswiſſenſchaft zuſammenzufaſſen. Allein ‚jene Bedeutung jenes Wortes erklärt 
fib am natürlichſten aus feiner im Terte erläuterten Zufammenfegung; diefe frühere 
Einleitungswiſſenſchaft aber war, wie der Verf. $. 25. ſelbſt angibt, eine Metho— 
dologie, und feine Encyclopädie. Darin, daß die Encyclovädie auch als 
Einleitunzswiſſenſchaft gebraucht wird, liegt uur wieder ein Beiſoiel, wie man 
öfter! eine Sache zu verfchiedenen Zwecken brauhen kann, ohne daß darum ihr 
Weſen und ihr erſter wahrer Zweck ſich verändert. Die Methodologie iſt die 
eigentliche Einleitungswiſſenſchaft, welche nothwendigerweiſe den logiſchen Zu ſam⸗ 
menhangz einer Wiſſenſchaft in ihren weſentlichen Theilen, und mit ihren Hilfds 
wiſſenſchaften darftellen muß, ehe fie den Anfänger lehrt, auf welche Yrt und Weiſe 
(Methode) er die Wiſſenſchaft zu betreiben hat. Weil nun die rormelle Encyelo— 
pädie von der Methodologie unzertrennfich iſt, jo lange Legtere ihren Zweck erfüllen 
fol, und weil Encyclovädie und Methodologie in der Regel in einem Buche 
zugleich dargeftellt werden, fo hat man der Eriteren, abgefehen von ihrer verfchies 
denen Behandlung, endlich auch dei engeren Zweck und bie engere Bedeutung der 
Lezteren untergefchoben, 


2) Man findet daher dad Wort Encnelovädie auch gebraucht, wo übers 
haupt, abgeicehen Yon der Ausdehnung ded Inhaltes, von der Darftellungsart und 
Form der Darftellung, das geſammte Gebiet einer oder der Wiſſenſchaft dargeſtellt 
wird, und wo dies in Form eines Lexicons oder alphabetiſch geſchieht, z. B. die 
allgemeine Encyclopädie von Erſch uund Gruber, die ökonomiſche Encyclopädie 
von Krünitz, die franzöſiſche Eneyclopedie méthodique, u. dal., welche mehr alb 
100 Bände erhalten, und immer noch fortgeſetzt werden können. Allein aus dem 
Terte iſt erſichtlich, daß dieſer Gebrauch des Wortes einſeitig und unrichtig iſt. 


$. 4. 
8weck der Encyelopädie, 


Der wahre Zweck der Encyelopädie iſt, als ein rein wiffen- 
fhaftlicher, jene kurze fuftematifche Darſtellung des gefammten 
Gebietes einer Wiffenfchaft, zum Unterrichte für Anfänger. Welche 
weitere, praftifche oder methodologifche, Zwecke mit ihr er- 
sielt werden, das kann ihr Mefen an ſich und ihren Begriff nicht, 
wohl aber ihren Inhalt verändern. Iſt der Zweck des Stubiams 
derfelben ein mehr praftifcher, fo will man fich allgemeine Kennt- 
niſſe in einer Wiſſenſchaft verſchaffen, und die Enenelopädie muß 
eine materielle fein. Iſt der Zweck ihres Studiums aber ein 
rein wiffenfchaftlicher, fo kann fie entweder ald Eihleitungs- 
wiſſenſchaft in Verbindung mit der Methodologie, oder auch als 
Schluß wiſſenſchaft der akademiſchen Studien, angewendet werden. 
In dieſen Fällen genügt die formelle Eneyelopädie, als ein lo⸗ 
giſches Zufammenfaffen der Einzelwiſſenſchaften in ein organifches 
Ganze. | 
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U. Hiftorifhe Entwidelung des Kammer - AWefens. 


8. 5. 
Urſprung und Bedeutung des Wortes Kammer. 


Das Wort Kammer kommt feinem Stamme nach in allen 
Icbenden Sprachen, den orientalifchen und oeeidentalifchen, unter, 
dem Wefen nach, gleichen Bedeutungen vor. Gein Urfprung findet 
fih fchon in den Alteiten orientalifchen ) Sprachen, von welchen 
es in die altgriechifche ) und römifche 3) überging. Das Allge- 
meine feiner Bedeutung if ein gewölbter Raum, ein Ber- 
ſchluß, welches fih in den neuen Sprachen zu der Bedeutung 
Gemah, Zimmer, geheimes Gemach, Schlafgemac, 
Zimmer für Geheimes u. dgl. ummwandelte. 


1) Meninski Completamentum thesanri linquarum orientalium. Viennae 1687. 
p: 140. Zedler tIniverfalterifon. Bd, V. Wort camera. 


2) Stephani Thesaurus graecae linquae. Londini 1822. vol. IV. p. 474. b. 
Herodotus lib 1. 81. (gedvedte Wagen); lib. IV. 243. (ebenfalls). Brot. mit Pollux 
X. 52. Athenaeus IV. 7. Hemsterhusius ad Comici Plut. p. 369. ' Ausg. des 
Herodot von Falkenar und Messeling. Amsterdam 1763. p. 94. 312. — Diodorus 
Sieulus histor. lib. II. 9. (Gewölbe). Dio Casius histor. rom. lib. XXXVI. 32. 
(gewölkter Wagen). Strabo Geograph. lib. VII. p. 425 der Ausg. v. Falconer 
(Oxonii 1807) und p. 724. XI. p. 758. (Schiffe, welche auf dem Lande, umac 
tehrt, als Wohnungen gebraudt werden), Unter diefen Bedeutungen kommt das 
Wort xauapa vor, und ging im Mittelalter almälig in unfere heutige Bedeutung 
über. S. Du Fresne du Cange, Glossarium ad scriptores mediae et infimae 
Graecitatis. Lugdun. 1688. I. p. 556. 


3) Frisius Dictionarium Latino -Germanicum. Tigur. 1574. p. 179. (Ca- 
murus = frumm). Nonius Marcellinus de proprietate sermonis, Paris. 1583. 
Antwerp. 1565. p. 59. Seneca Epistol. 86. (ed. Lipsius Antwerp. 1652. p. 556.). 
«Suetonius, Nero 34 (Wölbung am Schiffe). Cicero Epistol, ad Quintum fratr. 
UI. 1. (Gewölbe, Bogen). Sallustius Bellum Catilinar. 58 cum adnotationibus 
Havercampi. Tacitus Histor. III. 47. (Schiffe, mit gewölbter Decke) edid. Pichon. 
Virgilius Georgica. III. 55. (Camurus = frumm). Plinius Hist. natur. XXX. 27. 
AXXVI. 25. (gebeimes Gewölbe), Salmasius Plinianae exercitationes 11. 1218, 
über den Bau der Tempel und Grabmähler dev Alten und ihre Gewölbe. So 
kommt dad Wort camera vor, und ging im Mittelalter allmälig in uniere heutige 
Bedeutung über. S. Zedler Univerfallerifon. Bd. V. W. Camera. ‚Scherz Glos- 
saruım edid. Oberlin I. 754. Struben Nebenftunden. T. III. p. 16. Treoux 
Dict. universel frangais et latin. II. 495. Du Fresne du Cange Glossar. ad 
scriptores mediae et infimae latinitatis. Francofurti 1710. I. 778. Carpentier 
Glossar. ad scriptor. medii aevi tum Latinos tum Gallicos. Paris. 1766. 1. 734. 
Haltaus Glossar. germanicum medii aevi W. Kammer, Eccard leges Salicae et 
Ripuariorum. Francofurti 1720. p. 70. Spelmann Glossar. London 1687. p. 97. 
Menage Diction. etymologique. Paris 1750. p. 341. Rau, Grundriß der Kanerals 
wiſſen ſchaft. Heidelb. 1823. 9.1. Rau, Entwidelung des Weſens ber 8. Heidelb. 
1825. $. 2. Man leitet ed auch aus dem Angelſächſiſchen ab. Auch findet fich der 
Name im Miebelungen Liede in Kemnat u, dal, ; 


8. 6. 
Weitere Berengerung feiner Bedeutung. 


Die fo chen genannte vigentliche Bedeutung von Kammer, 
welche und für das Wort Kameralmwiffenfchaft den erften 
gefchichtlichen Aufſchluß gibt, findet fich in den Capitularien t) der 
fränfifchen Könige, wo es PBrivatgemach, PBrivatvermögen 
des Königs, Fürftliches Bermögen, fürflihe Schatfam- 
mer bedeutet, mit welcher Bedeutung die Begriffe Camerarius, 
Kämmerer u. dgl. in Einklang gebracht werden Fünnen, ohne daß 
man fogleich unter Camera die eigentliche Staatsfaffe zu ver- 
fichen bat 2). Es find vielmehr während der Zeit, als Camera 
jene Bedeutung hatte, für Staatsfaffe ganz andere Ausdrücke 
gebräuchlich geweſen, und erſt feit der lezten Hälfte des Iten Fahr- 
hunderts n. Chr. wird camera für Staatskaſſe gebraucht 3). 


1) Gesta Dagoberti cap. 33. „Aras quasdam, cum ommibus teloniis, quem- 
adnodum ad cameram suanı deserviri videbantur, ad eorum basilicam tradidit. 
Capitular. Caroli M. ,„Pensam argenti, quam ex camera nostra accepit.‘“ Ek- 
hardus junior de Casibus Sti. Galli ep. 10. „‚Camerarius suus crebro incusabat 
secretius, quasi camera sua dispersiones ejus ferre non posset.“ Bei Du Cange 
Glossar. a. a. O. ($. 2. Not. 3.). Derfelde gibt aber fhon unter Cart d. Gr. 
dem Worte Camera die Bedeutung Staatdfarfe und zwar aus folgenden Etellen: 
1) Testamentum Curoli magni apud Eginhardum: „Quidquid in camera atque 
vestiario ejus ea die fuisset inventum.‘* — „Thesauros suos et pecunianı quae in 
illa die in camera ejus inventa est.‘ — „Omnem substantiam atque supellectilem 
suam, quac in auro et argento gemnisque et ornalu regio in camera ejus in- 
veniri potest.“ 2) Die in Urkunden oft vorkommende Sormel: libras auri 100 
muletetur, medietatenı praedicto monasterio, alteram camerae nostrae; und 3) die 
Etelle aus der Rede des Kaifers Frie derichs I. apud Zelmodum lib. I. cp. 80. 
und hist. archiepisc. Bremensium (a. 1155), wo es heißt! „Magna reperitis, 
o viri romani, exinanata camera nostra.* Hüllmann Geſch. der Domänen 
benusung. ©. 4. 


2) Dies hat gegen Du Cange gejeigt Muratori Antiquitates Italicae, Aretii 
1774. III. p. 66. und Res Italicae. Pars II. Tom. I. p. 193, indem er die von 
Du Cange angeführten Urkunden für falfch erflärte. Die Stelle and den Tehamente 
Earl d. Gr. (Baluzius Gapitularia regum Francorum. Paris. 1780. I. 487.) von 
I. 811. kann fhon nad der Natur der Sache und nadı dem Allerlei, was darin 
als Inhalt der camera erwähnt wird, blos für die Bedeutung Privatſchatzkam⸗ 
mer fprechen. Zur Zeit Friederichs I. hieß aber fhon die Stantöfafe camera. 
Stellen, worin Staatskaſſe anders bezeichnet wird, find folgende: Leges Longo- 
hardorum, lex. 157 (Curtis regis); lex. 158 (Curtis regia); lex. 185. (Curtis 
regis); Capitula Pipini excerpta ex lege Longobardorum de a. 793 bei Balus. T. 
546 (Curtis regia). Formulae Marculfi III. bei Balus. 1I. 437 (Curtis fisci). 
Capitularia Imperatorum. Tit. IH. (Capit. Hlotharii de a. 824. $. 33) bei Baluz. 
li. 326 (Curtis nostra). Capitulare Caroli M. de a. 800 de villis $. 20 et 21 
bei Baluz. I. 334 (Curtis nostra); $. 24 bei Balus. I. 335 (Discus noster). 
Capitulare V. de a. 806 8.7 bei Balus 1. 453 (Curtis nostra). Man findet dafür 
palatium in folgenden Stellen: Capitulare III. Caroli M. de a. 805 $. 9 bei 
Ealuz. I. 431. Diploma Caroli M. de a. 781. Lothari I. a. 839. Caroli Crassi 
de an. 880 und 2 Dippl. de a. 887; Diplom. Hugonis et Lotharii de a. 994. 
Carolmanni de a. 878. Man findet auch Curtis palatii 5. B. in Capitulare de 
Causis regni Italiae de a. 793 $. 15 bei Balus. I. 260, und Capitulare de 
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Aldionibus palatii, v. Pipin de a. 793 bei Baluz. I. 546. Berner auch Fiscus in 
einem Dipl. Tudovici 11. de a. 854, und Dipl. Carolmanni de a. 878. Dages 
gen aber bedeutet Camera Privatihagkfammer, oder Wohnung in Capitulare Caroli 
M. de a. 800 de villis et curtis Imperatoris. Tit. 42, wo die Meubles näher 
bezeichnet werden, welche die camera enthalten foll; im Capitulare de villicis regiis 
de a. 813, wo von Kleidern die Rede ift, welche die Horfrauen aus Lein und Wolle 
fertigen und in die camera bringen follen. Im Edictum Pistense Caroli Calvi de 
a. 864 $. 14 heißt 05 wenigſtens Echakfammer, denn cd werden den Grafeit, 
weiche Minsrecht haben, 5 Prund Gilber aus camera nostra angeboten, damit fie 
das Geſchäft beginnen Fünnen unter der Bedingung fpäterer Rückgabe. Ueber dieſe 
deei Steffen f. Balus. 1. 337. 510. 179. Gerner erwähnen die Formulae Bigno- 
nianae bei Canciani Baiuaronunı leges antiquae II. 272, unter der Formel Cautio 
de clavibus aud die „.cellaria vel camera et granica (= granaria), quicquid in 
eis habuit repositum, hoc est, aurum, argentum, drapalia, arma, vinum, an- 
nonam vel vitalia (= victulia) sua,“ woraus die Teste Wedeutung von camera 
unzweifelhaft it. Die oben erwähnten Urfunden hat Muratori Res italicae loc. cit. 
Es gehört auch hierher die Stelle aus Z/inemar (Sec. 9.) de ordine palatii c. 22. 
De honestate vero palatii seu specialiter ornamento regali nec non et de douis 
annuis militum absque cibo et potu vel equis, ad reginam praecipue et sub ipsa 
ad camerarium pertinchat. — De donis vero Jdiversarum le 'gationum ad camerarium 
adspiciebat, nisi forte jubente rege tale aliquid esset‘, quod reginae ad tractandum 
cum ipso congrueret. Bei Duchesne I. p. 490. 


3) In dieſer Bedeutung erft in folgenden. Urkunden: 2 Diplomata Ludovici 
II. a. 874. Diploma ejusdem a. 870. Diplom. Berengarii I. a. 889. et 919. 
Ueberhanpt gebraucht von diefer Zeit an für Kaffe, worein Gelditrafen, Steuern, 
Gefälle u. dal. unter ſtaatsrechtlichen oder fiaatsgrundherrlichen Zirein erhoben, 
Hoffen; daher auch Die Päbſte, Biſchöfe, Aebte und Markgrafen, diefe befonders 
old Staatöbeamte, camera nostra fügen, wenn es fich um jene Einkünfte bandelr. 
Muratori Res italicae loc. eit. p. 106. 126. 194. 197. Bei den Feudiſten kommt 
ed dann in diefer befondern Bedeutung immer vor. 


8. 7. 
Kammergüter, Rammerverwaltung vor den fränfifchen 
Königen (bis a. 534 nad) Ehr.). 


Dan nennt in diefer Periode blos die Brivargüter der Könige 
Kammergüter. Ihre Einkünfte dienten theild zur Befriedigung 
der perfönlichen Bedürfniſſe der Föniglichen Familie, theils zur 
Befriedigung der Staatöbedürfniffe. Diefe waren nicht groß und 
dabei ſehr einfach. Gie bildeten fih mehr nach augenblicklichen 
Verhältniffen. Die ganze Staatsverwaltung war nichts weniger 
als verwickelt, und handhabte blos 1) das Kriegs- und Frie- 
dend-NRecht, und die Anwendung der hierher einfchlagenden Ge— 
fhäfte und Anſtalten; der Beamte hierfür war mehr ein aufßer- 
ordentlicher und vereinigte in fich die höchſte Beamtengewalt im 
Kriege, in der Geſetzgebung und öffentlichen Berathungen. Er 
bieß Dux oder Patricius. Aber ald ordentlicher Beamter ftand 
er über mehreren Gauen mit Civil- und Militärgewalt; 2) die 
Nechtspflege oder Gerichtsbarfeit und den Boris in den 
Volksgemeinden. Fun allen Rechtsftreiten, die nach Volksrechten !) 
su schlichten waren, urtheilten die blos aus Freien beftchenden 
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Bolksgemeinden unter dem Vorfise der Föniglichen Beamten 
Cjudices fiscales). Gewiſſe Rechtöftreite aber gehörten vor den 
Grafen (gravio, comes), d. h. Vorſitzer in den Gaugerichten 
(Grafending); andere vor die Gemeinde der Hunderten und ihrem 
ordentlichen Richter, der Centgraf (Centenarius) hieß; die nie- 
dere Gerichtsbarkeit in Gemeinden und Marken fand vn Vor- 
ande der Gemeinde (grevio, Decanus villae) zu. Der König 
war oberfter Nichter 9. Die beiden Lezten fanden unter dem 
Grafen. 3) Die Berwaltung der Füniglichen Einkünfte. 
Diefe beftanden aus a) der Grund- und Perfonalftener (Cen- 
sus, Zins) 3); b) dem Pascuarium und dem Zehnten 9; 
c) dem Königspfennige 5 d) dem Grafenfchase 95 
e) allen erblofen Erbfchaften; f) den Eonfisfationen und Strafen; 
8) den Zöllen verfchiedener Art 7); h) den Naturakverpflegun- 
gen, Naturafdieniten und Frohnden 8); i) außerordentlichen Kriegg- 
feuern ?); k) den Einfünften aus-den königlichen Kammergütern, 
welche durch Wirthichafter, Schaffner oder Maier (actores, 
maiores, villici, domestici, gastaldiones) verwaltet wurden; 
und 1) den Einkünften aus dem Münzregale 19. 


1) Solche Sammlungen von Volksrechten find die Lex Visigothorum, Lex 
Salica, Lex Burgundionum, Lex Ripuariorum, Lex Allamannorum, J.ex Bajuvari- 
orum u. dgl. S. Eichhorn deutiche Staats und Rechtsgeſchichte. I. 5.29 —44, 
Mirtermaier Grundiäge ded deutichen Privatredts. 1. $. 2. Sie find gedruckt 
in Georgisch Corpus juris germanici antiqui. Halae 1738. Canciani Barharorum 
“ Feges antiquae. Venet. 1781— 92. V Tomi in folio. Walter Corpus juris ger- 

inanici antiqui. Berolin. 1824. III Voll. " 


2) &. Eichhorn deutiche Staats- und Rechtsgeſchichte. J. $. 74. 83. 87. 
v. Löw Geh. der deutichen-Meichd » und Zerritorial» Berfafung. Heidelberg 1832. 
%.8. ©. 30. 

3) Eichhorn deutiche Staats und Nechtöaefhichte, I. $. 88. Eigenbrodt 
Ueber die Yatur der Bedeabgaben. Gießen 1826. $. 4. Boehmer diss. de vari. 
censunm significat. Halae 1722. Lang, biftor. Entwiclung der teutichen Steuer 
verjafung. Berlin 1793. ©. 135. Hüllmann, deutſche Finanzgeſchichte. ©. 140. 
Census find nämlich öfters auch privatrechtliche Abaaben vom Grund und Boden, 
auch Beeden genannt. Struben Nebenftunden. VI. 463. Struben Observationes 
jur. et histor. german. Obs. 111. $. 1—3. p. 90— 101. Dagegen Eigenbrodt 
0. 0. D. $. 14. 16. 

4) Lang, hiſtor. Entwicelung. S. 30—47. Boehmer De Origine et ratione 
decimarum in Germania in feinen Electis juris eivilis, Exercit. 18. Tom. III. 
p- 64 — 170. Birnbaum, die rechtliche Natur der Zehnten, Bonn 1831. 
Selden, History of tithes in fein. Opp. Vol. III. J. a. Coste, Hist. de Lorigine 
des revenus ecelesiastiques. p. 5 sgg. 


5) Zur Anerkennung der königlichen Oberherrichaft. Lang, bifter, Entwicke⸗ 
lung. S. 30. 
6) Bon Anfang blos Geſchenke, Liebnus, gegeben propter lenitatem et mansue- 
tudinem eorum. Caneiani IV. 204. Lang, hiſtor. Entwicelung. ©. 30. 
7) Rivaticum , Pontaticum, Cespitaticum, Pulveragium, Pedagium u. ſ. w. 
Lang, hiſtor. Entwicdelung. &. 24. Hüllmann, Finanzgeſchichte. ©. 222, Im 
Ganzen 20 verfchiedene Arten, die aber fämmtlich römiſchen Uripruggs find. 
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8 Die in die Provinzen kommenden Grafen, Beamten und Bifchöfe ‚Hatten 
anzufprechen: freies Quartier (Albergaria), freien Transport und Sahrt und freie 
Verköſtigung (Parata, Missaticum, Atung), welche fchr viel betrug und durch bes 
fondere föniglihe Vollmachten (Tractatoria) beftinmt wurde. Die Srohnden waren 
entweder wirflihe Spanndienfte (Straßen » und Herrenfrohnden, Angaria, Paran- 
garia, Nothreißen) oder bloßes Herleihen von Pferden ( Paravedi — Canciani IV. 
207). Lang, biflov, Entwicelung ©. 29. Hüllmann, Sinansgefhichte ©. 93. 
Eigenbrobdt, Ueber die Bedeabgaben. $. 17. v. Löw, a. a. D. ©. 58. 92. 


9) Die Inferenda in Naturalien oder Geld nach feſten Taren von eroberten 
Ländern, 3. B. in Thüringen, ipäter auch von den Sachſen und Slaven. Lang, 
biftor, Entw. ©. 26—27. 


10) Der Solidus enthielt 40 Denare, wovon 500 auf ein Pfund Eilber 
singen. Werth des Golded zum Silber = 1 : 12. Eichhorn, deutſche Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte. I. $. 89. Lex Salica. Tit. 1. cap. 1. Canciani 11. 17. 


$. 8. 


Kammergüter und Kammerverwaltung unter den 
fränfifchen Königen (v. 8. 534 — 888), 


Es fam jezt, befonders unter Carl d. Gr., weit mehr Orb. 
nung in die geſammte Staatöverwaltung. Es trat in einer ge— 
naueren Abgränzung hervor: 

I. Das Minifterium, welches noch faft aus den nämlichen Per- 
fonen wie in voriger Periode beftand. Die daffelbe bildende Bchörden 
waren früher nämlich 1) der Major domus (Befehlshaber der könig— 
lichen Leute). Aus ihm war das jetige Faiferliche Haus hervorgegangen 
und er fiel Folglich für diefe Periode hinweg. 2) Der Referendarius, 
welcher früher von einem Weltlichen beſetzt war. Da es ietzt eines ei- 
genen Miniiterd der geiflichen Angelegenheiten bedurfte, fo wurde 
diefe Stelle, unter dem Titel Apoecrifiarius, von einem Geiſtlichen 
befegt und er hieß auch Archicapellanus, weil er auch die Aufficht 
über die Hoffanzlei und Hofgeiftlichleit hatte. 3) Der Comes palatii 
(Pfalzgraf), welcher ein Richter im Hofgerichte geweſen war, jetzt 
einen erweiterten Gefchäftsfreis hatte, und Minifter der weltlichen 
Angelegenheiten ward. 4) Der Cubicularius, jest auch Camerarius 
(Kämmerer) genannt, welcher der Minifter der königlichen Ein- 
Fünfte und des Föniglichen Haufes war. Er war aber eigentlich 
nur oberfier Erheber und Verwalter des Föniglichen Privatrinfom- 
mens und Vermögens und ftand als folcher unter den Befehlen der 
Königin 1). 

I. Die Reichsſtände, zur Meberlegung aller wichtigen 
Reichsangelegenheiten und zur Ordnung aller NReichdangelegen- 
beiten. Sie wurden im Frühjahre gehalten, und es verfammelten 
fih die Bifchöfe, Nebte, der Adel und die Hof- und Gtaats- 
beamten als Beratbende. Die anderen Anwefenden hatten feine 
Berathungsftimme. In diefen Neichstagen wurden die Capitu- 
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larien verfertigt. Die geiſtlichen Augelegenheiten wurden in einer 
beſonders gebildeten Curie von den geiſtlichen Reichsſtänden be— 
rathen 2). 

IM. Die Volksgemeinden, Volksberathungen über dieje⸗ 
nigen Angelegenheiten, in welchen der König dem Volke nicht 
befehlen konnte. Beſonders gehört hierher das Recht der Wahl 
verfchiedener Behörden 3) und der Genehmigung von VBeränderun- 
gen, welche der Reichstag an den Volksgeſetzen machen wollte 9. 


1) Eichhorn, deutihe Gtaatd + und. Nechtsgeſchichte. I. $. 25. b. $. 160. 
v. Löw, Gerch. der deutſchen Reichs- und Territoriat: Berfaftung, ©. 31. 9. 120. 
Hüllmann, Gef. ded Urſprungs der Stände. $. 9. 


2) Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. J. $. 161 — 163. 
v.8öw, Gefch. der deutichen Keichd« und Territorial: Berfafung. ©. 93—94. 121. 


3) 3. B. der Schöffen, Richter, Vizedome u. dal.; wenn bad Molf Witten 
vorzutragen harte; bei den Vifchofswahlen. Aaynouard, Hlist. du droit munieipal 
en France. Paris 1829. Deutſch überf. v. Emmermann. Leipz. 1830. I. &. 95. 
105. 110— 135. N. 5. 323 —7%. v. Löw, a. a. O. ©. 95. v. Raumer, 
Geh. dev Hohenftaufen. V. ©. 11- 17. ö 

4) Eichhorn, a. a. O. J. $. 161. vergl. mit $. 149. Not. ec. dv. Löw, 
Geſch. der deutichen Reichſs- und Territorial » Berfafung. ©. 31. . 


8. 9. 
Fortfehung. Militärverwaltung. 


IV. Die Staatsverwaltung Sie Fann in zwei Haupt- 
zweige gefchieden werden, nämlich in: 

A. Die Militärverwaltung. Es entitand unter Carl d. Gr. 
eine eigene Militärverfaffung, Heerbann (Heribannus) genannt, 
die aber zugleich die eigentliche Staatsverfafiung war. Durch fie war 
jeder Dienftherr mit feinen Dienftlenten, jeder Freie unter feinem 
Senior oder unter feinem Grafen und deffen Hauptleuten (Centenarien) 
verpflichtet, auf ein allgemeines oder befonderes Heeresaufgebot mit 
Rüftung und Lebensmitteln für drei Donate auf dem beffimmten Sam⸗ 
melplaße zu erfcheinen). Blos die Geiftlichen waren aus Rückſicht auf 
ihren Stand von perfünlichem Militärdienfte frei. Wer beim 
Heeresanfgebote nicht erfcehien, der verfiel in eine Strafe, und 
fonnte fein Benefizium (Lehen) verlieren D. War der Dienfiherr 
Adelige) von perfönlicher Heeresfolge (Heribannus) frei. fo 
mußte er dennoch bei Strafe feine Leute dazu ſchicken D. War 
Einer für fich zur Ausrüftung zu arm, fo mußte er fich mit Meh— 
reren vereinigen, fo daß fie zufammen einen Bannaliften aus⸗ 
rüfteten, verproviantirten und fchieften 4). Feder Dienſtmann aber, 
der ein Benefizium befaß, und jeder Eigenthümer von einer ge 
wiſſen Grundfläche war für ſich dazu verpflichtet 9). Das Landes- 
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gebiet war nun nach den Abilufungen in der Heeresgröße und 
Gewalt in Herzogthümer und Sraffchaften eingerheilt 9. 


1) Capitulare Caroli M. de a. 807. bei Georgisch Corp. juris germanici an- 
tiqui p. 734. Capitulare 11. de a. 805. $. 6. de a. 813. II. $. 9. bei Georgisch 
p. 696 und 778. Capitulare I. If. et II. Caroli M. de a. 812, Eidhhorn, 
deutfche Etanatd» uud Nechtögeihichte. I. $. 166. v. Löw, Gefchichte der deutfchen 
Reichs und Territorial Berfaffung. S. 27. 133. 164. Eigenbrodt, Weber die 
Natur der Bedeabgaben. $. 16. v. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen. VI. ©. 426. 


2) Die Strafe durfte von Anfang die Hälfte des beweglichen Vermögens nicht 
überfteigen (Capitul. UI. de a. 805. $. 19. bei Georgisch p. 700.); fpäter aber 
wurde fie auf fehr hohe Summen normirt, Wer fie nicht zahlen fonnte, der verlor, 
bis er’5 fonnte, die Freiheit und wurde Dienfimann des Königs. (Capitul I. de 
a. 812. $. 1. bei Georgisch p. 761.) 


3) rei war die Geiftlichfeit und der Eigenthumsloje. Pflichtig alſo de Bas 
fallen und ber ächte Grundeigenthämer von verichiedenem Vefine. Aebte, Bifchöre 
und Grafen hatten auch eine Anzahl Bannalifien frei, die fie bei Strafe nihr über 
f&hreiten durften. (Capitul. I. de a. 812. $. 3. bei Georgisch p. 759.) 


4) Eowohl geringe wirffibe wahre Gigenthümer, ald auch andere Diefe 
Lezteren durften aber nur einen sreien wahren Grundeigenthiimer ausrüften und 
verproviantiren. Die Dfiisiere und großen Grundeigenthümer im Harnifche und zu 
Pferde; der gemeine Soldat nur mit Lanze, Schild, Bogen und Pfeil. (Capitul. 
II. de a. 805. $. 6. de a. 803. $. 9.) ©. Note 1. 


5) Diefe Grundfläche hieß Mansus, aber man kennt ihre Größe nicht. Won 
Anfang war der Mansus eine unbeftimmte Fläche. Man f. Eigenbrodt $. 16% 
und die dort angeführten Schriften. 


6) Obſchon Feine beftändigen Herzoge dort hingefest waren, und weil die Graf 
fhaften einen Haltpunft haben mußten. Ständige Herjoge wurden erit gegen Ende 
diefer Periode wieder eingeführt. Sichhorn, bdeutihe Staats, und Rechtsgeſch. 
1: $. 170. v. Löw, Geſchichte der deutſchen Reichdı uud Zerritoriaf» Berfafiung. 
©. 152. 126 folg. 137. 134 fols, 


$, 10, 
Fortfeßung. Buflisverwaltung. 


B. Die Eivilverwaltung. Den Gegenſtänden nach, welche 
fie unter fich begriff, Fonnte man unter Carl d. Gr. fchon das 
Religions und Culturweſen 1), das Gicherheits- und Wirth- 
fchaftswefen 2), das Nechtömefen und die Staatseinfünfte und Aus— 
gaben unterfcheiden. Allein in der Organifation Fannte man nur: 

1) die Gerichtsbarkeit, welche eben überhaupt die Schlich- 
tung von GStreitigfeiten, die Befeitigung von VBefchwerden, und 
die Verfügung von Strafen zum Gegenftande hatte, und unmit- 
telbar vom Könige felbit, oder mittelbar durch feine ftellvertretende 
Beamten geübt wurde, Das Gebieten (bannire) bei der böch- 
ſten Buße (60 solidi) ftand aber nur ihm allein zu, darum hieß 
diefe auch Fönigliche Buße (bannus regalis). Fu dem Ge- 
fchäftöfreife der Grafen und Centenarien war nichts abgeändert 
worden, Aber. alle Gerichte waren mit Schöffen aus dem Volke 3) 
befeßt. Die Schöffen im königlichen Gerichte felbit waren jedoch 
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die geifllichen und weltlichen Großen des Neichd. Die Sachen 
diefer Lezteren kamen aber ftetd vor den König ſelbſt und fein 
Bericht, | 


1) Die Neltgionsangelegenheiten wurden von der Geiftlichkeit und vom geifk 
fihen Miniſter Ccf. $. 8.) beforgt, unter dem Genehmigungärechte ded Kaiſers. 
Daber ihon in der vorigen Periode die Synoden, Aufſicht auf den Gottesdienft, 
Anftellung der Geiftlichen, veligiöfe Geſellſchafteu (Eichhorn, deutide Er. und 
R. Geſchichte. I. $. 97 folg.), und Aufficht auf die Klöfter und Canonici in diefer 
Periode (Eichhorn, a. a. D. I. $. 178 folg.). Die Eulturangelegenheiten wurs 

den beforgt durch die Kloſter⸗ und Domfchulen zur Bildung von Lehrern und Geiſt⸗ 
lichen, durch die Verſammlung einer Gelehrten-Akademie um den Kaiſer Carl 
ſelbſt, der fich eifrig der Wiſſenſchaft widmete (Eichhörn, a. a. D. I. $. 138.). 


2) Earl d. Gr. errichtete zur Erleichterung des Handels Stapel- und Handelds 
pläge (Capitulare II. de a. 805. cap. 7. bei Georgisch p- 670.). Ueberhaupr zeugen 
don dieſen Vermaltungsgegenfränden die häufigen NArtifel der Capitularien gegen 
Anwendung von Abortiv, Mitteln, über die Aufnahme fremder Perfonen , über den 
durd Thiere verurfachten Schaden, über den Getreidewucher, über die Falſch— 
münzerei und das Geldwefen, über Gebräude und Mißbräuche der Kirche, über 
öffentliche Aufftände, über die Sinfen, über die Theilung und Benusung des Wald» 
und Geldbodens, über die Behandlung der Wittwen und MWaifen, der Dienfiboten, 
über den Druik der Beamten auf dad Volk, über dad Straßen» und Brückenwefen 
u. dal., deren befondere Eitirung wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens hier 
unnöthig ifts 

3) Eichhorn, deutiche Etaatd+ und Mechtögefhichte. I. $. 164 und 165. 
y. Löw, Geſch. der deutichen Reichs, und Territorinl » Berfafung. ©. 160. 129. — 
Raynouard Hist. du droit municipal, überf. v. Emmermann Il. ©. 5. 


$. 11, 
Fortfehung. Rammergüter. Finanzverwaltung, 


2) Die Finanzverwaltung. Alle bisher berührten Staats— 
angelegenheiten, die Kriege, befonders Carls d. Gr., die Pracht, | 
womit er öffentlich erfchien, deuten fchon an, daß der Stantsanf- 
wand fehr bedeutend für dieſe Periode geftiegen war. Dadurch 
und durch das alfeitige Durchgreifen Carls d. Gr. erklärt fich 
auch eine vielfeitige Umänderung im Organismus des Finanz 
weſens. 1) Die Domänen gaben 1) die Haupteinfünfte, und es 
gibt jetzt wirklich Staatslandgüter im Gegenfase der fürftlichen 
Kammergüter. So wie aber Kammer fo viel ald Stantöfaffe ber 
deutet, fo verficht man unter den Kammergütern auch Die Staats. 
domänen. Man 2) unterfcheidet a) die Reichsdomänen, d. b- 
den Inbegriff von Erbgütern, theild der merovingifchen und pipi- 
niſch⸗carolingiſchen Königsfamilie, theils und bauptfächlich der 
vielen unterdrüdten Stammfürften der einzelnen deutfchen Völfer- 
fhaften; b) die Landesdomänen, d. b. eine Mifchung von 
fürflichen Stamm- und Familiengütern, von angemaßten ſowohl 
mittelbaren als unmittelbaren Reichsdomänen, von angefallenen 
Reichspfandfchaften und ſäkulariſirten Stifts- und Kloftergütern, 
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Die Berwaltung der Domänen war der Hauptgegenftand der 
Finanzverwaltung und Faiferlichen Sorge 5). Auch 2) dad Münz- 
regal gab dem Staate Einkünfte 9. Es wurden 3) die früheren 
jährlichen Gefchenfe an den König und die Eüniglichen Beamten 
jest als Schufdigfeit verlangt in Lieferungen bei der periodifchen 
Verfammlung des Heerbanns und beim Aufenthalte des Königs in 
den Provinzen, wo die Domäneneinfünfte nicht binreichten >). 
Es wurden 4) im Kriege fogar zwei Drittel der Erndte zur Ver- 
forgung der Armee als Cöntribution in Befchlag genommen 9). 
Es dauerten 5) die Frohnden fort, aber als eine allgemeine 
Laſt 7); und 6) die-Verpflegung der Föniglichen weltlichen und 
geiftlichen Beamten bei periodifchen Gefchäften in den Provinzen 
war wie die Sporteln ebenfalls durch Gebrauch und Geſetz ge- 
heiligt 3); es nahm 7) der Cenſus jest die Natur einer allgemeinen 
Staatslaft auf das Beſtimmteſte an 9); dabei waren 8). die Zölle 
troß der Faiferlichen Gebote, da fie auch in die Hände der welt. 
lichen und geiftlichen Großen des Reichs gefommen waren, wegen 
der Erpreffungen fehr drückend 1%. Endlich aber dauerten 9) die 
Eonfisfationen, Bußen und Heerbannsitrafen in ihrer drückenden 
Wirfung fort 11), und es murden 10) von den Juden anfänglich 
Judenſchutzgelder erhoben 12), 


1) Domäne (dominium, domanium, demanium) hieß urfprüngfich bloß Herr; 
fhaftlihes Land (Terra dominica). An obiger Bedeutung aber heißt ed Tandeds 
herrliches Gut, und begreift die Villen (kandgüter), königliche Höfe, Kammergüter 
(auch Kanengüter) und fisfaliihe Güter. Als ſolche Lestere fommen agri, domus, 
loci, fisci und villae fiscales in jener Zeit vor. Charta pactionis de a. 587 bei 
Baluz. I. 13. Gregor. Turon. lib. VI. cap. 45. cap. 52. Caroli M. Capitulare 
de villis $. 4. 6. 52. Hüllmann, Geſchichte der Domänenbenugung in Deutidh 
land. &,1—3. 


2) Diefe tinterfheidung madt Hüllmann Finanzgeſch. S. 1— 141. 19 — 35. 
Ein Verzeihniß der Kammergüter a. a. D. ©. 20. und in Deffelben Gerd. de 
Urfprungs der Etände in Deutichland ( Berlin 1330). $. 8. ©. 57. 


3) Daher dad eigene Capitulare Caroli M. de villis und das Breviarium rerum 
Gscalium. Dit Bemerkungen und deutihb in 8. G. Anton Geld. der deutichen 
Landwirthſch. I. S. 177 folg. Aber im Urterte auch bei Baluze, Georgiſch 
und Walther, 


4) Man flug aus 1 Pfund Silber 22 solidi zu 12 Denaren. Der Münp 
meifter erhielt von dieien 22 solidis 1 solidus als Schlagſchat. Eichhoru, deut: 
ſche Staats + und Rechtsgeſch. J. $. 171. Hirfd, Münzarchiv. I. 1—2. Hills 
mann, Geich. ded Urſprungs der Kegalien in Dentichland. ©. 53. Deffelben 
Finanzgeſch. ©. 54. Meine ſtaatswiſſenſch. Verſuche über Staatskredit, Staats⸗ 
ſchulden und Staatspapiere. Heidelb. 1833. ©. 141. Not. 139. und die dort citirten 
Gapitularien. 


5) Es wurden fogar Placita (Bolfäverfammiungen) propter dona generaliter 
danda gehalten. Sie fonnten in Geld oder Naturalien, 3. B. Eiern, Hübnern 
u. dgl., von mehreren in Gemeinfchaft in einem Maaße Korn oder Hafer befteben. 
Diefe bildeten dann die Befoldung jener Bchörden. Die Charitativen, Auriliens 
gelder oder Gefchenfe aber dienten meiftend auch zur Unterhaltung der Könige in 


13 


den Provinzen. Du Fresne da Cange Glossarium, voce: auxilium, donum etc, 
Fang, biftor. Entwickelung. S. 18 — 21. Eichhorn, deutihe St. u. R. Geſch. 
1. $. 171. el. mit 161. Notea. Eiaenbrodt, Ueber die Bedenbgaben. $. 17. 18. 
Hillmann, Finauzgeſch. S. 82. v. Löw a. a. O. ©. 116. 


6) Capitulare II. de a. 812. cap. 10. Lang, hiſtor. Entwicelung. S. 30. 
Die Geiftlichfeit mußte in Kriegsjeiten ort dem Könige felbft oder feinen Gläubigern 
ihre Güter gegen ‚einen jährlichen Zins von jedem Haufe überlaffen. Cap. V. de 
a, 743. cap. 3. Lang a. a. O. © 21—22. Eigenbrodt a. a. O. $. 18. cl. 
mir $. 2, II. Inſoierne war fie alfo nicht ſteuerfrei. 


7) Sie wurden auf die Einzelnen umgetheilt und die Grundherrn. Ludorici 
Pii Praec. pro Hispanis cap. 1. Caroli M. Capitul. I. a. 812. cap. 28. II. a. 813, 
cap. 10. Edict. Pistense Caroli Calvi cap. 26. 


8) Wegen diefer Vortheile fuchten die Beamten oft Gerichtöfitungen zu haften 
(placitare). Wegen diefes Mißbrauch entftanden königliche Befimmungen über die 
Anzahl der jührlichen Placita. Monumenta Boica vol. VII. p. 101. a. 1143. 
Capitul. ib. IV. $. 57. ‚bei Georgisch. 1384. Gigenbrodbt a. a. D. $. 8. 17. 
I. 4. Formulae Marculfi I. 11. Capitul. I. a. 819. cap. 16. Capitul. V. ejusd. 
anni cap. 26. Was der Einzelne gab, bieß Conjectus. Die Sportein befanden 
fchon feit der vorigen Periode, und machten einen Theil des ftreitigen Gegenftandes 
aus, z. B. bei den Baiern 1/9 defielben (Lex Bajuvariorum. Tit. II. cap. 16. bei 
Georgisch p. 271.). Wenn der Kaiſer bei Erbfolgeftreitiateiten den Commiſſar 
ſchickte, dann erhielt er 1 ıfı0 deifelben (Baluzius II. 902.). Da dad Sporteinnehmen 
mißbraucht wurde, fo entftanden darüber Gefege ( Pipini Capitul. de a. 755. $. 24. 
Carol. M. Capitul. de a. 803. $. 2. Bei Georgisch p. 522. 675.). Hüllmann 
Sinansgeih. ©. 173. Eigenbrodt a. a. O. 9 17. IIL $. 8. not. e. und $. 19, 
not. p. 


9) Der Census war eine Kopf» und Vermögendftener von freien nichtadeligen 
Menſchen. Eigenbrodt a. a. ©. $. 4. 18. Caroli M. Capit. II. de a. 805. 
cap. 20. Caroli Calvi Capit. Tit. 37. cap. 8. Ejusdem Edict. Pistense cap. 28. 
Auch Capit. IV. a. 819, $. 3. Bei Georgisch p: 851. 


10) Capitull. Lib. III. cap. 12. Lib. V. cap. 202. Durch allerlei Zudring⸗ 
lihfeiten war das Zollrecht an geiftliche und weitlihe Großen gefommen, nebft dem 
Marktrechte. Es gibt daher Verbote eigenmächriger Zollanlagen. Capit. Carol. M. 
de a. 779. .cap. 18. Capit. V. de a. 806. cap. 11. Ludovici pii Capit. I. de a. 
819. cap. 11. Capit. de a. 820. cap. 3. und mehrere andere Belege bei Hülls 
mann, Gejch. ded Urfprungs der Regalien. S. 45— 50. 


11) Wie hart die Heerbannöftrafe von 60 solidi zu 12 denar. war, iſt zu 
ermeſſen daraus, daß man für 1 denarins 15 Stück Zyfündige Noggenbrode, und 
fur 2 solidi eine Kuh kaufte. Darum wurde die Unerichwinglichkeit der Strafe 
aufgehoben durch die Verordnung, daf der Straffällige von 6 Did. Vermögen 3 Prd., 
von 3 Bid, nur 11/2 Prd., von 2 Pfd. aber 10 solidi, und von 4 Bd. Vermögen 
5 solidi geben mußte. Capitull. Lib. IH. cap. 14. Lang, hifter. Entwickelung. 
©. 23. Sie waren aber immer noch drückend genug. Hüllmann, Geſch. des 
Urſpr. der Stände. $. 19. 20. v. Löw a. a. Q. © 136. 


12) Den Judenfhug wil Eichhorn a. a. O. J. $. 171. Noten. in diefer 
Periode noch nicht aefunden haben. Allein nad Hüllmann, Geſch. des Urfpr. 
der Regalien. ©. 51 —52., der fidh auf eine Urkunde Ludovici pii de a. 828. bei 
Bouquet VI. p. 649. beruft, zahlten die Juden bereit? an die Kammer eine Abgabe 
für das Aufenthaltörecht, beſonders in den Füniglichen Pralzen, wo diefelbeu wegen 
ded Zufammenflufed vieler Menfchen viele Geſchäfte machen Eonnten. "Lang en 
wähnt defien aus nicht. Hüllmann, Städtewefen im Mittelalter. IL. ©. 59., 
der ih ©. 65. aud auf Caroli Calvi Capitul. de a. 877. Tit. 52. $. 31. beruft. 
Die lezte Stelle „dent decimam “ fann aber auch Zehnten bedeuten, da die Juden 
auch Grund und Boden befafen. | 
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812 
Fortſetzung. Behördenorganismus. 


Auch der Organismus der Behörden, welche dieſe Geſchäfte 
zu beſorgen hatten, erlitt ſehr bedeutende Veränderungen. Es 
trat eine eigene allgemeine Verwaltungsbehörde in dem 
Missus regius (Sendgrafen) ins Leben 1). Derſelbe war ein 
Gefandter, welchen der König in die Provinzen fchickte zur Com 
trole der SKriegd-, Gerichts- und Finanzverwaltung, und zur 
Vollführung ordentlicher und außgerordentlicher Berwaltungsgefchäfte. 
Er erfcheint daher bald als oberiter Beamter über den Herzögen 
(wenn er nicht felbft Herzog war), Grafen und Centenarien zur 
Eontrofe und Ausführung der Verordnungen des Heerbannd 2); 
bald als Feste Inſtanz vor dem Könige im Gerichtsweſen, am die 
man gegen Grafen und Gentenarien appellirte und Befchwerden 
führte, und als Brafident von Landtagen (Placita) fo mie von 
anderen Gerichtöfipungen 5); bald als oberfter Beamter und Con- 
troleur im der ganzen Steuerverwaltung, am den man gegen Bes 
drückungen durch die Steuererheber Befchwerde führte, fo mie als 
oberfter Controlbeamter in GStrafangelegenheiten, und als höchſte 
Behörde in der Domänen- oder Kammerverwaltung, die felbit an. 
prdnete, Befehle vollzog und den Mittel. und Unterbeamten auf 
die Finger fab 4). Die Mittel» und Unterbehörden des 
Königs in der Kriegd-, Gerichts- und Steuerverwaltung waren 
nicht ausſchließlich, ſondern gemifcht die Grafen und Cente— 
narien. Ausfchließliche Unterbehörde in der Kammer- oder Do- 
mänenverwaltung waren blos die Schaffner (villiei, actores 
u. dgl.), welche eine Villa fammt Zubehör (actio domestica) zu 
verwalten hatten, und die Förſter (forestarii), melche die 
größeren Waldungen (foresta) beauffichtigten, unter welchen noch 
andere niedere Diener flanden, und deren mehrere unter einem 
Centenarius fanden, der alfo ein Kreisauffeher im Domänenweſen 
war ?). 


4) Ueber deſſen Prlichten und Befugniſſe handeln die Capitularia de legatione 
omnium Missorum dominicorum, nämlich Capitulare de a. 819, V. cap. 1. Ca- 
pitull. Caroli M. et Ludoviei pii. Lib. IV. Tit. 44. bei Georgisch p. 853. et 1382. 
Außerdem 3. B. noch Capitul. de a. 789. II. 11. 19. bei Georgisch p. 576. Ca- 
pitul. de a. 807. cap. 7. bei Georgisch 736. Capit. I. de a. 812. bei Georgisch 
759. Capit. V. de a. 819. cap. 1. bei Georgisch p. 855 sq. Capit. de a. 823. 
cap. 28. bei Georgisch 884 — 886. Capitularia Caroli M. Lib. Il. 26 bei Geor- 
gisch 1335. Hüllmann, Geſchichte des Urfprungs der Stände, $. 11. v. Löw 
a. a. D. ©. 123. 151. . 


2) Eichhorn, deutihe Et. und R. Geſch. I. $. 166. 
3) Eichhorn, a. a, D. 1. $. 164. 
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4) Eihborn, a. a. D 1. 5.171. Hüllmann, Gefhbichte der Domän. 
Benuhung. ©. 18. 

5) Hüllmann, Geſch. der Domänenbenutzung. ©. 13—16. Deſſelben 
Geſch. des Urſpr. der Stände. $. 9. v. Löw a. a. D. ©. 117. 


8, 13. | 
Deutfhe Rammerverwaltung während des Heiches 
v. J. 888 — 1272. 


Nach Earl d. Gr, veränderte fich die Staatsverfaſſung und 
Organifation wefentlich. Denn fchon Ludwig der Fromme war 
nicht im Stande, das Inſtitut der Heerbannsmilis zu halter. 
Der gegenfeitige Verband durch Benefizien, der vorher nur einen 
Theil feines Neichsverbandes gebildet hatte, dehnte fich fo aus, 
daß es allmälig der berrfchende Charafter des inneren Neichöver- 
bandes wurde. An die Stelle der früheren Gelobung von Abhän— 
gigfeit war allmälig jene der Treue und Dienitgewärtigfeit des 
Adels und der Beiftlichfeit getreten. Mit andern Worten: Der 
frühere Abfolutismus ging in einen Feudalismus, d. h. in die 
Lchnöverfaffung über 1), Diefe Fundamentalveränderung ift 
der Grund der Abänderungen in der Staatsverwaltung, und ind- 
befondere der Kammerverwaltung. Es ift nämlich 

I. das Minifterium, feitdem der Kaifer ald Fürft feine eigenen 
Dienitleute hatte, von den eigentlichen Hofchargen getrennt, Da der 
kaiſerliche Hof Feinen fändigen Sitz hatte, fo waren die fogenannten 
Ersbeamte und die Reichsdienftlente von den Hofchargen verfchieden. 
Diefer Unterfchied begann mit den fränfifchen Kaifern. Der erfte 
Minifter in geiftlichen and weltlichen Angelegenheiten ift fortan der 
Kanzler, der alfo die Gewalt des Pfalzgrafen und Apokrifiarius 
bei unmittelbarer Berathung mit dem Kaifer beſaß. Der Pfalz- 
graf, als oberfter Richter, verfchwand und diefe feine Funftion 
erhielt ein eigener Hofrichter. Nur der Pfalzgraf von Franfen 
(om Rheine) ift noch Neichsersbeamter. Das Nichteramt der 
Pfalzgrafen, diefer ausgenommen, war nach und nach mit allmäliger 
Verbreitung der Lehnsverfaffung ein Fürftenamt geworden in den 
eigenen und Lehnsbeſitzungen der Pfalzgrafen 2). 

II. Die Reichstage hatten eine andere Bedeutung befom- 
men, da nicht beftimmt war, in welchen Fragen die Reichsſtände 
mitzuftimmen hatten, ausgenommen die Beſtimmung, daß ohne fie 
fein Geſetz gegeben werden durfte, und daß man auf Neichd- 
tagen die auswärtige Politif berieth und Neichsfriege befchloß. 
Das Recht der NReichöftandfchaft it ein rein perſönliches der 
weltlichen und geiftlichen Fürften, Grafen und Herrn, mit Aus— 
fhluß aller Anderen, geworden 3). 
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II. Die Landftände, an der Stelle der früheren Volfs- 
verfammlungen, banden die Hoheitsrechte der Landesfürften. Allein 
das Necht der Landftandfchaft hatten nur die Biſchöfe, Grafen, 


Herrn und Ritter 9). 

1) Eichhorn, deutihe Staats und Rechtsgeſchichte. II. $. 286. v. Löw, 
Geſch. der deutſchen Reid» und Territorialverfafung. $. 40. ©. 176 fg. Lans, 
piftor. Entw. ©. 43. Dad Recht des Heerbanns ging auf die einzelnen Lande 
beren über. Eichhorn a. a. Ds 11. $. 304. 

2) Eihhorna. a. D. II. $. 291. v. Löw a. a. O. ©. 151. 206. 

3) Eihhorn a. a. O. UI. $. 292. v. Löw a. a. D. ©. 151. 207. 

4) Eichbhorn a. a. O. I. $. 309. Hüllmann, Gef. des Urfprungd der 
Stände. $. 54. x 

8. 14. 


Fortfehung. Behördenorganismus. 


IV. Der Organismus der Behörden hatte feinem Wis 
fen nach durch das Lehnswefen eine andere Gejtalt erhalten. Den 
Schlußftein der NRegirung bildete der Kaiſer nebſt den Neichd- 
fänden im deutfchen Reiche 9). Für die innere Verwaltung be 
fanden zwar noch die Herzogthbümer und Graffchaften; 
allein fie übten ihre Gewalt nicht mehr anftatt des Kaifers, fon 
derm zu eigenem Nechte oder zum Lehne vom Kaifer empfangen ?). 
Länder, welche jenen auf diefe Weife nicht unterworfen waren, 
wurden durch Reichsvögte 3) an des Kaiferd Gtatt verwaltet, 
und waren alfo dem Meiche unmittelbar untergeordnet 9. Die 
anderen Länder und Städte waren died mittelbar durch ihre 
Fürften, welche man fchon Landesherrn nennen fan’). Einen 
Missus gab es nicht mehr 9). 

1) Die Reichsgeſetzgebung, auswärtige Politik und Nechte, einen Neichöfrieg zu 


beichließen, zu führen und zu beendigen, gehörten ihnen sum Voraus. ©. $. 13. II. 
Eichhorn a. a. D. I. $S. 290. v. Löw a. a. O. ©. 207. 

2) Die Hergogthümer hießen Fahnlehen, und ihre Verwalter Reichsfür— 
ten, geiftliche oder weltliche. Solche Fahnlehen follten nach ihrer Erledigung nicht 
über Jahr und Tag unverlichen fein. 


3) Eie waren, wie die beiden andern, allgemeine Berwaltungsbeanten. So 
wie fie anftatt ded Kaiſers fanden, erhoben und verwalteten fie auch die Einkünfte 
aus ihren Provinzen anftatt der und für die Kaiſer. Eichhorn a. a. O. 1. 
$. 234. b. v. Löw a. a. O. ©. 176. Sie find aber verfchieden von den Land⸗ 
vögten. 


4) Solche Unmittelbarfeit genoſſen beionderd einzelne Städte, Reichsſtädte 
genannt. Diefer Städte Bogteien find daher auch von den Landvogteien, Burgs 
grafen m. dal. zu untericheiden. Sie bildeten alfo als Körverfchait ein wichtiges 
Glied in der damaligen Reihsverbindung. Leber die Entftehung der Städte, über 
ihre Verfaſſung, Rechte und Verwaltung f. Kaynouard histoire du droit municipal; 
überfegt von Emmermann. Leisig 1830. TI Bde. Wilda, das Gildenweien im 
Mittelalter. Halle 1831. Hüllmann, Städteweſen des M. A. IV Bde. Bonn 1326. 
v. Raumer, Geld. der Hobenftaufen. VI. ©. 74 

5) Der Kaifer hat aber immer noch dad Recht, die Regiruma ſelber zu ver 
feben und beliebig Rechte und Privilegien su ertheilen. v. Löw a. a. O. ©. 212. 197. 

6) Eichhorn a. a. D. 1. 6. 291. 
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Fortfeßung. Militärwefen und Gerichtswefen, 


V. Die gefammte Staatsverwaltung kann noch in zwei 
Hauptzweige gefchieden werden, nämlih A. die Militärver- 
maltung. Die Heerbannsmilis ging im Reiche in die Lehns— 
milig über, während fie dem einzelnen Landesherrn noch zuftand 
gegen ihre Untertbanen, in ſofern dieſe nicht im Lehnsverbande zu 
ihnen fanden. Die Neichsitände und reichdunmittelbaren Gemein 
beiten find als folche mir ihren Mannen umd Anterthanen zur 
Heerfolge verpflichtet. Erftere kraft der Lehnspflicht gegen den 
Kaifer mit ihrer Nitterfchaft, andern Freien und Städtern; die 
Lerteren wegen ihrer Unmittelbarkeit und der Verleihung mancher 
faiferlichen Privilegien und Vorrechte. Jene dienten unter dem 
Banner ihres Fürſten; diefe unter dem ihres Reichsvogts. Unter 
jenem Banner waren aber noch die Fahren der Graf- und Herr. 
fhaften. Die befonderen Dienftrechte beffimmten die Bedingungen 
des Dienfted. Wer ein Reichslehen befaß, hatte fechs Wochen 
anf eigene Koften zu dienen; der Dienfimann mufte während des 
Feldzugs vom Dienftherrn erhalten werden, wenn das Dienftrecht 
nichts Anderes beftimmte. Das ganze Reichsheer war nach Rang. 
Verdienſt und Würde im fieben Schilde getheilt 1). B. Die 
Eivilverwaltung und unter diefer: 

I. Die Gerichtsbarfeit. Weber Leib, Ehre und Lehen der 
Neichsfürften übte der Kaifer felbft in den fogenannten Fürftenge- 
richten. In anderen Sachen richtete der Hofrichter an des Kaifers 
Statt, und die Faiferlichen Hof- und Landgerichte in den Pro 
vinzen, unter welchen noch die gemeinen Landgerichte fanden ?). 


1) Eihhorn, deutihe St. und R. Gefh. IL $. 294. v. Löw a. a. D. 
S. 176— 180. 209. Bon 10 Mansis Keichsgut im Lehen mußte 1 Nitter und 
2 Auedte, von 5 Mansis 1 Ritter und 1 Kmecht geftelit werden. Der Dienft der 
Nichtlehnsleute des Reichs richtete fich nach Herfommen und freier Zuſage. Dem 
Kaifer ſtand aber dad Keichsheer, wenn bewilligt, nur auf kurze Zeit pflichtgemäß 
in Gebote, und er mußte fchon in diefer Veriode, wenn ihm die Zuftimmung der 
Etände zu einem Zuge fehlte, ein eigenes Heer aufftellen, wozu er fih befoideter 
Kitter und Knechte bedienen mufite. Geſchichtliche Beweiſe davon, und daß dies 
auch icon die Landedheren thaten, bei Eihhorn a. a. D. Note z, aus den Jah 
ven 1195 und 1236. Lang, hiſtor. Entwidelung. S. 87—89, 

2) Eichhorn a. a. D. II. $. 293. Der Hoftichter wurde a. 1235 zuerſt bes 
ſtellt. Schilter, Institutiones juris publici. L. 4. Tit. 9. $. 379. Hüllmann, 
Geſch. des Urſprungs der Stände. $. 9. v. Löw a. a. O. 6. 207. 


8. 16, 
Fortfehung. Finanzwefen. Das Kammerweſen und die Regalien. 
II. Die Finanzverwaltung nahm jest auch entſchieden 
einen anderen Charakter an, Einkünftequellen waren: 
Baumfark Encnelopädie. 2 
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1) Das Reichsgut. Man unterfcheidet die eigentlichen Kam⸗ 
mergüter, an welchen dem Kaifer das Achte Eigenthbum gehörte, und 
die Herrfchaften, welche aus Vogteien und Städten beftanden, Jene 
wurden unmittelbar von Amtsverwaltern oder Amtmännern 
bewirthſchaftet; diefe aber von Bögten !). Die Amtleute waren 
die Unterbehörden in der Domänenverwaltung; die Oberhörden 
aber waren die Pfalzgrafen >). Als Mittelbehörden kann man 
jene Vögte betrachten, obſchon fie feine Eontrole über die Amt- 
leute hatten. Die Pfalsgrafen, Präfidenten bei den Pfalzkonventen 
(Conventus palatini), mußten um fo mehr Oberbehörde fein, ald 
die Kaifer ihren Aufenthalt auf einige Zeit in den Pfalzen wähl- 
ten und für fich und ihren Hof dafelbit der Naturalverpflegung 
bedurften. Durch Lehen, durch Veräußerung und VBerpfändungen 
in diefen Zeiten der Noth und Verwirrung, durch die Zudring- 
lichkeiten der geiftlichen und weltlichen Großen des Reichs, und 
durch die Anmaaßungen der Neichsvögte war nach und nach das 
Reichsgut und das Kammergut an fich und in feinem Ertrage fo ge— 

-fchwächt worden, befonders war der Verwaltungsaufwand fo groß, 
dag das reine Einfommen daraus bei weiten nicht zur Dedung 
der Hof- und Reichsausgaben binreichte 3). Es iſt alfo natürlich, 
daß die Kaifer, fo wie fie einerfeitd durch jene Verhältniſſe und 
Ertheilung von einträglichen Privilegien immerfort verloren, fich 
auf anderem Wege Einkünfte zu verfchaffen fuchten, wenn man 
dazu noch bedenkt, daß fie fich immer mehr zur Unterhaltung von 
Soldmilitz gezwungen ſahen. Daher kommt ihr Streben, die 
folgenden Einkfünftequellen zu erweitern, nämlich: 
| 2) Die Regalien und fisfalifchen Rechte, d. h. gewiſſe 
vom Kaifer fich allein zugefchriebene Gerechtfame, welche ein. Ein- 
fommen gewährten. Allein a) das Recht der Zollanlage war nur 
noch in der Theorie ein Regal, und es war chen fo wie der Domänen- 
befi entweder mit den Reichsgütern oder ohne folche in die Hände der 
Neichsftände gefommen, fo daß der Widerfpruch entitand, der 
Kaifer allein habe das Zolfrecht, verfelbe dürfe aber nicht ohne 
——— des Reichsſtandes im Lande des Lezteren Zölle an— 
egen. Der Wirklichkeit nach hatte der Kaiſer nur die Zollaufſicht, 
und das Recht, Zollfreiheit zu ertheilen ). Ebenſo ſtand es mit dem 
b) Münzregal, welches der Kaiſer nur noch in den Reichsſtädten 
faktiſch beſaß, während ihm ſonſt über das reichsſtändiſche Münz- 
weſen blos die Oberaufſicht blieb, und er feine neue Münz- 
Hätte anlegen durfte, wo für einen Reichsſtand daraus ein Nachtheil 
erwuchd. Der Kaifer hatte alfo auch bier den größten Theil fei- 
ner Neichseinkünfte verloren, während die Neichsitände des 
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Gewinnes willen mit fchlechten, nicht reichsgefeumäßigen Münzen 
den Verkehr überſchwemmten 5). Es entitand aber jcht c) das 
Bergwerföregal, kraft deſſen fich der Kaifer das Eigenthum 
an alle Metall» Chefonders der Gold- und Gilber-) Gruben zu— 
fehrieb. Dennoch aber hatten viele Reichsſtände Bergwerke, ent- 
‚weder weil fie diefelben fchon vor Entftehung und Ausbildung diefes 
Regals beſaßen, oder weil fie ihnen aus kaiſerlichen Gnaden ber- 
fichen wurden ©). 

. 1) Hüllmann, Geh. ber Domänenbenugung. ©. 25. Man nannte aber 
au die Amtsverwalter Bögte, was ſich aus der Aehnlichkeit der Geſchäfte erflären 
läßt. Kammergüter und Keichdgüter ivaren daher verfhiedeh von einander. Leztere 
find zu Lehen gegeben und können auc Gentgerichte haben, jeme nicht; Hatten fie 
den Blutbann, fo waren fie auch nicht unter der Vögtei, Tondern bloß unter der 
Sandvogtei, nämlich wegen der Lehndiente und ber höheren Landgerichte bei den 
Randvogteien. Ein Reichsgut war bei Nürnberg Man ii darüber Eich horn 
a. a. O. II. $. 295. Note a. b. d. 

2) Hüllmanna. a. O. S.26—30. v. Raumer, Geſch. d. Hohenftauren. v. 43. 
3) Beifpiele von joldem Aufwande bei Eihhorn a. a. D. II. $.295. Noted. 
Die Vögte und Amtleute plünderten und betrogen auf alle Art. 

4) Hüllmann, Geich. des Urfpr. der Kegalien. ©. 6.47— 50. Eichhörn 
a. a. O. 1. $. 296: Mitter maier, deutſch. Pribatrecht. 5. 257260. v. Rau— 
mer, Geſch. der Hohenſtaufen V. 421. 

5) Hüllmann, Gerd. des Urſpr. der Regalien. S. 58—62. Baumfarf, 
Verſuche über Staatskredit. S. 141. Hüllmann, Geſch. des Urſpr. der Stände. 
$. 21. $. 47. Deifelben Städteweſen. II. 22. 3i. Wilda, das Gildenweſen 
im M. U. S. 229. 240. 255. In den Reichsſtädten verwalteten die Münzer 
dad Münzweſen. Eichhorn a. a. O. II. $. 269. v. Löw, Geſch. der deutichen 
Keichd« und Territorial« Berfaffung. S. 220— 223. v. Raumer, Geichichte der 


Hohenſtauſen. V. 374. 
6) Das Bergwerksregal mag auch entſtanden fein, ſowohl im Reiche als in 


den Reichslanden, ald unentbehrliches Erforderniß zur Ausübung des Münzregals. 
Hültlmann, Geſch. des Urſpr. der Kegalien. ©. 72. Eichhorn a. a. D. 1: 
$. 297. ©: 330. Mittermaier, deutſch. Privatrecht. $. 296. a: 


$. 17, 
Fortſetzung. Steuerweſen. 

3) Das Steuerweſen tritt jet ſchon unter zwei Geficht$s 
punkten, nämlich in den Reichsſteuern und Landesſteuern 
auf, Eine Reichsſteuer im eigentlichen Sinne des Wortes, als 
vom Kaiſer auf das ganze Reich kraft allgemeinen ſtaatsrechtlichen 
Steuerrechtes umgelegt / gab ed wirklich zwar noch nicht ). Allein 
der Kaifer bezog a) Subfidien von der Seiftlichkeit, für ihre 
Freiheit vom Lehnsdienſte; 6b) Adärationen oder Adjutorien 
von den Vaſallen, wenn fie nicht ſelbſt mit dem Heere zogen, ſon— 
dern blos ihre Leute ſchickten; CE) eine ördentliche Steuer 2) von 
den Nichtlehnsteuten; d) außerordentliche Beiſteuern °); 
€) eine Königftewer von den fleineren Stiftungen und Abteien, 
die ihre Lehen nicht zu verdienen brauchten %, und f) dus Fuden- 
ſchutzgeld im ganzen Reiche, wegen feiner fchirmvogreilichen 

’ 2 * 
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Nechte über die chriftliche Kirche 5). Die fümmtliche Steuern, 
mit Ausnahme der Lezten, waren Lehnsſteuern 9. Denfelben 
Charafter Hatten auch allgemeinhin die Landesſteuern, erhoben 
von den Neichöftänden in ihren Landesgebieten. Als ein folcher 
Landesfürft erfchien auch der Kaifer in Bezug auf die ihm geblic- 
benen eigenen und reichsiinmittelbaren Ländereien und Städte 
($. 14.). Es gehören hierher die Kopf- und PBflugftener”), 
die Hunditener 8), die Beede 9), das Futtergeld 10), Per- 
fonalfteuern 1!) und Leibespflichten 12). Doch zeigen fich in 
diefer Periode bei einzelnen Landesfürften fchon Spuren unferer 
heutigen eigentlichen Schasungsftener 13). 


1) Die Steuern der reichdunmittelbaren Städte, Dörfer und Ländereien erfcheis 
nen mehr als Iandesherrlihe. Eichhorn, deutich. St. und R. Geh. IT $. 297. 
9. Raumer, Geld. der Hohenftaufen. V. 392. 


2) Lang, hier. Entwidelun.. S. 51. Died war bie einzige ordentliche 
Eteuer. Die Subfidien der Geifklichkeit befanden unter Earl d. Gr. nicht, da unter 
ihm die Geiftlichkeit miligfrei war. Mit dem Lehnsweſen erftand ihre Plicht wieder, 
Sie hießen au Adoha. v. Löw a. a. D. ©. 202. 205. 213. 


3) Sie hießen auch Gefchenfe, Supplemente. Aber alle fpäter noch genannten 
Steuerh in den einzelnen Landestheilen gehören unter diefe Rubrick. 


4) Servitium oder subsidium regium genannt. 3. B. das Klofter Lori 
hatte an Eonrad 11. 100 Pf. zu besahfen. Das Nonnenflofter zu Paſſau eine ähn⸗ 
lihe Steuer bis a. 1193, wo ef durch Keinrih“"VI. davon befreit wurde. Lang, 
hiſtor. Entwidl. S. 52. v. Löw a. a. 2. ©. 202. . 


5) Dieſes Fam ſchon in voriger Periode in den Pfalzen vor. Unter biefem 
Rechtsgrunde aber erſt ſeit diefer Periode. Eichhorn a. a. D. 11. $. 297. Note 
ce—h, wo aud bie Auote angegeben if. Die Juden hießen Kammerknechte. 
Hüllmann, Geſch. des Urſpr. der Regalien. S. 52— 57, wo urkundlich erwieſen 
ft, daß der Kaifer auch dieſe Einfünftequelle durch Verleihungen, befonderd an 
Geiflihe, und durch Berpfändung vielfach einbüßte. S. 6. 11. Note 12 oben. 
v. Löwa. a. D. ©. 220. v. Raumer, Geld. der Hohenftaufen. V. 267. 


6) Befonderd zu bemerken ih bier der Rechtdarund der Steuer, felbft wenn fie 
wie oben in Note Z eine ordentliche war, wie 3. B. die Serjantes und die Cavalcade 
der Städte. " 


7) Diefe zu erheben war den Tempelberen auf 5 Jahre vom K. Philipp bewils 
list. Lang a. aD. ©. 52. 


8) Hundſtorar, Canagium, durch die bair. Herioge von ihrer Geiftlichkeit 
erhoben, kraft der Pflicht der Lestern, bie herefchaftl. Hunde zu ernähren. Gtrüs 
ben Nebenftunden. 11. 347. Aud das Jäger: und Bogelgeld dei Pralssrafen 
Ludwig am Rhein und dad Hundeforn im Mecklenburg gehört hierher. Yang 
a. a. O. ©. 53. 


9) Ueber Urſpung und Weſen der Beede ſ. Eigenbrodt, über die Natur der 
Beedeabgaben. Lang, hiſtor. Eutwickelung. ©. 55 — 61. Eichhorn a. a. D. 
II. $. 297. 306. 307. 310. III. 396. 414. 415. 424. 426. 428. 448. 

10) Grüher Magasinforn und Zutter auf Verſammlungen der Lehndleute, 
welde der Lehnshere 24 Etunden freihalten mußte; auch auf dem Zilgen der Kaifer 
nah Stalien, von der Geiftlichkeit und den Buafallen erhoben. Lang a. a. D. 
©. 62 — 63. 

11) Namlich Hauptrecht, Budtheil, Wildfang⸗ und Hageſtolzenrecht, Beede⸗ 
mund, Ungenoſſengeld, Hühnergelder. Ihr Erheber hieß Hühnervogt, Leibſteuer⸗ 


meiſter. Sie find ſämmtlich Folge der Leibeigenſchaft. Lang, hiſtor. Entwickt. 
S. 63. 71 —85. 
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12) Auch eine Art Perfonalfteuer aus dem Leibelaenfdarts ‚Verbältnife, neben 


den Kühuern in Geld oder Korn entrichtet. Daher Leibgeld, 2. bede, 2. fdilling, 
2. piennig, 2. zins (micht 2. vente), Leibforn. Lang a. a. O. ©. 64— 65. 


13) Schon a. 1127 in Flandern Schoß und Tallie; a. 1137 vom Etifte 
Stablo die Incisura = Tallia; a. 1197 Tribut, umgelegt v. Biſchof Thimo, 
a. 1221 die collecta des beutfchen Ordens; a. 1239 Steuer der Einwohner 
Nürnberas vom Vermögen; die Tallten und Collekten der Kirche zu Afchaffens 
burg. Ueberhaupt heißt fie bald Schatzſteuer, Tallie, Collekte, Schoß, bald Lande 


wehr, in diefer Periode, Lang, hiſtor. Entw. S. 99 — 107. 


$. 18, 
Fortſetzung. Dienſtleiſtungen. 

Es dauerten aber neben dieſen manchfachen Abgaben noch: 

4) die Dienſte fort. Jedoch hatten die meiſten die Natur der 
Reichs dienſte wie in der vorigen Periode verloren, und jene der 
Landesdienfte angenommen. Reichsdienſte Feifteten natürlich die 
Reichslehnleute beim Neichsheren. Andere Reichödienfte der oben 
fchon befchriebenen Art wurden ordentlich blos von Unterthanen 
auf Reichsgütern, Stiftern u. dgl. geleiftet D. Dagegen aber he 
fanden die Landesdienfte fo ziemlich noch in der alten Ausdehnung 
als gemeine Laft der Landesuntertbanen fort. Es gehören hierher 
1) die Banndienfte, welche mit den alten Heerbannsdienften zu- 
fammenhängen 2); 2) die Gerichtsdienfte, zufolge der wandern- 
den Gerichte 3); und 3) die Frohmdienfte, gefordert aus guts⸗ 
oder leibherrlichen Rechtstiteln 4). Auch dauerten die früheren 
Sendkoſten, Herbergen, Atzungen und Nachtfelden, ſo 
wie der Königspfennig und Grafenſchatz der Grafen noch) 

1) Eihhorn, deutihe St. und R. Gef. IF. $. 298. 

2) 3. ©. Heerfahrtödienfke, servitia comitiae, Lanbjolge», Landhute, Herren⸗ 
dienſte, Weg⸗ und Brückenfrohnden, Militärfrohnden. | 
3) Bogtdienfte. S. Lang, bifter. Entwicdelung. S. 66— 67. über alle dieſe 
Dienfte. 

4) Die gutöherrlihen Frohnden waren dinglich; die Teibeigenfchaftlihen aber 
verfönlih, 3. B. Baudienfte und Jagdfrohnden. Sie heißen auch Engern, wofer 
Engergeld = Dienftgeld. Man kennt fchon die Hand», Gyann+ und Fußdienſte. 
Es wurden in der Frohnd Pfingſttänze von den Unterthanen gehalten, z. B. in 
Langenburg, Schwarzburg, Rudolſtadt und bei Heidelberg. Lang d. a. D, S. 6770. 

5) Diefe Dienfte find zwar zum Theile auch Abgaben, wurden aber hier er 
wähnt, weil fie zum Theile aus Dienftleitungen ihren Urfprung ableiten. Lang, 
hifter. Entwicl. ©. 62. Ueber fämmtliche Frohnden f. Mittermaier deutfches 
Priv. Recht. 6. 169 folg. 


8. 19, 
Deutfhe Rammerverwaltung im Reiche und in den 
Reichslanden vom 9. 1272 big 4.8. 1518. 
Diefe Periode ift für die Ausbildung des Kameralweſens von 
den biöherigen die wichtigfte, weil fie den erften Wendepunkt des- 
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felben enthält. Schon im 18ten Kahrbunderte zeigen fich die 
Spuren ded Lockerwerdens der Feudalbande auffallend. Der Grund 
der Lehnsüberlaſſung war allmälig in den Hintergrumd getreten und 
die Lehnsleute waren allenthalben geneigt, fich als felbititändige 
unabhängigere Herrn in ihren Landesgebieten zu betrachten und es 
entstanden darum Vereinigungen des Herrn- und Ritterflandes fchon 
im 14ten Jahrhunderte. So wie fie einerfeitd fich von den Lehns- 
pflichten zu befreien ftrebten, fo fuchten fie anderfeits ihre Unab— 
hängigfeit und ihre Gerechtfame immer zu vermehren. Auf diefe 
Weife wuchs der Drud auf die Land- und Städtebevölferung, 
‚nicht blos weil fich die Landesheren im Gteuerrechte fortwährend 
mehr anmaßten, fondern auch weil die Gewalt derfelben in Will 
für ausgeartet war, die Nechtöpflege ihre Unpartheilichkeit ver- 
loren hatte, und der Handel. nebit den anderen bürgerlichen 
Gewerben feiner Freiheit beraubt war. Nachdem die Schweiß ihr 
Koch abgefchüttelt hatte, waren auch die beabfichtigten und ange- 
fasten Zandfrieden der Kaifer, die den Zweck hatten, auf einige 
Zeit die wilden Elemente in Ruhe und Einigung zu halten, nicht 
mehr im Stande, eine große Bereinigung der Städte zur Wahrung 
ihrer wohlerworbenen Nechte zu verhindern, Es brach der Städte 
krieg aus, umd hatte, da das Städteheer gefchlagen wurde, nicht 
den glücklichen Ausgang, deſſen fich der Kampf der Schweiger - 
Eidgenofienfchaft erfreute. Erfreuten fih die Städte auch nicht 
des Sieges mit den Waffen, fo hatte ihr Krieg dennoch unbe- 
rechenbar gute Folgen für die Sicherheit der Nechte und Güter 
aller einzelnen Reichsglieder, für die Reiche - und Landesverfafung 
und Verwaltung. Kurz fein Haupterfolg war, daß fortan nicht 
blos die seitlichen und weltlichen Fürſten und Herrn als 
die Beitandtheile des Reichs angefehen und behandelt wurden, fon- 
dern auch das Volk im Reiche fowohl als in den einzelnen 
NReichslanden ald cin Haupttheil der DVerfaffung erfchien und 
mitwirkte. Dadurch erkfären fich die Abänderungen in den fol- 
genden Kathegorien. 
er | | 8. 20. 

Berfaffung. 

I. Die Reihsverfaffung fuchte K. Albrecht IF. im isten 
Jahrhunderte ſchon durch einen Landfricden fo zu organifiren, daß 
ſowohl der Fürſtenſtand als die Einigung der Herrn und Ritter, 
die Einiguingen der Städte und die anderen Landfagen in gegen- 
feitig geregelten Rechten und Pflichten zw einem Ganzen vereinigt 
würden und allgemeine Sicherheit der Rechte und Güter beſtehe. 
Auch unter K. Friedrich III. Sagen die Elemente dazu vor Augen. 


. Allein unter beiden Kaiſern fcheiterte der Verſuch und die Ent- 
würfe von Auſträgalbehörden zur Negulirung und Entfcheidung 
von Reichs - und Territorialfehden fanden keinen Anklang 1). Erft 
der Kaifer Marimiltan I. brachte die Bereinigung eined cmigen 
Landfriedend zu Stande, hob alles Fehderccht auf, gebot die Klage 
wegen Nechtöverlehungen bei den gehörigen Gerichten anzubringen, 
md die Organifation des Neichsfammergerichtes fir Rechtsftrei- 
tigfeiten der Reichsunmittelbaren 2). Aber fchon vor ihm hatten 
anch die Städte neben dem Fürſten- und dem Herrenitande das 
Stimmrecht durch ihre Abgeordnete am Neichstage. So hatte nun 
auch dag Gewerböwefen feine Bertretung bei den Reichsberathungen, 
welche im Webrigen die nämlichen Gegenſtände betrafen, wie im 
vorigen Zeitraume 3); ' 
1. Die Lanvdesverfaffung erlangte im diefer Periode mehr 
Selbttitändigfeit, den Faiferlichen Nechten gegenüber, Zwar war 
fie noch nicht zu voller Ausübung der königlichen Nechte gelangt, 
weil anderfeitd der Kaifer nach den Reichsſatzungen gewiſſe Fonig- 
liche Rechte ausſchließlich beſaß und allein verleihen konnte. Allein 
in der Gerichtöbarfeit war, wie oben und weiter unten zu erfehen 
it, die Abfonderung der Landeshoheit bereitd ſtreng bervorgetre- 
ten d. Die Bereinigungen der Landesuntertbanen hatten nach 
und nach in den Neichslanden eine verfafungsmäßige Selbſtſtän— 
digkeit ald Landſtände zur Wahrung der guten Volfsrechte, 
befonders des Steuerbewilligungsrechtes, erlangt >). 

1) Ethhorn, deutih. Et. und R. Geſch. III. $. 408. v. Löw, Gerd. ber 
deutih. Keichd » und Territortalverfafung. S. 331. v. Raumer, Geſchichte der 
Hobenftaufen. V. 457. 263. 

2) Eichhorn a. a. O. II. ©. 409. v. Löw a. a. d ©. 331 fole. 


3) Eichhorn a. a. ©. II. S. 435. v. Löw a. a. O. ©. 29. v. Raus 
mer, Gefchichte der Hohenitaufen. V. 60. 

4) Eihhorn a, a. D. III. $. 415. v. Löwa,a. O. S. 294 fole. 

5) Ueber die landſtänd. Rechte, befonderd das der Gteuerbewilligung ſ. Eid» 
born a. a. ©. III. $. 423—426. v. Löw a. aD. ©. 299. 385. . 


8. 21, 
Fortfeßung. Militärwefen und Gerichtsbarkeit. 


II. Die Staatsverwaltung anbelangend, fo hatte A. die 
Militärverwaltung einen neuen Charafter angenommen, Da 
aus den im $, 19, angeführten Gründen der Lehnsfriegsdienft immer 
nachläffiger und matter wurde, die Reichsmilitz im Nothfalle fehr 
gefchmolzen war, und jeder Milispflichtige fich ftreng nur an die 
“ Zeit hielt, wie lange er zu dienen hatte; da ferner die Erfindung 
des Schiefpulvers eine andere Art, Krieg zu führen, veranlaßt 
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hatte, fo war es natürlich, daß man den Heeresdienit durch Geld- 
beiträge erfeßen Tieß, und mit diefer Summe für das Reich 
Kriegsleute gegen Sold warb. Die Lehnsmilig ging in die 
Soldmilis über. Da aber weder dieienigen, welche ihren Dienft 
noch felbit Teiiteten, noch diefe Werbfoldaten bei einem allgemein 
Anfgebote geübt und völlig dienſtfähig waren. fo lag der Gedanke 
an ein ftehendes Meichsheer für die Friedenszeit um fo näher, als 
ed weit zuverläffiger fein mußte, denn ein fchnell geworbenes und 
wieder entlaffenes Heer. Maximilian I. führte daher zuerſt fichen- 
des, regelmäßig gerüftetes, eingerbeiltes und Friegerifch geordnetes 
Fußvolk (Lanzknechte) ein 1), zum eigenen und Neichsdienite, 
B. Die Eivilverwaltung erlitt ebenfalls folche weſentliche 
Veränderungen. Nämlich: 

— A. Die Gerichtsbarkeit Hatte fich in dieſem Zeitraume 
allmälig abgetheilt in die Meichd-, Landes. und fädtifche 
Gerichtsbarfeit. Die Landgerichte der vorigen Periode hatten 
allmälig den Charakter von Neichsgerichten verloren und den der 
Landesgerichte angenommen, und waren durch Maximilians 1. 
Landfrieden in diefer Abfonderung in foferne betätigt worden, als 
er die Nechtshändel der Landeinfaßen vor dieſe, die Klagen der 
Reichdunmittelbaren aber vor das Reihsfammergericht wies 2). 
Zudem waren folche Landgerichte von einzelnen Reichsſtänden nach 
and nach erworben worden, und wenn folche anderen Laudesherrn 
gehörten und in ihrem Gerichtsfprengel Lehnsleute und Vogtei— 
einfaßen fich befanden, fo fchüste man fich durch die Privilegia 
de non evocando 3), welche fchon feit früherer Zeit dem Fürften- 
ftande als folchem gegeben waren 9. Bei den Fehmgerichten, 
den Criminalhöfen, in Weitphalen gelang diefe Ummandlung in 
Landesgerichte nicht fo Teicht wegen der Eigenthümlichkeit ihrer 
und der Territorialverfaffung I. Die Hofgerichte dauerten 
auch noch fort, jedoch als eine höhere Inſtanz über den Landes. 
gerichten zur Belehrung diefer. Die Städte hatten aber noch 
befondere Oberhöfe. Die allerlegte gerichtliche Inſtanz war das 
Reichsfammergericht, obfchon man von den Hofgerichten auch 
unmittelbar an den Landesheren und feinen fürftlichen Nath oder 
feinen Kanzler , der ein Doktor der Rechte war, appelliren Fonnte 6). 


1) Eichhorn, deutfhe St. und Rechtsgeſch. #'I. $. 437. v. Löw, Gerd. 
der deutfch. Reichd + und Territorial - Berfafung. S. 293. 

2) Eich horn a. a. D. II. $. 409. ©». Löwa. a. O. ©. 256. 301. 304. 

3) Eichthorn a. a. D. IT. $. 418. v. Löw a. a. dD. ©. 286. 294. 317. 

4) Eicbhorn a. a. D. IH. $. 396. v. Löw a. a. O. ©. 282. 

5) ueber die Fehmgerichte 1. Eichhorn TUI. $. 449— 422 und bie dort eitive 
ten Schriften. v. Löw a. a. D. ©. 287. 326. 336. 

6) Eichhorn a. a. O. III. ©. 269271. 


8. 22. 
Fortſetzung. Kammerverwaltungsgegenſtände. 


Wie bereits (54. 19.) erwähnt iſt, erlitt 

Bd. Die Kammerverwaltung eine totale Umgeſtaltung, 
weit fich ihr Neffort um vieles Neue vermehrte, Auch in diefer 
Periode bilden 1) die Domänen eine Einkünftequelle, ſowohl für 
das Reich als auch für die einzelnen Fürften. Allein ihr Beitrag 
zu den Staatsbedürfniffen mußte wegen des ungeheuren Aufwandes 
der Fürften bei den Gelagen auf ihren Gütern fehr gering fein, 
und der Meinertrag an fich Fonnte fich verhältnißmäßig nicht hoch 
belaufen, wegen der hohen Befoldungen der Berwaltungsbeamten 1), 
Da nun die Landeshoheit ihrer Vollſtändigkeit bedentend näher 
gerückt war, fo hatte auch 2) das Regalienweſen und der 
Umfang der fisfalifchen Rechte noch eine firengere Abfon- 
derung zwifchen dem Reiche und den Landen deſſelben erlitten, 
obfchon der Kaifer fich noch einige ausfchließlich zuſchrieb. Allein 
das Zolrecht, Münzregal und Bergwerföregal D war ja fchon im 
vorigen Zeitraume faktiſch Fein ausſchließlich Taiferliches mehr. 
Entfchiedene Schritte hatte aber 3) das Steuerrecht gemacht. 
Mit der immer zunehmenden Lückenhaftigfeit der Lehnöheere, und 
der immer nothwendiger werdenden Soldmilitz allgemeineren Ges 
brauches 3), fo wie mit dem fortwährend fieigenden Staatsaufwande 
überhaupt wurde eine neue Art von Steuer ſtets unentbehrficher. 
Das ift a) die Schakftener (Schakung), ſowohl Reichs- als 
auch Landesfhasung, welche zwar anfänglich nur von den 
Keichsunmittelbaren, dann auch von den NReichöftänden anftatt der 
Lehnsdienfte ohne Beſtimmung darüber, mie diefe fie aufbringen 
würden, endlich aber ‚von den Reichsunterthanen überhaupt als 
forchen durch den Reichstag, umd von den Landesunterthanen eben 
fo durch den Landtag und Landesfürften unter dem Nechtstitel der 
allgemeinen Unterthanenpflichten erhoben wurde. Die frühern 
Stenern waren grundherrliche und Lehnsabgaben gemwefen, hatten 
blos den Charafter der außerordentlichen gehabt, wenn die ‚ge 
wöhnlichen Steuerpflichten überfchritten wurden, während aber jet 
diefe, eine ordentliche Laft aus reiner Unterthanenpflicht überhaupt, 
vom Bermögen im Allgemeinen erhoben und alljährlich befonders 
ausgefchrieben wurden 4). Aber es Famen zu den biöherigen Steuern 
noch einige neue, nämlich b) die Fräuleinſteuer, bald bittweife 
erhoben bald anbefohlen, ohne jedoch eine allenthalben beftehende 
zu fein ); c) das Handlohn, von verfchiedenem Betrage, erho- 
ben bei der Gewährung eines Lehns durch den Lehnsherrn 9); 


d) die Weifat, nämlich Darbringen von Naturalien an gewiffen 
Fahrestagen für den Lehnsherrn ”); e) die Nach- und Erb- 
fchaftsftewer, erhoben von dem Vermögen der in ein anderes 
Landesgebiet überfiedelnden Unterthbanen und von Erbfchaften 3); 
f) die verichiedenen Zinfe und Gülten aus grundberrlichen Ver— 
bältniffen ). Auch hatten g) die Zölle in diefen unruhigen Zeiten 
fich vermehrt, erhöht und einen Zuwachs durch das Geleitsgeld 
erhalten 195 es entftanden in diefer Periode auch h) die Eon- 
fumtionsfteuern, genannt Aeeife, Lizent, Auffchlag, Impoſt, 
auf Speifen und Getränfe 11), | 


1) Hüllmann, Gerd. der Domänenbenugung S. 36., wo auch ein Beiſpiel 
von Beſoldung angegeben it au Hungari Geſch. ber Abgaben in Eadfen ©. 35. 
Auch finden fich dort mehrere Beifpiele vom Aufiwande bei Gelagen und Bermähr 
lungen. Auch die Landitände wurden auf ihrer Verſammlung frei gehalten. 


2) Münze und Bergwerfe gehörten früher fchon zufammen. Aber außer dem 
YKaturalertrage aus Bergwerken bezog jept der König auch den Ersschnten. Die 
Böhmen widerreßten fich fon a. 1303 dieier Faiferlichen Abgabe. Welchen Gewinn 
man aus dem Miünsgewerbe 304, erſieht fich leicht aus Solgendem: A. 1396 nahm 
der rhein. Kurfürt von ıf2 Prd. oder 1 Marf Gold ıfa fl., und von I Marf Eilber 
4 Schillinge Schlagſchatz. Im 13ten Jahrhundert prägte man im Allgemeinen ſonſt 
dad Eilber 15 und 14 Töthig; a. 1330 nur 14 löthig; a. 1360 nur 43 lötbig ; 
a. 1381 nur 12 bis 11 löthig; und a. 1397 zuweilen gar nur 8 löthig aus. Lang, 
hiſtor. Entwickel. S. 140 — 142. 


3) Daß ausnahmsweiſe auch ſchon früher Soldmilitz beſtand, iſt ſchon $. 16. 
geſagt. Aber ſchon Earl Martell hatte Söldner zu Kriegern. Birnbaum, 
über die rechtl. Natur der Zehnten. S. 136. Note 23. 


4) Eichhorn, deutich. Staats- und Rechtsgeſch. III. $. A37. 438. Lang, 
biftor. Entw. S. 153. 181. 

5) Lana a. a. O. ©. 91. G. H. Hinüber, de jure statum imperii dotis 
subsidia filiarum illustrium e subditis exigendi. ‚Gotting. 1756. 4. L. Seip, de 
libertate statuum provincialium circa dotationem filiarum illustrium. Gotting. 1747. 
A. Fritsch, de dotatione filiae principis et in specie de collectis maritagii, vulgo 
Fräuleinsteuer. Gera 1671. Ejusdem Opuscula miscell. P. I. n. 3. p. 54. 
Moier Samilienftaatöreht. II. 279. Cramer Nebenftunden. Thl. 41. ©. 109. 
Struben, Rechtliche Bedenken. Thl. IV. Med. 138. Deifelben Nebenfiunden. 
U. 409. Sie wurde oft bei Verheiratbung der Schweſter, oft nur der Tochter, 
auch nur der Älteften Tochter des Landesherrn erhoben. 


6) Lang a. ad. S. 92. Bed, B. d. Nachſteuer und Handlohn mit Lars 
gend Bemerf. Bairentb 1781. Schroeter, de origine Laudemiorum ap. Germanos. 
Erfurt, 1744. Diefe Steuer hat über 30 verfchiedene Namen, wovon der befann» 
tete Laudemium if. Mittermaier, beutfch. Priv. R. II $. 443. und die dort 
in d. Anmerf. 8. cit. Schritten. Eichhorn a. a. O. II. $. 367. 111. $. 445. 

T) Lang a. a. O. ©. 9%. Spieß, Aufflärungen in der Geſchichte und Die 
plomatif. €. 37. 

8) Lang a. a. O. ©. 116. Bed cit. in Note 6. Walter, Syſtem der 
Abzugtgerechtigkeit. Bern 1775. Bodmann, Geſchichte de3 Abzugs- und Nach⸗ 
ſteuerrechts in Deutſchland und im Erzſtift Mainz. Main; 1791. Kramer, Ueber 
reichsſtand. Abzugsrechte und ritterich. Abzugsfreiheit. 

9) Lang a. a. O. ©. 126. L. Cencii, Tract. de Censibus. Lugdun. 1658. 
F. de Solis, Conım. de Censibus. Francof. 1605. Z. Duardi, Comm. in Extra- 
vagantes Pap. Pii V. de forma creandi census. F. Martini, Comm. de jure 
Censuum. Colon. 1660. Boelpner, de vario censuum significatu et jure. Halae 1722. 
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Buri, Abh. v. d. Bauerngütern. Gießen 1769. Ausg. v. Nunde. Gichen 1783. 

Eichhorn a. a. 2. I. $. 88. 171. Hüllmann, Finamgeſch. ©. 148. Mit» 

termaier, deutich. Privat R. I. $. 155. 156. Gigenbrodt, Ueber die Natur 

der Bedbes Abgaben. $. 3. 4. j 
10) Lang a. a. O. ©. 143. 147. 


41) Lana a. a. O. ©. 235. Faulſtich, Beitr. 3. Geſch. der Acciſe. 1781. 
Leipzig. III Bde. Hüllmann, GStädtewefen. II. ©. 115. 


| 8. 23, 
Fortſetzung. Polizeiweſen. 


Mit dem Bisherigen iſt aber dad Bereich der Kammerverwal- 
tung noch nicht geſchloſſen. Schon unter der fränfifchen Herrfchaft 
vor Carl d. Gr. gab es gewiffe die Sicherheit und das Gewerds- 
wefen fo wie die Sittlichkeit betreffende Staatsanordnungen ($- 10.). 
In den fpäteren Zeiten des Mittelalters, befonders in diefer unruhes 
vollen Periode, war die Aufſicht auf die öffentliche und allgemeine 
Sicherheit einer der wichtigften Zweige der Staatsverwaltung !). 
Daffelbe war der Fall mit der Aufficht auf das Religionswefen 
und die Sittlichfeit, obfchon dies größtentheild in das Bereich der 
Geiftlichfeit gehörte D. Das Gewerbs- und Nahrungsweſen, be 
fonders der Handel und die Handwerfe, wurden immer wichtiger, 
zum Theile wegen ihrer wachfenden Verbreitung I), zum Theile 
wegen der politifchen Wichtigkeit der Gilden, Zünfte und Innun— 
gen H, zum Theile wegen des Umſtandes, das fie fortan eine 
Hauptguelle der Staatöftenern werden mußten in der Schaungs- 
feuer und in den Zöllen 5). Es begannen allmälig höhere Anstalten 
für Gelebrten- und Staatsbildung fich zu erheben 6). Man mochte 
wohl einen gewiffen inneren Zufammenhang diefer weitläufigen 
Materien ahnen. Da fie aber vom bisherigen Kammerweſen, zu 
dem blos die Verwaltung fürftlicher Einkünfte gebörte, verschieden 
waren, fo bezeichnete man fie mit dem noch jetzt gebräuchlichen 
Ausdrucke Polizei ”). 


4) Dian erinnere ſich hier an die Landfrieden, an die Raubritterſchaft, an die 
Geleitäritterfhaft, an die Aufficht auf Meſſen und Märkten und dgl. mehr in 
Deutfichland. In Deutichland waren die Landeshauptleute zur Erhaltung 
der allgemeinen Gicherheit und Hrdnung mit der anfäßigen Mitterichaft beftellt 
(Eihborn, deutſch. Gtaatd + umd Kechtdgefh. TIL. $. 430.). In Frankreich 
ift die Marechaussee, welde ſchon feit weit früher beftand, unter gudwia XI. 
neu organifirt worden , deren Zweck die Erhaltung der allgemeinen Eicherheit war 
(Des Essarts Dietionnaire de Police. Tom. VI. p. 305.)., In England entftan 
den a. 1285. 1332. 1364 Verordnungen wegen der Constables, die auch die allge 
meine Sicherheit erhalten foliten (Colguhoun, die Polizei von London, Leivsig 
2 Bde. 1. 218. v. Ninfe, Darfiellung der inneren Verwaltung Großbrittannien®. 
S. 71.). Die Aurfiht auf die Eicherheit in den Städten war den Gilden und 
fpäter den Städtebehörden überlafen (Struben Nebenftunden. Abh. 31. 9. 2—4. 
Kress, Vindicia ju lieii recuperatorii. cap. 11. $. 6. und unten bie Note 4. Hüll⸗ 
mann Städtewefen. III. 250. Eichh orn, deutſche St. u. R. Geſch. III. $. 431 fle.). 


2) Eichhorn, deutihe Staats: und Nechtögefhihte. I. $. 162 und 463, 
II. $. 292. 

3) Eine Darftellung derielben bei Hüllmann Gtädteweien. 8b. I. Ander 
fon, Gefhichte ded Handels (Riga 1773 — 93. VII Bde.). Fiſcher, Gefchichte 
ded deutichen Handels (Hannover 1794. 2te Aufl. IV Bde.). 

4) Wilda, dad Gildenwefen im Mittelalter. S. 41. 63. 75. 137. 145 folge. 
228 folg. 288. Hüllmann GStädteweien. III. 325. Eihhorua. a. O. U. 
6, 312. IU. $. 432. Mittermaier, beutfched Privatrecht. IL $. 450. 


5) ©. $. 22. Note 3. Beſonders Hatte auch zu dem Streben ber Könige nad 
dem Gtaatöfteuerrechte ihr Hinblick auf die Verwaltung der Städtebunde und ihre 
gemeinfamed Tragen der gemeinfamen Luaften beigetragen, bei welchem dennoch der 
ſtädtiſche Wohlſtand ſtieg. 


6) Es wurde Prag a. 1348, Wien a. 1368, Heidelberg a. 1386, Cöln a. 1388, 
Erfurt a. 1392, Leipzig a. 1408, Roſtock a. 1415, Löwen a. 1426, Mainz a. 1441, 
Greifswald a. 1456, Baſel a. 1459, Greiburg a. 1460, Trier a. 1472, Ingol⸗ 
ſtadt a. 1472, Tübingen a. 1477, Wittenberg a. 1502, Sranffurt a. d. O. a. 1505 
gegründet. Eichhorn a. a. D. IIL $. 441. 


7) Died Wort kommt jedenfalls fchon a. 1495 vor. In der projeftirten Regi⸗ 
mentdordnung heißt ed Polluch. Müller, KReichstandtheater unter Mar TI. 
chi. I. 384. Man (Ueber die Kammeralwif. $. 4) nennt diefed Wort, „ald aus 
‚einer fremden Sprache ftammend, unbeſtimmt und vieldeutig“, und glaubt dieſes 
au begründen durch die Behauptung, wurde, woher Polizei fommt, heiße bei 
den Griechen 1) Staat überhaupt, 2) Staatöverfafung, nämlich vafır ie mwirss, 
und 3) die beſte Verfaſſung im Sinne des Ariftoreled, eine veredeite Demofras 
tie, — die Griechen hätten überhaupt den Begriff Staatdverwaltung nicht 
schabt, fie würden ihn aber, wenn er fich einigermaßen gebildet gehabt hätte, eher 
mit worsrevnze bezeichnet haben, und man bürfe überhaupt bei ihnen eine ſcharfe 
Entgegenfegung von Berfafung und Werwaltung nicht fuchen. Allein 4) es ift 
richtig, daß wermua etwas bie Stadt (mir) Betreffended bezeichnet, aber darum 
fann und muß es bei den ariechifhen Städten, wie jet bei Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Sranffurt, etwas den Staat Betreffended bedeuten. 2) TIors bedeutet 
auch Staat, nad Aristotelis Politie. lib. II. cap. 2. Iib. III. cap. 4., wo es 
heißt: wor fei die Bürgergefellichaft CwanFts) , deren Zweck die Selbſtſtändigkeit des 
Lebens ſei (ixavıy arpıs aurapxuar Lan). 3) Die durchgreifende Bedeutung von 
erruze iſt vielmehr reipublicae administratio seu regimen ( Gtaatsverwaltung), 
denn es kommt von wersreisv, worrever$es, rempublicam regere (den Staat ver 
walten), her. Im festen Sinne gebraucht Zenophon gerade lezteres Wort bei 
der bekannten Defnition vom Etaate (mpis Ti iur nupdis mormeomear, d. 5. 
der zur allgemeinen Erfprießlichfeit die- Staatsangelegenheiten Nermwaltenden) ; 
„Leschines erklärt feine Bedeutung und viele Pleonadmen mit dissmumw, rem gerere 
(verwalten, fachführen). (A. Baumstark de curatoribus emporii et nautodicis 
apud Athenienses p. 22.) 4) Ariftotele® fagt allerdingd (Polit. IIL. 4.) vuasrsiz 
fei u vafıe mug wor; allein af heifit nicht status oder ordo (bie Ordnung, als 
erwas fchon Beſtehendes), sondern ordinatio (dad DOrbnunghalten, bie Ordnung als 
eine Thätigkeit); diefe Unficht ift nicht zu besweifeln nach Aristotelis Politie. III. 7., 
wo er fagt: mrpic Tir asıriv aumpiper dwoßrimıvee wusreiaz folglich heißt wor 
gerade bei Arinoteled Stantsverwaltung. 5) Gerade Ariftoteled if der 
erfte Philofopb und Politiker, ber den Begriff der GStaatsverwaltung von jenen 
der Staats verfaſſung unterfhied; er theilt die Staatsgewalten in fubiektiver 
Beziehung ein in die Geſetzgebung, Vollziehung und richterliche Gewalt. ( Politic. 
IV. 14— 16. Tennemann, Gelb. der Philofophie. III. 315. 2. Hofmann, 
Unterfuchungen über die mwichtigften Angelegenheiten bed Menfchen (Zweibrüden 
1830). 1. &. 11. H. Grotius de jure belli et pacis. I. cap. 3. 8.6. N. 1. 
6) Die Anſicht von Rau wegen des Ausdruckes wursreuua widerlegt Ariftoteles 
wenige Zeilen unter der erwähnten Stelle felbft, indem er fast: Tar de drum 
dpa, al MaaTz Ta xufiag mwayrmy" nupiar zur yap wartaxcıu TERITEUER 
an wir" worirsunde d’iarıy a werırsız d. h. überall ſei die Inkumben; 
der Curien, einer beiondern höheren Behörde, die über den Archen flünde, das 
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mırrivad Bed Staates, dieſes aber fei nichts andered ald die vaurua. Die Archen 
waren aber Berwaltunddbehörden im weiteren Ginne (4. Baumstark |. c. p. 26.), 
folglich ihe Gefchäft die Gtaatdverwaltung. 7) Auf feinen Fall könnte der Mangel 
der Trennung beider Begriffe die Anficht rechtfertigen, daß Torre nur Staats- 
verrafung Heiße. Nach unſerer Anſicht iſt alſo das -griechifche wurst mit der 
fpätern Polizei fehe nahe verwandt, und man kann den Einführern diefed Wortes 
nur vorwerfen, daß fie den Gattungsbearif für jenen der Art gefegt haben, — tin 
Sehler, der in jener Zeit mehr als perzeihlich, ja unvermeidlich war. 


8. 24, 
Fortſetzung. Rammerfollegien. 


Zu einer folchen Maſſe von verfchiedenen Gefchäften war die 
Staatsverwaltung in jener Zeit angewachfen 1). Doch aber hatte 
man fie in den Behörden, blos das Domänenweſen ausgenommen, 
noch nicht in Juſtiz- und reine Kammerbehörden gefchieden. In 
Burgund beftand a. 1385 zu Lille unter Herzog Philipp d. Küh— 
nen eine Collegialbehörde für Juſtiz- und Finanzverwaltung zu- 
fammen. Allein Johann der Unerſchrockene trennte fie fchon 
a. 1409 in zwei Behörden, und verlegte die Juſtizbehörde nach 
Bent, während er das Finanzfollegium zu Lille ließ 2). 
Dies fand feinen Grund in der Häufung und Verfchiedenartigfeit 
der Gefchäfte. Die Bergleichung beider Gefchäfte zeigte leicht, 
a) daß die Nechtöpflege auf pofitive Normen und Gewohnheiten 
geübt it, während fich die Kammerbehörden diefelben erft nach 
Maaßgabe der Zweckmäßigkeit bilden mußten; b) daß der Juſtiz— 
beamte ohne weitere Nücfichten die vorhandene Norm auf einen 
berausgeftellten Fall anzumenden hatte, während die Kammerbe- 
börde es mit den verfchiedenften menfchlichen und bürgerlich praf- 
fhen Berbältniffen, denen eine Maaßregel entfprechen mußte, zu 
thun hatte; e) daß die Fuftisbehörde nicht, wie jene, auf die Er- 
findung neuer Mittel zu längſt befannten Zweden, auf die Wan— 
delbarfeit aller Berhältniffe und auf die in den Händen der 
Unterthanen liegenden, ſich bald vermehrenden, bald verringernden 
Beſitzthümer Nückficht zu nehmen brauchte, und d) dag kurz über. 
haupt die Fuftisbehörde einen gegebenen Fall unter ein Gefes fub- 
fumirt, während die Kammerbehörde mehr ihre Maaßregeln unter 
gegebene Fälle fubfumirt, um das Zweckmäßigſte zu treffen 3). Als 
Marimilian I. Burgund ererbt hatte, fo führte er, ohne Zwei. 
fel, weil er mit obiger Trennung befannt wurde, im J. 1498 zu 
Insbruck and im J. 1501 zu Wien Hpffammern ein. Diefe Eins 
richtung fand allgemeine Nachahmung, namentlich in Gachlen, 
Brandenburg, Baiern, Schweden und Dfinemarf 4). Jedoch wa—⸗ 
ren diefe Kammerfollegien nur die Oberbehörden. Der Behörden, 
organismus in der - Domänenverwaltung war folgender: Weber 
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größere Landesdiftrifte war der Großvogt, Vizedom oder Lan. 
deshauptmann geitellt. Zur Verrechnung der Einkünfte aus 
den Domänen und Gefällen war ibm ein Kammer- oder Nent- 
meifter untergeordnet. Die Mittelbehörde war der Oberamt- 
mann oder Amtshauptmann, meiſtens ein Adeliger. Als 
Unterbehörden waren die Amtsverwalter, A. Schreiber, A. 
Kellner oder wie fie fonft genannt wurden, über mehrere unter- 
gebene Schreiber geftellt 5). 


1) Hüllimann Städteweſen. II. 255. 

2) Miraei Opera diplomat, T. II. p- 1252. Diplom. Philippi ducis Burgun- 
diae de a. 1385. Hüllmann, Geld. der Domäncnbenugung. ©. 63. Raw 
Ueber die Kameralwiſſ. $. 3. N 

3) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſchaft. $. A. - 

4) Eichhorn, deutihe St. und R. Geſchichte. HI. &. 271. Hüllmann 
Domänenbenuguig. S. 68. 

5) Hüllmann Domänenbenusung. ©. 59—67. Eichhorn a. a. O. II. 
©. 263. v. Löw, Geh. der Reiches» und Terr. Verfaſſung. &. 297. $. 25. 


8. 25. 


Die deutfhe Rammervermwaltung in den Reichslanden vom 
Sabre 1518 bis z. 8. 1648 und fpäter. 


Zu einem größeren Complexus von Gefchäften wuchs die Kam- 
merverwaltung nicht an. Nur die Poſtanſtalt trat noch hinzu 1). 
‚Aber die zunehmende Bildung, die Erfahrung, die fleigende Be- 
-völferung, die Vermehrung der Staatsausgaben, die Erweiterung 
des Gewerbsweſens, die religiöfen Spaltungen, das immer fühl. 
‚barere Bedürfniß genauerer Bildung des Volkes, der Gelehrten 
und Staatödiener vergrößerten die Manchfaltigkeit derfelben eben 
fo, als fie die Weberficht und Führung erfchwerten 2, Deshalb 
nahm der Organismus der Oberbehörden einen beftimmteren Charaf- 
ter an: Der nächte Rath am Hofe ded Landesheren, jest ein 
Eollegium unter dem Borfise des Kanzlers, Hofrath oder auch 
Regirung genannt, befchäftigte fich jest neben feinen bisherigen 
Suftisgefchäften auch mit demjenigen Theile der bisherigen Kam- 
merverwaltung, welchen man jest Negirungsfachen, befonders 
auch fpäter noch Adminiftration, nannte 3. Zur Verwaltung 
der GStaatseinfünfte, der Finanzen, ward die fogenannte Hof- 
fammer beftellt 4. Aber in den einzelnen Provinzen größerer 
Länder wurden auch Negirungscollegien errichtet, die unter 
dem Hofrathe fanden und das zu beforgen hatten, mas nicht 
Juftigangelegenbeiten war 5), und in deren Bereich auch das 
Steuerweien kam. In den unteren Behörden beſtand diefe Tren- 
nung der Juſtiz, Adminiftration und des Finanzweſens nicht ſo 
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ſtreng, weil die Befchäftigung derfelben im Gegentheile nicht voll- 
fündig gemefen fein würde ©). — 


1) Schon a. 1516 war zwiſchen Burgund und Wien eine derartige Verbindung. 
a. 1595 war Leonhard v. Taxis ſchon General» Oberpofimeifter des Reichs. 
Klüber, dad Poftweien in Deutihland, ©. 16. Gerſtlacher, Handbuch der 
deutſch. Neichdgefege. IX. Thl. ©. 1697. Eihhorn, deutihe Et. und R. Geſch. 
IV. $..530. | 

2) 3. B. ed entfianden jeßt eigene Reihspolizjei-Drönumgen. Die erfie 
a. 1530, fyätere a. 1548, a 1577, deren genauere Bellimmung und Ausführung 
den Landesfürften nach den Sandesverhältniffen überlaffen war; ferner nahmen die 
Reihdmünzgordnungen einen feteren Charakter an, 3. B. jene von 1524 und 
1559; ferner befam die Kriegsverfaſſung durd bie Erecutionsordnung von 
a. 1555 und durch die Kreideintheilung eine neue Geftalt; dadurch erhielt das 
Beſteurungsrecht des Kaiferd und der einzelnen Landesfürften eine feftere Baſis, 
fo daß Steuern zu newiffen Zwecken von den Sandftänden gar nicht verweigert wer 
den durften. Eichhorn a. a. O. IV. $. 530. 537. Lang, hiſtor. Entwicdelung. 
©. 153. 181. 193. 203. v. Löw a. aD. ©. 361. 


3) Eihhorn a. a. D. IV. $. 549. 535. Er war nämlich eine Keichäbebörde, 
KReidhd+Lehnbofs und Regirungscollegium neben feinen Juſtizſachen. 
v. Löw a. a. O. S. 337. Unter der Landedresirung verfiand man cin colle- 
gium ad. politica negotia imprimis quatenus a tractatione litium distinguuntur 
ordinatum. Zudolf Observat, forenses 99. Struben Nebentunden. Abb. XIII. 
$. 2. 8.5. 8. 6—8. $. 21. Ueber Wohlfahrtögefege hatten die Gerichte nicht zu 
entfchbeiden. Beſchwerden aegen diefe gingen an das Regirungscollegium. Im Bra 
mifhen und Verdenſchen 3. 8. gebörte die Beftimmung über die. Zweckmäßigkeit 
und Prozeßwürdigkeit der Boliseis, Teih» und Eontributiond:Gaden vor die Re 
sirung, die Prozeſſe felbft aber vor dad Zuftizcollesium. Man muß aber diefe hobe 
Regirung nicht mit jenen in Baiern und Defterreich verwechreln. Denn diefe 
waren Gollegien in den Provinzen und fanden unter jenem. hoben Hofe, dort 
Hofrat genannt und eigentlich fürftlicher geheimer Rath. 


4) She diefe Trennung wirklich vorging, beftanden einzelne Deputationen bier 
für, 3. B. in Sachſen a. 1556. (Weiße, Sächſ. Geh. Thl. TV. 151.) Daher 
iſt dennob die Anfiht von Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 3.) unrichtig, wo er 
fagt, es fei in jeder Hinficht irrig, dan Kurfürft Auguſt I. von Sachſen das erfte 
Sammercollegium errichtet habe. Denn fie it höchſtens wahr, in foferne, als die 
. Sammerbehörde auch ſpeciell Ginanzbehörde bedeutet, An dem Amtmanne Hand 
von Ponikau hatte fich. eine foldhe Devutation a. 1556 verwirflict. LUnbefireits 
bar aber ift die Thatfache, daß im mämlichen Jahre, ald jener Kammerratb wurde, 
auch der GStallmeifter Chile von Trotta ald ſolcher beftelie ward. (Wed, Bes 
ihreibung und Borfellung von Dresden. E. 175. Horn, Samml. zu einer hiſtor. 
Handbibliothef von Sachfen. ©. 510. Angabe der Beſoldung befielbeu bei Hühl— 
mann Gefd. der Domänenbenugung. GG. 36. Hungari, Geh. der Abgaben in 
Sadien. ©. 35.) Diefe Hoflammern wurden aus jenen Regirungscollesium, aus 
jener Kanmerbehörde jm weiteren Ginne, der Häufung der Geihäfte halber, her» 
ausgezogen. 

5) Zang, Geſch. von Baireuth. Thl. II. ©. 83. und pergf. oben Note 3. 
Eräter fab man die Nothwendigfeit der Trennung der Kammerſachen in zwei 
Eollegien, nämlich in eined zu Beſorgung der Sntraden und Ausgaben, und eines 
als Direftorium der Vermehrung der fürftliden Einfinfte, noch mehr ein. 
(v. Schröder, fürfl. Schag: und Rentkammer (a. 1686). Ausg. v. 1721. S. 15.) 

6) Selbſt Rentfammern hatten manchmal auch richterlihe Gewalt. Etruben 
Nebenftunden a. a. D. $. 24 u. 25 und die dort citirten Schriften. Dennoch aber 
fuchte man ber Regel nah nur GSleichartiged, oder nicht zu Alngleichartiged zu vers 
binden. Darum findet man bei den unteren Juſtizbehörden nur die Polizei der 
Sicherheit, aber in der Regel Fein Sinanzwefen und feine andern eigentlihen Res 
girungsſachen. (v. Sedendorf, der deutſche Gürftenftaat. II. cap. 10. $. ı2. 


III. cap. 4. $. 1. v. Juſti, Staatöwirthicaft. I 296.) Daber ift auch au em 
Flären, wie Struben fagen kann, die Polizei, die Erhebung von Polizeiftrafgeldern 
gehören den Gerichten. (Struben Kebenftimden. Abh. V. $. 5. Abb. XXXIV. 
6, 13. 15. 17. Unterricht von den Regirungd+ und Juftisfachen. Sect. IV, $. 14.) 
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DI Hiftorifhe Entwidelung des Wefens der 
Kameralwiffenfhaft. 


8.236 
Rückblick auf das Bisherige. 


Die Betrachtung der allmäligen Ausbildung des Kameralweſens 
in der dentfchen Staatspraxis, bis dahin, wo in ihm alle Ele— 
mente der heutigen Kameralwiffenfchaft fchon enthalten, wenn auch 
nicht ausgebildet, find, und der Uebergang ihrer Grundfäse und 
Regeln in die Reihe der Wiflenfchaften zeigt nicht nur, daß fich 
‚auch die Kameralwiffenfchaft urfprünglich aus der Praxis hervor- 
‚gebildet bat, fondern auch, daß fchon im hiftorifchen Verlaufe der 
Kameralpraris fich verfchiedene Begriffe des Kammerweſens for- 
mirten. Nämlich der erite Begriff deſſelben war die Verwaltung 
des fürftlichen Privatvermögens; der zweite die Verwaltung der 
fürftlichen und Staatslandgüter mit ihren Gefällen und Gerecht- 
famen; der dritte die Verwaltung der Staatölandgüter mit ihrem 
Zugehör und der fonftigen Staatseinfünfte aus Militär -, grund- 
herrlichen, Staatsdienſt - und Staatsverhältniſſen; der vierte die 
Verwaltung der Staatseinkfünfte und Gtaatsausgaben im Domä- 
nen», NRenalien- und Steuerfache, fo wie in der gefammten 
Staatsjuſtiz; der fünfte die Verwaltung des eigentlichen Finanz- 
weſens und der Polizei im meiteren Sinne; und der fechste die 
Berwaltung des Finanzwefens allein, im Gegenfase der mit ihm 
im Saufalzufammenhange ftebenden Polizei, deren Berwaltung mehr 
Regirung genannt wurde. Die fernere Ausbildung des Begriffes 
des Kameralfaches ging aus der Wiffenfchaft hervor, deren Litera- 
turgefchichte, als eines Ganzen, erft am Ende des 17ten Jahr⸗ 
bunderts beginnt. Die Kameralmwiffenfchaft ift blos eine deutfche 
MWiffenfchaft, oder das Nefultat der deutfchen Kammervermwaltung 
und des deutichen Gelchrtenfleifed. Dagegen in dem VBerdienite 
am die Ausbildung der einzelnen fie bildenden Zweige conenrriren 
mit ihr fowohl die Völker des tiefiten — als die noch jetzt 
leben Nationen ). 


4) Es iſt daher ſehr unrichtig, wenn man wie Weber (Entwurf einer Ency⸗ 
elopädie und Methodologie der Kameralwiftenfchaft. Berlin 1819, ©. 105 folg.) die 


Beihichte der Kameralwiſſenſchaft mit den Völkern des Alterthums beginnt, und 
andı den Italienern, Franzoſen und Ensländern an Verdienſte um die Ausbildung 
derielben Theil gibt. Denn es hat bei ihnen Feine Schriftiteller über die Kameral⸗ 
wiſenſchaft, obfchon die vorzüglichſten Erfindungen und Entdecfungen, 3. B. in der 
Landwirthſchaft, Technolonie, im Kandel und in der politifchen Deconomie, ihnen 
angehören. Weber die Gefchbichte der Kameralwiſſenſchaſt ſ. m. noch: Rau, Ueber 
die Kameralwiſſenſch. 8.5 u6 D. ©. Schreber, zwo Schritten von. der Ga 
fdihte und Notbwendigfeit der Kameralwiſſenſchaften. Leipzig 1764. ©. 6— 83, 
Deffelsen Sammlung verfchiedener Schriften, die in die ökonomiſche, Polizei» 
und Eameral» Wiffenicharten einschlagen. 16 Theile. Halle 1755 — 65. Deſſelben 
Neue Sammlung verichiedener in die Kameralwiſſenſchaft einfchlag. Abhandlungen 
und Urkunden. Bötzow und Wismar 1762 — 65. Deſſelben Neue Kameralfchrifs 
ten. 12 Thle. Halle und Leivsia 1765 — 69. (Alle drei Sammlungen fehr wichtig.) 
Benien, Leber dad Studium der fogenannten Kanteralwifienihaften. S. 17 folg. 
8. d. Rößig, DVerfuch einer pragmatifhen Geſchichte der Deconomier, Polizei + 
und Kameralwiſſenſchaften. Leivita 1781 (enthält nur die Gefchichte der Gewerbs⸗ 
wirenihaften und Gewerbe). 2 Thle. Aay, primae lineae historiae politices. 
Erlang. 1816. 


$. 27. | 
Erfte Periode, Entſtehung des kameraliſtiſchen Studiums, 


Schon am Anfange des 17ten Jahrhunderts fprach der eng- 
liſche Großfansler Baco von Berulam die Idee aus, die Deco- 
nomif oder Wirthichaftslehre als eine Univerfitätsdoftrin in die 
Reihe der Gegenftände der allgemeinen Bildung aufzunehmen. 
Darauf verfuchten mehrere Gelchrten, unter andern auch Heder- 
mann in Danzig, Richter in Görlitz, Bredeinger in Leiden, 
und Anthor, pfendonym als Sincerus, die bisher vereinzelt 
fultivirten öfonomifchen Wiffenfchaften in ein fuftematifches Ganze 
zu vereinigen 1). Wenn ed denfelben auch, wie nicht, gelungen 
wäre, fo mußte dieſe Wiffenfchaft dennoch der Verachtung und 
Verfolgung wegen, die ihr zu Theil ward, noch verdrängt bleiben. 
Allein man begann fchon das Kammermefen, wie es damals beftand 
und verwaltet wurde, mit allerlei müßlichen Anmerfungen verfehen, 
in Büchern darzuftellen, und fo die Negeln der damaligen Kameral- 
praxis zu lehren. Dieſes Verdienft gebührt Beit Ludwig von 
GSedendorff I, Wilhelm von Schröder 3) und J. von 
Horneck 9. Gie bildeten die Brücde von der Praxis zur Wif- 
fenichaft, welche als folche mit dem 18ten Jahrhunderte beginnt. 
Durch die Bemühungen des J. B. von Rohr), des Anthor 6), 
Morhof 7), 3. Eh. Beckmann 8) und Ch. Thomafins?) ward 
endlich Friedrich Wilhelm L, König von Preußen, dazu be- 
mogen, in Halle und in Franffurt a. d. DO, fraft Reſeripts 
vom 24. Zuni 1727 Profeffuren der Deconomie und Kameralwii- 
fenfehaften zu errichten, jene dem Simon Peter Gaffer 10) 
und diefe dem Juſtus Chriftoph Dithmar 11) — übertragen. 


Baumſtark Encyclopädie. 
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Doch waren die Schriften diefer beiden nicht die erften, denn fchon 
am Ende des zweiten Jahrzehents hatte Lam 12) über das Ka- 
meralfach gefchrieben. 


4) Weber Entwurf. ©. 141. Schreber, Neue Eanteralfchriften. Bb. VI. 
S. 50. 

2) Sein berühmtes, immer werthvolled Buch heißt: Der teutihe Fürftenftaat. 
III Thle. Gotha 1656. Dritte vermehrte Auflage Sranktfurt a. M. 1665. Die 
fünfte Frankfurt a. M. 1673. Ausgabe von U. 5. v. Biechling. Jena 1737. 
Dieled Buch erlebte 9 Auflagen. Es diente dem Inriſten Thomaſius in Halle, 
nach ihm dem Kanzler von Ludewig daſelbſt, und dem Prof. Frankenſtein in 
Leipzig ald Leitfaden zu VBorlefungen. Weber Entwurf. ©. 143. Gehr wichtig 
dazu iſt die Vergleihung der Abhandlung darüber in (v. Bfeiffer) Berichtigungen 
berühmter Staats⸗, Finanz⸗, Polizei⸗, Cameralı, Commerz+ und ökonomiſchen 
Shriften des 18ten Jahrhunderts (Frankfurt a. m. 1781 — 84. VI Be. 8.). 
Br. I. ©. 309 — 388. 


3) Sein berühmtes Werk: Gürfl. Schag+ und Rentkammer. Leipzig 1686. 
erichte auch 9 Auflagen. 

4) Sein, nidt unter feinem Namen erfchienenes, einen umfaſſenden Geift 
beurkundended Werf: Defterreich über Alles, wenn ed nur will, 1654. hat mehrere 
Auflagen erlebt, worunter die neueſte und bemerfenswerthefte den Titel führt: 
Joh. v. Horneck, Bemerkungen über die öfterreich. Staatsöfonomie, ganz umge 


arbeitet und mit Anmerkungen verfehen von B. 5. Herrmann. Berlin und 
Etettin 1734. 


5) Seine a. 1712 zu Leipzig gehaltene und vertheidigte Dilfertation: De 
excolendo studio oeconomico tam principum, quam privatorum. Geine Haus 
haltungsbibliothek. $. 26. 


6) Projekt der Qeconomik, entworfen von Anaftafio Sincero. SGranffurt 
und Leipzig 1716. 

7) Sein Polnhifior. T. TII. Weber Entwurf. S. 142. 

Ss) Seine Politica Parallcla. cap. 10. p. 524. 


9) Das Hauptverdienft hat dierer Halle'ſche berühmte Rechtslehrer dur feine 
Vorleſungen über Seckendorff und dur feine Cautelae circa studium veconomi- 
cum in feinen Cantelis circa praecognita jurisprudentiae. Cap. 17. 


10) Er ſchrieb a. 1729 feine: Einleitung zu den ökonomiſchen, politifchen und 
Eameralwifenichaiten. Halle. 4. Aber fhon a. 1727 ein: Programm von der 
allergnädigft geftifteten Prorefion über Deconomies, Gamerals und Polizei: Saden. 
halle. 4. Dan vrafl. v. Ludewig, Bon der neu eingerichteten Profefiion in Deco 
nomie+, Polisen« und Gammeriahen. Halte 1727. Deſſen Deconomiiche Anmers 
fungen zu Seckendorffs Zürftenfaat. S. 167 — 268. 

11) Er ſchrieb a. 1727 feine: Oration von der ihm gnädigſt conjerirten Bros 
feffion der Deconontie» und Eaneralwifenihaften zu Sranffurt a. d. O. in 4. Aber 
feine: Einteitung in die vfonomisfchen, Polizei» und Gameralwifenihaften. Frank⸗ 
furt a. d. D. 1729. eriebte 6 Auflagen, wovon die 5te v. Schreber Reips. 1755, 
und die ſechſste von demielben a. 1769 erichien. 


12) Sein: Aufrichtiger Vorſchlag von glücklicher, vortheilbaftiger, beſtändiger 
Einridtung der Jntraden und Einkünften der Gouverainen und ihrer Unterthanen, 


in welchem von Polizei», und Kammers, Negocien- und Steuerſachen gehandelt wird. 
Stanffurt 1719. 4. 


8. 28. 
Fortiehung. Univerfitätsiitudium derfelben. 


Als nun fo einmal der Anfang mit der Begründung des 
famcralitifchen Studiums auf Mniverfitäten gemacht war, fo folgte 
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a. 1730 fhon Schweden mit der Gründung einer Fameraliftifchen 
Profeſſur auf der deutfchen Univerſität Rinteln, und a. 174 
mit der Profefur der Haushaltungsfunft und Handelsfunft auf der 
ſchwediſchen Univerfität zu Upfala. Im Sabre 1742 gab es fchon 
einen Profeſſor des Kameralmefene in Zeipsig und a: 1745 eineh 
am Carolinum in Braunfchweig. Im J. 1751 wurden Profeſſuren 
des Kameralweſens in Oxford in England, in Abo und Lund 
errichtet. In Wien am Collegium Theresianum war fchon a. 
1752 eine folche. Es folgte a. 1760 eine Fameraliftifche Profeſſur 
auf der Univerſität Bützow in Meflenburg, und a. 1761 hatte 
Göttingen ſchon einen berühmten Lehrftuhl des Kameralfache , 
nachdem fchon vor 1755 daſelbſt Lehrer deſſelben angeftellt geweſen 
waren. Im J. 1764 ward die neue Brofeffur der Deconomie und 
Kameralmiffenichaften befest, und a. 1768 in Wittenberg eine 
folche errichtet. In Jena war fchon vor 1770 über Kameralwif- 
fenfchaften gelefen worden, aber in diefem Fahre ward eine Bro- 
feffur diefes Faches daſelbſt beſtellt. Im Jahre 1774 ward die 
Kameralfchule in Kaiferslautern errichtet, im Jahre 1777 zu 
Gießen aber eine fünfte oder ökonomiſche Fakultät D. Das 
J. 1782 brachte auch der Akademie in Stuttgart eine ökonomi— 
fche Seftion ). Bei der Neform der Univerfirtät zu Mainz a. 1784 
trat auch eine Fameraliftifche Facultät ind Leben 3). Die Kameral- 
fchule von Kaiferslantern ward aber mit der Univerfität Hei- 
delberg vereinigt, und wurde bei der fpäteren Reform der Uni— 
verfität unter Carl Friedrich eine Fameraliftifche Seftion der 
philofophifchen Facultät H. Im J. 1789 trat das Fameraliftifche 
Inſtitut zu Marburg ins u 5). Gleichzeitig iſt auch die 
Entftehung der Famerafiftifchen Abtheilungen in Tübingen und 
Bürsburg Es geichah alfo auf diefe Weife, fo wie durch Un- 
terffüßung mit vielen materiellen Mitteln in dieſer Periode von. 
Deutfchland allenthalben ſehr viel für Verbreitung ded Kameral- 
ſtudiums. Auch wurde von den Negirungen auf das. Studium 
dieſes Faches vielfach ausdrücklich gedrungen 6). Allein die Neu— 
beit des Gegenftandes, die Mängel der Wiflenfchaft in jener Dar- 
ftellung, der Widerfpruch zmifchen ihr und der Praxis, das Ueber⸗ 
gewicht der Juriſten im Staatsdienfte, umd die alte Gewohnheit, 
dag fih die Kameralbeamten, anftatt allgemein wiſſenſchaftlich, 
blos fpeziell in der Praxis bildeten, verhinderten eine Selbſtſtän— 
digkeit der Kameralwiffenfchaft, und fie ward nicht einmal als 
nöthig oder befonders nüblich für den Staatsdienſt überhaupt 
erachtet. 
3 * 


€ 


1) Schlettwein, Grundverfaſſung der zu Gießen neu errichteten ökonomiſchen 
Facultät. Gießen 1778. 8. 


2) Deutiches Muſeum 1782. Mai S. 455. Weber Entwurf. ©. 152. 
3) Neue Veriaſſung der verbefierten Hochſchule zu Mainz. tainz 1789. 8. 


4) Leipziger Intelligenz + Blatt. 1776. ©. 169. Deutiher Merfur v. 3. 1777. 
Eovhemeriden der Menfchheit. 1778. II. Et. ©. 49. Leipziger Intelligenz; ı Blatt. 
1785. ©. 30. 39. 49. Geeger, Geſch. der Heidelberg. Staatswirthſchafts⸗Hohen » 
Schule von ihrer Entfiehbung an zu Lautern bis zum J. 1808. Garlöruhe 1508. 8. 


5) Abhandlung de gefirteten ſtaatswirthſch. Inſtituts zu Marburg. Dfenbach_ 
1791. 8. Wachler, Aphorismen über Univerfitäten. ©. 153. 


6) Namentlich in Preußen, Hannover, Baiern und Wirtemberg: 


8. 29. 
Fortfehung. Art der Bearbeitung derfelben. 


In den Schriften über die Kameralwiffenfchaften aus diefer 
Periode 1) ift Teicht der Typus zu finden, wonach diefelben gelehrt 
wurden. Die Wiflenfchaft war zu neu, zu fehr blog aus der 
Praxis hervorgegangen, und der ganze Betrieb der gefammten 
Staatswiſſenſchaften zu fchlaff, als daß man eine philofophifche 
Anordnung des Gebietes der Kameralmiffenichaft damals fchon er— 
warten dürfte. Dan itellte eben die drei Hauptzweige der nöthigen 
Kenntniffe für die Verwaltung, ald etwas Gegebenes, zuſammen, 
ohne fchon auf die Gründe ihres wifenfchaftlichen Zufammenban- 
ges einzugehen. Die Kamerafwiffenfchaften beitanden daber 1) aus 
den öfonomifhen Wiffenfchaften, d. h. den Lehren von den 
Gewerben, von der Land- und Forftmifienfchaft, vom Bergbaute 
und von der Handlung. Diefe erfchienen blos als Hilföwiffenfchaften, 
zum Theile weil fie zur Verwaltung der Landgüter, Bergwerfe, 
Fabriten und Monopolien des Staats nöthig waren, und zum 
Theile weil ihre Kenntniß wegen der Polizei und des Steuerweſens 
vorausgefest wurde. 2) Aus der Polizeiwiſſenſchaft, von de- 
rem Inhalte man gar feine nähere VBorftellung hatte, da es Jedem 
als das bunteſte Allerlei erfchien !). An dieſer Verwirrung war 
nicht blos Schuld die ungebenre Maſſe von polizeilichen Gegen- 


Händen der fcheinbar ungufammenhängenditen und widerfprechenditen 


Art, nämlich das GSicherheits-, Wohlfahrts-, Nahrungs», Bil- 
dungs- und NReligionswefens, fondern auch der Umſtand, daß in 
der Praxis felbit, ans der man die wiftenfchaftlichen Sätze fchöpfte, 
am fich und wegen der abweichenden befonderen Landesverhältniffe 
die verfchiedenften Marimen befolgt wurden, zu deren Bereinigung 
in einem Prinzipe man nicht tauglich war, da man es noch nicht 
verftand, hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Tharfachen zum Behufe der 
Abſtraktion von Grundfären und Regeln mit einander zu vergleichen. 
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Die befondern Schriften über den politifchen Theil der Kameral- 
wiſſenſchaften fuchen daher entweder, vollgepfropft von antiquarifcher 
Gelchrfamfeit, die Verwaltungsmarimen der Alten auf die praf- 
tifchen Berhältniffe fpäterer Zeit anzumenden 2), oder fie find 
am Grundſatze umd deffen confequenter Durchführung mangelhaft 3). 
Beſonders dienten die Maximen als Nichtfchnur, welchen der Her- 
sog von Sully, Minifter Heinrichs IV. von Frankreich , wäh- 
rend feiner Verwaltung, und Colbert, Finanzminifter Ludwigs XIV. 
zu feiner Zeit 5) befolgt hatten, welches Lezteren Syſtem felbft big 
auf den heutigen Tag der Entwidelung der Kamerahwiffenfchaft 
noch hinderlich if. Da fich aber der Natur der Sache nach das 
Bolizeimefen mehr den Kammerfachen anfchloß C$. 24.) ald an die 
Rechtswiflenfchaft, fo feste man diefe jenen gegenüber, und nannte 
jene zufammen Adminiſtration, Adminiſtrativweſen, Ver— 
waltung, obſchon dieſer Begriff an ſich weiter iſt. Die Polizei 
in dieſem Sinne definirte man daher meiſtens nur negativ als 
dieienigen Aöminiftrationsgefchäften, welche nicht das Kammer - 
oder Finanzweſen betrafen, und jede pofitive Definition mußte 
nothiwendigerweife mißlingen 6), Endlich 3) aus der Kameral- 
wiſſenſchaft im engeren Sinne, gleichbedeutend mit Finanzwiſ— 
ſenſchaft, unter welcher man die Lehre von der Erhebung und 
Verwendung der fürſtlichen Einfünfte verſtand. Obſchon diefer 
noch Alter war, als die eigentliche Polizeiwiſſenſchaft, ſo war fie 
doch von einer wiflenfchaftlichen Ausbildung noch ganz fern, weil 
fie alle Drängel der Fameraliftifchen Praxis in fich hatte, immer 
als eine mehr praftifche Kunft betrachtet wurde, umd gerade die 
Hauptſtützen ihrer Bildung, nämlich die Grundſätze von der Natur, 
Entftehung, Vermehrung und Verzehrung ded Vermögens der Na- 
tionen, ald Colleftivbegriffs der Bürger mit ihren Befisthümern, 
fehlten ). Die bis zum lezten Dfitttheile des 18ten Jahrhunderts 
... Syftematifirung der Kameralwiflenfchaft war ungefähr 
olgende ; 


I, Deconomifcher Theil und zwar | 
a) Landwirthfchaftsfehre, nämlich Landwirthfchafts- 
Ichre im eigentlichen Sinne, Forſtwirthſchaftslehre und 
Bergbaulehre. 
b) Stadtwirthſchaftslehre, nämlich Technologie und 
Handelslehre. | | 
I. Politiſcher Theil und zwar 
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1) Außer den bereits genannten gehören Hierher noch: Stiſſer, Ginleitung 
zur Landwirthihaft und Polisei der Deutſchen, zum Unterricht im Deconomie +, 
Yoliceys und Gammerweien. Jena 1735. Ausg. v. Zink 1746. Spätere 1768. 
SBihbafwig, Gründlide Abhandlung der aefammten Oeconomia politica et ta- 
meralis. Halle 1739. Zinf, Grundrif einer Einleitung zu den Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Leipzig 1742. Deſſelben Anfanadgründe der Cameralwiſſenſchaften. Leipzig 
1755. 2 Thle. Deſſelben Eanteraliftenbibliothef. Leipzig 1751 — 52. v. Juſti, 
Gutachten vom vernünftigen Zuſammenhange der prakt. Vorträge alter ökonomiſchen 
und Cameralwiſſenſchaſten. Leipzig 1784. Deſſelben Staatswirthſchaft oder fü 
ſtemat. Abhandl. alter ökonom. und Cameralwiſſenſchaften. Leipzig 1752. 2 Bde. 
II. Auf. 1758. Später herausgegeben von N. Zuber, Compendium der ſyſtemat. 
Abhandl. ıc. Landsberg 1804. 3 Boͤchn. Darjes, Erfte Grunde der Ganerals 
wiſſenſchaften. Jena 1756. II. Ausg. 1760. (v. Pfeiffer) Lehrbegrif ſämmtlicher 
Öfonomifhen und Gameralwiffenihaften. Mannheim 1764 — 1773. 4 Theile. 4. 
Springer, Grenzen der Gameralı, Defonomies, Finanz- und Polizeiwiſſenſchaft. 
Halle 1767. 8. Deffelben Einleitung in die Lehre von der Eameralwirtbicdaft. 
Bafel 1767. 4. Deifelben Grundrif der Gameralwifenichaften. Sena 1768. 8. 
Deſſelben Deconomiihe und cameralifche Tabellen. Frankfurt u. Leipzig 1772. & 
Euccow, die Gameralwilfenfhaften, nach dem Grundrifie v. Darjes. Jena 1768. 
2te Aufl. 1784. 8. Förſter, Verſuch einer Einleitung in die Ganeral:, Polizei» 
und Finanzwiſſenſchaft. Halle 1771. 3. Deffelben Entwurf der Lands, Stadt: 
und Staatswirthſch. Berlin 1782, auch 1793. Börner, Eämmtlide Cameral— 
wifenihaften. Halle 1773. Envderlin, Natürliche allgemeine Cameralwiffenicaft. 
Earlörube und Barel 1774 u. 78. 2 Bde. Neufte Audg. Stuttgart 1504. Schmid, 
der Zuſammenhang zwiſchen der Rand» und Stadtwirthſch., der Handlung, Polizei, 
dem Finanzweſen und der Staatdwirthichaft. Sautern 1776. (Rüdiger) Ueber 
die ſyſtemat. Theorie der Gameralwifienichaften. Kalle 1777. 8. Deffelben 
Grundriß des Gameralweiend. Halle 1751. Jung, Verſuch einer Grundiehre 
fämmtliher Cameralwiſſenſchaften. Sautern 1779. Deifelben Eyftem der Etaatds 
wirthfchaft. Marburg 1792. Fabricius, Anfangsgründe der ökonomiſchen AWilfens 
ſchaften. Kovenhagen 1782. 2te Auflage 1783. 8. Lampredht, Entwurf einer 
Encyclopädie und Methodologie der ökfonomijch » politiichen und Gameralmiiienicharten. 
Kalle 1785. Gofh, Verfuch eines Plans zu dem Enftem der fünmtlichen einem 
Staatäwirthe nöthigen Wiſſenſchaften. Kovenhanen 1787. 8. Scheidler, Ueber 
fidht eined Lehrplans ber eigentlichen Ganeralwifenichart. Bonn 1788. 4. Parrot, 
Gemeinnütziges Handbuch der Land» und Stadtwirthſchafts-, Polizei» und Camerals 
wifienihaft. Nürnberg 1790 — 9. 2 Thle. 8. Mau, Erſte Linien der GCamerals 
wiſſenſchaft. Sranffurt a. M. 179. Röfſig, Encnelopädie der Cameralwiſſen— 
ſchaften. Leipzig 1792. 8. Niemann, Nbriß des fogenannten Cameralindiuns. 
Kiel 1792. 8. 


2) 3. 8. die Werke von: Rodinus, de Republica. Franzöſiſch zuerft iu Paris 
1576. Sol. Später nach mehreren Auflagen auch Tateinifch. Lugduni et Parsiis 1586. 
Später noch viele Ausgaben. Merdi. einen Auszug im Handbuh für den 
Staatdmann. Zürih 1791. Bd. I. ©. 63 —127. Berner Klock, De acrariv. 
Norimbergae 1651. fol. Herausaegeben von Peller 1671. Zjusdem Tract. de 
Contributionibus. 1634. fol. 2. Edit. 1740. Die Differtationen und Schriften, 
welde Lang, hiſtor. Entwicelung dev teutichen Steuerverfafung, am Eingange 
nad den Sammlungen angegeben hat. 


3) 3: B. Bechers polit. Discours von dem eigentlichen Urſachen des Aufs und 
Abnehmens der Städte, Länder und Republiten u. f. w. Sranfi. u. Leipzig 1672. 
ste Ausg. y. Zink 1759. v. Loen, Entwurf einer Etaatsfunf. Sranffurt 1747. 
Dritte Ausg. 1751. 8. Ueberhaupt die Schriften nah dem Colbert' ſchen Syſteme, 
weiche fpäter noch erwähnt werden follen. 


4) Memoires de Sully. Neueſte Ausg. v. Parid 1738. VI Bde. 8. Autzug 
daraus im Esprit de Sully. Dresde et Varsovie 1768. Darftellung feined Enftems 
in meiner Schrift: Des Herz. von. Sully Verdienſte um das franzöf. Finanzweſen. 
Hridelberg bei Groos. 1828. Auch noch in andern Schriften. 
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5) Testament politique de J. B. Colbert p. Courtilz de Sandras. La Haye 
1694 et 1711. (de Bruny) Examen du ministere de Colbert. Paris 1774. ( Necker) 
Eloge de Colbert, Paris. 1773. Dresde 1780. (Pechmeja) Eloge de Colbert. 
Paris. 1773. (Durhan) Eloge de Colbert. Paris. 1773. Auch noch in andern 
Schriften. 


6) M. f. die Definitionen «Sammlungen bei: Noßhirt, Weber den Begriff der 
Etantöpolizei (Bamberg 1817), ©. 34. —61. Butte, Verſuch der Begründung 
eined Syftemd der Pd. W. S. 6—29 (Landshut 1807). v. Berg, Sandb. de 
P. Rechts (Ausa. v. 1802). 8b. I. ©. 1—12. Henrich, Grundzüge zu einer 
<heorie der P. W. (Lüneburg 1808). ©. 1—63. dv. Soden, die Stantspolizei 
(8. VII feiner Nat. Deconomie). ©. 23. 


7) Die Finanzwiſſenſchaft if ganz und gar. ein Produkt dieſes Jahrhunderts, 
und ihre wiſſenſchaftliche Auffaſſung jenes der RM, 410 Jahre. Früher erſchien fie 
als eine geheime Kunft. 


8) M. f. darüber auh Rau, Grundrif der Kameralwiſſenſchaft. Heidelb. 1823. 
6.4. Bor ibm (den Weber Entwurf. S. 26. 143. Anmerk. *. Die Begrüns 
» dung diefer Behauptung liegt in den in Anmerk. 1. angegebenen Schriften, 


8. 30. 


Zweite Periode. Entwidelung der Kameralwiifenfchaft 
unter dem Einfluffe des Syſtemes der Staatswiffenfhaft 
und der Theorie des Volksvermögens. 


Es waren vier Hauptgründe, warum in der vorigen Periode 
das Vorfchreiten der Kameralmwiffenfchaft verhindert wurde, näm— 
lich 1) weil man eine zu befchränfte Anficht von den ökonomiſchen 
Wiſſenſchaften hatte, in fofern als man fie blos als Einzelnheiten 
von Einzelnen getrieben, nicht aber aus dem höheren Gefichtäpunfte 
der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft betrachtet hatte; 2) weil man ' 
die Sefchichte, Geographie und Völkerkunde noch nicht recht be- 
nust hatte, um aus ihnen den allgemeinen Gang der VBolferent- 
wicelung, das Verhältniß der Menfchen unter fich, alfo zum 
Verkehre und zur Natur, und die geiftige Thätigkeit des Menſchen 
in allem Thun nebit feinen allgemeinen charafteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten darzuftellen; 3) weil man gar feinen Klaren Blick 
in da3 Gefammtgebiet der Bolizei, und noch weniger über ihre 
Fähigkeit zu Acht wiffenfchaftlicher Bearbeitung Aufklärung hatte; 
und 4) weil folglich das Prinzip nicht entdeckt war, das die bis— 
berige Finanzkunſt verallgemeinern und zu einer wiflenfchaftlichen 
Erkenntniß bringen Fonnte, 


$. 3t.. 


A. Smith. 9. Fergufon A. 8. v. Shlöber 8 Kant. 
8.6.9. Herder. 


Diefe Uebelſtände wurden aber gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts gelöst, durch Männer, deren Rieſenkräfte wir nicht 
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blos in dem Aufſchwunge des politifchen und Literarifchen Lebens, 
fondern auch noch an ihren jest noch lebenden, fchon alt geworde- 
nen, Schülern bewundern. A. Smith, ein Schotte, gründete eine 
neue Wiffenfchaft, die Theorie des Volksvermögens !), d. b. er 
ftellte die aus dem Berhältnife des Mienfchen zur Natur und zu 
feinen Mitmenfchen, fo wie die aus forgfältiger Beobachtung der 
Geſchichte Geographie, Völkerkunde und pragmatifchen Anthro- 
pologie, abgeleiteten Grundfäge von der Natur, Entitehung, Ver— 
theilung und Verzehrung des einem Volke, als Colleftivbegriff, 
eigenthümlich zugehörenden Vermögens anf, und brachte mit ihnen, 
als der Baſis, die Marimen im Einflang, wonach der Staat, als 
Totalität, feine Bedürfniffe befriedigen, den Volkswohlſtand er- 
höhen und feine Einnahmen und Ausgaben verwalten folle. Diefe 
Wiffenfchaft, welche über alle Zweige der Adminiſtration ein fchon 
längſt entbehrtes Licht verbreitete, betrachtet die bürgerlichen Er- 
werbsarten nicht einzeln, als Erwerbsarten des Einzelnen, fondern 
in ihrem Zufammenhange als Volfsbetriebfamfeit, und zeigt, 
welche derfelben umd, im Testen Gefichtspunfte, wie fie die verfchie- 
denen Vermögenstheile hervorbringen und wie fie fich in Betreff 
ihrer Wichtigkeit für den Volkswohlſtand zu einander verhalten. 
Diefe neue Wiffenfchaft mußte man von zwei Seiten betrachten, 
nämlich 1) von der rein und angewandt philofopbifchen, als 
eine Doftrin, die, geftüst einerfeits auf Anthropologie und Natur- 
wiflfenfchaften, anderfeits auf Gefchichte, Länder-, Völker- und 
Geœwerbskunde, die Menfchen im ihren praftifchen Verhältniſſen 
unter fih als folchen zur Welt und zur Erde betrachter; und 
2) von der praftifch politifchen Seite, ald unentbehrliche 
Doftrin für die Staatsgeſetzgebung überhaupt, für die Polizei - 
und Finanzverwaltung insbefondere und zur Erflärung des allge- 
meinen Bolfer- und Staatenverbandes. 


€ 1) Adam Smith, An Inquiry into the Nature and Causes of the Wealth of 
Nations. 2 Voll. London 1776, 2te Hriginalausgabe 177%. Deitte 1734. Bierte 
1786 in III Voll. Sünfte 1739. Seddte 1791. Auch eine Ausg. v. Baſel. 1301. 
IV Voll. Eilfte Ausgabe von 77”. Plaifair. 1805. III Voll. Neue Ausgabe mit 
I Vol, Anmerkungen und III Voll. Originattert von D. Buchanon. London 1814, 
Allerneueſte Ausgabe v. J. R. Mac-Culloch with a life of the author, an intro- 
ductory discourse, notes and supplement dissertations. IV Voll. 8. Edinburgh. 
1828. Vergl. (v. Pfeiffer) Beridtigungen berühmter Gtaatsfchriften. UI. 
©: 1 —152. Auszug daraus im Handb. für den Etuatdömann. Züri 1791. 
Bd. II. S. 1—181. Diefed unübertreflihe unfterblihe Werk if überſetzt ind 
Deutihe von 3. F. Schiller, Leivzig 1776—78. 2 Bbe. 8., a. 1792 Fam 
ein äter Band von Ch. 4 Wihmann hinzu; ferner von Garve und Dörrien. 
Bredlau 1794— 96. IV Voll. 8. 2te Auf. Breslau und Leinzig 1799. 3 Bde. 
3te Ausgabe unverändert 1810. Diefe Garve'ſche Lcberfegung, bisher allgemein 
fehr nelobt, muß ich für vwieliach unrichtig und für fo breit geichlagen erklären, daß 
man mit Mühe die klaſſiſche Sprache des Autors nicht wiederfimden kann, Ich 
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fann ihr daher den unbebingten Vorzug vor der Schiller’ihen durchaus micht 
geben. Es ift überfegt ind Franzöſiſche von Blavet. Yverdon 1781. VI Voll. 12. 


Londres et Paris 1788. 2 Voll. 8. Paris 1800— 1801. IV Voll. Nadgedrudt 


Anısterdam 1784. IV Voll. 8. Serner von Roucher mit 1 Band Unnerfungen 
von Condorcet. Paris 1790. IV Voll. 8.; endlih von Garnier mit Noten. 
V Voll. 8. Paris 1802, ganz; vorzüglich, befonders die neue Ausg. von 1822 im 
VI Voll. 8. Es iſt ind Däniſche überfegt von Draebye. Kovenhagen 1778—1780. 
2 Bde. 4.5 ind Syanifde von Alonso Ortis. Madrid 1794. IV Voll. 4.; und 
ind Ruffifche von Poliatkowsky 1803, 


8. 32. 
Fortfebung. 


Nach der Schrift von A. Smith erfchien eine von eben fo 
allgemeinem Intereſſe und eben fo geeignet, ihr Zeitalter zu heben, 
von Adam Feraufon, dem berühmten Gefchichtfchreiber 1). Er 
fammelte darin die Nefultate des Studiums der Geſchichte der 
Bölfer, der Geographie und Völkerkunde zu einem philofophifchen 
Syiteme über den Bang der Bildung der Menfchheit und über die 
Blüthe und den Verfall der Nationen. Nach einer philofophifchen 
Unterfuchung über die lezten Triebfedern der Menfchenbandlungen, 
über die geiftigen und fittlichen Kräfte des Menfchen, über Glück 
und Volkswohlfahrt, fpricht er vom Zuftande der Völfer vor und 
unter dem Einfluffe des Begriffs von Eigenthum, von dem Einfluffe 
der Dertlichfeit und des Clima's auf den politifchen Zuftand, die 
Gefittung und die Sitten der Nationen, von der Bevölkerung und 
dem Bolfsvermögen in ihrer Wechfelwirfung,, von der bürgerlichen 
Freiheit, von der Entwidelung der Gewerbe, Künfte und Wilfen- 
fchaften, von der Theilung der gewerblichen und Kunftbefchäftigung, 
von den Gewohnheiten eivilifirter Völker, und fchließt fein Werk 
. mit der Darftellung des allmäligen Verfalls bis zur gänzlichen 
VBerfunfenheit der Nationen in allgemeiner Gittenlofigfeit und 
Sklaverei. Es umfaßt ein weit größeres Feld als das Smith'ſche 
Buch, da es alle, ſowohl die fachlichen als die nicht fachlichen, 
Intereſſen der Menfchheit philofophifch auf dem Wege der Ge— 
fchichte unterſucht, mährend das Leztere blos das Volksvermögen 
zum Gegenftande hat. Im Grumde ſtellt es die Baſen dar, auf 
welchen die Smith’fche Theorie fußt, und hat eben fo wie Diefe 
eine philoſophiſche und politiſche Seite. 


1) M. ſ. Ferguson An Essay on the History of civil society. Neuere Drigls 
nalausgabe voh Yondon 4782 oder 1793. Ausgaben von Bafel 1789. 1791. 
Sranzdfifche Ueberfekung von Bergier. 2 Voll. 12. 1783. Sranffurt, Deut: 
ſche leberfegung. Leipzig 1768. 


8. 33. 
Fortfeßung. 


Aber auch die Deutfchen blieben in den wiffenfchaftlichen Fort- 
fchritten nicht zurück, auch fie gingen einen felbftitändigen Gang. 
Zuerft ift bier A. 2. v. Schlößer 1) zu erwähnen, der Vater der 
jegigen Staatswiffenfchaft. Diefer große Mann trat in die Fuß. 
Tapfen von Conring und Achenwall, und verband die deal 
politif der Platonifchen und Ariftotelifchen Schulen mit der praf- 
tiſchen Politik (Staatskunſt) der modernen abendländifchen Zeit, 
indem er jene idealen Prinzipien auf die praftifchen Verhältniſſe 
der neueren Zeit anwenden lehrte, und begründete fo das Syſtem 
der Staaröwiffenfchaften, in welchem die Staatenverhältniffe noch 
von einem weitern Gefichtöpunfte als von jenem des politifchen 
Theiles der Kameralmwiffenfchaften dargeftellt werden. Er erhob 
eine auf fchwachen Füßen ftehende Kunſt zu einer auf Prinzipien 
bafırten Wiffenfchaft von der Einrichtung und Verwaltung des 
Staatskörpers. Dazu war nicht blos nöthig, die Philoſophie und 
Befchichte um Rath zu fragen, fondern es mußte auch auf den 
gegenwärtigen allfeitigen Zuftand des Staates beffer als bisher 
NRückficht genommen werden. Es bildete daher v. Schlötßer nicht 
blos eine flaatswiffenfchaftliche, fondern auch eine neue 
ſtatiſtiſche Schule 9, fo daß mit ihm auch die Statiftif zu einer 
wiffenfchaftlichen Theorie erhoben wurde. Auch bier nahm das 
früher mehr Kunftartige den Charakter der Wiffenfchaft an. 


1) U. 2. v. Schlöger Briefwechfel. Görtingen 1780 — 82. 1775. Staats ⸗ 
anzeigen. 1782 — 95 (Fortſetzung des Brienvechfeld). — GStaatögelehrjamfeit. 1793. 
iter Band, Theorie der Statiftif. 1804. Zter Bd. 


2) Die Statiſtik war zwar fon vor ibm duch Conring und Ahenwalt 
namentlich fnftemarifch behandelt, Allein Schlöger fchrieb die erfte Theorie ders 


felben. v. Malchus, Etatifiif und Staatentunde Stuttgart und Tübingen 1326. 
©. 2. Note 1. 


8. 34. 
Fortfebung. 


Hat man am den drei bisher genannten Köpfen neben der phi- 
Iofophifchen Wirkſamkeit zugleich auch eine hiftorifche und praf- 
tifch-politifche wahrgenommen, fo muß auch des Imanuel Kant 
und J. ©, v. Herder Erwähnung gefchehen. Wenn man auch 
gänzlich von den großen Verdienften der Kantifchen Philoſophie 
um alle Wiffenfchaften in Betreff der Togifchen Schärfe und Klar- 
beit abfehen will, wenn man den glücklichen Aufichwung nicht 
beachten will, den fie in das ganze Literarifche Leben ihrer Zeit 
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gebracht bat, fo ift doch fchon am fich der ausgedehnte Aufichluß 
bier von der höchiten Wichtigkeit, welchen fie über Staat, Recht, 
Strafe, Bernunft und Moral gegeben. hat. Allein das ganze 
Kantiiche Syſtem war der Entwicelung der. Kameralwiffenfchaft 
unentbehrlich 1). In noch näherer Beziehung zu ihr ſtehen aber 
von Herders Verdienfte um die Philoſophie der Geſchichte der 
Menfchheit 2); denn diefe lehrt gerade, was im politifchen Theile 
der Kamerahwiffenfchaften und in der Politik felbft ſehr ſchwer ift, 
das hiftorifche Einzelne auf ein allgemeines Prinzip zurüczuführen, 
und felbit wenn fie auch über Vieles feine reellen Aufſchlüſſe ge- 
geben hätte, was jenen wichtig iſt, fo mußte fie wenigitend die 
Art Elarer machen, wie man fo umfaffende Fragen zu behandeln hat: 

Unter diefem fünffachen Einfufe gedich nun die Kameral- 
wifienichaft, da fie gerade erhielt, was ihr gemangelt hatte ($. 30). 
Insbeſondere ſah man fogleich, daß die Theorie des Volksver— 
mögens ein integrirender Theil derfelben fein mußte. Aber darüber 
entftanden Schwierigkeiten, in wieferne und welchen Platz fie im 
kameraliſtiſchen Syſteme einnehmen follte. Denn mit der Polizei- 
wiffenfchaft ftand fie nur halb in logiſchem Zufammenhange,, weil 
es dieſe auch mit dem Bildungsweſen, der Religion, Gefundheit 
und Sicherheit zu thun hatte, wovon jene nichts enthielt, Mit 
der Finanzwiffenfchaft war fie auch fchwer zu verbinden, zum 
Theile weil ihr Fneinandergreifen auch nur theilweiie war, zum 
Theile weil fie fich oft geradezu widerfprachen und zum Theile weil 
fie fchon in der Lehre von der Verzehrung des Volksvermögens 
einen mwefentlichen Theil der Lezteren abhandelte. Weberhaupt war 
in ihr das PVhilofophifche mit dem theoretifch und praftifch Poli- 
tifchen noch fo vermengt , daß man nicht wußte, welche Seite als 
die wichtigfte herauszuheben fei 3), obſchon man einfah, daß fie 
mit den ökonomiſchen Wilfenfchaften nichts gemein hatte 4). Jedoch 
die Schlöger’fche Staatswiffenichaft war in diefen Zweifeln ent- 
fcheidend,, indem fie blos die GSicherheitspolizei für die Polizei 
erflärte, und ihr die Pflege der Volfswirchfchaft und Volksbildung 
gegenüber ftellte. Leztere fiel an fich außer das Gebiet der Kameral- 
wiffenichaft; die Polizei, der Fuftiz gegenüber, bätte in ihr nur 
nach dem verfehrten Prinzipe Platz finden fönnen, daß man Wohl- 
ftand und Bildung befördere, um die Sicherheit zu erhalten >). 
Daher fiel nur die Pflege der Bolfswirthfchaft der Kameralwiffen- 
fchaft anheim, während die Statiſtik eine Hilfäwiffenfchaft 
fowohl der Lezteren ald der Staatöwiffenfchaft wurde, Die 
Kameralwiffenichaft beftand alfo fortan aus den öfonomifchen Wif- 
-fenfchaften, der Theorie des Volksvermögens nebft ihren praftifchen 
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Lehren für die Pflege der Volkswirthſchaft und aus der Finanz 
wiffenfchaft, im welche man denjenigen Abfchnitt der Theorie des 
Bolfsvermögensd aufnahm, der von der öffentlichen oder Staats⸗ 
fonfumtion handelte. 


1) Doch aber ift der Kameralwiſſenſchaft der theoretischen Philoſophie zu Liebe 
oft Zwang bis ins Lächerliche angerhan voorden. So hat Klipftein (f. $. 35. 
Note 1.) die Anficht, diefelbe nach Kategorien der Kantifchen Philoſophie einzuthels 
ien und fagt, die wirthſchaftliche Gründungsltehre (entivrecend der Aualität) 
handle vom eigenen Vermögen (Realität), vom fremden (Negation), vom Wirth 
fhaftsvermögen (Limitation). Nach biefen drei Begriffen theilt aub Bollinger 
die Kameralwiffenfhaft ein in vpraftifche oder Realwirthſchaftslehre, pathologiſche 
oder Wahns (Wind:) Wirthfchaftsiehre, und Beſchränkungslehre ber praftifchen 
und pathologifchen Wirrhichaft. Seine Prolegomena und angewandte Wirthſchafts— 
lehre find voll der läherlihtten Anwendungen der Kantifchen Philoſophie. 

2) Ideen zu einer Philoſophie dev Geſchichte. 4 Thle. in 4. Riga und Leipzig 
17385 — 92. Auch 4 Thle. in 8. 1755 —1791. Auch in fpäteren Ausgaben feie 
ner fümmtlichen Werke. 

3) Selbſt bis in die neuefte Zeit ift dad Zufammenzichen der Gewerböwilfens 
fhaften und der Theorie ded Volksvermögens mißbilligt von Log Handbuch der 
Staatswirthſchaftlehre I. $. 3. Derfelbe läugnet fogar den weientlichen und not» 
wendigen Zufanımenhang zwifchen derielben und der Gewerböfunde und den Naturs 
witenfhaften. Allein diefer merkwürdige Irrthum des verdienftvollen Log berußt 
auf einer unrichtigen Anſicht von der Kameralwiſſenſchaft die durdaus etwas 
Anderes, weit Umfaffendered ift, ald die Theorie des Volksvermögens. In wieferne 
diefe und die Gewerbdfunde ihrem eriten Prinzipe nach sufammenhängen, wird im 
Folgenden flar werden. Wenn fie aber beide nadı einem allgemeinen Prinzipe zus 
fanmengeitelt werden, fo if noch keineswegs eine zum wefentlichen Theile der 
Andern gemacht. 

4) Denn fie lehrt nicht den Betrieb der Erwerbdarten, fondern betrachtet fie, 
abgeichen vom Gefichtöpunfte des Einzelnen, aus einem höberen allgemeineren 
Etandvunfte. Eie enthält 1) aus den Gewerbswiſſenſchaften abftrahirte und vor 
allgemeinerte Güge, und zwar nicht um damit gleichfam einen allgemeinen Theil 
der Gewerbsfunde zu bilden, fondern um dad ganze Gewerbsweſen des Volfes im 
Zufammenbange zu fehen und eine Grundlage ju bilden, worauf die Thätigfeit der 
Regirung zur Leitung und Beförderung ded ganzen Gewerbsweſens im Zuſammen⸗ 
hange als Volksbetriebſamkeit fußen fell. Darum werden aus der Gewerbd+ und 
Haushaltlehre Sätze in die Theorie des Volksvermögens entiehnt, ohne daf fie anders 
ald mittelbar in fie gehören. Sie enthält aber 2) auc durch diefe Abftrafte aus 
ber Privatöfonomie gebildete eigenthümliche Sätze, indem fie die Einzelthätiafeiten 
nicht blos als ſolche neben einander geſtellt betrachtet, ſondern eine Totalität im 
ihnen erblickt, welche eine Gefammt + Betriebfamfeit, ein Gefammt » Bermögen, ein 
Geſammt⸗Produkt bildet, da die Leiftung des Einzelnen nicht bloß für ihn, fondern 
gerade für die Gefammtheit eine Wirkung hat, die außer dem Vergleiche mir dem 
Vortheile ded Einzelnen ſteht, und da mehr oder weniger aligemeine Ereigniffe den 
‚Einzelnen oder einen Theil der bürgerlichen Geſellſchaft ganz anders treffen als den 
andern. Rau, Ueber die Kameralwif. $. 13. 14. 

5) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 6. Dies ift hier nur als eine fiterariiche 
Thatiache gegeben, abgefeben davon, ob die ibr zu Grunde liegende Anficht richtig 
ift oder nicht. Rau mit vielen andern hält fie für richtig. 


8. 35. 
Schriftiieller und ihre Verdienke. 


Weber den Inbegriff der Kameralmwiffenfchaft war man fo weit 
übereinfommend Elar geworden. Auch haben fich die Schriftfteller 
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diefer Periode ), um die formelle Ausbildung der Kameralwiffen- 
fchaft viele Verdienfte erworben. Weniger mit der Syitematifirung, 
als mit der Darftellung der Enenelopädie der Kameralmwifienfchaft 
haben fh Schmalz, Walther und Sturm befchäftigt. Den- 
noch aber verdienen die Syſteme des Erften und Lezten einer Er- 
wähnung. Mit der Syitematifirung aber beichäftiaten fih Völ— 
linger, Seeger, Beber, Fulda, v. Buqnoy, Obern- 
dorfer, Geier, der Ungenannte, Rau und Butte, Wenig— 
ftend find gerade diefe die wichtigiten Syſtematiker. Schmalz ?) 
drang aber in die feineren Togifchen Beziehungen der einzelnen 
Theile der Kameralwiſſenſchaft gar nicht ein, fondern flellte fie 
nur ald gegebene Hauptmaterien zufammen. Völlinger und 
Seeger haben befonders das Verdienft, entdeckt zu haben, daß 
die Kameralmiffenfchaft ihrem Grundcharafter nach nichts anders 
als die Wirthſchaft überhaupt und in ihren befonderen Bezie— 
hungen zum Gegenſtande babe, und führten daher den Namen 
Wirthſchaftslehre für jie ein, was für die Anordnung ihre 
Theile von großem Einfluffe war. Der Leztere insbefondere bat 
« auch dem Erwerbe durch perfünliche Dienfte im Syſteme einen 

Bla gegeben und die Lehre von dem Kunitbetriebe der Gewerbe als 
ſpekulativen Theil angedeutet. Jener zieht aber noch das weite 
Gebiet der Polizei hinein. Sturm?) zieht gegen die Fortfchritte 
der Einficht über den Inhalt der Kameralwiffenfchaft feiner Zeit 
($. 34.) in ihr Gebiet noch die Sefundheits-, Medizinal-, Eultur-, 
Religions- und Gicherheitspolizei, leztere aber fehr unvollitändig, 
‚hinein, weil er die Erhaltung der öffentlichen oder Sicherheit des 
Staates gar nicht erwähnt; er führt unter der öfonomifchen Wif- 
fenfchaft den Erwerb durch perfönfiche Dienfte und durch Verleihen 
von Capital nicht an und Fennt die innere Beziehung der Polizei 
zur Theorie des Volksvermögens und Finanzwiſſenſchaft nicht. 
Weber 4) erfennt zwar den Unterfchied zwifchen der Privar- und 
öffentlichen Deconomie. Allein ihm entging der natürliche Unter— 
fchied der Gewerbsarten, und die richtige Anficht von Wirth- 
fchaft bei der Beſtimmung des Gebiets der Staatsöfonomie, indem 
auch er, wie Sturm, das ganze Gebiet der Polizei in fie hinein- 
zieht, aber doch die öffentliche Gicherheitspolizei nicht vergißt. 
Zulda 5) finder den natürlichen Unterfchied der Gewerbe, obfchon 
er das mit dem Handel verwandte Gefchäft des Kapitaliften von 
jenem noch nicht zu trennen weiß, Aber auch ihm entgeht, obfchon 
er den Begriff von Wirthfchaft ftreng, nicht wie Weber und 
Sturm, durchführt, das Prinzip zur Togifchen Trennung der 
politifhen Theile der Kameralwifienfchaften. Es haben aber 
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v. Buanoy 6) und Oberndorfer?) eine gänzlich falfche Anficht 
von dem Wefen der Kameralwifienfchaft, weil fie diefelbe für 
gleichbedeutend mit der Wiffenfchaft des Volksvermögens, oder der 
Nationalwirthfchaftstehre halten, und dem gemäß alle Gewerbs- 
wiffenfchaften ald wefentliche Theile der Lezteren anfehen 3. 
Geier?) hat das Verdienit, die allgemeinen Sätze der Wirthfchaft 
überhaupt. aus den befondern Wirthfchaftsichren abitrahirt, ferner 
das eigentlich Technifche bei allen Gewerböbetrieben vom Haus— 
wirtbfchaftlichen getrennt, und die Theorie der Praxis gegenüber 
geiteltt zu haben. Allein er bat in foferne einen bedeutenden Nüd- 
ſchritt gethan, als er die Gebiete der Privatwirthſchaft umd der 
Bolfswirtbfchaft in der Wiffenfchaft gänzlich untereinander warf, 
und fo in den Fehler Buqnoy's und Oberndorferd verfiel, 
Der Ungenannte 10), ein Mann von feltenem Scharffinne und 
feiter Conſequenz, bob den Unterfchied der allgemeinen und befon- 
dern Wirtbichaftslchre fchärfer hervor; allein er vermengte, blos 
an der Objektivität ald Theilungsgrund hängend, die Gebiete der 
natürlichen Produktion und der technifchen, indem er auch den 
Bergbau zur Technologie nahm. Er hat ferner den Lnterfchied 
zwifchen der wilden und zahmen Thier- und Pflanzenzucht hervor. 
gehoben; aber er fpricht der öffentlichen Wirthichaft ganz den 
Charafter ald Wirthichaft ab, und rechnet in die Leztere blos die 
Privaterwerbszweige, Land- und Forſtwirthſchaft, Viehzucht und 
Jagd, technifche Gewerbe und Handel, ohne des Erwerbs durch 
perfönliche Dienfte und Capital zu gedenken. Butte 11), auch 
hierin eigenthümlich, weicht ganz von der hiftorifchen Bildung der 
Kameralwiffenichaft ab, inden er - die SFinanzwiffenfchaft als 
Staatswifienfchaft ganz von ihr ausfchlieht, und in die 
Landesmwiffenfchaft (Kameralwiſſenſchaft) die Geographie, 
die Gewerbswiſſenſchaften, die Theorie des Volksvermögens und 
der Bolföwirtbichaftspflege, und die Polizei nimmt, 

1) Walther, Verf. eine Syſtems der GCameralwifenichafren. Giehen 1793 
bis 97. VW Thle.. 8. Deffelben Berf. eines Grundriffes der allgem. Deconomie. 
Gießen 1795. 8. Vom I. Tbl. jenes Buches a. 1804 und vom II. Thle. a. 1803 
eine neue Ausgabe Gemer, Beitrag zur näheren Beſtimmung ded Begriffs der 
eigentl. Staatswirthrchaft und ihres Gebiered, Mannheim 1794. 8. Völlinger, 
Grundriß einer alfgemeinen kritiſch-philoſophiſchen Wirthfchaftsiehre. Heidelb. 1790. 
Defielben Prolegomena zu einer angewandten Wirthichaftslehre. Ebendaſelbſt. 
Klipſtein, Reine Wirthrebartölehre. Gießen 1797. 8. Schmalz, Enemelevädie 
der Gameralwiffenichaften. Königsb. 1797. 8. Zweite Ausg. beforat von Schmalz, 
Thaer, Hartig, Roienftiel und Hermbfiadt. 1819. 8. Medicus, Verſuch einer 
kurzen Skitze der ökonomiſch«politiſchen oder ſtaatswirthſchaftl. Encnclovätte. Leivza. 
1797. Benfen, Ueber dad Studium ber fogenannten Kameralwiffenihaften. 
Erlangen 18304. 8. Jägerſchmidt, Ueber die Grundbegriffe der Etaatdwirthicaft, 


nebft dem Enfteme der dazu gehörigen Wiſſenſchaften. Varel 1799. 8. Fulda, 
Syſtematiſcher WAbrig der fogenannten Kameralwiffenfchaften. Zübingen 1503. 8. 
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Deſſelben Grundfäge der ökonomiſch- politifhen oder Kameralwiſſenſchaften. 
Tübingen 1816. .2te Aufl. 1820. Erome, Abriß der Staarſs, nud Kameralwiſſen⸗ 
ichariten. Giefen 1803. 3. Weber, Einleitung in dad Studium der Kamerals 
wirenfhaften, nebft dem Entwurfe eine Syſtems derfelben. Berlin 1803. Gpäter 
auch mit dem Titel: Entwurf einer Encnclovädie und Methodologie der Kamerals 
wiſſenſchafeen Berlin 1819. Derfelbe Ueber die Kameralwifienihaft. Breslau 
1823. Jacob, Ueber Eurfud und Etudienplan für angehende Kameraliften. Halle 
1805. 8. Seeger, Entwurf eines vollftändigen Syſtems der Kameralwiffenfchaften. 
Ellwangen 1805. 2te Aufl. Mannheim und Heibelbera 1806. 8. Derfelben 
Syftem der Wirthichaftdlehre. Carlsruhe 1307. 8. Erhielt a. 1815 ein neued 
Titelblatt. Sturm, Grundlinien einer Encnclopädie der Kameralwiſſenſchaft. Jena 
1807. 8. Sopp, Neueſte Darfiellung der Kameralwifienfhart, Wien 1808 — 11. 
IV Bde 8. v. Hagens, Begründung des ſtaatswirthſchaftl. Etudiumd als einer 
eigenen Wiftenfchaft. Landshut 1808. 3. Butte, Generaltabelle der Staatd: und 
der Sandeswiffenichaft. Landshut 1808. 8. Deffelben Allgemeine Wiffenfchafts: 
anfibten. Bonn 1827. 5. v. Buanoy, Theorie der Nationalwirthſchaft. Leipzig 
41815 mit 3 Nachträgen von 1816 — 18. 4. Eſchenmayer, Leber dad formelle 
Prinziv der Staatswirthihart, als Willenihaft und Lehre, Heidelberg 1515. 8. 
Dberndorfer, Grundleaung der Kamerahwifienfharten. Landöhut 1818. 8. 
BP. Dh. Geier, Ueber Encyclopädie und Miethodologie der Wirthſchaftslehre. 
Würzburg 1818. Verſuch einer logiſchen Begründung der Wirthſchaftslehre. 
Würzburg 1822. 8 Soll Joh. Sartorius zum Verfaſſer haben. Rau, Grunds 
rig der Kameralwiſſenſchaft. Heidelberg 1823. 8. Deffelben Schrift: Ueber die 
Kameralwiſſenſchaft. Heidelberg 1825. 8. Schulze, Ueber Weſen und Studium 
der Wirtbichaftds oder Kameral+ Wiffenichaften. Jena 1526. 8. 

2) Erfter Theil: Gewerbskunde. 

1. Tehnifhe Gewerbsfunde (a. Landwirtbfchaft, b. Forſtwirthſchaft, c. 
Bergbau, d. Technologie). 

11. Merkantitifhe Gewerböfunde (a. Allgem. Grundfäge, b. Merkantilifches 
der Deconomie, c. Merfantilifhed der Gabrifation, d. Handel, e. Kent 
geſchäft. 

Zweiter Theil: Staatswirthſchaft. 

I. Eigentlihe Staatswirthſchaft. 

II. Gewerböpolizei. 

III. Sinanzen. 

Diefed Syſtem fieht die bauswirthrchaftlihen Gefchäfte eined jeden Gewerbes 
fälſchlich als merkantiliih an, und versift, daß fowohl der Handel als dad Rent 
geſchäft auch ihr eigentlich Hauswirthfchaftliched haben, fo wie ihr Technifches. 

3) Erfte Hauptabtheilung. 

I. Landwirthſchaftslehre (a. beiondere Landwirthſchaftslehre La. Pflanzen⸗ 
produktionslehre, ß. Thiervroduktionsiehre, y. Mineralienproduktions⸗ 
lehre), b. allgemeine Landwirthſchaftslehre [ Hauswirtbichaft]). 

II. Technologie (nach den Zubereitungsarten getheilt). 

II. Handlungslehre (a. von den Handelsgegenſtänden, b. von den Arten der 
Handlung, c. von der Führung ber Handlung )-. 

Zweite Hauptabtheilung. 

IV. Polizeilehre (Bevölkerung, Förperl. und geiſtige Bildung, Yrivatvers 
mögen, angenehmes Leben [ Sicherheit u. dgl.]). 

V. Kameralwiſſenſchaft (Finanzwiſſenſchaft). 


Es fehlt dieſem Syſteme ein durchgreifendes Prinziv in den einzelnen unten 
abtheilungen. 


4) I. Privatöconomie: 

1) produktive oder fhafende Gewerbe (a. eigentlich produktives — Land» 
bau —; b. eduftive — Fabriken, Manufafturen und Handwerfe —; 
ec. zugleih pro⸗ und eduftives — Bergbau und Hüttenweſen). 

2) Distributive oder eiuthellende Gewerbe — Handel. 

II. Politiſche Dcconomie: 
1) Nationalöconomie , Lehre vom Volksvermögen. 


2) Staatdöconomie (a. Polizeiwiſſenſchaft — Sicherheits und Cultur; 
Polizei Lund in der Lesteren enthalten: Vevölkerungs⸗, Bildungsr, 
Religiond« und Gewerb3+« Polizei), b. Finanzwiſſenſchaft). 

Dieres Syſtem fichtet nicht einmal die Technologie von der Naturprobuftion, 
fennt dad Rentgeſchäft und den perfönlichen Erwerb nicht, und rechnet zur GStaatd» 
öfonomie, was mit dem Vorhergehenden objektiv gar nicht in Verbindung fieht, 
und was zur Nationalöfonomie gehört; denn die Bildung und Religion ift Feine 
Sache der Wirthſchaft, und die Gewerbspolizei gehört zur Nationalöfonomie, wäh: 
rend die GSicherheitsyolizei der Staatdöfonomie und Nationalökonomie zu ferne fleht. 


5) 1. Theil: a. Produktionslehre (Deconomie, nämlich Pflanzenkunde, Thierzucht, 
Berabau), b. Fabrikationslehre (Technologie), c. Handelslehre 
(Handlung ). 
U. Theit: a. Gewerböpolizei (Snduftriepotitif), b. Sinanjfunde ( Kamerals 
funde). 
Diefed einfahe Syſtem ift unvollftändig, da es in ber Privatöfonomie nur das 
Techniſche enthält, es wendet den Außdruf Deconomie falih an, und erfennt die 
Theorie ber Gewerbäpolizei nicht an ald etwas Befonderes, 


6) 1. Von den Quellen ded Nationalwohlſtandes. 

a. Gewinnung rober Produfte [Randwirthichaft, Forſtbau, Bergbau, 
Sifcherei ). 

b. Veredlung roher Produkte (Technologie). 

c. Handel (Handel unmittelbar, Hilfägerhäfte der Handlung , technifche 
Handelömittel, nämlich Communitationsmittel ). 

I. Bon der Leitung der Quellen des Nationalreichthumd, oder von den pp 

litiſchen Theile der Nationalwirthſchaft. 

a. Vorbegriffe. 

b. Eigentlihe Leitung. 

c. Syſtem der Staatswirthſchaft. 

d. Bertheilung der Auflagen, 

An diefem ganzen Syſteme fehlt die Einſicht des Verhältniſſes der Hilf» und 
Hauptwiſſenſchaften; die Siicherei ericheint nie aus einem logiſchen Theilungsgrunde 
neben den andern NRohproduftionen; beim Handel fehlt die Lehre von der Geſchäfts— 
führung, To wie bei den andern Gewerben; und die ganze Finanzwiſſenſchaft wird 
mit der Lehre von den Auflagen abgemadıt. 


7) Er findet an ber Kameralwiſſenſchaft drei Haupttheife, nämlich die rationaler 
die positive und die praftiiche Kameralifiif, 

Die erfte theilt er in: 

I. Politiſche Deconomie. 
a. Nationalöfonomie; 
1) niedere Nationalökonomie (ländliche, techniſche, kommerzielle 
Induſtrie — die Gewerbölehren ); 
2) höhere Narionalöfonsmie (Staatswirthſchaft). 
b. Staatödfonomie ( Finanz). 
It. Defonomifche Polizei (nämlich Gewerbss und Eicherheitöpolisei ). 
III. Sefonomiich » politifhe Arithmetik. 

Die zweite it das Etudium der politiven Geſetzgebung. 

Die dritte enthält die fameraliftiihe Geſchäftstheorie, das eigentlihe Kamerals 
prafticum (zuſammen reinvraftifche Gegenftände), dann die bürgerliche, 
die Straßen» und Waſſerbaukunſt (aufammen praktifch  mathematiihe Ger 
genftände ). 

Diefed Suftem kennt nicht den Unterfchied zwifchen Privat + und öffentlicher 
Mirtbichaft, nicht den Charakter der Volkswirthſchaftslehre, daher die nichts ſagende 
Eintheilung der Nationalötonomie und der Mangel an Wörtern, um bie eigentlich 
Lestere von der Finanz zu unterfcheiden; auch nach ihm muß die Sicherheit blos der 
Wirthſchaft wegen erhalten werden, was offenbar unrichtia ift; es rechnet bie 
Mathematik zwar zu den Hilfswiiienichaften, aber einen Theil derſelben, nämlich 
obige Arithmetit doch zu den Hauptwifieni:rten; es trennt pofitive und praftiiche 
Kameraliftif, obſchon fie zuſammen in bie Prarid gehören; es macht einen Unter 
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ichied zwiſchen rein praftifcher und praktiſch⸗mathematiſcher Kameraliſtik, der nichts 
Bedeutet an fih, und mißkennt, daß die Baukunſt ſelbſt ihre Theorie Hat und 
eigentlich blos in die Technofogie gehört. 

8) Gegen diefe Enfteme ind Befondere ailt die Einwendung von Lotz, oben 
8. 34. Note 2. Denn Gier werden die Gewerbölchren zu wefentlihen Theilen der 
Volkswirthſchaftslehre gemacht. Es gehört wohl auch Hierher: Schulze, Ueber 
die voltswirtüfchaftlide Begründung der Gewerbswiſſenſchaften. Jena 1326. 


9) 7. Alıgemeine Wirthſchaftslehre. 
U. Beſondere Wirthichartsichre, Die Leztere gerfällt fo: 
1) Theoretiſcher Theil; 
a. in Bezug auf die Thätigfeit des Volks (Landwirthſchaftslehre, 
Technologie, Handelslehre). Mei jeder Gewerbslehre wird der 
Unterfhied zwiſchen den einentlihen Gewerböregeln und ben 
Hauswirthſchaftsregeln gezeigt. 
b. in Bezug auf die Thätigfeit der Regirung ( Sinanzwifenichaft, 
wirthichaftlihe Culturlehre [oder Volkswirthſchaftslehre ). 
2) Praktiſcher Theil, mit denfelben Abtheilungen. 

Obſchon dieſes fcharffinnig und fleißig durchdachte Syſtem den theoretifchen und 
praftiihen Theil trennt, und fo indbefondere die Ausdicheidung der praftiichen Lehren 
der Bolföwirtbichaftsiehre von der einentlihen Theorie des Volksvermögens zuerſt 
erdacht hat, fo blieb es dennoch von der Löſung diefer Aufgabe noch weit entfernt. 
Sein Grundfehler ift die Zeriplitterung, denn ed wäre weit beffer geworden, wenn 
die Trennung des Theoretifhen und Praktiichen als bloße Lnterabrbeilungsnorm bei 
jeder befonderen Lehre angewendet worden wäre, weil man alsdann jede Wiſſenſchaft 
fire fih als Ganzes geſchaut hätte. Aftein died fonnte nur zufolge der Anerkennung 
des andern logiſchen Fehlers deſſelben geſchehen, kraft deffen dem praftifchen Theile 
der einzelnn Gewerbslehren zum Theile blos Hauswirthſchaftliches, zum Theile dad 
Mentaeihäft, dad Zufammenhalten ded Gewerbsbetrichbes Lehrended, und zum Theile 
die Lehre vom Erwerbe aus verfönlihen Dienften zugetheilt wird, indem er von 
der Benutzung der verjönlichen Kräfte zum Erwerbe, der Gapitalien, und beider 
zugfeih handeln, und die Gtablirung und Betreibung bed ganzen Beichäfted, 
weiches auch fhon von Anderen als etwas Befondered herausgehoben war, lehren 
foll. Diefed Syſtem hat aber dad Verdienit, bei der Bergbaulehre (Theil der 
Landwirthſchaft), dad Hüttenwefen der Technologie zugetheilt zu haben, 


410) I. Allgemeine Wirthſchaftslehre. 
II. Befondere Wirthſchaftslehre. Diefe Leztere: 
A. Produftionsichrem, 
1) Des Organiſchen (Landwirthſchaft); 
a. ber Thiere — der zahmen (Viehzucht) und der wilden 


(Weidwerk); 
b. der Pflanzen — der zahmen (Landbau), — der wilden 
(Forſtwirthſchaft ). 


2) Des Unorganiſchen (Technologie (; 
a. bed Thierreichs; 
b. des Pflanzenreichs; 
c. des Mineralreichs (dazu auch Bergbau und Hüttenweſen). 
B. Circulationslehre (Handeisiehre). 

Dieſes Syſtem enthält einen vom Verf. nicht vertheidigten Widerſpruch, indem 
es bei der Technofoate, nad den zu verarbeitenden Stoffe eintheilend, unorganiiche 
und organifche Stoffe aufzählt, und dennoch die Technologie Produftiondlehre des 
Unorganiſchen nennt. Es fennt den Unterichied zwiſchen natürlicher und techniſcher 
Produktion nicht, und muß, um confeauent zu fein, auch das Technologiſche der 
Landwirthſchaft, Viehzucht, Forſtwirthichaft u. dgl. bei diefen Gewerbölehren abr 
Handeln, wie das Hüttenwefen beim Berabaue, 


11) Nah ihm zerfällt die Landeswiſſenſchaft alſo: 
A. Landes» Kundenfehre (Geographie, Natur). 
4) Lehre von der Beſchaffenheit des Landes (Gränzen, ——— 
Gebirge, Gewäſſer, Klima). 
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2) Lehre von ded Landes Maturproduften (der vier Neiche, Mir 
nerals, Pflanzen⸗, Thier⸗ und Menfhen Reich — Lezteres 
ethnographiſch). 

B. Landes⸗Hervorbringungslehre (Prophoralogie, Arbeit). J 

1) Urproduktionslehre (Landwirthſchaft im weiten Sinne, Vergbau, 
Waſſernutzungslehre [ Sifcherei] ). ö 

2) Zusutmachungsiehre oder Technologie (Mineral, Pflanzen⸗, 
Thierreih und bürgerlihe Baufunft ). 

j 3) Handelsiehre. 
C. Landes: Wohlftandsfehre ( Nationalwohlftandsichre, Genuß). 


1) Einwohnerreichthumsfehre (Nationals oder Volkswirthſchafts⸗ 
Iehre). 


2) Einwohnerordnungslehre (Polizei). 


Diefed Syſtem if am unbegründetſten. Es erklärt dad Kamerale für „den Inbe— 
griff der Landes⸗Wiſſenſchaften, in foferne dieſe die Verwaltung des Staats mit 
kelbar für feinen Zweck unterſtützen.“ Allein neben dem, daß die Geographie auch 
von Rameraliften gefannt fein muß, gehört fie auch zur Staatswiſſenſchaft, Natur 
wiffenihaft, Philoſophie, Philologie, Jurisprudenz und Medizin. Eie ift alfo eine 
allgemein bildende Doktrin und gehört nicht in das fameraliftifhe Syſtem als folches. 
Aber die Statiftif, ſelbſt gewiſſermaßen auch die Geſchichte, müßte ebenfo wie bie 
Geographie nah obiger Angabe des Inbegriffd vom Kamerale hinein gehören, fo 
wenig er auch von ber Geſchichte anerfannt if. Ob es vier Maturreiche gibt, 
darüber ſteht diefer Kritik kein Urtheil zu, aber rügen Fann und muf fie, daß bei 
B. 2. nur drei Reiche erichienen find, Wenn fie nicht unfinniger Weiſe annehmen 
fol, daR die bürgerliche Baufunft die Zugutmachung der Produkte ded Menſchenreichs 
ſei. Diefe Baufunft gebört allen Naturreihen an, in jedem Falle dem Minerals 
und Pflanzenreiche. Die Finanzwiſſenſchaft richtig betradhtet, gehört wenigftens in 
die Mitte zwiſchen die Staats» und Landeswiſſenſchaft ded Verf.; da fie am meiften 
mittelbar die Staatszwecke unterfügt, fo müßte fie im Inbegriffe des KRamerale 
doch auch eine Hauptſtelle finden. 


$. 36, 
Fortſetzung. Rau's Syſtem. 


Für einen ſolchen Stand des kameraliſtiſchen Syſtemes be— 
durfte es der Klarheit, Umſicht, Pünktlichkeit und des Fleißes 
eines Rau, um unter Benutzung des bisher Erdachten und mit 
eigener Sichtung ein Syſtem aufzuſtellen, das die ächte Wiſſen— 
ſchaftlichkeit der Kameralwiſſenſchaft ins ſchönſte Licht ſtellen mußte. 
Rau gab der allgemeinen Wirthſchaftslehre ihren Inhalt, und 
unterſchied in der beſondern Wirthſchaftslehre die bürgerliche 
(Brivat-) von der öffentlichen Wirthſchaftslehre (politiſchen 
Oekonomie). Er zog die ariſtoteliſche, auch ſchon von Gejer be— 
nutzte, Unterſcheidung der gewerblichen Thätigkeit (nämlich Er— 
werben und Haushalten) herbei, theilte die bürgerliche Wirth— 
fchaftslcehre in Erwerbslchre und Hauswirthſchaftslehre, 
und Tieß jene zerfallen in die Lehre vom Erwerbe aus Stoff— 
arbeiten, aus dem Güterverfehre, durch perfünliche 
Dienfte. Der Erwerb aus Stoffarbeiten gefchieht nach ihm 
durch Gewinnung rober Produkte aus der Natur (Erdarbeit), 
und durch Veredlung der rohen Brodufte (Gewerksarbeit), 
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der Erwerb and dem Güterverfchre aber durch den Handel und 
das Ausleihen von Vermögen gegen Nenten. Die öffentliche 
Wirthfchaftsichre theilt er in die reine Volkswirthſchafts— 
lehre und in die angewandte. Jene iſt die eigentliche Theorie 
des Volksvermögens; diefe aber zerfällt ihm in die Lchre von der 
Bolfswirthfchaftspflege und in die Finanzwiffenfchaft, 
Seine Berdienite find bleibend. Denn cr erhob den Begriff der 
allgemeinen Wirtbfchaftölchre zur Wirklichkeit, ftellte den Unter— 
fchied zwifchen Erwerb und Hauswirthſchaft wirflich dar, bezeich- 
nete den Unterſchied der bürgerlichen Gewerbe genauer, trennte 
die Begriffe von Gewerbe und Gewerk, und führte die Trennung 
der theoretifchen und praftifchen Lchren der Nationalöfonomie in 
der Bolföwirthfchaftsichre und Volkswirthſchaftspflege unübertrof- 
fen aus, ganz abgefehen davon, daß wir ihm die wiffenfchaftliche 
Anordnung der einzelnen Theile der Materie Dieter zwei Wilfen- 
fchaften eigentlich verdanfen, und die Einführung der neueren aus— 
ländiſchen Literatur fo wie manchfache Erläuterungen und Ermei- 
terungen fchuldig find. Kann man aber auch nicht in das veriwer- 
fende Urtheil Anderer !) über dieſes Syſtem einftimmen, fo bleiben 
doch der Kritif noch manche Verbeſſerungen deſſelben überlaffen. 
Dafferbe hat folgende Mängel: 1) Daffelbe ift auch mit der. Ein- 
feitigfeit der neueiten Theorie behaftet, welche nur die Thätigfeit 
für forperliche Gegenftände als das einentliche Objekt der Wirth 
fchaft anfieht und in die SKameralwiffenfchaft aufnimmt 2); 
2) daffelbe wirft die Unterfcheidung der Erwerbs- und Hauswirth- 
fchaftslehre mit Unrecht in den befonderen Theil; denn der Begriff 
der Hauswirthfchaft it ein allgemeiner und kommt fo in jeder 
Wirthfchaft wieder vor; der Erwerb aefchieht in jeder Wirthfchaft 
nach gewiffen allgemeinen Regeln, welche zufammengefaßt den Ge— 
genſtand der Erwerbslehre im allgemeinen Theile machen; beide 
treten aber in befonderer Geftalt bei jedem Wirtbichaftsbetriebe in 
foferne auf, als die allgemeine Erwerbölehre dort in die Regeln 
von den befondern Erwerbsarbeiten im Einzelnen, und die Haus- 
wirtbhichaftöiehre in jenen von dem gewerblichen Einrichten und 
Zufammenhalten der Wirthfchaft wieder auftritt. Rau nentt diefe 
zwei Leztern Kunftlehre und Gewerbölchre 3). 3) Daffelbe 
fchließt den Handel und das Nentgefchäft von den Stoffarbeiten 
mit Unrecht aus, denn, wenn fie auch nicht Sachliches produziren 
oder auch nicht den Zweck der Veredelung haben, fo befchäftigen 
fie fich doch ausfchlieglich mit Stoffen und haben es mit der Er- 
haltung und Aufbewahrung derfelben zu thun, neben welchen 
wefentlichen Stoffarbeiten fie als das Charakteriſtiſche die Ber- 
4 * 
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fendung und den Uebertrag haben. Diefe Arbeiten find aber nicht 
etwa technifche, in Bezug auf welche der Handelsmann oder Nent- 
ner ein Technifer, aber nicht mehr der Erfere iſt, fondern fie find 
ein wefentlicher Beitandtheil der ganzen Wirtbfchaft, und fo am 
beiten im Speditionsgefchäfte, beim Leibgefchäfte mit Meublen 
u. dal. erfennbar 4). 4) Daffelbe führt das Sammeln mwildwach- 
fender Pflanzen, das Fangen wilder Thiere umd das Lefen ihrer 
einzelnen brauchbaren Theile, als befondere Wirtbfchaften mit 
Unrecht auf. Sie können zwar die befondere wirthfchaftliche Be; 
fchäftigung einzelner Menſchen, Bürgersflaffen und Volksſtämme 
fein und find es auch. Allein deshalb verdienen fie eben fo wenig 
eine Stelle ald befondere Wirtbfchaft im Syſteme, als die vielen 
einzelnen Handelsgefchäfte, einzelnen Zweige der Viehzucht u. dal, 
die ausfchlicehlich betrieben vorkommen. Entweder ift ihre Verein— 
zelung Folge der geringen Civilifation wie bei den Jäger- und 
Hirtenvölfern, oder Folge der Arbeitstheilung in  civilifirten 
Nationen. In beiden Beziehungen find fie nationalöfonomifch wichtig, 
aber darum noch Fein befonderer technifcher oder wirthfchaftlicher 
Zweig >). Dad Sammeln wildwachiender Pflanzen finder feinen 
natürlichen Bles in der Lehre von der Ernte, und das Fangen 
wilder Thiere in der Lehre von der Fand und Fifcherei. 5) End- 
lich ſtellt es die Finanzwiſſenſchaft als einen Theil der angewandten 
Volkswirthſchaftslehre auf, was fie keineswegs fein kann ©). 


1) Schenck, dad Bedürfniß der Volkswirthſchaft. J. Vorrede S. VI. welder 
dem Rau'ſchen Syſteme der Volkswirthſchaftẽlehre die Zerſplitterung ihm ſelbſt 
aber vorwirft, er hänge zu ſehr am Syſteme von A. Smith. Lezteres iſt Lob für 
Rau, denn er iſt fein blinder Anhänger deſſelben. Erſteres iſt ſo weit wahr, als 
er die Queſlen des Vermögens von ihrem Ertrage, und dieſen qualitativ an ſich, 
von feiner Größe und deren Bedingungen trennt. Aber wie viel bat die Theorie 
des Volklsvermögens dadurch nicht an Klarheit gewonnen? Zweifelsohne ift fie 
Herrn Schenck aud zu Gute gefommen. Cine andere Srage ift jest die, ob 
man nicht das von Rau nothwendig getrennte wieder verbinden folle, 


2) Died fann erft im nädften Abichnitte Har werden, wenn die hierher 9% 
börenden Begriffe entwickelt find. 


3) Rau, Ueber die Kameralwift. $. 20. vral. mit $. 29. Ehen Geeger 
hat die Runftichre als ſpekulativen, Schmalz die Gewerbslehre als merfans 
tilifhen Theil erfannt, Thaer und v. Erud haben die landwirthſchaftliche, 
Geier aber die gewerflihe Gewerbdlehre behandelt; Beckmann bat fchon Diele 
Untericheidung in der Landwirtbidart, und nah ihm alle Tandwirrhichaftlichen 
Schriftſteller benugt. 


4) Rau a. a. O. $ 23. nennt fie fo, weil die Arbeiten an dem Stoffe bed 
Vermögend vorgenommen werden. In forerne gehört der Handel und das Rent 
geichäft hinzu. Aber es find die andern Etoffarbeiten von dieſen dadurch verichieten, 
daß fie zum fpesieflen Zwecke nicht blos, wie Rau meint, eine Vermehrung, fon 
dern aud eine Veredlung der Gtoffe haben. 


5) Rau a. a D. $. 24. verwechſelte hier offenbar dad Nationalökonomiſche 
diefer Unterfcheidung mit dem Privatwirtbfchaftliden. Denn nur im erfteren Einne 
fvricht der von ihm citirte Torrens, On the production of wealth Lond. 1321. 
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am verichiedeuen Stellen von der appropiate industry, was diefe Arbeiten ber 
zeichnet. 


6) Died wird erft in dem nächſten Abſchnitte darzuthun ſein, wo der Gehalt 
beider näher bezeichnet wird. 


IV. Philoſophiſche Entwidelung des kamera— 
| tiftifchen Syſtemes. 


8. 37. 
1) Allgemeine Borbegriffe 


Der Menſch it ein Förperlich geiftiges Wefen und ſteht durch 
erftere Eigenfchaft mit der Sinnenwelt in Verbindung und unter 
ihren Geſetzen. Er iſt von ihr abhängig, in foferne er von ihr die 
förperlichen Mittel zur Erreichung feiner Zwecke erlangen muß. 
Er iſt aber auch kraft feiner Vernunft und feines Geiſtes Herr 
über fie und fie nimmt von ihm Einwirkungen an. Go einerfeits 
im VBerhältniffe mit der Sinnenwelt wird er durch das in ihm 
lebende Prinzip der Selbſterhaltung und der Liebe und des Haſſes 
zur Gefelligfeit gebracht. Der gefellfchaftliche Verband der Men— 
fchen geht nur aus diefen Gründen hervor, und wird durch das 
Prinzip des Eigennuged und des Gemeinfinnes erhalten !). Hängt 
derfelbe im Naturzuftande >) von der Natur und von feiner Kraft 
und Einficht, fie zu benutzen und ihr zu widerftchen, ab, fo fommt 
im Stande der Civilifation zu diefer Abhängigkeit noch jene vom 
Menfchenverbande durch Leitungen, d. b. vom Verkehre. Diefe 
doppelte Abhängigkeit iſt begründet, ſubjektiv durch feine wahren 
Bedürfniffe und feinen Hang zum Wohlleben, objektiv durch eine 
Menge von Dingen und Verbältniffen verfchiedener Art, ‚welche 
nach feinem Anerfennenife im Stande find, ihm entweder unmit- 
telbar oder mittelbar jene fubjektiven Gründe feiner Abhängig- 
feit von Natur und Berfehr zu heben. Diele Dinge und Verhält— 
niffe verfchiedener Art, zur Befriedigung feiner Bedürfnife und 
zur Erhöhung feined Lebensgenuffes dienlich, nennt man Güter 3). 


4) Ferguson, History of the civil society. (Basil 1789.) p. 15. 24. 30. 


2) Diefer Begriff hat drei Bedeutungen. Man bezeichnet damit den Zuftand 
des Menſchen vor der geiellichaftlichen Vereinigung, den Zuftand defelben in ber 
Rohheit al3 Gegenjag ber Eivilifation, und die Abhängigkeit des Menfhen von ber 
Natur. Ein rein außergefellicbaftlicher Zuftand des Menfchen iſt, weil er Menſch 
dit, nicht denkbar; jener Zuitand ift alfo einge Siftion, die nur Bedeutung hatı 
wenn man fich den Menſchen als von der Natur abhängig denkt. Die dritre Ber 
deutung obigen Wortes füllt fo mit der erfien zuſammen. Im foferne iſt der Menſch 
immer im Naturzuftande. Die zweite Bedeutung jened Worted kann' aber auch 
feinen blos veriodifchen Zufand ded Menſchen im Leben bezeichnen. Der Menſch 
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in ſchon im Zuftande feiner Kindheir, ebenſo die Nation und die Menfchheit ſchon 
im Zuftande ihrer Kindheit, durch die geiftigen, moraliſchen und Gemüthskräfte zur 
Bildung , zum Einzelgiücke und Volksglücke betimmt. Dieſer, und nicht ein Thiers 
ftand, iſt der Etund der Natur, in welchem der einzelne Menfh und die Nation 
bleibt, fo lange fie leben, denn fie find immer höherer Bildung und höheren 
Glückes fähig; folglich find Robheit und Eivilifation nur relative Begriffe, und der 
Menſch it immer im Naturzuftande.. Was der einzelne Menih zum Molke, das ift 
ein Volk zur ganzen Bevölkerung der Erde, zur Menihheit. Einft auch ein ein 
seiner Menih, ſo liegt ed in feiner und in feiner Verhältniffe Individualität, und 
die Sortichritte feines Volfes zu Bildung und Stück Finnen immer dierelben fein. 
Ebenio bei der Menfhheit, wenn ein Volk finft und untergeht. Jeder Menſch gebt 
den allgemeinen Gang der Bildung, ebenfo auch jede Nation; aber beide um fo 
ichnelter, je mehr in der Gerellihaft bon Mittel zu ihrer Vervollkommnung da 
find. Man f. au Ferguson a. a. O. P. 1—15. 


3) Ueber die“n Bearif iſt Rau getbeilter und nicht ganz richtiger Meinung. 
Er nennt (Ueber die Kameralwif. $. 8.) Alles, was den vernünftigen Zwecken 
des Meunſchen entipricht, ein Gut, und gibt dennod in der Benutzung diefer Gürer 
ein fittlihed und unfittliched Wollen rastiich zu, und ebenfo, daß fie zum Guten 
und Böfen benugt werden fünuten. Er ſcheint ſich aber zu corrigiren, indem er 
aub fpäter (Lehrb. der polit. Defonomie. I. $. 1.) unter ſachlichen Gütern 
förverliche Gegenftände verſteht, die zur Erreichung manchfacher Zwecke als Hilis- 
mittel gebraucht werden Fönnen. Wenn auch, wie er an erfierer Etelle fagt, dem 
Gebrauche und der Erlangungsart der Güter dad Sittengeſetz Regeln voricreibt, 
fo folgt hieraud nur, daß diefelben zu vernünftigen Zwecken gebraucht werden 
follten, nicht aber daß fie nur dazu gebraucht werden können. Webrigens gibt 
auch noch das Rechtsgeſetz Kegeln für Gebrauch und Erlangungdart der Güter. 
Es glaubt Zachariä (40 Bücher v. Staate. Bd. V. $. 1.) eine wichtige Verbeir 
ſerung der Wiſſenſchaft bewirft zu haben, indem er flatt Gut dad Wort Braucds 
lichkeit (engl. Commodity) braucht! 


8. 38. 
Fortfehung. Arten der Güter. 


Diefe Güter Tiegen entweder im Denfchen von Natur und 
werden in ihm erzeugt, dann nennt man fie innere Güter; oder 
fie liegen außer ihm und werden außer ihm erzeugt, dann heißen 
fie äußere Güter. Diefe Lezteren find wieder entweder materi- 
elle (fachliche) Güter, d. h. förperfiche phufifche Gegenſtände als 
Güter, oder immatericlle (körperloſe), d. b. Äußere Güter 
ohne Förperliche Natur !). Weder die inneren noch die fürperlofen 
äußeren Güter können fachliche Güter werden. Aber fie fünnen 
auf die Vermehrung der fachlichen Güter wirfen, ihre Brauch- 
barfeit erhöhen, und in foferne in die fachlichen Güter uneigent- 
lich übergehen. Jedoch die inneren Güter des einen Menfchen 
fönnen für den anderen äußere forperlofe werden, wenn jener die» 
ſem Dienfte leiſtet. Mit diefen Dieniten aber und mit fachlichen 
Bütern kann man fich auch förperlofe äußere Güter verfchaffen 
und feine inneren Güter erböben. Diefe Wechfelwirfung wird Far 
durch die nähere Bezeichnung der Güter ſelbſt. Innere Güter 
find die Vernunft, die innere Freiheit, die Religion, die morali- 


55 


ſchen, intellektuellen und die Kunſtanlagen, die Tugend, die 
Kenntniſſe, die Geſchicklichkeiten (geiſtig und körperlich) und die 
Fertigkeiten (körperlich) des Menſchen. Sachliche Güter ſind 
alle rohen und veredelten Erzeugniſſe der Natur, welche den inneren 
Gütern des Menſchen zu ſeinen Zwecken unterworfen ſind, alſo 
auch des Menſchen eigener Körper I. Körperloſe äußere Güter 
ſind alle Verhältniſſe und Umſtände, welche als Erzeugniſſe des 
Menſchenverkehres für die Förderung ſeiner manchfachen Zwecke 
tauglich find 3. Es gehören hierher a) die äußeren und inneren 
Verhältniſſe des Staates und im Staate, nämlich die Erhaltung 
des Beſtandes und die Beförderuug des Nechts, des Güterweſens 
in obigem Umfange zur materiellen und. immateriellen Berbefferung 
des Menſchenlebens, und der offentlichen und Privatficherheit ; 
b).die Berhältniffe des Familienlebens, nämlich der Liebe, der 
Ehre, der Bater- und Mutterfihaft, und der Vormundſchaft, fo 
wie dad Verhältnig des Herrn zu dem Gefinde; c) die Verhältniffe 
gefeitfchaftlicher Vereinigungen im Staate, nämlich jene der 
⸗Freundſchaft, der Wohlthätigkeit, des Vergnügens, des Erwerbs, 
der Wiffenfchaft, der Kunſt und Sittlichkeit; d) das VBorhanden- 
fein und die Nutzerlaubniß von Anftakten des Staats, der Einzel. 
nen, der Befellfchaften, Gemeinden und Corporationen für die 
verfchiedenften Zwecke der Menfchheit; e) und endlich die gegen» 
feitigen Leiftungen im Verkehre durch Dienite 4). 


4) Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 8. 11. Lehrb. der polit. Defonom. F. 
$. 1. 2. 46. 95.) if der Meinung, man wolle mit der Eintheilung in äußere 
und inneve Güter jene in fahblihe und verfönliche bezeichnen, und wählt 
daher dieſe leztere Eintheilung, womit er aber nicht blos den Namen, fondern das 
Theilungsprinzip felbft ändert. - Die Unvollſtändigkeit diefer Eintheilung ift aus 
Obigem erfibtliih. Derfelbe (jeint die verfönlichen Güter Zuſtände nennen su 
wollen, was fie aber eben fo wenig, als alle Eigenfcharten find, 


2) Nimmt man die Sade ald ber Perſon aegenüberaefegt an, dann hat 
Rau Recht, wo er den Körper mit feinen Eigenfcaften perfönlichesd Gut nennt. 
Sm Gegenfage des Materielien und Nichtmateriellen ift aber obige Unterſcheidung 
richtia. Er geht aber zu weit, wo er ($. 95.) Bortheile der Mienfhen mit 
perſönlichen Gütern gleichbedeutend nimmt. Es folat zwar hieraus nicht, daß 
in diegem Sinne alle Güter perfönliche find, wie Hermann fiaatswirthicbaitliche 
Unterfuhungen (Münden 1832). Abb. I: $. 2. Anmerkg. fchlieft, denn fo ſchöbe 
man den Sehler unter, die Wirfung (Vortheil) für die trade (Gut) genommen 
zu haben. Er hat vielmehr nur die aligenieine Wirkung der Güter für die fpezielle 
der perfonlihen Dienfte aefest. Dad von ihm gebraudte geradezu ift nicht 
bezeichnend genug. Die Erflärung biefed Irrthums f. unten in $. 39, 


3) Diefe Defmition fireng feftsuhalten ifi "wichtig, um die wahren Äußeren 
förperlofen Güter zu ſichern. So ift 3. B. die innere Freiheit das erfte innere. 
But, die äußere Freiheit aber das erfte immaterielle dußere Gut. Dan 
fönnte die Güter auch kurz in Natur: und Verkehrsgüter eintheilen, nach ihrem 
Urfprunge und nah der Eriften; und Eoeriftenz ded Menfhen. Hermann a. a. D 
1. $. 2. verfällt in den Sehler der Inconſequenz, wo er die Religion und bie 
Wiffenfhaft su den immateriellen „äußeren Gütern rechnet. Beide find bios 
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innere Güter, denn fie find, entfichen und bilden ſich aus im Innern des Menfcen. 
Eind fie blod Äußerlih, dann verloren fie ihr Weſen. UAber die Verbältniffe deö 
Schutzes und der Beförderung von Wiſſenſchaft und Religion, fo manchſach fie auch 
fein mögen, find äußere immiaterielle Güter. 


A) Nur die Dienſte an fih, ganz abgefehen von ihren materiellen Solgen für 
den Empfänger berielben; ebenſo bei d) nicht dad Materielle der Anftalten, fondern 
ihr Gegebenfein und ihre Nutzbarkeit zu den menfchlichen Zwecken. 


8. 39, 
Fortfehung. Werth. Wirtbfchaft. 


Die Mitwirkung der Güter zur Erreichung der Zwecke des 
Menfchen hängt an fich von ihrer Tauglichkeit ab. Der Grad der 
Tauglichkeit eines Gutes für menfchliche Zwecke it fein Werth, 
der mit diefer Tauglichkeit im Vergleiche mit anderen Gütern und 
mit der Wichtigkeit des Zweckes ſteigt umd fällt. Diefer Werth 
in Verbindung mit der Thätigfeit ded Denfchen zur Anwendung 
des Gutes gibt die Nutzung, welche eine mittelbare iſt, wenn 
wenn dad Gut die Mittel zur Befriedigung von Bedürfniffen und 
zur Erhöhung des Lebensgenuffes gibt, dagegen eine unmittel- 
bare, wenn das Gut ſelbſt dieſe Zwecke befördert. Die mittelbare 
Nusung findet Statt, wenn demfelben neue nutzbare Dinge abge- 
wonnen werden oder wenn man daffelbe gegen brauchbare Dinge 
abtritt 1), Jene find Güter von Gebrauchswerth, dieſe aber 
von Taufchwerth. Die Summe von Gütern von Gebrauchs - 
und Taufchwerth, welche man ausschließlich befist, bilder dag 
Vermögen?) Die TIhätigfeit des Menfchen zur Beifchaffung 
Erhaltung und Verwendung ded Vermögens heißt man Wirtb- 
ſchaft 3. Diefe it alfo nur möglich mit Gütern, welche einen 
Gebrauchs und Tauſchwerth haben, mit allen anderen aber nicht, 
welche fo und in folcher Menge vorhanden find, daß fie gar nicht 
ausſchließlich von einer Perſon befeffen werden können und zu fein 
brauchen, weil fie jeder freie Menfch genieht, oder ohne Mühe 
von der Natur empfängt 4. Die fvitematifche Darſtellung der 
Grundſätze und Regeln von der Wirthfchaft ift die Wirthfchafts- 
lehre oder Kameralmwiffenfchaft ?). 


1) Der Uder gibt im Getreide ein unmittelbar nutzbares Erzeugnif, während 
er nur eine mittelbare Nutzung aeftatter. In dieſen Verhältniſſen fteben alle ſach⸗ 
lihen Güter. Die inneren Güter lafen zum Theile eine anntittelbare Nutzung, 
sum Theile eine mirtelbare zu; 3. B. die Wiſſenſchaft, die Kunft, beionders die 
Mufif, womit man fih ſelbſt Genüſſe verihbafen, und Andern Dienfte leiften kann, 
welde nusbare Folgen haben. Die Äußeren förverlofen Güter ebenfalls, nur vers 
ſchwindet die Mittelbarteir der Nusung bei ihnen mehr, als bei den andern, 3. B. 
die mittelbaren und unmittelbaren Genie und Vortheile ded häuslichen Lebens. 


2) Freanzöfifch vichesse, englifh riches und wealth genannt, in Deutſchland 
aber fülfhlih mit Reicht hum bezeichnet, der ein hoher Grad von Vermögensbeſitz 
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if. Hermanns Anſicht von Reichthum (ſtaatsw. Unterfuchungen. J. Abk. 
6. 5— 7.) ſcheint vom Sprachgebrauche nicht gebilligt zu werden. Das Befinden 
eines Gutes unter der Willführ eines Menſchen, fo daß er andere von defien 
Genuſſe ausfchließen kann, bildet ibm nah den Bearif Tauſchgut. Fülle von 
Bütern it ibm Reichthum, Gülle von Geaenftänden, die als Tauſchgut anwend⸗ 
bar, Bedürfniffe zu befriedigen im Stande, und überall nicht in beliebiger Menge 
ohne Entgelt zu haben find, ift ibm wirthſchaftlicher Reichthum. Zum 
Bearife von Vermögen hält er aber das Eigenthum, nidt den bloßen 
Beris, und Äußere Taufchgüter jür nöthig. Der Reichthum umfaßt ſcheinbar 
auch innere Güter, 3. B. Reichthum an Gefühlen, SKenntnifen, Talenten, und 
fcheint alio weiter ald Vermögen, welches nicht blo8 nur Äußere, fondern fogar 
nur äußere Güter von Gebrauchs» und Tauſchwerth, die fich im ausfchlieglichen 
Beige eined Menſchen befinden, umfaßt. Allein ausfchließgliher Befiß und 
EigentGum if eins und daffelbe. Nimmt man Erfteren ex lege, dann bat ber 
Beſitzer die Befugniſſe des Eigenthiimerd; nimmt man ihn de facto, ohne nach der 
Erwerbdart zu fragen, To bleibt der Begriff von reich und vermögend beim Befiger 
nur fo fange, ald man die geiegwidrisen Gründe feined Beſitzes nicht fennt. 
Werden dieie befannt, fo fällt mit ven ausſchließlich der Begriff Eigenthum, 
Bermögen und Neichthum hinweg, Hermann meine zwar, die perfönlichen 
Güter, 4. B. Arbeitskraft in freien Ländern, könne man niht Eigenthun nem 
‚nen, weil fie der Menſch zwar wohl vermiethen, aber nidt verkaufen dürfe, 
und folglich eine Beſuguiß des Eigenthums fehle. Allein das iſt Selbſttäuſchung; 
denn die Arbeitskraft für Ach ohne den Menschen zu verkaufen it unmöglich; es 
müfite alio der Menſch mit jedem verfönlichen Gute fib ſelbſt als Eflave ver 
fauren ; diefed, als ein Vergehen gegen dad Morals und Nectsprinzip, kann der 
Staat nicht dulden, wie viele andere unrechtmäßisen und Immoralıfhen Benugungen 
de? Eigenthums. Wenn der Begriff Reichthum auch von inneren Gütern 9% 
braucht wird, fo ift dies nur tropiſch zu verfiehen; denn die Spracde ſetzt in dieſen 
Fällen immer das innere Gut hinzu, woran man reich if. Aber Reichthum 
allein, alſo in feiner eigentlihen Bedeutung ausgeſprochen, gilt nur von einem 
hohen Grade von Vermögen. Deswegen it der Ausdruck wirthſchafthicher 
Reichthum ein Pleonasmus. 


2) Say, Cours d'éobonomie politique (Paris 1828. VI Tom. 8.) 1. 163. 
Ueberf. von v. Theobald. I. 120. Stewart, political oeconony. 11. 25. Rau 
(Lehrb. I. $. 2.) hat aber Unrecht, indem er fchon diejenigen Güter für Vermögen 
rechnet, die fihb in der Gewalt eined Gubjected befinden. Dieſes GEriterium ift 
viel zu weit, denn 3. B. Verwalter, SKafirer, Minifter haben Gewalt über Vers 
mögen, das nicht ihe Vermögen if. Hermann gebt jedoh in der Beſchuldigung 
gegen Rau zu weit, wo er ihm deswegen Inconſequenz und Wideriprud vorwirft, 
weil er (Lehrb. der polit. Defonom, I. $. 2.) dad Vermögen als blod aus fachlichen 
Gütern befichend dbarftellt, und ($. 55.) dennoch behauptet, die Werthe bildeten 
das Vermögen. Denn Lestered fast Rau nur mit Bezug auf die fachlichen Güter, 
um zu zeigen, daß nicht die Menge der Gegenfttände dem Körper nach den größeren 
Reichthum begründe. Allein Rau fehlt darin, daß er blos ſachliche Güter als 
Beltandtheile ded Vermögens gelten läßt (Ueber die Kameralwifenicaft $. 11), 
die rortgefegte Eorge für das Vermögen Wirthichaft nennt, dennoch (Lehrb. I. 
$. 46.) die den ſachlichen entgesengeiegten Güter als Umftände erwähnt, welde auf 
die Größe des Vermögend mächtigen Einfluß äußern, und dennoch den weitern 
Begriff von Gut zuläßt (f. .oben $. 37. Note 3.). Denn ed Eönnen wirklich fürs 
verlofe Äußere Güter wahres Vermögen fein, wenn fie der ausfchlieglihe Beſitz 
eins Menſchen find und wirffichen Tauſchwerth haben. Hermann if hier im 
lezteren Kriterien nicht fireng konſequent, da er überhaupt die Eorge für die 
Beiihafung und Verwendung der äußeren Güter Wirthihaft nennt ($. 3.) umd 
die ald Äußere immateriche Güter bezeichneten Lebensverhältnife zum Vermögen 
rechnet ($. 7.), obihon er allgemeinhin und nad feinem jcheinbar noch firengeren 
Sinne zum Wermögen den Begriff von Eigenthum fordert, und unter ben 
weſentlichen Befugniſſen ded Eigenthimerd das Veräußerungsrecht aufzählt. 
Denn die wenigſtens Lebensverhältniſſe haben einen Tauſchwerth. Selbſt die von 
ihm z. B. genommene Kundſchaft eines Gewerbsmannes hat nur in einzelnen 
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Faͤllen einen folden, wägrend ihr Beſitzer fich dadurch bereichern kann, ohne fie 
veräußern zu fünnen. Kann aber das Lestere geicheben, ſo iſt ed gewiß ftets nur 
sufolge befonderer Umftände, da ſich fonft die Kundſchaft freiwillig bei den beiten 
Reiftungen im Verkehre fammelt, Diefe beionderen Umſtände müfen die Kundichaft 
aber zu einem ausſchließlichen Beſitze ex lege oder de facto für die Zukunft gemacht 
haben; im erften Galle in fie ein Brivilegium, im zweiten aber eıne Art von 
Mionovol zufolge des Mangels an Eoncurrens. Aicardo, Principles of political 
econoniy. ch. 20., Hat wegen feiner Anficht don Werth auch eine verworrene 
Anſicht von riches (f. unten $. 57. Note 2. und $. 61. Note 2.). Denn er fagt 
dort, dieſer richte fih nicht nah dem Werthe, fondern nach dem Lieberfchufe zur 
Berriediaung der Bedürfniſſe und zum Lebensgenufe. Allein der Widerſpruch ift 
far, da fi nad ibm der Taufchwertb nach Seltenheit und Menge, und Schwierig 
keit der Schaffunasarbeit richtet, da die Möglichkeit der Bedürfnißbefriedigung und 
die Erhöhung des Lebensaenufed3 von dem Werthe, und nur bei gleihem Werthe 
von der Menge der Güter abhängt, da fih nad jenem die Möglichkeit der Anichafr 
fungen richtet. 

3) NAbaeleitet von Werth, Wertbſchaffen, Werthſchaft, Wirth— 
haft, Es ift unrichtig, als lesten Zweck der Wirthſchaft blod die Berriedigung 
der Bedürfnife anzugeben, und um zum Besrife dev Wirthſchaft su gelangen, von 
dem Bebürfnife auszunehben. Seeger Syſtem. E. 17. Hermann, flaatöwirtb. 
Unterfuhungen. Abb. I. $. 3. Denn einerfeitd if alddann wegen ber vielfachen 
Gründe der Bedürfniſſe die Frage gar nicht beantwortet, und anderieits begnügt 
ſich das menſchliche Streben nicht mit der Berrichigung der Bedurfniffe, es will 
immer Erhöhung des Lebensgenufed, im Mergleihe zu weldem am Ende bie 
Bedürfnife ſehr verihwinden. Rau, Ueber die Kameralwiſſ. 6. 9. 


4) Mit dem Eonnenihein, Regen, Winde, der Luft, dem Waffer, der Erde, 
ald Sanzen, u. f. w. finder feine Wirthfhart Statt, obſchon man aus ciner 
fonnigen Bleihe, aus einem Zuber Kegenwuffer, aus dem Winde bei einem Gebläfe, 
aus Gasarten, aus einem Prunnen, und aus einem Stücke Boden oder einem 
Wagen voll Erde vielen, wirthſchaftlichen Nugen ziehen fann. Hermann a. a. D. 
unterſcheidet dager freie und wirthfhartliche Güter, was fo viel it ald Güter 
ohne und mit Taufchwerth. Rau, über die Kameralwiſſ. $. 11. 


5) Der Bearif Oekonomie tft nicht gleichbedeutend mit Wirthſchaft, 
obſchon in der Regel fo gebraudt. Daher war auch das früher gebraudte Defo» 
nomif für Wirthſchaftslehre nicht richtig, obſchon beſſer ald Defonomie. Am 
verwerflichſten ift der Gebraub von Defonomie für Landwirthſchaft. Arts 
ſtoteles unterfcheider im Begriffe von cixerewse (von x und vum) die Bestes 
bung zwiſchen dem Herrn und SHaven, zwifben Dann und Grau, Eltern und 
Kindern, und den Erwerb (arirı). Der Zweck der Defonomie ift darnach gegen: 
feitige Unterſtützung und Leitung der Familienſachen sur Ausbildung der Mitglieder, 
wozu der Erwerb nur ald Mittel erfhien, aber an fih nicht geadıter wurde. Im 
Begriffe von Defonomie kommen alio auch alle Güter vor, welche feinen Taufchwerth 
baten, nämlich alle förperlofen äußeren und die inneren Güter. Die Defonomie 
(Haushaltung ) ift alfo die Tätigkeit zur Erwerbung, Erhaltung und Anwendung 
von Gütern überhaupt, die Wirthſchaft aber nur Theil und Mittel derjelben. 


8. 40, 
2) Entwidelung des fameralittifchen Syſtemes. 


Weder eine reine Anordnung nach den Objekten der Wirb- 
fchaft, wie fchon verfucht wurde 1), noch eine folche nach den 
Subjekten derfelben kann ein genügendes Syitem geben, gerade 
weil der Gegenftand der Wiffenfchaft fo eminent praftifch iſt. 
Beide Rückſichten müſſen die Theilungsprinzipien geben. Die 
Wirthfchaftsichre fichter bei den Wirthichaften das Spezielle einer 
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jeden Eigenthümfiche von demjenigen, was fie gemein haben. 
Manche Wirthfchaftöregeln find auf jede Wirthichaftsart anwend- 
bar, und ihre Kenntniffe für jeden verftändigen Betrieb nöthig, 
da fie ganz einfach und aus den allgemeinen Natur» und Verkehrs— 
verhäftniffen der Menfchen entnommen find, Es trägt daher: 


I. Der allgemeine Theil der Wirthfchaftsfehre die allge- 
mein giltigen Grundfäke von dem Ermwerbe, der Erhaltung und 
Verwendung des Vermögens vor. Da aber die zwei Testen Kate- 
gorien fo verwandt find, daß fie die Sprache mit Hauswirth- 
fchaft bezeichnet, fo theilt fich diefer allgemeine Theil ein in: 
1) die Erwerbölchre, welche die allgemeinen Gründe und 
Mittel des Erwerbes oder der Herbeifchaffung der wirtbfchaftlichen 
Güter darftellt; und 2) die Hausmwirthfchaftsichre, welche 
die Mittel zur Sicherung der Güter gegen die Zerftörung oder 
Berfchlechterung und die Grundſätze und Regeln von der wirth- 
fchaftlichen Einrichtung der Verwendung der Güter, und zwar dich 
Alles blos mit Bezug auf dad bei jeder Wirthichaft vorfommende 
Hauswefen, nicht aber mit Rückficht auf jeden befonderen objektiv 
und fubieftiv eigenthümlichen Erwerbszweig, darſtellt I. Es 
läßt fi: 

II. Der befondere Theil der Wirthfchaftstehre, welcher die 
Grundſätze und Negeln der verfchiedenen Arten von Wirthfchaften 
lehren muß, am beiten fogleich nach den Gubjeften eintheilen. 
Man unterfcheider die wirtbfchaftlichen Thätigfeiten der Einzelnen, 
Stiftungen, Corporationen, Befellfchaften und Gemeinden von je— 
nen des Staates und Volkes ald Totalität betrachtet. Jene 
Eingelwirtbfchaften der Privaten, Gtiftungen und Gefell- 
fchaften ſind ſowohl in Bezug auf die Betrichdart, die Ausdehnung 
und die Gegenftände übereinftimmend, aber auch zugleich verichie- 
den von jener der Gemeindewirthſchaft, und jenen der 
Staats- und Volkswirthſchaft?). Man erhält daher füglich 
drei Theile der befonderen Wirtbfchaftslehre, die bürgerliche, 
die Gemeinde» und die öffentliche Wirthſchaftslehre. 


1) ©. $. 35. Note 10. 

2) Die Hauswirthſchaft ift ein bei jeder Wirthſchaft wieberfebrender Geſchäfts— 
frei; fie ift erwad Allgemeines, indem fie dad durch irgend einen Erwerbszweig 
Errungene zu den allgemeinen Zwerfen des Samilientebend bereit hält und darreict. 
Auch fie wird nur ald Mittel zur Haushaltung betrachtet Daber ſteht der Haus— 
wirthſchaft nicht, Sondern nur der Haushaltung zu beffimmen zu, auf welde 
Zwede und was und wie viel zu einem beftimmten Zwecke verwendet werden folle. 
Was aber zu wirthichaftlichen Zwecken allein verwendet werden foll, das jälit wieder 
in das Bereich der Hauswirtbfchaft, nämlich dasjenige, was an fachlichen Gutern 
täglich zubereitet und versehrt werden muß und darf. Die Verwendungen 3. B. für 
Unterricht der Kinder beſtimmt die Haushaltung, bie Hauswirthſchaft Hat die Mittel 
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hierzu bereit zu halten und abzuliefern, aber nacı der Ablieferung dabei nichts mehr 
zu thun. Die Verwendungen 3. B. für Gpeife und Trank beftimmt die Haushal⸗ 
tung, die Hauswirthſchaft hat die Mittel dazu bereit zu halten, abjulieiern, aber 
auch zugleich einzutheilen, zuzubereiten, vorzuſetzen. Dieſe unterſcheidung iſt ſelbſt 
ir die Finanzwirthſchaft ($. 44.) von Wichtigkeit. Aber außerhalb des Kreiſes der 
Hauswirthſchaft Keht das Zufanımenbalten des Gewerbäbetriebes, dad Bereithalten 
der Gewerbsmaterialien, die Beforsung der Gewerbsausfagen u. dal.; denn das ift 


etwas Srezielled, jeder Wirthſchaftsart Eigenthümliches, das im folgenden $. zus 
ſammengefaßt wird, 


3) Diefe wichtige Unterfheidung ift den Syſteme von Ran auch entgangen. 
‚Eie muß aber dennoch fchon nach der Natur der Sache gemacht werden, weil bie 
Gemeindewirthſchaft von der bürgerlichen fehr verichieden it, und aud, mit der 
Sinanzwirthfchart verglichen, viel Eigenthümliched hat. Diefe Wirthſchaftslehre iſt 
bis jegt gar nicht bearbeitet, obſchon fie von der größten Wichtigkeit ift, befonders 
wenn die Gemeinden feldfitändige Verwaltung befommen, 


$. 41, 
Fortſetzung. 


Es ſtellt A. die bürgerliche Wirthſchaftslehre (Privat 
W.) die Grundſätze und Regeln der Einzelwirthſchaften dar. Bei 
jedem bürgerlichen Gewerbe läßt ſich die Lehre von den einzelnen 
Gewerbsgegenſtänden und Gewerbsgeſchäften trennen von der Lehre 
von der Einrichtung, von der Zuſammenhaltung und von der Leitung 
des ganzen Geſchäftes. Den erſten Theil kann man die Gewerbs— 
lehre, den zweiten die Betriebslehre nennen), Die verfchie- 
denen Erwerbsarten fcheiden fich nach der Art der Beichäftigung 
und nach den Obieften weiter ab. Man erwirbt durch Förperliche 
und örtliche Veränderungen von Stoffen (Stoffgewerbe, 
Stoffarbeit) oder durch perfünliche Dienſte Dienftgewerbe). 
Es lehrt 1) die Stoffgewerbslchre, a) wie man die rohen 
Begenitände der Natur abgewinnt (die Urgewerbe, Urproduftion, 
Erdarbeit)d; b) wie man diefe rohen Produkte durch mechanische 
und chemifche Veränderung veredelt (die Kunftgewerbe, 
Technik, Gewerksarbeit) d5 C) wie man die nicht zur eigenen 
Verzehrung und Verwendung errungenen Güter gegen Bergütungen 
an andere abtritt (die Umſatzgewerbe, Taufchgefchäfte) 9. 
Es lehrt aber 2) die Dienftgewerbölchre, wie viele Arten von 
perfönlichen Dienften es gibt, und wie die Dienftgewerbe zu be- 
treiben find 5), 


1) Rau (Ueber die Kameralwiſſenſch. $. 29.) nennt ben Erfteren Kunſt⸗ 
Ichre und den Zweiten dageam Gewerbstehre. Ohne auf obige Veränderum 
gen befondern Werth zu Segen, möchte fi der Verf. vor dem Borwurfe unnötbiger 
Nenerungsſucht verwahren. Mit Kunftlebre ind allerlei andere Nebenbeariffe, 
Gegenfäge der Gewerbe, verbunden; beim Handel und Seibgeichäfte ift der Grund, 
warum Rau dad Wort wählte, nämlich die tehnifhe Manipulation, nicht fo 
wirffam, wie bei den andern Gewerben; ber bei b. vorfommende Ausdruck 
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Aunfigewerbe Fönnte Verwirrungen veranlaſſen; der Ausſsdruck Gewerbe und 
Gewerbobetrieb ſcheint obige Benennung zu rechtfertigen. 


2) Der von Raua. a. O. 9 24. aewählte Ausdruf Erdarbeit möchte 
dennoch wneigentlih fein, wenn aub Fire und Vögel mit zur Erde gerechnet 
werden müfen; dad vonv. Soden gebrauchte Wort urproduftion ift begeichnender, 
aber es enthält nicht zugleich den Beariff von Gewerb und Wirthſchaft; die Wahl 
ded Verf. dürfte daher wohl beſſer ſein. 


3) Die eigentliche Bedeutung ded Wortid Gewerf hat Rau a. a. D. $. 24. 
fo nach dem Sprachgebrauche firirt, daß ed die Kunftgewerbe bezeichnet. Darjes 
(Erfte Gründe S. 27.) gebraucht es ſpeziell ald Gegenfag der Fabrifen und Manıs 
fafturen zur Bezeichnung der Aunftgewerbe, bie in der Scheidung der Etoffe beftehen, 


4) Man hat die Umſatzgeſchäfte auch fchon als bloße verfönfiche Dienfte 
anfehen wollen. Lotz, Handb. der Staatswirthſch. I. S. 186. JFerri, Meditazioni 
sulla economia politica Milani 1771. = Classici Italiani di Economia Politica. 


Parte moderna. T. XV, $. 24. Die Gründe gegen diefe Anficht Tiegen fchon im 
Bisherigen. 


5) Der Ausdruck Dienfigewerbe wird von Rau auch inshefondere voy den 
zu einew anhaltenden Beſchäftigung gewählten Dienften gebraudt, 3. B. vom Gr 
werbe eined Gaftwirthed, -eined Echaufpielunternehmerd. Allein diefe Begründung 
jenes eigenthümlihen Gebrauds von Dienftgewerbe fcheint dem Verf. zu weit, da 
diefer Ausdruck von jedem Gefchäfte jedes Arbeiters, womit er fih nährt, auch 
gebraucht werden kann. 


8. 42, 
Fortfeßung. 


Die früher üblich gewefene» Eintheilung der bürgerlichen 
Wirthſchaftslehre in die Lehre von der Stadt- und Landwirthfchaft 
ift jet ganz ohne Bedeutung, da in der Wirklichkeit ein folcher 
Unterfchied nicht mehr eriftirt. Die fpäteren Verſuche einer Ein, 
theilung nach den Objekten aus den drei Naturreichen find ganz 
unbrauchbar, weil fie die einzelnen Gewerbsarten mehr oder we— 
niger durcheinander werfen D. Es handelt aber a) die Urge— 
werbslehre von der Gewinnung roher Erzengniffe, ohne vorheriges 
Einwirfen auf die Entfiehung (Bergbaulehre) vder mit Ein- 
wirfung auf diefelbe (Landwirthſchaftslehre). Die Land» 
wirthfchaftsichre Ichrt die Feld-, Barten- und Wald- (Forft-) 
Wirthſchaft?). Die mit ihr in Verbindung ſtehende Thierzucht 
it Zahmthierzucht oder dad Waidwerk (Wildthierzucht); 
jene gehört zur Feld- und Gartenwirthfchaft, dieſes zur Forſt— 
wirthichaft 3). Es Handelt b) die Kunftgewerbölchre oder 
Technologie von der Veredelung der Rohſtoffe zur Erhöhung 
ihrer Brauchbarfeit. Die Anordnung diefed wegen feiner Uner—⸗ 
meßlichfeit und fortwährenden Bergrößerung noch nicht völlig 
geordneten Stoffes gefchicht am beiten nach den verarbeiteten 
Stoffen 2. Die beiden anderen Theilungsgründe, nämlich die 
Zwecke der Erzeugniffe, und die Art der Verarbeitung Cchemifch 
oder mechanifch) find fehr unbrauchbar 5). Da die Stoffe ent. 
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weder Einem der drei Naturreiche, oder Zweien derfelben, oder 
allen Dreien angehören, fo findet aus natürlichen Gründen ſowohl 
das Hüttenwefen ald die Baukunſt, deren Einreihung früher viel 
Schwierigkeit machte, ihren Platz in der Technologie 9). Endlich 
handelt c) die Lehre von den Umſatzgewerben von dem Ge- 
mwerbe, das durch An- und VBerfauf des Eigenthbums an Gegen. 
ftänden dem Wirthe Gewinn geben fol (Handel) oder von jenem, 
welches blos durch periodifche Abtretung des Nutzungsrechts an 
wirtbfchaftlichen Gütern gegen eine Vergütung erwirbt (Leib. 
gewerbe ). 


1) Selbſt fhon der Bergbau fordert nicht blos mineralifhe Stoffe, 3. B. bie 
Galje, den Torf. Dad ganze Gebiet der Technologie müßre bei firenger Eoniequenz 
jerriffen werden. 

2) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 24., glaubt ed ber Conſequenz ſchuldig zu 
fein, wegen dieſes Theilungdarundes neben dem Berabaue nod das Sammeln wild 
wachfender Pflanzen, die wilde Jagd und wilde Sifcherei aufzuführen, dagegen bei 
der Landwirthichaft die Thierzucht und zahme Jagd zu nennen, Allein dadurch ent» 
freht eine Zerfplitterung des Enftemd, welche die Conſequenz gar nicht verlangt 
(f. $. 36. oben). Auf die beramännifch zu fördernden Produfte fann der Menſch 
nicht erzeugend wirken; auf die Erzeugung wilder Prlanzen will er aber bloß nicht 
wirfen, weil er e8 nicht braucht; der Unterichied zwischen wilder und zahmer Jagd 
ift aber in der That nur icheinbar, und nicht in der Einwirkung auf die Erzeugung 
des Wildes zu ſuchen, weil dieſe Einwirfung bei der widerfprühlih fonenannten 
sahmen Jagd blos in der negativen Sorge befteht, das Wild nicht überhand nehmen 
und nicht aanz ausfterben zu laſſen; auf die Erzeugung der wilden Sirche im Meere 
und in den Etromen fann der Menfch ebenfalls nicht wirken. EB ift daher aar 
fein Verſtoß gegen die Gonfequenz, wenn man das Eammteln wildwachſender Plans 
zen, Früchte, Blütben, Wurzeln u. ſ. w. als einen Theil der Ernte betrachtet, 
die fogenannte wilde Jagd als dad Gefchäft des Jagens bei der fogenannten zahmen 
Jagd betrachtet, und diefer tie Wildfifherei einverleibt , weldhe blos zufolge der 
Dertlichfeit und MArbeitstheilung eben fo von einander getrennt wurden, wie die 
Schaafsuht, Pferdezucht und Rindviehzucht. 

3) So ſteht die Forſtwirthſchaft im Syſteme, da Sand dad Geflecht, 
aber Geld, Garten und Wald die Arten find. Allein wegen der Ausdehnung 
und Verſchiedenheit der Forſtwiſſenſchaft im Vergleiche mit der Landwirthſchaftslehre 
weaen Bearbeitung des Bodens, wegen der Saat und Pflanzung, wegen des Wuchſes 
und Pflege der Pflanzen, wegen der Ernte (Hieb) u. f. w. hat man fie, als eine 
eigene Wifenihart, abaefondert. Darum folgt auch der Verf dieſer Gewohnheit. 
Rau, Ueber die Kameralwiff. $. 25. 


4) Dieſe Eintheiluna hat Poppe in feinen technologifhen Werfen mit vielem 
Glücke befolgt, nachdem fie fhon von Walther (Syſtem der Kameralwiſſenſchaften. 
Thl. MI. &. 15.), Brofeniuß (Technologie. I. S. 10.), Kunz (Ueberfiht der 
wichtigſten Handwerfe :c. Braunicweig 1807. 4), Seeger (a. a. O. ©. 29. 
Tab. 5.) und von Schmalz (a. a. D. ©. 91.) befolgt war. 


5) Allein der Zweck eined Produkts kann nicht zur Verdeutlichung der Pros 
duftionsverrichtungen dienen, und ein und dafelbe Produkt dient oft zu vielen ver« 
{biedenen Zweden, ſo daß Wiederholungen unvermeidlih find, felbft wenn man 
eine Klarfififation der Zwecke für möglich erflären möchte. — Es gitt auch Gewerke, 
und die meiften find folcdhe, bei welchen die Arbeiten theild mechaniſch, theild chemiſch 
find, Daher madte Poppe eine dritte beide Mrbeiten verbindende Glafe von 
Gewerfdarbeiten. tebrigend kann diefe Dreiheit ald Theilungsnorm für die Unter 
abtheilungen dienen. — Bei v. Pfeiffer (Lehrbegriffe. Bd. III.) herrſcht noch 
völlige Umor“uung. Die erfiere Unordnung haben Roſenthal und Leuchs 
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(Syſtem des Handeld. Bb. I. ©. 11 fols.) befolgt. Die-andere aber mehr Jung 
(Berf. eined Lehrb. der Fabrikwiſſ. Nürnb. 2te Aufl. 1794. $. 13.)- Lamprecht 
(Encyclopädie. ©. 93. Lehrb. der Technologie. Halle 1787. $. 23 und 24.) und 


Sturm (Encyclopädie. $. 394.). Ueber noch andere Eintheilungsgründe f. m. 
Gejer, Ueber Encyelopäbdie. $. 29. " 


6) Die Baufunft ift eine Bearbeitung von Gesenftänden alter drei Naturreiche 
auf mehanifhem und chemiichem Wege. Dad Hüttenwefen gehört in der Willens 
ſchaft eben fo wenig zur Bergbaulehre, ald die Verarbeitung von Pflanzen, md 
Thierfiofen in die Land» und Forſtwirthſchaftslebre. Würde man daB Entgegen 
gefegte ald Prinziv annehmen, dann müßte fich die Technologie ganz auilöfen und 
feld die Maſchinenlehre verſchwinden. Nichts defto weniger kann man aber von 
einer bergmännifchen, Iand +» und forfiwirthfichaftlichen Technologie reden. 


8. 43. 
Fortſetzung. 


B. Die Gemeindewirthſchaftslehre lehrt die Grund- _ 
füge und Regeln, wonach dad Gemeindevermögen auf die zweck— 
mäßigſte Weife verwaltet, und das Gemeindeeinfommen gerechter 
Weife und mit der geringften Gefährdung der Vermögensquellen 
der Bürger erhoben, — und die Marimen, wie diefe Erhebung, 
die Bereithaltung des Einfommend zur Verwendung, die Controle 
und Rechtfertigung derfelben einzurichten ſei 1). Dieſelbe fteht 
nicht durchaus unter den nämlichen Regeln wie die Finanzwiffen- 
fchaft, fie hat, obſchon fie in den allgemeinen Maximen mit ihr 
übereinftimmt, vielmehr viel Eigenthümliches. Schon im Allge- 
meinen ift der Maaßſtab der Staaten zur Einrichtung der Ge— 
meindewirthfchaft zu groß, ganz abgeſehen von der eigenthümlichen 
Frage über das Gemeindevermögen, über die Umlage und Erhe- 
bung der Gemeindeftenern, über den Gemeindefredir, über die 
Rechnungsführung, die Eontrole und die Organifirung des Kaffen- 
weſens, und der Wirthfchaftsbeamten. Sie beruht eines Theiles 
auf den allgemeinen Sägen der Volkswirthſchaftslehre, und andern 
Theiles auf vielerlei praftifchen Verhältniffen und Erfahrungen. 
Sie zerfällt aber in die Wirthſchaftslehre und in die Ver— 
waltungslchre, wovon jene der theoretifche, dieſer der praftifche 
Theil ift, wie die Finanzwiſſenſchaft. 

41) Es gibt nur eine folhe Gemeinde: Sinanzwirenfhaft, aber feine Gemeinde 
wohlftandslehre, weil diefe mit der Volkswohlſtandslehre in Eind zufammenfällt, 
und die Gemeinden ſtets in den Wohlftandsmaafireneln von den Verordnungen und 
Geſetzen ded Staates felbft abhängen. Aber die Gemeindewirthfchaft hat viel Eigens 
thümliches nicht blos im Vergleiche mit der Privarwirtbicart, fondern aud mit der 
Sinanzwirtbichaft, Sowohl wegen des Umfanges und der Art der Objekte, al! auch 
wegen der Berwaltung an fib. Gerade im Mißkennen diefer Eigenthümlichkeiten 


liegen viele praftifhe Sehler in der Gemeindewirthſchaft. S. auch Rau über die 
Kameralwiftenfchaft. $ 15. R 


$. 44. 
Befchluf. 


C. Die öffentliche Wirthſchaftslehre !) kann nur zwei 
Objekte haben, nämlich die Bolfswirthfchaft und die Staats— 
wirtbichaft. Die Volkswirthſchaftslehre (Nationalökono— 
mie) zerfällt in einen theoretifchen und in einen praftiichen Theil, 
welcher Teztere auch die Lchre von der Volkswirthſchafts— 
pflege (Gewerbspolizei, Wohlftandsforge) 2) genannt wird, Die 
Staatswirthſchaftslehre I) CFinanzwiffenfchaft) bat auch 
einen theorctifchen Theil CFinanzwiffenfchaft im engeren Ginne) 
und einen praftifchen Theil CFinanzverwaltungsichre). Jener 
lehrt, wie das Gtaatseinfommen auf eine die Bürgerrechte und 
den Wohlſtand am wenigſten gefährdende Weife erhoben werden 
fann. Der zweite aber Tehrt die Marimen über die befte Art der 
Einrichtung jener Erhebung, der Bereithaltung des Staatseinkom— 
mens, der Controle und der Rechtfertigung, wie fie in die Finanz— 
wirtbfchaft gehört 9. 


4) Auch volitifhe Defonomie aenannt, welcher Ausdruck aber, obſchon 
von Rau gebraudt, nicht ganz bezeichnend, fondern mehr. fagend if. ©. $. 39 
Note 5. 


2) Den Ausdruck Wolfswirthfhaft bat Rau (Ueber die Kameralwiſſ. 
6. 15 und $. 16.) gründlich vertheidigt, woraus zugleich das Verhältniß derfelben 
zur Idee einer Weltwirthſchaft Har wird. Weniger überzeugend möchten bie im 
$. 17. derf. Schrift daraelegten Gründe fein, warum die Sinanzwiffenichaft auch 
eine Abtheilung des praftiichen Theiled der Volkswirthſchaftslehre fein joll. Daß fie 
a) in Betreff der Einnahmen und Ausgaben bie allgemeinen Wirthſchaftsregeln dev 
bürgerliben Hauswirthſchaft (nicht Haushaltung ) benugen fünne; ferner b) daß 
fie verihiedene Gewerböfenntniffe wegen Staatögewerben und Beſteuerung zu Hilfe 
nehmen müſſe; ferner c) daß fie vielfah auf das natürlihe Staatsrecht gewiefen 
fei, und d) daß fie ohne die Volkswirthſchaftslehre Feine Wiſſenſchaft geworden 
wäre, und ihre Ausbildung immer noch von der fortfchreitenden Entwicelung jener 
abhängt, indem die Finanzwirthſchaft ohne Kenntniß und Befolgung der volfdwirths 
fchartlihen Grundiehren den Volkswohlſtand zernichten würde, — daran iſt nicht zus 
zweifeln, Uber eben fo gut ald Kau aus lit. d. ſchließen zu Dürfen glaubt, die 
Sinanzwiffenichaft fet eine Anwendung der Volkswirthſchaftslehre und folglih ein 
praftifher Theil derfelben, kann man auch fchliefen, daß fie eine Anwendung der 
Gewertswiffenicharten und des natürlichen Staatsrechtes und ein praftifcherxTheif 
von biefen fei, Rau wählte das Wort Anwendung ehr richtig, aber ed bevem 
tet nicht fo viel wie Ausführung. In der Wiffenichaft der Volkswirthſchaftspflege 
werden die Grundfäge gelehrt, wie die Prinzipien der Volkswirthſchafts— 
Ichre auszuführen find, um den Nationaltwohlfiand zu befördern. In der 
Sinanzwifrenihaft wird gelehrt, wie die finanziellen PBrinzivien auszu— 
fübren find, ohne den Nationalwohlliand zu zerſtören, weswegen bie volfs« 
wirtbihartlien Grundräge hier im wahren Einne nicht ausgerüuhrt, ſondern 
blos angewendet werden. Die Ausführung, vorausſetzend daß fie felbit der 
nächte Zweck ift, bilder das Weſentliche des Praktiſchen einer Wiftenfchaft ; die bloße 
Anwendung, vorausfeßend daß bereits andere Prinzivien zur Ausführung gegeben 
find, welde bios modiftzirt und in der Erreidung der Zwecke unterftügt werden 
ſollen, bilder blod das Weſentliche der Lebnfäse (Lemmata), die aus einer anderen 
Wiſſenſchaft berbeigezogen werden. In der That zeigt auch ein Blick auf dab 
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Sinanzweien, 3. B. gerade auf bie indireften Steuern, daß in ihm die volfäwirth 
ſchaftlichen Lehrfäge keineswegs gerade ausgeführt, sondern von ben finanziellen 
Prinzipien modifizirt werden; ferner 3. B. bei dem direkten Steuern, daß die 
volf3wirtäfchaftlichen Lehrſätzze gebraucht werden, um alle Einfommensarten aufsus 
finden und den Reinertrag bei einer jeden zu beſteuern; endlich 4. B. bei der 
Sapitalienfteuer, daß die volföwirthfcartlichen Lehrfäße fie zu billigen fcheinen, 
während die fiegenden finanziellen Prinzipien ihre Einführung micht geftatten. 
Weder das Finanzielle noh das Volkswirthſchaftliche kann in der Finanzwiſſenſchaft 
allein durchgreifen; das Charakteriſtiſche ift vielmehr die Concurren; oder die 
Kreugung beider Prinzipien, bei welcher das erftere pofitiv, das zweite aber negativ 
thätig if. Aus diefen Gründen kann alfo die Sinanzwiffenfchaft Fein Theil der 
praftifhen Volkswirthſchaftslehre fein; fie ſteht für fich allein und hat auch ihren 
theoretifhen und praftifchen Theil. In wieferne aber biefe formelle Srage für dad 
Materielle diefer Wiſſenſchaft von der größten Wichtigfeit ift, das wird bei ber 
Sinanzwiffenfchaft felbft gezeigt werden. v. Malchus, Handb. der Finanzwiſſenſch. 
und Sinanzverwaltung. Stuttg. 1830. I. ©. 5. Hermann, flaatöw. Unten 
fuhunuen. bh. I. $. 14. Schön, Grundfäge der Finanz (Breslau 1832). 
S. 10—19. Meine Recenfion dieſer Schrift in den Heidelberger Jahrbüchern. 
Jahrgang 1833. ©. 595. 


3) Died Wort wird auch für öffentliche Wirthſchaftslehre und für Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre gebrauht. Nah Einführung diefed Testeren Ausdruckß Fann fein Ge 
brauh in obigem fveziellen Sinne um fo weniger Anſtoß finden, ald in der Zunft 
fprahe Volk und Staat einander genenüber ſtehen. 


A) Man fieht, daß bie Sinanzverwaltungsiehre das eminent Praktiſche und 
nad einzelnen Staatöverhältnifen Wandelbare ift, wofür fih nur wenige allgemein 
wiffenfhaftlihe Regeln auffichen faffen. Die Gegenftände derfelben find verftändlich 
bis auf die Rechtfertigung, in fo weit fie dad Ginanzwefen angeht. 
Hier finder auch das $. 40. Note 2. Gefagte Anwendung. Denn der Sinanzminifter 
ift der Staatdhaudwirth, und hat als folcher die Verwendung der den einzel 
nen andern Departementd: Miniftern abgelieferten Summen nicht zu rechtfertigen, 
fondern blos die Erhebung, die Bereithaltung des gefammten Staatdeintommend, 
die Eontrole über diefe Zweige und die Verwendung der feinem eigenen Departer 
ment zugetheilten Gumme. R 
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und Fliehen. Diefen Affekten und Affektsäußerungen Liegt beim 
Thiere der Inſtinkt, beim Menſchen aber das Bewußtſein zu 
Grunde. Sie haben aber ihren objektiven Entftchungsgrund in 
obigen Berhältniffe des Menschen zu Natur und Verkehr, welches 
als ein Zuſtand der Abhängigkeit von Gütern aller Art bezeichnet 
werden kann, die ihm Dienite Teiften müſſen, wenn er nicht im 
Nachtheile von verfchiedenen Graden der Empfindlichkeit gerathen 
fol. Diefer Zuftand wird Bedürfniß 9 genannt. Obieftiv ge- 
nommen bezeichnet man aber damit auch die Güter, welche ihn 
aus jenem zu reißen im Stande find, d. h. feine Bedürfniffe in 
jenem fubieftiven Ginne genommen zu befriedigen vermögen. 
Kommt der Menfch nicht in den Befis und zum Gebrauche der- 
felben, dann tritt die Entbehrung ein, deren Brad von der 
Wichtigkeit derfelben für beſtimmte Zwede und von der Wichtigkeit 
dieſer Zwecke ſelbſt abhängt, und den Grad des Bedürfniffes 
anzeigt. 

41) Die Bedürfniſſe find daher mit Unrecht ald eine fubjeftive Yorhwendigfeit, 


deren Gegentheil nidt mönlich ft, beseichnet worden. Verſfuch einer logiſchen 
Begründung der Wirthſchaftslehre. S. 7. Rau, Ueber die Kameralwifenid. $. 9. 


u 8. 47. 
2, Arten der Bedürfniſſe. Naturbedürfniffe 


In Bezug auf die Entitehungsgründe find die Bedürfniffe ent- 
weder Natur- oder Verfehrsbedürfniffe; in Bezug auf die 
Güter ſelbſt aber kann man fie auch in wirtbfchaftliche und 
außerwirthſchaftliche eintheilen 1). Die Naturbedürfniffe 
entfpringen nicht blos aus der Natur ald Gegenſatz des Menſchen, 
fondern auch ans der Natur des Menfchen felbit, und wechſeln 
alfo nicht nur in jedem Menfchen nach feiner Natur, fondern auch 
nach den Zufänden, in melchen fich feine Natur periodifch be- 
findet. Unter diefen Bedürfniſſen laſſen fih alfo unterfcheiden: 
a) die allgemeinen Naturbedürfniffe, welche nämlich aus 
den durchgehenden VBerhältniffen der Menfchheit zur Natur hervor- 
geben und bei allen Menfchen zu allen Zeiten gefunden werden 2), 
und b) die befonderen Naturbedürfniffe, welche nämlich den 
einzelnen Menfchen, Menfchenraffen und den Bewohnern beftimmter 
Zonen, Länder und Gegenden in ihren manchfachen Zuftänden ci- 
genthümlich find 3). 

1) Eine Eintheilung der Bedürfniſſe in folche der Nothwendigfeit, Beauems 
lichkeit und des Wohllebens läßt fich ge durch den Sprachgebrauch noch durch 
den Begriff von Bedürfniß rechtfertigen. S. Steinlein, Handbud der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre. Müunchen 1831. I. ©. 210 
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2) 3: B. Nahrung, Kleidung, Wohning, Shug gegen. die Naturgewalten, 
Schlaf. 

3) Die Relreberchreibungen bieten Beirlpiele in Menge dar. Uber die Bedürf 
nife einzelner Individuen find nicht blos durch Naturzuftände im friften Sinne, 
wie 3. B. bei den verfchiedenen Krankheiten, fondern auch durch die Macht der 
Gewohnheit, die dem Menfchen zur anderen Natur werden fann, begründet, wie 
z. B. das Bedürfniß eined Mittagsſchlafes, Spazierganges, des Tabackrauchens und 
Schnupfens, des Branntwein-Trinkens. 


G. 48. 
Fortſetzung. Verkehrsbedürfniſſe. 


Unter den Verkehrsbedürfniſſen find nicht jene obiektiven 
Bedürfniſſe zu verftehen, womit der Verkehr den Menfchen ver- 
fieht; denn in diefem Ginne gehören auch Naturbedürfniffe, 3. B. 
Nahrung und Kleidung, dazu. Gie find vielmehr diejenigen Be— 
dirfniffe, im welche der Menfch durch das Verkehrsleben gefest 
wird. Gie find außerordentlich verfchiedener Art, und Fonnen 
nach den Rangſtufen geordnet werden, welche die Bürger und ihre 
‚gefellichaftliche Vereinungen im Verkehre einnehmen. Objektiv if 
aber darunter alles dasjenige zu rechnen, ohne was eine Bürger- 
Haffe und eine gefellfchaftliche Vereinigung der Bürger nicht fo 
eriftiren Fann, wie es ihre Zwede und ihr gefelliges Zufammen- 
leben erheiſchen. Gie find Folge von gefellfchaftlichen Gewohnheiten, 
Gehräuchen und Nothwendigfeiten, und für den Menichen als 
‚Standesangehörigen fo wie für die gefellfchaftlichen Vereinigungen 
als Solche gerade fo nothwendig, als die Naturbedürfniffe für den 
Menfchen als Naturwefen. Man kann daher unterfcheiden: a) VBer- 
‚Lehrsbedürfniffe einzelner Bürgerklaffen 5 b) Verkehrsbedürfniſſe 
von Gefelifchaften, als moralifchen Berfonen, welche beftimmte 
Zwecke befolgen ); e) Gemeindebedürfniffe, d. b. welche für die 
Gemeinde, ald moralifche Perfonen mit beitimmten Zwecken, ent- 
ſtehen; d) Staatsbedürfniffe für alle Staatszwecke, und e) Be— 
dürfniffe der Völkerſtaaten 3). 


1) 3. B. frandesmäßige Kleidung, Wohnung und Nahrung; verichiedene Be 
dürfniſſe je nach den eigenthümlichen Beſchäftigungen in Wiſſenſchaften, Künften und 
Gewerben, 


2) 3. DB. Lofale, Heigung, Dienerghaft, Bücher», Modells, Inftrumentens», 
Naturalienfammiungen u. dal. 


3) Diele drei Testen bürgerliben und Gtaatövereinigungen mit ihren großen 
Bedürfniſſen find befonders in neuefter Zeit wichtig. 
$. 19. 
MWirtbfchaftlihe Bedürfniffe Lurus. Bedarf. 


Wirthſchaftliche Bedürfniffe find folche, welche bios 
wirtbfchaftliche Güter betreffen. Sie find ſowohl Natur- als auch 
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Verfehröbedürfnifte ).. Da, wo dieſe verſchiedenen Arten von 
Bedürfniſſen aufhören, beginnt der Luxus, deſſen anderſeitige 
Gränzen unbeſtimmbar ſind, der aber wie das Bedürfniß ſeinen 
Urſprung in der Sinnlichkeit des Menſchen und im Verkehre hat. 
Er iſt wechſelnd mit der geſchichtlichen Entwickelung der Menfch- 
heit, mit den Rangitufen der Bürgerflaffen und mit der Entwicke— 
lung des Gefellfchaftd-, Gemeinden, Staaten- und Völkerſtaaten— 
lebens 2). Da der Luxus mit der Sinnlichkeit, Eitelfeit und dem 
Brunfe unmittelbar verknüpft ift, fo ift er aus der Geſellſchafts⸗, 
Gemeinde, und Staatswirthfchaft ausgefchloffen; denn jene Coeffi- 
zienten des Luxus find der Natur dieſer moralifchen Berfonen 
fremd 3). Sowohl der Luxus als die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe 
erheiſchen eine gewiſſe Menge von Befriedigungsmitteln. Die zu 
einem beſtimmten Zwecke nöthige Menge von Leztern, — 
durch Zahl und Maaß, heißt man Bedarf), 


1) Die Bedürfnifre gehören alfo nicht darum in die Wirrhfchaft, weil zu ihrer 
Befriedigung fachlihe Güter erfordert werden, wie Rau (Ueber die Kaneralwiff. 
$. 10.) meint; denn auch bloße wirthichaftlihe Verhältniſſe können ie 
bedürfniffe fein, wie 3. B. die KRundfchaft, 


2) Man hat den Lurus fehon für Afle® genommen, was ber Menich . über. die 
natürlichen Bedürfniffe genießt. Daß hierbei der Sorfcher ind Bodenlofe geräth, ift 
gar nicht zu besweireln. Keine Moral kann fo weit gehe. Gerade fo erfcheint 
aber auch feine andere Seite arenzenlod bis zum gänzlichen Verfalle einer Nation. 
Luxus bleibt daher ein relativer Begriff im Allgemeinen, obfhon man ihn im ges 
ebenen alle beftimmen kann. Gr enthält diejenigen Genüfe, welche die wirth⸗ 
fchaftliben Naturs und Verkehröbedürfniffe derjenigen Ranaftufe in der bürgerlichen 
Gefellichaft überschreitet, von deren Lurus die Rebe il. Go wie bei einer rohen 
Nation das als Luxus erfcheint, was bei einer civilifirten wahres Bedürfnik iſt; fo 
wie da3 wahre Bebürfnii der Bewohner des Güdend und Nordens dem Bolfe in 
der gemäßigten Zone Luxus iſt; ebenio ift bei einer Bürgerklafe fcbon Lurus, was e8 
bei der andern noch nicht, und bei diefer, was es bei der Kürftenramilie nicht iſt. 
Ferguson, An Essay on the History of the civil society. pag. 165. 285. 292. 369. 
Melon, Essais politiques. Chap. 9. Pinto, de la circulation. pag. 324. Destuts 
de Tracy, Commentar über Montesquieus Geift der Geſetze. Bud VII. Storch, 
Cours d’economie politique, überfegt von Rau. 11. 189. Rau, Ueber den Surud. 
Erlangen 1817. Deffen Lehrbuch ber volit. Defonomie. I. $. 343. folg. (Deſſen 
Definition von Lurus aber aan; unbefriedigend iſt, weil er nicht erklärt, was 
„entbehrlicher Güteraenuß“ und was „mwerentliches Bedürfniß“ ift.) Krauſe, Ber 
ſuch eined Syſtems der National» und Gtaatsöfonomie. I. S. 52 folge. 4. Smith, 
Inquiry. IV. pag. 240. Say, Cours complet. VI. pag. 16. 126. Ueberjegt von 
v. Theobald. VI. 13. 97. Considerations sur les richesses et le luxe. Amster- 
dam et Paris 1787. Chap. 12? —17. Necker, De l’administration des Finances 
de la France. III. Chap. 11. p. 92. Galiani, Della Moneta. II. 157. (Economisti 
Classiei Italiani. P. moderna. Tom. IV.) 


3) Daher kommt es auch, daß alle Gerfellfhaften, Gemeinden und Staaten, 
welche Lurus in ihrer Wirthihaft haben, bald in Verfall gerathen. Wilda, das 
Bildenweren im M. A. Halle 1831. Boffe, Grundzüge des Sinanzweiens im 
römifhen Staate. Leipzig 1804. II Bde. Beifpicle gibt auch Sranfreich in einigen 
Perioden vor der Revolution. 

4) Der Bedarf ift nicht blos eine durch Zahl und Maaß beftinmte Menge 
objektiver Bedürfniffe an fachlichen Gütern,. wie Rau (Ueber bie Kameralwiſſenſch. 
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&. 19.) meint, ſondern er iſt etwas weit Allgemcinered. Denn e3 gibt auch einen 
Bedarf zum Lurud, fo wie man auch von einem Bedarfe an inneren und immateri— 
effen äußern Gütern ſpricht. Schon der Bedarf im wirthichaftlichen Sinne erſtreckt 
fih weiter ald auf ſachliche Güter. 


Zweites Hauptitüd. 
Bon den wirthfchaftlihen Erwerbsmitteln. 


$. 50. 
4. Broduftion. 


Da fein Erwerb ohne Aufopferung Statt findet ($. 45.), fo 
fett der Erwerb ſowohl durch Stoffarbeiten als durch perfünliche 
Dienfte äußere und innere Güter voraus, durch deren Anwendung 
man erwirbt. Vor jedem Erwerbe müffen alfo Güter von Ge— 
brauchöwerth oder von Taufchwerth gegeben fein, und da auch 
Diefe wieder hervorgebracht fein müffen, fo iſt das Teste Mittel des 
Erwerbs die Hervorbringung (Produktion) 1) Ihr nächſter 
Zweck ift die Erlangung von Gütern, ihr Endzweck der Genuß, 
und ihr Mittelzweck der Erſatz der durch die Produktion verwen- 
deten alten Güter, weil ohne dieſen fich der Hervorbringer wirth- 
fchaftlich entweder nicht verbefferte oder gar verfchlimmerte, Die 
Wirthichaft verlangt alfo von jeder hervorbringenden Thätigfeit: 
1) daß fie uns der Materie oder der Veränderung nach neue Gü— 
ter verfchafft; 2) daß fie ung Güter verfchafft, welche für ung 
entweder Gebrauchd- oder Tanfchwertb haben; 3) daß fie uns in 
den neuen Gütern die zu ihrer Gewinnung verwendeten Güter 
vergütet, und A) daß fie uns über die Vergütung hinaus noch 
einen Weberfchuß au werthvollen Gütern verfchafft ). Es iſt aber 
alfo auch a) jede Befchäftigung mwirthfchaftlich produftiv, welcher 
entiweder mittelbar oder unmittelbar jene Kriterien zufommen 3); 
b) es fett jede produftive Befchäftigung den Werth eines zu pro- 
duzirenden Gutes als etwas bereits Erfanntes voraus 4); c) die 
bloße Entdeckung neuer Tauglichfeiten an Gütern iſt noch nicht 
produktiv, fondern es wird dies erſt ihre Benutzung in bervorbrin- 
genden Sefchäften >). 

4) Vorzügliche Literatur: 4. Smith, Inquiry. II. 93. 138. (Book II. Chap. 
III. et 7.) Malthus, Principles of Political Economy. Sranzöfifh überfegt von 
Constancio. I. 30. Ganilh, Dictionnaire de l’&conomie politique. p. 415. Edin- 
burgh Review. IV. 343. Quarterly Review. No. 87. p. 5. Rau, Lehrbuch der 
politifhen Defonomie. I. $. 69. 82. 103. Lot, Handbuch der Staatswirthſchafts⸗ 
lehre. I. $. 31 folg. Storch, Cours d’economie politique, überfegt von Rau. 


1. 81. III. 249. 271. Mac-Culloch, Principles of Political Economy, überfegt 
von Weber. ©. 1. 47. 112, Hermann, ſtaatswirthſch. Unterſuch, S. 20 fols. 
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und der dort citirte Read, Political Economy. Edinburgh 1829. Chap. 4. Auch 
Say, Cours d’economie politique. I. 170 sqg. 243. 279. Ueberfegt von y. They 
bald. I. 125. 180. 208. 

2) uUnter diefen Gefichtöpunften ift die Produktivität der Gewerbe zu entſchei⸗ 
den, fowohl in Betreff der Privat: ald der Volfswirrhichaft. Natürtich ergeben ſich 
für die Erſtere andere Refultate ald für die Leztere, weil das Vermögen, von deſſen 
Vergrößerung die Rede ift, im zwei Hauptbeziehungen erſcheint. Der sub 3. ange 
führte Sag ſcheint mit $. 39. in Widerfpruch zu flehen, wenn nicht bemerft wird, 
daß. der Ausdruck „für und“ Hier bezeichnen foll, daß ein Gut, wenn ed auch 
Zaufchwerth hat, vom Wirte dennoch blos verbraucht und nicht vertaufcht werden Fann, 

3) Dieſes ift unbeftritten von den Gewerben in Bezug auf dad Privatvermögen. 
Beftritten aber in Bezug auf das WVolksvermögen. Jedoch darüber enticheidet die 
Bolfswirthichaitsiehre, 

4) Es iſt alfo Rau (Lehrb. der polit. Hefonom. I. $. 82. $. 69.) mit ſich 
ſelbſt im Widerfpruce, da er an jener Stelle behauptet, zur Entfiehung eines 
. fahlichen Gute werde ſchon der Etof und die Anerfennung der Brauchbarkeit . 
deſſelben vorausgeſetzt, nachdem er an diefer Stelle ſchon geſagt hat, Produktion 
fei die Zuätigfeit zur Vermehrung der Güter durch Werthserhöhung der Stoffe, 
Denn nach diefer Testen Unficht wären nur die Kumftgewerbe produktiv. 

5) Es ift daher auch leicht erfichtiih, dah Rau (Lehrb. I. 6. 83.) unter Pros 
duftion fälfchtich und im XWiderfpruche mit feiner obigen Anficht (Note 3,) blos die 
Vermehrung brauchbarer Körper und die Entdeefung von Tauslichkeiten veriteht. 
Denn wird der Werth ald etwas Unerfannted vorausgefegt, dann kann bie Pros 
duftion nicht mehr in feiner Entderfung befiehen. Hermann, faatäwirtbfchaftliche 
Unterfuhung, ©. 20 — 26. 


$. 51. 
2. Sauptbegiebungen der Brobuftion. 


Die Broduftion hat eine doppelte Bedeutung, nämlich. jene 
im Sinne der Technik Ctechnifche Produktion) und jene im 
Sinne der MWirthichaft (wirthſchaftliche Produktion). Unter 
jener ift die Schaffung eines vollendeten Erzeugniſſes materieller 
oder immaterieller Art zu verſtehen. Sie ift vollendet, fobald das 
Erzeugniß nach den Regeln der höheren oder der Gewerbskunſt fertig 
it 1). Unter diefer aber verfieht man der Natur der Sache nach jede 
materielle oder immaterielle Hervorbringung, welche durch das 
neue Erzeugnif nicht allein den Dazu gemachten Aufwand erfeht, 
fondern auch darüber noch einen Ueberſchuß von Gütern anerfann- 
ten Werthes gibt C$. 50. 39.). Sie iſt folglich vollendet, wenn 
fich dieſer Meberfchuß im Eigenthume des Hervorbringers befindet >). 
Ob der Hervorbringer diefen Weberfchuß durch Jemanden erhält, 
an welchen er fein Erzeugniß vertaufcht bat, oder ob er ihn im 
Gute ferbft für fich behält, das ift hierbei ganz gleichgiltig 3). 

4) Hermann (ſtaatswirthich. Unterfuchungen. S. 29.) hat daher unrecht, da 
er faat, ein Produft fei tehniich fertig, wenn ed zu Geld gemacht, und 


dagegen ökonomiſch fertig, wenn der Aufwand und der Ueberſchuß durch deu Geld» 
werth bezahle fei. . 


2) Es if uneigentlich geſagt, ein Produkt fei ökonomiſch fertig, wenn man 
auch ganz von der GEinfeitigfeit dev Hermann’fchen Beſtimmung darüber (Note 4.) 
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abfehen will, man mühte denn dem Ueberſchuß ald dad wirthichaftliche Produkt ans 
feben, und nicht aud, was fonit noh im eigentlichen Produkte enthalten ift. 
Die Bezahlung des Geldwerthed allein kann nicht die wirthfchaftliche Vollendung 
‘einer Produktion befimmen, da man aud andere Güter gegen dad Produkt einger 
taufcht Gaben oder es für fih zum Gebrauche behalten kann (Mote 3.). 


3) Die Wirthſchaft geſchiehyt zwar nur mit Gütern von Gebrauhd» und 
Taufchwertb ($. 39.). Allein daraus folat noch nicht, daß aud alle produeirten 
Güter vertaufht werden müfen. 3. B. die Kleider, welche ein Schneider, bie 
Schuhe, welche ein Schufter für fih und feine Familie jelbft macht; ein Landgut 
mit allerlei techniihen Nusungen, 3. B. Miüblen, Brauereien, mit Viehzucht, 
welche dad vom Ackerbaue geliererte Futter braucht, gibt viele Beifpiele davon, daf 
nicht alle Produfte vertaufcht zu werden brauchen, ſondern vom Wirtbe felbft wie 
der verwendet werden, 


$. 52. 
Fortſetzung. 


Die Produktion iſt daher ſowohl von der Seite des Produ— 
zenten, als auch von jener des Conſumenten zu betrachten 
($. 60.). Bei jenem iſt das Ziel der techniſchen, bei dieſem aber 
das Ziel der wirthfchaftlichen Produftion. Denn diefer erftattet 
jenem, wenn es auch eine und diefelbe Berfon ift, den Produftions- 
aufwand und verfchafft jenem in der Testen Inſtanz den Produk 
tionsüberfchuß. Es find demnach unter obigen ($. 50.) Bedingniffen 
noch alle Gewerbe produftiv zu nennen, welche auf ein Produkt 
fordernd wirken nach dem technifchen Produzenten bis zur Ablie- 
ferung an den Eonfumenten ). Die Bedingungen der Produftivität 
der Gewerbe für den Eonfumenten 2) find daher: 1) daß das Gut 
feinen Zwecken entfpreche; ed wird um fo mehr begehrt, je größer 
fein Werth ift ($. 39.)5 2) daß es mit der möglichit geringften 
Aufopferung in feinen ausfchlieglichen Befis komme; bei gleicher 
Aufopferung gibt alfo feine technifche Vollfommenheit und fein 
Werth, dagegen bei wirklicher Gleichheit diefer beiden bei Gütern 
die geringfte Aufopferung, beim Begehre den Ausfchlag. Es ift 
folglich produktiv auf Seiten des Eonfumenten jede Leiftung, 
a) welche ihm ihre Erzeugniffe um feine höhere Aufopferung ver- 
Schafft, als um welche er fie fonft erlangen könnte; b) welche ihm 
um diefe Aufopferung werthvolle Produkte verfchafft, und c) bei 
‚welcher die Aufopferung überhaupt das Werthöverhältniß des Gutes 
nicht überfteigt 3). 

4) Auch Hier ift die Frage über die Produktivität der Gewerbe eine dopvelte. 
ei wird fie unftreitig beiapt. Volkswirthſchaftlich if fie am ber 

2) Sie find für bie Produttivitãt der Gewerbe auf Seiten des Producenten 
ſchon im $. 50. angegeben. 

—3) Einfeitig bat daher Hermann (ſtaatswirthſch. Unterfuchungen. S. 31.) 
die Webingungen beftimmt, da er behauptet, produktiv auf Geiten des Eonfumenten 
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fei jede Leiftung, welche ihm Feine Höhere Aufopferung beim Eintaufche ihrer Pro⸗ 
dufte auflege, als er auf anderem Wege für fie machen müßte. Meifpiele gibt es 
sur Erläuterung im materiellen und immateriellen Verfehre in Menge. 


$. 53, 
3. Wirtbfhaftlihe Güterguellen. 


Die Auellen und Mittel, aus denen die wirtbfchaftlichen Gü— 
ter entfpringen, find: 


1) Die Natur, denn ohne fie vermag der Menfch nichts. Sie 
unterftügt ihn aber: 

a) Durch ihre geheimen Kräfte, deren Erforfchung die 
michtigfte geiftige Thätigkeit des Menſchen ift, deren Unterftüßung 
in allen nur denkbaren menfchlichen Gefchäften unentbehrlich find, 
und deren Wirkung entweder chemifch oder mechanifch ift. 

b) Durch ihre verfchiedenen Körper, welche ald Gegen- 
‚fände, woran, worin und woranf die Naturfräfte wirfen, voraus— 
geſetzt werden müflen, zur materiellen Produktion des Menfchen 
‚unentbehrlich find, und zu feiner menfchlich geiftigen Exiſtenz nicht 
fehlen dürfen. Es gehören hierher; | 

«) ale Naturförper der drei Neiche, nebft ihren Kräften; 

8) die Erde felbit, als ein Ganzes, mit ihrem Inhalte; 

r) die Luft, als Ganzes, und die Lufrarten; 

) das Waffer, ald Ganzes, und in feinen manchfachen Ein- 

zelerſcheinungen. 

2) Die Arbeit des Menſchen, ohne welche die Natur für 
den Menſchen nicht blos nutzlos, ſondern ſchädlich wäre (I. 37.). 
Durch die Arbeit, d. h. durch feine Kraftanftrengung, erforfcht 
der Menfch ihre Geheimniffe; durch fie macht er fich ihre Kräfte 
und Körper zu Nutzen; durch fie wirft er ihren fchädlichen Ein- 
flüffen entgegen; durch fie erhöht er die Menge und den Werth der 
Naturprodufte; durch fie Teiftet er feinem Nebenmenfchen Dienfte. 
Durch fie wird die Wirffamfeit der Natur für's Menfchenleben 
überhaupt erhöht und der Verkehr allein möglich 1). 


1) Rau, Ueber die Kameralwiffenichaft. $. 7. 


8. 54, 
Fortfeßung. Capital. 


.3) Die bereits vom Menfchen mit Hilfe jener beiden 
erworbenen und aufgefparten Güter 1). Diefe eignet fich 
der Menſch im immer größerer Menge an, je weiter feine Eivili- 
fation feigt. Sie dienen ihm theils ald Objekte, woran fich die 
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Natur⸗ und Menſchenkräfte äußern ſollen, theils als Unterſtützungs⸗ 
mittel in dieſer Kraftäußerung. Sie ſind auch nur einigermaßen 
kultivirten Bolfern ſchon ein drittes wichtiges Element der Her— 
vorbringung. Sie werden entweder zur Broduftion verwendet oder 
nicht. Im erften Falle dienen fie in wirtbfchaftlichen Gefchäften 
als Grundlage zur Gewinnung wirthfchaftlicher Güter. Im an. 
deren Falle befteht ihr Zwed blos in ihrer Verwendung zur un- 
mittelbaren Verschrung ohne Beabfichtigung einer Produktion vder 
fie haben noch gar Feine feſte befondere Beſtimmung. Im erſten 
Falle heißen fie Capital (Erwerbsſtamm), d. b. eine Maſſe der 
durch Natur, Arbeit und Eapital erworbenen wirthfchaftlichen I 
VBermögenstheile, welche überhaupt als Grundlage des Ermwerbed 
von wirthichaftlichen Gütern angewendet find I). Im zweiten Falle 
beißt man fie Berbrauchsvorrath, d. h. eine Maſſe folcher 
DBermögenstheile, welche ohne beabfichtigte Produftion zur Ber 
zehrung beftimmt find ). Im dritten Falle endlich, wo aus ihnen 
noch beides gemacht werden kann, beißen fie todter Permögens— 
ſtamm, d. h. die Maſſe von Bermögenstheilen, deren Verwendung 
noch nicht entfchieden und deren Nutzung überhaupt noch nicht bes 
kannt ift 9). / 


1) Borzügfihe Literatur: A. Smith, Inquiry. II. 1. sqqQ. Garve's Ueberi. 
IH. &. 3. der III. Ausg. (Iſt gerade hier ſehr fchlecht überſetzt, und wahrfcheintich 
Urfache von den vielen Verwirrtheiten in der Lehre vom Capitale bei Kraufe, 
Berf. eines Syſtems der National: und Staats-Oekonomie. Bd. 1.) Steuart, Political 
Economy. B. IV. 1. ch.4. B. Il. ch. 4. over vol. IV. p. 19. I. p. 241. der Bafeler 
Ausgabe von 1796. v. Jacob, MNütivnalöfonomie, II. Ausg. ©. 91: Hufe 
Tand, Neue Grundfleaung der Gtaarswirthichaftöfunf. 1. 125. 230. Ricardo, 
Principles of Political Economy. p. 14. 109. Malthus, Principles of Political 
Economy. Franz. Ueberſ. v. Constancio. 1. 428. Torrens, On the production of 
wealih. p. 5. Mill, Elements of Political Economy. p. 16. Mac-Culloch Prin- 
ciples, überjegt von Weber. ©. 57.72. 101. Storch, Cours d’Economie politique. 
Ueberiegt von Rau. I. 69. 131. 156. III. 292. TI. 356. Lotz, Handbuch der 
Staatswirthſchaftslehre. 1. ©. 210. 220, Rau, Lehrbuch der polit. Defonomie, 
1. $. 51. 122. Say, Cours d’economie politique. 1. 263. Ueberf. von v. Theo» 
bald. I. 194. Hermann, ſtaatswirthſch. Unterfuh. Abh. III. und die dort 
eitirten: Read, political economy. p. 24. 65. und Mac-Culloch Principles (2. Edit. 
London 1830). p. 97. M. f. aub 7%h. Smith, An Attempt to de fine some of 
the first principles of Political Economy. chap. VIII. Zauderdale, An inquiry 
into the nature and origine of public wealth. Chap. III. Deutsche Ueberfegung. 
Berlin 1808. ©. 37. $. 17. P. Ravenstone, A few doubts on the subjects of 
Population and Political Economy. p. 292. Nebenius, der öffentliche Eredit. I. 
Eap. II. ©. 17. 


2) Es iſt daher unrichtig: a) blos fachliche, bewealihe und der Erde abge 
wonnene Güter zum Capital zu rechnen, denn auch Werkgebäude und 3. B. Kunds 
ſchaften gehören, als wirtbichaftlibe Güter, zum Gapitale; b) auch die inneren 
Büter als perfönliches Capital aelten zu laſſen (Rraud, Staatsw. III. 21., ber 
fälſchlich nach A. Smith das fiehende Gapitaf in dingliches und perſönliches 
eintheilt. Luden Politik. 1. 219. Müller, Elemente der Staatskunſt. III. 40. 
Storch, Cours d’economie polit. Ueberſetzt von Rau. II. 256. Steinleinm 
Handbuch der Volföwirthfch. I. 341. Say, Cours d’econom. polit. I. 285 Ueberi. 
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von v. Theobafd, I. 212. Canard, Principes d’&conom. polit. Dentihe Ueberſ. 
Augsb. 13824. Z. Say, Considerations sur lindustrie. p. 74. S. dagegen Kanu 
Lehrb. I. 6. 129. Los Handb. I. ©: 63. Note.) Denn nur Vermögen fann Cas 
pitat werden. Endlich c) dasjenige zum Kapital zu rechnen, was ein materielled 
Einfonmen gibt (Rau. L $. 51. Note b. der 2ten Aufl.); denn hiernach wären 
es auch die Dienfte, mande Verhältniffe und Gegenftände aber nicht, welde eine 
immaterichte Nusung geben und wirthichaftlihe Güter find, z. B. Werk⸗-Häuſer, 
die man auch verniethen fonnte, aber felat gebraucht. M. f. daher die fehr wid 
tige Unterfcheidung bei Say, Cours d’economie politique. I. 295. Ueberſetzt von 
v. Theobald. I. 220. (Capitaux productifs d’utilit et d’agrement.) Uebrigens 
wird U. Smith (II. 11.) von Kraufe, Hermann und von Weber (politifche 
Defonom. I. 94.) ganz falſch verfianden; denn er fagt nie, dag die durch viele 
Auslagen erworbenen Gefchicklichkeiten, Kenntniſſe u. dal., fondern bloß, daß bie 
dazu verwendeten Ausgaben Capital feien, weldes ſich rentiren müſſe, und daß 
„die erhöhte Gefchicktichkeit eines Arbeiterd in demielben Lichte zu betrachten 
jei, wie eine Mafchine oder ein Werfzeug, welches die Arbeit erleichtere und vers 
fürze *_ Die vortreflihe Darftellung der Gründe gegen die mifverftandene Anficht 
bei Hermann a. a. O. $. 5. würde A. Smith heute noch billigen. Kraus 
( Staatswirthich. III. 16 — 17.) hat daher auch Unrecht, wo er der Privatbibliothek 
den Charafter des Capitals abipriht, und A. Smith (Inquiry. Il. 8—9.), wo 
er den Wohnhäufern, die jo eben aus Werkhäufern entfianden find, fernerhin dem 
Charafter ded Eapitald abſpricht. 


3) A. Smith (I. 79), Log, Rau und U. von der Acht ſmithiſch deutfchen 
Schule fließen daher mit Recht den Grund und Boden vom Gapitale aud 
Anderer Anficht find Torrend und Hermann, welde das Grundeigentum und 
und defien Verbefferungen ald Gapital betraditen, a) weil das Capital aus Gütern 
beftehe , die zur Produktion nöthig find; b) weil, wenn nad WM. Smith der Boden 
das Werkzeug ift, womit fein Eigenthümer feinen Arbeits und Vermögensgewinn 
realifirt, die Häuſer von demfelben nicht zu untericheiden feien, und er diefe boch 
zum Gapitale rechne; c) weil, wenn man den Boden mit Geld fauft, daſſelbe als 
Gapital in die Wirthichaft verwender wird (A. Smith. II 137. 223.)5 d) weil 
die Berfchiedenheit der Bildung de Einfommen: au: Grund und Boden gegen 
jenes aus anderen Eapitalien fein Grund zum Ausſchluſſe deſſelben vom Gapitale 
fei; e) weil dies auch die Entfiehung des Gapitaled nicht ſei; und f) weil Capital 
in Grund und Boden übergeht, der nur im Verbande mit diefem ein Einkommen 
gewähre. Derfelben Unficht ift der Verf. dev Staatswirthſchaft nah Natur 
geiegen. ©. 13. Edinburgh Review. IV. 364. und Zonis Say a. a. O. Allein 
der Hauptfehler dieſer Anficht liegt in obigem zu weitem Begriffe von Gapital, in 
dem VBerfennen des gänzlich unläugbaren Satzes, daß gerade das Capital etwas 
nach den Urquellen der wirthichaftlichben Güter (Matur und Arbeit) Gntfrandened, 
und als ſolches von jenen zu trennen ift, und in der leicht ins Abfurde zu führenden 
Anfiht, daß dasjenige, wozu Gapital verwendet ift, ſelbſt Eapital fei. Webrigens 
ift der Grund von Simonde de Sismondi, Nouveaux principes d’Economie politique, 
I. 101. 102, daß Grund und Boden felbit, Capital aber nicht ohne Arbeit pro» 
bucire, für unfere Anficht nicht enticheidend. Ganilh, Des systemes d’economie 
politique I. 270. 


4) Es if daher unrichtig: a) denfelben zum Gapitale zu rechnen, weil ihm 
dad wahre Eriterium dazu fehlt, Krauſe Verſuch. I. $. 43. 45. 136. 191. 
Hermann a. a. D. $. 10.5 b) den Charakter des Gapitald auch in feine Dauer 
zu fegen, um es vom Verbrauchövorrathe zu unterfcheiden, wie Hermann $. 8. 
und Ricardo a. a. D. ©. 20.5 denn ed gibt Gonfumtionsartifel von langer 
Dauer, 3. B. Luſthäuſer, Meubled, und Gapitalien, welche fehr ſchnell an. fi 
verfchwinden, 3. B. viele zu verarbeitenden Etoffe, obſchon fie im Berfehre famt Ei 
fommen erfattet werden; c) unter Gapital den direft zum menfchlichen Unterhalte 
oder zur Erleichterung der Produftion anwendbaren Theil bed Vermögens zu ver 
teen, wie Mac» Eulloh a. a. D. der neuen Ausgabe feiner Principles und S. 72 
der Ueberfegung von Weber. ©. dagegen Say Cours IV. 127. Ueberfegt von 
v. Theobald. IV. ©. 98.; ferner d) alle Güter sum Gapital zu rechnen, welde 
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sur Produktion verwendet werden können, wie Hufeland neue Grundlegung TI. 
126; denn dann iſt Alles Capital. 


5) Es ift daher unrichtig, Capital für Vermögen zu rechnen, dennoch den 
Boden vom apitale auszufchliefen, und dann zwifchen produftiver und unproduk— 
tiver Verwendung defielben zu unterscheiden, wie Read a. a. O. Denn es gibt 
auch ein Drittes. 


$. 55. 
Fortfeßung. Arten des Capitals. 


Die Eapitalien laſſen fih nach verfchiedenen Gefichtspunfteh 
eintheilen nämlich: 

1) In Betreff ihres Zweckes: a) in Nutzcapitalien (capi- 
taux productifs d’utilite et d’agrement), d. h. wirthfchaftliche 
Güter zur unmittelbaren Nutzung D. Gie bilden gleichfam den 
Uebergang zum Verbrauchsvorrathe; und b) in Erwerbscapi- 
talien (eigentliche Eapitalien), d. b. wirtbfchaftliche Güter zur 
mittelbasen Nutzung. Sie find materieller und immaterieller Natur. 

2) In Betreff der Nukungsart durch den Eigenthümer, a) in 
Leihcapitalien, d. h. folche, deren materielle oder immaterielle 
mittelbare oder unmittelbare Nusung an andere gegen eine Ber 
gütung abgetreten wird. Sie werden verlichen, vermiethet, ver- 
pachtet; und b) in Werb- (Produftiv-) Capitalien, d. h. folche, 
deren Nusung man durch Gelbftanwendung bezieht 2). 

3) In Betreff ihrer Natur ſelbſt; a) in ſtehendes 
(fires) Capital, d. h. folches, deſſen Nusung blos in das ge— 
fchaffene Broduft übergeht. und das alfo weder den Eigenthümer 
noch feine Geſtalt zu verändern braucht, um produftiv zu werden, 
4. B. Werfhäufer, Privilegien, Mafchinen; und b) in umlan- 
fendes (fliefendes) Capital, d. b. folches, das felbit in das 
Produft übergeht und in deſſen Preiſe beim Verkaufe erflattet 
wird, gleichailtig, ob der Uebergang in das Produft ganz materiell 
war oder ob es nur bei und zum Behufe der Broduftion confumirt 
wurde, 3. B. das Geld, und alle dabei verzehrten und verwandel- 
ten Gewerbsſtoffe 3). 

4) In Betreff der Gegenſtände, die zum Capitale 
gehören, a) in die Berwandlungsftoffe, an denen die Er- 
mwerbsarbeit vorgenommen wird; b) die Hilfsftoffe, welche blos 
zur Schaffung des neuen Produkts gebraucht, ohne in felbiges 
überzugeben; ©) die Wohn- und Werfgebäude; d) die Werf- 
zeuge, Mafchinen und chemifche Vorrichtungen; e) alle Samm- 
lungen, welche den Erwerb bedingen und Nuben gewähren; 
f) Vorräthe an bürgerlichen Gütern, deren VBerfauf Gewinn gibt; 
8) Vorräthe an demjenigen Gute, womit der Taufch erhalten und 
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ansgeglichen wird (9. 60.); h) die im ausfchließlichen. Beſitze des 
Wirthes befindlichen immateriellen Güter, welche feinen Erwerb 
erhalten und befördern, 3. B. Privilegien, Monopolien, Kund- 
fchaften u, dal. m. 

4) Die Nuscapitalien find ein fireitiger Punkt, und ſelbſt diejenigen Schrift, 
Heller, welche fie sum Verbrauchsvorrathe rechnen, mögen ihre Anficht nicht überall 
confeauent durchführen, 3. B. bei der Häuferfiener. Lotz (Handb. III. ©. 285.) 
bleibt fich confequent, indem er diefe für eine Gonfumtiondfteuer erflärt. Welche 
widerfinnige Folgerungen daraus hervorgehen, zeigt die Finanzwiſſenſchaft. Daß die 
Gewerksgebäude Gapital, die Luſthäuſer aber Berbrauchsvorrath find, gibt man zu. 
Bei Wohnhäuſern ift dad Eigenthümliche, daß fie vermiethet werden und einen 
materiellen Ertrag geben fünnen, fo wie daß, wer fib ein Haus baut, einen 
Miethzind erfpart. Zu läugnen ift aber zugleich nicht, daß aud die Werkgebäude 
nur einen immateriellen Grtvag geben und darin den Wohnhäufern gleich find. Da 
die Häufer nun auch nur aus, der Erde abgewonnenen, Gütern beftehen, fo kann 
nicht3 entgegen fein, fie ald Nugcapital au betrachten, dad man beftändig wieder 
mit Koften erhält. Zudem ift die Untericheidung der Gewerbi + und Wohngebäude 
in vielen Sällen gar nicht thunlich. Unter demfelben Geſichtspunkte ftehen z. B. 
auch die Bibliothefen und allerlei Sammlungen, welde ald Nußcapital ericheinen 
bei demjenigen, ter durch fie nichts verdienen will, während fie Erwerbscapital 
find fiir den, der fie zum Erwerbe benußt. 


2) Hermann (ſtaatswirthſch. Unterſ. Abh. III. S. 10.) hat unrichtig blos die 
Erwerbscapitalien fo eingetheilt, denn auch die Nutzcapitalien können vermiethet 
werden. Dadurch werden ſie zwar für den Eigenthümer Erwerbscapitalien, für den 
anderen bleiben fie aber doch Nutzcapital, z. B. Bibliotheken. 


3) Hermann a. a. O. theilt nur die Werkcapitalien alſo ein, obſchon auch 
die Leihcapitalien beiderlei Natur ſein können, z. B. verliehenes Geld, vermiethete 
Maſchinen m. dal. 


Drittes Hauptſtück. 
Bon den Arten des Erwerbes irs Allgemeinen. 


$. 56, 


Obſchon die genannten Güterquellen bei jedem Erwerbe mehr 
oder weniger wirkfam find, fo gibt es doch verfchicdene Erwerbs- 
arten, welche fich aber in folgende Hauptarten fondern laſſen: 

1) Erwerb durch unmittelbare Anwendung der genannten Gü— 
terguellen zur Hervorbringung von Gütern wegen ihres Gebrauch- 
und Taufchwerthes. Hierher gehören die Ur- und Kunftgewerbe, 

2) Erwerb durch Anwendung der genannten Güterquellen, um 
anderen damit materielle und immatericle Güter und Nusungen 
gegen Vergütung zu gewähren, Hierher gehört der Handel, das 
Leihgefchäft und die Dienftgewerbe. 

Die beiden Arten ded Erwerbs werden im befonderen Theile 
nach ihren Eigenthümlichkeiten betrachtet. Bei der erflen Art liegt 
der Erwerb in den hervorgebrachten Gütern, bei der anderen aber 
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in alle demjenigen, was ung für die Meberlafung von witthſchaft⸗ 
lichen Gütern, Nutzungen und Leiftungen im Verkehre gegeben 
wird. Diefed aber nennt man Preis, welcher unter verfchiedenen 
Formen und Benennungen wiederfehrt 1). Die Größe des Erwerbs 
eriter Art hängt an fich Tediglich von der Wirffamfeit der Güter- 
quellen, jene des Erwerbs der anderen Art außerdem noch von den 
Verichröverhältniffen ab, 

1) Vorzügliche Literatue: A. Smith Inquiry. I. 45. 70. 82. Lauderdale 
Ingniry. Deutſch. Ueberf. Berlin 1808. ©. 1. 11 folg. Ricardo Principles. Chap. 
1. et 20. Torrens, On the production. Chap. 1. Mill, Elements of Polit. Econ. 
Chap. III. Sect. 2 and 3. p. 90 sqg. Rau, Lehrb. der polit. Decon. I. $ 153 fole. 
‘Mac -Culloch Principles. ueberf. von Weber S. 172. 195 fol. Murhard, 
Theorie und Politik des Handels. I. &. 30. Storch, Cours d’economie politique. 
Ueberf. von Rau. I. 39. 239. 277. 286. III. 22. 245 folge. Zadhariä, 40 Bücher 
vom Staate. Bd. V. ©. 126. Simonde de Sismondi, La richesse conımerciale. 
1. 317. Canard, Principes d’economie politique, Chap. III. Say, Cours d’eco- 
nomie politique. 1I. 210. 312 sqq. Weberf. von v. Theobald. II 156. 231. 
Lotz Handbud. I. 39 folg. Hermann, ſtaatswirthſch. Unterſuch. S. 66 folg. 
©. auch meine ſtaatswiſſ. Verſuche über Staatäfredit. ©. 466. 


, 857. 
Werth und Breis. 


Der Preis it vom Werthe (8. 39.) ungefähr wie die Wirkung 
von der Urfache verfchieden. Der Preis, d. h. die Menge von 
wirtbichaftlichen Taufchgüitern, welche man im Verkehre für andere 
materielle und immaterielle Güter, welche vertaufcht werden fon- 
nen, erhält, fert nicht blos Güter von Tauſchwerth, fondern auch 
Das Begehren und Anbieten folcher voraus ). Die Unterfcheidung 
des Gebrauchs- und Taufchwerthes 2) Tiege in der Natur der 
wirthichaftlichen Güter. Der Tauſchwerth iſt allgemeindin vom 
Preiſe verfchieden, wie der Werth überhaupt, Der Werth it etwas 
in der Borftellung der Menschen Liegendes, nach ihrer Anficht an 
den Güterm Haftendes, und Relatives; dagegen der Preis etwas 
Beſtimmtes, Feſtes und aus wirthfchaftlichen Gütern felber Befte- 
bendes. Go wie es feinen Taufchwerth ohne vorausgefehten Ge— 
brauchswerth gibt, fo auch gibt es Feinen Preis ohne Vorausſetzung 
des Tanfchwertbes. Der Taufchwertb bat einen Preis zur Folge, 
fobald ein Angebot und Begehr von einem Gute entfianden ift und 
wirkſam wird. Diele beiden lafen fich von zwei Seiten betrachten. 
Subjektiv veritcht man unter ihnen die Menſchen, welche wirth- 
fchaftlihe Güter, Nutzungen und Leitungen anbieten und fuchen; 
objektiv aber die Menge und Arten der angebotenen und begehrten 
wirthfchaftlichen Güter, Nusungen und Leiftungen ſelbſt. Nicht 
einmal bei den perfönlichen Leiftungen fallen beide zufammen, weil 
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von diefen ein Menfch mehr bieten kann ald der andere, Sowohl 
obieftives Angebot als obiektiver Begehr find Preiſe, dieſer für 
den Anbieter, jener für den Begehrer, 


1) Rau (Lehrb. I. $. 56.) nimmt daher mit Unrecht an, daf der Preis nur 
ans fachlichen Gütern beftehe, und widerfpricht fich im $.158., wo er fast, zwei g% 
genfeitig ausgetauſchte Güter bildeten wechfelfeitig dad Eine den Preis des Andern. 
©. meine Berfuche über Staatdfredit. S. 466. 


2) Ueber den Unterichied dierer beiden und des Preiſes ſ. v. Eoden Nat. 
Defonomie. IV. 22. Hufeland, neue Grundlegung I. 118. 2oB, Reviſion der 
Grundbegriffe der Nat. Wirthfchaftslehre. I. ©. 9. Handbuch. 1. 20. Z. Say 
Considerations. p. 47. Storch Cours. Weberf. von Rau. I. 27. Rau Lehrbud, 
I. $. 62. (II. Ausg. $. 56.) Diefer Lestere erfennt im Taufchwerthe entweder nur 
den Gebrauchöwerth (eigentlichen Werth) oder ben Preis an. In wieferne dies 
unrichtig ift, geht aus dem Paragraphen hervor. Gebrauchäwerth haben die Güter 
vor der Bildung ded Begriffs von Eigenthum und Arbeitstheilung; ZTaufchwerth 
erhalten fie erit nach diefer, was noch heute an allen Gütern zu erfennen ift, welde 
fein Eigenthum werden fünnen. S. Torrens, On the production of wealth. pag. 
12 — 28. Ferguson, An Essay on the History of civil society. p. 125 — 127.5, 
wo die Gemeinichaftlichfeit der Arbeit und des Beſitzes bei Völkern ohne Bearif von 
Eigenthum geseiat ift, Uebrigens betradtet U. Smirh den Preis keineswegs als 
eine Art des Tauichwerthes, wie Rau nieint, fondern als dad Mittel zur Schäßung 
und Vergleichung der Werthe und gibt als folchen der Nrkeit den Vorzug, und 
nennt den Preis in Arbeit Kealer jenen in Geld Nominalpreis. A. Smith. I. 
485— 49. ©. 9.-59. Note 5. Eigenthümlich it Ricardo’s Anfiht von Werth 
(Principles. Chap. 1 and 20), unter welchem (value) er die Menge, Schwierig 
feit und Leichtigkeit dee Arbeit, um die Güter zu erlangen, verfieht. Aber ev jegt 
auch die Brauchbarkeit (utlity) mit 9. Smith voraus, und gibt als die zwei 
Quellen des Tauichwerthed der Güter ihre Eeltenheit und obigen Werth an, weil 
er nur nad) diefen bemefjen werde, und icde Erhöhung der Arbeitämenae den Werth 
erhöhe (Principles. p. 1— 5. p. 340 — 342.). Eine nühere Betrachtung zeigt, daß 
er die Solgen der Brauchbarfeit, nämlich Arbeit zur Erlangung der Güter, mit der 
Urfadhe vermengt, und dieſe Folge, je mehr fie fich erweitert, als NResulator der 
Tauſchkraft der Güter anfieht, ohne zu bedenfen, daß ed wieder die verichiedenen 
Grade der Brauchbarfeit und Geltenheit find, welche den Menfchen zur Arbeit ans 
treiden. Ihm ſpricht Steinlein (Handb. I. ©. 223.) nach; allein mit Unrecdhts 
fhon darum, weil der deutſche Sprachgebrauch obigen ($. 39.) Besrif von Werth 
geheiliut bat: ©. $. 61. Note 2. unten, 


8. 58, 
Kegulatoren des Preiſes. 


Die Größe des Preifes hängt vom fubjeftiven und obieftiven 
Begehre und Angebote ab, Daher unterfcheider man folgende 
Preisbeſtimmungen: 

1) Von Seiten des Begehres. Er richtet ſich hier nach 
folgenden Umſtänden: 

a) Nach dem Werthe des zu ertauſchenden Gutes, der zu 
ziehenden Nutzung und des zu empfangenden Dienſtes; denn davon 
hängt die Aufopferung, zu der man ſich, um ſich cin Gut im Ver— 
fchre zuzueignen, entſchließt, ab, 

b) Nach den Koften, um welche man das Gut, die Nukung 
und die Leitung Ton erhalten kann. Diele Koften können nun 
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ein andermweitiger Preis oder eigene Produftiond- und Herbeifchaf- 
fungskoſten fein. Vernünftiger Weife berechnet fie vorher ein Je— 
der, der einen Taufch, Kauf, ein Leihgefchäft unternimmt oder 
Arbeiter befchäftigt. 

ec) Nach der Zahlfähigfeit des Begehrers; denn jeder ver- 
nünfrige Wirth muß diefe zu Rathe ziehen, ehe er Güter, Nusungen 
oder Leiftungen eintaufcht. Schulden find die Folge des- Nicht- 
zablens, deſſen Verfchiedenheit von der Zahlunfähigkeit Far ift N). 
Die Zahlfähigfeit hänge vom Einkommen ab, und wird für Be- 
dürfniffe berechnet, wenn man den zur Verwendung gemidmeten 
Vermögensftamm durch den Preis des Bedarfes dividirt, dagegen 
aber für das Wohlleben, wenn man nach Dedung der Bedürfniffe 
den übrigen zur Verwendung beitimmten Vermögensſtamm durch 
den Preis des Bedarfs zum Wohlleben überhaupt oder eines er⸗ 
wünſchten Genuſſes insbeſondere dividirt 2). 

1) Daß man noch nicht zahlunfähig iſt, wenn man beim Tauſche oder Schluſſe 
eines Geichäftes nicht ſogleich bezahlt, zeiat der allgemeine Gang des Verkehrs, 
welcher beftimmte Zahlzeiten angenoninen bat und bid dahin die Forderungen und 
Schundigfeiten aufzeichnet. Daran ift der Kredit Schuld, der alſo den Verkehr 
erleichtert. 

2) Wie man feine Zahlfähigfeit im Allgemeinen berechnen fann, fo aud in 


jedem einzelnen Galle, wo man fib Genüffe verfchaffen will, RIERENM ftaatds 
wirthichafrliche Unterfuchungen. ©. 73. 


$. 59. 
Fortfebung. 


2) Bon Seiten des Angebotes. Er richtet fich bier nach 
folgenden Umftänden: 

a) Nach dem Werthe des zu vertaufchenden Gutes, der zu 
gebenden Nusung und des zu leiſtenden Dienftes; denn nach ihm 
richter fich die Vergütung, die der Anbieter haben will, unter 
übrigens gleichen Umftänden 1). 

b) Nach den Koften, um welche der Anbieter das Gut, die 
Nutzung und die Leiitungsfähigfeit erhalten hat. Bei Gütern find 
es die Schaffungsfoften oder der Anfaufspreis, die Erhaltungs- 
foften und der Verluſt bei längerer Aufbewahrung; beiden Nubun- 
gen aber die Vergütung für Entbehrung derfelben, die Entichädi- 
gung für die Abnutzung des verlichenen Capitals und die Entfchä- 
digung für das Wagniß (Riſico), dem der Eigenthümer wegen 
gänzlichen Verluftes ausgefegt iſt; bei perfönlichen Leiftungen die 
Zinfen des zur Erlangung der Dienftfähigfeit verwendeten Capitals, 
der Erſatz des Capitals zur Lebendunterbaltung nach erlofchener 
Dienitfäbigkeit I, oder kurz der Aufwand, welcher zur Erhaltung 
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des Arbeiterz und feiner arbeitsunfaͤhigen Familie mährend der 
Leitungen und jener Zeit, wo man Gewohnheits und Nothwendig⸗ 
keits halber nicht arbeitet, erfordert wird 9. 

ec) Nach dem marktüblichen Preiſe, in ſoferne abs der 
Anbieter überhaupt. bei gleicher Güte des Gutes, der Nutzung und 
des Dienfted nicht mehr erlangen Tann, in foferne als derjenige, 
welcher wenigere Koſten aufwendet, ald der marftgängige Preis 
beträgt, wenigſtens einige Zeit hindurch fich diefen höheren Preis 
bezahlen läßt und in foferne, als man fich bei vielen Tauſch⸗ 2 

Kauf-, Mieth- und Dienfigefepäften geradezu an den GELBEN 
Preis hält 4). | 

d) Nach dem Taufchwerthe der Güter, Kunundcn und 
Leiftungen, in denen der Preis entrichtet wird, Derfelbe richtet 
fich nach dem Grade der Macht, mit welcher fie im Verkehre an- 
dere Güter, Nutzungen amd Leiftungen anziehen. Diefe Macht 
aber äußert fich bei. gleicher Güte in der Menge der Lezteren, 
melche für: eine beftimmte‘ Menge der Erfteren erlangt werden 
fan. Ihr Taufchwerth ſteht daher mit der zu erhaltenden Menge 
in geradem, mit der binzugebenden in umgelehrtem ——— 
bei gleicher Güte 5). 

3) Bon Seiten des gegenfeitigen Kampfes. wiſchen 
Angebot und Nachfrage; denn bei größerem Angebote ſinkt, 
bei größerem Begehre ſteigt der Preis. Das Verhältniß des ob⸗ 
jektiven Angebots zum objektiven Begehre heißt Mitbewerb 
(Wettbewerb, Concurrenz, engl. competition). | 

1) Hierbei tritt der Werth nicht blos ald Taufch», fondern auch als Gebrauchs⸗ 
werth in den Calcul, ſchon darum, weil ſich in allen Fällen jener nad dieſem 
richtet, und nocd deswegen, weil ed Güter, Nutzungen und Reiftungen gibt, für die 
man Preife bezahlt, die mit den Koften im Mißverhältniſſe fieben, 4. B. für Ge 
mälde eined Raphael, Eorreasio, neuerdings eines Pefing, für vergriffene Schriften 
berühmter Männer, fir Manuferipte, für Eoncerte, Fir fehr alten Wein. Aber 
es hat daher Hermann (ſtaatswirthſch. Unterfuh. ©. 77.) Unrecht, wo er bios 
den Tauſchwerth als beim Angebote wirkfam bezeichnet. Im Handel aber ift der 
Zaufchwerth noch zu untericheiden von der Handelswürdiafeit, d. h. der auf 
dent Taufchwerthe folgenden a —— der Waare, dem Handelömanne einen Ge 
winn zu verfchaffen. 


2) Die nähere Entwicelung diefer Einzelheiten gehört‘ der Botkwirtöfchaftk 
lehre an. Die Streitigkeiten über dieſen Punkt werden in ihr angedeutet werden. 


3) Hermann mact bei ber Pretsbeſtimmung von Seiten des Angebotes nur 
die Ankaufs; und Erzeugungskoſten als wirkſam Bam) dies AR einfeitig, dent 
nur bei fachlichen Gütern find diefe wirkſam. ie 


A) Lezteres 3. B. bein Geldausleihen, beim Beiel, und Gtaatöpapier: 
Handel. Hermann führt, mit Unrecht unter den Beſtimmgründen des Taufcbs 
wertbes der hinzugebenden Waaren, alfo von Seiten ded Angeboted, dort, wo er 
von den Koften jpricht, auch den marftgängigen Preis der hinzugebenden Waaren 
an, ‚obichon diefer an fib auf den Kofteniag von Geiten des Anbieters * nicht 
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den geringſten Einfluß äußert; denn der markeübliche Preis wirkt nur auf den 
Preisſatz, keineswegs aber auf den Koſtenſatz von Geiten des Anbieters. 

— 5) An dieſem Verhältniſſe kennt man recht die Wichtigkeit des Taufchwerthed - 
im. Gesenfage des Gebrauchswerthed. Denn da die gegenfeitig zu vertaufchenden 
wirthfchaftlichen Güter gegenſeitig den Yreid bilden, fo muß ein Etwas vor dem 
Preiſe vorhanden fein, um die Größe dieſes Lezteren zu Gefimmen, und das ift der 
Taufchwerti. Als Beiſpiel diene alter und neuer Wein, um den gegenfeitigen 
Preisſatz nad Güte und Quantum zu beftiimmen, wenn einew den Preis ded andern _ 
Bilder, L 


8. 60. | 
Preis- und Tauſchmittel. 


In keiner Periode hat der Preis einen ſo ausgedehnten Be— 
griff, als im jener der Ungebildetheit, mo ſich wenige Gewerbs⸗ 
thätigkeiten entwickelt haben, wo man noch keinen Handel und 
feine Handelsverbindung kennt. Denn da dient jedes Gut gelegen- 
heitlich als Preis, Bald aber theifen fich die Güter in Betreff der 
Allgemeinheit ihres Werthes und ihrer Gefuchtheit. Der währe 
Werth, die Änfere Schönheit, der. Grad von Seltenheit, die 
Dansrhaftigfeit macht ein Gut befonders von allen Gliedern einer 
bürgerlichen Geſellſchaft geſucht, ſo daß man, da es überall gerne 
Angenommen wird, daſſelbe auch allenthalben für Güter, Nutzungen 
und Leiftungen im Verkehre anbringen kann. Das fo ald allge 
meiner Entgelt im Verfehre angenommene Gut nennt man aus— 
fchlieglich Geld, worunter man das allgemeine Preis- und 
Taufchmittel veriteht, das überall in der Nation ald Gegen» und 
Gleichwerth gegen Güter, Nusungen und Leiftungen gegeben und 
genommen wird. Sobald dies eingeführt it, befommt der Preis 
im gewöhnlichen Leben den engeren Begriff ald Geldpreis. Die 
Wahl des Gegenſtandes, welcher ald Geld dient, iſt wechielnd 
nach dem Grade der Eivilifation eines Volkes ). Doch aber bat 
die Gefchichte beftätigt, daß alle civiliſirten Bölfer fich des Silbers 
und Goldes als Geldmateriald bedienen. Dan hat dies aber Die- 
tallgeld nennen müfen zur Unterfcheidung von den Papierzeichen, 
welche man auch ald Vertreter des Metallgelded in Umlauf fette 
und ald wahres Geld betrachtete, und nun noch allgemeinhin 
Bapiergeld nennt. | 

{) Meine Berſuche über Staatöfredit. ©. 139. Die Nieder in Congo hatten 
ein idealiſches Geld, Markute genannt; auf den engliih weſtindiſchen Colonien dienten 
der Zucker, unter den nordamerifaniichen Wilden rohe und gegerbte Häute, Biber 
felle, bei den Aetkiopiern das Eteinfalz,. in Neufoundland die Stockfiſche, in 
Airginien dev Taback, die Cauris (eine Art Muſcheln auf den Maldiven) in Indien 
und Airifa, die Cacaokörner in Brafilien ald Geld. Je nah der Entwideluna der 
gewerblichen Thätigkeit eined Volkes dient zuerſt Eifen, dann Kupfer, dann Eilber, 


dann Gold ald Hauptgeldmateriat und am Ende nimmt man zum Papiere ald Ders 
tretungszeichen des Metals feine Zuflucht. 


8. 61. 
Arten des Breifes. ® 


Denn man den Preid unter verfchiedenen Beziehungen be⸗ 
trachtet, fo erhält er verſchiedene Benennungen, nämlich: 

1) Ze nach der Wirkſamkeit der Coneurrenz umd der 
daraus erfolgenden Höhe deſſelben unterfcheidet man den Marft. 
(wirklichen oder Taufchpreis, franzöſ. prix courant) und Mono- 
polpreis. Jener iſt der auf offenem Markte bei offenem Mit- 
bewerbe entftandene ftändige, dieſer aber derjenige Preis, welchen 
ein einziger Anbieter im Berfchre verlangt und erhält, da er feine 
Concurrenz ausgehalten hat 1). 

2) Ze nach Höhe des Preifes in Betreff feiner Be— 
ſtandtheile findet ſich, daß der Preis entweder mehr und weniger 
den Koſtenſatz überſteigt, oder gerade denſelben beträgt. Ein tie— 
ferer Stand deſſelben zwingt, das uf, Kauf⸗, Mieth-, Leih⸗ 
und Dienſtgeſchäft aufzugeben. Im zweiten Stande nennt man 
den Preis Koſtenpreis (natürlicher, nothwendiger, angemeſſener 
Preis) 2). 

3) Je nach den Gegenſtänden, woraus der Preis be— 
ſteht unterſcheidet man den Geldpreis und den Sachpreis, 
d. h. jenen, der in anderen Gütern, Nutzungen und Leiſtungen, 
anſtatt in Gelde ausgedrückt iſt ). 

4) Ze nach der Berechnungsart der Preiſe gibt es ei⸗ 
nen Einzel- und einen Durchſchnittspreis, d. h. einen aus 
mehreren Einzelpreifen gefundenen mittleren Preis. Der Lestere 
kann örtlich umd zeitlich verfianden werden, und iſt im erften 
Falle der mittlere Preis eines Gutes, einer Nutzung oder Leiftung 
von verfchiedenen Orten, Gegenden, Ländern, im zweiten 
Falle von verfchiedenen Perioden 4). 


1) 208 Hands. I. 49. Deſſelben Reviſion der Grundbegriffe. I. 71 fofg. 
81 folg. Hufeland (Neue Giundfegung. I. 132.) nennt den Erfieren boppels 
feitigen, und ben Lezteren einfettigen. Simonde de Sismondi (de la richesse 
commerciale. I: 283 ) nennt Erfteren prix relatif, im Gegenfage des prix intrins&que, 
worunter er den aud den Schafungdfoften und dem gewöhnlichen Gewinne bed 
Produzenten beftehenden Preis verfteht. Weide find Marftpreiie, aber der Erfieve 
hört auf, der Leztere zu fein, wenn er unter deſſen Betrag fällt, > 


2) Den Ausdruck natürlichen Preis gibt Hufeland I. 373. dem Gegen 
fage des Koftenpreiied. dv. Jacob (Nationalötonomie. S. 89. $. 176.) fest ihn 
dem erfünftelten gegenüber, weldier nicht blos die notwendiger, fondern auch 
willkürliche Urſachen der Produktion ded Guted dem Produzenten erſetze. Daß dies 
nicht Start finden kann, iſt aus $. 58. und 59. Mar. Mit Unrecht fegt derſelbe 
(©. 88. $. 178.) den Koftenpreid dem Marktvreiſe gegenüber, denn dieſer wird ort 
Koftenvreid. Log (Kevifion. I, 84.) tadelt bied und wilt dagegen denſelben feinem 
wirflichen Preife gegenübergefteit wien. Allein fein wirklicher Preis if der Preis 
überhaupt, und kann felbft Marktpreis werben, eben fo wie Mionopolpreis, Daher 
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in auch dieſer Gegenſatz unrichtig. Hufeland (Neue Grundlegung. 1. 132.) nennt 
den Roitenvreis wirklichen inneren Preis, und als Gegenſätze hierbei ben 
willtürlih einfeitigen Preis und den Preis, für den der Anbieter die Eadıe 
abgeben will. Allein dag diere Unterfcheidung wenia taugt und nicht gut bezeichnet 
it, fällt in die Augen. Was wir Koftenpreis heißen, dad nennt Simondea.a. O. 
prix. necessaire, und Grundlage des prix intrinsöque. ‚Aber er fällt mit Kraus 
Staatswirthſchaft. I. 80.), Lüder (Nationatinduftrie. I. 89), Eh. v. Schlöger 
Staatdwirthrch.-T. 90.), Log (Revifion. I. ©. 81.) in den Fehler einfeitiger 
Betradtung, indem auch er wie diefe unter demfelben blos die Produktionskoſten 
derſteht. Los a. a. O. findet es unnatürlich, diefe einen Preis zu nennen, da doc 
die Produftion nicht Tauſch fei; in feinem Handd. 1. S. 51. Anmerk. betrachtet’ er 
aber denfelben nicht bios von der Geite der Hervorbringung, fondern auch von 
Geiten der Koften, um ein Gut auf ben Markt zu bringen. Jedoch alle diefe 
Schriftſteller haben A. Smith (Inquiry. I. 83. Ueberf von Garve. I. €. 99.) 
mifverftanden. Sartorius CHandb. der Staatswirihſchaft. S. 10. 6. 9.) blieb 
ihm treu. Derfelbe verfteht darunter den ‚bezahlten Preis, welcher blos die Koften 
der Hervorbringung und des auf den Markt Bringens nad) ihren natürliden Sätzen 
enthält. Aber Rau 1.8. 157., welcher hierauf eingeht, erklärt denfelben für eine 
bloße Modiflcation ded Marktpreifed zufolge der Concurrenz. Wäre er biefes, fo 
würde feine bejondere Auszeichnung dennoch ftet3 wichtig fein. Allein er ift es nicht. 
Denn der Beariff ded Marktpreiſes hat nicht die Nebenidee der bloßen Zurältigfeit 
und Augenblicklichkeit , fondern die Grundidee eines Eonftanfen Wirkens von Angebot 
and Nachfrage, fo daß fih ein Grundtypus für den «Marktpreis bildet, um dem in 
fleinen Abweichungen ber. nugenbfickfiche Marktpreis gravitirt. Es läßt fid daher 
wohl ein augenblicliher Koftennreis, aber nur mit einem ſolchen Nachtheite für den 
Anbieter denfen, daß cr fogleich das betreffende Verkehrsgeſchäft aufgibt, oder die 
nur’ darum wicht thut, weil ihm der foätere Gewinn diefen ‚Schaden wieder erfegen 
muß. Denn der Koſtenbreis enthält blos obige Koften, und gar feinen Gewinn, 
nicht einmal die Zinſen des’ angewendetin. Eapitald, um die Güter auf. den Markt 
au bringen ; er berurfache alſo Verluſt. Died ift die wahre Unfibt von A. Smith, 
und des ihm treu gebliebenen Torrens, On the production of wealth. p. 50 — 55. 
Aber Rau (1. $. 62. Mote a.) fcheine Aicardo (Principles. chap. 1 and 29.) nicht 
recht mufgefaßt zu haben »- da er von ihm faat, derfelbe verfiehe unter Werrh die 
Hervorbringungäfoften der Güter. Died fcheint dem Verf. Ricardo nicht behaup⸗ 
tet zu haben, fondern nur daß die’ Leichtigfeit und Schwierigkeit. der Hervorbrins 
aungsarbeit den Werth: beftimme. Es if überhaupt zum Werftändnifte Nicardo’s _ 
aicht and den Augen zu verlieren, daß er, die Theorie des Volksvermögens immer 
mehr ins Abftrafte zu ziehen fucht.- SG. oben $. 57. Note 2. 

3.). Ad. Smith, Inquiry. I. 48-49. v. Jacob, Nationalöfonomie. ©. 87. 

$. 171. Simonde de Sismondi, Richesse commerciale. J. 317. 2o&, Revifion. 
I. 89 folg. A. Smith führte dieren Unterfchied blos den Namen nad ein, denn 
unter Sahpreis verfteht er den in Arbeit ausgedrückten Preis, da alle Güter in 
Arbeit _fich aufammenfinden. Geine Naxbiolger haben dieien Begriff erweitert, aber 
dennob mit ihm den Geldpreis einen Nennprei® genannt. Da Geld auch ein Gut 
ift, fo kann diefe Benennung nicht allgemein vertheidigt werden. 
4) Bei der Berechnung der Durchſchnittspreiſe ift zu berücffichtigen: a) die 
Zeit überhaupt, aud welcher und für welche fie acnommen werden. Mit der Anzahl 
der Jahre ſteigt daher nicht immer ihre Sicherheit, weil fih die Menge der aufen 
ordentliben Fälle au um fo mehr darin «häufen fan, wie jene der ordentlichen. 
b) Die Jahreszeiten , aus denen ſie aenommen werden und fir die fie gelten rollen, 
weil die Umſtände, die den Einzelpreis beſtimmen, davon abhängen, c) die Qualität 
‚der Gegenftände, um deren Preiſe es fih handelt, weil hiernach obige Umſtände 
wechſeln; d) die Perſchiedenheit der DOrte,. Gegenden und Länder nach allen -geoaras 
phiſchen und ſtatiſtiſchen Verbältniſſen, für welchen mal fie berechnet; e) alle Zeit 
verbälfniffe, welche auf die Goncurrenz wirfen, nämlich Angebot und Nachfrage 
zugleich oder einseitig erhoben oder erniedrjaen. ſ) Die Verhältniſſe des Taufe» 
werthe3 und Preiſes der Geldntateralien, alfo im der Regel des Metalles, Meralb 
geldes und Paviergeldes; und endlih g) die Zwede, wozu die Durchſchnittspreiſe 
berechnet werden, je nachdem fie allgemeinerer oder er Natur ind. Rau 
vehrb. 1. $. 185. Hermanı,-faatdwirrbich. Unterſ. S. 122 folg. 


8. 62, 
Veränderungen im Erweri?. 


Aus dem Bisherigen über den Erwerb iſt die Entſtehung von 
Veränderungen in der Wirtbfchaft Har zu TR Sie find im 
Allgemeinen folgende: 


1). Der Vermögensſtamm erhält Zuſüſe/ die man aigenein— 
hin Einnahme nennt. 

2) Derſelbe erleidet Abflüſe, die man attgenfeinbin Ausga— 
ben heißt. | 

3) Wenn man die Einnahmen ohne Bezug auf die Ausgaben 
betrachtet, ſo heißen ſie rohe Einnahmen (Roheinkommen, 
Rohertrag, Bruttoertrag). 

4) Man nennt aber den Reſt nach Abzug der Ausgaben, um 
Einnahmen zu bewirken, reine Einnahmen (Reineinfommen, 
Reinertrag, Nettoertrag, Ueberſchuß, Gewinn). 

5) Ueberfteigen aber die Ausgaben den Rohertrag, dann findet 
Verluſt Statt, es wird. das Zuſetzen und Schuldenmachen nöthig. 

Man muß ‚daher ald. ordentlicher Wirth Suchen: 1) einen 
großen Rohertrag zu erwerben, weil der Neinertrag um fo größer 
fein fann 1); 2) einen geringen Koftenaufwand für den Erwerb zu 
machen; und 3) den Erwerb fo ficher und dauerhaft ald möglich 
zu erhalten, d.h. die Wirthfchaft nachhaltig einzurichten und zu 
führen; 4) nur eine folche Ermwerbsärt zu wählen, wozu man die 
erforderlichen Kenntniffe und. Gefchicklichkeiten hat; 5) nur eine 
ſolche Wahl zu treffen, bei welcher man nach dem Stande der 
Berhältniffe dauernden Erwerb. haben kann; 6) alfo alle fogenann- 
ten Windprojefte zu vermeiden; 7) bei der Einrichtung einer 
Ermerbsart mo möglich die vorzüglichften Tachlichen Capitalien fich 
anzuſchaffen; 8) dabei aber nach der Anfchaffung aller fürperlofen 
Eapitalien und Berhältniffe zu ftreben, welche den Erwerb erhöhen 
fönnen; 9) in der Anlage der. Eapitalien blos auf das Nöthige 
und Nüsliche zu ſehen, und Alles Andere zu vermeiden; 10) in der 
Unterhaltung derfelben Feine Koften zu fchenen und nicht fahrläffig 
zu fein; 11) die Naturfräfte fo viel und fo gefchickt ald möglich 
zu benutzen; 12) in der Wahl der Gehilfen und Arbeiter behutfam 
zu fein; 13) die Arbeiten geſchickt unter fie Zu vertheifen und zu 
ordnen, ſo daß Feiner unbefchäftigt oder unrichtig befchäftigt ift; 
14) diefelbe durch pünktliche Löhnung und Hausbewirthung bei 
Fleiß. und Kraft zu erhalten; 15) nicht zu viele Erwerbsarten auf 
einmal zu betreiben, wenn man feines hinreichenden Capitaled und 
der erforderlichen Umficht nicht‘ gewiß iſt; 16) in den Erwerbs« 
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arten fo wenig ald möglich zu wechfeln, weil das Heraussichen 

und Ummandeln der Eapitalien zu. -— und jedesmal mit 

einigem Verluſte verbunden iſt. 

1). Diefer Sag verdreht fich ichginbar bei der Volkswirthſchaft ind Gegentheif, 
da in ihr der große Nobertrag an ſich als folder das Erwünſchteſte iſt. Denn je 
größer der Rohertrag, um fo größer werden die einzelnen Theile der zum Erwerbe 
mitwirfenden, und um fo befier erhält fib die gefammte Bevölferung. Allein je 
größer diefe einzelnen Theile find, um fo wahrfcheinlicher ift bei jedem Einzelnen 


ein größerer Ueberfhuß über feine Koften, .alfo bei ihm der Reinertrag. Es löſt 
fih alfo der Volks Rohertras in viele einzelne Roh» und Neinerträge auf. 


Zweiter Theil. | 

Hauswirthſchaftslehre. 

| 8.63, . 
Vorbegriffe. 


Aus dem Begriffe und Weſen der Hauswirthſchaft (9. 40.) 
geht hervor, daß fie nicht blos in der bürgerlichen, fondern auch 
in der Gemeinde» und Staatswirthfchaft vorfommt. Wenn in 
biefen nach Ihrer Natur auch nicht alle hauswirthfchaftliche Sorgen 
Statt finden, fo ift dies doch bei den meiften der Fall. Da die 
‚Hauswirtbfchaft als Wefentliches den inneren Organismus und 
Zufammenhang hat, da fie ald Hauptthätigfeiten die Erhaltung, 
Verwendung und Eontrole diefer Lezteren bis zu einem gewiſſen 
Grade anerkennt, fo bat die Hauswirthſchaftslehre auch von der 
Beftellung der Hauswirthfchaft, von der Erhaltung, von der Ber- 
wendung und von der Verrechnung des Vermögens und Einkom⸗ 
mens zu handeln, 


0 


Erſtes Hauptſtück. 


Von der Beſtellung der — ee im 
Allgemeinen. 


8. 64. 
Vortbeile der bäuelichen Gemeinſchaft. 


Das bäustich geſellſchaftliche Leben iſt eine von den charak⸗ 
teriftifchiten Eigenthümlichkeiten des Melfchengefchlechtes. Es br- 
fördert die geiftige, fittliche, körperliche und wirtbfchaftliche Be- 
fimmung und Cultur des Menfchen, fo daß aus der Familie der 
gute Menfch und wahre Kräftige Bürger hervorgeht. Das gegen- 
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feitige Beiſpiel, die Liebe und Anbänglichfeit, die Strenge des 
Hausherren, die Aufficht und Ermunterung die Genüffe des häus- 
Jichen Lebens ſelbſt und die gegenfeitige Sorgfalt find die Haupt- 
elemente des guten häuslichen Lebens. Die wirtbfchaftlichen Vor⸗ 
theile eines fo gemeinfchaftlichen Lebens find aber die zweckmäßigere 
Befriedigung der Bedürfnifie, die Erhöhung des Lebensgenuſſes 
und die größere Sparniß am Bedarfe an Gütern, da durch zweck⸗ 
mäßige Aufbewahrung und Wiederbenutzung des Erübrigten viele 
neue Auslagen vermieden und- durch forgfältiges Ordnunghalten 
die Genüffe regelmäßiger und wirkfamer werden. Die Hanswirth- 
fchaft bleibt aber nicht in den engen Schranken einer Heinen bür- 
gerlichen durch Blutsverwandtſchaft gefnüpften Familie 1). Sondern . 
es gibt verfchiedene Ausdehnungen derfelben vor. der prachtvollen, 
reichlihen und gefeglich organifirten Hauswirthſchaft am kaiſer⸗ 
lichen Hofe bis zu dem friedlichen, genügſamen und nach Recht 
und Billigkeit geleiteten häuslichen Leben der bürgerlichen Familie; 
von der reichen Hanswirthfchaft des großen Sapitaliften und Ge 
werbsunternehmerd big zur armen häuslichen Gemeinfchaft der 
Bettlerfamilie. Darum ift die Hauswirthſchaft verſchieden nach 
dem Grade des Standes der Familie und nach dem Grade ihres 
Reichthums und Einkommens. Aber es werden auch einzelne häus⸗ 
liche Vortheile von Gemeinden, von zuſammengetretenen Einzelnen, 
oder vom Staate beſonders herausgehoben, und diejenigen, denen 
ſie zu Theil werden ſollen, in eine häusliche Gemeinſchaft verbun⸗ 
den, weil jene Vortheile hierdurch am beſten erreicht werden. Zu 
dieſen häuslichen Vereinigungen, Deren Hanswirthfchaft immer 
ansgedehnter als jene der bürgerlichen Familie, deren innere Ver⸗ 
hältniffe mehr oder weniger reichlich und auf gewiſſe beitimmte 
Rormen gefeist find, gehören die Kranfen-, Irren⸗, Armen-, 
Arbeits, Waifen-, Sicchen-, Zucht» n. dal. Häuſer. Jede hat 
einen eigenthümlichen Zweck, aber zu dieſem eine eigenthümliche 
Einrichtung; allein alle genießen ſie die manchfachen Bortheile 
eines häuslich gemeinſchaftlichen Lebens. > 


4) Die Piche, ſelbſt auch oft bios wirthſchaftlicher Vortheil, legt den eriten 
Grund zur häuslichen Niederlaſſung. In ihr bildet ſich die Blutsverwandtſchaft. 
Manche Familie iſt auch ſchon aus dloßer Freundſchaft zuſammengetreten. Die 
Dienerſchaft findet ſich aus anderen Gründen ein. Die Saint · Simoniſten wollen 
diefe Gründung von Familien verwiiden, und blos jeme durch Charakter» und 
Geſchäftsähnlichkeit einführen. . 


8. 65. | u 

. Wirthfchaftsverfonen und ihr gegenfeitiges Berbältnif. 
Das gegenfeitige Verhältniß der Wirthfchaftsperfonen in der 

Hauswirrbichaft iſt verfchieden nach den lezten Gründen, auf bench 
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ed beruht, und nach der Urt der Hanswirtbichaft ſelbſt. Es 
find 1) inder Familie diefe Berhältniffe nothwendige 
Folgen der Natur. Dadurch ift a) der Hausvater an die 
Spite der ganzen Hauswirthſchaft geſtellt; er iſt nach gemein. 
fchaftliher Beratbung mit der Hausmutter der Geſetzgeber im 
Haufe; mit Unrecht will man ihm oft den Stgtheik an der Haus- 
wirthſchaft abfprechen; er ift der oberfte Nichter in häuslichen 
Angelegenheiten; er wacht gemeinfchaftlich mit der Hausmutter auf 
die- pünftliche Vollziehung der Befehle; ihm ſteht der Verfchluß 
des Erwerbs und das Anweiſen deſſelben zu hänslichen Zweden 
zu; hat derfelbe auch die Controle über die wirthfchaftliche Ver— 
. wendung, fo «hat er fich dennoch eines thätigen Antheild an den 
Verwendungsgefisften zu den häuslichen Bedürfniffen zu enthalten, 
da es fich mit feiner Natur, Anlage und feinem Standpunkte im 
Hanfe nicht verträgt; dies fchließt jedoch cine ausnahmsmeife Un— 
terſtützung feiner Sram nicht aus, dieſe iſt rielmehr oft eine 
wesentliche. ebeliche Pflicht im Sinne der Moral; die Führung des 
 Hauptbuches der Hauswirthfchaft gebührt ihm, jene der Neben- 
bücher aber nicht, weil diefe fchon mit den Berwendungsgefchäften 
in unmittelbarer Berührung ſteht; der periodische NRechnungs- 
abſchluß iſt ſchon ein Theil feines Controlrechtes. Damit bat auch 
fchon b) die Hausmutter ihren angewiefenen Wirkungskreis; fie 
nimmt an der Berathung häuslicher Angelegenheiten Theil; dazu 
beftimmt fie fchon "die Eigenthümlichkeit der weiblichen Klugheit, 
Umficht und Mäßigung, fo wie ihr praftifches enges Verhältniß 
zu den Hausgenoffen und zum bürgerlichen Fleinen täglichen Ber- 
fchre, wodurch fie mehr Erfahrungen und Einfichten im dieſer 
Bezichung erwirbt, als der Mann; ein geichäftiges Einmifchen in 
die gewerbliche, Ffunit- oder wiffenfchaftliche Thätigfeit und Auf- 
ficht des Hausvaters ift ihr aber eben fo fremd, ald dem Hausvater 
ein folches in die Berwendungsgefchäfte für den häuslichen Bedarf; 
fie verfügt über die Befchäftigung des hierzu beftimmten Gefindes, 
aber nich über die Gchilfen und Arbeiter des Mannes, jedoch nie 
ſo ausfchließlich, daß ihnen nicht auch der Hausherr Befehle er- 
theilen kann; fie zeichnet die Ausgaben für den häuslichen Bedarf 
in Nebenbüchern auf und legt dem Hausvater periodifch Rechnung 
ab, Endlich fichen- c) die Kinder des Hanfes gegen ihre 
Eltern, und diefe gegen jene in dem Naturverhältniffe der Liebe, 
ans welchem alle Pflichten des Rechts und der Moral entfpringen, 
die fie wechfelfeitig zu erfüllen haben und deren Entwickelung an 
fich der Wirthfchaftsiehre gang fremd. iſt; allein die Wirshichafts- 
lehre erheifcht die Erfüllung jener Pflichten mit gleicher Strenge, 
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wenn auch nicht aus. gleichen Gründen, wie das Rechts- umd 
Moralgeſetz, weil. aus ihrer Mebertretung wirhfchaftliche Nachtheite 
entftehben können, zufolge von Handlungen und Lebensweifen der 
Kinder, welche eine vernünftige Wirthfchaft verbannt D). 


1).3. 8. beimliched Entwenden bei fpärlicher Befriedigung. von Bedürfniſſen, 
Genußfuht und Berihwendung bei früher Angewöhnung, ‚BERSNRARBRR wien 
Kindern und Geſinde zu Verheimlichungen u. dgl. m. j 


8. 66. 
Fortf bung: 

FJene Verhältniffe find aber 2)- in den, den Begriff der 
Familie überfteigenden, Hauswirtbfchaften Folge ei- 
ner vorfchriftlichen Organifation , da bier der Begriff 
von Hausvater und Hausmutter hinwegfällt und der Geſchäftskreis 
der Führer der Hauswirtbfchaft zu ausgedehnt iſt. Es tritt daher 
bier ein völliger Behördenorganismus ein, in welchem jeder Beamte, 
in verfchiedenen Abftufungen, feinen Gefchäftsfreis genau ange— 
wiefen erhält. Es werden ganz eigene Negiftraturen und Kanzleien 
errichtet, in welchen die ganze Hauswirthſchaft ſchriftlich und auf 
zufammengefeßte Art aufgezeichnet. wird. Die Controls derfelben 
und der Gefchäftsführung ift alsdann einer eigenen höheren Bes 
hörde übertragen ). Das Verhältniß zwifchen den Beamten und 
etwa vorhandenen Pfleglingen iſt ebenfalls durch Vorfchriften re— 
gulirt, eben ſo wie die ganze Behandlung der Lezteren, die mit 
pädagogiſchen, ärztlichen, polizeilichen, nati ionalöfonomifchen und 
finanziellen Prinzipien zufammenhängen und in foferne außerhalb 
den Kreis, der allgemeinen Wirthfchaftsichre Faller. Die Haupt- 
matime bei Errichtung eines folchen Behördenorganismus If Ein- 
fachheit,. die andere die feite Abgrängung des Geſchäftskreiſes, Die 
dritte die Selbftftändigfeit der Beamten, ohne fich den Gefahren der 
Veruntreuung und nutzloſen Verſchwendung Preis zu geben und 
die Untergebenen ſchutzlos und blos zu- ftelfen. 


1) Es gehören hierher nicht die Erziehungsinftitute, denn diefe bilden Familien 
mit dem GErsiehungsverionale und die Behandlung der Zödlinge iR Sache der Pädgs 
gogik, mit der aber die Haus wirthſchaft im wvamlichen Verhältniſſe ſteht, wie im 
Salle c. des $. 65. 

2) Unter biefen Geſichtzpunkten ſtehen die im 4. 64. genannten Anſtalten; 
auch die Verwaltungen ber fürftlichen Höfe mit ihren einenthümlichen, noch mittels 
alterigen, Chargen, und die Behörden zur Verwaltung der Civllliſten in fonfitutios 
nellen Staaten, an deren. Spibe Immer der Fürft ſelbit mit, einem zn ftebt. 


g 67. 
 Fortfehung. 
In beiden Fällen. 3) unterliegt die Behandlung des 
Gefindes gleichen, aus dem Nechts-, Moral» und 


Slugbeitsgefene abgeleiteten, Regeln. Das Gefinde if 
von doppelter Art, nämlich freied oder Zmangsgefinde, Diefed 
Leztere ift entweder grundberrliches oder oberberrliches Zwangs⸗ 
geſinde (Leibeigene und Sklaven) und Teiftet häusliche Dienfte ent- 
weder ganz ohne Belohnung oder gegen einen Fleineren ald den 
scwöhnlichen Lohn. Allein a) die Leibeigenfchaft und Skla— 
verei iſt gleich fehr vom Rechts- und Moralgefeke verboten; aber 
auch die wirtbfchaftliche Klugheit kann fich aus allgemeinen Grün- 
den damit nicht. vertragen, ganz abgefehen davon, daß die Wirth- 
fchaft unter dem Rechts- und Moralgefeke ftebt. Denn die gewinge 
Geiſtesbildung, der Hang zur Anfittlichkeit, die Mittelmäßigkeit 
and Schlechtigfeit der erzwungenen Arbeit 1), die geringere Quan— 
tität von Jeleifteter Arbeit bei gleichem Perſonale im Vergleiche 
mit freiem Gefinde, die feindliche Stellung der Leibeigenen und 
GSflaven gegen den Herrn, die daher und von fchlechter Behand. 
lung berrührende Neigung zu Veruntreuungen, die Verluſte der 
Herrn bei eintretenden Krankheiten unter den Sflaven find wirth- 
fchaftlihe Mängel, welche durch die fcheinbar geringe Unterhal- 
tungsfoften der Sklaven und Leibeigenen nicht aufgemogen werden 2). 
Das eivilifiete Europa, Fennt diefe Barbarei nicht mehr und hat 
den Ruhm ihrer gänzlichen Bertilgung. Dagegen findet man 
allenthalben auf Landgütern noch b) grundherrliches Zwangs— 
gefinde, auch mo die’ Leibeigenfchaft bereits verfchwunden il. 
Die Arbeit deſſelben feht in dem (in der Note 1.) bemerkten 
Verhältniſſe zum freien Dienfte, deffen Behandlung aber ift gleich 
jener des freien Gefindes. Bei der Behandlung c) des freien 
Gefindes wird man unter beftändiger Vorftellung feiner drüden- 
den Lage fich nie zu Ungebührlichkeiten, defpotifcher Strenge und 
Misbandlung, verleiten laſſen; doch aber fchüst vor dem entgegen- 
geſetzten Aeußerſten die Wahrheit,. daß feine Gefühlsweife blos 
feiner Bildung angemefen ift, und die. Erfahrung von den vielen 
böfen und unerträglichen Eigenfchaften mancher Gefindeperfonen; 
jede Gefindeperfon ift oft nach ihrer befonderen Eigenthümlichkeit 
zu beurtheilen und zu behandeln; mit Milde und Mäßigung ift auch 
bei Ungebilderen mehr auszurichten ald mit übermäßiger Strenge, 
und das Vergönnen Feiner befonders volfsthümlicher VBergnügungen 
macht fie auf längere Zeit bieg- und arbeitfamer; die freudig oder 
auch nur willig getbane Arbeit gedeiht beffer als die mit Unwillen 
und Ueberdruß vollführte; angemeffene Strenge, aut angebrachter 
Tadel, Aufficht, Ermunterung und Beifpiel von Geiten der Herr- 
fchaften wird die Zucht, Ordnung, Tüchtigfeit und Arbeitſamkeit 
erhalten; alles dies ift aber ohne Erfolg, wenn dem Gefinde nicht 
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fein Lohn pünktlich und zwar in genügendem Maaße, fo wie nicht 
fein Unterhalt richtig gegeben wird; den Unterhalt bekommt das 
Geſinde entweder in der Koft am gemeinfchaftlichen Tifche oder in 
Lebensmitteln, deren Zubereitung jedem ſelbſt überlaffen iſt (De 
putate) ; die erftere Art hat den Vorzug wegen der Gemeinfchaft, 
des geringeren Aufwandes an Perfonen und Zeit zum Kochen, 
während die andere Methode die Nachtheile in diefer Hinficht Durch 
Kürze der Rechnung und Verringerung der Auffichtögefchäfte nicht 
erſetzt; das zu ftarfe Beſchränken beider verfcheucht gutes Gefinde 
aus dem Haufe, bringt fchlechtes herbei mit allen den vielen wirth- 
fchaftkichen Nachtheifen. und Verluſten, und verurfacht häufigen 
Gefindewechfer, der immer verhütet werden muß. Jedoch in Lün- 
dern mit guter Polizeigeſetzgebung find die Rechte und Pflichten 
des Geſindes geſetzlich regulirt, und anf großen Landgütern eigene 
Gefinde- und Speifeordnungen eingeführt, nach denen fich nament- 
lich die Pachter zu richten haben. | 

4) Nach libereinftimmenden Erfahrungen find ſchon die Frohnddienſte 25— 30 % 
ſchlechter, als die freien. Es ſetzt v. Flotow (Anl. 3. Berfertigung von Ertrags⸗ 


anſchlägen. I. $. 84.) das Verhältniß zwiſchen der Frohndſpannarbeit und der freien 
= 3:2, und zwifchen der Frohndhandarbeit und dev freien — 4:3. 


2) Nach Say (Traite d’econom. polit. $. 215.) koſtet auf den Antillen der 
Unterhalt eined Eflaven jährlih 500 frs., der eines freien Arbeiterd, bei einem 
Taglohn von 5—7 frs., wenigſtens im Durchſchnitte 1800 frs. Allein dies ift in 
Europa nicht anwendbar, und aud für die Antillen nicht beweiſend, weil die Sflas 
ven dort alle Goncurrenz freier Arbeiter verdrängt haben. Say Cours. II. p. 47. 
Ueberf. von v. Th. II. 35. Cours IH. 213. Ueberf. III. 167. Cours IV. p. d. 
Uerberſ. IV. ©. 351. Storch Cours. Ueberf. von Rau: IL. 256. 276. 462, 506. 
Il. 436. v. Jacob Polizeigefengebung. I. 167. 


8. 68. 
Beſchluß. 


Was endlich 4) die Taglöhner anbelangt,” fo richtet ſich 
ihre Behandlung nach den $. 67. angegebenen Regeln. Auch bei 
ihnen unterfcheidet man freie und Zwangs-Taglöhner (Fröhner), 
welche Leztere entweder aus grundherrlichen oder auch noch aus 
Teibeigenfchaftlichen Verhältniffen herrühren. Die Löhnung, auch) 
wenn fie bei den Fröhnern vorfommt, befteht entweder aus Geld- 
lohn oder and Geldlohn und Naturalverpflegung. Da, wo beide 
Arten anwendbar find, kann die Frage über die Vortheile der 
Einen vor der Andern nur nach befonderen Verhältniſſen entfchie- 
den werden. Im Allgemeinen kann man aber wohl annehmen, daß 
mit der Natnralverpflegung, da fie den Geldlohn verringert und 
wenn fie gut eingerichtet werden kann, Bortheile verbunden find, 
wert man den Unterhalt der Arbeiter ohne fie auch in Geld bezahlen 
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müßte, wobei fie keicht höher zu fteben kommen kann, ald wenn fie 
die Hauswirtbfchaft bei geböriger Sparfamkeit und Aufbewahrung 
von Speifen in Natur Liefert. Bei den Fröhnern, felbft wenn fie 
feinen Geldlohn erhalten,. iſt Die Speifung (Pröven) oft eine 
Vertrags» oder- Herfommenspflicht des Hauſes. Noch wichtiger ift 
die Frage, ob die Stüd- vder Gedingarbester den eigentlichen 
Taglöhnern vorzuziehen feien. Ihre Entfcheidung hängt von der 
Art der Arbeiten und von der Aufficht auf diefe ab. Denn bei 
manchen wirthfchaftlichen Arbeiten find fie gar nicht anwendbar, 
Dagegen bei gehöriger Aufficht find fie wegen Erleichterung der 
Wirthſchaftsführung, der Wohlfeilheit, der Schnelligkeit und 
größeren Kraftanwendung um fo vortheilbafter, je mehr der Stüd- 
arbeiter feines eigenen Nutzens wegen zur Arbeitfamfeit angefpornt 
il, Bei unrichtiger Anwendung und fchlechter Aufficht iſt die 
Stückarbeit aber in jeder Hinficht die fchlechtete 1). 

1) In England ift fie am audgebehnteften angewendet, da man dort überhaupt 
faſt alte, befonders Tandwirthfchaftliche, Arbeiten durch Taglöhner in obigem dop 
yelten Sinne betreiben läßt, fo daß man einen Salt erzähle, wo auf einem Gute 
von 323 preuß. Morgen Feld, 20 Kühen, 40 Scajen und mehreren Dchien nur 


2 Knechte, 2 Iungeh und im höchſten Salle Sommer? 2 Mägde, im Winter nur 
eine, gehalten werben. Burger Landw, u. ©. 330. j 


8. 69. 
Vertheilung, Verbindung und Folge der häuslichen 
Geſchäfte 1). 

Je größer die Menge von Hausgeſchäften und je bedeutender 
hiernach die Zahl der Arbeiter, deſto unentbehrlicher iſt 1) die 
Vertheilung der Arbeiten unter die Arbeiter ſelbſt, ſo daß jeder 
ſein beſtimmtes ſtändiges Geſchäft hat; ſo treten ſich die Perſonen 
nicht hindernd in den Weg, es wird an jeder Arbeit in Einem 
fortgearbeitet, ſie wird ſchneller beendigt und beſſer vollführt, weil 
mit der beſtändigen Uebung der Arbeiter größere Fertigkeit erzeugt 
wird. Bei dieſer aber iſt eben fo nöthig 2) die Verbindung 
der Arbeiten; allein diefe hat eine doppelte Bedeutung, nämlich 
ald Zufommenhalten aller hauswirthſchaftlichen Thätigkeiten zu 
einem Ganzen und in einer Ordnung, und ald Verbindung der- 
jenigen einzelnen Arbeiten, deren Bereinigung unmittelbar erfordert 
wird oder die in chronofogifcher Beziehung in einem Verbande 
- ftehen. Beides ift begreiflicherweife nötbig wegen der Ordnung 
und wegen der Verhütung einer fchädlichen Zerfplitterung der 
häuslichen Gefchäfte. Hierdurch ift zum Theile ſchon 3) die rich- 
tige Folge der häuslichen Arbeiten ald- unumgänglich. dargethan; 
dieferbe liegt aber zum Theile fchon in der Natur und Art der 
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Arbeit ſelbſt, welche nur eine beftimmte Tages» und Jahreszeit 
zuläßt, zum Theile auch in der größeren oder geringeren erfolgeit- 
den Ermüdung und zum Theile in den manchfachen äußeren Um— 
ſtänden, deren Aufzählung unmöglich iſt. In dieſen drei Punkten 
bewährt ſich der tüchtige Hauswirth und die tüchtige Hausfrau, 
denn von ihnen hängt die nützliche und paſſende Beſchäftigung der 
Kräfte und der Gang der Hauswirthſchaft ab. Ihre Erreichung 
iſt aber eine Sache der praktiſchen häuslichen Kunſt, —* des Ta⸗ 
lentes, Taktes und der Erziehung. 


1) Die Häustichen Arbeiten * — iſt abernaſis. Jeder Angehörige 
einer Familie kennt ſie. 


Zweites Huuptſtück. 


Vom der Erhaltung und Verwendung des wirth: 


fhaftlichen Bermoͤgens und Einkommens. 
8. 70. 
1. Kitdemeine Regeln der Erhaltung und —— 

Was jede Art von bürgerlichen Gewerben bei ihren eigenthüm⸗ 
lichen Produkten für Erhaltungsmaßregeln zu treffen habe, das 
lehrt die befondere Wirthfchaftölchre. Hier handelt es fih nur um 
die allgemeinen Prinzipien jerier Erhaltung und Aufbewahrung , 
und um die der in der Hauswirtbfchaft nöthigen Sachen, Im 
Allgemeinen werden Erhaltungsmaßregeln nöthig: 

4) Gegen die Natur, d. h. den hindernden und förenden 
Einfluß der Naturfräfte. Es gehört hierher die Sorgfalt 4. B. für 
Abhaltung des Schadens durch den Blitz, das Feuer, das Waffer, 
die Fäulniß, den Thierfraß u. ſ. w., deren Aufzählung hier zu 
weit führen würde, 

2) Gegen die Menfchen, d. b. menfchliche Gorglofigfeit , 
Unachtfamfeit, Bosheit und Unrechtlichkeit, 3. B. gegen Betrug, 
Diebſtahl, Verderben u. dgl. 

Man koͤnnte, wenn der Ausdruck nicht uneigentlich wäre, dieſe 
Thätigkeit die häusliche Sicherheitspolizei heißen 1), Dan 
bedient fich zu diefen Zwecken folgender Mittel: 

1) Des Schutzes der Gebäude durch Äußere Mittel,- B. 
Blitzableiter, Anſtriche gegen Feuer ⸗ und Waſſersgefahr und 
Schwämme, guten Verſchluß. 

2) Des Schutzes durch ſicheren Bau der Häuſer jeder Art, 
z. B. Conſtruktion ſelbſt, Abhalten von Theilen, welche leicht Ge— 
fahr herbeibringen, z. B. Wetter-, Schindel-, Strohdächer, 
Getäfel u. dgl. | = | 


94 


3) Des Schupes durch forsfältigen Ban der inneren Theile 
eined Haufes, 4. B. Heerde, Kamine, Defen, Darren, Badöfen, 
Schornfteine, Rauchfammern n. dal. 

4) Des Schutzes durch Anempfehlung von und Aufficht auf 
Achtfamfeit unter den Hausgenoſſen, 3. B. bei dem Feuer, Hole, 
Kohlen, Lichter u. dal. 

5) Des Schutzes durch Aufbewahrung der Gegenitände in 
Gefäßen, Kiften, Schränfen, Küche, Keller, Speicher, je nach 
der Eigenthümlichkeit der Gegenfände. 

6) Des Schutzes Durch chemifche GSicherungsmittel gegen 
Fäulniß, 3 B. Räuchern, Sagen, Einmachen u. dal. 

7) Des Schuses durch Bereithalten von Mitteln, um bei vor- 
handener GSicherheitsgefahr fogleich thätig zu fein, z. B. Schich- 
gewehre, Feuerzeuge, Nachtlichter, Feine Handfeuerfprigen, Züber - 
‚vol Waffer, Häckſel, Spreu, Sand, Aſche sum Löſchen von bren- 
nenden Flüffigkeiten u. dal. 

8) Des Schutzes durch Behntfamfeit im Waarenhandel auf 
Märften gegen Schlechtigfeit der Waaren u. dgl., z. B. bei But⸗ 
ter, Fleiſch, Flachs, Hanf u. dgl. 

9) Des Schutzes durch Verhinderung von Hausdiebſtählen 
durch Geſinde, Hausfreunde und ſolche Handwerker, z. B. Schlof- 
ſer, Schmiede u. dgl., welche Zutritt in geheime Gemächer haben 
und leichte Mittel zum Eindringen beſitzen, wie z. B. das Nach— 
machen von Schlüffeln u. dal. 

10) Des Schußed durch Fangen und Tödten der fchädlichen 
Thiere, z. B. Mäufe, Wangen u. dal. 


4) Es gebört-aber hierher nicht blos die Eicherung fachliher, fondern auch 
immaterieller äußerer wirthichaftlicher Güter; 3. B. Miafregeln gegen Entzichung 
von Kundſchaft, Taglöhnern u. dgl. durch Verläumdung, gegen Entziehung der 
Liebhaber zur Vermiethung eines Haufe durh VWerläumdung, Haudidwanm 
Wanzen, übeln Geruch u. dgl. 


| 8. 71. 
I. Allgemeine Grundfäge von der Verwendung. 


Nach der Are und nach dem Maafe, wie weit die Verwen- 
dung geht, umterfcheidet man den Gebrauch und Verbrauch, 
welcher Iestere immer eine Vernichtung ded verwendeten Gute} 
zur Begleiterin bat. Aber nach den zu verwendenden Objekten 
fcheidet fich jene der immateriellen äußern Güter (Lebensverhält- 
niffe) von jener der fachlichen Güter, Die Wichtigfeit der Be— 
nusung beider leuchtet in die Augen. Jene der Erfteren berubt 
auf den Brinzipien der Vernunft, der Moral, des Nechtd und der 
Lebensklugheit, welche fich wechfelfeitig modifisiren und Maximen 


für die Handlungen hervorbringen, um den reinen Eigennus und 
die Serbftfucht eben fo fehr zu verbannen, als vor allzugroßer un. 
kluger Dienftfertigfeit, Offenbeit, Hingebung und Freigebigfeit zu 
warnen I. Der Gebrauch und Berbrauch der fachlichen wirth— 
fchaftlichen Güter aber beruht außer jenen noch anf den wirth- 
fchaftlichen Prinzipien. Es verlangt nämlich: 

1) Das Vernunftgeſetz (handle vernünftig!), daß man Feine 
Verwendung (Ausgabe) ohne vernihftigen Zweck, ohne die ver- 
nünftigen Mittel zu ergreifen, ohne vernünftige Ausführung, mache, 

2) Das Moralgefet Chandle vernünftig des Vernünftigen ſelbſt 
willen, d. h. weil fich die Vernunft Selbſtzweck iſt!), daß man 
feine Ausgaben zu immoralifchen Zwecken, mit immoralifchen Mit- 
teln, und durch immoralifche Ausführung, mache. 

3) Das Nechtögefes Chandle vernünftig deiner Nebenmenſchen 
wegen, die daſſelbe Sefek in fich haben, — bandle nach dem Ver— 
nunftgefese, als dem Prinzipe der Gefellfchaft! — Jedem das 
Geinige ald VBernunftweien!), daß man Feine Ausgaben zu un— 
rechtlichen Zwecken, mit rechtöwidrigen Mitteln und rechtswidriger 
Ausführung, mache. 

4) Das Klugheitsgeſetz (ſuche alle rechtlichen und moralifchen 
Mittel und Handlungen zu deinem VBortheile zu wenden, ohne ver- 
nunftwidrig, immoralifch und unrecht zu bandeln!), dag man die 
Ausgaben nach der Stufenfolge der Bedürfniſſe einrichte und aus 
dem Vermögen und Einkommen den größtmöglichen Vortheil zu 
ziehen fuche, ohne gegen Vernunft, Moral und Necht, folglich 
auch gegen die Religions- und Staatsgeſetze, fich zu. vergehen, 
und ohne Andere alfo zu vernunftwidrigen, immoralifchen und 
rechtswidrigen Handlungen . anzufpornen oder von folchen nicht 
abzuhalten. 

Es befchränfen fich diefe Marimen eben fo, wie die Geſetze, 
and denen fie bervorgingen, blos urfachliche Modificationen des 
Bernunftgefeges und reeiprof find. Es ift alfo falfch 15 bios das 
Nechtögefet oder blos die pofitiven Geſetze als Nichtfchnur in der 
Wirthichaft zu nehmen, denn die wirthichaftliche Thätigfeit befteht 
fchon, ehe durch die Gefellfchaft das Rechtsgeſetz entitand und auch 
in allen Fällen, wo es fich nicht um das bloße Recht handelt und 
alfo nur das Vernunftgefeg in feiner Augemeinheit und in feiner 
Modification als Moralgeſetz gilt, und die moralifche Handlung ift 
in der Gefellfchaft auch darum unfere Pflicht, weil die Mitglieder 
durch diefelbe cin Recht darauf haben; 2) bios das Klugheitsgeſetz 
als Richtfchnur in der Wirthfchaft gelten zu Yaflen und dieſe 
darum als etwas moralifch Verwerfliches zu erklären, denn auch 
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die Klugheit ſteht unter ven oberfien A dem Moral⸗ und 
Rechtsgeſetze. | 
1) Die Menſchenkenntniß it die erfie Bedingung. Eehr gehattvort und nägtih, 


wenn dad Gemüth dad gehörige Gegengewicht hält, find dir Lehren Zadhartiä’sd 
in feinen 40 —— vom Staate. J. 472. 


8. 72. 
Fortſetzung. 


Nach dieſen Geſetzen und Maximen iſt daher klar: 1) die 
Verwerflichkeit der Verſchwendung, d. h. des zweckloſen Aus- 
gebens überhaupt, ſelbſt bei dem größten und am meiſten bei be— 
ſchränktem Vermögen; 2) die Verwerflichkeit des baaren Gegentheils, 
nämlich der Habſucht, d. h. des rückſichtsloſen Strebens nach 
größerer Vermögensanhäufung überhaupt und ſowohl bei befchränf- 
tem als befonders bei großem Vermögen; 3) die Verwerflichfeit 
des Geitzes, d.h. der übermäßigen Befchränfung der Verwendung 
unter Hintanfekung des Zweckes der Güter und Wirthfchaft, näm— 
lich der Befriedigung der Bedürfniſſe und Erhöhung des Lebens- 
genufes 13; und 4) die Verwerflichfeit des. Luxus, wenn er 
fandes- und vermögenswidrig it und die moralifche, Kraft des 
Menſchen gefährdet, während man mit den gleichen Ausgaben die 
Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemeinſinnes erfüllen oder 
mit ihrer Vermeidung Sparniffe machen fünnte. Aber es iſt auch 
nach denfelben Geferen und Marimen klar: 5) die Nothwendigfeit 
und Löblichfeit der guten Wirthſchaft, deren Streben die Bes 
friedigung der Bedürfniffe und die Erhöhung des wahren Lebens. 
genuffes if, und 6) die Zweckmäßigkeit des Erübrigens und 
Zurüdlegens, um jenen Fehlern auszuweichen, für die Zukunft 
au forgen und die Phichten der Wohlthätigkeit und des Gemein— 
ſinnes zu üben. 


1) Zachariä (40 cher v vom Staate. 80. V. $.1. S. 1.) hat daber nach 
allen Seiten Unrecht, da er die Wirtbichaftälehre definirt, als die Lehre von der 
Art, wie han reich werden, alfo fein. Bebürfniß an Brauclichfeiten vollkommen 
befriedigen Fan, oder als die Metbodenichre der Habfucht und ded Geitzes. Allzu 
große —— kann man — Definition ———— nicht vorwerren! 


$. 73, 
IH. Befondere oder wirtbfchaftliche Grundſätze der 
Verwendung. | 


| 9» Herfiellung eines richtigen Berhältniffes der 
Ausgaben und Einnahmen 
Es wird ſehr oft behauptet, die Ausgaben müßten ſich nach 
den Einnahmen richten. Allein dies iſt nur da der Fall, wo eine 
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Vermehrung der Einnahmen wirthſchaftlich nicht möglich iſt. 
Naturgemäßer wird behauptet, die Einnahmen müßten ſich nach' 
den vernünftigen Ausgaben richten; denn das Bedürfniß und der 
Hang zum Lebensgenufe war fchon vor den Einnahmen da und das 
Brinzip der Selbfterhaftung ift im Menfchen fo ſtark, dag er Alles 
aufbietet, um die erforderlichen Bedürfniffe zu erlangen... Allein 
auch dies ift einfeitig, weil jedenfalls die Gründe der Ausgaben 
unbegrängt, die Güterquellen aber begrängt find. Die vielmehr in 
der Mitte liegende Wahrheit befteht daher in dem wirthſchaftlichen 
Prinzipe, die Einnahmen nach obigen Gefeßen ($. 71.) ſtets im 
Verhältniffe der vernünftigen Ausgaben zu vergrößern und die 
Ausgaben einer vernunft- und fachgemäßen Beſchränkung zu unter- 
ziehen. Dies iſt die wahre Bedeutung von der Syarfamfeit, 
welche als folche noch verfchiedene Grade haben kann, bis fie die 
moralische Gefinnung ihren Charakter mir Geis und Habfucht ver- 
wechſeln läßt. Aber es ergeben fich aus dem Verhältniſſe zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe gewiſſe Wirthfchaftszuftände, je nad) 
denen auch die Sparfamfeit einen andern Grad annehmen Fanı. 
Sie find: D das Ausfommen, d. b. derjenige wirtbfchaftliche 
Zuftand, in welchem fih Bedürfniffe und Einnahmen ausgleichen; 
2) der Wohlftand, d. h. derjenige mwirthfchaftliche Zuftand, mo 
der über jene Ausgleichung bleibende Ueberſchuß noch einen ftandes- 
mäßigen Lebensgenuß oder Erfparniffe geſtattet; 3) der Neich- 
thum, d. b. derienige Grad von Wohlftand, worin der Erwerb 
des Bedarfs, auch ohne Arbeit des Beſitzers, die Bedürfniffe weit 
überfteigt, und Wohlleben geftattet; 4) der Ueberfluß, d. b. 
jener Grad von Reichthum, wo das Sparen ganz unnöthig er⸗ 
fcheint; 5) der Mangel, d. h. der dem Ueberfluſſe gerade entgegen- 
gefegte Zuftand, worin die Erlangung des nöthigſten Bedarfes nicht 
Statt findet; 6) die Armuth, d. h. der gerade Gegenſatz des 
Reichthums, oder die Unfähigkeit der Wirtbfchaft, felbft durch 
Arbeit die dringenden Bedürfniffe ganz zu befriedigen, wo alfo der 
Beiſtand Anderer noch nöthig wird; und 7) die Dürftigfeit, 
d. h. der Gegenſatz des Wohlftandes, in welchem noch Entbehrungen 
mancher Art nothwendig find. Eine mathematifche Gränze läßt 
fich bier nicht ziehen, "und die Vorftellungen von diefen Zuffänden 
find bei verfchiedenen Nationen auch verfchieden. 


8. 74. 
Fortfebung. 


Es verlangt das wirthfchaftliche Prinzip allgemeinhin 1) daß 
man die Eleinften Ausgaben mache, d. h. fich die Bedürfniſſe und 


Baumarkt Enegclopädie. | 7 
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Genüſſe, unbefchader ihrer zweckmäßigen Befriedigung und wahren 
Bolllommenbeit der dazu dienenden Gütermenge, fo wohlfeil als 
möglich verfchaffe;s 2) daß, wenn man fie fich unmittelbar ſelbſt 
am wohlfeiliten verfchaffen Fan, man den Verkehr nicht zu Hilfe 
nehmen foll; 3) daß, wenn uns die eigene Produktion und Schaf- 
fung theurer zu schen Fommt, ohne uns andere Vortheile zu ge- 
währen, man fie aus dem Verkehre beziehe; 4 daß, wenn die 
Koſten der eigenen Schaffung denen im VBerfehre gleich ftchen, 
man den eriteren Weg nur dann einichlage, wenn man durch 
anderweitige Güterguellen nicht größere wirthfchaftliche Vortheile 
besichen kann; 5) daß man zuerft die Befriedigung der Bedürfniffe 
nach ihrer Dringlichkeit beachte; 6) das man nach ihr den Hang 
zum Wohlleben zu befriedigen fuche, und hierbei die Genüſſe, 
welche Geift, Herz und Körper erfräftigen, vor allen wähle und 
ftufenweife bis zu jenem Grade ordne, wo jene Erfräftigung nicht 
gefchicht oder gar Entnervung eintritt, 


$. 75. 
2) Arten des Bedarfs im häuslichen Leben. 


Die Hanptausgaben, welche in einer Hauswirthichaft vom 
niederiten bis zum böchften Grade entweder ſämmtlich oder zum 
Theile vorkommen, find folgende: | 


1) Für Erziehung und Bildung fowohl der Kinder als 
der Erwachfenen. Entweder überläßt der Staat den Bürgern die 
Erziehung und Bildung der Fugend, ohne dafür Anordnungen zu 
treffen, oder er trifft Bildungsanftalten und überläßt deren Be- 
nutzung der freien Wahl der Bürger oder gebieter diefelbe big zu einem 
gewiffen Grade. Man unterfcheidet die Elementar-, Real-, Mittel-, 
Gewerbs- und Gelehrtenfchulen (Mittel- und Hochfchulen). Ob man 
feinen Kindern noch Hausunterricht neben der Schule, oder blos 
Hausunterricht, ob man denselben einen eigenen Hanslehrer geben 
fol, das hängt von der Thätigkeit der Kinder im Lernen, vom 
Unterrichte in der Schule, von den Folgen des bloßen Hausunter- 
richtes auf den Charakter der Kinder, befonders Göhne, von der 
Befchäftigung der Eltern und von den Vermögensumſtänden ab, 
ebenfo wie die Erziehung in Inſtituten. Feder Hausvater ſtrebt 
nach einer höheren befferen Erziehung feiner Kinder als die feinige 
war. Stets aber geht er aufer von der Neigung und dem Talente 
der Kinder auch davon aus, ob er im Gtande fei, die Mittel zu 
einer beitimmten Erzichung beizubringen, um fein Kind nicht der 
Gefahr einer Unterbrechung oder halben Bildung auszuſetzen; denn 


3% 
diefe it das verwendete Vermögen niemals werth, und ſteht der 
tüichtigen Bildung auf einer niedereren Stufe immer nach, und es 
fihert nicht immer die Höhe der Bildung auch die feftefte und 
freifte Exiſtenz, obfchon es fo den Anfchein hat, als feien die ge— 
bildeten Herren die glücklichſten. Iſt aber die Erreichung einer 
Bildungsftufe gewählt, fo darf die Hauswirthfchaft ohne Unge— 
rechtigfeit gegen die anderen Kinder Fein Mittel fcheuen, fie auf 
die tüchtigite Weife zu erreichen. Hierin bewährt fich der Achte 
Hausvater !). | 

2) Für Nahrung und Küchengeräthbe. Diefe beforgt 
die Hausfrau mit dem Hansgefinde. Daß die rohen Materialien 
dazu nicht vom Haufe felbft in allen Fällen produeirt werden, lehrt 
die Erfahrung. Dan fehe beim Einkaufen nicht blos auf die 
Wohlfeilheit und Menge, fondern hauptfächlich auch auf die Güte. 
Es werden viele Erfahrungen zu einem guten Einfaufe erfordert. 
Eine gute und fchmachafte Zubereitung ift wirthfchaftlich weit 
beffer als eine geitzige. Wehe dem Haufe, deffen Frau die Küche 
nicht verſteht und vom Befinde abhängt! Gie ift entweder Teicht- 
finnig, Verfchwenderin oder eine Geitzige. Das Gefinde weiß fich 
immer gegen die übertrichene Spärlichfeit der Hausfrau zum Nach- 
theile des Hausvaters und der Hausgenoſſen zu entfchädigen; dieſe 
aber Isiden am meiſten. Jedermann beurtheilt die Sorgfalt der 
Hausfrau zuerft nach der prunklofen Schönheit, Reinheit und 
Drdnung der Küchengeräthe, ebenfo wie man die Häuslichfeit der 
Braut nach ihrem Neglige oder Morgenfleide beurtheilen Tann, 
Tüchtige Menfchen thun auch das Unbedeutende mit befonderer 
Aufmerffamfeit, Das Beihalten einer feiten Speifezeit ift wirth- 
fchaftlich und gefundheitlich nöthig. Dies hängt aber vielfach von 
der Strenge des Hausherrn ab, welche jedoch weder grämlich noch 
pedantifch fein fol 2). 

41) Daß in einem Erziehungbinftitute die die vorzüglichſte Ausgabe macht, iſt 


Far. Aber in der gebildeten Familie ift eine Ausgabe für die Sortbildung der 
Erwachſenen durch Lektüre u. dal. nöthie. 


2) In öffentlihen Anftalten mit Pfleglingen befteht darüber ein feſtes Regle— 
ment, was Zeit, Menge und Art der Speiſe betrift. 


8. 76. 
Fortfebung. 

3) Für Kleidung und Bettzeug. Unordnung und Unrein— 
lichkeit find hier eben fo verwerflich als Eitelkeit. Wirthfchaftlich 
beffer ift es, gutetheurere, als wohlfeile mittelmäßige oder fchlechte 
Stoffe zu faufen. Der deutfchen Hausfrau volksthümlicher uralter 
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Ruhm ift die Gefchicklichkeit in den hierher einfchlagenden häus— 
lichen Arbeiten der Verfertigung und Ausbeſſerung. Nichts Aeuſ—⸗ 
feres ift empfehlender ald Ordnung, Reinlichkeit und Einfachheit 
des Anzugs, und der Gaſt urtheilt gerne vom unreinen Hemde, 
Hals» und Tafchentuche des Mannes, von einem unordentlichen 
Haargeflechte der Frau, vom unreinen verbogenen Tifchtuche, und 
vom unebenen Bette und groben Bettzeuge auf eine ſchlechte 
Haushaltung 1). 

4) Für Wohnung. Man kann ſie ſich ſelbſt erbauen, kaufen 
oder miethen. Nur ſelten trifft man es in beiden lezteren Fällen 
ſo, wie man es wünſcht. Wer ſich ſein Haus ſelbſt baut, der hat 
den beſten Theil erwählt. Auf alle Fälle muß der Hausherr ſo 
viele Kenntniſſe vom Bauweſen haben, daß er ein Haus für ſeine 
Zwecke beurtheilen und einrichten kann. Gehörige Ausbeſſerung 
deſſelben zur rechten Zeit ſchützt vor größerem Schaden, vor Ver— 
fall und vielem wirthſchaftlichen Unglücke und Verluſte. Größe, 
Abtheilung und Einrichtung des Hauſes hängt von der Größe und dem 
Stande der Familie ab; ein Erziehungshaus kann nicht ohne Lehr =, 
Schlaf-, Speife- und Krankenfäle fein, deren Eonftruftion von 
padagoglichen Regeln abhängt; die Einrichtung der Kranfen- und 
Irrenhäuſer, fo wie der Gicchenhäufer wird von gefundheits- 
polizeilichen Grundſätzen beſtimmt; die Waifenhäufer werden nach 
beiden zugleich eonitruirt; die Armen-, Arbeitd- und Strafhäuſer 
find aber nach allgemeinpolizeilichen Nüchfichten zu bauen und ein- 
zurichten. Bei der inneren Einrichtung der Wohnungen, welche 
allen gemein iſt, 4. B. der Oefen, Heerde, Schornfteine, Keller, 
Speicher u. dgl., eoneurrirt die Bequemlichkeit mit der allgemei- 
nen Gicherheit, weshalb fie unter polizeilicher Aufficht ſtehen. 

5) Für Hausgerätbe (Meubles). Der Anfauf hat hierbei 
unbedingten Vorzug vor der Miethe, wenn der Aufenthalt an einem 
Drte nicht zu kurz iſt. Denn der Miethzins ift fo hoch, daß man 
fich für diefen von einigen Fahren die Meubles ſelbſt Faufen könnte, 
und beim Hinmwegzichen von einem Orte ift in der Negel der Erlös 
nicht unbedeutend, wenn man fie verfauft, weil der Begehr ſtets 
wirffam if. Sorgfalt im Gebrauche bringt fchon im Testen Falle 
auch mehr Bortheil. Die Schönheit und Pracht derfelben hängt 
von Vermögen und Stand der Familie ab 2), nie aber fol man 
Diefe und die Wohlfeilheit der Dauerhaftigfeit vorziehen. Der 
berrfchende Geſchmack fol dabei nicht unberüdfichtigt bleiben. 


4) In öffentlichen Anſtalten richtet fih diefe bei den Pfleglingen nach einer 
allgemeinen Nornt. 

2) In Öffentlihen Anſtalten der genannten Urt if * leztere Eigen wan 
ganı verbannt, 


wi 
j Beſchluß. 


6) Für Heitzung. Hierzu wählt man dasienige Material, 
das in der Gegend gebräuchlich iſt; denn jede Gegend hat an einem 
mehr ald am andern. Wo fowohl Holy, Stein“ und Braunfohlen, 
als Torf und Lohfäfe zu haben find, nimmt man das am beften 
beigende und das wohlfeilite. Kiehn und Lohfäfe dienen meiftens 
zum Anfeuern und Unterhalten. Es iſt nicht Teicht irgendwo die 
Sparfamfeit fo angebracht, mie hierbei, denn diefe Ausgabe be- 
Läuft fich hoch. Für Heitzung großer Säle und mehrerer Zimmer 
in großen Gebäuden hat eine gut eingerichtete Luftheisung große 
Vortheile. 

7) Für Beleuchtung. Die ſchönſte und reinlichſte iſt die 
Wachsbeleuchtung. Wegen ihrer Koſtſpieligkeit iſt ſie aber weniger 
angewendet als die Talgbeleuchtung. Allgemein verbreitet iſt die 
Oelbeleuchtung wegen ihrer Wohlfeilheit in zweckmäßig eonſtruirten 
Lampen, wegen des hellen und ſteten Lichtes, das einen größeren 
Raum als Wachs- und Talglichter erhellt. In Zimmern bedient 
man fich des gereinigten Oeles. In neueſter Zeit bat man auch 
in großen Gebäuden die Gasbeleuchtung mit Vortheil angewendet, 
die aber für Fleine Räume, wo man mit dem Lichte herumzieht, 
nicht paßt. 

8) Für Arzneien und Aerzte. Für Erftere muß man an- 
fchaffen, was nöthig ift, ſowohl in der Familie ald in Anftalten. 
Vortheilhaft ift immer, wenn man, was nicht blos in der Apotheke 
zu haben iſt, felbit anfchafft oder produziert. Iſt eine Hausapothefe 
für eine Familie vortheilhaft, fo iſt fie für eine Anftalt eben fo 
nöthig als der Vorrath an verfchiedenen ärztlichen Inſtrumenten 
und Beräthen, deren Zahl und Art fich nach der Art und Aus— 
dehnung der Anftalt richtet. Iſt folchen Anftalten die Anftellung 
befonderer Aerzte und Direktoren unerläßlich, fo bat die Wahl 
eines Hausarztes, der fein jährliche Honorar bezieht, fehr viele 
Bortheile für eine Familie. 

9) Für Arbeitslohn. Diefer richter fich fowohl beim Ge- 
finde als bei den Taglöhnern und Stüdarbeitern nach allgemeinen 
nn deren Erörterung in die URN gehört. 


ı$ 78. 
3) Verwendung der Beberfhüffe. 


Wenn nach Befriedigung der Bedürfniffe noch etwas vom Ein- 
fommen übrig bleibt, fo gibt es noch verfchiedene Zwecke, zu denem 
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diefer Met verwendet werden fann. Die Hauptzwecke find: 1) 
wirthbfchaftliche für die Zukunft, daher legt man Einfommen 
zurück zur Vergrößerung des Vermögens; die Nückficht auf das 
Wohl der Kinder, auf Vermehrung der Familie und auf das 
Alter, fo wie für außerordentliche Fälle gebietet es gleich ftarf. 
Wenn man in früherer Zeit dad Geld todt in Schäße anfammelte 
und fo nur langſam ein geringes Beldcapital erhielt, das durch 
einen Zufall verloren gehen Fonnte, fo ift man jetzt Flüger gewor—⸗ 
den, indem man das zurückgelegte Geld wieder nutzbar anwendet. 
Man bat jetzt aber auch meit mehr Anlagsmerhoden ald damals. 
Entweder Tegt man folche Geldeapitalien wieder an in neuen Ge— 
werböunternehmungen und Gewerböerweiterungen oder man Teiht 
fie aus. Auf welche Weife dies geſchehen kann und den meiften 

Vortheil bringt, wird in der Lchre vom Mentgefchäfte gezeigt. 
Andere Zwecke find 2) jene des Vergnügens, deſſen Manchfal- 
tigkeit unerfchöpftich ift (F. 74. Note 6.)5 3) jene des Gemein, 
finnes, welche jedem guten Bürger am Herzen liegen müffen und 
durch deren Unterſtützung man fich um fo mehr Verdienite erwirbt, 
je beffer man für fie Capital und ie mehr man folched anwendet; 
und endlich 4) jene der Wohlthätigfeit, zu der man als Menſch 
und Chriſt verbunden ift und deren — man aber mit ge 
böriger Borficht üben foll, 


‚» Drittes Hauptitüd: 


Bon der Verrechnung des Vermögens und 
Einfommens. 


$. 79. | 
Nutzen und Arten der Nehnungsführung. 


Diefe wirtbfchaftliche Thätigkeit fteht zwar nicht in unmittel« 
barem Verbande mit dem Zwecke der Wirthfchaft. Allein weder 
der Erwerb noch die Hauswirthfchaft fünnte einen geordneten Gang 
geben, wenn nicht eine Togifch geordnete und bequem zu überfehende 
Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben das menfchliche Ge- 
dächtniß unterftüste. Die Verrechnung hebt die Einträglichfeit des 
Erwerbs, das Verhältnig der Ausgaben unter fih und zu den 
Einnahmen hervor, erleichtert fo die Meberjicht zu Veränderungen, 
fichert gegen Verluſte im Verkehre, und ftellt den Eigenthümer, 
wenn Verwalter die Wirtbichaft führen, vor Betrug ficher. Die 
Verrechnung it theild in chronologiſcher, theild in Realfolge, d. b. 
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theils nach der Zeit, wie Ausgaben und Einnahmen folgen, tbeils 
nach den Gegenſtänden beider einzurichten. Sie ift um fo fchwie- 
riger, denn um fo sufammengefehter, je verfchiedener und größer 
die Ausgaben und Einnahmen find. Bei einer ganz einfachen 
Familien-Hauswirthichaft genügt die bloße Aufzeichnung der Aus- 
gaben und Einnahmen in einem Hausbuche mit Rubriken für 
Datum, Gegenftände und Geldbetrag, und der monarliche Rech- 
nungsabfchluß. Aber die Hausbücher dürfen mit den Gewerbe. 
büchern für Gewerbseinnahmen und Ausgaben nicht vermengt werden. 
Bei großer Hauswirthichaft (9. 64.) und bei größerem Gewerbs— 
betriebe ift die Controle fehwerer, darum die Rechnung genaner 
und eomplizirter. Die Eigenthümlichfeiten der Gewerbsrechnungs- 
führung zeigt die Betriebölchre jedes Gewerbrs. Im Allgemeinen 
aber unterfcheidet man die einfache Buchhaltung und die 
doppelte Buchhaltung ?). 

1) Die. Literatur darüber ift ungeheuer. Daher hier nur folgende Schriften 
angegeben werden. Beckmann Anweifung, die Rechnungen Fleiner Haushattungen 
su führen. Göttingen 1797. Günther, einfahe Buchführung für Haushaltungs 
zehnungen. Frankfurt 1319. Berghaud, der ſelbſtlehrende doppelte Buchhalter. “ 
Leipzig 1809. Leuchs, Theorie und Praris des Buchhaltend, Nürnberg 1320. 4. 
Leuchs, Syſtem des Handels. 1. 192. Bleibtreu, Lehrbud der Handeldwig. 
S. 390. Boucher, La science de negocians et teneurs des livres. II. Edit. 


Paris 1803. 4. Geber, Handb. ded Staatsrechnungs- und Kaſſenweſens nebft einem 
Anbange über Haushaltungs: ıc. Rechnungen. Stuttg. 1820. 4. ©. 19-210. 


$. 80. 
Einfache Buchhaltung. | 

Am einfachften ift bei. einer zufammengefegten Hauswirthſchaft 
diejenige Aufzeichnung , wobei Feine befondere Rückſicht auf den 
Eapitalftsch genommen zu werden braucht, während man die Rech- 
nung führt. Man zeichnet dabei Schulden und Forderungen an 
Verbündete auf und gleicht fie beim Rechnungsabſchluſſe gegen 
einander ab. Das ift das Charafteriftifche der einfachen Buch- 
baltung. Sie hat mit den Veränderungen im Capitalſtocke nichts 
zu thun, fondern hält blos für jeden Verbündeten (4. B. Lieferan- 
ten) eine Nechuung, in welche auf der Tinfen Seite Alles ver- 
zeichnet wird, was er von der Wirtbichaft befommen hat (Debet, 
Sol, Schuld), und auf der rechten dasienige, was dieſe von 
ibm erhalten bat (Eredit, Haben, Forderung). Dabei aber ift 
die Verzeichnung fämmtlicher einzelnen Vorgänge nicht ausge- 
fchloffen. Es werden vielmehr hierzu überhaupt folgende Haupt- 
bücher gehalten: 

1) Dad Memorial (Manual, die Kladde, Strasse), ir 
welchem chronologisch alle Ausgaben und Einnahmen ausführlich 
befchrieben werden und wenigftens drei Columnen, nämlich für dem 
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Monatstag, Die Speeififarion des Vorganges und den Geldbetrag 
enthalten find. 

2) Das Caſſabuch, in welchem Einnahmen und Ausgaben 
ohne Bezeichnung des Gläubigers und Schuldners und blos für 
die Kaſſe aufgezeichnet werden. 

3) Das Haupt- (Geheim-) Buch, eigentliches Schuldbuch, 
welches. die Nechnungen (Conti) für die verfchiedenen Verbündeten 
enthält. 

- Das, wo diefe Buchführung nicht die Hauswirthſchaft, fondern 
das Gewerbe anbelangt, aibt es noch ein Hausbuch, welches 
gleichfam nur ein Filial des Memorials it, und woraus dann auch 
die betreffenden Auszüge für Caffa- und Hauptbuch gemacht werden. 


6. 81. 
Dopvelte Buchhaltung. 

Diefe Citalienifche) Buchhaltung befteht nicht darin, daß Ein- 
nahmen und Ausgaben unter den zwei Rubriken Credit und Debet 
vorfommen, denn dies kommt auch bei der einfachen Buchhaltung 
vor; fondern darin daß nicht blos mit den Verbündeten Conto- 
führung gehalten, fondern auch nebenbei alle Vorgänge aufge- 
fchrieben werden, welche den Capitalſtock betreffen und die Aus- 
gaben. und Einnahmen der verfchiedenen Bejtandtheile der Wirthfchaft, 
die gleichfam als Perfonen erfcheinen, im Innern angehen. Gie 
bat ihren Namen daher, daß die Sapitalöveränderungen im Inneren 
ſowohl ald gegen Außen verzeichnet werden und folglich jeder Bor 
gang zweimal, nämlich ald Eredit und Debet vorfommt. Es kom— 
men daher Rechnungen vor für jeden Verbündeten und für jeden 
Theil der Wirthfchaft, für welche Ausgaben und Einnahmen Statt 
finden und an welche der ganze Capitalſtock der Wirthichaft etwas 
zu fordern und zu achen bat. Wird diefe Buchhaltung nicht für 
eine Hauswirtbfchaft allein, fondern für ein Gewerbe geführt, 
dann erfcheint auch die Haushaltung ald eine befondere Berfon, 
on welche das Wirthfchaftscanital zu fordern und zu zahlen bat, 
und das Hausbuch als ein Filial des Memorials. Wird aber blos 
für eine große Hauswirthfchaft diefe Buchhaltung geführt, dann 
erfcheinen die einzelnen Theile des Haufes, wofür Ausgaben und 
Einnahmen Statt finden, ald folche Berfonen, mit denen der Ca— 
pitalftock Abrechnung hält. Die zu führenden Bücher find; 

1) Hauptbücher. Es gehört hierher: a) das Memorial 
für alle Borgänge; dann b) das Caſſabuch zur Aufzeichnung der 
Geldeinnahmen und Geldausgaben, alfo für Eaffenveränderungen; 
c) das Journal, d. h. fein Tage-, fondern cin Monatsbuch, in 
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welchem am Ende jedes Monats die in beiden vorbergehenden 
Büchern enthaltenen Poſten nach den Ereditoren und Debitoren ge- 
ordnet eingefchrieben werden; und d) dad Hauptbuch, welches 
nicht blos mie bei der einfachen Buchhaltung die Conti für die 
Verbündeten, fondern auch für. jeden Hauptbeitandtheil des Ge- 
fchäfts enthält, als welcher auch die Caſſe erſcheint; daſſelbe fußt 
auf. dem Journal und enthält nur monatliche Rechnungen, es führt 
aber vier Eolumnen, nämlich für das Folio des Journals, für 
den Monatstag, für die Speififation des Vorgangs und für den 
Geldbetrag, ſowohl auf der Debet- ald Ereditfeite. 

2) Nebenbücher. Diefe find entweder folche, die überhaupt 
bei jeder doppelten Buchhaltung vorkommen, oder folche, die mit 
den Beſtandtheilen des Gefchäftes wechfeln, alfo z. B. beim Han- 
belögefchäfte anders als bei der Hauswirthfchaft find. Jene find 
a) das Schuld.- (Conto courant) Buch, zur detaillirten Erläu- 
terung der im Hauptbuche nur monatlich und kurz angegebenen 
Verbältniffe zu den Verbündeten; alle Leiftungen derfelben und der 
Wirthfchaft werden in doppelten Bolten aus dem Memorial und 
Caffabuche eingetragen; b) dad Balance» oder Saldobuch; 
jeden Monat muß die Probe von der Nichtigkeit der Rchnungen 
gemacht werden; darum werden die einzelnen Conti des Hauptbuches 
aus diefem ausgezogen und im Saldobuche addirtz die Brobe beftcht 
natürlich in der Gleichheit der ganzen Eredit- und Debetfumme; 
und ce) das Fakturabuch, worin die befondern Auslagen bei dem 
Ein- und Berfaufe aufgezeichnet werden. , Die befondern Neben- 
bücher hängen von den Beftandtheilen des Gefchäftes oder der Haus⸗ 
wirtbfchaft Ab. 


8. 82, 
Nehnungsabfchluf. 


Am Ende des Jahres werden die Nechnungen abgeglichen, um 
Gewinn und Verluſt, oder das Mehr und Weniger der Einnahmen 
oder Ausgaben Fennen zu Iernen. Es ift dazu erforderlich: 

1) Ein Abgleich der Eredit- und Debetfeite jedes Conto für 
fih. Die Eleinere Summe wird von der größeren abgezogen und 
der Reft (Saldo) unter die Fleinere gefekt und addirt, fo daß beide 
Summen gleich find. Allein dies gibt den Gewinn und Verluſt 
noch nicht vollftändig an im Berhältniffe zum Capitalflode, Daher 
fommt bei der doppelten Buchhaltung noch 

2) ein Abgleich des Vermögend der Wirthfchaft gegen die 
Schulden vor. Es werden die Saldi des Caſſenconto, der Berfonal- 
eonti für Deber und Credit sufammengezogen, die Gütervorräthe 





Befondere Wirthſchaftslehre. 


| Erſter Theil. 
Bürgerlihe Wirthſchaftslehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Stoffgewerbslehre. 


Erſte Abtheilung. 
Urgewerbslehre 


I. Bud, 
Bergbaulehre.“ 


Einleitung. 
8. 83. 

Unter Bergbaulehre verſteht man die wiſſenſchaftliche Zu. 
fammenftellung der Grundſätze und Regeln, wornach die unter der 
Erdoberfläche befindlichen nusbaren Ganz- und Halbmineralförper 
gewonnen werden. Gie ift ald eine Kunft fchon fehr alt, aber ihre 
Ausbildung zu einer geordneten Lehre und Wiffenfchaft ift Nefultat 
der neueren und neueften Zeit D. Ihre Ausbildung hing von jener 
der Naturmwiflenfchaften ab und von der Mathematik, Mechanik und 
Technologie. Sie fußt daher auf folgenden Hilfswiffenfchaften: 
4) aufder Mineralogie, d. h. der Naturgefchichte der Mineralien, 
in ihren beiden Haupttheilen, nämlich Oryftognofie, d.h. Cha- 
rafteriftif der Felsarten ohne Bezug auf Lagerung und fonflige 
Verhältniffe, und Geognofie, d. h. Naturgefchichte der auf und 
in der Erde vorkommenden Mineralien in Bezug auf Lagerung und 
fonftige Verhältniſſe; 2) auf der Geologie, d. h. der Naturge- 
fchichte und Bildungsgefchichte der Erde, als eines ganzen vigen- 
thümlichen Weltförpers; 3) auf der Chemie, befonders in ihrer 
Anwendung zur Unterfuchung der Beitandtheile und Trennung der 
nusbaren Mineralien, d. b. ald Brobirfunt und Docimafie; 
4) auf Mathematik, befonders in ihrer Anwendung zur Beſtim— 
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mung der im Bergbaue vorkommenden Raumverbältnifie durch 
geometrifche und trigonomerrifche Lehrfäte und Aufgaben, d. h. als 
Markſcheidekunſt; 5) auf der Mechanik und Mafchinen- 
lehre, in foferne als beim Bergbaue die Anwendung großer 
mechanifcher Kräfte zur Trennung und Förderung: der mineraliſchen 
Körper erfordert wird; 6) auf der Technologie, in foferne ald 
zur Benusung und zum Verkaufe der mineralifchen Körper mancher- 
lei technifche Vorrichtungen, Kenntniffe und Arbeiten nöthig find, 
am fie fogleich nach der. Förderung zu reinigen, d. h. ald Lehre 
vom Hüttenmwefen, ald Hüttenfunde. Denn die Metalle fommen 
vor: a) ald gediegen und regulinifch, d.h. von allen Verbindungen 
frei und nur mechanifch vom umgebenden Sefteine zu trennen; 
b) als regulinifch und mit einem anderen regulinifchen Metalle 
verbunden; c) vererzt, d. b. in Verbindung mit Schwefel; d) in 
Verbindung mit Sauerftoff und Wafter, und e) mit Säuren ver- 
bunden. Die Metalle find bald im Feuer ungerflörbar Cvollfom« 
men, edel; Platina, Gold, Silber), bald im Feuer zerftörbar 
Cunvollfommen, unedel; Kupfer, Zinf, Eifen ꝛc.), bald fireng- 
flüffig (Kobalt, Nickel), bald Teichtflüffig Blei, Zinn ꝛc.). 


1) G. Agricola (geb. 1494, + 1555), de re metallica libri XII. Basil. fol. 
Deutih 1580. v. Löhneif, gründlicher und ausführlicher Bericht von Berawerfen. 
o. D. u. J. Fol. (1690). v. Eancrin, Erfte Gründe der Berg» und GSaljiverfs« 
kunde. Srankfurt a. mM. 1773— 91. XI. Deliud, Unteit. zus Bergbaukunſt. 
Wien 1773. 4. 2te Aufl. 1806. 8. Nau, Anleit. zur Berabauwif. Main; 1793. 
Schubert, Handbuch der Geoanofie und Bergbaufunde. Nürnb. 1813. (Leite im 
Auszuge nad Delius.) . de Fillefosse, de la richesse minerale. Paris 1812 — 19, 
III. 4. Deuti& von Hartmann. Gondershaufen 1822. III. 8. (Hauptwerk). 
v.Waldenftein, die beionderen Lagerftätten der nusbaren Mineralien. Wien 1824. 
Blume, Ueber mineralog. ökonomiſche Anterfuhungen in.und auf der Erbe. 
Leinzig 1829 (fehr aut). Brard, Eldınens pratiques d’exploitation des Mines. 1829. 
Deutſch bearbeitet, auch mit Bezug auf Deutichland und Literatur, von Harts 
mann. Berlin 1830 (fehr gut). Haudmann, Norddeutiche Beiträge zur Berg» 
und Hütrenfunde. Braumichweig 1806. Karten, Archiv für Bergbau und Hütter 
kunde. Seit 1818. Noch andere Zeitfchriften von Lempe, Köhler, v. Mollz 
Werner u. U. 


Erfied Hauptſtück. 
Bergmännifche Gewerbslehre. 


Erſtes Stüd. 
Allgemeine Gewerbslehre. 


8. 84, 
Vorbegriffe. 


Die bergmännifche Gewerbslehre ftellt fuftematifch die Grund⸗ 
ſahe und Regeln dar, wie vermittelſt der Werkzeuge, Maſchinen 
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und anderer Fünfilicher Mittel die unter der Erdoberfläche befind- 
lichen nutzbaren mineralifchen Körper gewonnen und hervorgezogen 
(gefördert) werden. Die allgemeine Gewerbslehre erklärt die 
bei jedem Bergbaue geltenden Regeln und vorkommenden Gegen- 
ftände und Arbeiten: Sie trägt daher am beiten ihre Lehren in 
der Ordnung vor, in welcher die bergmännifchen Arbeiten gefcheben. 
Die befondere Gewerbslehre Ichrt die Negeln vom Abbaue vers 
fchiedener Gebirgsarten und Lagerftätten. 


I. Bon den Anzeigen des Vorbandenfeins nutzbarer 
Mineralförper., 


8. 85. 
1) Shihtungen der Erde und deren Inhalt. 


Man unterfcheider in der Erde die gefchichteten und ung« 
fhichteten Felsarten. Unter diefe Lezteren rechnet man die Er- 
zengniffe der neuen Vulkane, ald Trachyt, Obfidian und Bimftein, 
und jene der alten Bulfane, d. h. Trappgefteine, nämlich Phomo— 
lith, Bafalt, Dolerit, Wade, fchwarzer (Augit-) Porphyr. Unter 
den gefchichteten Felsarten unterfcheidet man fechd Hauptarten, 
welche fich von der Oberfläche bis ind Innere der Erde fo folgen: 

1) Das Alluvium, die oberfte Schichte und lezte Bildung, 
welche enthält Dammerde, Rafeneifenftein, Torf, Schutt, Sand 
und Schlammablagerungen, Sand» und Lehmbänfe, Meeresfand- 
ftein, Meeresfalf, Weberrefte von Meerfchaalthieren, Kalftuffanfage 
und Ablagerungen. 

2) Das Diluvium, die zweit oberfte Schichte und vorlezte 
Bildung, welche enthält Gruß-, Kies- und Sandablagerungen, 
Gerölle, Gebirgsfchutt, große Blöcke, Lehm, Mergel, rothen 
Thon, Mufcheln noch jetzt Tebender Thiere, Hefte ausgeſtorbener 
Geſchlechter. 

3) Das Tertiärgebilde, die dritt oberſte Schichte und Folge 
großer Ueberſchwemmung, welche in beckenartiger Lagerung enthält 
große Mengen der manchfachen Thier- und Pflanzenreſte, Molaſſe 
(in der Schweiz und in Schwaben), Nagelflur, d. h. grobes Zu— 
fammenhängfel (Conglommerat) mit, fanditeinigem Bindemittel, 
Formationen von Sand, Sandftein und Mergel, Gips mit Knochen, 
Kiefel- und Grobkalk, Braunkohlen mit Spuren verfohlter Stämme; 
Töpferthon mit foſſiliſchen Muſcheln, aus ſüßem Wafler, Meeres— 
pflanzen und andere Thierrefte. 

4) Das Flötzgebilde, die dritt unterfte Schichte und dritte 
Bildung, welche enthält die Kreideformationen mit Feuerſteinen 
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und Berfleinerungen, abnehmend gegen die Tiefe, Jurakalk, 
Quaderfandftein, Greenfand, fchwarze fchiefrige Mergel- und 
Sandfteine (Lajas Mergel, Lajas Sand), bumen Thon, Kalk- 
mergel, Kalfttein, Muſchelkalk, Eifen, Blei, Kupfer, Steinſalz, 
Gips, Zechftein, Alpenkalk und Steinkohlen, in der tiefiten Lage. 

5) Das Webergangsgebilde, die zweit unterite Schichte 
und zweite Bildung, welche in fich führt die älteſten foſſiliſchen 
Reſte aus dem Thier- und PBflanzenreiche, Abdrüde von Palmen 
und baumartigen Farnfräutern, Thonfchiefer, Grauwacke, Mangan, 
Zinf, Silber, Bergfalf, rothen Hebergangsfanditein, grobförnigen 
Quarz, Feldfpath, Glimmerblättchen und Glimmerfchiefer. 

6) Das Urgebilde, die unterfte Schichte, die aber auch auf 
den höchiten Punkten der Erde gefunden wird, weil die Erde in 
ihrer Erzeugung fortfährt. welche gar Feine Verfeinerung und 
größtentheild blos Glimmerſchiefer und Gneis führt. 


$. 86, 
2) Anzeigen des Vorhandenſeins nubbarer Mineralien. 

Nach diefen Erfahrungen über die Erdfchichtungen und deren 
Gehalt hat man daher die verfchiedenen Mineralkörper in verfchie- 
dener Tiefe in der Erde zu fuchen. Da man endlich den Wahn 
des Wünfchelruthenfchlagens und die Unbegründetheit der Einwir- 
fung des thierifchen Magnetiomus zur Entdeckung von Mineralien, 
befonders von Metallen, eingefehen bat, begnügt man fich mit 
folgenden Anzeigen vom Vorhandenſein nusbarer Mineralien: 
4) Entfernte Anzeigen find vorhanden, wenn man vom Er- 
fcheinen eines Mineralförpers, der mit einem andern in einer 
Formation vorfommt, auf das Borhandenfein des Lezteren fchließt 1). 

2) Nähere Anzeigen find die Mineralien, welche die Nachbar- 
fchaft eines andern anzeigen, da fie immer oder in der Regel da- 
mit verbunden find 2). 

3) Gewiſſe Anzeigen find folche, die über das Vorhandenfein 
eines Mineralförpers gar feine Zweifel übrig laſſen. Die einzig 
zuverläffige ift das Ausgehende, d. b. der aus irgend einer Ur- 
fache über Tag (äußerlich) erfcheinende Theil einer Lagerung 3). 

Allein wenn auch folche Anzeigen vorhanden, wenn fogar das 
Mineral vorhanden ift, fo ift noch nicht ausgemacht, daß die Aus- 
beute auch die Arbeit lohnen wird, d. h. daß das Mineral nusbar 
und baumwürdig it. Dan muß daher beim Beginne der Arbeit fehr 
behutfam fein und die Erfahrungen über das gewöhnliche Vor— 
fommen und die gewöhnliche Ausdehnung der Formationen zu 
Hilfe nehmen. 


111 


1) 3 B. Koblenfandftein und Schieferthon vom Vorhandenſein von Steinkoh⸗ 
fen, denn fie find nur Charakteriftiiched der Steinfohlenformation; der Schwefel 
und Gips vom VBorhandenfein des Salzes und der Salzquellen; Granite von Zinn. 
Allein von der Möglichkeit zur Wirklichkeit gilt kein Schluß. 


2) 3. 8. Schiefer mit Pilanzenabdrücden, schwarzer Thon, kohlenſaures Eiſen, 
bituminöfer Schiefer vom Dafein von Gteinfohlen; Wolfram vom Dafein des Fin. 
nes ; salshaltiger Thon vom Dafein von Salz; Gips vom Dafein falshaltigen 
Thones; Quarz, Schwerfpath, Kalkſpath, Flußſpath vom Vorhandenfein von Blei, 
Kupfer, Silber, Zinf. Allein von dem gewöhnlichen Verbande darf man nicht auf 
den befiändigen fchließen, denn diefe Mineralien fommen auch allein vor. 


3) 3. 3. in Schluchten, Bergwaſſern, fteilen Selien u. dal. Der Anekdoten 
über Entderfungen hiervon gibt ed eine Menge. Hier gilt aber öfters das Aeſopiſche 
Partruriunt montes, et nascetur ridieulus mus. Man f. jedoch hierüber Brard, 
Grundriß der Bergbaufunde, v. Hartmann ©. 4—6. und v. Leonhard’s 


(vortrefflihe) Agenda geognostica, Hülfsbuch für reifende Gebirgdforiher. Heidel 
berg 1829. 


II. Bon der Geftaltung, Lage und dem Manfgehalte 
der Formationen!) 


8. 87. 
1) Geflaltung der Lagerfätten. 


Es gibt verschiedene Verbindungsformen (Lagerflätten) nutz⸗ 
barer Mineralien, nämlich: 

1) Lager, d% h. Schichten von verhältnigmäßig geringer 
Dicke, von gleichem Alter mit dem fie umgebenden (Neben-) Gr 
fteine, und von geringer Neigung gegen den Horizont. Gie heißen 
Flötze in den Flösgebilden, z. B. Steinkohlenflötze; Bänke im 
Diluvium und in ungeſchichteten Felsarten; liegende Stöcke, 
wenn ſie ſich weniger in die Länge als in die Teufe erſtrecken; 
Stückgebirge, wenn ſie im Verhältniſſe zur Länge und Breite von 
außerordentlicher Teufe ſind. Sie keilen ſich aus, wenn ſie am 
Ende einen Keil bilden. Sie verdrücken ſich, wenn fie ſich ver- 
dünnen. Gie bilden Mulden oder Becken (concave Biegungen), 
wenn fie fich nach dem Verdrückten wieder allmälig erweitern, aber 
Bückel oder Sättel (eonvere Biegungen), wenn fie fich fattel- 
förmig bilden. Flötze verwerfen fich, wenn mehrere Flöße, die 
übereinander Tiegen, in ceombinatorifcher Ordnung andere Stellen 
einnchmen 2). 

2) Bänge, d h. fchmale Lagerftätten von Mineralien, welche 
die Schichten eines Gebirgs durchfchneiden und von denfelben ver- 
fchiedene Mineralmaſſen führen. Sie heißen Stodwerfe, wenn 
viele Feine Gänge fich auf einem Hauptpunfte durchkreugen, und 
ſtehende Stöcke, bei geringer Erfiredung und Ausfeilung. 
Schlechten find leergebliebene Gangfpaltungen; taube oder 
faule Gänge find mit allerlei Bruchftücden grober Materie aus— 
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gefüllte Gangſpaltungen. Denn gewöhnlich fommen nur Dietalle 
und edle Steine ald Gänge vor, Drufen find leere oder an den 
Innern Wänden mit Kryſtallen bewachfene, die Bänge unterbrechende 
Räume Ein fchmaler neben einem breiten Gange beißt Neben- 
gang; das was einen Bang einfchließt Nebengeſtein; die glatte 
oder gefurchte unmittelbar am diefes anftopende Seite des Ganges 
Saalband; und die zwifchen der Gangfläche und dem Nebenge- 
fein manchmal noch eingefchobene Maffe Beſteg 3). Auch die 
Gänge Feilen fich aus. Sie gertrümmern fih, wenn fie fich 
in mehrere Fleinere Keile zertheilen und endigen. Gie verdrüden 
fich auch, aber thuen fich auf, wenn fie immer weiter werden. 
Sie machen einen Bauch, wenn fie außerordentlich zunehmen, 
und gabeln fi, wenn fie fich in zwei Keile rheilen. Sie werden 
von Rüden durchſetzt, wenn fie von anderen tauben Gefteinen 
quer unterbrochen werden. Sie ändern ihre Gang- und Erzart 
nach der Natur des Nebengefteins und auch bei gleichem Neben- 
geiteine. 

3) Unregelmäßige Anbänfungen im Innern, ald Nieren und 
Neſter, d. h. Feine Erz- und GSteinmaffen, welche ton ziemlich 
gleichen Dimenfionen zerftreut Tiegen; Bubenmwerfe oder Busen, 
Feine nach allen Dimenfionen ziemlich gleich ausgedehnte und mit- 
unter durch Erz gefüllte zerfireut liegende Räume. 

1) Brard Grundriß. S. 6—34. Werner, Theorie von der Entftehung 
ber Gänge, Sreiberg 1791. v. Eharpentier, Beobachtungen über die Pagerftärten 
der Erze. Leipzig 1799. Karſten Ardiv. IV. 3. Schmidt, Beiträge zur Lehre 
bon den Gängen. Eiegen 1327. Deſſelben Theorie der Berihiebungen Älterer 
a. Sranffurt 1810. v. Moll, Jahrbücher für Berg+ und Hüttenfunde. IV. 2. 

2) Lager bilden 3. B. bie Braunfohlen, die Kalffteine, der Thon, Gips und 
Thonſchiefer. Die Metalle fommen in ihnen nur ald Körner oder Schnürchen oder . 
einzelnen Maſſen vor, 

3) Daffelbe beſteht aud einem feinen Thone, aus fetter Erde, Steinmark u. dgl. 


8. 88. 
2) Rage der Lagerflätten. 


Man unterfcheidet in diefer Hinficht zwei Hauptrichtungen, 
nämlich: 

1) Das Streichen der Lagerſtätten, d. h. ihre Richtung, 
als Maſſen, nach den Himmelsgegenden. Zu ſeiner Beſtimmung 
denkt ſich der Bergmann den halben Horizont von Mitternacht bis 
Mittag, in 12 Stunden zu 15 Graden eine jede eingetheilt, und 
gibt je nach dem angegebenen Streichen die Stunde an, in der es 
den Horizont durchfchneide. Stehende Gänge ftreichen von 
Stunde 12—3; Morgengänge von Stunde 3-6; Spatgänge 
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von Stunde 6—9; Flachgänge von Stunde 9—12 !). Die 
Bänge erleiden aber in diefer Hinficht viele Veränderungen. Sie 
fahren getrost durch das Geſtein oder find hbauptitreichend, 
wenn ihr Streichen in große Ferne geht; im Gegentheile führen 
fie einen kurzen Strich oder find mozzig ). Geht ihr Strei- 
chen durch ein Thal in das andere Gebirg (Gegengebirge), dann 
heißen fie dort Gegentrümmer. Diefelbe ftreichen entweder mit 
dem Gebirge oder quer durchs Beftein. Der Gang verrückt fich 
aus feiner Stunde oder er bleibt im derfelben, wenn er fein 
Streichen verändert oder beibehält. Im eriten Falle ſchmeißt 
er fih im Winfel oder im Bogen aus feiner Stunde, je 
nach dieſer Form feiner Abweichung; oder er wirft auch einen 
Hafen und einen Bauch. 

2) Das Fallen der Lagerflätten, d. b. ihre Neigung gegen 
den Horizont. Die Gänge find auf dem Kopfe ftebend bei 
einem Neigungswinfel von 90 Graden; feicher bei einem Nei— 
gungswinfel von 90—75 Graden; thonlägig bei einem N. W. 
von 75—45 Graden; flachfallend bei einem N. W. von 45—15 
Graden; und fchwebend bei einem N. W. von 15—0 Graden. 
Auch in diefem Betrachte erleiden die Gänge Veränderungen. Gie 
ſtürzen fich, wenn fich ihr Fallwinfel vergrößert, und richten 
ſich auf, wenn er fich verkleinert. Dieſelben fallen wider. 
finnig, machen aus Liegendem Hangendes und umgekehrt, 
wenn fich ihr Fallen auf die entgegengefeste Seite wendet, Sie 
fegen in Klüften in einander über, wenn ein Gang in der 
Ausfeilung des andern anfüngt oder blos mit feinen Ausflüftungen 
in einen andern Gang hinüber reicht. Gie zertrümmern ſich 
auch bei ihrem Zufammentreffen. Sie durchkreutzen fich ohne Ver— 
änderung oder mit Beränderung ihrer Richtung, in welchem Tezten 
Falle fie fich verichieben. Sie durchſetzen fich entweder in 
einem Schaarfreuße Cichiefen Winkel) oder in einem Winfel- 
freuße (rechten Winkel). Sie fchleppen fich, wenn fie, in 
Berührung getreten, eine Strede mit einander fortlaufen. Ein 
Bang wird vom andern abgefchnitten, wenn er beim Aufſtoßen 
auf denfelben plötzlich aufhört. 

41) Nah Beobahtungen im Harze, in Gahfen, Böhmen, Ungarn, Eiebens 
bürgen umd andern Orten in Eurova, fo wie in Merito und Peru in Amerifa 


ſtreichen die meiften Gänge von Wehen nad Hften. 
2) Diefe haben höchftend eine Erftrefung von 300 Lachtern. 


$. 89, a 
Zuſtrumente zur Beſtimmung des Streichens und Fallens, 
Um die Lage einer Lagerftätte zu beftimmen, bedient man fich 
verschiedener bergmännifcher Inſtrumente, nämlich: 
Baumfiarf Encyclopädie 8 


- 
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4) Zur Belimmung des Streichens braucht man den 
Marffcheidecompaß und den Gruben- CHand- oder Tafchen-) 
Compaß. Diefer umnterfcheidet fih von jenem blos durch feine 
anfere Form einer großen Tafchenuhr, während jener in einem 
Bügel hängt. Man unterfcheidet taher bei Erfterem das Hänge- 
zeug (Compaß fammt Bügel) und den Zulegecompaß (die Ver 
packungsſchachtel). Die Magnetnadel it wie in jedem Compaſſe 
angebracht und kann vermittelt eines Zäpfchens und Stängchens 
(Arretirung) angehalten werden. Der Limbus zerfällt rechter Hand 
von Süden gegen Norden, und linker Hand von Norden gegen 
Süden, jedesmal alfo zur Hälfte, in 12 gleiche Theile, fo daß 
ſowohl bei Nord als auch bei Sud 12 ſteht, und von einer gleich. 
namigen Ziffer zur andern immer ein Durchmeffer gezogen werden 
fan. Zur linfen Hand vom Norden liegt Oft, und zur rechten 
Hand Welt, alfo beides am verfehrten Orte und mit 6 bezeichnet 1). 
Um das Streichen nun zu erfahren, legt man die gemalte Nord- 
linie des Compaffes, den Südpunkt am nächiten beim Beobachter, 
parallel mit der GStreichungslinie auf. Nun fest fich die Magnet 
nadel in die natürliche Nordlinie und zeigt fo (nicht die Him- 
melögegend, fondern) die Stunde des Streichens an ?). 

2) Zur Beftimmung des Fallens bedient man fich des Grad 
bogens, d. h. einer von Mefingblech federhart gefchlagenen, 
leichten, nicht zu breiten, ringfürmigen Scheibe mit eingegrabenen 
eonceentrifchen Halbfreislinien, die von cinem Halbmeſſer in zwei 
Duadranten geheilt ift, deren jeder vom Beriphericpunfte des 
Halbmeſſers an in 90 Grade getheilt it. Am Centrum, welches 
auf einem die beiden Hoten Grade verbindenden Mefingbande liegt, 
iſt ein Seidenfaden oder ein Menfchenhaar befeftigt, das mit einem 
Lothe befchwert ift und über den Gradbogen  berabhängt. Der 
Neigungsmwinfel wird durch das Aufſetzen des Gradbogens auf das 
Geſtein gefunden, wenn die Lothfchnur einen Grad bezeichnet. Oft 
fann man aber nicht zur gehörigen Fläche hinreichen, deshalb find 
bei den beiden Endpunften des Durchmeſſers Hafen angebracht, 
vermittelit welcher man das Inſtrument an cine ausgefpannte 
Schnur oder einen Stab, die man als Fortfekung der SFalllinie 
an das Beftein feitbält, fo hängen Fann, daß die Lothſchnur doch 
ihre Anzeige macht, ohne daß man den Gradbogen unmittelbar auf 
das Geſtein aufgeſetzt bat ®). 

1) Dies ift nicht widerſinnig, weil, wenn man von Süd aus zählt, man die 
eigentliche Richtung nad der Himmeldgegend finden und die nämliche Ziffer antref 
fen wird. 


2) Un ſich aber zeiat doch eiaentlich die gemalte Nordlinie dad Etreichen an. 
3) Brard Grundriß. S. 388 — 394. Karften Ardiv. XVI. ©. 61. 


x 
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8. 9. 
3) Manfgebalt der Lagerfiätten. 


Den Maafgehalt beitimmt man mit einem eigenen bergmänni- 
fchen Längenmaaße, nämlich der Lachter, von beinahe 7 Fuß, 
fat so Zoll !). Was von einer Lagerſtätte an der Erdoberfläche 
erfcheint, beißt das Ausgehende, bei Bängen auch das Aus— 
beißen. Das zunächft über den Gängen Liegende heißt das Hau— 
gende, das unter ihnen Liegende heißt das Liegende. Bei ganz 
fenfrechten Bängen heißt man diefes Beides Gangulmen, bei‘ 
Flötzen jenes das Dach, diefes die Sohle, Hiernach wird fol- 
gendes Far. Es if: 

1) Die Mächtigfeit einer Lagerflätte der fenfrechte Abſtand 
zwifchen dem Hangenden und Liegenden, den Gangulmen oder 
zwifchen dem Dache und der Sohle, d. h. die Dicke der Lagerftätte. 

2) Die Länge und Tenfe aber die Erftrefung von einem 
Ende zum andern zwifchen dem Hangenden und Liegenden durch. 
Die beiden äußerſten Spisen des Ganges nach dem Streichen find 
die Enden. Pan nennt fie in Bezug auf den mittleren Theil die 
Flügel. 


4) Ueber andere Grubenmaaße f. Lempe Diagasin. VII. 157. 


II. Bon der Unterfuchung der Erdoberfläche 
und von den Verſuchsbauen. 


$. 91. 
1) Im Allgemeinen. 

Solche Lagerſtätten von Mineralkörpern werden nach den bis⸗ 
ber angegebenen Kennzeichen nicht blos durch Zufall entdeckt, ſon— 
dern fie werden auch aufgefpürt. Die Kunftgriffe dabei find emi- 
nent praftifcher Natur und nicht allein nach der geognoftifchen 
Befchaffenheit einer Gegend überhaupt, fondern auch insbefondere 
nach der Natur des zu unterfuchenden Gebirgs verfchieden. Als 
allgemeinite Regel gilt, daß Strombette, Anfchwellen von Gewäſ— 
fern, befonders aus Gebirgen, Bergipalten, Klüfte, enge Thäler, 
Rodungen u dgl. mächtige Hilfsmittel find, daß man eine Gegend 
mehrmals bereifen muß und über alle Entdeckungen und Lagen 
genaue Regiſter geführt und Karten gezeichnet werden !), Hat 
man aber Aufere fichere Anzeige von Lageritätten gefunden, fo 
muß das Aufgraben der Mineralien u, dal. felbit, d. b. das 
Schürfen, beginnen. Darum werden verfchiedene Verſuchsbaue 
nöthig, je nach der Lage des Ortes und der Formation ?), Es 
gehört hierher: 

8 * 
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1) Das Graben tiefer Löcher in verfchiedenen Diftanzen auf 
ebenen Flächen, namentlich 3. 8. bei Verfuchen auf Torf, 

2) Der Gebrauch des gewöhnlichen Rad- oder Brunnenbohrers, 
mit dem man Löcher in die lockere Erde 4. B. auf Wiefen bohrt, in 
verfchiedenen Diſtanzen, um Mächtigfeit und Teufe der Lager oder 
Bänke zu erforfchen. Ri 

3) Das Weberröfchen, d. h. die Führung eined Grabens 
oder zweier fich durchkreutzenden Gräben, wobei man aber fo icho- 
nend ald möglich mit der fruchtbaren Oberfläche umgeben muß. 

4) Das Einführen von mehr oder weniger wagerechten, und 
mehr oder weniger fenfrechten Eingängen auf den Gang oder das 
Lager, Erftere find Schurfitollen, Leztere aber Schurffchachte. 
Da fie Schon mehr als bloße Verfuchöbaue find und bei ihrer Con- 
ſtruktion auf ihren fpäteren Gebrauch gerechner wird, fo follen fie 
bier blos erwähnt, das Nähere aber unten vorgetragen werden. 
(\, 95.) 

5) Die Unterfuchung mit dem Erd- oder Bergbohrer, d.h. 
einem aus mehreren Anfchraubeitücken beitchenden und mit verftähl- 
ten Bohrern verfehenen Inſtrumente, welches zum Durchbohren 
der Gebirgsarten gebraucht wird, 

1) Biel Praktiſches hierüber bei Brard Grundriß S. 35 fola. und in 
v, Leonhard Agenda geognostica, ©. $. 36. Note 3 oben. 


2) Bei den Steinfohlen theilt man die Haupts, Neben» und Auerthäler 
ab. Sie finden fih flet3 am Abhange Älterer Gebirge und in Becen. Eie find mit 
verfchieden mächtigen Erdichichten überdeckt, oft ſchon mit einem Stocke aufzuwühlen. 
Sie fommen mehr in Nebenthälern vor, in Begleitung von Kohlenfandftein und 
Shiefertbon Die Braunfohlen oder der Lianit kommen beronderd in ber 
Molaſſe und im plaftifchen Thone vor, in Lagern und unregelmäßigen Mafen. Die 
Seldarten in ihrer Nähe find bituminös. Der Torf fommt in niedrigen fumprgen 
Gegenden vor, und in Thälern mit horizontal fließendem Waſſer. Claftisität des 
Bodens zeigt ihn an, da er nicht tief liegt. 


8. 92. 
2) Bohrverfuche insbefundere. Der Erdbohrer. 


Der Erd- oder Bergbohrer !) befteht aus dreierlei Be— 
ftandtheilen. Gie find: 

1) Das Anfangsſtück, welches aus Eifen beiteht, oben eine 
Drebitange (Drebling, Krüdel) horizontal aufnimmt und mit 
einem Ringe oder Bügel verfeben iſt, in den man dad Geil zum 
Herauszicehen des Bohrers befeitigt, und welcher am Anfangsjtücke 
ſelbſt drehbar ift. 

2) Das Geſtänge, d.b. eine wechfelnde Anzahl von eifernen 
4 Fuß langen Stangen (Berlängerungsftüden), welche, je tiefer 
der Bohrer in die Erde gebt, immerfort angefeßt werden, Am 


117° 


einfachften gefchteht dickes Anſetzen a) durch Schrauben fo, daß 
am einen Ende des Berlängerungsitüces eine Schraubenmutter , 
am andern aber eine Schraubenfpindel ſteht; b) durch Murfen, 
d. b. fo, daß an dem einen Ende des anzulegenden Berlängerungs- 
ſtückes eine Büchfe angebracht ift, welche über die Zufammenfügung 
bin auf das Ende des bereits befeftigten Geſtänges übergreift und 
durch eine vorgeſteckte Feder feitgebalten wird; oder e) durch Ga— 
bein, d. h. fo, dag jede Stange am einen Ende eine Gabel, am 
andern aber einen Zapfen bat, der in die Gabel des fchon befe- 
ſtigten Geſtänges gefteckt und durch zwei Schraubenbolzen befeitigt 
wird ?), | 

3) Das Endſtück, welches unmittelbar auf dem Geſteine 
arbeitet und fich alfo nach der Harte deffelben richten, abnehmen 
und anfesen Laffen muß. Dan unterfcheidet daher folgende End- 
ftüde: a) den Schaufelbohrer, d. b. einen mehr oder weniger 
eylindrifchen Bohrer, welcher der Länge nach um einige Zolle ge— 
öffnet ift, unten an der übergreifenden Geite in eine fchräge Spike 
endigt, bei einem Durchmeffer von 3—4 Zoll eine Länge von 
12—18 Zoll hat und fogleich im Alluvium gebraucht wird; b) den 
Hohlbohrer, d. h. einen wie der vorige eylindrifch geformten, 
aber von ihm dadurch unterfchiedenen Bohrer, daß er nicht ge- 
fchloffen it; ec) den Schnedenfchraubenbohrer, d. h. einen 
Hohlbohrer, der fich gegen unten verengt und in eine gefrümmte 
Spise ausläuft; d) das Steineifen (Trepane), d. h. ein in 
eine Doppelfpike oder breitgedrückte Schärfe auslaufendes ſtählernes, 
16— 18 Zoll Tanges und am Kopfe 3 Zoll breited Unterftüd ; 
e) den Kolbenbohrer, d. h. ein mit 5 Gtahlipisen verſehenes, 
im Gevierte auslanfendes, ftählernes, in der Mitte pyramidifch 
zulaufendes Unterſtück; f) den Kronenbohrer, wie der Kolben- 
bohrer befchaffen, nur ohne die Ste pyramidifche Spike in der 
Mitte; 2) den Meißelbohrer, d. h. ein Unterſtück mit einem 
furzen, dicken, Fugelförmigen Kopfe; h) den Löffel oder Kräßer, 
zum Herausziehen des trockenen und naffen Bohrmehls, für welchen 
eriten Zweck der Cylinder mit einer 1% Zoll breiten Längenfpalte 
von oben nach unten verfehen iſt, wo er durch ein fchräg liegendes 
Blättchen gefchloffen wird, während für den zweiten Zweck das 
Inſtrument unten ganz geichloffen ift und die Spalte nur bis zur 
Hälfte geht; i) die Sandkälle, dah. einen eifenblechenen Trich- 
ter, der in eine ſchneckenförmige Spike ausläuft; k) den Bohr- 
und Sohlenlöffel zum Heransziehen des Fochfalshaltigen Waf- 
ferd, d. h. einen unten verfchloffenen Eylinder, deſſen obere Def 
nung durch einen Deckel bedeckt wird, den eine Feder zudrückt und 
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der durch eine längs des Bohrgeſtänges zu Tage gehende Schnur 
oder einen folchen Draht aufgezogen wird; 1) dın Schmand- 
Löffel, d. h. einen zum Reinigen des Bohrloches eingerichteten, 
3— 3", Fuß hoben Becher aus Blech, an deffen Ende fich eine 
ungefähr 1°/, Zoll weite Ochnung befindet, die von einem mefin- 
genen leicht beweglichen Fallthürchen gedeckt wird und mit einem 
Gewichte zu befchweren iſt; m) die Zangenſtücke (Fangſtücke 
oder Sucher), d. h. mehr oder weniger zangenartige und compli- 
zirte Endftüde zum Herauszichen ſtecken geblichener Bohrſtücke. 


1) v. Gries, Berhreibung ded Berg⸗- und Erdbohrerd. Wien 1770. de Fl. 
lefosse, de la richesse mindrale, bearbeitet von Hartmann. II. 114. Gelb» 
mann, Bom Erd+ und Bergbohrer. Leivzig 1823. vral. mit Blume Unterfuchungen 
©. 39 — 80. Brard Grundriß. S. 52 fole.. Karften Ardiv. VII. S. 91. 
Karften, Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hüttenfunde,. I. S. 400, 


2) Die Bereftigung ift fehr wichtig, weil fih beim Gallen und Dreben des 
Erbbohrers entweder Geſtänge losreißen oder aufihrauben und im Bohrloche ſtecken 
bleiben fünnte. 


8. 93, 
Das Bohrgefhäft und feine Vorrichtungen. 


Das Bohren felbft im eigentlichen Sinne dieſes Wortes findet 
nur im Alluvium und Dilmvium Statt. Sobald man auf hartes 
Geſtein ftößt, befteht die Manipulation des Bohrgefchäftes im 
Herumdrehen, Heraufziehen und Fallenlaffen des Bohrers. Die 
Endjtücke deſſelben wechſeln mit der Härte des Geſteines und der 
nöthigen Arbeit. Die ganze Operation muß aber mit genauer 
Yuf- und Vorſicht gefcheben. Die heraufgesogenen Schichtarten 
müſſen geordnet und unterfucht, und das Bohrgefchäft protofollifch 
anfgezeichnet werden. Unachtfamfeit, Verzögerungen, Langfamfeit 
1. dgl. bringen in den Bohrverfuchen oft folchen Schaden, daß fie 
nicht allein ihren Zweck nicht erreichen, fondern auch die Bohrinftru- 
mente ſtecken bleiben und die Gebirge verlafen werden müfen N. 
Zur bequemern Bolführung des Bohrgefchäftes find mancherlei 
Vorrichtungen nöthig. Man rechnet hierher: 

1) Den Bohritand, d. b. ein Gerüfte über der Erde, auf 
dem die Bohrärbeiter ftchen und arbeiten, Statt deſſen gräbt man 
auch oft 

2) eine pyramidifche, 18 Fuß tiefe, Grube, die fich 
nach unten verengt, oben an jeder Seite 18 Fuß weit it und 
an ihren Seiten mit Brettern beffeidet wird, welche durch immer 
enger werdende Bierlinge gehalten werden, movon der unterite 
8 Fuß weit it). Oft aber ill 

3) das bloße Ebenen des Bohrgrundes zum ganzen Gefchäfte 
fchon hinreichend. 
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4) Das Lochholz (die Bohrfcheibe), d. h. ein Holz von 19 
Leipziger Zoll Länge, 11 Zol Breite und 3--6 Zoll Dide, in 
deffen Mitte fich ein mit Eifen gebüchstes rundes Loch befindet, 
über welchem zwei eiferne von der Geite Taufende Klappen zufam- 
mentreten und eine etwas Fleinere runde Oeffnung bilden. Diefes 
Inſtrument wird fogleich beim Beginne des Bohrrerſuchs in die 
Erde befeitigt und dient zur fenfrechten Haltung der Bohrftangen 3). 

5) Die Sandröhren oder das Bohr-Nöhrenwerf, d.h. 
eine hinreichende Anzabl A—5 Fuß langer, 6 Zoll im äußern 
Durchmeffer dicker, ecfiger oder runder Röhren, wovon die erfte in 
einen 6 Zoll langen eifernen Anſatz (Schuh) eingepaft und mit 
4 eifernen Nieten befeftigt iſt, damit fie beffer durchdringen kann. 
Wie fich das Bohrloch vertieft, werden diefe Röhren, eine über 
und nach der anderen, eingefeilt. Beide Enden jeder Röhre haben 
einen eifernen Ring im Holze feſtgenietet. An der oberen Kante 
des Ninges der unterften Roöhre find eiferne Berbindungsfchienen 
perpendikulär herauf zu angebracht, die in der Mitte mit einer 
eifernen Schraubenmutter durchlocht find. An der unteren Kante 
des Ringes der oberften Rohre find diefelben perpendifulär herunter 
zu angenietet. Diefe Borrichtung dient zum leichteren Wieder- 
beraufzichen der Röhren 9. 


4) Beiſpiele bei Brard Grundrif E. 6i. Blume Unterfuchungen ©. 93. 116. 
2) Brard Grundriß E. 67. 


3) Blume Unterfuhungen S. 56. Aehnlich, aber sufammengefegter, it bie 
fogenannte Lehrröbre. S. Selbmann, vom Erd» und Bergbohrer. ©. 52. 


4) Blume Unterfuchungen. ©. 32. Gelbmann, vom Erd» und Bergbohrer. 
©. 49. Brard Grundrif ©. 67. j 


8. 94, 
Fortfebung. 

6) Die einfache Ramm-Maſchine (Katze), zum Einram- 
men diefer Möhren, wobei man jedoch nicht unmittelbar auf die 
Röhre felbft rammt, fondern auf den fogenannten Mönch oder 
Röhrenfopf, der auf die Röhre gepaft wird. 

7) Das Bohrgerüfte, d. h. eine eigene Mafchine zum Her- 
anszichen des Bohrgeitänges , welche aus drei, oben in einen 
Winkel zuſammenlaufenden, Balken beftcht, in deren Winfel eine 
Role angebracht ift, über welche das im Bügel oder Ringe des 
Anfangsſtückes angefeſtigte Seil zum Aufzichen läuft. 

8) Die Älteren und verbefferten Hebebäume, Hebeladen, Hand« 
göpel, Holzheben, Wagenmwinden, Hafpel und Flaichenzüge. 
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9) Die Dode, d. b. cin Fußgeftell von ftarfen Balfen, in 
der Form von °/, eines Kreutzes, welches in der Mitte und an den 
drei Balfenenden durch Prähle in die Erde gerammt wird. Am 
oberen Ende des mittleren Kreutzbalkens find zwei, in Form einer 
Hebelade mit Löchern und eifernen Bolzen verfebene Säulen per— 
pendikulär befeftigt. Auf den in jene Säulenlöcher geſteckten Bolzen 
ruht nun der Hebelarm, durch den das Geſtänge gehoben und ge- 
fenft wird, Er iſt an der einen Seite mit einem Drüdel ver— 
fchen und an der anderen mit einer Babel von Eifen, deren beide 
Zinfen durchlöchert find und einen Bolzen führen, in dem das 
Geſtänge befeitige wird 1). 

10) Mehrere complisirte Bohrmaschinen, deren Brauchbarfeit 
aber noch beftritten wird 2). 

Da num aber durch den Bohrer weder die Art der Gebirgsfor- 
mation, noch ihr Fallen, Streichen, Hangendes und Liegendes 
mit binlänglicher Sicherheit in allen Fällen beitimmt werden kann, 
fo find die Bohrverfuche am beiten angewendet in regelmäßig ge- 
fhichteten Gebirgen, zur Beſtimmung der Mächtigfeit der Lager, 
Flöse und Bänke, zur Unterfuchung der Erftredung, Gang - und 
Erzart von zu Tage ausgehenden Bängen und Lagern, zur Auf- 
fuchung von Duellwaffer, ‚rtejiicher Brunnen und Salzſohlen, und 
endlich zur Beförderung des Luftzugs in Bergwerfen ?), 


1) Blume Interfuhungen. ©. 87. 


2) Selbmann, vom Erd» und Bersbohrer. S. 65 — 88. Blume Unter 
fuhungen. ©. 91 — 93. 
3) Brard Grundriß. ©. 54 — 73. 


IV, Bon der Anlegung der Grubengebäude. 


$. 95, 
1) Arten und Theile der Grubengebäude, 


Man bat, um auf die nusbaren Mineralien zu fommen, ver- 
fchiedene Zugänge in die Erde, Nämlich: 

1) Wagrechte (oder nur wenig gegen den Horizont geneigte) 
Zugänge. Führen fie von Außen nach Innen, dann heißen fie 
Stollen; verbinden fie aber zei Stellen des Bergwerkes im 
Innern mit einander, dann werden fie Streden genannt. Der 
oberfte Theil oder die Decke derfelben beißt Firit oder Forst, der 
ihr entgegengefebte aber Sohle Die beiden Wände derfelben 
nennt man Ulmen, den Eingang des GStollens das Mundloch, 
und das Ende deffelben das Stollenort. Ze nach dem Zwecke, 
wozu die Stollen dienen, haben fie ibren Namen, obſchon fich oft 
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alle Zwecke in einem einzigen vereinigt finden. Dient der Stollen 
zur anfänglichen Unterfuchung des Gebirgs, dann heißt er Schurf- 
tollen CS. 91.)5 dient er zur Herausfchaffung der Mineralien, 
Förderſtollen; dient er zur Bewirkfung des Luftzuges, Wetter 
ftollen; und dient er zur Ableitung des Waflers, Erbſtollen. 
Man macht das Mundloch eines Stollens mwenigitens 1 Lachter 
über den böchiten Stand eines nahegelegenen Waſſers, 3. DB. in 
Tälern mir Flüfen und Bächen, um einer Meberfchwenmung der 
Baue zuvorzufommen. Vor demfelben wird der Schutt (Bergem) 
vorfichtig in einen Haufen (Halde) geſtürzt, daß ebendaſelbſt 
ein ebener Platz bleibt und der Stollen felbit vor Waſſer geſchützt 
wird. Die Stollen find von verfchiedener Höhe und Breite, doch 
nicht fchmäler ald 3, — 3%, Fuß an der Sohle, wenn fie mit 
Karren befahren werden follen 1). Ze feiter das Hangende und 
Liegende it, deito höher darf der Stollen fein. Davon hängt auch 
die Form der Förſte ab, die bald horisontal, bald ein Sorhifcher 
(Spis-) Bogen, der am Ellenbogen der Arbeiter beginnt, fein 
kann; lezteres, wenn das Geſtein nicht brüchig oder wenn der 
Stollen querſchlägig, d. h. fo durch das Nebengeitein geführt 
ift, daß er den Gang abſchneidet oder überfährt. Soll der Stollen 
zugleich zur Wafferableitung dienen, fo reicht 0,015 Zoll Anfteigen 
auf 1 Lachter hin. Das Waffer läuft entweder auf der Seite oder 
in der Mitte des Stollend ab. Der dazu dienende Kanal heißt 
Wafferfeige. Gie Tiegt unter dem Sohlenbalfen an dem Mund- 
loche und unter dem Geſtänge am Stollen felbit. Dieſes aber 
beitcht aus mehreren, auf zwei der Länge nach Laufenden Balken 
(Tragemwerf), etwa zwei Singerbreit von einander angenagelten 
Duerhölzern oder Brettern, die zum Fahren und Gehen dienen ?). 

2) Mehr oder weniger fteile Zugänge, Sie heißen Schächte, 
wenn fie zu Tage ausgehen; Gefenfe oder Abteufen, wenn fie im 
Innern Derter mit einander verbinden; die Seiten des Schachted 
heißt man Stöße, die Sohle deffelben aber Scheibe. Man 
unterfcheidet die Schurf-, Förder» (Treib-), Fahrſchachte, 
und die Kunftfchächte, in welchen Tezteren die Pumpitangen zum 
Herausbeben des Waſſers gehen. Alle vier Zwecke erfüllt oft auch 
ein Schacht, Die Länge, Höhe und Weite der Schächte hängt 
ebenfalls vom Geftein und von der Lage des Minerals ab 9. Die 
Form iſt oval, rund oder edig. 

4) Als gute Dimenfionen eines Stollens gibt Brard (Grundrif. S. 47— AB.) 
an: 5 Parif. Fuß Höhe, 3 Tuf 6 Zoll Weite an der Gohle, und 2 Fuß 6 Zoll 
Weite an der Förſte, im Lichten der Simmerung ($. 96), fo daß das Gebirge 


8 Zoll höher und 16 Zoll weiter auszubauen ift. 
2) Dad Gefänge beftebt auch blos aus Brettern und liegt auf der Eohle auf. 


4 
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3) Die Fahr» und Kunſtſchächte find immer Eleiner, ald der Förderſchacht, und 
von diefem blos durch Balfen und Bretter gefchieden. Man theilt die Schächte aud 
nah dem Neigungswinfel ein ($. 88.). Brard (Grundrid. ©. 50.) rechnet bei 
einem Verſuchsſchachte von 50 Lachter Länge, eine Höhe von 9 Fuß und eine Weite 
von 6 Fuß mit der Zimmerung ; bei feftem Gefteine und vunder Form einen Durch— 
meer von 6 Fuß. 


8. 9. 
2) Grubenfiherung. Aa) Grubenzimmerung. 


Alle diefe Zugänge und Grubenbaue müfen befeftigt fein, um 
die Arbeiter gegen den Einfturz der Gebirge zu fichern. Died ge 
fchieht entweder mit Holz, und beißt Örubenzimmerung, oder 
mit Steinen, und heißt Grubenmauerung !). Die Gruben- 
zimmerung ift verfchiedener Art, je nach der ein-, zwei, drei» 
oder aljeitigen Feigheit (Lockerheit) des Geſteins. Sie beſteht: 

1) Bei Stollen und Strecken entweder in quer von einer 
Ulme zur andern an die Förſte getriebenen Balken und Brettern 
(der Kappe); oder fie iſt halbe Thürſtock'immerung, wenn 
5108 folche Kappen, GSeitenpfoften und Bretter an einer Seite an- 
gebracht find; oder ganze Thürſtockszimmerung, wenn auch 
die zweite Ulme gezimmert iſt; oder ganze Thürftodszim- 
merung mit Sohlhölzern, wenn auch die Sohle mit Pfoten ge- 
zimmert iſt; oder endlich ganze Thürſtockszimmerung, mit 
Tragwerf, Fürderungsgeflänge und Waflerfeige I. Die ganze 
Zimmerung gefchiceht ohne Zapfen und Nägel, fondern durch bloßes 
Sneinanderfügen vermittelt Bogen und Winkel. Länge den Ulmen 
werden zwifchen fenfrechte Pfähle Bretter quer eingetrieben,, fo 
auch an der Förſte, mo jedoch Alles horizontal Liegt und etwaige 
Zwifchenräume zwifchen Geftein und Zimmerung mit Fafchinen 
ausgefüllt werden müſſen. 

2) Bei Schächten und Befenfen entweder in der Bolzen- 
fchrotzimmerung oder in der ganzen Schrotzimmerung. 
Die Lestere befteht aus lauter der Länge des Schachts nach auf 
einander gelegten Vierlingen. Die Erftere aber beiteht in folchen, 
4—4Y, Fuß von einander entfernten, Bierlingen, welche durch 
fenfrechte Balken (Bolzen) unterftüst und durch Tragitempel, 
d. h. in die Bühnelöcher an den Schachtulmen getriebene Qucr- 
bolzen, an ihren kurzen Seiten getragen werden 3). 

1) de Fillefosse Mineralreichthum. II. 178. Cancrin, Erfte Gründe ber 
Berg⸗ und Salzwerfäfunde. (Frankf. 1773— 91.) I. 68. Deliud Bergbaukunſt. 
I. 310. 437. Karſten Ardiv. 11. IV. V. IX. XVI XVII Dingeliftedr, 
Anleitung zur Grubenzimnerung. Schneeberg 1793. Erler, Anleit. z. Etredens 


und Schachtmauerung. Sreibers 179. Gätzſchmann, Unleitung zur Gruben 
mauerung. Schneeberg 1830. Brard Grundriß. S. 277 — 318. 
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2) Die Zimmerung mit uUnterzügen befteht darin, daß man längs der Zörfte 
Balken legt und fie mit Thürſtöcken unterftügt. 


3) Diefe Tragftempel werden aud nöthig bei fchwebenden Strecken (Diago⸗ 
nalen oder Bremsbergen ) bei einem Falle von 40 —45 Graden. Es erfcheinen dann 
die beiden Thürftöcde, die Kappe und die Ecdwelle zufammen al3 der Vierling. — 
Der Bierling bei der EShadtzimmerung befteht nämlich aus 2 Yängern und 3 
fürzern Bolzen, wovon 2 am Ende und 1 in dad Geviere eingerüct angebracht ift, 
um fo den Schacht in den Treid+ einer und Fahr» und Kunſtſchacht anderieitd 
su theilen, weshalb zwiichen je 2 davon Bretter eingeführt werden. — Auf dem 
Oberharze fennt man aud noch die verlorene Zimmerung mit Getrieben, 
und ftatt der vierecfigen die achteckige Schachtzimmerung. Auch ift dort die ganze 
und BolzenSchrotzimmerung verfhieden, Bei Tarnowis in Schlefien wandte man 
auch die Getriebszimmerung an. Brard Grundrif. ©. 292. Karſten 
Archiv. II. b. 146. IV. 212. Auch fichert man fleine runde Schadhte mit Baus 
weisen. Brard Grundrif. ©. 297. 


$. 97, 
Fortſetzung. b) Grubenmauerung. 


Die Örubenmauerung verdient vor der Zimmerung, zwar 
nicht im Betreff der Koften, aber wegen ihrer Stärke, Sicherheit 
und Danerhaftigfeit den Vorzug. Sie ift: 

1) Bei den Stollen und Streden entweder theilweife oder 
ganze Manerung, je nach der Brüchigfeit des Geſteins. Hiernach 
bat man eine Förftenmanerung im Gewölbe, Dauerung der Ulmen 
mir Kappen, Mauerung der Förite nebſt einer Ulme, Mauerung 
der Förfte und beider Ulmen, und allfeitige Manerung, und zwar 
in elliptifcher Form, wobei das untere Ende der großen Are nach 
die Wafferfeige macht. Die geradlinigte Mauerung beißt man 
Scheibenmauerung, und die bogenförmige dagsgen Gewölbe— 
mauerung !). 

2) Bei den Schächten und Gefenfen unterscheidet man 
wegen der Manerung die feicheren von den flachen Schächten. 
Für die feicheren Schächte gibt es eine länglich vierecfige, runde 
und eine elliptiſche Mauerung. Leztere iſt die beite, weil fie die 
Feitigfeit der Bogenmanerung mit der Bequemlichkeit der Tänglich 
vieredigen für die Theilung in zwei Theile und die Förderung im 
fich vereinigt. Am Teichteiten it die Mauerung, wenn fie fogleich 
beim Abteufen des Schachtes geſchieht; am fchwierigiten, wenn in 
einem viereckigen Schachte die faule Zimmerung durch die Mauerung 
erfesst werden fol. Das Schwerite tft immer, der Mauerung cinen 
gehörig Feten Standpunkt zu geben, Bei feitem Gefteine wird 
hierzu dieſes benust und darum meit genug ausgehauen; im ge— 
prägen Geſteine aber ein Roſt oder Geviere von Holz oder Eifen 
(mie in England), oder auch das Ausmauern von ftarfen Bogen, 
die dazu beſtimmt find, der Mauerung zur Stütze zu dienen 2. 
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Die Mauerung flaher Schächte iſt entweder Kellerhals- 

manerung (bei 60 Braden Fall des Ganges und darımter), d. b. 
ein halb liegendes und halb fortlaufendes Gewölbe, oder Mauerung 

mit überfpringenden Bogen, d.h. lauter fenfrechte über ein- 

ander ſtehende Scheibenmauern von geringer Erſtreckung, die über 

a. bervoritehen und eine jede für fih auf einem Bogen 
eht 3), 


F 4 
1) Die fogenannte Gurtmauerung (zu Idria in Krain) befteht aus ellip⸗ 
tifhen, 1 Fuß breiten und 1—2 Fuß von einander entfernten Gewölben. 


2) Als Schadtfcheider, welcher den Schacht in zwei Theile trennt, bat man 
auch fhon Mauerung angewendet. Aber wegen ter Wohlfeilheit, Leichtigkeit und 
des Raumeriparniffes it die Zimmerung vorzuziehen. 

3) Eine der merfwürdistten Ehbadhtmauerungen it bie Genfmauerung, 
angewendet auf der Friederichsgrube bei Tarnowis in Schlefien und beim Tunnel 
in London. Nachdem man einen vierefigen Schacht einige Lachter tief abgeſenkt 
bat’, legt man in denielben einen ſtarken eichenen runden Roſt oder Kranz auf die 
Eohle.. Am Äußeren Rande diejed Kranzed werden Latten ſenkrecht aufwärts ange: 
nagelt und ihre obern Enden ebenfalls an einen, jedoch etwas ſchwächeren Roſt 
befeftigt. Der Raum zwifchen dierem Holsfaften wird audgemauert. Hierauf wird inner: 
balb des Mauerwerf3 die Sohle weiter abgereuft, der Roſt dann losgeſchrämmt 
und fenft (ih nun in die Teure, jo weit als man ihn haben will. Eo wird der 
folgende Rott an diefen mittelit Latten bereftist und fortaefahren, bid man auf feites 
Geſtein kommt, um die gewöhnliche Schachtmauerung anzuwenden. Karften Archiv. 
IX. 168. Brard Grundriß. ©. 315. 


P 
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3) Fahrtanflalten. 


Die Anftalten, um in die Bergwerfe und aus denfelben zu 
gelangen, find fehr wichtig, Ihre Einrichtung darf nicht ohne 
genaue DBerücfichtigung der Zwede, der Bequemlichkeit, GSicher- 
heit, Feftigkeit, Gefahrloſigkeit und der Rettbarfeit der Grubenleute 
bei Gefahren gefchehen, Man bedient fich folgender Fahrtanſtalten, 
um die Gruben zu befahren: 

1) Auf mehr oder weniger flachen Schachten eines Stockes, 
den man zwifchen die Beine ald Stedenpferd ſteckt, und abreitet. 

2) Der fogenannten Rollen, d. h. geneigter glatter Ebenen, 
auf die man fich fest und abrutſcht, 3. B. in Baiern, Oeſterreich 
und in Wieliczka. 

3) Der Tonnen und Kübel, in welchen man an Geilern das 
Geftein fördert, oder auch anftatt diefer gewiſſer Seffel oder Sättel 
mit Steigbügeln, welche an die Geiler befeſtigt find, 3. B. in 
England, 

4) Der Treppen von Holz, oder der in das Geſtein gehauenen 
Stufen, 3. B. in Frankreich, Ztalien, Steiermark, Schweden. _ 

5) Der Fahrten mit einem Schenkel (Balken), an dem auf 
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beiden Seiten die Bolzen bervorfteben, um binab- und binanzı- 
flimmen. 

6) Der Leitern oder Fahrten von Holz oder Eifen (lezteres 
in England) von 10— 12 Fuß Länge, mit Ruhebühnen von Holz, 
um daran hinab - und binauffahren zu können, ohne fich hindernd 
auf denfelben zu begegnen. 

Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen, daß die fechste Art 
die beite iſt, da fie allein alle obigen Eigenfchaften hat, und nicht 
fo viel Raum und Koften erfordert wie die vierte 1), 


1) Brard Grundriß. ©. 127 u. a. W. 
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4) MWetterlofung. 


Unter Wetter verfteht man die Grubenluft. Unter Werten 
Lofung 1) die Thätigfeiten und Anitalten zur Verbefferung der- 
felben, Böſe nicht athembare) Wetter im Gegenfase der guten 
(atbembaren) find entweder matte, welche großtentheild Fohlen- 
faures Stickſtoffgas, Arfenif- oder Merfurialdämpfe enthalten, oder 
fchlagende, nämlich größtentheils entzündliches Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgas. Der Aufenthalt der Menfchen, die Lichter, das Feuer, 
faules Holzwerf, das Mineral felbit, und die Verwitterung von 
Beitein find Haupturfachen ihres Entſtehens 2). Man bedient fich 
zur Sicherung gegen ihre fchädlichen Folgen folgender Mittel: 

1) Zur Entzündung der ’fchlagenden Wetter jest, nachdem 
die Feuermänner und die Flintenfchüffe mit Zündfraut ald weniger 
tauglich befunden worden find, der Gicherhbeitölampe von 
Davy. Ihre Eonftruftion beruht auf zwei Haupterfahrungen, 
nämlich darauf: a) dag eine Flamme durch ein Drabtgeflechte von 
100 Löchern auf einem Quadratzolle von der äußern Luft gefchie- 
den, mit diefer nicht in Berührung tritt, und b) dag ein GSpiral 
von Platindraht in der Rothglühhitze die Tangfame Verbrennung 
des Kohlenwaflerftoffgafes bewirkt und erhält. Die Davy’iche 
Sicherheitslampe befteht daher aus einem meflingenen Delbehälter, 
in dem der Dacht angebracht wird, aus einem über die Flamme 
geftürzten Drahtgazecylinder obiger DBefchaffenheit, welcher oben 
einen eben fo belöcherten blechernen Hut bat, und aus einem im 
Enlinder über der Dachtflamme feit angebrachten Spirale von 
Platindraht. Die anderen Beftandtheile find Nebenfachen, Die 
fchlagenden Wetter dringen durch den Eylinder an die Flamme, 
verbrennen an ihr langfam ohne Exrplofion, und wenn diefe nicht 
mehr brennen fann, am Blatinfpirale in der Rothglühhitze, mas 
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einen folchen Schein gibt, daß der Arbeiter damit die Grube be. 
fahren kann, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu fein, daß durch dad 
Berbrennen jenes Blechhutes die Flamme ausbrechen und cine 
Erplofion verurfachen wird 3). Kommt er wieder mit der Lampe 
in die atbembare Luft, dann lodert der Dacht wieder auf. 

2) Zur Ableitung der Wetter, alfo auch zur Sicherung 
gegen matte Wetter, der Wetterwechfeln, d. h. folcher Ein 
richtung der Zugänge, daß ein Luftzug erhalten wird. Ihre Con. 
ftruftion beruht auf der Erfahrung, daß die Grubenluft im Win- 
ter wärmer und Teichter, im Sommer aber Fälter und fchwerer if, 
als die äußere. Gebt man nun die Mundlöcher der Schächte und 
Stollen in verfchiedene Ebenen und bringt man fie mit einander in 
Verbindung, fo wird im Winter die äußere Luft am tief liegenden 
Mundloche ein- und die Grubenluft am höheren berausftrömen, 
aber im Sommer umgefehrt. Solche Zusfchächte heißt man 
Lichtlöcher oder Werterfchächte, auch Wetterfamine, wenn 
fie bloße 3—4 Fuß weite Geſenke find. Kann man diefen Luftzug 
in die Waflerfeige anbringen, fo ift es für die Arbeiter beffer. In 
der Neger ift aber der Schacht durch den Wetterfcheider in 
zwei Theile getrennt, und jene ſtehen ein Lachrer über die 
Schachtöffnung hervor. Um aber den Zug zu verftärden, feht 
man in die Schächte vom Tage bincin auch Wetterlutten, d. b. 
hölzerne Röhren, welche oft fenfrecht, oft horizontal, trichter- 
förmig erweitert, dem Winde entgegen gerichtet find, um ihn 
beffer aufzufangen. Diefes nennt man Wetterführung 9. 

3) Zum Ein- und Ausblafen der Wetter verschiedener 
fünftlicher Dlittel,. Die Luft wird eingeführt: a) vermittelt großer 
Blasbälge mit mehreren nach verfchiedenen Richtungen fich öffnen- 
den Ventilen (Wetterbläfer); b) vermittelit der Wetter- 
Wind-) Trommeln oder des Wetterrades, d. h. runder, 
6 Fuß Durchmefler zählender Gehäuſe, in denen fih ein acht— 
flügeliges Rad zur Aufnahme des durch die Zuglöcher am Gchänfe 
bewirften Luftzuges befindet, das die Kuft in die Schachte wirft; 
ec) vermittelft der Waffertrommeln, d. h. oben trichterfürmig 
fi) mündender und gegen unten fich verengender Hauptröhren, 
weichen durch fehiefe GSeitenröhren die Luft zugeführt wird, und 
in welchen diefelbe durch Waſſer, das durch den Trichter einftürst, 
nach unten in einen, manchmal auch noch mit einem Flügelrade 
verfehenen, Behälter geriffen, und von da durch Röhren im dic 
Grube geleitet wird. Sie find nur bei hinreichender Wafermenge und 
leichter Ableitbarfeit des Waflers aus der Grube anzuwenden. Die 
Wetter werden aber hberausgefogen und durch andere berbeiftrömende 
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erſetzt: a) vermittelt des Wetterſatzes, d. h. einer einfachen 
hölzernen, mit ledernen und hölzernen Möhren verfehenen Luft 
pumpe; b) vermittelft freier in den Gruben angemachter Feuer 
zur Confumtion und Anfaugung der Luft; beffer aber anitatt ihrer 
ec) vermittelft der Werter- (Wind-) Defen, mit einer in die 
Grube führenden, die Wetter über ein Feuer auf einem Roſte 
leitenden, Röhre, Diele Oefen ſtehen außerhalb der Gruben und 
empfangen die Wetter durch die Lutten aus den Gräben herauf 5). 


1) Delius Berabaufunft. II. ©. 1. de Fillefosse Mineralreichthum. IT. 
215. III. 59. A. v. Humboldt, Ueber die unterirdiichen Gasarten, Braunfchweig 
1799. SKarften Ardiv. IX. 253. X 132, XIX. ©. 513. Brard Grundrif, 
©. 346. 


2) Beſonders in Steinfohlenaruben, wo fich viel Schwefel findet und die 
Steinkohlen in Kaufen bei Feuchtigkeit erbigen, in winfelisen Gruben, wo fie 
feinen freien Abzug haben find fie fehr angehäuft und gefährlih. Auch ftrömen fie 
öfterd gerade aus den Ulmen in Blafen auf, über die man Röhren anbringen kann. 
Dft hängen fie in Bläschen an den Ulmen, die man zerdrücken kann u. dal, 
Erplofionen können fon bei "/ı3 Kohlenwaſſerſtoffgas im der Atmoſphäre entfichen; 
bei 2/5 verlöfcben die Lampen, 

3) Mäheres darüber in den Annales des Mines, I. 177. VIII. 209. Gilberts 
Annalen der Dhnfit. 1320. Karften Archiv. 1. a. 165. II. a. 173. II. b. 159, 
Dingler, volytehn. Journal. 1829. ©. 125. Brard Grumdriß. ©. 361. Der 
Blechhut und die Befeſtigung des Platinfpirald, fo wie das Zufammendrehen 
von 3 Platindragten in einen ſolchen it von Ehevremont erfunden. 

4) Eine eiaene Wetterführung des Bergingenieurs James Ryan befreit 
Brard Grundrif. E. 359., nach Repertory of Arts. 1818., Karftend Archiv, 
IX. 253. und Gray’ vraft. Chemiker. Weimar 1829. ©. 427. 

5) Die Dimenfionen eines ſolchen Ofens find nah Brard (Grundrif ©. 357.) 
folgende: Ein runder Aſchenkaſten, 10 Zoll weit und bis unter den Roſt 2 Fuß 
hoch. Der runde Heitfaften, eben yo weit, aber vom Roſte bid zum Kamine 18 
Zoll hoch, und, wo dieſes anfängt, gewölbt. Durchmeſſer ded Kamins unten 12, 
oben 8 Zoll. Höhe des Ofens von der Sohle bis zur oberen Kaminöffnung 7 Fuß, 
Dice der Mauern 2 Fuß, und inwendig aus Ziegelfteinen beftehend. Die Heitz— 
thüre 9— 10 Zoll [], Thüre ded Archenfaftend 18 Zoll hob und 1 Fuß weit. — 
Das Feuer hängt man auch in Becken in die Schachte. Allein fie find wegen der 
fhlagenden Wetter gefährlib. Da fie auf einem Roſte ruhen, fo hat Chevre— 
mont deshalb vor den Noft einen Rahmen mit Dady'ſchem Metallgaze ange 
bracht. — Die Berfuche mir Chlorfalt zur Verbeſſerung der Wetter haben fid) 
nicht bewährt. Karften Archiv. XVII. 323 Brard Grundriß. S. 368—70. , 
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3) MWafferlofung, 


Die in den Gruben anzutreffenden Waſſer find nicht minder 
gefahrdrohend, als die Wetter, weil fie nicht blos das Leben der 
Arbeiter gefährden, fondern auch öfters den Fortbau unmöglich 
machen, d. h. die Gruben verfänfen. Auch gegen fie hat man, 
entfprechend der Wetterlofung, drei Hauptmittel, Nämlich: 

1) Das VBerdämmen (Cuvelage et Picotage) der Waf- 
fer, d. h. Vorrichtungen, um dad Herzuftrömen des Waflerd zu 
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verhüten. Man bedient fich dazu oft: a) der Damme, um das 
Waſſer auf einer höheren Sohle vom Hinabiturze in tiefere Theile 
der Gruben zu hindern. Ihre Stärke iſt nach ihrem auszubalten- 
den Drude verfchieden, und fie beitehen in der Regel aus zwei 
ftarfen Holzwänden, in deren Mitte Letten eingeitampft wird. Iſt 
nabes Waffer zu vermuthen, fo unterfucht man am beiten mit dem 
Bohrer, um ein fchnelles Anfchwellen bei fortgefester Arbeit zu 
verhüten 1). b) Der eigentlichen Berdämmung (Cuvelage et 
Picotage) der Schächte. Sie gründet fich auf ſehr waſſerhaltende 
und maflerfefte Erdichichten, und foll das Durchdringen der 
Waſſer, wenn der Schacht durch folche Schichten gebt, verbin- 
dern, indem fie in ihr natürliches Niveau gehalten werden. Auf 
einer folchen Schicht mit dem Schachte angelangt, erweitert man 
den Schacht 4— 4", Zoll über die Köcher der Zimmernug hinaus, 
und füttert die Zmwifchenräume zwischen den angebrachten Jöchern 
mit Moos aus, auf welches vermittelft vieler hölzerner Keile meh— 
rere Bretter fo feit angefeilt werden, daß das 2—2% Zoll did 
aufgelegte Moos bis auf einige Linien Dicke zufammengepreft wird?). 
Man kann diefe Vorrichtungen Wafferhbaltung nennen. 

2) Die Wafferlofung im eigentlichen Sinne, indem mat 
den Waflern einen natürlichen Abfluß durch feine eigene Schwere 
gibt. Dies gefchieht durch die Wafferlofungsitollen, weniger an 
wendbar in flachen, als in getheilten gebirgigen Ländern, weil fie 
an fich fehr koſtſpielig und in erfteren Ländern zu lang fein müffen. 
Man legt dieſe Stollen fo tief an, daß fie möglichtt das Waſſer 
der höheren Sohlen der Grube aufnehmen. Ihr Bau ift wegen 
der Nivellirung der Bebirgsoberfläche und wegen der Auffindung 
des gehörigen Gefälles fehr fchwer. Dient ein folcher Stollen nicht 
zugleich zum Fordern, dann braucht er weniger Dimenfion 3). 

3) Die Wafferbebung, indem man die Waſſer Fünitlich 
aus den Gruben herauszieht. Wan bedient fich dazu, je nach der 
Tiefe, aus welcher die Waſſer beraufgezogen werden müffen, aufer 
den früher angewendeten archimedifchen Schneden, Baternofter- 
werfen, Schaufelfünfte, jest noch folgender Mittel: a) der Ton- 
nen und Fäffer auf fchwebenden Strecden und flachen Schächten, 
indem man fie auf Schlitten oder Wagen, deren Räder auf böl- 
zernem Geftänge geben, beraufzicht, b) Der Züber und Kübel 
zum Heraufziehben, wie bei der Förderung ($. 106,), welche aber 
unverfchloffen nicht fo gut find wie jene verfchloffenen Fäſſer; 
ec) der Sauge- und der Drudpumpen, die wie die Wafler- 
pumpen überhaupt Fonftrwirt find; d) bei großer Teufe des Kunf- 
fages, d. h. mehrerer immer übereinander angebrachter Pumpen 
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mit Wafferbehältern (Satzkäſteln), im welche die eine Pumpe 
eingießt und aus welchen die nächit höhere pumpt 4)5 e) des He- 
bers und der Lufteompreffion 9. Diele Waflerbebung wird 
durch diefelden Kräfte wie die Forderung bewirft. 


1) Verchreibung einer horizontalen Bohrmaſchine bei de Fillefosse Minerat- 
reichthum. II. 209. Brard Grundriß. S. 345. 


2) Die nähere Berchreibung des Verdämmens bei Brard Grundrif. ©. 338 
fols. de Villeſosse Mineralreichthum. II. 188. Karften Archiv. IV. 214. 
IX. 209. X. 192. Journal des Mines. XYIII. No. 104 et 105. 


3) Man muß ſich wegen der böſen Solgen der Verftopfung vor zu engen 
Stellen diejer Art hüten. Brard (Grundriß S. 323.) gibt als befte Dimenfion 
5 Fuß Höhe und 3 Fuß Breite an. 

4) Zur Literatur: Delius Bersbaufunft. II. 50. de Pillefosse Minerals 
reichthum. II. u. IH. v. Sancrin erfte Gründe Thl. VII. und Werfe über 
Mafchinenweien. Brard Gruntrif. ©. 327. » 


5) Vefchreibung des Erfteren in Karften Archiv. IV. 217., der anderen 
dafeltt XII. ©. 35. 


V. Bon der Arbeit aufdem Gefeim 


Ä $. 101, 
1) Bergmännifches Gezähe und Geleuchte, 


Die Arbeit in den Gruben Fann ohne Lampen (Geleuchte) 
nicht gefchehen. Sie haben verfchiedene eigenthümliche Formen 
und jeder Bergarbeiter muß mit einer folchen und dem Feuerzeuge 
verfehen fein. Da aber die Fertigkeit des Gefteines fehr verſchie— 
den iſt, fo hat man auch verfchiedenes Werkzeug (Gezähe) und 
verfchiedene Arbeiten. Erfteres läßt fich nach Lezterem anordnen. 
Es gibt nämlich: 

1) Gezähe zur Lostrennung des Geſteins. Es gehören 
hierher: a) die Keilhauen, d. h. mehr oder weniger Eeilfürmige 
fpigige Hauen mit ftarkem Oehr und Helme (Stiel), die zum 
Zwängen des Befteines dienen. Man unterfcheider nach Gtärfe, 
Größe und Kürze die Gefteins-, Schramm- und Kerb- (Schlit J 
Keilbauen; b) die Lettenhaue, melche vornezu eine breite 
Schneide hat und befonders zum Wegnehmen dünner Lettenfchich- 
ten dient; c) die Keile Himmel, Wölfe) von verfchiedener 
Größe, die ind Geftein eingerrieben werden, früher für Mühlſteine 
und Marmorblöde von Holz, jest aber von Eifen; d) die Treib- 
fäuftel von verſtahltem oder bloßem Eifen, verfchieden geformte 
ftarfe Hämmer von 8— 20 Pfunden; e) die Heber oder Brech- 
fangen, d. b. große Eifenftangen mit Feilfürmigen, etwas ge— 
frümmten Spisen, von 15—60 & Schwere; T) der Schramm- 
ſpieß, der fich unten in eine vierfantige pyramidifche Spike endet 
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und auf Koblenfögen angewendet wird; g) die Schaufeln und 
Kragen, von verfchiedener Form mit langem Gticle. 


2) Gezähe zur Spreng- und Schiefarbeit. Es gehören 
hierher: a) die Handfäuftel von A—6 &, und fchlanfer und 
fürzer als die Treibfäuftel; b) die Spiken (points), fchlanfe 
verſtählte Keile; c) die Geftein- oder Bergeifen, d. h. ganz 
fpisige Eleine Eifen von verfchiedener Größe und Geftalt, welche 
mit einem Helmöhre verfehen, im Befite jedes Bergmannes in 
größerer Anzahl find, und, aufgeftedt, ein fpikiges Hämmerchen 
von ungefähr 2 2 bilden können; d) die Bohrer zur Schieß— 
arbeit; fie find achtedia oder rund, von Eifen und an beiden Enden 
verftählt, aber von verfchiedener Schneide und Spike. Man unter 
fcheidet den Meiß elbohrer mit bogenfürmiger, mit zugefchärfter, 
mit gerader und ftumpfer Schneide; den Kreusbohrer, mit vier 
ausgefchweiften, zwei ſich durchfreugende Schneiden bildenden, 
Flächen; den Kolbenbohrer, wie die Kreugbohrer, nur mit 5 
hervorragenden Spitzen, eine in der Mitte und vier in den Eden; 
den Kronenbohrer, ohne die fünfte mittlere Spike; und den 
Letten-(Trocken-) bohrer, eine runde eiferne, oben mit einem 
Loche verfehene, unten Folbenförmige Stange zum Trocdnen der 
Bohrlöcher in naffem Geſteine; e) die Kräber, eine oben mit 
einem Loche verfehene, dünne, vierfantige, unten mit einem Löffel 
oder Teller verfehbene Stange, zum Herausziehen des Bohrmehls 
und zum Austrocknen der Bohrlöcher vermittelft eines in das obere 
Koch befeftigten Lappens oder Wergbüfchels; f) die Räumnadel, 
ein fpisiges, oben mit einem Loche verfchenes weiches Eifen- oder 
Kupferftängchen zum DOffenhalten eines Zündfanals bei der Schief- 
patrone; g) der Stampfer, eine 3% ® fchwere, unten Folben- 
förmige, mit einer Hohlkehle verfehene, Eifenftange zur Aufnahme 
der Räumnadel, während die Patrone ins Bohrloch geſetzt wird. 
Er muß alfo dünner ald das Bohrloch fein ?). 


1) Lempe, Magazin für Berabaufunde. VIII. Bd. Werner, Bergmänniſches 
Sournal, Jahrg. I. S. 8. Schroll, Beitrag zur Kunſt und Wirthfchaft der Arbeit 
auf dem Gefteine. Abſchn. IV. v. Moll Annalen. 1. 2. 38. Karſten Archiv. 
v. 277. Delius Bergbaufunfk. I. 210. Brard Grundriß. S. 77— 101. 


8. 102. 
2) Feſtigkeit des Gefleinee. 


Das Geftein hat verfchiedene Grade von Feſtigkeit, und nach 
diefen wechfelt auch die Arbeit auf dem Gefteine fo wie der Ge 
brauch des Gezähes. Es gibt: 
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1) Rölfiges Cpulveriges) Geſtein, nämlich loſe Erde, Sand, 
Lehm u. dgl., die man mit der Schaufel und Krase wegräumt. 


2) Mildes Geſtein, gerreiblicher zufammengebadener Sand, 
Dammerde, auch Steinfohlen und Steinfalz manchmal, Mat ge- 
winnt fie mit der Keilhaue und der Fimmel, umd fchlägt fie mit 
dem Fäuftel in Sand. 

3) Gepräges (gebräches) Geftein, nämlich Schwer-, Feld- 
und Flußſpath, auch Kalkſtein, Gips, Sandſtein, alle Iettigen, 
eifenfchüffigen, großglinmerigen und Eurzffüftigen Gefteine. Man 
gewinnt fie mit der Schlägel- und Eifenarbeit, zum Theile indem 
man Keile eintreibend fpaltet, zum Theile indem man rinnenfürmige 
Ringe einhaut und das Dazmwifchenliegende anshaut (das Brun- 
nenhauen), und mit der Sprengarbeit. 


4) Faul es Beftein, mit Waſſer and Thon durchdrungen, und 
nicht blockweiſe zu gewinnen, z. B. allfeitig gebrochene Schiefer, 
die man mit der Keilhaue und Schaufel gewinnt. 

5) Blättriges Geftein, das fich in Blätter und Tafeln 
trennt, nämlich die Schiefer und Geftein mit fchiefriger Textur, 
die man mit Fimmeln und Brecheifen gewinnt, aber mit Meißen 
theilt. | 

6) Brüciges Geftein, das durch allfeitige Riffe in unregel- 
mäßige Blöcke getheilt, aber unter Benusung örtlicher Um— 
Hände auf die verfchiedenfte Weife gewonnen wird und viele 
Schwierigkeiten macht, 

7) Weiches und zähes Geſtein, durchdringlich mit dem Ge— 
sähe, zerquetfchhar, aber nur ſchwer gerreißlich, 4.2. Schieferthon 
und Serpentin, marmorartiger Thon bei rothem Sandſteine; man 
ſchlitzt ſie auf beiden Seiten mit verſtählten Lettenhauen und treibt 
neben und mitten Fimmeln ein. 5 | 

8) Sprödes Geflein, z. B. feinförniger Granit, die Trappe, 
Porphyre und einige Sandteine, blos durch Sprengarbeit mit Erfolg 
zu gewinnen. 

9) Hartes und zähes Beftein, 3. B. einzelne Quarzarten 
und Sranite, die man blos durch Sprengarbeit, oft nur durch 
Feuerſetzen gewinnen kann N), 


1) Brard Grundriß. S. 101—107. Werner Journal. I. 4, 
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8. 103; 
3) Arbeit auf dem Gefleine, 


Mach der Feftigfeit des Geſteines gibt es folgende Arbeiten 
anf demfelben:: 

4) Die Arbeit des Lostrennens, blos mit Hand-Werf- 
zeugen. Gie läßt Feine genügende wiflenfchaftliche Beichreibung 
zu. Denn fie it reine Kun der praftifchen Manipulation. 

2) Die Spreng- und Schießarbeit, deren Wefentliches 
in folgenden Arbeiten beitebt: a) im Bohren einer eylinderfor- 
migen Nöhre in das zu fprengende Geſtein mit ven ($. 101. N. 2.) 
befchriebenen Werkzeugen; das Verfahren it im Kleinen wie bei 
den Vohrverfuchen und gibt ein Loch u 10—48 Zoll Länge und 
7,—4 Zoll Weite; b) im Befeßen, d. b. im Anbringen einer 
Maffe, um dem ceingelegten Pulver den Yusiweg zu verrammeln; 
nachdem das Bohrloch mit der Patrone geladen it, gefchicht dies 
entweder mit einem Holspflode, mit Letten (Lettenbefegung), mit 
Sand (lockere Belegung) oder mit Wafer, in welchem Tezteren 
Falle man aber entweder blecherne, hölzerne oder ſtark verpichte 
Papier - Patronen nehmen muß, um dad Pulver vor Feuchtigkeit 
zu bewahren; c) im Wegthun (Entzünden) des Schuffes; dies 
gefchicht entweder durch Röhrchen von Schilf, Stroh und mar- 
figem Holge, die man auf die Patrone befeftigt, durch die Befegung 
bervorragen läßt und mit Pulver füllt, oder durch Lunten, d. b. 
mit einer Pulvermaſſe beitrichene Binfen, Ruthen u. dgl., oder 
endlich durch fogenannte Nafetchen, d. h. Fleine mit Pulvermaffe 
ausgeftrichene und getrocnete Bapierdütchen, die man 3—4 Zoll 
tief in die Zündröhre ſchiebt. Diele lezte Methode iſt befonders 
gut bei über fich ftehenden Bohrlöchern. Zur Entzündung bedient 
man fich der Schwerelmännchen und Schwefelfaden, um dem Ar- 
beiter Zeit zur Entfernung zu geben 1). 

3) Dad Feuerſetzen, um durch Verbrennen bedeutender 
Holsftöße das Geſtein mürbe zu machen. Es it befonders anwendbar 
bei lebhaftem Wetterwechfel und in breiten Gruben. Man treibt 
vom Furderfchachte aus Strecken gegen die Lageritätte, bringt an 
deren Enden Höhlungen an, die geräumig genug find, um auf 
einem gelegten Roſte Holsitöße zu fallen 2). 

1) Werner, Bergm. Journal. 5. Jahre, Bd.T. &. 193. v. Moll Annalen. 
1. 2. ©. 119. (Luftbefegung.) Gilbert, Annalen der Phyſik. XXIV. 55. 314. 


Karſten Archiv. II. a. ©. 1. Journal des Mines. N. 56. (Gprengen unter 
Wafter.) Delius Bergbaukunſt. J. $. 160. Brard Grundriß. S. 108— 125. 


2) Delius Bersbaufunt. I. 6. 204. "de Fillefosse Mineralreichtbum. II. 
©. 235. Greiedleben, Bemerfungen über den Harz. Leipzig 1795. I. 330. 451. 


133. 
VI. Von der Orubenförderung und Tageförderung. 


$. 104. 
1) Gtollen- und Stredenförderung. 


Förderung if die Hinwegſchaffung des gewonnenen Minerals 
aus und von der Grube D. Gefchieht fie vom Innern zu Tage, 
dann heißt fie Grubenförderung. Gefchieht fie aber zu Tage, 
dann iſt fie Tageförderung, welche durch die gewöhnlichen 
Transportmittel entiweder auf gewöhnlichen Wegen, auf Schienen» 
wegen, wozu die Förderwagen an den Nädern eigend eingerichtet 
fein- müffen, auf Eifenbahnen, mit Dampfwagen, auf den bei der 


Grubenförderung gebrauchten Karren, oder mit Kähnen zu Wafler 


gefchieht, je nachdem es Ausbeute, Betrieb und örtliche Umſtände 
geftatten 2). Bei der Grubenförderung gibt ed drei Hauptarten, 
nämlich ; | 

41) Die Stredin- und Gtollenförderung. Gie ge 
fchieht auf folgende Weifen und ift darnach: a) Nüdenför- 
derung, gewöhnlich nur in Gtein- und Braunfohlengruben ange- 
wendet, fehr mühfam, koſtbar und von geringem Erfolge; 
b) Schlepyptrogförderung, angewendet auf fchmalen Kohlen- 
flötzen; der Schlepptrog befteht aus zwei Kuffen von Holz, an denen 
ein Bretterfaften befeftigt und eiferne Defen angebracht find, in 
welche das Ziehzeug (Sielzeug) des Schleppers eingehängt wird; 
e) Schlittenförderung, wobei der Mineralfaften auf einem 
Schlitten first und durch A eiferne Stangen gegen dad Herunter- 
fallen gefichert it; d) Lauffarrenförderung, wobei der Lauf- 
farren aus zwei Karrenbäumen beiteht, die hinten in zwei Hand» 
haben ausgehen, vorne zwifchen fich ein Nad führen, und in der 
Mitte einen Mineralfaiten bilden; e) Hundefürderung, wobei 
man unter den Hunden abweichend geformte, mit vier Fleinen, 
halb oder ganz fichtbaren, Rädern verfehene, Tänglich vigredige, 
mit Eifen befchlagene ftarfe hölzerne Kaftenwagen verfteht, an denen 
die Hinterrädchen größer ald die Vorderrädchen find; nach der 
Sonftruftion unterfcheidet man die ungarifchen und die deutfchen 
Hunde; f) Wagenförderung, mobei fih die Wagen von den 
Hunden durch die Gleichheit der vier Nädchen, durch die Noth- 
mwendigfeit des Geſtänges (5. 95.) zu ihrer Leitung, durch das 
Getrenntfein der Fördergefäße vom Wagengeftelle, und durch die 
Geftalt der Gefäße unterfcheiden, welche bald rund, bald vieredig 
find; g) die Kahnförderung, wenn genug Waller vorhanden 
ift und es überhaupt die Gewerböverhäftnife und Lage der Berg- 
werfe erlauben 3). | 
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4) Ueber Sörderung handelt: v. Böhmer, Ueber Grubenförderung. Freiberg 
4179. Delius Bergbaufunfi. I. ©. 455. Lempe, Lehrbegr. der Maſchinenlehre. 
J. Thl. 4. Abthl Leipzig 1795. de Fillefosse Mineralreihtbum. II. 188. 613, 
111. 44. 735. SKarften Archiv. II.b. 28. IV. 146. 102. VIL. 86. 396. XIX. 1. 


2) Brard Grundrif. S. 268. 


3) Genaue Befhreibung diefer Mafhinen, befonderd der Wagen und Hunde, 
bei Brard a. aD. ©. 214— 237. 


8, 105. 
2) Diagonalfürderung, 


2) Die Diagonalförderung. Sie gefchieht: a) auf dia— 
gonalen Streden, die unter einem mehr oder weniger flarfen 
Winkel anfteigen, um durch fie befonders im Steinfohlenbaue aus 
den oberen Abhauftreden und Gewinnungsortern die Mineralien 
entiweder auf die Sohle eines Schachtes oder auf die Grundſtrecke 
und Stollen zu bringen und von dort weiter fördern zu laſſen; fie 
ift wegen der Schwierigkeit des Heraufziehens der leeren Gefäße 
nur bei Flötzen von nicht über 30 Grade Neigungswinfel anwend« 
bar; man bedient fich dabei übrigens der im $. 104. angegebenen 
Mafchinen 1); b) auf Bremsfchächten (Bremsbergen), welche 
man auf zu geneigten Flötzen anwendet, wo die Diagonalftreden 
nicht anmendbar find; fie find, auf der Falllinie des Flötzes von 
der Grundſtrecke auffteigende, fat zu einem Neigungswinfel von 
36 Graden fich neigende Schächte 2), in welchen im nämlichen 
Augenblide, wenn cin gefülltes Gefäß hberuntergelaffen wird, ein 
leeres heraufkommt; weil die Bremsfchächte rechtwinfelig von der 
Abbauſtrecke ablaufen, fo bringt man, um die Förderfarren leichter 
einleiten zu können, an denfelben. eine Drebfcheibe an, auf welche 
das Gefäß geftellt und durch die Drehung leicht in die gehörige 
Richtung gebracht wird; der Name diefer Schächte fommt von 
den Wefentlichiten derfelben, nämlich von der Bremsvorrichtung , 
d. h. von einem zum Anhalten der binabrollenden Gefäße die— 
nenden, halb in einem Kalten gehenden Rade, welches vermittelft 
eines Hebels gehemmt werden Fann, der den beweglichen Kaften an 
daſſelbe anfchiebt; endlich c) durch die Rolllöcher (Rollſchächte), 
d. b. ſtark geneigte Fleinere Diagonalftreden auf ſtark geneigten 
Flötzen u, dal., in welchen man das gewonnene Mineral, auch 
Bergen, auf die Grundftreden zur Förderung binabrollen Täßt; 
am untern Ende bringt man Schieber und Baffe an, um dad 
Mineral in den Mündungskaften zu leiten. 

1) Brard (Grundriß ©. 238.) gibt für die Schlepptrogförderung ein Anſtei« 


nen nicht über 189%, für kleinere Wagenförderung auf hölgernem Geflänge nicht über 
2° 20°, fir die größere micht über 19 42°, und für eiferned Geftlänge nur für 


\ 


135 


etwa Baib fo ſtark an. Drt if Wageniperre nötig. Man fordert bier auch mit 
Verden, aber ohne großen Vortheil. 

2) Auf ganz fläch fallenden Siögen geht biefe Förderung nicht; doch follen 
9— 10% Fall bei eifernem Geſtänge, und 12 — 15° bei bölzernem Geftänge das 
Minimum fein. Brard Grundriß. &. 241. 


$. 106. 
3) Schadhtförderung. 


3) Die Schachtförderung. Es it bei ihr zu bemerfen: 
a) dag im größeren Theile des Schachtes, der von dem Fleineren 
durch Zimmerung gefchieden ift, die Fordergefäße am beiten in der 
Diagonale gegen einander ſtehen; b) daß man fich dabei zum Theile 
eiferner Ketten, zum Theile runder, platter und flacher (Band -) 
Seile bedient; c) das ald Fördergefäße entweder eigene Tonnen. 
und Kübel von mehr Länglicher Form oder Mafchinen und Gefäße 
der Strecfenförderung, 3. B. die Hunde, Wagengefäße, gebraucht 
werden; und d) das man die Geile an fie entweder unmittelbar 
anfnüpft oder an einen Bügel von Eifen hängt, in welchen ein 
Eifenhafen eingelegt wird, der am Geile befeitigt if. Diefe An— 
fnüpfung ift fehr wichtig, damit man den Unglücksfällen durchs 
Herausfpringen und Herabfallen nicht ausgeiekt wird. Die zur 
Förderung angewandten Kräfte find verfchieden. Man bedient fich 
dabei: a) des Haſpels, der je nach der anzumendenden Kraft 
verfchisden groß, aber fonft ganz einfach konſtruirt iſt; öfters iſt 
an ihm anftatt der Spillen ein Schwungrad an einem Ende dei 
Rundbaums oder der Welle, manchmal aber auch eine Erdwinde, 
d. h. cin mit Umdrehzapfen verfehened Nad in der Mitte des 
Rundbaums, und nicht felten ein Stirnrad am NRundbaume, in 
welches ein mit dem Hafpelhorne verfehbened Getriebe eingreift, 
angebracht; b) des Pferdegöpels, d. h. eines fenfrechten Well- 
baums, um welchen fich oben auf einen Korb, der Fonifch zuläuft 
oder bios eylindeifch ift, die Seile wickeln; c) des Waſſergö— 
pels (der Treib- oder Bremsfunft), wobei dad Kehrrad das 
Wefentlick se iſt; daſſelbe ift ein oberfchlächtiges Waflerrad mit drei 
Kränzgen und zwei Reihen von Schaufeln, die fo fleben, daß das 
Rad bald rückwärts bald. vorwärts gehen kann, je nachdem das. 
Waller auf die eine oder andere Seite füllt. Nach dem Kehrrade 
folgt an Wichtigkeit der Korb, um den fich die Geile wideln, 
und deffen Größe bier, wie beim Pferdegopel, nach der Schacht» 
teufe verfchieden if. Beide find mit einander in Verbindung ge- 
feßt, entweder durch eine gemeinfchaftliche Welle oder durch 
fenfrecht an den Enden der befondern Wellen des Rades und. 
des Korbes angebrachte Korbftangen, die dem Korbe die Bewegung 
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des Rades mittheilen, oder endlich durch das Feldgeſtänge, eine 
fomplizirte Mafchine, welche, wenn das Auffchlagmwaffer vom 
Schachte entfernt Tiegt und fließt, die Nadbewegung vom entfern« 
ten Waffer ber der Korbbewegung mittheilt 5 d) der Dampf- 
mafchine, deren Kraft iede belichige Richtung haben kann. 
e) Der Kette ohne Ende (Paternoſterwerk), bei nicht be— 
trächtlichen Schachtteufen; es geben zwei Ketten ohne Ende ober- 
halb der Schadhtmündung über zwei Räder, an denen bervorftchende 
Zähne angebracht find, in welche die Kettenglieder greifen, und 
aber unten im Gefenfe über Nollenz; die Fördergefäße hängt man 
zwifchen die Ketten in beftimmte Glieder, und die obern Räder 
werden durch eine Triebfraft bewegt und fo die Gefäße herauf- 
gewunden 2); FF) des Gegengewichtes, welches aus 2 Käften 
beiteht, die an den beiden Enden eines Geiles hängen, das auf 
zwei Rollen geht; das eine Gefäß wird auf der Sohle des Schach. 
tes immer mit Mineral, das andere am Mundloche mit Waffer 
gefüllt, dies unten und jenes oben geleert und fo abwechfelnd 3). 

1) Beichreibung diefer Mafchinen bi ind Einzelne finden fihb bei Brard 
Grundriß. S. 250 — 266. 


2) Eine nähere Beſchreibung findet ih, wie Brard angibt, in Brewster 
* Edinburgh Encycelopaedia Art. Mine vol. XIV. p. 359. Art Railway vol. XVII, 
p- 309. Taf. 394 u. 477. 


3) Diefe Methode ift angewendet in der Eteintohlengrube des Lord Fitz- Wil- 
liam bei New Kaskgade in England. 


VII. Bon dem Scheiden der — in und außer 
der Grube. 


8. 107, 


In der Grube wird nicht fogleich beim Aushauen des Geſteines 
die Sonderung der Erze vorgenommen, fondern erit nachdem eine 
Strecke verfehrämt it, reinigt man die Sohle und gewinnt aus 
den einzelnen Stücken mit den Fimmeln und kleinen Schüffen die 
Ersmaffe, dabei fcheider man diefe nach ihrer Reinheit und Neich- 
haltigfeit noch vor der Förderung, Jede Unordnung beim Zer- 
fchlagen, Scheiden und Fordern hat bedeutende Verluſte zur Folge 
durch das Zerfpringen, Zerfplittern, Zertreten, Beichmusen und 
ftere Umladen. Was man von der Grube aus fogleich gediegen 
liefern kann, das braucht nicht in die Hüttenwerfe zu geben. Der 
Ausfchläger fcheidet nicht blos die erzhaltigen Stücke (Gänge) 
von dem tauben Gefteine (Bergen), fondern auch die Gänge 
felbft wieder nach Größe und Gehalt, und Lader fie fo in die För— 
derungsgefüße, So fommen auch die ganz guten Cderben) Gänge 
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befonderd. - Die: Bergen müſſen öfterd der -Bate wegen in der 
Grube bleiben; man fpart die Forderfoften und die Förderzeit. 
Im Allgemeinen it eine zu ftarfe Zerfleinerung in der Grube die 
Urfache von Verluſt; bei Steinkohlen aber ftrebt man immer nach 
großen Stüden. Diefe Scheidung in der Grube gehört noch zum 
Bergbaue und ift erſt am Tage ins ganz Reine fortzufesen. 


Bweites Stück. 
Befondere Gewerbslehre. 


8. 107. a. 
Borbegriffe. 


Die befondere Gewerbölchre, welche bisher immer ald Lehre 
von der Führung des Haues ein Hauptſtück der Bergbaulehre aus— 
machte, lehrt die verfchiedenen Arten des Baues bei den einzelnen 
bergmännifch zu fürdernden mineralifchen Stoffen, je nach ihrer 
eigenthümlichen Natur und befonderen Lagerſtätten. Dieſe beiden 
Beziehungen bilden daher auch den Eintheilungsgrund, 


I. Bon dem Betriebe der Torfgräbereien. 


$. 108. 


Iſt erwiefen, daß fich in einem Grunde Torf befinder und kaun 
man mit Erfolg eine Torfgräberei von beträchtlicher Ausdehnung 
anlegen, fo ift das Erfte, worauf man zu achten hat, die Troden- 
legung des Torfmoored. Man beginnt daher mit diefem Betriche 
wegen Beförderung des Waſſerabfluſſes am tiefiten Theile des Thales 
und am unterfien Ende, Man durchfchneidet von da aus das Moor 
mit Gräben und Kanälen. Dadurch entftehen einzelne Felder und 
Waflerwege zum Transporte des geftochenen Torfes. Man hat bei 
dem Ausftechen immer Rücficht auf die befte Wicderherftellung des 
Bodens zu nehmen. Darım müfen die Vertiefungen fogleich, 
wenn man ihrer nicht mehr bedarf, mieder mit den nicht torfigen 
Grundtheilen und mit den Abfällen fo ausgefüllt werden, daß eine 
regelmäßige fruchtbare Fläche daraus entſteht. Man thut daher 
auf Wieſengrund gut, wenn man den Nafen regelmäßig abfticht 
und dann fpäter wieder auflegt. Liegt der Torf noch ganz unter 
Waſſer, fo fifcht man ihn mit eigenen Mafchinen heraus. Derfelbe 
wird entweder noch in feiner Weichbeit fchon mit dem Torf- 
fpaten, d. h. einem Spaten mit zwei einen rechten Winkel mit 
einander bildenden Flächen und Schneiden, in Formen geftochen 
und getrodnet CStichtorf) oder in Formen und durchlöcherten 
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Kaften gepreßt und getrocdiner (Preßtorf). Da er ſich leicht ent⸗ 
zündet, ſo darf man den Torf beim Trocknen nicht in zu große 
Haufen legen 1). 

1) Näheres übers Torfweien in: Eiſelen Handbuch oder ausführliche Anteis 


tung zur näberen Kenntniß des Toriwefend. Zte Aufl. II Bde. Berlin 1802. 1811. 
Dau, Neues Handbuch über den Torf. Leipzig 1323. 


DI. Bon dem Betriebe der Steinbrück. 
8. 109, 


Am wenigften Foftfpielig ift ed, wenn man fogleich vom Tage 
aus die Steine brechen kann. Allein oft verbietet es der Vortheil 
der fruchtbaren Adererde, fogleich außen einen Steinbruch zu be- 
ginnen, und manche Steinfchichten Ticgen fehr tief im Erdinnern. 
Dan hat daher zwei Arten des Abbaues; nämlich: 

1) Den Bingen- oder Tagebau, d. h. den Betrieb der 
offenen Steinbrüche. Man beginnt fie mit dem Aufdeden oder 
Abräumen, indem man das Alluvium, befonders alfo die Damm- 
erde hinwegräumt, am obern Theile anfängt und für das Auf 
fhütten des Schuttes einen Platz wählt, der im Baue nicht hin- 
derlich werden und für die Zufunft allen Schutt aufnehmen fann. 
So gewinnt man den Sand, Kalkitein, Bauflein, Marmor, Gips, 
Dachſchiefer, die Mühliteine m. dgl. Die Einrichtung und Folge 
der Arbeit und der abzulöfenden Blöcke hängt ganz von der Loeali— 
tät und praftifches Umſicht ab. Das Lostrennen gefchicht der 
Regel nach durch das Abſchlitzen, nachdem man recht abgeräumt 
bat. Man zieht nämlich auf der Oberfläche einen oder mehrere 
Schlitze (Eingewinne), in die man Keile eintreibt, bis eine 
Spalte entitanden ift, ans der fih der Block ablöst. Wo die 
Natur Schichtungen gelegt hat, da kann man alfo nur Länge und 
Breite der Blöcke einrichten. Dan bedient fich aber auch nach dem 
Schlisen der Fimmel und Brechftangen, und Fleinere Steine bricht 
man nicht felten blos mit der Keilhaue. Ye edler der Gtein iſt, 
deito behutfamer muß man vor Springen im Bruche fein, z. B. 
beim Marmor überhaupt, und befonders zu Statuen. 

2) Den umnterirdifchen Bau. Die Arbeiten auf dem Ge— 
feine find wie beim Bingenbaue, nur in Höhlen, zu denen man 
durch Schächte oder Stollen einführt. Man läßt wegen der linter- 
ftüsung des Gefteines Bfeiler fichen. Bel zu großen Räumen 
blos wendet man Zimmerung an. Brüchige Fächer unterſtützt man 
mit Mauern. Iſt der Bruch abgebaut, und eutſteht für die Ober- 
fläche fein Schaden, dann ſtürzt man fie am beiten sufammen, 
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nachdem man die Pfeiler vollends abgebaut bat, Unter demſelben 
Gefichtspunfte ſtehen auch die Lehm-, Thon-, Mergel-, Kreides 
und Ocher⸗Gruben; denn nur die Subftanz ift verfchieden 1). 


1) Brard Grundtiß. ©. 135. de Villefosse Mineralreihthum. II. 334. 
Karften Archiv, IX. 133. XI. 200. XIH. 189. XVII. 386. 


II. Bon dem Abbane regelmäßiger Lager und Flötze. 
8, 110, 
1) Flachfallende Lager, 


Bei dem Abbaue regelmäßiger Lager nnd Flötze hängt die 
Bauart von dem Fallen ab. Dan unterfcheidet daher die Ichmach- 


fallende (20°— 25°) von dem flarffallenden (25°--90%) 


Ihre Berfchiedenheir macht eine abgefonderte Betrachtung nöthig 1). 

1) Der Betrieb flachfallender Lager und Flötze (Stein— 
kohlen, Eifenftein, Kupferfchiefer u. dgl.) zerfällt in zwei Haupt- 
arbeiten. Diele find: a) die Ausrichtung vderfelben, d. b. die 
Einrichtung der Grube, fo dag man anfangen Fann abzubauen: 
Man geht mit einem Schachte oder Stollen auf den tiefften Bunft 
des Lagers oder Flötzes, weil man aus den Abbaupunkten immer 
fuchen muß, das Mineral auf eine tiefe Grundftrede zu bringen, 
um den Schwierigkeiten der fchwebenden Förderung auszuweichen. 
Fährt man mit einem Schachte ein, fo gefchieht es 1, — 2 Lach— 
ter feitwärts der Grumndftrede in das Hangende, höchſtens - der 
Forderfchacht geht unmittelbar auf die Grundftrefe ſelbſt. Mit 
einem Stollen einfahrend, muß man das Lager oder Flötz quers 
fchlägig im Liegenden oder Hangenden fuchen. Bon diefen Eins 
gängen aus richtet man fich dann das abzubanende Feld cin, nicht 
blos durch horizontale, fondern auch durch ſchwebende Streden. 
Die Erfteren find die Grund-, Mittel- und die Abbanftreden?. 
Die Lezteren Tiegen entweder auf der Fallinie des Lagerd und 
Flötzes und find fchwebende Streden im eigentlichen Sinne 
und Bremsberde, oder ihre Richtung iſt zwifchen der Streich» 
und Fallebene des Lagers und Flötzes, und fie fteigen unter einem 
Winfel an 9. Die Grunditrede treibt man im Nivcan der 
Stollen - oder Mafchinenausrichtung ; die Mittelftrecde im Niveau 
einer höheren Sohle, aber gerade aus einem Schachte, welcher die 
Pfeilerhöhe theilt. Die eigentlich Fchwebende Strecken fommen 
nur bei fehr fchwachfallenden Lagern und Flötzen, die Brems— 
berge aber bei ftärfer fallenden ($. 105.) vor. Die Diagonal- 


firecden fleigen aus den Grundſtrecken hervor, und bringen fo 


allmälig die erforderliche Pfeilerhöhe hervor. Aus ihnen geben in 


- 
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verfehiedenen Höhen Cauch aus den fchwebenden Streden, wo dieſe 
angewendet find) die Abbauſtrecken nach dem GStreichenden ber- 
aus und zwar nach zwei entgegengefeiten Nichtungen. Auch Fann 
man mit der Hauptdiagonale im einiger Entfernung parallele 
Diagonalen ziehen, welche das Feld in Pfeiler theilen. Der 
Neigungswinfel diefer Diagonalen richtet fich nach der Falllinie 
des Lagers oder Flötzes, nach der Höhe der Pfeiler und nach ihrer 
Länge. Diefe Abbauart nennt man auch Querbau. b) Der 
Abbau derfelben, nachdem das Feld fo abgerheilt iſt. Sind die 
Theile des Feldes Pfeiler, dann heißt der Abbau Pfeilerban. 
Sind fie aber lange Felder, dann heißt er Strebbau (Bau mit 
breitem Blide). Gefchieht der Abbau nach dem Streichen, dann 
heißt er fireichenderz gefchieht er nach dem Fallen, fchweben- 
der; und gefchieht er in der Richtung zwifchen beiden Flächen , 
dann heißt er diagonaler Abbau. 


1) Zur Literatur: Winkler, Prakt. Beobachtungen über den Betrieb des 
Grubenbaues auf Flößgebirgen, Berlin 1794. de Fillefosse Mineralreihthum. IT. 
542. Brard Grumdriß. ©. 161 — 176. Karften Archiv. II. 34. VII. 411. X. 107. 


2) Bei ihrer Einrichtung ift gerade Richtung und ebene Sohle Haupterforder- 
niß, denn man muß auf Förderung mit Wagen oder mit Pferden dabei NRückficht 
nehmen. Durch eine wellenförnige Lagerung darf fih die Nichtung der Strecken 
sicht ändern. Die Strecke geht daher der Kegel nach fehlig und auf dem Liegenden 
der Richtung nah. Ahr Anfteigen beträgt daher nur Ya —2°%, Brard Grundrig. 
©. 163 — 164. 


3) Bei alien Dreien ift der Drtds oder Strecdenbau ganz gleih. Die 
Strecken find Anfangd ſchmal und furz, dann erhält der Streckenpfeiler hiernach 
feine beftinnmte Breite, und der Fortbau der Streifen fängt mit dem Unterfhrämen 
der Winde an. Am meiſten iſt dieſer Bau bei den Koblenflögen angewendet. 
Brard Grundriß. ©. 166. 


g. 111. 
Pfeiler und Strebbau. 


Beim Pfeilerbaue nimmt man die oberften Pfeiler am Aus- 
schenden, oder die am äußerſten Ende der Bremöberge und Dia- 
gonalen Tiegenden Pfeiler zuerit hinweg, denn die Abbauftrecden 
können immer nach dem Abbaue verworfen Cverfchüttet) werden. 
Darum treibt man auch die oberften Abbauſtrecken zuerit ins Feld 
und geht damit fo abwärts. Die Pfeiler baut man immer von 
hinten, d. h. in der weiteften Entfernung von der Förderitrede, 
nach vornen ab, eben um die Abbauſtrecken fogleich verwerfen zu 
fonnen, ohne Mineral liegen Tafen zu müſſen. Bei mehreren 
Pfeilern übereinander und mehreren Flötzen übereinander, welche 
mit einander abgebaut werden follen, nimmt man immer die ober- 
ften zuerſt hinweg. Beſonders bei Steinfohlen und andern Teicht 
entzündlichen und böſe Wetter verurfachenden Pineralien muß 
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immer auf reinliche Raumung im -Abbaue geliehen werden. Man 
geht, wenn eine Abbauſtrecke weit genug ind Feld getrieben -ift, 
aus derfelben mit einem Stoße fchwebend in die Höhe. bis zu 
3 Lachter Länge uud läßt 2 bis 3 Mann an einem Stoße arbeiten. 
Es findet dabei die Schramm - und Schlikarbeit Statt. Auch kann 
man zwifchen den Abbauſtrecken noch Elsine fchwebende GStreden 
treiben, daß fait quadratifche Bfeiler entftehben. Den Schramm 
führt man entweder auf der Sohle auf dem Liegenden oder bis 
über 1 Lachter über der Sohle im Lager oder Flötz felber. Die 
durch den Abbau entftchenden Höhlungen müſſen durch untergefekte 
Stempel gehalten werden. Das Wegnehmen derfelben und der an 
der Förſte oder dem Dache noch ftehenden Kohlen heißt Raub und 
iſt fehr gefährlich. 

Beim Strebbane findet Feine Ausrichtung Statt, weil fie 
mit dem Abbaue Eines if. Er finder bei fchwachen Flötzen und 
Lagern bis zu 6 Zoll Mächtigfeit Statt. Die Streben gehen von 
einer freichenden Forderitrede zur andern. Gonft aber finden 
bei demselben die nämlichen Streden und Schächte Statt, mie 
beim Pfeilerbaue. Sind die Arbeitsräume fo nieder, daß die Ar— 
beiter Enicen und auf der Geite rutfchen, und am Tinfen Arme 
fo wie an der linken Hüfte deshalb Brettchen anbinden müſſen, 
fo heißt dieſe Arbeit Krummbölzser- oder Krummbälfer- 
Arbeit. Ze 


$. 112. 
2) Stehende Lager, 


2) Der Betrich ſtehender oder ſtark geneigter Lager oder 
Flötze. Much bei diefen findet eine Ausrichtung der Lager und 
Flötze State. Dan teuft einen donlägigen oder flachfallenden 
Schacht ab. Er fteigt auf der Fallebene bis zur Sohle der Mittel- 
oder Grundſtrecke hinab, Die Pfeiler werden vorgerichtet, indem 
man von demfelben mit freichenden Dertern fortgcht, wenn der 
Druck aus dem Hargenden nicht zu groß if. Ein verdedter Wet- 
terzug wird nöthig, theils wegen neuer guter Wetter, theils wegen 
der Verhinderung des Einſturzes des alten Mannes, Dies gefchieht 
mit Schienenhölzern, welche zugleich das Geſtein unterflüsen und 
den Weiterban möglich machen. Van begnügt fich aber öfters, 
wo ed nicht anders fein kann, mit dem Abteufen eines feicheren 
Schachtes. Aus ihm treibt man in den Sohlen der Abbauſtrecken 
Duerfchläge zu dem Lager oder Flöbe, welches man abbauen will. 
Dies findet auch Statt, wenn mehrere Lager oder Flötze überein- 
ander. in einem Abbaue gewonnen werden follen, Der Abbau 
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felbht gebt vom Hangenden zum Liegenden. Die Abbauſtrecken wer⸗ 
den bis auf die halben Schachtlängen im ftreichenden Felde ge- 
‚trieben, aber die Mittel- und Grundftrede nur bid an das Ort, 
wo ein neuer Schacht abgetenft werden muß H. 

1) Auch Eennt man in der Grafichaft Mark einen fogenannten Gtoßbau, 
indem man 12— 15 Ladıter hohe Preiler mit Strecken unterfährt und ausrichtet 
und dann in verichiedenen Stößen auf einmal abbaut, oder aber indem man Pfeiler 


von unbeftimmter Höhe von unten nah oben durch Stöße abbaut, welche man 
wechſelweiſe vor» und rückwärts treibt. Brard Grundriß. S. 174. 


IV. Von dem Abbaue mittlerer Lager und Gänge. 
8. 113. 
1) Stroßenbau. 


Zum Abbaue mittlerer und geringerer Gänge und gangartiger 
Rager nach der Mächtigfeit Fennt man den Stroßen- und den 
Förftenbau !), 

1) Der Stroßenbau gewinnt das Mineral von oben nach 
unten, indem man von der Sohle einer Strede abwärts aushaut. 
Man teuft auf der Sohle der Strecke ein Geſenke ab und haut 
das Erz nach der Sohle weg. Sobald der erfte Hauer etwas weiter 
vorgedrungen ift, folgt einige Fuße hinter ihm und tiefer im Ge— 
fenfe ein zweiter, dritter m. f. mw. Wird der GStroßenbau von 
einem Schachte aus getrieben, dann ift Fein Geſenke nöthig; 
denn dann geht es nach der Ulme, und der Schacht ift des Geſenkes 
Stellvertreter. Diefer Bau bilder dag Anſehen einer großen Treppe. 
Derfelbe heißt zweiflügelig, wenn er auf beiden Seiten des 
Schachtes liegt. Auf dem Geſenke müfen mehr Häuer arbeiten, 
als in den Stroßen. Sind diefe ſtärker oder auch fo ſtark belegt 
als jene, fo wird die Stroße wegen der Schwierigkeit der Gefent- 
‚arbeit zu weit aufgetrieben fein, che wieder eine zweite angelegt 
werden fünnte, da das Geſenke noch nicht tief genug wäre, Iſt 
aber das Befenfe um Bieles voraus, fo müſſen die Häuer durch 
Bühnen genen die auf den Stroßen losgehenden Wände gefichert 
werden. Geht man ohne Befenfe vom Schachte nach beiden Stößen 
mit einem Feldorte fort, fo wird die Sohle diefes Lezteren allemal 
durch die folgende Stroße herausgeriffen I. Bei mächtigen Gängen 
arbeitet man blos auf dem Gange. Bei minder mächtigen aber 
fucht man den Gang am beften durch VBerfchrämen wegzubringen, 
und erft dann das Nebengeftein auszuſchießen; da man doch vieles 
von Lezterem weguchmen muß, um die GStroße weit genug zu 
machen, Ym jede gegenfeitige Verhinderung in der Stroßenarbeit 
zu verhüten, belegt man allemal zwei Stroßen mit einem Häuer. 


’ 
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Da viel taubes Geftein beim Stroßenbaue gebanen wird, fo fitcht 
man es in der Grube felbft zu verftürzen, indem man dazu bei 
Binlänglich Tangem und tiefem GStroßenbaue vom Liegenden zum 
Hangenden Stempel einzieht, mit Brettern umd Latten belegt, um 
darauf das Beftein zu jürgen. 

4) Zur Literatur: Delius Bergbaufunft. I. S. 369, de Fillefosse Minerals 


reihthum. I. 227. Schulz, Beiträge zur Geognoſte und Bergbaufunf. ©. 84. 
Karften Archiv. 11. 110. Brard Grundrif. ©. 177. 


2) Dad Verhältniß der Höhe zur Länge der Stroße ift 1:3 oder 1:4. Län 
gere Etrofen veruriahen dad Langſchubhauen, wo die Schüſſe nicht fo aut 
angelegt werden und wirfen können. Rückt aber der Bau zu wenig ind Feld, fo 
daß das Erz hicht der ganzen Längenerfirecfung nah audgehauen wird, fo ſagt man, 
man habe fih in den Sack gebaut, 


$. 114. 
2) Förſtenbau. 


2) Der Förſtenbau ift umgekehrt, denn er geht von unten 
nach oben. Das Erz hangt an der Förfte einer Strede. Dann 
Haut man über fich aus der Stredenförfte aus, um einen Schacht 
von unten nach oben zu führen. Bon diefem Orte wird das um- 
mittelbar über der Strecde hängende Erz vorwärts ausgehauen. 
Nachdem diefe Förſte angeleat it, fängt man ebenfo darüber eine 
zweite, über diefer eine dritte u. ſ. w., allemal fobald. die vor- 
berige 1 Lachter aufgefahren iſt. Die Form wird die umgefehrte 
des Stroßenbaues, und die Häuer ſtehen bier unter, dort über 
dem Erze, Weber der Strecke fchlägt man ein Gewölbe oder einen 
Förftenfaften, auf welchen man alle gewonnenen Berge ſtürzt, und 
der Arbeiter bei der Arbeit auf den Bergen ſteht. Bei neböriger 
Feſtigkeit deffelben braucht man Feine Kaftenzimmerung, wie beim 
Stroßenbaue. Neinliche Arbeit und Räumung der Erze ift Haupt- 
regel bei dieſem Baue. Ob man aber den Forftenbau oder den 
Stroßenbau in einer Grube wählen fol, das hängt von Iofalen 
Verhältniſſen ab, Denn einmal bat diefer, ein andermal jener 
Bortheile 1). 


41) Man f. darüber Brard Grundriß. ©. 180 folg. 


V. Bon dem Abbane mächtiger Lager und Gänge. 
8. 115. 
Duerbau. 


Weil der Förften- und Stroßenbau für mächtige Lager und 
Bänge von mehreren Lachtern zu befchwerlich, Foftbar und gefährlich 
wäre, fo wendet man ſtatt deſſelben bei diefen Lagerftätten den 
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Querbau an!), weicher fich von jenen dadurch unterfcheidet, daß 
die Stroßen vom Liegenden zum Hangenden, alfo querfchlägig 
gehen, und die Häuer nicht übereinander, fondern in ebener Sohle 
scheneinander arbeiten. Das Erz wird. aber, wie beim Forften- 
baue, von unten nach oben abgebaut. Man teuft im Neben- 
gefteine einen feicheren Schacht ab, von diefem aus nase am Lie— 
genden eine Strede, und wenn diefe etwas vorgerüct it, fo fängt 
man mit Ausbauen der Querſtroßen an. Dan Tegt deshalb in 
gleicher Entfernung auf der Strede an der Ulme jedesmal zu 
gleicher Zeit eine Khür Häuer an, und läßt durch jede in der 
Höhe der Strede 6—9 Fuß breite Querſtroßen in den Gang aus- 
bauen. Das Gewonnene iſt Erz. Die Entfernungen diefer Quct- 
ftrogen von einander find fo groß, daß das zwifchen ihnen Tiegende, 
Feld gerade noch drei folche Querſtroßen möglich macht. Mit dem 
Fortichreiten der Hauarbeit in Diefen Querftroßen wird ftetd der 
ausgehauene Naum durch Foche an der Förite, die auf Stempeln 
ruben, zur Sicherheit verzimmert, und zwar fofort bis zum Han- 
genden der Lagerftätte. Taubes Gejtein wird immer an die Ulme 
verfeßt. Sit jede diefer Khüren mit dem Querbaue zum Ende des 
Ganges oder Lagers gefommen, dann wird der gelcerte Raum vom 
Hangenden an rückwärts gegen Wennahme der Zimmerung mit den 
Bergen fogleich verſtürzt 2), Hierauf wird jedes Zwifchenfeld ge- 
rade fo abgebaut, nur in der Reihenfolge, daß man von den drei 
Duerfeldern, die das Eine gibt, die beiden Außeriten zuerſt anlegt, 
und wenn diefe verſtürzt find, das mittlere ebenfo abbaut und 
verfest. Die auf diefe Art abgebaute erfte Länge, von unten an- 
gefangen, beißt der erite Stod. Der nächte höhere Querangriff 
auf den Gang bildet den zweiten Stod, Noch während des 
Abbaues des erfien Stockes wird im Liegenden 1 Lachter hoch und 
weit ein Förſtenbau angefangen, fo daß nach der Streichlänge 
Pas wird, um Querſtroßen anlegen zu fünnen. Dann wird der 
zweite Stocd wie der erite, und nach ihm der dritte m. f. w. ab» 
gebaut. Aber die Khüren ſtehen auf den verſtürzten Bergen des 
vorherigen Stockes. Da die erite Gtrede für alle Stöde offen 
bleibt und nach ihr gefördert wird, fo läßt man beim Verſtürzen 
der Querſtroßen immer Rolfchächte ($. 105.) in einiger Entfer- 
nung von einander, um auf ihnen dad Erz in die Strecke rutfchen 
zu laſſen. So wie man ftocdweife in die Höhe fchreitet, fo kann 
man auch wieder von einem tieferen ald dem eriten Punkte anfan- 
gen wollen. Iſt dies voraus zu fehen, fo wird jogleich beim eriten 
Duerbaue die Sohle der Strede mit ftarfen Ladenhölzern belegt 
um auf diefe die Bergen zu ftürgen. Beim Baue der eriten Strede 
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fährt man in diefem- Falle ſogleich etwa einen Fuß tief ins Lie 
gende ein. Denn wird beim fpätern tiefern Baue von unten herauf 
die Sohle auch abgehauen und muß diefe Strede unverſtürzt blei- 
ben, fo muß man feites ebenes Geftein haben, worauf man die 
Waſſerkunſt ſtellt. Dies findet fich dann nur im Liegenden. Denn 
die verftürsten Berge find unebener und weichen gerne. 

4) Delius Bergbaufunft. $. 350. de Fillefosse Mineralreichthum. II. 332. 
Karſten Ardiv. X. 248. Brard Grundriß. ©. 156. 

2) Oft reichen die Berge zum Verſtürzen der Querſtroßen nicht hin. Man 
bringt ſie entweder vom Tage herein oder bricht ſie im Innern. Lezteres thut man 
am brüchigen Hangenden durch die ſogenannten Bergmühlen, d.h. einen Haupte 
und zwei Seitenquerſchläge im Hangenden, die zuſammen ein 3/4 Kreutz bilden, 


bei dem man die zwei Zwiſchenecken herausbricht und fo eine — bildet, aus 
der ſich die Förſte losſtrennt und fo Berge liefert. 


E73 
VI Bon dem Abbaue der Stöde und Stockwerke. 
8. 116, 
1) Stockwerksbau. 


Die allermeifte Schwierigkeit im Abbaue machen die unregel— 
mäßigen großen Maffen von Erzen und GSteinfohlen, wegen der 


Unbeftimmtheit ihrer Ausdehnung, der wenigen Haltpunfte und der. 


Schwierigkeit der Sicherung und Befeſtigung, die mit der Brüchig- 
feit des Gefteineh zunimmt, Dan bat zu ihrem Abbaue folgende 
Methoden: 

1) Den Stockwerkbau, die einzige regelrechte Methode des 
Abbaues. Dan teuft einen Förderfchacht im feiten Nebengefteine, 
einige Lachter von der Lagerjtätte entfernt, ab. Ein Lachter von 
unten, um nämlich noch ein Geſümpfe (Waſſerbehälter) zu ba- 
ben, treibt man eine Strede entweder bis zu fchlechten Wettern 
oder bis zum Ende der Lagerjtätte hinein. Am Ende diefer Strede 
werden rechts und links im Nechtwinfel zwei Streden ins Mineral 


gehauen, wieder bis zu beiden eben angegebenen Gränzen. Sogleich 


nach diefes werden rückwärts in der Gtrede mit jenen parallele 
Streden getrieben u. f. w. Hierauf durchichneidet man von den 
Nebenſtrecken aus die fo gebildeten Felder mit andern Streden, 
welche mit der Hauptſtrecke parallel find, aber mit den Nebenftrecken 
wo möglich auch rechte Winfel bilden, fo dag lauter einzelne vier- 
eckige Pfeiler ftehen bleiben. Die Entfernungen aller diefer Neben- 
fireden unter einander oder, was daſſelbe ift, die Mächtigfeit der 
Felder und Pfeiler hängt von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Gefteins ab. Endlich werden dann alle dieſe Zwifchenräume mit 
Bergen feit und forgfältig verflürzt, und man gebt dann in dem 
Baumfart Encvelopädie. 10 


— 
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Förderſchachte eine Sohle höher hinauf, und beginnt dort gerade 
denfelden Bau mit derfelben Anzahl und Größe der Gtreden, 
Felder und Pfeifer. Dies lann Teicht geſchehen, denn die Berge 
und Pfeiler der unteren Sohle dienen ald Wegmweifer, und Leztere 
brauchen nur verlängert zu werden. Die Extfernung oder Aus— 
füllungsmaſſe zwiſchen der Förfte der untern Strecke und der Sohle 
der obern hängt ebenfalld von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Geſteins ab, FE man mit folchen Abbauen ganz hinauf gefommen, 
fo ſucht man die Pfeiler abzubauen, indem man auf einem derfel- 
ben einen Centralſchacht fo abteuft, daß man alle andern mo mög— 
lich mit Abbauſtrecken erreichen Fann 1). Diefe Methode ift gleich 
anwendbar bei Stein. und Braunkohlen und beim Thoneifenftein. 
Der Abbau ferbit gefchieht durch die Schram. und Schlisarbeit, 
die aber bei den Steinfohlen fo einzurichten ift, dag man am mei- 
fen große Kohlen und wenig kleine Koblen fördert, denn das 
Stückkohl hat Vorzüge im Gebrauche vor dem Kohlenflein. 
Das Leztere muß aber ebenfalls forgfaltig. aufgeräumt und gefür- 
dert werden ($. 111.) 


4) Journal des Mines. N. 43. Tom. VIIT. de * illefosse Mineralreichthum. 
11. 282. Karſten Archiv. IV. 275. Freiesleben Bemerkungen über den Harz. 
1. 437. Brard Grundrif. ©. 142 — 151. tan hat auch fon geglaubt, von 
der erſten Sohle mit Gicherheit die nähfte Sohle unter jene zu legen und durch 
Sadenhölzer den Verſturz der Erfteren zu halten, wenn man don unten die erfte 
Eohle ausbauen müfe. Allein Brard (Grumriß ©. 147.) mißbilligt died wegen 
der allmäligen Schwächung des Holzes und wegen der Schwierigkeit, daffelbe, wenn 
es ſchwach iſt, auszuwechſeln. 


$. 117, 
2) Dudelr, 3) Weitungs- und A) Bruchbau. 


2) Den Dudelban, eine fehr unvortheilhafte, unnachhaltige, 
unvolliiändige und daher verwerfliche Methode des Abbaues. Ein 
Menfch, der ed unternimmt, Eifenerz zu fordern, das nicht tief 
und doch fehr haufig vorkommt, teuft einen fleinen Schacht von 
30 Zoll Durchmeſſer (Duckel) ab. Er fährt an einem Seile um 
eine Welle ab, die oben im Duckel an vier kreuzweiſe geſtellten 
Hölzern befeſtigt it. Auf der Scheibe des Schachtes macht er 
entweder eine quadratiſche Weitung oder treibt faſt rechtwinkelig 
gegeneinander zwei Strecken. Das darin gewonnene Erz fördert 
er mit Kübeln, Süden oder Körben. Diefer Bau wird von ihm 
wegen der Waffer und Wetter bald verlafen und das noch ſtehende 
Erz nicht mehr abgebaut. Neben Diefem wird ein zweiter Duckel 
gebaut u. f. w., daß auch dad Zwiſchenerz Tiegen bleibt. Die da- 
durch entitehenden Höhlungen verhindern auch den fpäteren Abbau 
der tieferen Lager ). 
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3) Den Weitungsbau. Man teuft cinen Schacht ab, und 
geht von diefem in verfchiedenen Abſtänden mit Strecden hart am 
Liegenden der Lageritätte fort ganz nach feinen Wendungen. Da 
gräbt man Weitungen aud zum Feuerſetzen, und bricht das. fo 
mürbe gemachte Erz ab, füllt die Sohle immer fort mit Bergen 
auf und geht fo fort in die Höhe. Auch treibt man im verfchie- 
Denen Teufen Berbindungsörter nach dem Gtreichen der Lager“ 
ftätte. Das im Hangenden jtehen bleibende Erz baut man erit ab, 
wenn man im Liegenden fertig if. Die Holsftöße heißt man 
Schränke oder Anſtöße 2). 

4) Den Bruchban, welchen man in dem Lagerilätten anwen— 
Det, die eingeftürst (zum Bruche gegangen): find. Man geht, in 
Strecken vom Schachte aus in den alten Dann, und von diefen 
aus mit Dertern nach beiden Seiten zu den baumwürdigen Erg 
punften. Bon vdiefen führt man eine Art von Stroßenbau. 


1 u. 2) Verbeſſerungen diejee beiden Methoden bei Brard Grundriß. S. 
152. 153. 


VII. Bon dem Betriebe der Salswerfe 
&. 118. 


Der Berrich ver Salzwerfe hat wegen der Art des Vorkom— 
mend des Salzes im Erdinnern viele Eigenthümlichfeiten. Es 
kommt nämlich vor: 

1) Als Steinſalz, wie z. B. in Cardona in Catalonien, in 
Wieliczka und Bochma in Polen, in Northwich in England, in 
Bir in Lorhringen und an verfchiedenen Orten Aſiens. Hier wird 
dad Gteinfalz wie anderes Geftein in Lagern und Gängen ver- 
fhiedentlich abgebaut 1), 

2) As Mensfel unter Thon und andern Erden und 
Gebirgen. Da es bier in feinen kleinſten Theilen vorkommt, fo it es 
nur auf chemischen Wege zu trennen. Zu diefem Behufe wird ch mit 
Waſſer ausgelaugt (ausgeſotten), welches entweder in der Salz— 
grube felber (Selbſtwaſſer) oder von außen ber Durch donlägige 
Schächte (Tagfchürfe) eingeleitet wird (Tagewaſſer). Zu 
dieſem Zwecke werden eigene Räume (Siufwerfe, Wehren, 
Sulzenſtücke) im Innern ausgegraben, in welche das Waffer 
eingeleitet wird, um die Galstheile abzuätzen, bis es mit Salz 
vergütet (bis zu 26,5% Salzgehalt gefättigt) iſt. Das Einfei- 
ten (Ankehren) des Waſſers muß fehr forgfam gefchehben, fo dag 
weder von innen noch von außen ein Durchreigen der Damme, 
Förften und Sohlen möglich il. Das Waſſer wird nach ‚völliger . 

| 10 * 
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Vergütung abgezapft. Dazu bat man die Wehrmerfe, d. b; Ab⸗ 
Lauffanäle mit zwei Wehrdämmen, in deren Mitte fich eine höch- 
fiens 2 Lachter lange Strede (der Langofen) befinder. Am Ende 
dieſer Wehrwerke, welche verlettet und gut gezimmert fein müſſen, 
it ein Hahn und ein Abflußtrog angebracht, woraus die Lauge 
abgelaffen, auf die Sohle der Gtollen geleitet, von da zu Tage 
geführt und dann ansgelaugt wird. Das Anfchren der Sinkwerke 
kann bald alle /,, "4 und bald alle Fahre nur einmal gefchehen. 
Su wenig Waſſer, das nicht bis an die Förfte (den Himmel) 
reicht, Azt nur an den Stößen und erweitert fie zu fehr. Zu viel 
Waſſer (uUeberhimmel) veräst den Himmel und weicht die Dede 
ab, fo daß fie auf die Sohle fällt (Gefälle macht), wodurch 
der Salzgehalt der gefallenen Maffen verloren geht. Ganz lang- 
ſam muß ein fchon angekehrtes Ginfwerf immer Waferzuflüffe 
erhalten, und fo erweitert es fich gegen den Himmel immer mehr 
(es wardert in die Höhe). Iſt die Lauge (Soole) abge- 
laffen, fo muß von der Sohle aus vor dem neuen Anfehren die 
urfprüngliche -Dimenfion des Einfwerfs (etwa 7 Fuß) wieder her- 
geitellt werden. Dies ift die Säuberarbeit. Oft genügt es, 
die Sohle blos zu ebnen (den Säuberberg einzugleichen). 
Iſt die Sohle dem Himmel zu nahe gefommen, fo ſchafft man den 
Säuberberg hinweg und bewahrt ihn an beſondern Pläken in der 
Grube (Can den Faßſtädten) auf, Im entgegengefesten Falle 
wird die Sohle mit Bergen erhöht. Im nämlichen Verhältniſſe 
müfen auch die Damme erhöht werden 2). 

3) Als Soole, welche durc) Bohrlöcher, Schächte und Stol- 
len zu Tage gepumpt oder geleitet werden muß. Das Wefentliche 
ift, die Soole fo concentrirt als möglich zu erhalten. Daber müffen 
alle füße Quellen fo fern ald möglich gehalten, darum oft eigene 
Sinkwerke angelegt und die Soole über Gradirwerke von Reifig 
geleitet werden, che man fie auslaugt oder abdampft. Auch das 
Meerwaſſer gehört hierher, Zum Muslaugen muß die Soole 22 
bis 25 Grade haben 3). 

4) Als Ausſchlag an der Erdoberfläche in Aſien und Afrika. 
Zur Gewinnung deilelben wird die obere Schicht abgefchürft und 
ausgelaugt., Die fo erhaltene Soole wird concentrirt und alsdann 
abgedampft. 

41) Brard Grundriß. S. 192 — 197. 

2) Dad Genaue darüber bei: Brard Grundriß. S. 197— 2085. v. Mbili 
Sahrbüder. I. 199. de Fillefosse. 11. 401. Karfien metallurgiihe Reiſe. S. 102. 

3) Ueber diefen Betrieb und die Galzquelien Genaueres bei: Brard Grund 


eiß. S. 208. Keferſtein gevanoftiiched Deutſchland. Bd. II. v. Langsdorff 
Salzwerkskunde. Heidelberg 1824. 
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Zweites Hauptftüd, 
Bergmännifche Betriebslehre. 


S. 119, 


Die Betriebslehre ftellt die Grundſätze und Regeln auf, wo⸗ 
nach der Betrieb des Bergbaues zum größten Vortheile des Berg- 
bau⸗Unternehmers im gewerblichen Zufammenhange geleitet werden 

fol, Es gibt daher folgende Haupttheile der Betriebslehre. 


I. Bon den alfgemeinen Bedürfniffen des bergmän- 
nifchen Betriebes. 


$. 120, 


Die eriten Bedingungen des Bergbaubetriebes, deren Erfül- 
Iung fich der Unternehmer verfchaffen muß, find folgende; 

1) Bünftiges Vorhandenfein der Naturgüter und Natur- 
kräfte. Es gehört hierher: a) die Lageritätte felbit in folcher 
Befchaffenheit und Ausdehnung, daß ihr Abbau Gewinn bringen 
kann; ehe ein Bergbau unternommen wird, bat fich der Unterneh⸗ 
mer uerft hiervon zu überzeugen, aber ohne die Verficherung bier- 
von feinen Bau zu unternehmen, weil die Koften, fchon der Ver— 
fuche, ungeheuer find: b) das Holz in der Nähe eines zu unter- 
nehmenden DBergwerfed, zum Behufe der Zimmerung, Feuerung 
und des Feuerſetzens; fein Verbrauch ift außerordentlich. groß, ſo 
daß es Vortheil bringen. kann, mit dem Bergbaue cine eigene 
Forſtwirthſchaft zu betreiben, befonders wenn das Holz im Ankaufe 
theuer ift und das Bergwerk Feine Borrechte in dieſer Hinficht hat; 
c) das Waffer, deſſen Gebrauch bei manchen Bauen an fich ganz 
unentbehrlich ift, wie z. B. bei Salzwerken und zur Wetterlofung. 
während es bei andern wefentliche Vortheile, 3. B. zum Transporte, 
zur Förderung gewährt; Tiegt es fern von der Grube, dann wer» 
den nicht felten Foitbare Kanal» und Ninnbauten, fo wie Maſchi— 
nerien nöthig, um die Kraft des Wafers zu benutzen; d) gute 
Luft, ohne welche fein Bergwerk betrieben werden kann. 

2) Günſtiges VBorhandenfein der Verkehrsmittel, Es ge 
hört ‚hierher: a) der Abſatz, ohne welchen der Bergbau zwecklos 
it, wenn er nicht Materialien Tiefert, welche der Unternehmer ſelbſt 
nutzt; große Concurrenz ift dem Unternehmer nicht wünfchenswerth, 
aber dann am wenigften nachtheilig, wenn der Begehr nach den 
Produften am größten it; bei den Metallen iſt dies für Privaten 
nur dann der Fall, wenn fie zugleich Fabrifen haben, denen das 
Bergwerk den Rohſtoff liefert; für den Staat gilt dies im Durch“ 
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fchnitte vom edeln Metalle wegen der Münzung; bei denlEdeliteinen 
it Abſatz unerläßlih; bei Marmor» und Baustein - Brüchen eben- 
falls; weniger nöthig iſt der Abſatz bei Straßen- und Pflaſter— 
feinen, wenn der Bruch Gemeinden gehört; bei Gips- und Kalf- 
brüchen it er aber unerläßlich, wie bei Thon» und Mergelgruben, 
wenn die Lezteren nicht den Mergel für große und mehrere Land- 
güter Kiefern; felten aber wird es Vortheil bringen, eine Stein» 
und Braunfohlengrube oder Torfitecherei blos zu eigenem VBerbrauche 
au betreiben. Salzwerke fünnen ohne Abfas gar nicht beitehen. 
Sehr vortheilhaft können b) die Berghbandlungen fein, melche 
den bergmännifchen Broducenten die gewonnenen Erze und Edel- 
feine abfaufen, weil diefen, ald ausfchließfichen Gefchäften, mehr 
Abfapmittel zu Gebote ſtehen, weil fie dem Lergbaunnternehmer 
Das Capital bald erfeken, fo daß er fein Werk fchneller und ftetiger 
betreiben kann, und weil fie dem Bergbaubetriche im Kleinen, 
wie 3. DB. in Franfreich und in Schlefien, fait ganz unentbehrlich 
find. Wefentlich aber find c) die Transportmittel zu Waller 
und zu Land; denn je fchneller umd je leichter der Transport, defto 
größer iſt unter übrigens gleichen Umftänden der bergmännifche und 
der Handelsgewinn; es kommt daher ſehr auf die Beichaffenheit 
des Bodens zu Tage, anf die Güte der nächtten Wege zur Tage- 
förderung, darauf ob fie Eifenbahnen, Schienenwege oder andere 
Wege, ob fie eben, uneben oder abbängig find, auf die Nähe 
großer Straßen, Kanäle, Flüfe und Ströme, und auf den Aus— 
gang der Stollen an einem dieſer Sommunicationsmittel, am, 


8. 121. 
Fortſetzung. 


3) Das Vorhandenſeyn von Hüttenwerken, weil der Abſatz 
größer iſt, wenn die Erse fchon gereinigt und in größeren gedie— 
genen Maſſen zu Faufen find; von der Güte derfelben, von der 
Methode der Aufbereitung und Reinigung, von der Einrichtung 
derfelben, von ihrer Lage zum Bergwerke felbit hängt ihr Vortheil 
ab; aber darüber entfcheider die Technologie. 

4) Das Vorhandenfein der hHinreichenden Menge tücdti- 
aer Arbeiter. Daher it ein Bergwerk beffer, das in fehr be— 
völferten Gegenden, in Gegenden, wo der Berabanbetrieb ein 
Hanpterwerbssweig iſt, und in Ländern Tient, wo für Bildung und 
Unterftüsung bergmännifcher Arbeiter viel aefchieht, fei dies von 
Privatvereinen oder vom Staate angeordnet, z. B. durch höhere 
und niedere Bergfchulen, Reifeitipendien, Berg- und Knappichafts- 
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kaſſen. Hiervon hängt auch die ih des Arbeitölohnes und die 
Art der Arbeit ab. 

5) Das Borhandenfein des zum Betriebe nöthigen Eapi- 
tals. Zu dem bergmännifchen Capitale gehören die Gruben, und 
Taggebäude, die Magazine zur Aufbewahrung der Mineralien und 
Geräthe, diefe Lezteren felbit, die Mafchinen, die Mineralvorräihe 
und das Geld, welches zum Betriebe verwendet wird, Der Betrich 
wird um fo vollfommener, je vollftändiger diefe Capitalien herge— 
tele find. Beſondere VBergünftigungen in diefer Beziehung kommen 
dem Betriebe fehr zu Statten, nämlich dieienigen: a) daß der 
Staat den Bergarbeitern aus feinen Magazinen Getreide zu bil— 
Ligen gleichförmigen Preiien, namentlich in Zeiten der Thenerung, 
gibt; b) dan derfelbe den Bergwerken das Holz; zur Zimmerung 
und Feuerung fo wie die Steine zur Mauerung gegen billige Preife 
verabreicht; c) daß er den Gruben, die einige Zeit. befonders große 
Ausgaben haben, Geldvorſchüſſe gibt, oder Bergkaffen zu dieſem 
Zwecke veranftaltet find; -d) daß er Bauten auf feine Nechnung 
übernimmt, welche mehrere Bergwerke unterſtützen und von Pri- 
vaten nicht unternommen werden, 3. B. Erbftollen 1). 

6) Die Freiheit des Betriebs, Der Bergbau muß zivar 
unter Nechts- und Polizeigefege geitellt und durch fie befchränft 
werden, Aber die Freiheit des Betriebs von den größtentheils fehr 
drücdenden Abgaben an den Gtaat unter verfchiedenen Titeln, 
befonders vom Bergzehnten, der auch vom Rohertrage erhoben 
wird, ift das wefentlichtte und nothwendigſte Erleichterungsmittel, 
weil fie oft unerfchwinglich find 2). 


4) Rau, Lehrbuch der polit. Deconom. II. $. 42. 
2) Rau, Lehrbuch der politifchen Deconom. Il. $. 41. vergl. mit I, $. 352. 
Bergiud, neues Cameral» Magazin. I. 278. 


HM. Bon der Organifation des Bergbaubetriebes. 
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Da zum Berriche eines Bergwerkes mehr ald dad. bloße Eigen- 
thum an dem Boden, in welchem man einfahren will, gehört, und 
ein Brivate, zur Unterfuchung zwar allgemeinhin berechtigt, nur 
auf Staatserlaubniß ein Bergwerk irgendwo anfangen darf; fo 
findet bei den Unternehmern noch folgender Unterſchied Statt. 
Unternehmer find: 

1) Entweder der Staat, ald ein großer Grundherr, als Ober⸗ 
eigenthümer oder als Beſitzer des Bergwerksregales. 

2) Oder damit belehnte Privaten. Dieſe betreiben eine Grube 
oder einen Bruch: | | 
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a) Entweder allein, d, b. find Eigenlchner In diefem 
Falle muß der Eigenfchner, nachdem er durch die befannten Mittel 
vom Borhandenfein einer bauwürdigen Lagerftätte überzeugt iſt, 
in furzer Friſt nach der Entdeckung derfelben bei der Negirung 
um die Erlaubniß zu einer Grubenanlage nachluchen. Dies heißt 
man mutben, und die fchriftliche Eingabe Murbzettel, die 
fchriftliche Staatserlaubnig aber Muthfchein. Der Raum, auf 
welchen fich die Erlaubniß ausdehnt, heißt Zeche und wird im 
Muthſcheine genau beitimmt, Eine zu Fleine Zeche it unvortheil- 
baft, weil fich die Anlage tüchtiger Bauten und Einrichtungen 
nicht lohnt. 

b) Oder in Gefellfchaften, d.b. Gcwerffchaften. Bet 
diefen gilt auch das unter a. Geſagte. Nur haben fie eine eigen, 
thümliche Einrichtung. Gie find Aftiengefellfchaften. Die ganze 
gegebene Zeche zerfällt in 128 gleiche Theile, wovon jeder eine 
Aktie bilder, die man einen Kur nennt. Es machen 32 folche 
Kure eine Schicht, die fih auch wieder theilen läßt. Jeder 
Kurinhaber übernimmt als Inhaber eines oder mehrerer Kure für 
jeden folchen "Ars der Koften und des Wagniffes, dafür aber auch 
den fovielten Theil am Gewinnſte. Die Kuxe, welche der Landes- 
fürft oder Grundeigenthümer frei erhält, beißen Erbfuge. Bier 
Kure heißen ein Stamm. Ganz abgefehen davon, wer die Grube 
übernimmt, die Organifation des Grubenperfonals iſt dieſelbe. 
Die Auffeher über die bergmännifchen Arbeiter (Bergknappen) 
beißen Steiger. Bon der Wahl der Perſonen zu diefem Amte 
hängt Vieles ab. Sie fehen auf die gehörige Befchäftigung der 
Sinappen und reichen ihnen das Brenn- und Belenchtungsmaterial, 
fo wie die Zimmerung. Die Zeit, wie lange die Knappen täglich 
arbeiten müffen, beißt Schicht. Sowohl die Gemwerffchaften, ald 
auch Eigenlehner manchmal, haben einen Verwalter, der Schicht- 
meiſter genannt wird und die Bücher nebft den Rechnungen führt. 
Der ganze Betrich ſteht aber noch unter Aufſicht und Controle von 
Staatsbergbeamten zur Wahrung der Nechte der Eigenlchner 
und Gewerffchaften einerfeitd, und jener der dritten Berfonen und 
der Kinappfchaft anderfeits, 


III. Bon der Leitung des Betriebes eines Bergmerfes,. 
8. 123, ö 
41) Berfuhsbaue 


Diefe Thätigkeit ift die wichtigfte des Iinternehmers und hat 
folgende Hauptzweige 
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1) Wahl und Leitung der VBerfuchsbaue ). Ehe man 
den Verfuchöbau beginnt, unterfucht man den Ort, wo cr am 
beiten und wohlfeilſten anzulegen feiz; dies hängt von dem Gegen— 
ftande und Zwecke deſſelben fo wie von der Localität ab ($. 91. u. 
$. 94.), ebenfo wie die Art des Verfuchöbaues. Ehe man mit 
einer Schürfmethode anfängt, berechnet man die Koften derfel- 
ben 2); denn die Fälle find nicht felten, wo die Bohrverfuche den 
Abteufungen eined Schachtes oder dem Eintreiben eines Stollend 
nach den Koften gleichfommen oder fie überfteigen, ohne daß fie am 
rechten Orte angewendet und von erwünfchtem Erfolge find. Gind 
die Bohrverfüche gewählt, fo müffen fie forgfältig beauffichtigt 
werden. Es wird über den VBerfuch ein eigenes Journal geführt, 
in welchem Rubrifen enthalten und auszufüllen find über die Nun 
mer der Ausräumung (Herausziehung des Bohrmehld), die Tiefe 
des Bohrlochs, das angewendete Endſtück, die Härte und Art des 
Geſteins, und über die Nächtigkeit der Schichte. Jedes Bohrmehl 
wird gereinigt, numerirt und zum Belege aufbewahrt, Bei Bohr- 
verfuchen auf Steinfohlen ift auch die Farbe des Bohrfchmandes 
zu berückfichtigen. Größere Vorficht tritt ein, fobald fich Stüde 
des gefuchten Minerals finden. Stecken gebliebene Stücke des 
Bohrgeftänges müfen fogfeich herausgezogen werden, und nach 
beendigter halbtäglicher oder täglicher Arbeit darf der Bohrer nicht 
ftecfen bleiben, weil dies nicht felten Beranlafung it, daß man 
das Bohrloch verlaffen muß, befonders wenn es tief ift und fchon 
viel aefofter hat. Die nöthige Arbeiterzahl nimmt mit der Tiefe 
des Bohrloches zu. Der Erfte unter denfelben it der Vorarbei- 
ter oder Bohrmeifter. Gegen tüchtige Löhnung befommt man 
tüchtige Arbeiter und beffere Arbeit, als im Gegentheile, Ueber 
das ganze Gefchäft it ein Auffeher beitellt, der gegen Nachläſſig— 
feiten und Muthwillen der Bohrarbeiter fichert. Man legt, um 
zum Voraus dagegen zu fihern, am beiten einen Deckel auf das 
Bohrloch, durch den das Geſtänge während der Bohrarbeit läuft. 
Denn dad Hinabfallen von Gegenſtänden bringt leicht das ganze 
Geſchäft in Stoden. 

1) Blume Unterfuchungen, ©. 93. Selbmann, Bom Erd» und Bergbohren. 
S. 83. Brard Grundrif. ©. 56. 

2) Nah Brard betragen die Koften eined Bohrverfuches von 100 par. Fuß 
Ziere 1000 Thlr. oder 4000 frs.; nah Fars ein Bohrlocdh von 100 Toifen Tiefe 
in Ensland 5712 frs., alio für 100 yar. Fuß 952 frs. oder 238 Thlr.; nad 
p. Langsdorrf in Deutfchland bei feitem Gefteine auf 

100 Fuß Tiefe 2599 fl. rhein. 
200 2» » 3486 fl. » 


30 0» 4394, „ 

400 u » 53081. „ 

50 0» 6226 fl. „ 

0 5m TI50N „ 
“ 


00 „8080 f. „ 
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Aber ein Verfuchsihacht von 6 Fuß Länge und 4. Fuß Weite ungefähr 1000 Rthlr. 
Die Reſultate eines folhen find immer ficherer als jene des Bohrens, beionders ba 
man den Schacht auch fpäter immer ficherer, das Bohrloh aber nur bei Slüſſig— 
feiten zur Förderung, brauchen kann. 


$. 124, 
2) Betriebsart. 


2) Die Wahl und Leitung der Berrichsart. Schon 
bei der Anlage einer Betriebsart muß die Zurichtung einer Grube 
nach der Befchaffenheit der Lagerftätte gefchehen, und dabei auf 
den ſchnellſten, reinften, gefahrlofeiten und wohlfeilften Abbau ges» 
feben werden, ohne aus den Augen zu verlieren, daß man zum 
Fortbetriche eined Baues wo möglich immer noch Felder bereit 
babe, Es ift daher erforderlich: a) daß man vor dem Beginne 
des Baues einen Koſten- und Ertragsüberfchlag mache, um vor 
Verluſt gefichert zu fein; b) nach dem Reſultate diefer Bergleichung 
die Grubencapitalien anlege; c) dabei aber darauf fehe, mit we— 
nigen tüchtigen Anlagen diefelben Zwecke zu erreichen, wie mit 
mehreren, 3. B. bei den verfchiedenen Arten von Stollen und 
Schächten; d) daß man fich mit der Vorrichtung immer auf ein 
möglichit großes Feld ausdehne, z. B..befonders bei Steinkohlen; 
e) immer fchon wieder ein Feld zubereitet habe, che das vorherige 
zur Neige geht; F) den ganzen Abbau recht zu concentriren fuche, 
um fo g) beguemere und Lang brauchbare Einrichtungen treffen zu 
fünnen, ohne fie fpäter unbenutzt liegen Taffen zu müſſen; h) daß 
man es den Arbeitern nie am Materiale fehlen laſſe, deſſen Mans 
gel fie an der Fortfesung ihrer Arbeit hindert, z. B. an Geräth- 
fchaften, Feuerung, Licht, Zimmerung, um dadurch die fchädlichen 
Folgen in denjenigen Abbauarten zu verhüten, morin das Fort. 
fahren der fpäteren Khüren von jenen der früheren bedingt iſt, 
3.3. beim Stroßen- und Förſtenbaue; i) dag man die richtige 
Menge von Häuern vor ein Ort anlege, ohne durch Mangel an 
folchen das Fortfahren der Arbeit zu hemmen und ducch eine 
Uebermenge ſowohl feine Koften unnöthig zu vermehren, die Ar- 
beiter unter fich zu hindern, als auch die richtige Gleichförmigkeit 
im ganzen Gange der Arbeiten zu zerftören; K) dab man unter 
den Arbeitern während der Arbeitszeit, und wegen ihres Betragens 
vor und nach derfelben durch tüchtige Steiger eine fchöne berg. 
männige Ordnung und Aufficht erhalte, 


8. 125. 
3) Grubenriffe. 


3) Benusung der Markfcheidefunf. Die Markicheide- 
kunſt ift eine Hilfsktenntniß der Bergbaulehre (4K. 83.). Allein von 
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ihrer Benusung hängt nicht felten der gute Betrieb eines Berg- 
werkes ab, weil man nach ihren Auffchlüffen weiß, nicht blos wie 
weit der Bau vorgeichritten ift, ſondern auch wie weit er nach 
den beſtehenden Nechtögefegen noch fortbetricben werden darf; weil 
man nach dem Fallen und Streichen eines Baues und nach feinen 
Abweichungen in diefen Beziehungen beurtheilen fann, auf welche 
Weile man im Innern den Betrieb ohne Gefahr und mit Nutzen 
fortfegen darf; weil man über die Anlage von Tagebauen, z. 2. 
der Mundlöcher von Stollen und Schächten, dadurch die erſte 
Anleitung erhält; weil man bei vorfommenden Unglüdsfellen durch 
die von ihr achotenen Mittel am beiten erfennt, wo und wie man 
den Berunglüdten am beten Hilfe Teiften und -den fchlimmen Fol- 
gen abheifen kann; weil man nach vdenfelben ermeſſen kann, ob 
und in wie weit die Fortfekung des Abbaues Bortheil bringen 
dürfte; und weil alfo von ihnen großen Theils die Uebernahme 
einer Grube in Pacht oder zu Lehn abhängen Fann. Die Marf- 
fcheidefunft ift bloße praftifche Geometrie, modifiziert durch den 
Umftand, dag man im Dunfeln und bei gewiſſen Erzarten nicht 
diefelben Mittel anwenden Fann, wie auf der Erdoberfläche, Sie 
zerfällt in zwei Hauptarbeiten, nämlich die Verrichtung des 
Marficheidesuges, d. h. die Brubenmeffung felbit, und die 
Zulegung des Marffcheidezuges, d. b. die VBerfertigung der 
Grubenriffe. Die Lezteren find Grundriffe und zeigen die Stol— 
fen, Streden, Baue und Schächte im horizontalen Entwurfe, und - 
Geigerrifie (Durchfchnitte), zeigen die Grube im fenfrechten 
Entwurfe. fo daß von jeder folchen dieſe Darftellungen gegeben 
fein müffen, wenn man eime völfige Anficht haben fol. So wie 
der Grubenbau fortfchreiter, erweitert man auch dieſe Riffe, um 
beftändig zu wiffen, wor * man ſei 1). 

1) Ueber Markſcheidekunſt: Brard Grundriß. ©. 385 folg. Die älteren 
werke von v. Dvel (1749). Baier (1749. 2te Aufl. 1785). Weidler (1765). 
Käfner (1774). Lempe (17832 u. 1792). Moehling 1792) und Müller 


vratt. Anleit. zur Marffcheidefunit. Siegen 1809. Hecht Lehrbuch der Markſcheide— 
kunſt. Freiberg 1829. N 


IV. Bon der bergmänniſchen Betriebswirthſchaft. 


S. 126, 
1) Bergmännifche Betriebsausgaben, 


Die bergmännifche Betriebswirchfchaft ift nur eine Modifikation 
der Hauswirtbfchaft nach der Beziehung auf den bergmännifchen 
Gemwerböbetrich ($. 63. vergl. mit $. 40.). Ausgaben, Einnahmen 
und Verrechnung find die Hauptgegenſtände derfelben, 
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Die bergmännifchen Betriebsausgaben werden gemacht: 

a) Für Befoldung und Löhnung der Auffeher und Arbei- 
ter ($. 122.), Der Schichtmeifter und die Steiger haben ihre be- 
flimmten Gehalte, Die Knappen aber arbeiten nach Schichten oder 
im Berdinge CS. 68.). Die Schichten find verfchieden und betra- 
gen 6, 8— 12 Stunden. Es iſt fehr zweckmäßig, aus Abzügen 
am Lohne, Beiträgen der Unternehmer, Strafgeldern u. dal. eine 
Sinappfchafts - oder Bruderfaffe zum Behufe ihrer Unterftüsung. in 
Unglücksfällen und im Alter zu errichten, woraus auch den Witt- 
wen und Waiſen der Knappen Unterftügung gewährt wird. Dies 
hat ſelbſt Einfluß auf die Höhe des Lohnes. Die Bezahlung des 
Lohnes gefchieht auch bier, wie bei anderen großen Unternehmun- 
gen, am beftimmten Tagen, alle Woche, alle 14 Tage oder alle 
Monate. Sehr zweckmäßig iſt ed von den Unternehmern, wenn fie 
in Zeiten der Wohlfeilheit Getreide u. dgl. aufipeichern, um in 
Zeiten der Noth, welche in den Gebirgsgegenden häufiger und 
fchlimmer find, den Knappenfamilien gegen billige Breife Lebens- 
mittel abliefern zu fonnen. Solche Mittel erhalten die Anhänglich— 
feit, den Fleiß umd die Ruhe der Arbeiter. Der Lohn felbit iſt 
zeit- und ortöweife wechtelnd. 

b) Für Unterhaltung des ſtehenden Capitald, Ze fü 
lider die Gebäude, Mafchinen, Gefäße, Wege, Canäle und Geräthe 
gebaut und conftruirt find, deſto weniger Unterhaltungsfoften be- 
dürfen fie. Befonders gilt dies von der Zimmerung und Mauerung, 
und von den bergmännifchen Gefäßen. Mit zeitinen kleinen Ver— 
befferungen verhütet der kluge Unternehmer im Bergbaue öfters 
die größten Verluſte und Unglücksfälle. Daber ift Kargheit und 
Unachtſamkeit nirgends am fchlechteren Orte, als bier. 

ce) Für Holz und Baufteine, theild zur Unterhaltung des 
ſtehenden Capitals, theils als umlaufendes Kapital, 3. B. zur 
Heisung. Wenn das Bergwerk nicht eigenen Wald bat, ſo muß 
man das Holz, ebenfo wie im ähnlichen Falle die Bauſteine, fo 
wohlfeil ald möglich zu Faufen fuchen; denn die Ausgabe dafiir iſt 
fehr groß. Oft genießen die Gruben VBorrechte bei den Staats— 
magazinen im diefer Hinficht. Fir dies nicht der Fall, dann it 
der Anfauf im Großen und die Abichliegung von Lieferungd- 
fonteaften am vortheilhafteiten. Für nafe Lage in der Grube. 
taugt Erlen- und Buchenholz beffer als anderes. Sonſt benust man 
am meiſten Nadelhölzer, aber mit größerem Bortheile Eichen - und 
Ahornhölzer, wenn fie zu haben find. Dan wählt ftarfe Dice 
Stämme, am beiten unbehauen, fammt Rinde, Zacden und Zwei— 
gen, weil man fie dann zerichneiden Taffen Kann, wie man es 
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bedarf, und weil man die Leztern zu Heimen, Fafchienen m. dgl. 
benutzen kann. Das Auferfte Holz benust man durch Abſägen zu 
Schwarten. Gefchältes Holz ‚geht in Gruben fchwerer in Fäulniß 
als ungefchältes. Das beite Holz unter übrigens gleichen Um—⸗ 
ſtänden zur Grubenzimmerung it das vor oder nach dem Gafte 
gefchnittene. Nahe floßbare Flüfe kommen den Gruben fehr zu 
Statten, weil dieſe einen wohlfeilen Transport gewähren. Unter 
den Steinen find die platten, fchieferigen beffer als Sandſteine 
und Granit u. dgl. Baditeine find begreiflicher Weife nicht überall 
von Dauer, oft fehr theuer und müfen nicht felten in eigenen 
Formen zur Grubenmanerung gebrannt werden. | 

d) Für Eifen zur Hinftellung und Unterhaltung des ftchenden 
Capitals. Die Sparfamkfeit mit demfelben, und der Gebrauch des 
Holzes ſtatt deſſelben, wo es nur immer ohne Nachtheil geſchehen 
kann, iſt eine alte bergmännifche Gewohnheit und Regel. 


8. 127. 
2) Bergmännifche Betriebseinnahmen. 


Das rohe Einfommen beim Betriebe eined Bergwerfes befteht 
in folgenden Punkten: 

a) NRaturaleinnahmen an bergmännifchen Produften. Sie 
find — und Nebenprodukte. Jene find die Maſſen des Haupt— 
minerals, Leztere die Nebenmineralien u. dgl. Beim Betriebe im 
Großen find zu ihrer Aufbewahrung eigene Magazine nothwendig, 
deren Bau und Einrichtung nach Art des Minerals "und polizei- 
lichen Rückſichten verschieden Ät. Die Sicherung gegen die Ein- 
wirfung der Luft iſt wichtig beim Torfe, Steine, Erze, den 
Steinfohlen und dem Sale. Die Sicherung gegen Menfchen ift 
um fo nöthiger, je Foftbarer die Mineralien, je beweglicher und 
verderbbarer fie find. 

b) Geldeinnahbmen aus dem Berfaufe der rohen Brodufte. 
Entweder it der Staat ein Hauptabnehmer, mie bei den edeln 
Metallen, oder es find dies Privaten, welche die Produfte, wie 
z. B. Torf, Kohlen und Salz zur eigenen Confumtion gebrauchen, 
oder zum Zwecke der meiteren Berarbeitung anfaufen. In der 
Regel findet der Berfauf nur im Großen Statt, und die Mineral- 
fapitalien Tiegen nicht felten lange Zeit in den Dagazinen. Darum 
ift der Bergbaubetrich mehr Sache für den Staat, Gewerffchaften 
oder fehr reiche Brivaten, welche fo lange ein Capital liegen laſſen 
können. Sehr zwecdienlich find daher Berghandlungen, an welche 
man die Mineralien entweder verkauft oder gegen einige Brovifion 
zum Derfaufe in Commiffion gibt, 
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e) Dft find mit den Bergwerken auch die Hüttenwerke fogleich 
in Verbindung. Bei den Salzwerken find fie unumgänglich. Ob- 
fchon fie bei großem Betriebe oft eine ganz abaefonderte Berwal- 
tung haben, fo ſtehen jie doch mit dem Bergbane fo in Verband, 
daß fie feinen Ertrag und den Ertrag des ganzen Betriebes er- 
höhen. Daher gehört auch ihre Einnahme an gewonnenem Natural 
and an Geld in die Rechnung. 

Der Reinertrag (die Ausbeute) iſt aber noch nicht gefunden 
nach Abzug jener Ausgaben von diefen Einnahmen. Es muß vicl- 
mehr noch in Abzug fommen: 1) der Zins des ganzen Betriebs— 
capitals; 2) die immer Statt findenden Abaänge und Verlufte an 
Natural und am Gelde; 3) etwaige Transportfoiten des Minerals 
und damit verfnüpfte Abgaben; 4) etwaige Proviſionen, Gebühren 
u. dal., die fehr wechſelnd find. Oft bleibt nach Abzug aller die- 
fer Poſten nicht blos nichts übrig, fondern es müflen noch Nach- 
träge (Zubuße) von den Unternehmern geliefert werden. Darum 
darf das Bergwerk aber nicht aufgegeben werden, wenn der Ban 
anf Zubuße die Ausſicht auf fpäteren Gewinn (Ausbeute) eröffnet. 
Auch darum eignet ſich tüchtiger Bergbaubetrieb felten für Ei- 
genichner. 

8. 128. 
3) Bergmäinnifhe Budhfüdrung. 


Der Schichtmeiſter führt die Bücher, Es gelten bier die 
nämlichen allgemeinen Grundſätze jeder Buchführung (F. 79—82.). 
Denn es fommt im Bergwerke ein Grunditodövermögen, eine jähr- 
liche Auslage und Einnahme, es Tommen um ſo mehr Schuldner 
und Gläubiger vor, je eomplicirter der Betrieb und je ausgebrei- 
teter der Bergbandel if. Denn es finden nicht bei jedem Gefchäfte 
fogleich baare Zahlungen Statt. Die Buchführung it alfo hierin 
von den anderen nur durch den Gegenstand verfchieden. ber die 
Figentbümlichfeit der Gewerffchaftöverhältniffe machen eine eigene 
Buchführung nöthig, Die insbefondere dem Schichtmeitter obliegt. 
Es gehören befonders bierber das Gegenbuch, Schurfbuch, 
Murbungsbuch, Friſtenbuch, movon die Bedentung an fich 
Far ift, mit Ausnahme des Erfien. Es werden nämlich in dem- 
felben die Inhaber der Kure, die Berpfändungen, Veräußerungen 
derfelben u. f. w. aufgefchrieben. Eine eigene Buchführung erfor- 
dert auch die Zahlung der Zubuge und jene der Ausbeute, welche 
beide kuxenweiſe vertheilt werden. Der Rechnungsabſchluß gefchieht 
vierteliäbrig (Quartal), wenn und weil jene beide fo bezahlt wer- 
den und man das Nefultat nur durch Rechnungsabfichluß erfahren 
fann. | 


159 


V. Bon der Fertigung bergmännifcher 
Ertragsanfchläge 


$. 129, 
Yrten der Anfhläge 


Andere als Ertragsanfchläige von Bergmwerfen Tonnen nicht ge— 
macht werden, und ſchon dieſe find ſehr unficher. Erfteres, weil 
der Gehalt einer Lagerftätte nicht mit Sicherheit ganz abgefchäßt 
werden kann, und wenn dieſes auch geichehen Fünnte, es höchſt 
unficher it, ob der Fortbau nicht unterbrochen wird. Lezteres, 
weil Zubuße und Ausbeute in ihrer Größe und Folge zu wandel- 
bar find, und es alfo nicht geftatter fein Fann, von einem mehr- 
jährigen Durchfchnittsertrage auf den Ertrag in der nächitfolgenden 
Jahresreihe zu fchliegen, ohne die Möglichkeit des Fehlſchlagens 
mit einzurechnen; denn die Ausbente und Zubuße ift zu wechfelnd, 
und die Unterhaltungskoſten des ftchenden Capitals werden, befon- 
ders bei der Grubenzimmerung, mit dem Alter des Lestern größer. 
Man Faun die Ertragsanfchläige unter zwei Gefichtöpunften be. 
trachten, nämlich: Ä 

1) Als Ertragsvoranfchläge, um fich einen muthmaßlichen 
Ueberſchlag von dem Ertrage einer Grube zu machen, che man 
ihren Abbau beginnt. Sie feren eine Unterſuchung der Lagers 
firede nach dem Gtreichen, Fallen, der Mächtigfeit und Teufe 
voraus. Im Uebrigen beruhen fie auf Muſterbauen. Denn man 
gräbt entweder von Tage einige quadratifche Abteufen von 1 Lach- 
ter, oder man gebt von dem Schurfſchachte und Schurfftollen mit 
folchen Eleinen GStreden ins Feld. Der Ducchfchnittöertrag von 
3 oder 4 ſolchen Muſterbauen wird alsdann zur Veranfchlagung 
des Rohertrags an Produkten vom ganzen Lager und Gange über- 
haupt oder nur für eine Periode gebraucht. Denn durch Multi— 
plication mit dem Raume oder mit der Zeit bei einer gegebenen 
Arbeiterzahl läßt fih dann die Onantität von Produkten bercchnen. 
Die Unzuverläffigfeit dieſer Methode Liegt am Tage ($. 124.). 

2) Ms Ertragsnachanfchläge, um fih einer Anficht vom 
Durchfchnittsertrage einer, ſchon einige Zeit gebauten, Grube zu 
verfchaffen. Dan bat dazu zwei Pittel, namlich die Informa- 
tionen, d. h. protofollifches mündliches Vernehmen der Berg- 
beamten, befonderd der Steiger und Schichtmeilter, und die 
Rehnungsauszüge and den Wirthichaftöbüchern von mehreren 
Fahren ber. Sol aber ein folcher Anfchlag ald Nichtfchnur für 
die Zukunft dienen, dann muß zugleich auf die Größe und Be— 
ſchaffenheit der noch ſtehenden Felder Nücficht genommen 
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werden, mobei zugleich die periodiſch erweiterten Riſſe als Richt⸗ 
ſchnur dienen können, die immer mit einer näheren Beſchreibung 
des Bergwerkes nach Geſtalt, Ausdehnung und Gehalt verſehen ſind. 


8. 130, 
Informationen, Auszüge und Beſichtigung. 


Die Informationen erſtrecken ſich über alle von $. 95—107 
angegebenen Punkte, über die befondern Verhältniffe der angewen- 
deten Abbauart ($. 108—118,), über das Vorhandenfein der all 
gemeinen Bedingungen des Bergbaubetriches ($. 220. u. 121.), 
über die Arbeiterverhältniffe und fonftige Betriebsausgaben ($. 126.), 
über die tägliche, wöchentliche, monatliche rohe Ausbeute, und den 
gewöhnlichen Preis des Naturales und über die Nebenfoften bei 
feinem Verkaufe ($. 127.). Es wird bei ihrer Aufnahme ein 
beeidigtes Protokoll mit Unterfchrift des Informanden geführt. 
Die Refultate derfelben dienen zur Controlirung der Nechnungs- 
voten und zur Ergänzung des Mangelnden. 

Die Auszüge aus den Büchern, ſowohl aus jenen des cigeitt- 
fichen Betriebes ald jenen über die Gewerffchaftsverhältniffe, haben 
den Zwed der Durchfchnittsberechnung, und müflen daher nach den 
Regeln der Leztern (4. 61.) von verschiedener Anzahl von Jahren 
fein, Sie erſtrecken fich daher über Ausgaben und Einnahmen, 
und müfen fonach in befondere Rechnungen gebracht werden. 

Die Befihtigung aller Realitäten zu Tage und im Innern 
der Grube nach Anleitung der Riſſe dient nicht blos zur Erhaltung 
einer Anficht vom jekigen Stande der Grube, fondern auch zur 
Aufftellung ihrer zukünftigen Verhältniffe, Dabei werden Ver— 
zeichniffe und Befchreibungen der feit ſtehenden Gapitalien, 
und Fnventarien über die beweglichen ftehenden Capitalien auf- 
geitellt, zum Theile ald Nichtfchnur bei einer etwaigen Uebergabe 
einer Grube, zum Theile wegen der Berechnung der Unterbal- 
tungsfoften des Kapitals. 


8, 131, 
Fertigung der Anfchlagsaften. 


Während aller jener Anfchlagsarbeiten wird ein allgemeined 
Geſchäftsprotokoll über den Verlauf der Veranfchlagung ge— 
führt, im welchem auch die Fnformationsprotofolle ihren Plaß 
finden. Dagegen aber machen die Auszüge, Verzeichniſſe und In— 
ventarien befondere Inſtrumente aus, auf welche ebenſo im Proto⸗ 
kolle, wie auf dieſes in ihnen verwieſen wird. Nach den Infor— 
mationen und Auszügen, fo wie, wenn diefe nicht hinreichen, nach 
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allgemeinen Erfahrungen werden die befondern Rechnungen gefertigt, 
welche das Spezielle zum ganzen Ertragsanfchlage liefern. Es gibt 
befondere Ausgaben, welche nur zu einzelnen Zweigen des Be- 
triebes gehören, und allgemeine, die den ganzen Betrieb über- 
haupt betreffen. Jene kommen fchon in den fpeziellen Rechnungen 
in Abzug, diefe aber erit in der Rechnung, welche jene Reinerträge 
zuſammenſtellt. Man verhüte einen zu hohen Anſatz der Einnahmen. 
und einen zu niedrigen von .den Ausgaben. Das Nefultat gibt den 
Durchſchnittsertrag, der aber in Geld auch nur nach Durch- 
fchnittspreifen, ſchon in den fpezielen Rechnungen, berechnet fein 
darf. Daffelbe kann man ungefähr auch gebrauchen, um vermit- 
telſt der Capitalifieung,, indem man es als Zins eines Capitals 
anficht, den Capitalwerth einer Grube zu finden, wenn fie abge- 
treten werden follte ($. 129.). In diefem Falle müſſen aber die 
Werthe der Betrieböcapitalien noch hinzugerechnet werden, weil 
die Zinfen derfelben ($. 127.) auch in Abzug gekommen find. 





II. Bud, 
Landwirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8. 132. 


Die Landwirthſchaftslehre iſt die wiſſenſchaftliche Dar- 
ſtellung der Grundſätze und Regeln, wonach die pflanzlichen und 
thieriſchen Körper zahmer Art mit Unterſtützung der menſchlichen 
Kunſt erzeugt und erhalten werden (K. 42.). Die Feld- und Gar- 
tenpflanzen und die zahmen CHaus-) Thiere find ihre Gegenitände, 
Die Pflanzen und Thiere bedingen fich mwechfelfeitig auf die manch- 
fachtte Weife, Darum muß die Pflanzenzucht mit der Thierzucht 
vereint getrieben werden. Die Landwirthfchaft ift das älteſte Ge- 
werbe, welches die Völker in ihren Urzeiten treiben. Aber bis 
zur Wiſſenſchaft konnte fie fich immer erft in der Zeit hoher Bildung 
eines Volkes erfchwingen. Den alten Aegyptern, die in die 
Geheimniſſe der Natur tief eingedrungen waren, war fie eine feine 
Kun und Wiffenichaft ). Die Griechen und die Römer hiel- 
ten das Iandwirthfchaftliche Gewerbe für das chrbare, und die auf 
ung gelommenen Schriften der Lezteren über Landwirtbfchaft zeu- 
gen von tiefen Kenntniffen und vielen Erfahrungen im Gebiete 
derfelben 2). Mit der Völkerwanderung und der Einführung des 
Chriſtenthums nebſt allen feinen unzähligen heilfamen Folgen bildete 

Baumarkt Encyclovädie. 11 
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fih im Abendlande ein neuer Zeitfreis für die Ausbildung der 
Landwirthſchaft. Sie wand fich aus den vielen Eigenthümlichkeiten 
und Bedrücdungen im Mittelalter) Fräftig hervor bis ins vorige 
Jahrhundert. Diefem und der neueſten Zeit war die Ausbildung 
derfelben und ihre Befreiung von den vielen Laften, die iene hem— 
men, überlaffen. Sie wurde eine Wiffenfchaft, für deren Ausbil- 
dung zwar fchon Beckmann in Deutfchland fehr Vieles gethan 
bat, bis fie aber A. Thaer auf den jetzigen rationellen Stand- 
punft erhob, indem er uns zuerſt auf die enalifche Landwirthfchaft 
anfmerffam machte +), welche im ganzen Abendlande am böchiten 
fteht, und dann durch feine theoretifchen Werke die Wiffenfchaft 
und Praxis fo bereicherte, daß mit ihm in der Gefchichte der 
Landwirthfchaft eine neue Periode in Deutfchland beginnt. In 
nenefter Zeit it die landwirthſchaftliche Literatur ſehr reich ge- 
worden, und die Verdienſte anderer Männer außer und nach 
Thaer find darin fehr groß >), ſowohl in Betreff der befon- 
deren Landwirthfchaft einzelner Gegenden, als auch der allge- 
meinen Landwirthfchaftsichre, welcher jene ald Grundlage dient, 
da fie auf befondere Erfahrungen, Naturgefchichte, Ma— 
tbematif, Phyſik und Chemie, beſonders der Agricultur— 
chemie, d. h. die wiſſenſchaftliche Zuſammenſtellung der auf die 
Landwirthſchaft anwendbaren chemifchen Grundſätze, geſtützt iſt 9. 


1) Reynier, de l’&conomie publ. et rur. des Arabes et des Juifs, Paris. 1820. 
Derfelbe de l’econemie p. et r, des Perses et Pheniciens. Paris. 1819. Der: 
ſelbe de l’econom: p. et r. des Egyptiens et Carthaginois. Paris. 1823. Ginen 
Auszug des Landwirthfchaftlichen aus diefen Ediriften enthält Sr. Damance, die 
Sandwirtbfichaft der alten Bölfer mit Ausichluß dev Römer, nab dem Franzöſiſchen 
don Rennier frei bearbeitet, mit einer Vorrede von Rau. Heibelb. 1333. 8. 

2) Die Scriptores rei rusticae, in veridiedenen Ausgaben, Firgilü Georgica, 
Varro de re rustica. 

3) Anton, GSeſchichte der deutfhen Landwirthſchaft. Görlitz 1799 — 1802. 
III Thle. 8. 

4) Thaer, Einleitung zur Kenntniß der enal. Landwirthfchart. Kannover 
4801. HM Thle, in TIT Bon. (v. J. Bd. cine te Aufl. 1306.) Auch gehört hierher 
J. N. Schwerz, Anleitung zur Kenntniß der beigifchen Landwirthfchaft. Halle 
1807 — 11. 111 Be. 


5) Vorzügliche Literatur: Beckmann, Grundlätze der teutſchen Landwirthſch. 
Göttingen 1769. 6te Ausg. 1806. Thaer, Grundfäge der rationellen Landwirthſch. 
Berlin 1809 — 11. IV. 4. 2te Aufl. 1322. Ste Aufl. nad dem Tode bed Verf. 
1831. IV. 8. Gerike's vraft. Anleitung zur Führung der Wirthſchaftsgeſchäfte. 
Herausgegeben von U. Thaer. Grätz 1806 — 7. 111 Bde. 8. Young's Annalen 
des Acherbaues, tberiegt von Niemer und Hahnemann. Leipzig 1790 — 1802. 
TI Bde. 8. Sturm, Lehrbuch der Landwirthichart. Sena 1819 — 21. II Be. 
Burger, Lehrbuch der Landwirthſchaft. Wien 1819 — 21. IT Bde. Z3te Auflage. 
1530 —3l. Trautmann, Beriucd einer wiſſenſchaftlichen Anleitung zum Studium 
der Landwirthichaft. Ste Auf. Wien 1322. II Bde Schwerz, Anleitung zum 
praftifhen Aderbau. Stuttgart 1823— 32, 11 Bde. Kreyſſig, Handbuch zu 
einem natur» und zeitgemäßen Betriche der Landwirthichaft. Königsberg 1824 — 26. 
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VI Bde. London, Encyelopädie der Landwirthſchaft. Weimar 1825 —30. II Bde— 
Geler, Lehrbuch der Landwirthichaft. Sulzbach 1828 (fur). Koppe, Unterricht 
im Ackerbau und in der Viehzucht. Merlin 1829 — 31. III Bde. 9. Blood, Mits 
theilungen landwirthfchaftlicher Erfahrungen. Breslau. TI. 1830. II. 1832. 4. 
Pabſt, Lehrbudh der Landwirthſchaft. Darmftadt, 1. 1832. J. E. v. Reider, 
Lehrbuch der Landwirthicaft. Leivzig 1833, Cine ganz vollftändige Angabe der 
Literatur bi a. 1822 enthält Weber Handbud der Öconomifchen Literatur, Berlin 
1803 — 1323. 8. V Bde. Außerdem mehrere Zeitfchriften Iandwirtbfchaftlicher 
Vereine in Deutichland. 

6) Die Agrifulturchemie v. Chaptal, überf. von Eiſenbach. II. Stuttgart 
1824. Die Agritulturchemie von Davy, überfegt von Wolf. Berlin 1814. Die 
Agrikulturchemie von Hermbftädt. Grundfäge der Agrifulturchemie v. Schübler. 
2 Thle. 1832. 


Erftes Hauptſtück. 
gandwirthfchaftliche Gewerbslehre. 
| $. 133. 


Die Tandwirthfchaftliche Gewerbslehre ſtellt fuftematifch die 
Brundfäse und Regeln dar, wie am fich, ohne Bezug auf aus. 
fchließlichen zufammenhängenden Betrieb die Mittel zur zahmen 
Pflanzen - und Thierzucht am beften hergerichtet, die Pflanzen und 
Thiere am zweckmäßigften behandelt, und ihre Erträge am beiten 
eingezogen und aufbewahrt werden. Gie zerfällt daher in. die 
Landbaulehre und Thierzuchtlehre, Zene theilt ſich in die 
Feldbaulehre und Gartenbaulehre. Aber fowohl diefe bei- 
den, ald auch die Lehre von. der Thierzucht beruhen auf allge- 
meinen Grundfäsen und Negeln, welche bei jeder Art von Feld- 
und Sartenbau und Thierzucht vorkommen, und auf Befonderen 
Grundfägen und Negeln, welche nach den zu pflegenden und zu 
ziehenden Gegenftänden, Pflanzen und Thieren verfchieden find, 
Daher hat jede einen allgemeinen und einen befondern Theil. 


Erfter Abſatz. 
Die kandbaulecehre 
| Erſtes Stüd. 
Die Feldbaulehre. 
Erſte Unterabtheilung. 
Allgemeine Feldbaulehre. 


8. 133, a. 


Die allgemeine Keldbanfehre 1) hat von der Befchaffen- 
beit und den Beitandtheilen des Bodens (Agronomie, Boden- 
11 * 
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tunde), von der Zurichtung des Bodens zum Feldbaue Agri⸗ 
kultur, Bodenbearbeitung), von der Behandlung der Feld- 
pflanzen (Pflanzenbau, Pflanzenpflege, Pflanzenkultur), 
und. von der Ernte und Aufbewahrung der Pflanzen und ihrer 
Theile, im Allgemeinen zu handeln, 

1) Sinclair, Grundgerese bed Ackerbaued, aus dem Engliſchen überfegt von 
Ritter v. Schreiberd. Wien 1819. Fiſcher, Naturgeiege des Feldbaues mit 
wenig Stalldünger und ohne Eommerbradhe. Wien 1830. Schönleutner, Theorie 


des Ackerbaues. Münden 1830. Kreyfſig, Ackerbeſtellungskunde. IL Thle. Leipzig 
1832. Die angeführten Lehr und Handbücher. 


1. Die Bodenfunde oder Agronomie. 
8. 134, 
1) Der Boden, als Bedingung des Pflanzenwachsthums. 


Die Bodenfunde 1), als Grundlage des ganzen Fünftlichen 
Pflanzenbaues, lehrt die Eigenichaften, Theile, Mifchungsverbält- 
niffe und den Einfiuß des urbaren Bodens auf das Wachsthum der 
Pflanzen. Der Boden bedingt das Pflangenwachöthum: 

1) Chemiſch, indem er ihnen mit feinen Beitandtheilen theils 
ferbft zur Nahrung dient, dann aber ftets die chemifche Zerfegung 
der in ihm enthaltenen Nahrungstheile der Pflanzen bewirft und 
zuführt, und ihnen den zu ihrem Gedeihen nöthigen Grad von 
Wärme gibt. Denn die Nahrungstheile der Pllanzen beſtehen aus 
Luft, die der Boden aus der Atmosphäre anzieht, aus Waffer, 
welches der Boden enthält, aus Kohlenſäure, welche der Boden 
bereitet, und aus Beltandtheilen des Bodens felbit, z. B. Salzen. 
Die allgemeinen Bedingungen der Entwidelung der Pflanzen find 
jene eines chemifchen Proceſſes, nämlich Wärme, Luft und Feuch- 
tigfeit, in mäßigem Zutritte, 

2) Mehanifch, indem er ihnen durch feine Feitigfeit die 
nöthige Haltung für die Wurzeln und den Stamm gibt. 

1) Hundeshagen, die Bodenkunde in Tands und forſtwirthſchaftlicher Hin 
fibt. Tübingen 1830. Koppe Unterricht. IT. Bud. Bd. I. ©. 105. Burger 
Lehrbuch (neue Aue.) T. ©. 12. Geier Lebrbud. ©. 2. Thaer engliſche 
Sandwirthichaft. 1. 76. Trautmann Sandwirthichaft. I. ©. 261. Thaer ration. 
Landwirthſchaft. II. 43. v. Reider Lehrbud. $. 27. Schübler, Ueberfiht der 
für die Begeration wichtigſten phyſiſchen Eigenfchaften der Erdarten. Gtutta. 1321. 
Auch in Gellenbergs landwirthfchaftliben Blättern. V. ©. 5. Thaer Annalen 
der Fortſchritte der Landwirthichaft. 1. 363. 11. 384.  Deffelben Möglin. 
Annalen. IV. 110. XXVII. 163. 199. XXIX. 440, Ueber Pilanzenmoder. XXIX. 
212. ueber Humus f. auch Thaer Annalen der Fortſchritte der Landwirthſchaft. 
11. 485. Ueber Wichtigfeit ded Waferd im Ackerbau Thaer Möglin. Annalen. 


XX. 59. Unnalen des Ackerbaues. IX. 442. 446. Schnee, Landwirthic. Zritung. 
1. 2 (Geonomie). XI. 100 (Humus). Schwerz Anleitung, I. 4. 
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8. 135. 


2) Der Boden, nach feinen Beſtandtheilen und 
Eigenfchaften. 


Die urbare Erde oder die Aderfrume, melche zum Pflanzen- 
baue hergerichtet wird, bat verfchiedene Beſtandtheile, und diefe 
haben verfchiedene Eigenfchaften an fich und in Bezug auf das 
Planzenwachöthum, alfo in Bezug auf ihr Verhalten zur Wärme, 
Luft und Feuchtigkeit. Jene Beſtandtheile find: 

1) Erdarten, d. h. einfache, ungerlegliche, weiße, pulver- 
förmige, im Feuer unfchmelz- und ungerftörbare, im Waſſer mei- 
fteng unauflösliche Körper. Davon fommen in der Ackerkrume vor: - 

a) Die Kiefelerde, welche nie rein vorfommt, aber ent. 
weder im feiniten pulverigen Zuftande oder ald Sand. Reine 
trockene Kiefelerde hält auf 100 Theilen 250—280 Theile Waffer. 
Der Sand, d. b. ein Eleined glänzendes Körnchen, das beim Aus. 
mwafchen der Erdart nicderfinft und das Waſſer nicht trübt, hält 
nah Schübler 25—29% Waſſer, im feinen Zuftande; aber nur 
0,?— 9, % im gröberen Zuftande; läßt es am fchnelliten wieder 
fallen, trocknet fchnell aus, und zieht aus der Atmosphäre, Feine 
Feuchtigkeit an. Seine Wärme haltende Kraft ift 0,950 nach 
Schübler, jene des Kalkfandes — 1000 angenommen. 

b) Die Thonerde, welche nie rein vorfommt, aber fich in 
jedem Boden finder, und rein geivonnen 400 %, Waſſer halt und 
behält, im Boden fommt fie ald eine verfchieden gefärbte Erdart 
vor, welche mit Wafler einen formbaren Teig bildet, beim Um— 
rühren des Bodens im Waſſer diefes trübt, und bei behutſamem 
Abgießen damit abfließt. In dieſer Geſtalt beißt fie Thon. Er 
hält nah Schübler 70 % Waller, ohne es fahren zu laſſen; ift 
am feiteiten unter den Erden, und läßt nicht halb fo viel Waller 
verdünften, ald der Sand; zieht viel Feuchtigkeit aus. der Luft an, 
nämlich in 48 Stunden 0,048, und verbindet fich mit ihrem Sauer- 
ftoffe, nämlich mit 0,153 in derfelben Zeit, mo der Kalk 0,108 
abforbirt; feine Wärme haltende Kraft iſt — 0,667 nach Schübler; 
er verliert durch Austrocdnen 0,183 an Volumen nach Schübler. 

c) Die Kalferde, welche einen Laugengeſchmack hat und im 
Waſſer auflöslich it, Der Kalk fommt mit Sand, Thon und mit 
organischer Materie in Berbindung- vor, flieht bei der Auswa— 
fchung der Ackerkrume mit diefen ab, während er mit Sand nicder- 
fälle und nur durch cine Säure von ihm getrennt werden kann; 
er zieht im Abenden Zuftande das Wafler aus der Atmosphäre 
feicht an und zerfällt dabei im ein weißes zartes Pulver: cr ver—⸗ 
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ſchluckt, ohne naß zu werden ,- von aufgetröpfeltem Waſſer 0,309, 
und cd entwickelt fich dabei viel Wärme; mit mehr Waffer gibt er 
den gelöfchten Kalfz im diefem Zuftande verliert er verbärtend 
das Wafler bald wieder. Er fommt vor als fohlenfaurer Kalf 
Kalk -r Kohlenſäure + Kryſtalliſationswaſſer) und ald ſchwe— 
felfanrer Kalf, Gips genannt. (Kalk + Schwefelfänre + 
Kryitallifationswafler). Jener, gewöhnlich Kalk genannt, ift im 
euer nicht fchmelsbar, aber diefer, der dagegen nur wenig im 
Boden vorfommt, Jener braust beim Begießen mit Säure auf, 
denn es entweicht die Kohlenfäure in Bläschen. Aus ihm entficht 
die Kalferde, wenn fich durch Erhisung das Kryſtalliſationswaſſer 
verflüchtigt hat und die Kohlenfäure entwichen iſt; die Kalferde 
hält nah Schübler 85, nach Burger 97— 127% Wafler, ver- 
dünſtet es aber fchneller als die Thonerde, jedoch Tangfamer als der 
Thon, nämlich diefer 313, jene 250 von 1000 Theilen Waſſer in 
derjelben Zeitz Dabei vermindert fich ihr Volumen um 0,05 nach 
Burger; zieht in 48 Stunden 0,035 Feuchtigkeit aus der Luft an, 
und verbindet fich mit 0,108 GSauerftoff, während der Thon 0,153 
abforbirt; ihre Wärme haftende Kraft ift — 0,618 nach Schübler. 

d) Die Bittererde oder Talferde; fie nimmt nach Burger 
im trocdenen, von Kohlenſäure befreiten Zuftande 380 — 400 % 
Wafer auf, verflüchtigt im Trocdnen daſſelbe bid auf 40%, die 
aber bei 40° Wärme fich noch nicht verflüchtigen; ihr Zufammen- 
bang it gering, aber fie bildet auch mit Waffer Feinen zäben 
Teig; fie kommt im Boden nur als kohlenſaure Bittererde vor 
Bittererde + Kohlenſäure + Waffer); ihre Waſſer haltende 
Kraft it nach Schübler — 456, nach Burger — 546; ihre 
Eohäfionsfraft it nach Schübler — 0,118, jene der Fohlenfanren 
Kalferde — 0,050, was jedoch Burger für unrichtig erflärtz fie 
verdünftet von 1000 Theilen 313 Theile Wafler, und verliert da- 
bei 0,154 ihres Volumens; Fe zicht in 48 Stunden 0,110 Feuch- 
tigfeit aus der Luft an, und abforbirt nach Schübler in 30 Tagen 
17% Sauerſtoffgas aus der Luftz ihre Wärme baltende Kraft iſt 
0,350 nah Schübler, 


$. 136. 
Fortfebung. 


2) Metalle, d. 5. einfache unzerlegliche, eigenthümlich glän— 
zende, verſchiedenfarbige, dehnbare und eigenſchwere Körper. Von 
ihnen kommt in der Ackerkrume nur das Eifen allgemeinhin vor, 
und zwar a) ald Eiſenoxyd (CEifenfalf, Ocher), d. h. ald ein 
erdartiger pomeranzengelber, brauner oder fchwarzer, geruch- und 
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geſchmackloſer, im Waſſer auflödlicher und im Feuer für fih un- 
fchmelzbarer Körper; b) als fchwefelfaures Eifen im unter 
Waſſer ftehenden und naffem Boden; ec) ald Fohlenfaures Ei— 
fen in Torf, und Moorboden. | 


3) Salze, d. h. im Allgemeinen in Waſſer auflögliche und 
Geſchmack habende Körper, insbefondere aber jene Verbindungen 
von Säuren, Erden, Laugenfalzen oder Metallen, die in 500 
Theilen Waſſer ſich auflöfen. Es gibt ungemein viele Salze. Für 
den Landwirth find hauptfächlich die ſchwefel- und falpeter- 
fauren Salze wichtig, weil fie eine reitzende Wirkung auf die 
Pflanzen haben. 


4) Organifche Materie im Zuſtande der Zerfekung oder 
Fäulniß. Diefe geht um fo fchneller vor fich, Fe zuſammengeſetzter, 
und um fo Iangfamer, je mehr mit erdigen und metallifchen Thei- 
Ten gemifcht jene if. Sie findet auch unter mäßigem Zutritte von 
Luft, Feuchtigkeit und Wärme Statt. Iſt die Zerfekung ganz 
vollendet, dann ift das Produkt der Humus (Moder), d. h. ein 
fchwarzgraues Teichtes Toderes Pulver, das im Feuer verbrennt, 
fters in Laugenfalgen, nicht immer aber in Waſſer fich auflöst, 
nämlich nur dann, wenn ed mit Sauerfoff verbunden ift, Er hält 
190 big 200 % Waſſer; verdünftet von 1000 Theilen Waſſer 108 
Theile nach Schübler; feine Wärme haltende Kraft ift = 0,49 
nach Schüßler, aber 0,72 nach Crome; verliert beim Verdün— 
ften des Waſſers 0,1 an Volumen; hat weniger Cohäſion als die 
Bittererdes fange in 48 Stunden auf 1000 Theile 110 Theile 
Waſſer aus der Luft, und in 30 Tagen 0,203 Theile Sauerſtoff 
der Luft, und es bilder fich durch diefen in Verbindung mit feinem 
Gehalte an Kohle die fohlenfaure Luft; er erwärmt und entwärmt 
fich fehr ſchnell. So meit der Humus in der oberiten Erdſchicht 
geht (4. 85.), heißt fie die Dammerde. 


8. 137. F 
3) Der Boden nach feinen Mifhungsverbältniffen. 


Nach der verfchiedenen Mifchung diefer Beftandtheile in der 
Ackerkrume unterfcheidet man alfo folgende Bodenarten: 


1) Shonboden, d. h. ein Boden, welcher wegen feiner ‚Fe- 
fligfeit nur ſchwer gepflügt werden Fann, dad Wafler bis zur 
Sättigung in ſich aufnimmt, alsdann über fich ftehen läßt, fehr 
langſam trocknet, dann fich fehr zufammenzicht, fogar zerſpringt 
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und bis zur Unmöglichkeit des Aufpflügens von einem tüchtigen 
Regen verhärtet !), 


2) Sandboden, d, 5b. ein Boden, welcher durch geringen 
Thongehalt im feuchten Zuftande etwas zufammenhängt, aber beim 
Trocknen fogleich wieder zerfällt 2). 


3) Kalfboden, d. bh. ein Boden, welcher mehr ald 2 big 
75% Kalk enthält, alfo die Eigenfchaften des Kalks ($. 136.) in 
verfchiedenen Graden äußert, indem er mehr oder weniger, ſtets 
aber mehr Waller ald der Thonboden, in fih aufnimmt, und es 
gefchwinder fahren läßt, und bei geringerer Eohäfion wegen feiner 
Fähigkeit, aus der Luft Feuchtigkeit aufzunehmen und an ihr 
zu zerfallen, meniger Wärme nimmt und hält, ald der Thon 
boden 3), 


| 4) Humusboden. Derfelde enthält auföslichen Humus, 
und wird, wenn er über 50 % Thon, Lehm und Sand hat, 
thoniger, Ichmiger und fandiger Humusboden genannt; oder er 
enthält größtentheils unauflöglichen, verfohlten, überfauern Humus; 
oder endlich größtentbeils unauflöslichen, faferigen, vegetabilifchen 
Stoff, und it dann in Torf- und Moorboden zu unterfcheiden. 


1) Er heißt Lettens. Lehm: oder Klaiboden, nach dem fleigenden Grade 
feined? Zuſammenhanges von der Zerreiblichkeit bid zur mühevollen Serichlagbarkeit 
der Scollen. Man unterfcheidet a) den humoſen Thonboden mit 10— 12 9a 
Humud, 4 — 5%, Kalt, 10 %% Sand und dem Reſte Thon; b) bumofen firen« 
gen Boden mir 8—9%, Humus, 4% Kalt und 6% Sand; c) reihen 
Mergelboden mit 4 9%, Humud, 36 % Kalt und 22% and; d) humoſen 
(fofen) mergeligen Boden mit 27% Humud, 10 % Kalk und 49 % Sand; 
e) Mergelboden mit 2% Humus, 12% Kalk und 30 % Sand; f) Thon» 
boden mir 2% Humus und 38 % Sand ohne Kalt; g) reihen Thonboden 
mit 4%, Humus, 2% Kat und 36% Sand; h) Lehmboden, an Thon und 
Sand ziemlich gleichbaltig, oder 50 % Sand und 2% Kumus; i) bumofen 
Lehmboden mit mehr ald 8% Humus; k) mergeligen Lehmboden mis 
mehr ald 4 Yo Kalt; und 1) fandigen Lehmboden, mit nicht über 25 %, Thon. 


2) Iſt der Sand ganz fein, dann beißt er Flugſand, iſt er grob und ſtei⸗ 
nig, dann heißt ev Grand: oder Schuttboden. Ge nah der Miſchung mit 
Thon gibt ed: a) lehmigen GSandboden mit 14— 18a, aber nicht über 
25 %/% Thon, 85 oder 80 % Sand, und 1 bit 1"/, 9%, Humus; b) Sandboden 
mit 2—9 / aber nicht über 10% Thon und Ya—1% Humud; c) humoſen 
Sandboden mit mehr ald 6% Humus. 


3) Er heißt Kalkboden bei mehr ald 75%, Kalt; Mergel bei 10—75 9% 
Kalt; und kalkhaltig bei mehr ald 2%, aber nicht über 10 %. Kalk. Anders 
wärts unterfcheidet man auch: a) thonigen Kalfboden mit mehr ald 50 % 
Thon; b) lehmigen Mergelboden mit mehr ald 30 % bis 50 % Thon; 
e) fandigen Lehms»Mergelboden mit mehr ald 20% bis 30 % Thon; 
d) lehgmigen Sand» Mergelboden mit mehr ald 10% bis 20 %a Thon; 
und e) humofey Meryelboden mit mehr ald 20%. Humus. 
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8. 138, 
4) Der Boden nad feinen verfhiedenen Klaffen. 


Wegen der unendlichen Manchfaltigfeit der Mifchungsverhält- 
niffe und Eigenichaften des Bodens wird es für die Landwirthfchaft 
nötbig, denfelben nach den häufigſten Vorkommniſſen in Klafen 
einzutheilen. Die Aufftellung folcher Klaſſen heißt Klaffifi- 
zirung; das Einreihben eines gegebenen Bodens in eine beftimmte 
Klaffe dagegen Klaffirung 1) Man unterfcheidet am beiten die 
phyſiſche Cnatürliche) und die wirthfchaftliche Klafifizirung. 
Jene richtet fich nach den Beſtandtheilen und Mifchungsverhält- 
niffen des Bodens ($. 135—137.); diefe aber nach allen Umſtänden, 
welche den Ertrag des Bodens bleibend beftimmen, und fußt daher 
zuerſt auf der phyſiſchen Klaſſifizirung. Man hat daher bei der 
Bodenklaffifizirung folgende Punkte zu berückfichtigen: 1) Die 
Beſtandtheile und Mifchungsverhältniffes 2) die Tiefe der Ader- 
frume, ſowohl wegen der mechanifchen ald auch chemifchen Unter- 
ſtützung der Pflanzen ($. 134.)5 3) den Untergrund, weil, went 
derfelbe die der Ackerkrume entgegengefeßte Eigenfchaften hat, dies 
auf diefelbe günftig oder ungünftig zurückwirkt; 4) die Form der 
Dberfläche, weil davon die Trocdenheit und Näffe des Bodens, 
Abſchwemmungen, Bergſtürze m. dgl, abhängen, abgefehen von der 
Schwierigkeit der Bearbeitung; 5) die phufifche Lage, und 6) die 
klimatiſchen Verhältniſſe, weil davon die Kälte, Wärme, Troden- 
heit, Feuchtigkeit der Lage, das Ausgeſetztſein gegen Fröfte, 
Winde u. dal. abhängt; 7) die Lage zum Wirthichaftöhofe, wegen 
der Aufficht, der Arbeitsfoften und Zeitverſäumniſſe; 8) die Frei- 
heit oder Befchränftheit der Benutzung; 9) dad Verhalten bei der 
Bearbeitung; 10) die Hauptfrüchte und thunliche Fruchtfolge ; 
11) die Folgen früherer Cultur; 12) die gewöhnliche Benennung 
Des Bodens 2); 13) den Düngungszuftand und Bedarf; 14) die 
erforderliche Einfaat an den Hauptfrüchten für den Boden; 15) den 
durchfchnittlichen Ertrag bei üblicher Bewirthſchaftung ’). 


1) Ihaer, Ausmittelung ded reinen Ertragd probductiver Grundſtücke. 6. 14. 
Thaer, Ueber große und Fleine Wirtbfchaften und Werthſchätzung bed Bodens, 
©. 93. Block Mittheilungen. I. 392. Thaer, Möglin. Annalen. IX. 158. 
Deffelben ration. Landwirthſch. II 141. v. Flotow, Anleitung zur Sertigung 
der Ertragsanfchläge. I. $ 26. Koppe Unterricht. I. ©. 105 Auch gehören 

hierher die offiziellen Klafificationen in verfchiedenen Staaten und Landſchaften. 


2) Diefelbe verändert zwar den Bodenertrag nicht; allein bei einer brauchbaren 
Klaſſifzirung ift ihre Berücfichtigung von Wichtigkeit. . 


3) Die wirkliche Durchführung einer Klaffifeation würde hier zu viel Raum 
sinnehmen. 


4% 


‚ 3. Bodenbearbeitungslchre oder Agricultur— 
lehre. 


A. Bon der Bodengeſtaltung (mechanifchen Agrieultur). 
$. 139. 
41) Hrbarmachen des Bodens. 


Ehe man die Planzgefchäfte anfangen Fann, muß der Boden 
zur Pflanzung tauglich d. h. urbar gemacht fein. Das Urbar- 
machen 1) Fann auf zwei Arten gefcheben, nämlich: 

1) Durch Hinwegräumung der auf und in dem Boden vor» 
handenen Hinderniffe des Pflanzenbaues überhaupt. Die auf dir 
ſem Wege beurbarten Felder heißt man Neubrüche, Neurenden 
oder Noden. inter die hinwegzuräumenden Hinderniffe gehören : 
a) Baume und große Sträuche, die man durch Fahles Ab- 
treiben, durch das Schwenden, d.h. die Todtung des Baumes 
durch Ablöfung eines großen Stüdes Rinde am Boden, und durch 
das Ausroden hinwegbringt; b) Fleine Sträuche, 3: B. Hti- 
den und Ginſter, die man durch Abmähen und. Aufbrechen des 
Bodens vertreibt ); c) Flugſand, der nachbarliche Felder zu 
bedecken droht, und hieran dadurch verhindert wird, daß man die 
Gandflächen in einiger Entfernung von ihrem Ende von der Wind» 
feite (N. WB.) ber mit Reiſig bededt oder Zäune pflanzt 5 
d) große loſe und feſtſitzende Steine, die man durch Ab— 
fahren und Sprengen entfernt 9; e) ſtehendes Waffer, welches 
nur entfernt werden kann, wenn man feine Wrfachen fennt. - Diefe 
find entweder nahe gelegene Gewäſſer, oder umterirdifche Quellen, 
oder Zufließen des Waflerd von Anhöhen auf Flächen und in Ver— 
tiefungen, Dan kann foichen Boden entwäflern Centfümpfen) durch 
Damme und Ableitungsgräben an den Gränzen des Feldes, durch 
Abzugsgräben auf der fumpfigen Fläche felbity die man bald über», 
bald umnterirdifch anlegt, oder endlich durch Ausfüllen von Ver— 
tiefungen, wenn diefe nicht gerade fchon von Natur dazu dienen, 
den Boden zu entfümpfen >). 

2) Durch Umwandlung einer bisher benutzten Acderfläche, z. B. 
Wieſe, Weide u. dal. zu anderen Nutzungen. Mürber, leichter 
Boden kann fogleich nach dem Umbruche beſäet werden, unter 
Vorausſetzung binlänglicher vegetativer Kraft. Aber feiter, bün— 
diger, ſtark bemurzelter Boden wird erft durch Verbrennung der 
Grasnarbe und Unteraderung der Aſche urbar 9, Zum Verbren- 
nen ift jedoch das Abfchälen des Raſens und das Zuſammenſetzen 
deſſelben in größere Haufen erforderlich, fo dag nach demfelben die 
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Vertheilung der Aſche erit geſchieht. Einerſeits verflüchtigt es 
zwar viele Nahrungstheile, aber anderſeits zerſtört es die ſchädliche 
Grasnarbe plötzlich, macht den Thonboden thätiger, und nimmt 
ihm etwas von ſeiner hartnäckigen Waſſerhaltung. Denn das 
Product der Verbrennung iſt Aſche, BEREARNIE: — Gyps und 
Salze 7). 


1) Ueber das Urbarmachen überhaupt ſ. m. Burger Lehrb. I. 247. Trauts 
ntann Sandwirtbich. 8. 1. 280. Schwerz belg. Landwirthſch. III. 297. 369. 
Thaer ration. Yandwirthich. III. 105. Koppe Unterricht. II. 3. 


2) Ueber Urbarmachung ded Heidebodens f. m. Thaer Annalen der niederfächr. 
Landwirthich. IV. Jahrg. Stück 2. S. 271. Deffelben Annalen de3 Ackerbaues. 
1. 479 (auch von jener der Torfmoore). Schnee, Landwirthfeb. Zeitung. II. 338. 
Ueber die Maichine zum Sortichafen dev Erde von Poirier Gilberdrie f. m. eben» 
daſelbſt. V. 325. 

3) Thaer ration. Landwirthfch, III. 123. Man hat au wegen Bildung 
einer Grasnarbe fchon, im Sande wachſende, Gräfer zu pflanzen, oder ihn mit 
Sichtenreifern mit den Aepfeln zur Beraamung zu bedeifen anempfohlen: S. auch 
Schnee Landwirhich. Zeitung. VI. 93. 

A) Jetzt erfennt man die Fleinen Steine auch allgemein ald ein Hinderniß an, 
weil fie den Boden Iofe machen, austrocdnen, dad Planzenwachsthum verhindern 
die Bodenbearbeitung erichweren und die Ackergeräthe verderben. Burger Lehrb. 
1. 79. Koppe Unterricht. II. 6. Schnee Landwirthſch. Zeitung. XI. 425. 


5) Ueber Eniiümpfungsanlagen f. m. Thaer engl. Landwirtbichaft. I. 221. 
I. 4. 11. Deffeldsen ration. Landwirthſch. III. 144. Young, The farmers 
Calender. (Lond. 1805. VI. Edit.) p. 28. 35. 546. (Underdraiming, enal.) 
Shaer Annalen ded Ackerbaues. V, 689. Ueber eine durch den Wind bewegte 
Entwäfferunggmafcine, ebendaf. VIII. 30. Thaer Möglin. Annalen. XT. 109. 
Zum Ziehen der Gräben hat man auc eigene Pflüge (Drain«, Trenching-, Ednirt+ 
oder Waflerfurchen : Prlüge). f. $. 140. Note 5. Ueber Entwäſſerung f. auch Gele 
lenbergs Landwirtbfch. Blätter. V. 154. Schnee Landwirthic. Zeitung, AI, 
194. 259. 391. XIV. 29. 89. 


6) ©. oben Note 2. At The farmers Calender. 75. 171. 286. 376. 417. 
Sinclair Grundgefeke. ©. Thaer engl. Landwirthſch. 1. 185. (Cenal. 
Paring, Burning, a Kappe, Schmalz, Schweiger und Teich— 
mann, Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft. I. 194. 111. 251 
(Brennen der Wieren). Thaer Annalen ded Ackerbuues. III. 748. Man bedient 
ſich zum Abſchälen de Raſens eines eigenen Abſchälepflugs und der fogenannten 
Bruſtſchaufel. (Thaer Annalen ded Ackerbaues. III. 764. Derielben Annalen 
der niederfähr. Landwirthſch. Jahrg. IV. Stüc 2. &. 383.) Das Abbrennen ganzer 
Waldungen geſchieht noch in Amerika; man haut die Bäume 3 Fuße über dem 
Boden ab und zünder die Etumpen an. Solcher Boden fol 20 — 30 Jahre ohne 
Dünger fruchtbar fein. (S. Extracts of Lettres from Poor Persons, who emi- 
grated to Canada. Lond. ı831. p. 17. 18. Quart, Review. Tom. 46. p. 367. 
Schnee, Landwirthich. Zeitung. I. 44. 449 (Plaggenhauen). IX. 37 (Raſen⸗ 
brennen). XV. 249. Andre Deconom. Neuigkeiten. 1815. Ne. 29.) 


7) Davy Agrikulturchemie. S. 400. Schwerz beig. Landwirthſch. III. 360. 


$. 140. 
2) Weitere Bearbeitung des Bodens. a) Adergeräthe, 


Die Vorrichtung des Bodens zur Anpflanzung nach vollendeter, 
Beurbarung bezweckt die Lockerung, Befeitigung, Wendung, Reis 


— 


172 


nigung, Ebenung und Mengung der Ackerkrume. Man bedient fich 
dazu folgender Werkzeuge (Ackergeräthe) 1): 

A. Der ganz einfachen Haden oder Hauen, Schaufeln oder 
Spaten. 

B. Der Eggen, mit hölzernen oder eifernen Zähnen 2). 

e. Der Walzen, von Holz, Stein oder Eifen 3). 

D. Der zufammengefesteren Pflüge, Folgende Meberficht er- 
feichtert ihre Unterſcheidung: 

1) Der eigentlihe Pflug Man umnterfcheidet an ihm: 
a) die Schaar, d. h. das fchaufelförmige, mwagerecht ftehende 
und vorne am Pfluge angebrachte Eifen, in der Form eines gleich- 
fchenfeligen oder Cbeffer) rechtwinfeligen Dreiecks; b) das Soh⸗ 
lenſtück (Pflughaupt), d. 5. das auf dem Boden (Sohle) 
gehende Holzſtück, an dem die Schaar befeftigt iftz c) den Grin- 
del C ee d. h. das zunächſt über dem Sohlenſtücke mehr 
oder weniger horizontal angebrachte Holz zur Nichtung der Zug- 
linie; d) die Griesſfäule, d. h. das feſte Band zwifchen den 
beiden Lesteren in der Mitte zwifchen der Schaarſpitze und dem 
Ende des Sohlenſtücks; e) den Sterz (die Handhabe), d. b. ein 
oder zwei am hinteren Ende des Pflugs in die Höhe, Frumme 
auswärts fleigende Hölzer zur Leitung des Pfluges; F) dad 
GStreichbrett, d. b. ein bald feites bald bewegliches, an einer 
oder an beiden Seiten des Pfluges gegen den Sterz zu vom Pfluge 
fchief abitehendes, bald gefrümmtes bald gerades Brett, von dem 
die Ummendung der Scholle abhängt; g) dad Geh, d. h. ein 
fenfrecht abwärts dicht von der Schaarfpise aus dem Grindel ab- 
fteigendes eifernes Meſſer, das den Boden fenfrecht auffchneider 
und fo der Schaar den Weg bahnt; endlich h) das Vorderge— 
fell, d. 5. ein vorne am Pfluge angebrachtes zwei- oder einräderi- 
ges Geſtell oder auch eine bloße Schleife (Stelze) zur Erleichterung 
der Bewegung und Haltung des Pfluges. Man unterfcheidet nun 
nach dem verfchiedenen Vorhandenſein dieſer Pflugtheile die 
Schwingpflüge (ohne Vordergeftelld> die Stelgen- und Rä- 
dDerpflüge, die Wendepflüge (mit verfenbarem [beweglichen ] 
Streichbrette), die Doppel» oder Leitenpflüge (zwei mit ein- 
ander verbundene Pflüge, von welchen man abwechielnd beim Hin- 
und Herfahren den Einen und Andern gebraucht) 4). 

2) Die Hadenpflüge CHaden, Aadl), d. h. Pflüge mit 
einer Schaar, die ein gleichichenfeliges Dreieck bildet, mit zwei 
aufwärts gefrimmten Streichbrettern, und in der Regel ohne 
Sch >). 
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3) Die Reinigungspfläge (cCultivatoren). Es gehören 
bierber : 

a) Die Skarrifikatoren (Schröpfer, Auffrager), welche 
blos mit mehreren fcharfen Meflern CScchen) verfehen find 9.- 

b) Reinigungspflüge mit mehreren größeren oder Fleineren 
Schaaren, nämlich: 

«) Die Hobelpflüge (Entenfüße, engl. Skim-plonghs), 
mit platten Schaaren. 

8) Die Wühlpflüge (Rührpflüge, engl. Skuflers), mit 
fonveren Schaaren; hierher gehören: 

a) Die Pferdehacken (engl. Horse-hoes), d. h. Wühl- 
pflüge, die fo fchmal und mit drei in einem gleichfeitigen Dreiede 
fo gegeneinander geftellten Schaaren verfehen find, daß fie swifchen 
zwei Reihen von Gewächfen durchgezogen werden können 7). 

b) Die Erftirpatoren, d. h. breitere mit fieben big dreizehn 
in zwei Reiben angebrachten Schaaren verfehene Rührpflüge 8), 

4) Die Drillmafchinen, d. h. verfchiedenartig conftrnirte 
Acergeräthe zur Ziehung der Furche, regelmäßigen Einlage der 
Saat, und zum binreichenden Bedecken vderfelben 9). 


1) Beichreibungen und Abbildungen der Ackergeräthe, audgenommen in landw. 
- Beitfchrirten und Monographien, vorzüglich bei Thaer Beſchreibung der nusbarften 
nenen Uckergeräthe.. 3 Hefte. Hannover 1805 — 1806. 4. und W. Bailey Beichreis 
bungen der nüglichen Maſchinen und Modellen, weldhe in dem Gaale der zur Aufs 
munterung der Künfte :c. errichteten Geielfchaft aufbewahrt werden. Aus db. Engl. 
überfegt von J. Klennedy) Münden (ohne Jahrszahl). gr. 4. Kap. 1—12. 
oder S. 1— 82. Kürzere Berchreibungen ohne Abbildungen In Trautmann 
Landw. 2. I. 336. (mit vieler, zweckmäßig gewählter Literatur); Burger Lehrb. 
1. 200. &oppe tinterriht. II. 49. Thaer ration. Sandwirthfchaft. III. 10. 
Deſſelben engl. Landwirthſch. I. 191. 418. und andere. Ueber die Michtigfeit 
guter landwirthſch. Maſchinen ſ. Thaer Mönlin. Annalen. XVI. 474. Schnee 
Landwirthfh. Zeitung. III. 121. Andre Deconom. Neuigfeiten. No. 48. 


2) Die Sorm der Eggen ift fehr verfchieden. Man unterfcheidet die Triangus 
lar⸗ und die vieredige franzöfiihe Eggen, die Böfendorfer Neuriß: und Glügeleggen;, - 
die belsifhe Eggen, die fchottifche Ahomboidaleggen, die Schlangeneggen (Thaer 
engl. Landwirthſchaft. I. 255. Deffelben Annalen deö Ackerbaues. VIII. 551. 
Schwerz belg. Landwirtbichaft. 1. 91. Derffelben Mittheilungen. €. 168.) 
Eggen mit vorwärts gefrummten Zinken, Quecken, und Gtraudesgen. Nach 
Zrautmann findet man auch Beihreibungen davon in Mehlers Ackergeräth— 
ihaften. I. u. II. Sammlung. (BDreöden 1794. 8.) Sierber gehört auch dad Ger 
fchledht der Harien. Schnee Landw. Zeitung. XIII. 151 (ungar. Eijeneggen). 


3) Die Walzen find manchmal auch eckig und mit Gtaceln verfehen. Daher 
unterfheidet man auch Etadelwalsen, Keilwalzen (von Gericke), canellirte und 
Räderwalzen. Die beigifhe Walze if fehr gut. Auch kennt man in Belgien ein 
andered Werfseug, dad man Schleife nennt (Schwerz beig. Landw. 1. 93.), 
ferner ein fogenannted Mollbrett zur Ebenung des Bodens (Deffelben Mit 
theilungen. ©. 166.). Ueber Saverlandd Libellirmafchine f. Bailey ©. 116. 


4) Beſchreibungen von Pflügen find au finden bei Thaer Annalen des Adern 
baues 1. 150 (Brandenburg.). 11. 169 (Anfvachs» Baireuth). TI. 309 (Holſtein). 
U. 661 (Thüringen). Tl. 351 (Bailey u. Small'ſche). IV. 326 (Baireuther 
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Boigtland). °. 562 (Baden), XIT. 449 (Polen), XI. 577 (Brabant). V. 607 
(Pf. mit dopp. Etreihbrett) Schnee Landw. Zeitung. I. 1% (Doppelpflug von 
Krebs). ©. 5 (Stelzenpflug). S. 203 (der Brabanter Pflug). S. 554 (Todfan. 
Pflug). III. 109 (Gray's Echwinavflus). V. 129 (Xoefberd Plus). VI. 77 
(3 ſchaar. Plug von Deſſau :c.). Die berühmteften, von einander abweichenden, Pflüge 
find: Der belsiiche, Arbutbnot’s oder Small'ſche, Bailen’ihe, Guilleaums'ſche, 
Dombaste'ihe, der Aargauer und Norfolker Pflug; und die Dovvelvflüge von 
Arbuthnot, Duckel, Eommerville, Krebs, und der Doppelpflug aus Leicefter. Auch 
ein fechdfaher Plug von Gerd, und ein dreifacher von Ducet if in oben cit. 
Beichreib. von Bailey S. 17. 26. befchrieben. Ueber den Galenberaer Plus f. m. 
Thaer Annalen der niederfächt. Landwirthſch. Jahre. IV. Stück 3. &. 33. 


5) Zu diefen gehört der flandrifche Eultivator, der belaifhe Streichhacken 
tEhwerz beig. Landw. 1. 94.), die böhmifchen Haden (nab Trautmann in 
Mehler befchrieben), der meflenburgifhe (Thaer Annalen des Ackerbaued. X. 382.), 
der ſächſiſche (Koppe, Schmalz :c. Mittheilung. III. 169.), liefländiſche, und der 
ſchleſiſche Nühr» Haden, die preuf. Zogge, der Karrhaden, und die Etagutte 
(Thaer Möslin. Annalen. Supvlem. X. 413.). Zum Theile hierher, zum Theile 
in die Note 4. gehören die Schnittpflüge und die Gurchenzieher, unter denen befons 
derd Lamkertd Maulwnrfspflun, Gray's Waflerfurdenpflug, die Draimpflüge von 
Knowie und Mafie, der Trendinspflus des Heren Ducet, der Heidenflug und 
Diftelihneider von H. Ringroſe, der Drainpflug von Glarfe, welche größtentheild 
von Bailey befchrieben find. S. aub Thaer Annalen der niederfähf. Landw. 
Sahrg. IV. Stück 2. ©. 388. Schnee Landw. Zeit. XII. 62. 

6) Der Scarrificator von Joh. Winn. Baker ift bei Bailey S. 146. beichries 
ben, die Eultivatoren ded Herrn de Chateau Veaur ©. 133. 134. Thaer Annal. 
des Ackerbaues. II 745. Andre Deconom. Neuigkeiten. 1811. No. 55 (Fiſcher's 
Eilpflug ). 

7) Hierher gehört die fchottifche Pferdehacke, Wilkie's Pferdehacke mit einer 
Gage, Lloyd's Pferdebade mit einer Gage, welde man beide auch Erftirpatoren 
nennt; die Pferdehacke von H. Hewet jur Bertilgung von Unkraut, Abichälung von 
Waſen und Abſchürfen ber Ameifenhaufen, bei Ballen: Ueber den Ecaufelpflug 
ſ. m. Thaer Annaten des Ackerbaues. V. 607. IX. 565., deſſen Verbefferung durch 
Thaer ebendaf. II. 494. Ueber den leichten Anhäufelpflug (Kartoffelhacke) ebendaf, 
V. 607. IX. 564. Sellenbergs landw. Blätter. I. 85. III. 383. Andre Deconom. 
deuigkeiten. 1814. No. 58 (Sifher’s Cultivator). 


8) Thaer Annalen ded Ackerbaues. I. 399. V. 608. VII. 293 (Ausquecker). 
Müder Landwirthfch. Zettung. Jahrg. 1833. ©. 56 (Scarrificator von Fleck). 
S. 93 (Beatfond Schröprer). Undre Deconom. Neuigkeiten. 1811. Vo. 5. 1814.10. 44 


9) Es gehört auch hierher die eisentlihe Säemaſchine. S. über diefe Drill 
mafchine $. 144. Ueber die Kleefiemafhine von DBierafi bei Thaer Möglin. 
Annalen. VI. 615. XI. 277. 1teber eine Rübſaamen- und eine Kleefaamen + Eäes 
mafhine auch Fellenbergs lendwirthſch. Blätter. III. 113. 116., Getreide 
ſãemaſchine IV. 139., die Hofwyler Säemaſchine V. 99. Ueber den Eäepflug von 
Airter f. m. die VBaterländ. Blätter. Jahrg. 1815. No. 63—65. Ueber Ugazy's 
Säemaſchine Andre a. a, O. 1315. No. 30. 32. und Über — 8 Saategge. 
4813. No. 60. 


8. 141. 
Fortfeßung. b) Bearbeitung mit diefen Geräthen. 


Das Ebnen und Reinigen des Bodens gefchieht mit der 
Egge, Walze und den NReinigungspflügen 2); das Befeligen 
deffelben durch die Walze 2); das Lodern und Mengen vermit- 
telft der Eggen, Sfarrififatoren und Ertirpatoren, wovon die bei- 
den Lezteren fo Eonftruirt fein müflen, daß jedes Mefer einen 
Befondern Strich macht, was aber bei der Egge bewirkt wird, 
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indem man den Zugpunft ungefähr im Aten oder Iten Theile einer 
der 4 Seiten derfelben anbringt. Ein bober Grad von Schwere 
und Bindigfeit des Bodens erfordert entweder eiferne Eggenzähne, 
ganz eiferne Eggen oder die Anwendung der beiden anderen In— 
firumente I). Die Wendung ded Bodens gefchieht mit den 
Pflügen, deren Güte nach der Vollſtändigkeit ihrer Leiftung be- 
meffen wird, welche darin beiteht, daß eine gleiche, gerade, reine 
Furche gebilder und der abgefchäfte Erditreifen vollftändig umge- 
kehrt wird 9. i 


4) Ueber das Egaen und Walzen vorzüglih Thaer engl. Landwirthſch. I. 214, 
Koppe Unterricht. IL. 83., die in Note 3 des $. 142. cit. Schriften. Block Mit 
theilungen. I. 6. 12. Schnee Landw. Zeitung. IX. 332. und über Ackerbeſtellung 
im Allgemeinen IX. 150. Man unterfcheidet das gerade» und Frummmlinige, und 
bei jenem wieder daß zwei⸗, vier» und ſechtzähnige Egaen, je nachdem man bloß 
nad der Länge, nadı der Länge und Quere, und nad diefen beiden und noch eins 
mal nad der Länge das Feld überenat. Die Wahl hierin trifft man nach der Art 
und vorherigen Bearbeitung des Bodens. Man bedient fih dazu am beften der 
Pferde, weil es fchneller geht ald mit Ochſen, deren Gefhwindigfeit fih zu jener 
ber Pferde ungefähr dabei wie 2:4 verhält. Das Arbeitsmaak im Eggen wechſelt 
nach der Art defielben, nach der Art und Vorrichtung des Bodend, nad der Form 
bes Selded, nach der Art der Zuathiere, nad der Breite und Schwere des Inſtru— 
ment: fo wie des Aderd. Iſt die Diagonale der Egge 8°, und die Breite de 
Geldes 3% 2°, alſo die Länge des preuß. Morgens 56° 2’ 5", fo läuft diefelbe 
fund 1699 (3 X 56° 2° 5) fang bei einmaligem Weberfahren, und braucht dazır, 
wenn man 1000° auf 4 Stunde rechnet "99,000 Stunden oder 10'/, Minuten, 
und, wenn man. 41. Minuten fürs Umwenden und Puben rechnet, "/, Stunde 
Zeit, folglih für 4 Morgen bei einmaligem Webereggen 1 Stunde mit zwei Pferden. 
Dian kann daher in einem Tage 

von 12 Stunden 45 Morgen 1 mal und 8 Morgen 6 mal übereggen. 


11 n 44 ” v * v . 8 » 

10 ” 40 »” » ” 6,° ” ” ” 
9 * 36 — » " 6, ”» u] » 
8 » 32 „ » [> 5,3 ” v * 
7 * 28 4,® 


”" » v ” %“ 
Es ift leicht hiernach die ungefähren Mittelfäte nach Proportion zu berechnen. 
Rund eggt man mit 4 Pferden nah Thaer je nah der Bindinfeit des Bodens 
14 — 16 Morgen täglih. Karbe nimmt 16 —24 M. ald Maaß an. Setzt man 
nun 16. 18. 20. 22. 24., fo eagt man fo viel rund als in einem 8. 9. 10. 11. 
12 frümdigen Tage zweimal gerade, 

2) Nah Thaer und Meyer walt man mit 2 erden täglich 20 Morgen. 
Nimmt man, da diefe Angabe unbeftimmt ift, die Dimenfionen von Note 1. an, 
fo braudt man, wenn für 20 Morgen 10 Arbeitsſtunden angenommen Werden, 
22 Stunde zum Ueberwalzen eined Morgens, oder fo viel ald zweimaliges Eagen. 


3) Mit einer Pferdehacke bearbeiten nah Burger 2 Menfhen mit 1 pferd 
in einem Tage von 9 Stunden 6,7 pr. Morgen, nah Chaer 6 Mors.n, nad 
Klebe mir 2 Prerd. 4 Morgen Kartoffelland, nach Schmalz 3—4 Morgen; 
mit einem 6 ſchaarigen Ertirpator bearbeiten 2 Perfonen mit 1 Perd nah Thaer 
12—15 Morgen, mit dem 7 ſchaarigen Ertirpator und 2 Pferden nah Burger 
6,” Morgen; mit dem 4ifchnarigen aroßen Ertiryator nab Thaer 2 Menſchen 
nit 4 Pferden 18 Morgen, und mit dem Eleinen 1 Menih mit 2 Pferden 10 
Morgen, nah Burger aber 10,15 Morgen; mit dem Scnittofluge, der 2 Surden 
unter einander zieht, bearbeiten 3 Pferde 2°/, Morgen nah Thaer; mit der 
Drilimafchine aber 2 Menfchen mit 1 Pferd 10 — 12 Morgen. Thaer rat. Landw. 
1. 135. Burger Lehrb. II. 341. Klebe, Ucher Gemeinheitätheilungen. I. 220. 
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4) Unter der großen Anzahl von Pflügen in der belgiſche oder Schwerzi⸗ 
{de der befte. 3. N. Schwerz, Unleit. zur Kenntnif der belg. Landw. 1. 81. 
Deffelben landw. Mittheilungen. I. 160. Wo man den Plus nicht anwenden 
fann, wird dad Land ummegraben; die Größe der Leiſtung richtet ſich unter übrigens 
gleihen Umftänden nach der Fertigfeit ded Landes und der Tiefe des Grabend. Ein 
Mann vermag umzugraben in einem Urbeitötage 


v. 9 Stunden v.10 Stun, v. 11 Stund. 


in zähem Thonboben 782 Tat Bro 
in zähem Lehmboden 90 2 100 2 1122 
in zähem Sandboden ayro 12,90 13%, > 


Eine Srau aber überall ungefähr 2— 3% S weniger. 


8, 142, 
Fortfehung. Das Pflügen insbefondere, 


Was insbefondere das Pflügen betrifft, fo hat man dabet 
zu unterfcheiden: 1) Die Tiefe deffelben. Sie richtet fih nach 
der Beichaffenheit ded Bodens und nach der Natur der Pflanzen; 
nach der Lesteren, in foferne als die Pflanzen verfchieden zart und 
ihre Wurzeln verfchieden lang find, nach der Erfteren, in foferne 
als der Boden verfchieden tief und der Untergrund verfchiedenartig 
ift. Die eigentliche Dammerde muß flets umgepflügt werden, der 
Untergrund ift aber nur dann aufzupflügen, wenn er die Ader- 
trume verbeffern kann und foll, oder wenn er der Pflanzenwurzeln 
wegen gelodert werden muß 1). 2) Die Form der Ackerfläche 
durch das Pflügen. Man pflügt im Allgemeinen entweder zu ſam— 
men, wenn der Acker durch zwei Furchen begrenzt ein gemölbtes 
Beet bilden fol, oder auseinander, wenn er in der Mitte durch 
eine Furche getheilt zwei nach entgegengefekten Seiten der Quere 
abhängige DBeete bilder. Man bat aber noch befondere andere 
Formen davon 2). Die erforderliche Form des Pflügens richtet 
fich nach der Lage und phyſiſchen Befchaffenheit des Bodend. Die 
Vertheilung der fruchtbaren Erde und die Ableitung des Waſſers 
beitimmt die Wahl der Form. Denn was hierin von der Natur 
verfant iſt, fol durch das Pflügen bewirft werden. 3) Die Zeit 
des Pflügens. Zu jeder neuen Frucht ift daſſelbe nöthig. Ob der 
Boden hierzu mehr ald einmal gepflügt werden fol, hängt davon 
ab, ob die Lockerung, Wendung und hierdurch die Sättigung des 
Bodend and der Luft und den Düngemitteln nach einer Pflügung 
binreichend ift oder nicht 3. Es beruht hierauf das Wefen der 
Drache. 

41) Man unterfcheidet mit Burger ein feichted (5 tiefes), mittleres (6 
tiefes) und tiefed Prügen (über 6 tief), aber mit Thaer ein flahes (2 — 4” 


tiefedö), ein mittlered (4 — 7’ tiered), tiefed (8— 12) und ein nod tiefered 
(dad fogenannte Rajolen). Burger Lehrb. I. 227. Thaer rat. Landw. III. 89. 
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Dad Rufhottiren ift nur eine Anwendung bed Rajolens. S. Note 2. Weber bie 
Kiefe des Pflügend f. m. auch Schnee Landw. Zeit. IV. 46. 231. 246. 306. 
X. 104. 127. 225. Rüder Landiv. Zeit, Jahrg. 1833. ©. 201 (Riolen) Young 
Annalen. III. 58. 


2) Eine ſehr fehöne Darftellung der verfhiedenen Pflügformen aibt Schwerz 
beig. Landw. I. 100 — 166. und Thaer rat. Landw. II. 64 — 105. 


3) Ueber die Pflugarbeit fehe man auch noch: Thaer engl. Landw. 1. 198. 
Kovpe Unterricht. II. 65. Trautmann Landw. 8. I. 346. Crud Deconomie 
der Landw. (aud dem Engl. überf, von Berg). Leipzig 1823. ©. 176. 183 
Gerife Anleitung. 11. $. 210. Young The farmers Calender. 538- 553. 
v. Reider Landw. 2. $. 61—65. Geier Landw, 2, $. 17. 20—22. Block 
Mittheilungen. I. ©. 14—30. Thaer Annalen bed Acferbaued. 1. 574. V. 382. 
VII. 278. 299, VII. 656. Boung Annalen, I. 28 (Kraft z. Pflugziehen). 


$. 143, 
Fortfehung. Die Brache. 


Unter Brache verſteht man den Zuſtand eines Feldes, ver⸗ 
möge deſſen es ein Jahr mehrmals blos gepflügt, geeggt und ſonſt 
bearbeitet wird, um es für die nächſte Fruchtfolge vorzubereiten. 
Dieſelbe iſt verwerflich; denn 1) fie kann nach einer 2—4 maligen 
Beackerung, während welcher der Boden gar nichts erträgt und 
ſich die Nahrungstheile oft verflüchtigen, die Zinſen des Capitals 
von 2 Jahren nicht erſtatten; 2) ein mürber Boden bedarf einer 
fo häufigen Wendung und Lockerung gar nicht, der bindige Thon— 
boden wird durch fie doch nicht völlig gewendet und gelocdert, und 
der nämliche Zweck kann durch die Anpflanzung behackter Früchte 
erreicht werden ); 3) die Nahrungstheile, welche der Boden durch 
die Brache gewinnen foll, werden während der Lesteren Feiner 
Pflanze außer dem Unkraute zugeführt. Diefelbe ift alfo nur als 
Folge der Nothwendigfeit in denjenigen Gemeinden zu halten, wo 
es der Felderverband erheifcht, oder bei Felditücken, welche der 
Entfernung wegen nicht in die ganze SFruchtfolge jedesmal auf- 
genommen werden können. Die Bracharbeiten beſtehen a) im 
Stürzen, b) im Wenden, c) im Rühren und endlich d) im Saat- 
adern ). Alle vier müfen den Boden aus verfchiedenen Tiefen 
aufadern. Das Erfte gefchicht am beiten entweder fogleich nach 
der Ernte oder im Herbite; das Zweite im Herbite oder Frühling ; 
das Dritte kann oft ganz unterbleiben, und das Vierte gefchicht 
beim Säen. In feuchtem Klima geht man im Herbite beim Stür- 
zen nur feicht, in trodenem Klima aber tief in den Boden, damit 
er fich im eriten Falle nicht verfüure und im zweiten nicht ver- 
trodne. Im Frühjahre findet das Umgefchrte Statt, wenn man, 
wie es fait allgemein fehlerhaft gefchieht, alsdann ſtürzt 3), 


1) Daher fpricht man (uneigentlich) auch von einer bebauten, behadten, 
befömmerten oder Sömmerungsbrache. 


Baumſtark Encyclopädie. 12 
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2) Ueber die Brache fehe man befonderd: Trautmann Landw. 2. I. 357 
Burger Lehrb. I. 237. Block Mittheilungen. Li. Schmerz belg. Landw, 
I. 251. Thaer engf. Landw. I. 229. Deffelben rat. Landw. 1.295. Def; 
felben Annalen des Ackerbaues. IT. 16. 29. 316. 493. V. 126. 373. 28 (entftandb 
zwiſchen dem 17. u. 18ten Jahrhundert). VII. 297. XII. 216. Ueber den Bau 
der Brachfrüchte XI. 216. Schnee Landw. Seit. III. 292. 553. IV. 244. 404. 
VI. 133. VII. 212. IX. 13. X. 306. XV. 75. vrgi. mit ©. 49. Koppe Unten 
wicht. 1. 199. Sinclair Grundgefege. ©. 301—12. Young The farmers Ca- 
lender. 411. 471. 523. Deffelben Annalen. III. 107. 203. 219. 


3) Nah dem Bisherigen find die Ausdrücke Dreifhpflügen (Dreiihd = mehr 
jährig öde gelegened Land), Bradprlügen, Gturspflügen, Wendepflügen, Rübr 
pflügen und Eaatvflügen leicht erklärbar. Das Pflügen ift daher verfchieden fchwer 
- mach der Art ded Boden? (Klays, Lehms und Eand» Boden) und de3 Pflügens 
ſelbſt. In gleicher Zeit arbeiten überhaupt dabei 2 Pierde fo viel ald 3 Ochfen. 
Man vermag mit ihnen an einem Tage von T— 10 Stunden Arbeitszeit pflügen 


auf Klayboden auf Lehmboden auf Sandboden 
in der Dreiihfurde 0,’ 6151,’ pr. M. 0,9618 1, pr. M. 4,92 6i8 2,00 pr. M. 
in der Brachfurche 1,7°—1,3 „ „2—1,* 5 1772,33 „ 
‚in der Wende», Rührs : 
und Sturzſurche 1,0 — 2,9 „ 1,79—3,09 „ 2,103, „ 
in der Saatfurche 121,77 5. 155 —22 „ tz 5 


Zwei Ochſen arbeiten alfo ungefähr immer %/,; weniger ald 2 Pferde. Bei einem 
Geſpanne don Wechfelochfen bat man blos den Vortheil, daß man länger arbeiten 
fann, indem die Ruheftunden für bie Thiere hinwegfallen.‘ 


g. 144, 
Fortfegung. Die Drill» oder Pferdehackenwirthſchaft. 


Außer der gemöhnlichen Ackerbeſtellung mit Plug, Egge und 
Walze iſt befonders anf großen Landgütern eine andere mit dem 
eomplizirteren Acergeräthfchaften eingeführt. Sie ift die Beſtel— 
ung mit den Pferdehacken und den Drillmafchinen 1). Vor 100 
Jahren (a. 1733) machte Yethro Tull, ein berühmter Englän- 
der, eine Schrift 2) befannt, worin er zu zeigen fuchte, daß der 
Dünger durch Auflockerung der Ackerkrume und Anzichung der 
Pflanzennahrung aus der Luft den Boden befruchten helfe. Da 
man num daffelbe auch ohne Düngung durch die forgfältige Locke— 
rung und Wendung ded Bodens bemirfen könne, fo fäete er den 
Weisen in die Reihen, die drei Fuße aus einander fanden, fehr 
forgfältig und bearbeitete diefe Zwifchenräume öfters mit einem 
Euftivator, d. h. einem Fleinen Teichten Pfluge. Dadurch gewann 
er zwei Dritttheile an der Saat, und zog eine viel bedeutendere 
Ernte ald die anderen Landwirthe bei ihrer üblichen Wirthfchaft. 
In Fleineren Wirthſchaften beitellte man das Feld in nicht einmal 
halb fo dichten (9 — 127°) Reihen und bearbeitete es mit den 
Handgeräthen durch Behaden, Reinigen und fleifiges Fäten. Bald 
tbat man dies im Großen mit Mafchinen, wo es ausführbar war, 
und nannte diefe dritte Bauart auch noch Drill⸗ und Pferde⸗ 
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hackenwirthſchaft 3. Namentlich beim Baue der Getreide und 
Hülfenfrüchte wendet man fie an. Man hat befonders zwei Ma— 
fchinen im Gebrauche, eine von Cook umd eine von Ducket 9). 
Diefer hat den Furchenzieher Cmit 5 fechartigen, umfchraub- 
baren Meffern), der 9 bis 18 Zoll von einander entfernte Furchen 
“für die Saat zieht (Drillpflug), die Säemaſchine, welche durch 
Tuten den Saamen in 5 Rillen und von diefen in jene 5 Furchen 
bringt, die Egge und die Walze getrennt. Die Drillmafchine des 
Erfteren vereinigt den Furchenzicher und Säekaſten auf eine fehr 
zwechdienliche und dauerhafte Art. Die Pferdehbaden, womit, 
wenn die Saat nur zwei bis drei Zoll hoch heraus ift, der Boden 
bearbeitet wird, gehören in die Klaffe der Auffrager und Wühl- 
pflüge ($. 140.), und werden bei beiderlei Mafchinen angewendet. 
Diefe Drillwirthſchaft, welche befonderd auch an A. Young, der 
darüber die forgfältigften Verſuche angeftellt hat, einen mächtigen 
Gegner fand, ift wegen der Mühefeeligkeit der Arbeiten, wegen 
der unumgänglichen Nothwendigkeit der forgfältigften Aufficht auf 
das Drillfeld und wegen der großen Pünktlichkeit in Bezug auf 
die Zeit, wenn man mit der Pferdehade, Handhade und Schau- 
fel zur Hand fein muß, eine mißliche und gewagte Einrichtung. 
Daher wird fie bei fehr vorgefchrittener Landwirthfchaft für einen 
fehr aufmerffamen land - und Fapitalreichen Landwirth in demfel- 
ben hohen Grade vortheilhaft und vergnüglich, ald unter den ent- 
gegengefegten Verhältniffen nachtheilig und drücdend fein 5). 

4) Der Name fonımt vom Engl., wo to drill, Loͤchermachen heißt und 
alfo anzunehmen ift, daß man uriprünglich Löcher ſtach und die Saamen in dieſe 
bineinwarf. Wegen der Mühefeeligkeit diefer Arbeit hat Zul unftreitig fchon 
Hand s und Pferdemafchinen (den Driltfarren und Eultivator) angewendet. Gpäter 
aber machte die engere Ackerbeſtelluug die zeiterfparende Anwendung größerer Mar 
fchinen mönlih. Beſondere Verdienfte um Verbreitung, Verbeſſerung und Prüfung 
dierer Wirthfchaft haben ſich Du Hamel de Monceau in Sranfreih, De Chateau- 


vieux in der Schweiß, D’Ebene, und bie Engländer Anstruther, "Anderdon und 
Young erworben. 


2) Sie führt den Namen: Horse-hewing - husbandry (Pferdehackenwirthſchaft). 


3) Die Wirthſchaft mit Säemaſchinen und mit Pferdehacken wird, wie jnäter 
öfters gezeigt werden foll, jegt auf großen Wirthichaften häufig angewendet. Daher 
verfieht man unter ber Pferdehackenwirthſchaft nicht immer die Driltwirthichaitz 
4. B. bei Kartoffeln, Mais, Rüben u. dgl. Das Eharakteriftifche der eigentlichen 
Drillwirthſchaft iſt halbe Brache. 


— 4) Der Ducket'ſche Drillpflug, fo wie bie Egge, Walze und Pferdehacke 
wird von einem Pferde gezogen, die Säemaſchine aber blos von einem Menſchen 
geſchoben, da die Leztere ein Karren mit zwei Rädern iſt. Der Drillpflug des 
Heren Willen, der in Bailey's Berchreibungen nebſt jenen von Gainsborough, 
Beftland und Arbuthnot beichvieben und abgebilder ift, drilit, ſäet und egat 
zugleich, um den Gaanıen zu bedecken. Die von Sc. Mourgue verdefierte Drill 
mafchine dritit, fäet, düngt und walzt zugleich. Weber den Drillkarren oder die 
Handdrille f. m. Thaer Annalen des Ackerbaues. IX..566. Ueber die Drillmaſchine 


— 


* 
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von Edofe und Winter f. ni. Young Annalen des Ackerbaues (überfept von 
9. Riem). I. Anhang. Ueber die Doung’ide III. 82. 

5) Ueber die Drillwirthſchaft ſ. m. Thaer engl. Landwirthſchaft. I. 404. 
111. 218. Defſelben rat. Sandw. IV. 98. 4. Young The farmers Calender. 
p- 530. Schwer; belg. Landw. I. 279 (obaleich fie in Belgien nicht üblich if). 
Trautmann Pandw 28. I. 383. Sinclair Grundgefege. ©. 416. Thaer 
Annalen der niederfähr. Sandw. Jahrg. VI. Stück 3. ©. 1 (Verſuche von a. 
4797 — 18503). Defrelben Annalen des Aderbaued. III. 747. V. 8 (fon im 
alten Indien und Perſien). Schnee Landw, Zeitung. II. 401. III. 118. XV. 396 
(nah Einclair’d Edrift: On drilling). Young Annalen. II. 153. 247. 


B. Bon der Bodenmifchung Cchemifchen Agrieultur). 


S. 146. 
1) Verſchiedene Mittel der Miſchung. a) Dünger. 


Die chemiſche Agricultur bezweckt, die Beſtandtheile des Bo— 
dens durch Hinzufügung von neuen zu verbeſſern. Die neuen Zu- 
fäge find: 

a) Der Dünger, d. b. chemifch zerſetzte (verweste) pflanzliche 
und thierifche Stoffe und Abfälle 1). Unter den Dünger gehören 
daber : 

1) Die verfchiedenen Arten ded Miſtes, d. h. einer VBerbin- 
dung der thierifchen Ereremente mit Pflanzenfafern. Inter den 
thierifchen Ererementen gebraucht man die Auswürfe der Menfchen, 
des Hornviehes, der Schaafe, der Pferde, der Schweine und des 
Geflügels. Unter pflanzlichen Stoffen, die man damit mengt, 
zählt man bierber das Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut, die 
Heidenplaggen, Farnfräuter, Delfuchen, den Teichfchlamm, Tang, 
Torf, Ruß, Malzſtaub, die Gerberlohe- und Modererde. Es ift 
nicht gleichgiltig, wie der Mift bereitet wird. Die Lage und Form 
der befonderd gewählten Miftftätte darf den Mift weder zu großer 
Trocdenheit, noch zu großer Näffe ausfesen, aber auch der Luft 
nicht zu fehr Preis geben. Sehr wichtig ift das forgfältige Zu- 
fammenfchlagen, öftere Umſtechen und Begießen mit Flüſſigkeit. 
Mit ihm in einer Grube, oder getrennt von ihm ift der Sarn, 
d. h. die frifche von den Thieren gelaffene Flüffigfeit, die Ja uch e 
(Pfuhl), d. 5. die and dem Mifte fh abfondernde dünne Flüfig- 
feit, die aber fchon Auflöfungen feſter Auswürfe enthält, und Die 
Gülle, d. h. eine Jauche, die fchon größere feſte Stüde von 
Ererementen mit fich führt 2). 

2) Die verfchiedenen thieriichen Stoffe allein, wozu 3. B. auch 
noch Blut, Nas, Hornfpähne u. ſ. w. zu zählen find, Da fie fehr 
raſch in Verwefung übergehen, fo muß man dieſem durch Trodnen 
oder Begießen mit Wafler auvorfommen 3. 
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3) Die verichiedenen pflanzlichen Stoffe im grünen, trocdenen 
öder vermoderten Zuftande allein. Die grüne Düngung befteht 
darin, daß man entweder von felbft gewachfene oder Fünftlich auf 
dem Boden gezogene Pflanzen umpflügt, Weil die Pflanzen auch 
Luft und Waſſer ald Nahrung in fih aufnehmen, fo baut man, 
da die übrige Nahrung dem Boden felbit angehört, zu dieſem Be— 
hufe Pflanzen, die meiftentheils ihre Nahrung aus der Luft ziehen 
und viele Säfte haben, d. h. Bilanzen mit dicken breiten Blättern 
und faftigen Stengeln, ald die Lupine, Widen, Erbfen, den 
Spörgel und Buchweisen, die Kleearten, Luzerne und Efparfette. 
Die trockene pflanzliche Düngung ift nicht vortheilhaft, weil 
folche Stoffe, wie Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut u. dal. fich 
fchwer zerfesen und wenig Auflösliches enthalten. Vor ihrem 
Gebrauche ald Dünger muß daher für ihre Zerfegung. hinreichend 
geforgt, oder fie müffen darum mit thierifchen Stoffen vermengt 
fein (NR. 1.). Größtentheild oder ganz vermoderte Düngung, 
wie 3. B. Moder und Teichfchlamm, ift fchon fo weit zerſetzt, daß 
man fie nach einigem Ausgefestfein in der Luft fonleich anwenden 
kann. Torf (noch unaufgeldster Humus) und faurer Humus find. 
aber als folche noch nicht mit Vortheil zu gebrauchen, ehe man 
fie mit Falifchen Subftanzen, 3. B. Kalk, Aiche, zum Behufe der 
Befchleunigung der Zerfekung und zum Behufe der Entfänrung 
vermengt bat 9). 

4) Der Begriff von Dünger if viefah, 3. B. auch von Burger, aber nicht 
von Trautmann, unrichtig aufgefaht. Blos ſolche Stoffe fünnen Dünger werden, 
weiche fähig find, als Humus den Pflanzen felbft Nahrung su geben, alfo nur 
organifhe Stofe. Er ift daher von den Reitzmitteln und Mensfloffen, die bie 
Erhöhung der Bodenthätigfeit und Mifchung der Uckerfrume erzisien, wohl zu uns 
terjcheiden. Trautmann Landw. 2. TI. 302. Vieles Aurfehen bat erregt daß 
Syſtem von A. Beatfon, neued Ackerbauſyſtem ohne Dünger, Plus und Brace, 


aus dem Engl. überiegt von Haumann Ilmenau 1829. 2te Aufl. 1830. Ein 
Nadıtrag dazu, überjegt von Mayer Wien 1830, 


2) Die Zeriegung ded Mifted hängt von mäßigen Zutritte der Luft, Wärme 
umd Feuchtigkeit ab. Ye zuſammengeſetzter der organiiche Stoff, deſto ſchneller feine 
Zerſetzung. Daher gehen animaliiche Stoffe fchneller als vegetabilifhe in Ver—⸗ 
wejung über, und find jene zu Dünger braucdbarer als dieie. Eine Mäßigung der 
Säulniß, um den Dünger nachhaltiger zu machen, wird daher durd eine zweck 
mäßige Mengung dieſer beiden Stoffe bewirft. Diefelbe geichieht entweder ganz 
bi zur Ausfuhr im Stalle ſelbſt, zu weldem Zwecke man hinter dem Viehe einen 
breiten vertieften Kaum anbrinst (Schwerz belg. Landw. II. 302. Thaer Am 
nalen des Ackerbaues. VII. 495.) oder nad perivdifcher Streuung mit jenen 
Pllanzenftofen im Greien auf einer eigenen Dungſtelle. Trog der großen Wortheile 
der erften Methode vor der Lesteren iſt fie bei großem Düngerbedarfe ohne jene 
Vorrichtung nicht immer ausführbar. Zur Abfonderung ded Urins führen befondere 
Kanäle oder Gräben in audgemauerte und cententirte Behälter. Aber die Dünger 
bereitung felbft kann defielben nicht entbehren, denn er gibt dem GStreumateriale 
die Eigenfhaft, mehr Feuchtigkeit aus der Luft anzwichen. Die menfbliden 
Ercremente find ald Dünger am färffien und ſchnellſten wirkſam. Jene des 
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Hornviehes, verfhieden nah Gommer» und Winterfütterung, find weniger _ 
fräftig, aber leichter mit der Streu vermifchbar und jo nachhaltiger wirffam. Die 
ber Schaafe wirken heftig, aber nicht andauernd und find fehwierig mit Streu 
vermiichbar. Die Audwürfe der Pferde, Efel und Maulthiere fcheiden bei 
ihrer Verfegung mit Streu fehr viel Wärme au und find ald Dinger anhaltender 
wirkſam als GSchaafdereremente. Die Auswürfe der Schweine find fehr wenig 
Wärme entwicend, fehr waſſerhaltig, langfam zerfeglih und fehr unwirkſam auf 
dem Gelde. Das Gegentheil gilt von jenen ded Geflügels, die aber der Menge 
nach nicht febr bedeutend find. Won den vegetabilifchen Stoffen it Stroh dad am 
leichteften zerfeglihe Gtreumateriat, nah ihm folat dad Baumlaub; Shilf und 
Sarnfraut ik fehr leicht zerfenbar; Heidefraut und Heideplaggen aber 
für fich ſehr ſchwer; Gerberlohe ift begreifliher Weile ſehr unwirkſam, als ſehr 
trockene, ſchwer auflösliche Holzfaſer; Tang, d. h. and Ufer geworfene Seepflanzen, 
verwesſt ſehr leicht und iſt nah Sinclair (Grundgeſetze S. 43.) ſehr wirkſam; 
Oelkuchen und Malzſtaub ſind wegen des Gehaltes an Schleim und Zucker 
ſehr vortheilhaft; der Ruf (Kohle, brenzliches Del und Eſſigſäure) zerſetzt ſich 
ſchnell und vertreibt das kleine Ungeziefer, auf die Oberfläche geſtreut. M. f. über 
diefe Gegenftände aub Thaer Annalen ded Ackerbaues. I. 129. 670. IV. 632. 
VII. 302. 1X. 221 (Eſelsmiſt, Sederviehmift). IV. 451 (Hühnermift). II. 613 
(Schaafmit). XL 460 (Schorrmitt). VI. 300. IX. 620 (Streufurrogate). I. 316. 
und III. 791 (Zang). DBeffelben Möglin. Annafen. XXVIL 570 (Analyſe des 
Kuhmiſtes von Morin) Defielben Annalen der niederſächſ. Landw. Jahre. IV. 
Gtüf 1. ©. 176. und - Annalen ded Ackerbaues 1. 671. IX. 622 (Modder). 
Schnee Landwirthſch. Zeitung. II. 277. 511. 570. IH. 402. 472. 605. IV. 70. 
Schnee Landwirthſch. Zeitung. VI. 17. 69. 115. 169. 504. 265 (Dünger). 
VI. 247. 477 (Kohlenſtoff). VII. 475 (Torfafhe). X. 306. 397. 405 ( Dünger 
arten). XII. 161. Rüder Landwirtbfch. Zeitung (Zortferung von Schnee) 
Sahrgang 1333. ©. 169. 225. 


3) Vefonders Menfchenereremente trocknet man allein oder gemifcht mit Mer⸗ 
act, und fireut fie ald Pulver auf die Selder, Das ift in Ehina ſchon fange der 
Ta-fo und in Sranfreih die Poudrette. In Toskana gießt man diefe Subftanz 
mit vielem Wafler gemiſcht über die Pflanzen, Murger Lehrbud. 1. 103. 
Trautmann Landw. 2. I. 312. Schnee Landw. Zeitung. V. 321. 


A) Dies if die Ältefte und natürlichſte Düngung Thaer Annalen der 
Sortfchr. der Sandw. I. 250. v. Voght, Ueber mande noch nicht genug gefannte 
Vortheile der grünen Bedlinaung Hamburg 1534. Schnee Landwirthich. Zeitung. 
IX. 409. X. 97. 104. Dan fehe aber über die Düngung überhaupt: Thaer rat. 
Zandw, II. 173. Crud Deconomie. ©. 165. Schwer; beige. Landw. III. 354. 
und Deffelben Mittheilungen. I. 100. Gerife Anleitung. II. $. 192 folg. 
Thaer engl. Laudw. I. 120. Koppe Unterricht. IL. 90. Trautmann Landw. 
2. 1. 300. Burger Lehrbuch. I. 88. Young The farmers Calender. p. 48. 168. 
185. 244. 313— 320. Block Mittheilungen. I. 211. 242. v. Reider Lehrb. 
6. 69— 93. Schwerz prakt. Acderbau. I. 47 folge. Gejer Lehrbuch. S. 13. 
I. 2. v. Hazzi, Ueber den Dünger. München: 1829 Chte Ausgabe). Gazeri, 
Neue Theorie des Düngerd, überf. von Berg. Leipzig 1823. Leuchs, Voliftänd. 
Düngerlchre. Nürnberg 1833 (2te Aufl.). Seutter, Theorie der Erjengung und 
Berwendung bed Düngers. Ulm 1819. Bährend, Die natürlichen und fünftlichen 
Düngmittel. Hamm 1320. III. Ausgabe, Der Dünger, oder Betrachtungen über 
den Einfluß :c. der befannten Düngerarten. Sonderähaufen 1831. Thaer Möglin, 
Annalen. I. 166. IV. 42 (Auszug aus Gazeri’d Schrift). XIX. 102. und 
XXII. 1. und XXIX. 254 (Ueber den Einfluß ded Düngerd auf die Beſtandtheile 
des Getreided). Deffelben Annalen der niederfächt. Landwirthichaft. Jahre. VI 
Stück 1. S. 129. Deffelben Annalen des Ackerbaues. IV. 399. VIII. 312. 
IX. 174 fola. 617. Fellenbergs Landwirthich. Blätter, IV. 128 ( Düngerftätte 
und Jauchenbehälter). Young Annalen bed Ackerbaues. I. 50. 187. II. 6. 265. 
274. II. 199. 202. 295. Schmalz Lehre vom Dünger. Leipzig 1832. 
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8, 146. 
Fortſetzung. b) Reitzmittel. 


b) Die Reitzmittel, welche nicht den Zweck haben, zu dün- 
gen, d. h. dem Boden Nahrungstheile für die Pflanzen zu geben, 
fondern vielmehr auf Beförderung des Wachsthums der Pflanzen, 
und der Thätigkeit des Bodens zu wirfen 1). Diefelben müſſen 
Stoffe fein, welche ſich mit den Beſtandtheilen des Bodens ver- 
binden können oder, auch felbft in Wafler auflöslich find, Es ge⸗ 
hören folglich hierher: 

1) Der Kalk, welcher ſowohl im ätzenden (reinen) Zuſtande, 
als auch in Verbindung mit Kohlenſäure und Schwefelſäure an— 
gewendet werden kann. Der ätzende Kalk muß, ehe er als 
Reitzmittel dient, bis zum Zerfallen mit Luft oder Waſſer verbun⸗ 
den fein, und wirft anf den ſauren oder verfohlten Humus durch 
Beförderung feiner Aunöslichkeit in Waller; in Boden ohne Humns 
ift er daher fo zwecklos als auf Torf- und Moorboden vortheilhaft. 
Der kohlenſaure Kalk (Kreide, Baufchutt) wirkt in kalkloſem 
Boden reitend, in fanrem Boden entfäurend. Der ſchwefel— 
faure Kalk (Gips) mirft reisend auf den Boden und auf die 
Pflanzen felbft, zum Theile ald Kalk, zum Theile wegen der in 
ihm enthaltenen Säure 2). | | 

2) Der Schwefel, fobald er auflöstich it. Er lösſt fich durch 
Kali Cätenden Kalk oder Laugenfalze) in Waſſer und vermittelſt 
der das Waffer zerfenenden Kohle in Waflerfloft auf. Weder zu 
feuchter, noch zw trockener Boden, noch humusloſer Grund wird 
daher durch Schwefelpufver gewinnen. Das durch Einfluß von 
Luft und Waffer fih mit Sawerftoff verbindende Schwefeleiſen 
bildet fchwefelfaures Eifen, wie es öfters aus zerſetzten Stein 
£ohlen und Torf hervorgeht. Auch diefes hat die Erfahrung ald 
Reismittel bewährt. | 

3) Die Salze, nämlich die Laugenſalze, die falpeterfanren 
und kochſalzſauren Salze. Die Laugenſalze (Kali oder Pottafche, 
Natrum oder Soda, und Ammonium) wirken im reinen Zuflande 
und in Verbindung mit Kohlenfäure auf die Auflöfung des Humus. 
Sie werden für die Landwirtbichaft in der Holz-, Torf- und 
Steinfohlenafhe, und in der Aſche von den PBottafche-, Galpe- 
ter», Seifenfiedereien u. dal. benutzt, abgefehen von den andern 
 Beftandtheilen der Afche, Die falpeter- und Fochfalzfauern 
Salze (ald Iestere der Dorn- und Pfannenftein von den Salinen) 
wirken auf den Boden reißend wegen des in ihnen enthaltenen 
Zaugenfalzed und Kalkes, wegen der Kalferde und Säure, und 
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wegen der Beitandtheile des — und Kochſalzes (GStid- 
und Sauerſtoff, Kali, und kochſalzſaures Natrum) 3). 


1) Da fie auch manchen Pflanzen als Nahrung dienen, fo erfcheinen fie aber 
nur in forerne ald Duugmittel. Ihre auflöiende Kraft ift. aber die wichtigste und 
aligemeinfte. Echmwerz Anleitung. I. 232, 


2) Der Gind wirft befonderd auf warmem Boden und Pflanzen mit faftigen 
Blättern und Gtengeln, 3. B. ESchmetterlingsblüthen, Buchweitzen, Kohl, Rübfen 
u. dal. Aut. Unter den Geſichtspunkt des Kalkes gehört auch das Knochenmehl, 
als Reitzmittel, und es läßt ſich erklären, warum dieſes und das Gipſen oft ſo 


ſchlechte Wirkung gehabt hat. Ebner, Das Knochenmehl, ein — — 
Heilbronn 1830. 2te Aufl. 


3) Nicht die metalliſchen Satze, weit fie zu herb und zu ſchrumpfend find. 
Die anderen Salze ziehen theits Geuchtigfeit aus der Luft an, befördern die Fäulniß 
erganiicher Stoffe, verhüten Unkraut und fchädliche Thiere und lockern zum Theile 
ben Boden. In Yarid und Wien bereitet man auch ein Fünftliches Dunafals, da 
fogenannte Düngbarnfalz (Urate calcaire), eine Mengung menichlichen Urins 
mit Gips und Kalt. S. Hericart de Thurn, dad Urat, ein neues Düngungds 
mittel der Herren Donat et Comp. Aus dem Franzöſ. überf. Weimar 1820. 8. 
mit 1 Kupfertafel. ©. auch Thaer Annalen des Ackerbaues. VIII 216 (Dünze 
fa). Schnee Landw. Zeitung. II. 570. — Ueber diele Reitzmittel f. m. die im 
vorigen $. citirten Schriften. Außerdem aber noch beionderd: Delius, Vom 
Nutzen der Salzafche zum Düngen. Leivzia 1773. II. Auflage. Piepenbring, 
Ueber d. Dungfals. Leipzig 1795. Weber, Bon Benutzung der Abfälle bei Salinen 
zum Behufe ded Feldbaues. Neuwied 1789. 8. Mayer, Die Lehre vom Gips. 
Anfvach 1789. 4. Derfelben Vertheidigung ded Gipſes. Frankfurt 1771. 8. 
Rudolphi, Bemerkungen über Erd+ und Dungmittel. Meißen 1800. Der Gin, 
ald Dungmittel. Bunzlau 1830. ° Thaer Möglin. Annalen. II. 518. VIII. 519. 
IX. 291 (Aihendüngung). Deffelben Annalen d. Sortfchr. der Landwirthſchaft. 
III. 407 (Aſchendüngung). Defvelben Annalen der niederſächſ. Landwirthſchaft. 
Jahrg. VI. Stüf 3. S. 123 (Pottaſche). Deifelben Annalen des Ackerbaues. 
x. 192 (Steinfohlenafhe und Torfarche). Thaer Möglin. Annafen. XVII 147. 
AXV. 231. XXIX, 244 (Knochenmehl). Deffelben Annalen des Ackerbaues. 
III. 190. VIII. 314. 496 (Kalt). Deffelden Annalen der niederfähf. Lands 
wirthfchaft. Jahrg. IV. Stüf 4. ©. 255 Jahrg. V. Stück 4. ©. 361 (Kalk). 
Deffelben Annalen der niederfächr. Landwirthſch. Jahre. IV. Stüf 4. ©. 326. 
Jahrg. V. Stüd 2. ©. 289. Kopve, Schmalz; :c. Mittbeilungen. III. 248 
(Gips). Zohnfon, Anwendung ded Kocfalzes in Felds umd Gartenbau. Aus 
dem Engl. überf. Leipzig 1325. Ueber Düngung mit Eifenvitriot f. m. Thaer 
Unnalen bed Aderbaued. X. 164. 201. Gellenbergd Landw. Blätter, III, 137 
(Gips und Oelkuchen). Schnee Landw. Zeitung. IV. 98. V. 513. X1. 371 (Gips). 
Rüder Landw. Zeitung (Gortfegung von Schnee). Jahrg. 1833. ©. 123. 156 
( Knohendüngung ). Ada, Annalen. I. 27. III. 130. 298 (Kalfen). 


8. 147, 
Fortſetzung. c) Mengmittel, und d) Eompof. 


e) Die Mengmittel, d. h. Erdarten, durch deren Beimi- 
fhung im Boden ein beliebiges paſſendes Mifchungsverhältnig der 
Beftandtheife der Aderfrume hervorgebracht werden fol ($. 137.). 
Sie beftehen aus den mineralifchen Hauptbeftandtheilen des Bodens, 
die fich gegenfeitig in ihren Wirkungen neutralifiven. Es iſt bier- 
ber gu rechnen: 
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1) Der Thon zur Verbefferung des Sand» und zu thätigen 
Kalkbodens. | 


2) Der Kalf zur Verbefferung des Thonbodens. 


3) Der Sand zur Verbeſſerung des Torf- und Moorgrundes, 
nicht ſo ſehr aber zu jener des Thonbodens. 


4) Der Mergel, d. h. eine Verbindung von Thon und Kalk 
mit Beimiſchung von Sand als Nebenbeſtandtheil, die an der 
Luft leicht in einen Staub zerfällt und ſich fo zur Bodenverbef- 
ferung eignet. Ze nach dem vorberrfchenden Beftandtheile nennt 
man ihn Thon» oder Kalk», felbft auch Sandmergel, und benust 
ihn nach den bei 1—3 angegebenen VBerhältniffen 1). 


d) Der Mengedünger oder Compoſt, d. b. eine Zufam- 
menfegung von den bisher genannten drei Arten der chemifchen 
Mittel zur Bodenverbefferung, die weder der einen noch anderen 
Art allein angehört. Er beiteht aus Mergel, Moder, zerfekt vom 
Torfe, vegetabilifchen und animalifchen Subſtanzen aller genannten 
Arten, welche regelmäßig übereinander gefchichtet oder unordent- 
lich durcheinander verarbeitet, mit Jauche begoffen und fo öfters 
nrigeftochen werden. Er ift nur bei einer hinreichenden Menge ent- 
bebrlichen Miftes zu componiren, weil man ohnedies damit zu viel 
Arbeit und Zeitverluf bat und den Miſt nicht auf Längere Zeit 
aufopfern kann 2). 


4) Ueber diefe Mengmittel f. Traut mann Landw. &. I. 2588. Burger 
Lehrbuch. 1.184. Thaer rat. Landw. 11. 235. Koppe Unterricht. IL. 3. Thaer 
engl. Landw. I. 165. Young The farmers Calender. 46. ı02. 171. 184. 383 
(von Kalfen). 39. 42. 307 (von Thonen). 39. 42. 102. 364 (von Mergeln). 
Block Mittheilung. I. S. 254. und Andere. Seip, Adhandl. von dem Mergel. 
Hannover 1763. Herrmann, Wie find die verfchiedenen Arten von Mergel zu 
erfennen » ıc. 10. Wien 1787. Giedler, Anweifung über die Kennzeichen und den 
Gebrauch des Wiergeld. Caſſel 1795. Tobiffen Anw. 3. Mergeln. Altona 1817. 
Jverſen Anl. 3. Meraeln, Hamburg 1819. Deſſelben Anweifung z. Mergeln. 
Leivzig 1819. Thaer Möglin, Annalen. I. 624. IN. 387. VI. 242. IX. 359. 
XV. 442. 462. (Mergel) und XIV. 383 (Erde auf moorigte Wieſen). Deffel» 
ben Annalen der niederfähf. Landw. Jahrg. IV. Stück 4. ©. 309. Sabre. VI. 
Stück 3. ©. 114. Koppe, Schmalz :ıc. Mittheilungen. I. 258. 280. II. 136. 
Thaer Annalen der niederfächf. Landw. Jahrg. V. Stück 4. ©. 431. Deffel» 
ben Annalen. ded Ackerbaues. I. 24. 809. II. 41. 376. 485, IN. 95. 187. 
Iv. 108. V. 225. 334. VI. 654. VIII. 8. XI. 291. Schnee Landw. Zeitung. 
1. 125. III. 310. 409. 512. 569 (Mergeln). IV. 16. 463 (Kalfen). 353. 485. 
V. 37. 175. XTII. 209. Young Annalen. I. 198 (Mergein). Niebour Anweif. 
4. Miergeln. Hannover 1829. III. Aufl, 


2) Ueber den Eompoftdünger f. Thaer ration, Pandw. IT. 205. Young The 
farmerg Calender. 98. Burger Lehrbuch. I. 159. Thaer engl. Sandw. I. 144. 
Schwerz Mittheilungen. I. il. Erud deconomie. ©. 169. Block Mittheil. 
1. 256. Es gibt eine Menge von Kecepten dafür. &: $. 149. Note 8. Thaer 
Annalen des Ackerbaues. III 302, 
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2) Die Benubung diefer Mifchungsmittel. 
a) Des Düngers. 


Sind dieſe verfchiedenen Mifchungsmittel bereitet, fo ift das 
Wichtigſte ihr Auf- und ihr ——— in die Ackerkrume. Man 
hat dabei folgende Regeln: 


a) Der Gebrauch des Düngers oder die Düngung richtet ſich 
1) nach der Qualität deſſelben. Je zerſetzter, reicher an thieri— 
fchen Stoffen und waſſerloſer derfelbe ift, deſto größer ift feine 
Wirkung ; 2) nach der Quantität deffelben, die auf das Feld 
gebracht werden muß. Sie hängt abs; von feiner Qualität, vom 
Düngersuftande des Feldes Calfo von der vorhergehenden Pflan- 
zung), von der Eigenthümlichfeit in der Folge der Früchte auf 
dem Felde, von der Zeit, für welche die Düngung gelten fol, 
von der Nafchheit des Bodens in der Zerfekung, Auflöfung und 
Haltkraft der Humustheile, endlich vom Klima, feinen Eigenfchaf- 
ten in den lezten drei Beziehungen und feiner Verflüchtigung der 
Düngertheile, Diefelbe ift daher örtlich und zeitlich fehr abwei— 
chend 2); 3) nach. der Zeit, wann gedüngt werden muß. Daſſelbe 
gefchieht, wenn cd der Acer nöthig bat, in beſtimmten regel- 
mäßigen Berioden und zweckmäßiger im feuchter ald trodener 
Jahreszeit )33 A) nach der Vertbeilungsart ded Düngers. 
Diefe muß fo gleichfürmig ald möglich gefchehen, und befonders 
ift das lange Liegen der Düngerhaufen auf oder gar neben dem 
Felde wegen feines Verluftes an Schalt zu verhüten 4). 


1) Die Qualität ded thierifchben Dünger hängt von der Thiergattung, 
Thiernaßrung und Vollftändigkeit der Verdauung ab ($. 145. Note 2.) Merkwür— 
dige Versuche hierüber hat Block (Mögliniſche Annalen der Landw. XI. No. 20. 
in 4to befonderd gedruckt; ſ. aub Derfelben Mittheilumgen. I. 2115 Thaer 
Annalen des Ackerbaues. XI. 370. vrgi. mit 329. 3545 und v. Daum Beiträge zur 
Beförderung des Gefchäftöbetriebe der Regulirungd+ und Gemeinheitstheilungdcom»- 
mifrarien. II. $. 103), SKreyrfis (Möglin. Annalen. XIII. 333.) und auch 
Schmalz (Erfahrungen im Gebiete der Landw. II. 79.) mitgetgeilt. Ihre Refuls 
tate laſſen ſich Hier nicht mittheilen. Im neuerer Zeit find barüber vielfache 
Beobachtungen gemacht worden. Die Qualität de pilanzhichen Düngerd richtet 
fih nad der Eigenthümlichfeit und Vouſtändigkeit der Zubereitung. Der Min nad 
der Beschaffenheit jener beiden, nad ihrer Verbindung und Berfegung. Bei völliger 
Sättigung des Mifted mir Pfuhl oder Gülle wird er nicht dem Schwinden durch 
Erhigen und Verbrennen audgefegt fein. Miſt ans Eräftigem Gutter wird unter 
Diefer Bedingung bei 5 Fuß hoher Muffhichtung nah 4mal 24 Stunden fen 
4—50%% des trocdenen Gewichtes und 12—15°/, dei Bolumens verloren haben. 
Mei bereits fpecfartig gewordenen Miſte iſt der Verluſt 25 %o ded Gewichtes und 
bis über 50 %o ded Volumens. Daher muß man ſich vor su großer Aufſchichtung 
hüten. Die Auswürfe einer wohlgenährten Milchfuh haben 84%, jene ded Pferdes 
75%, und jene des Schaafes 66 9%. Geuchtigkeit in fih; reined Stroh kann nur 
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72—73%, Geuchtigfeit aufnehmen, läßt fie aber bald wieder jahren. Jeder Miſt 
verliert mit dem Austrocknen aflmälig auch von der Dunakraft. Völlig getrocknete 
thierifhe Auswürfe nehmen aber bei der Anfeuchtung wieder obige 9% Waſſer an. 
(Bloc). Ueber Düngung mit Jauche f. Thaer Annalen des Ackerbaues. VIII. 612. 
Leber Verdünſtung ded Mifted ebendaſelbſt IX. 409. Schnee Landw. Zeitung. 
VI. 24. 6. VII. 22. 100. 


2) Sehr belehrende Verfuche über diefe einzelnen Fragen hat auch Block 
gemadt. Man f. defien Mittheilungen I. 227. 248. 185—210., weil fi feine 
Reſultate hier nicht mitrheilen laſſen. Die Meinungen find aber darüber fehr verſchieden. 
Nah Thaer (rationelle Landwirthfcaft. II. 202.) find 10000 Prund Mit auf 
4 Magdeburger Morgen eine ſchwache, 16000 Pid eine gute, und 20000 Pfd. 
eine ſtarke oder reihe Düngung. S. auch Deffelben Annalen bed. Ackerbaues. 
VII. 392. Die Aualität ded Düngers ift bereitd oben auseinander gelegt. Der 
Einfluß der Fruchtfolge auf den Düngersuftand ded Feldes iſt ſehr wichtin. 
Durch vorhergehende Koppelweide erhält der Morgen Geld Ifter bis IVter Klaſſe 
4 Zuder . (12 Eentner), Vier Klaſſe %ı und Viter Klaſſe "/s Fuder Dünger pr. 
Jahr, fo lange die Weide währt. Die Brache erhöht den Dingerzuftand des Fel— 
dts pr. Morden jährlich um /a Zubder. Die Ruzerne um 1 Suder, die Kartoffeln, 
der Weißkohl und die Rüben find in der Erihöpfung des Geldes einer Koggenernte 
(10 Scheffel Roggen = 100 Ed. Kartoffeln) gleich zu ftellen, aber die Bearbeitung 
wird wie die Brache angerechnet; der Raps erfiarttet dem Boden 2, der Nübfen 
4 Suder Dünger pr. Morgen jährlich (Schmalz Anleit. zur Veranſchlag. ländlicher 
Grundſtücke. $. 44.). Die Zeit bi zur Wiederholung der Düngung, fo wie bie 
andern angeführten Umftände laſſen feine allgemein giltige Befiimmung au. 


3) Dieſe ift bei den verfchiedenen Pflanzuugen verſchieden und richtet ih auch 
nach der Menge des zu liefernden Düngers, alfo hauptfächlich nad dem Viehftande 
u. dgl. Di. ſ. Thaer Annalen ded Aderbaues. 11. 373. VIII. 314. IX. 475. 617. 


4) Eine andere Frage ift die, ob die Pferchdüngung oder dad Auffahren des 
Düngerd von der Düngerftätte vorzuziehen fei, ob man auf einmal ftarf oder öfters 
ihwächer dünaen, und ob man den Dinger feicht oder tief unterpflügen oder aber 
ob man ihn blos üderftreuen ſoll (Lestered heit man in England Topdressing). 
Die Löfung der erften Srage hängt von der vorhandenen Menge Streu, von der 
Schaafzucht, und von der Zartheit der Schaafe ab; die Wirfung der Pferchdüngung 
hängt von der Güte der Weide, von der Anzahl der Schaafe, von der Dauer und 
der Fläche des Pierchens ab; man rechnet fie im günftigen Salle einer halben Mift 
düngung gleich; der Pferchdünger verliert in der Luft 5 bis 6, der Weidedünger 
ungefähr 16 % feined Gehalted vor der Unterpflügung (Block Mittheilungen. I. 
271. 251. v. Daum Beiträge II. $. 107. Thaer ration. Sandw. II. 216. 
Thaer Annalen ded Ackerbaues. I 764. II. 284. IV. 700). Die Löfung ber 
andern Sragen richtet fih mehr nah örtlichen Verhältniſſen (Schnee Landw. 
Zeitung. I. 345.). Die Menge Mitt, welche in einem Tage adsgefahren werden 
kann, ift nach der Thiergattung und Zahl, nah der Wagengröße und nad ber 
Entiernung des Feldes vom Wirthſchaftshofe verihieden. Nimmt man eine Normale 
entfernung von 250° an und fegr man, daß 4 Pferde (= 6 Ochſen) 2200 Pfund 
Miſt verfahren auf einem Wagen, fo fann der Weg in 15 bi8 20 Minuten bins 
wärt3, aber in weniger Zeit zurückgelegt werden; braucht man auch zum Abladen 
15 Minuten, fo find bei Wechfelwagen für jede Fuhre nicht mehr als % Stunden 
nöthin. Es kann nah Meyer, v. Flotow und v. Padewils 1 Perfon täglich 
4 vierfpännige Fuder Mift laden. Was das Düngerbreiten anbelangt, yo möchten 
v. Padewils, Nicolai, Meyer, Thaer, Reyne, Klebe nd Schmalz 
ieren, indem fie diefe Arbeit blos nach der Ackerfläche berechnen; denn ed kommt 
Dabei fehr viel auf den Dünger ſelbſt an. Nah v. Flotow's Angabe Fann eine 
Perſon täglich 8 sweifpännige Fuder Mift breiten. 
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8. 149. 
Fortſetzung. b) Der Reibmittel; c) der Mengemittel; und 
d) des Eompofis, 
Es ift aber der Gebrauch 
b) der Reitzmittel und 
ec) der Mengemittel 

nur dann und dort von Nutzen, wann und mo die ihnen entgegen- 
gefesten fchädlichen Eigenfchaften des Bodens neutralifirt werden 
follen. Wenn dies nicht der Fall iſt, dann iſt derfelbe gewiß 
ſchädlich. Auch ift vorzüglich auf diefem Wege zu erffären, warum 
das Thonen, Mergeln, GSanden, Kalken und Gipfen vielfach 
fchlimme Folgen hatte und diefe Materien in manchen Gegenden 
ganz in Verruf gefommen waren. Es richtet fich alfo die Quali- 
tät und Quantität der zu wählenden Reitz- und Mengemittel nach 
der Befchaffenheit des Bodens. Nämlich: 1) der Thon darf nur 
in gepulvertem Zuftande auf einen fandigen Boden gebracht wer- 
den 1); 2) der Kalk Cauch das Knochenmehl) wird nur in dem 
Thonboden in gepulvertem Zuftande vortheilhaft fein 2); 3) der 
Sand bat fich meiftens zur Verbeſſerung torfiger Gründe und 
Wiefen nüslich erwischen 5 4 der Mergel, befonders in ge- 
branntem Zuftande, paßt für den Thonboden befonderd wegen 
feiner Wohlfeilheit um fo mehr, ie größer fein Kalfgehalt iſt, 
derfelbe eignet fich bei bauptfächlichem Thongehalte wegen feiner 
geringen Koiten und feines leichten Zerfallend an der Luft noch 
beffer als der reine Thon 25 5) man muß befonders beim Ge- 
brauche des Thones fich hüten, daß Feine Klayklumpen entfichen, 
weil man den Acer natürlich dadurch verderbt; — 6) in Betreff 
der Zeit, wann diefe Mifchung gefchehen fol, ift zu bemerken, 
daß dieſe nur vor der Saat beforgt werden muß, weil die Men- 
gung ohne Unterackern nicht möglich und namentlich der fohlen- 
faure Kalf den Pflänzchen ſchädlich it ); 7) das Gipfen dage— 
gen bat gerade dann feine hauptfächlihe Wirkung, wenn die 
entfprechenden Pflanzen fchon eine ziemliche Höhe erreicht haben 9; 
8) die Salze, befonderd Laugenfalzge, werden bauptfüchlich mit 
Vortheil auf dem Wieſenboden angewendet 7). 

d) Der Gebrauch des Mengedüngers ift fehr vortbeilhaft. 
Man überdüngt damit blos und eggt ihn unter oder pflügt ihn 
ganz feicht ein. Dies gefchieht in der Saatfurche. Man ftreut 
ihn aber, bisweilen erft im Frühjahre auf die Winterfrucht, über 
die etwas bervorgefommene Saat 5). 


1) Lehm iſt dem Thone noch vorzuziehen. Beide müfen vor bem Aufbringen 
längere Zeit den Einflüffen der Luft andgefekt werden. Die Menge davon, welde 


189 


mau aufjufahren hat, richtet ſich nach der Beſchaffenheit der Ackerkrume und ded 
Lehms und Thoned feld. Nah Block (Mittheil. I. 270.) find bei arofen Mangel 
an Bindung 60 bid 80 Fuhren, jede su 20 bis 25 Eub, Fuß, nicht zu viel für 
4 preuß. Morgen. Bei einer Lockerung der Ackerkrume von 7—3 Zoll bringen 
40 Fuhren Lehm zu 25 Eub. Fuß derielben ungefähr 8S—9 9%, aber 70— 30 
foihe Suhren 16— 13 % mehr Bindung und Lehmgcehalt, unb ed nimmt bie 
Acderkrume um 2, bis 14, Zoll an Tiefe zu. Wenn man täglich im Winter 12 
Fuhren verſchaffen könne, Dayn bleibe diefe Verbeffierung immer vortheilhaft, 
Burger (Lehrb. I. 196.) rechnet auf den Thaer’fhen Gandboden (= 0,09 ans 
serhwemmten feinen thonartigen Theilen 7 0,90 Sand — 0,01 Humus) im 
Banzen 0,0331 Thonerde, wenn der Boden 0,07 voll haben ſoll. 


2) Auch hier richtet fich die Menge des aufjsubringenden Kalkes nach der Be— 
ſchafenheit des Bodend. Auf fehr bindigen, viele verwesliche Stoffe verichliefenden, 
oder fauren, und viel fauren Humus haltenden Aeckern in nad Bloc (Mittheil. 
1. 259.) ein flarked SKalfen zu empfehlen. Gin ſtarkes Kalfen ift nach ihm pr. 
Morgen 30—40 Eub. Fuß, ein mittlered 18— 24 Cub. Fuß, ein ſchwaches 
6— 10 Eub. Fuß gebrannter Kalf. Thaer (rat. Landw. II. 243.) gibt als as 
ringfte Duantität 16 preuß Scheffel pr. Morgen an, jagt aber zunleih, er habe 
auch befonderd in England 150 Edjeffel pr. Morgen angewendet gefunden. (Nach 
feiner engl. Landw. I. 168. gibt man auf fchwerem Klay für einen enal. Acre 
= 4,5%4 preuß. Morgen, 400500 Bushel = 264%a0 bi$ 3303/16 preuß. Echeffel.) 
Young (The farmers Calender. p. 44.) rechner auf 1 Acre 60, auch 100 Las 
dungen, wovon jede 18 Bahren voll (Barrowfuls) enthält. Burger (Lehe 
buch. 1. 189.) rechnet 400 bis 800 Metzen auf 1 öftreich. 3 alio auf 1 preuß. 
Morgen ungefähr 190 bis 380 Scheffel. : 


3) Nah Koppe (unterricht. II. 47.) muß man dort den PR 6— 12 Zoll 
Hoch auffahren und nah Burger (Lehrbuch. I. 187.) find 800 einfpänfttse-Guder 
a 6 Eub. Fuß nöthig, um 1 Joch 1 Zoll Hoch au bedecken, oder 354 folhe Suber 
auf 1 preuß. Morgen. 

4) Block (Mittheilungen. I. 267.) rechnet bei ftarfem bindendem Boden 30 
bi8 40 Fuhren Sandmergel oder 20 Fuhren Kalfmergel, und auf leichtem ſandigem 
Boden 40 bis 50 Fuhren Thonmergel, jede Fuhr zu 25 Eub. Fuß. Thaer (rar. 
Zandw. II. 253.) gibt als eine ſchon gute Mergelung 20 bi8 25 Ladungen zu 
18 Eub. Fuß pr. Morgen auf Iehmigem oder thonigem Boden an, wenn der Miers 
gel 60%, Kalf und darüber hält; er rechnet auf fandigem Boden 120 fofche 
Ladungen mergeligen Lehm, doch nehme man von Mergel, der 25 9%, Kalk Halfte, 
dazu auch nur 60 folche Ladungen. (Thaer's Ichmiger Sandboden enthält 80 big 
85 9%, der fandige Lehmboden aber 70— 75% Sand, vation. Landw. IL. 141. 
Mo. 14— 17.) Jenes ift eine zöllige, Died eine halbzöllige Mergelung, welche 
lestere Koppe (linterricht. II. 26.) für die mittlere erflärt, und mit 108 einfpänn. 
Ladungen zu 10 Eub. Fuß pr. preuß. Morgen bewirken will. Young (The far- 
mers Calender. p. 39.) redinet auf Sand +, Miergels oder Klanboden 50 oder 60 
Gub. Yards pr. Acre, bei loſem feuchtem Lehmboden aber 100 Eub. Yards, oder 
58," — 68,2 — 129,% preuß. Cub. Fuß pr. preuf. Morgen. 

5) Der Kalk bildet eine Ausnahme bei den $. 146. Note 2. genannten Pflanzen, 
anf deren Blätter und Wurzeln fein Staub wie Gips wirft, wenn die Pflänzchen 
nicht zu jung find. 

6) Bloc (Mittheilungen. I. 261.) rechnet pr. Morgen 1 bis 2 Gentner 
aemahlenen Gips für hinreichend, und 1 Eentuer Gipd mit 2 Scheffel röhee Arche 
vermifcht file jo wirkſam ald 2 Centner Gipd; aber 3 bi 4 Centner Girs pr. 
Morgen bat nad ihm weit vortheilhaftere Wirfung; in günftigen Jahren fkeigt 

durch dad Bipfen die Kleeernte um 40 —50 %, im Durchſchnitte aber fiber um 

25 %%o, daſſelbe fol auf die solgende Frucht mit ciner Erhöhung der Ernte um 
6— 3% noch wirfen. Thaer (rat. Landw. II. 263.) rechnet zwifchen 1 und 2 
Schefel pr. Morgen. Koppe (Unterricht. II. 117.) gibt dad Maaß pr. Morgen 
auch auf 11a —3—4 Gentner, indbefondere wo der Gips theuce ift, zu 2 Centner 
an. Der April und Anfang vom Mai ift die befte Zeit sum Gipfen, bei windfktilfem 
Wetter, wenn die Pflänzchen fchon etwas vorgefchritten find. 
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7) Thaer (rat. Randw. IT. 267.) rechnet auf einen thonigen Balfigen Acer 
30 — 36, auf einem fandigen Falfigen Selde 15— 13 Scheffel Kohle pr. Morgen, 
und (E. 269.) 15—20—30 Scheffel Selfenfiederafche pr. Viorgen. Block 
(Mittpeilungen. I. 264.) gibt als gehöriges Maaß 80 Eub. Fuß audgelausnte 
Aſche pr. Morgen, und bält 120— 160 Eub. Fuß für nicht zu viel; in Nieder 
fdytefien gibt man dem Morgen 40 Eub. Zuf Seifenſiederaſche, gemifht mir 
10 Eub. Fuß gebrannten Kalkes. Koppe (Anterricht. IT. 126.) gibt als gewöhn— 
lichſte Duantirät audgelaugter Aſche 2— 3 Wagenladungen zu 24 Eentner an. 
Man ftreut die Kohle blos über die Saatfurche oder Saat, die Arche aber wird 
feicht untergepflügt. 

8) Block (Mittheilungen. I. 256.) gibt ald gutes Recept folgendes an: 4 Gm 
der Schlammerde oder Erde von Gräbenrändern u. dgl. / 1 Zuder ausgelaugte Afıbe, 
Seifen- oder Pottafchfieder- Aſche, 1 Fuder menfhlihe Ercremente und 1 Fuder 
gebrannten Kalf, jedes Fuder zu 30 Eub. Fuß. Man fann auch Kalf und Arche 
doppelt nehmen. Diese Maſſe düngt 3 Morgen auf 2 bis 3 Jahre; iſt der Compoft 
aber ſchwächer, dann rechner er 10—15 Fuder & 30 Eub. Fuß pr. Morgen. 


II. Pflanzungslehre oder Pflanzenkulturlehre. 


$. 150, 
41) Das Einbringen der Pflanzen in bie Erbe. 


Die Natur zeigt, dag fich die Pflanzen durch Nusfallen des 
Saamens, durch Verbreitung von Wurzeln, und Eingraben von 
Zweigen fortpflangen. Die Kunſt kann bier nur die Natur nach» 
ahmen. Daher gefchieht das Einbringen der Pflanzen in den Bo— 
den auf folgende Arten: 

a) Durch die Saat (Ausſaat, Einfaat). Bei diefer ift zu 
berücfichtigen vor Allem: 2) die Jahreszeit der Saat. Einfluß 
auf ihre Beltimmung bat die Natur der Pflanzen, das Klima, das 
Wetter und die phnfifche Befchaffenheit des Bodens. Man unter 
fcheidet daher die Sommer - und Wintergewächfe, je nachdem fie 
fchon in einem Sommer oder in einem Winter und Sommer reif 
werden und folglich im Frübiahre erft oder im Spätiahre geſäet 
werden ); 2) die Art und Befchaffenheit des Saamend (der 
Saat), Bei der Wahl der Art ded Saamens fommt ed auf das 
Klima und die phyſiſche Befchaffenheit des Bodens an, in Betreff 
der Befihaffenheit des Saamens aber hat man für gehörig reifen, 
nicht zu alten, keimfähigen (lebendigen), und fonft weder durch 
Unkrautſaamen verunreinigten noch durch Fehler in der Aufbe- 
mwahrung verdorbenen Saamen zu: forgen; öfters bedient man fich 
Außerlicher Mittel zu deſſen Verbeferung 2); 3) die Menge des 
einzubringenden Saamens. Diefelbe richtet fich nach der Größe und 
Natur der Pflanzen, nach dem Düngerzuftande des Bodens, nach 
der phufifchen Befchaffenheit des Leztern, nach der Güte der vor- 
herigen Bodenbearbeitung, nach der Saatzeit, nach der Belchaf- 
fenheit des Saamens und nach der Art des Säens 5); 4) die 
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Art der VBertheilung des Saamens; entweder ſäet man breit- 
würfig, oder man wirft und ſteckt die Saamen einzeln ein oder 
man ſäet mit Mafchinen ); 5) das Unterbringen deſſelben; 
man umnterfcheidet die Art und die Tiefe deffelben und bedient fich 
dabei bald der Egge, bald des Rechens, bald der Pflüge und 
Haden, bald gefchieht es durch die Säemaſchine ſelbſt I. . 

b) Durch die Pflanzung. Gie gefchieht entweder mit 
Wurzeln oder Ablegern, oder mit bereits erwachſenen Pflanzen. 
Die beiden erfteren Methoden wendet man an, wenn fich die Matur 
der Pflanzen dazu eignet und eine Erziehung derielben aus Gaa— 
men zu lange dauern würde 9). Die Teste Methode wird benutzt, 
bei empfindlichen und folchen Pflanzen, welche fich erſt in mehreren 
Jahren ganz entwickeln und mweit auseinander ftehen müſſen, um 
fich gehörig auszubilden. Man ſäet fie aber vorher in eigene 
Beete, denen man eine belichige Lage geben kaun, zum Theile 
wegen des Schutzes gegen Elimatifche Einflüfe, zum Theile wegen 
größerer Möglichkeig einer genaueren Sorgfalt in der vorläufigen 
Behandlung 7). 


4) Die Sommergewächſe, wie 3. 8. Buchweitzen, Taback, Bohnen, Mail, 
ertragen nicht leicht Fröſte. Daher ift ihre frühe Saat nicht räthlih. Andere find 
durch Nachtfröſte nicht fo afflcirbar, wie 4. B. die Sommergetreidearten, und biefe 
kann man fchon frühe ſäen. Die Wintergewächfe werden, weil fie ftarfen Froſt 
ertragen, fon im Svätjahre geräet. Diefe Berhältnife begünftigen eine fchöne 
Meihenfolge in der Saat und eine bequemere Theilung der Geſchäfte. Daher ift 
aber die Saatzeit auch wechſelnd nach der Dertlichkeit, obfhon man annehmen fan, 
dab bei MWintergewädhfen die frühe Saat die vortheilhaftere ift, weil die Pflanze 
vor dem Eintritte der Kälte gehörig erfinrft fein muß. 


2) Die Keimfähisfeit des Saamens erprobt man durch Anfeuchten und Au 
fegen an Wärme. Diefelbe ift von längerer oder Fürzerer Dauer, je nad der 
Planzengattung und der früheren Behandlung deß Saamens, die weder zu arofe 
Hige noch Näffe bereiten darf. An der Runzellofigfeit, am Glanze, an ber Glätte, 
Süle und Geruchslofigkeit erfennt man den auten Eaamen. Bei Getreide und 
Klcefaamen ift der Betrug am leithteften. (Ueber die Berfälfchung bed Lezteren, 
die man dad Doctoriren (Doctoring) heifit, f. m. Babbage On ihe Economy 
of Machinery and Manufactures, $. 151., überfegt von Sriedenbern. ©. 133.) 
Aus Mangel an eigenem Saamen und zum Behufe der Erneuerung einer Pflanzen» 
art nimmt man ort fremde Saat. Dabei ift ed immer befier, guten Gaamen aus 
minder begüinftigten Gegenden, ald diejenige if, in welcher er untergebracht werben 
foll, zu nehmen (Thaer Möalin. Annalen. XXVII. 205. Ueber ſchlechte Saat⸗ 
getreide). Eogenannte Saamenbeigen zur Beförderung der Keimfähigkeit, wie 3.8. 
in Alauns» oder Galpeteraufldfung, in Miſtjauche u. dal. m., find, obfchon fie daß 
Keimen befhleunigen fünnen, öfter wegen zu großer Schärfe geführlid. Kalk, 
Aſche, Kupfervitriol, weißen Arſenik u. a. braudt man auch ald Mittel gegen 
Brand. Allein fie haben fih nicht bewährt. S. auch Thaer Möglin. Annalen. 
XXVII. 246. 252 (v. Zubereitung des Suamend, auch mir Chlor). Deſſelben 
Annalen der niederſächſ. Landwirthſchaft. Schnee Laudw. Zeitung. I. @. 67. 447 
(Miſtjauche). S. 347 (Kalk, Aſche, Salz). vral. mit Sickher Deutfchlands 
Seldbau. ©. 185. Auch Schnee XV. 21 (Beige gegen Schneden). 

3) Kräftigen und reichen Boden befäet man nicht fo dicht wie maneren. Diefe 
Kegel gilt überhaupt von allen Fällen, in welchen der Boden der Pflanze zu ihrer 
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Gntwicdelung mehr Mittel gibt, als ein anderer. Bei der Drillfant braudt man 
weniger Saamen, ald bei einer andern. ©. $. 144. 

4) In dieſer Hinficht ift die befte Säemethode dieienige, melde die Saat am 
gleichmäßigſten und fo vertheilt, daß jede zukünftige Pflanze ihren gebörigen Stand⸗ 
ort in mechanifcher und chemischer Beziehung hat. Das Legen und Steden ber 
Saamen ift das forgrältiafte und befte, aber auch zeitraubendfte und koſtſpieligſte 
Verfahren (Schwerz belg. Landw. I. 280.) Die breitwürrfige Saat geſchieht 
mit der Hand, aber begreiflichermweife tft fie nicht fo volfommen, wie jene Methode 
und dad Säen mir Säemaidinen, durch welde die Saat nah mathematiſchen 
Geſetzen gleihförmig gefchieht. Die Anwendung diefer lezteren iſt aber auf Fleinen 
Gütern. und wegen der Koftfpieligfeit der Mafbinen nicht überali anwendbar. 
©. oben $. 140. Schnee Landw. Zeitung. I. 162 (Eden mit der Hand). 


5) Die Wahl der einen oder andern biefer Methoden richtet ſich nach der 
Soderheit» Reinheit und VBenrbeitung ded Bodens, und nadı ber Größe der Saas 
men; denn davon hängt die Hothwendige Kraft der Maſchine und die Höhe der 
über den Saamen zu decfenden Erdfhichte ab. Die Tiefe des Unterbringend richtet 
fi aber auch noch nah dem Bebarfe der Saamen und Pflanzen an Geuchtiafeit, 
Wärme, Luftzutritt und mechanifcher Haltung. Verſuche darüber bei Burger 
Lehrbuch. 1. 290. Andre Deconom. Neuigkeiten. Juli 1817 und April 1813 (au 
erwähnt und mitgetheilt von Burger a. a. D.) Nah Burger.ift eine ſeichte 
Saat Ya Zoll, eine mittlere 1 — 1!/a Zoll, eine tiefe 12 — 3 Zoll tief. — 
Ueber die Saargefhäfte überhaupt f. m. Trautmann Landw. 8. I. 366. Koppe 
Unterritht. II. 127. Gerike Anleitung. II. $. 232. Thaer rat. Landw. IV. 6. 
v. Reider Landw. 2. S. 97. Burger Lehrbuch. 1.279. Gejer Lehrbuch. $. 40. 
Erud Deconomie. ©. 229. Thaer Annalen des Ackerbaues. 11. 383. 1. 406. 681. 
III. 348. Nach Thaer kann ein Mann an Fleinen Sämereien täglihb 5 Morgen, 
an Bohnen aber mit 1 Jungen nur fo.viel drillen. Breitwürftg wird ein Dann 
in 9 bis 10 Stunden 16 — 24 preuß. Scheffel ausſäen. 

6) 3. 8. beim Taback, Kopfiraut, Runfelrüben, auch Raps, Bäumen. Man 
verpflanzt aber auch fogar Getreide. S. Schwerz belg. Landw. I. 291. 

7) Man fieht bei Gaamenbeeten darauf, daß fie gegen Norden und HOften ge 
fdyügt find, fidh aber gegen Süden neigen. Gehöriged Düngen im Herbſte und 
Bearbeiten im Frühjahre ift ein Haupterforderniß, ebenio wie dad Jäten, Begießen 
und Heberftreuen mit Givd, Ruf, Arche u. dal. ald Mittel gegen Unfraut, Trockniß 
und lingeziefer. Das Veberfegen ber Pflänzchen gefchiehs bei feuchter Witterung mit 
dem Setzholze oder der Haue. 


8. 151. 
2) Pflege der Bflanzgen in und auf dem Boden, 


Der Zweck dieſer Gefchäfte ift die Beförderung ded Wachs. 
thums der Pflanzen. Diefe wird erreicht: 

a) Durch Erfüllung der Bedingungen und Hinweg- 
räumung der Hinderniffe des Wachsſsthums. Man fucht 
den Pflanzen daher, wo und wann es nöthig und nütlich wird, 
auf Fünftlichem Wege beizubringen: 1) Wärme, nicht blos pofitiv 
fünftlich, fondern auch durch Schug gegen Kälte); 2) Feuch— 
tigkeit, zum Theile durch Begießen, zum Theile durch Wäſſern?); 
3) Lockerheit und Reinheit ded Bodens, durch Behaden, Be- 
häufeln und Jäten, oder Feftigfeit deffelben durch das Walzen); 
endlich fischt man ihnen: 4) Schuß gegen fchädliche Thiere und 
Pflanzen zu verfchaffen 2). 


198 


b) Durch äußerliche und innerliche Veredelung der 
Pflanzen. Diefelbe gefchieht: 1) durch das Befchneiden und 
Blatten; 2) durch die verfchiedenen Arten der Veredlung felbitz 
und 3) durch Heilung derfelben von ihren verfchiedenartigen Krant- 
beiten >). 


1) Es gehört hierher dad Feueranmachen, dad Dampfbereiten Ebeſonders auf 
Weinbergen), das Schützen mit Einhägungen, das Bedecken mit Neifig, und die 
Zreibbeete , deren Erflärung aber dem Gartenbaue angehört. 


2) Dad Begießen if im Großen nicht anwendbar, und eigner fih mehr für 
gartenmäßige Kultur. Dad Bewäſſern wird im Großen angewendet. In mandher 
Gegend thut ed die Natur durch Austreten der Flüſſe. Wo died nicht der Fall 
it, wird ed blos bei Wieren und wohl auch bei Weiden angewendet, und wird an 
feinem Orte davon die Rebe fein; ebenfo vom Bewäffern des Reißes. 


3) Durd dad Behadfen, dad man entweder mit ber Handhaue oder bei 
regelmäßiger Saat und Pflanzung mit den Pferdehacken u. dal. vollführt, fockert 
man blos die Erde um bie Pflanzen herum. Much bedient man fich dazu, befonders 
beim Getreide, der Egaen, ohne daß, bei gehörig dichter Saat, viele Pflänzchen 
ruinirt werden. Dad Behäufeln, welhes auch mit obigen. WWerfjeugen, nur 
nicht mit der Egge, gefchieht, hat aud den Zwed, mit dem um die Pflanzen 
sufammengezogenen Grunde der Pflanze mehr Nahrung, Feuchtigkeit, Schutz gegen 
zu vielen Regen umd zu große Trocnih zu geben. Dad Jäten, d. b. das Reinigen 
be3 Bodens von Unfraut, geichieht auch entweder mit der Hand » (eigentl. Jäten) 
oder mit der Pferdehacke oder durch obiged Behacken und Behäufeln. Das Wals 
sen, befonderd der Getreide, des Rapfes u. dgl. , ift von fehr großem Nutzen, im 
Srübling, wenn ber Boden nad ftarfen Fröſten beim Thaumetter aufiieht. 
(Schnee Landw. Zeitung. X. 333. 435. 449. Rüder Landw. Zeitung. 1833. 
©. 129. Beichreibung und Abbildung einer Gelenfwale von Hermes zu biefem 
Awede) "Nah v. Fredersdorf (Anleitung jur Veranſchlag. S. 179.) werben zum 
Jäten eines preuß. Morgend in einem Tage 40 Frauen erfordert, nach Reyne 
aber nur 24 Srauen. Der Durchichnitt für einen 10 ftündigen Arbeitötag wäre 
fonah 32 Srauen für den Morgen. Allein die zu berechnenden Umſtände find zu 
»verichiedener Art, als daß man eine allgemeine Angabe mit Zuverläffigfeit benugen 
könnte. Nach den meiſten Erfahrungen aber fann man annehmen, daß zum Ber 
baden und zum Behäufeln eined Morgend in 10 ftündigen Tagen in zähem Thon— 
boden 7, in Lehmboden 6, und in Sandboden 4 bis 5 Frauen nörhig find. Die 
Anſicht, daß 1 Perſon täglih 1 Morgen behade, welche v. Daum in feinen Reis 
trägen II. $. 343. aus dem nad Thaers Angabe zu zahlenden Lohne von 3 Penn. 
für 40 Ruthen Länge, fo daß 1 Perſon täglih 5 bid 6 gGr. verdiene, abſtrahirt 
hat, verdient gar keinen Glauben. 


4) Zu den Unkrautspflanzen find beſonders zu Venen: a) Einjährige: 
die Wucherblume (Chrysanihemum segetum), der Hederih (Raphanus Raphani- 
strum), der Windhafer (Avena fatua), der Schwindelhafer (Lolch, Lolium temu- 
lentum), der Kuhweisen (Wachtelmeigen, Melampyrum arvense), bie Kamille 
(Matricaria Chamomilla), das Flohkraut (Poligonum persicaria), der Aderfenf 
(Sinapis arvensis), der Uderhahnenfufß (Ranunculus arvensis), die Kornblume 
(Centaurea cyanus), die Kornrade ( Agrostemma githago ), die Korntrefve ( Bromus 
secalinus), die Klatichrofe ( Papaver Rhoeas), das Tüfchelfraut (Tlaspi arvense und 
Tl. bursa pastoris), der weiße und der ariine Gänfefuß CChenopodium album, 
viride), der Hehnenfamm (Rhinantus crista galli), das Klebfraur (Galium apa- 
rine), die gemeine Gänſediſtel (Sonchus oleraceus), der Nitterfporn ( Delphinium 
consolida). b) Zwei, und mehrjährige: der Kanbehwifch (Equisetum arvense), 
ber Aderwindling ( Convolvulus arvensis), die Ackerdiftel (Serratula arvensis), die 
knollige Platterbie (Lathyrus tuberosus), der Huflattig (Tussilago farfara), die 
Vogelwicke (Vicia cracca), der Natterfopf (Echium vulgare), der Attich (Sambu- 
cus ebulus), ber Ackerampfer (Rumex acetosella), die Ackergänfediftel (Sonchus 
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arvensis), die Brombeere (Rubus fruticosus), die Ackerbeere (Rub. caesius), und 
dad Queckengras (Triticum repens). (S. Trautmann Landw. L. II. ©. 54.) 
zu den Shädligen Thieren gehören die verfchiedenen Arten von Wild, bie 
Seldmäufe, Hamfter (Mus cricetus), die Gperlinge, die Eaatfrähen (Corvus fru- 
gilegus), die Maifäfer (Melolontha majalis) und ihre Larve (Engerling), die 
dickerſchnecken (Limax agrestis), bie Zugheuſchrecken (Gryllus migratorius), die 
Srühlingsrocenraupe (Phalaena nictitans ), die Rockenraupe (Ph. secalis), die 
Gerftenmade (Musca frit, secalis, calamitosa, hordei), die Getreiderhänder (Ti- 
pula cerealis). — Beiträge zur Lehre von der Mertreibung der Lnfräuter und 
ſchädlichen Thiere finden fih in den Tandwirthichaftlichen Zeitichriften zerftreut. 
Insbeſondere find aber folgende Schriften darüber anzuempreblen: Gmelin, Von 
den Arten ded Unfrautd in Schwaben. Lübe 1779. 8. Mund, Abhandl. vom 
Untraute. Leipzig 1787. Lüders Bedenken über dad Unfraut. Flensburg 1772. 
Boehmeri Commentationes IV. de plantis segeti infestis. Viteb. 1789 —1791: 4. 
Ejusdem Progr. de plantis auctoritate publ. extirpandis. Ibid. 1795. Bechſtein, 
Snufterung aller bisher ald schädlich eradhteten Thiere. Gotha 1805. 2te Auflage. 
Grönfeld, Von der Ausrottung des fchädlichen Ungeziefers. Leipzig 1794. 
v. Reuf, Mittel zur Bertilgung ſchädlicher Thiere. Leipzig 1799. 2te Auflage, 
Emith, Handbuch zur Vertreibung der fchädlichen vierrügigen Thiere. Aus dem 
Engl. überfegt. Hannover 1800. — Die beften Mittel gegen die in der Deconomie 
ſchädlichen Thiere. Quedlinburg 1802. 2te Auf. 8. Werner, Art und Weile, 
das Ungesiefer ohne Gift zu vertreiben. Breslau 1803. Leuchs, Darfkellung der 
Mittel zur Abhaltung u. f. w. aller shäblihen Thiere. Nürnberg 1322. Zte Aufl. 
Eine Menge von Monographien über einzelne fhädliche Thiere gibt Weber im 
Handbuch der deonomifchen Literatur an. Ueber die Wanderheufchrede ſ. m. Thaer 
Möglin. Annaten. XX. 520. XXL 135. XIII. 149. 


5) Diefe drei Sachen gehören in der befonderen Feldbaulehre befonders abge 
handelt. Ueber Pflanzenpflege im Allgemeinen f. m. aber Burger Lehrb. I. 317. 
Geier Lehrbuch. 9. 46. dv. Reider Landw. 2. 6. 104. 115. Gerife praftiiche 
Anleitung. IT. $. 224. 223. Koppe Unterricht. II. 149. Schwerz belg. Landw. 
1. 263. u. Andere, Ueber Planzenfranfheiten j. Andre öconomiſche Neuigkeiten. 
1814. No. 36. 


IV. Erntelebre, 


$. 152, 
1) Von dem Schnitte. 


Die Neife.ift das Zeichen zur Ernte, d.h. zum Einfammeln 
der Feldbauproduete. Man unterfcheider die natürliche und die 
wirthfchaftliche Reife. Erft die völlige Ausbildung des Saa— 
mens ift das Zeichen der Erfteren; die Leztere aber tritt oft fchon 
früher ein 1). Alsdann werden die ganzen Pflanzen oder deren 
Theile, auf welche man beim Baue abzielte, abgebrochen, abge- 
fchnitten, ausgezogen, ausgehadt, abgehauen oder abgefägt. Das 
Eine oder dad Andere gefchieht entweder mit der Hand durch 
Handwerkzeuge oder aber mit Mafchinen. Zu jenen gehören die 
Meffer, Hibben, Aexte, Sägen, Sicheln, Senfen, Haden, Kar 
ſten; zu diefen die einfachen und complicirten Pflüge und die 
Mähbemafchinen 2). Bei der Ernte gibt es aber Unfälle 9. 


1) Weil nämlich mande Pflanzen Schon vor der Reife geerntet werden men, 
J. 8. der Klee, Flachs, dad Wiefengrad, die Hirfe, Man f. aber über die Ernte 
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gerhäfte: Burger Lehrbuch. I. 329. v. Reider Lanbw. 2. $. 118. Geier 
Lehrbuch. S. 41. Koppe tinterricht. II. 155 Gerife prakt. Anleit. III. $. 349, 
weiche fie zuſammen bargeftellt haben. Dagegen aber: Thaer ration. Landwirthſch. 
iv. 38. III. 258. Crud Deconomie. ©. 244 u. 222. Trautmann Randw. 8, 
11. 38. 106. welche fie im befondern Theile zerfireut vortragen. -Thaer Annalen 
des Ackerbaues. 1. 453, II. 363. 664. IV. 82. 100. VI, 48. Schnee Landw. 
Zeitung. IX. 135. 


2) ueber Mähes und Erntemafchinen j. m. Palladius de Re rustica. lib. VII, 
te. 2 (Beihreibung einer im alten Gallien gebrauchten einfachen Erntemafchine), 
Schnee Landw. Zeitung. IV. 3 (Gladftone’s Erntemafchine). XII. 225. und 
XIII. 197 (Smithd Mähemafchine). XIV. 437. 480 (Verſuche mit Lejterer). 
Beihreibung derfelben aud bei Andre Deconom. Neuigkeiten. 1817. No. 5 folg. 
Beichreidungen und Abbildungen verfchiedener Arten von Sicheln und Senſen bei 
Gerife a. a. O. Taf. 3—6. Die biö jetzt erfundenen Mähemaſchinen haben fich 
nicht erprobt. Die Gorm der Sicheln und Genen iſt bekannt; Leztere haben aber 
noch manchmal befondere Vorrichtungen, welche entweder in einem Roche, Bügel 
oder in der Gabel befichen. Ob man den Ednitt mit der Eenfe oder jenen mit 
der Sichel vorziehen foll, das hängt davon ab, womit die Arbeit am vollfommens 
fien und ſchnellſten geſchieht. Die in einer Gegend einheimische Geſchicklichkeit in 
der einen oder andern Methode ift dabei ſehr wichtig. 

3) Der aflgemeinfte und fchlimmfte davon iſt reanerifhe Witterung Die 
Maßregeln dagegen richten fich nach der Urt ded Productes. Manf. Puimaret's 
Erfindung bei einer naffen Getreideärndte die Früchte zu trocdnen. Miünfter 1771. 
untrügliche Art, wie bei regenhafter Witterung die Feldfrüchte in Sicherheit zu 
bringen find. Weimar 1801. Helfenzrieder Beichreibung einer Trockenſcheune. 
Augsburg 1787. Thaer Annalen ded Ackerbaues. IV. 82. Brandenburg Mit 
tel, das Ausfallen des Getreide auf dem Gelde zu vermeiden. Berlin 18320. 
Werner Anweifung, bei ſchlechtem Aerndtewetter dad Getreide aut zu erhalten ıc. 
Leipzig 1816. Pſeiner, die verbefierte Getreideharfe (ein Trockenhaus). Wien 
1822. Mit 16 Zabellen und 1 Kupfer. Mebrered auch in landw. Zeitfchrirten. 


$. 153. 
2) Bon der weiteren Gewinnung. 


Manche Tandwirthfchaftliche Producte müffen, che fie weiter 
gewonnen werden können, getrocdnet werden, manche aber nicht 1), 
In beiden Fällen ift aber oft erforderlich, daß man fie noch von 
ihrer äußeren rauben Umgebung befreit. Died gefchieht bald in- 
dem man die Laubhüllen hinwegzieht, das Kraut abfchneidet, die 
Schotten und Hülfen binwegnimmt, die” Kapfeln- auffchneidet, 
bald indem man die Saamen von der Spreu befreit 9. Das 
Lestere ift das Drefchen. Man unterfcheidet das Drefchen mit 
Flegeln, das Ausdrefchen durch Thiere und den Drufch mit 
Mafchinen 3), welche man in Drefh- Walzen, - Stampfen 
und - Mühlen eintheilt Cfchottifche Drefchmafchinen), je nachdem 
in ihnen der Drufch durch die im Namen enthaltene Methode ge- 
fchieht. Das Flegeldrefchen eignet fich für fleine Güter und 
volfreiche Gegenden, das Thierdrefchen nur für ganz reifed, 
leicht ausgehendes Geſäme, das Mafchinendrefchen aber blos 
für große Güter and menfchenleere Gegenden, Zwar wird in 
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gleicher Zeit auf beide Teztere Methoden weit mehr gedrofchen, als 
auf erftere Art, allein das Stroh wird durch fie mehr oder we—⸗ 
niger unbrauchbar 4). Auf das Drefchen folgt das Neinigen der 
Körnerfrüchte 5), | 


1) 3. 8. Getreide, Heu, Klee, — Rüben, Kartoffeln. 

2) z. B. Maid, NRunfelrüben, Bohnen, Mohn, Getreide, Kleefaamen. 

3) Ueber alle ältere Dreſchmaſchinen f. m. Krünitz Deconom. Encyclopädie. 
IX. 505. Röfſig in den öconom. Heften. Dezember 1798. Die Ältefte a. 1670 
zu Paddern in Kurland erbaute Dreſchmaſchine foll, nah Trautmann (II. 44), 
in der Bredlauer Nuturs und Kunſtgeſchichte befchrieben fein, Leber neuere aber 
ſ. m, Peßler's vollſtändige Beſchreib. und Abbild. einer neuen Dreſchmaſchine. 
- Braunfhweig 1797. vergl. mit Karften, die Pehleriihe Dreſchmaſchine nad 
Cheorie und Erfahrung beurtheilt. Eelle 1799. Thaer rat, Landwirthſch. IV. 45 
(ihottiihe), Melzer Abbild. und Befchreibung einer neuen Dreſchmaſchine. Leip 
sis 1803. Sickler Beichreib. einer Dreich» sc. Mafchine Erfurt 1806. Bailey 
Beförderung der Künfte. ©. 103 (Evers Dreibmühle, die zugleih mahlt). 
Danninger Berchreibung der auf ber Herrihaft Nutzendorf feit 1813 errichteten 
Dreſchmaſchine. Wien 1815. Mit 6 Kupfern. Leber andere Dreſchmaſchinen f. m. 
Schnee Landw. Zeitung. I. 136. 105. 175. 277. 451 (Veroneſiſche Dreichwalze ). 
11. 121. 323 (die Roſenthal'ſche und Wigfull'ſche). V 160 (Drefhwale von 
Yunmarin). 118 (die Eurländifhe). XI. 187. 320. XII. 125. 431 (cchottiſche 
Drefhmühle). XIII. 99 ( Morofi'd Dreihmühle). 356 (fransöfiihe, mit Siegeln ). 
Die neuefte Dreſchmaſchine it von Frͤche, in Sranfreih, eine Wale. Man f. 
darüber Bulletin de la societe d’encouragement des Arts. Aoüt 1831. p 343. 
Dingler polytechn. Journal. Bd. 42. Heft 2. ©. 146. Weber filef. landw. 
Zeitihr. I. Jahrg. (1832.) I. 8d, 2. Hert. ©. 56. Ueber Dreſchmaſchinen über 


haupt auh Thaer Annalen bed Ackerbaues. I. 397. II. 178. 


4) Ueber die Drefcharbeit f. m. überhaupt die im $. 152. Note 1. erwähnten 
Schriften. 

5) Dad Reinigen der Körnerfrüchte von aröberen Gämereien geſchieht dur 
Siebe, jened von leichteren Beimengungen dur dad Werfen genen den Wind mit 
einer Schaufel, oder durch das in die Höhe Werfen und Wiederauffangen mit 
breiten Wannen, oder dburd die Fegemühle. Leber dieie Lestere f. m. Elaufs 
fen Beichreibung zweier Maſchinen zum Reinigen des Kornd. Leipzig 1792. 
Mißel Abbildung und Berchreibung einer Maſchine, die nicht nur Korn drircht 
und fegt, fondern auch den Hanf ıc. bricht und erweicht. Dresden 1303. v. Stahl 
Abbildung und Beihreibung erprobter Maichinen, wodurch dad Getreide gereinigt 
werben kann. Gräß 1806. Mit 5 Kupfern. Auch findet fih eine Beſchreibung von 
einer Segemühle bei Bailey a. a. O. ©. 9 (v. Evers). Diefelben find übrigens 
befannt genug. 2 


- Zweite Unterabibeilung. _ 
Befondere Feldbaulehre. 


8. 153, a. 
Die einzelnen Zweige des Feldbaues unterfcheiden fih nad 
den drei Hauptnußungen des Feldes als Ader-, Wiefen- umd 
Weide-Land. Der Bau der beiden Lezteren ift einfacher als der 
Aderbau, Diefer aber zerfällt in den Bau der Getreide-, der 
Wurzel- und Knollen-, der Baft-, Gewürz-⸗, Farb, Del, 
Gewerks- und Futter - Pflanzen N). 

1) ©. aub Schubarth Anbau der Feldgewächſe. geipiig 1832. II zhle. 


aut 


197 


Il. Von dem Ackerbaue. 
A. Vom Getreidebaue. 


’ 8. 154, 
41) Begriff, Wefen und Arten der Getreide. 


Unter Getreiden (Cerealia, Frumenta) verſteht man die- 
jenigen Iandwirtbfchaftlichen Pflanzen, welche vorzüglich mehlreiche, 
zur menfchlichen Speife dienende und der Brodgährung Tähige 
Saamen liefern. Man unterfcheidet daher: 

1) Die Halmfrüchte (Grasgetreide, eigentliche Getreide), 
d. b. Gräfer mit großen Saamen, welchen obige Eigenfchaften ztt- 
fommen. Ihre Nutzung beftehbt in den Körnern und im Stroh. 
Sie haben lange Halme mit Knoten und Tangen geftreiften Blät— 
tern. Jene endigen in einen Spindel, d. h. einen Stiel, woran 
die Aehrchen, d. h. zwei oder drei Blütchen (Körner), zwiſchen 
zwei gemeinfchaftlichen Kelchblättchen (Umhüllung) fiten. Sind 
diefe Aehrchen nicht geftielt, dann bilden fie eine Nehre (Spica); 
find fie aber geftiekt, eine Riſpe (Panicula) oder einen Kolben 
(Spica cylindrica seu panicula spicata), fe nachdem die Stiel- 
chen lang oder Furz find. An den Aehrchen unterfcheidet man die 


. Spelzen, d.h. die Umhüllung der Körner, die Grannen, d. h. 


die an der Spite der Spelzen angewachfenen Haare, und die 
Blüthchen, d. 5. zwei die Befruchtungotheile enthaltenden 
Spelzchen. 
2) Die Krautfrücte (Rrautgetreide);, d. h. Kräuterpflan⸗ 
zen mit großen, zum Theile auch in Hülſen aufbewahrten Saamen, 
welchen obige Eigenſchaften mehr oder weniger zukommen. Anſtatt 
der Halme haben ſie ſaftige oder auch etwas holzige Stengel, 
aber ſtatt der langen geftreiften breite ſaftige gerippte Blätter . 
4) Man f. über die Getreide: Feriage Melanges botaniques. Bern. 1818. 
Tom. I. pag. 220. Metzger Europäiſche Gerealien, Heidelberg 1824. Undere 
Schriften gibt Lesterer und auch Weber (Handbuch der öconom. Literatur) an. 


S. auch Reum öconom. Botanik. ©. 117. v. Haller Beſchreibung der Ger 
fchlechter ic. des Getreided, Bern 1781. 


8. 155. 
2) Anbau ber Getreidenarten. a) HSalmfrüdte — Beiken. 
Roggen. Gerſte. Hafer. | 


Der Getreideban ift der allerverbreitetſte 1), Unter den Halm- 
früchten find folgende die mwichtigiten: 

1) Der Weisen (Triticum). inter den verfchiedenen Arten. 
defierben 2) ift der gemeine Weitzen (Trit. vulgare) und die 
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Spelze, Befen oder Dinkel (Trit. spelta) am meiiten be. 
kannt. Jenen theilt man wegen der Zeit des Anbaues und Wachs. 
thbumes in Winterweitzen (Trit. vulg. hibernum) und Som- 
merweitzen (Trit. vulg. aestivum) ein 3), Br 

2) Der Roggen (Secale cereale), welchen man, ebenfalls. 
in Winter- und Sommerroggen (Chibernum und aestivum) ein- 
tbeilt H. 

3) Die Gerfte (Hordeum), von deren Arten die fechszei- 
Yige (Hordeum hexastichon ) die eigentliche Wintergerfie Chi- 
bernum ) iſt >). 

4) Der Hafer (Avena), der nur als eine EIMBERIENGN 
gebaut wird 9). 


1) Böcklhin, Abhandlung vom Urſprung ded Getreidebaueds. Frankfurt 1736. 
Riem, da3 Ganze des Getreidebaueds. Hof 1800. Springer, Abhandil. vom 
beutfhen Getreidebau. Göttingen 1767. Parmentier, Abhandl. Über die Bor 
theile ꝛc. (ded Getreided). Leberf. von Riem. Hannover 1806. II. Fiſcher, 
Ueber den Anbau ausländischer Getreide. I. Heft. Nürnberg 1805. (Neue Ausg. 
1818. Leipzig. Wagini, Ueber Anbau der Getreidearten. Wien 1813. Da vom 
Getreidebaue in allen Hands» und Lehrbüchern der Landwirtschaft und in allen 
landwirthfch. Zeitfchriften ungemein viel gehandelt wird, fo wird hier nicht befons 
derd auf Literatur verwiefen. Der Verf. hält ed für beffer, den Raum der Noten 
au vraftifchen VBenerfungen su benugen, und gibt daher in benfelben theild das 
Botanifche, heil das die Eultur Betreffende in Sorm von Aphorismen, um aud 
bierin an Raum zu erfparen. Daffelbe ſoll auch bei den folgenden Zweigen der 
Landwirthſchaft gefchehen. 


2) Der gemeine Weitzen hat eine Afeitigne, 3—4 Zoll Tange, zuſammen⸗ 
gedrückte Achre, mit 2— 3 fanmigen ansgebreiteten Aehrchen, mit aufgeblafenen , 
an der Spike gedrückten Spelzen und länglich- ovalen abgeftumpften Saamen. Der 
Halm wird 3—4 Fuß lang. Die Spelz hat Zjaamige, locker in einander liegende 
Aehrchen, abgeſtumpfte, sufammengedrückte, bald gegrante, bald ungegrante Spelzen, 
ovale, abgeftumpfte, mehr glafige Saamen, welde in den Spelzen bleiben. Vom 
Weisen überhaupt gibt cd noch folgende verfchiedene Arten: Trit. turgidum (engs 
licher W.), Trit. durum (Bart W.), Trit. polonicum (polniſcher %.), Trit. 
amyleum (Emmer %.), Trit. compositum (vielähriger, Wunder W.), Trit. mo- 
nococcon (Einforn). Darunter gibt ed aber noch fehr viele Abarten. 


3) Winterweigen: Thonboden; viel Dünger; Boden nah Hackfrüchten 
einmal, und nah Halmfrüchten mehrmals zu pflügen; Caatzeit Ende Septembers 
und erfte Hälite Oktobers; Einfaat 14 — 3 Scheffel pr. Morgen (preuß. Maaß); 
Ertrag 10— 25 Sch. pr. M.; auf 100 Pfund Körner 180 —250 Pd. Stroh. — 
Sommermweißen: thonigen Boden; Gaatzeit Teste Hälfte vom April; Saat did» 
ter ald bei jenem; Ertrag etwas geringer. Der Schefel Weisen wiegt 90 Pfund. 
Spelz: Winterfruht; Ginfaat bis zu 5 Scheffel pr. Morgen, weil dad Korn im 
den Spelzen ftedt; Ertrag dopvelt fo groß ald beim Weisen; lagert fib wenig, 
leidet nicht vom Mogelfraß wie der Weisen; oft ald Mengjel unter Roggen. 


4) Der Roggen hat die Blüthen in einer Achre, 2faamine Aehrchen in 2 
Meinen abwechielnd an der Spindel, 2flappige Kelchivelsen mit gleihen fchmalen 
in eine feine Gpige ausgehenden Klappen, aber 2Flappige ungleiche Blumenfpelsen, 
wovon die äußere gegrant, am Rücken ſcharf, und mit einer Reihe fteifer Haare 
beiegt it. Der Saamen ift cylindrifh abgeflumpft, der Halm 4—5 Fuß hoch, 
und die Achre 3— 6 Zoll lang und gebogen, Winterroggen: leichter, nicht 
feftee Boden; weniger Dünger als für Weisen in gleichem Boden; Ackerbeſtellung 
wie beim Weitzen; Saatzeit Z5ten Auguſt bis Iäten September, je nad der Gr 
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gend; Einfaat 1 — 2 Sheffel pr. Morgen; Ertrag 10—17 Scheffel; auf 100 Pro, 
Körner 200—300 PB. Stroh. — Gommerroggen: Klima und Boden wie 
beim Winterroggen; gefährdete, minder ergiebige Getreideart; viel Dünger; feuchte 
Frühlinge; Saat früh, fchon im April, dichter ald beim Winterrogsen; Körnem 
ertrag geringer, Gtrohertrag größer, ald beim Weizen und bei anderen Gaamen 
getreiden. Ein Scheffel Roggen wiegt 865 Prund. 


5) Die Gerſte hat die Blüthen auch in einer Aehre, einblüthige, einfaamige 
Aehrchen, und zwar 3 beifammen in einem Büſchel, von denen manchmal nur das 
mittlere fruchtbar if. Die Kelchſpelzen find 2 Happig »piriemenföorm:g, die Blumen— 
ſpelzen ungleich, oft mit den Saamen verwachſen, die Äußeren gegrant und Snervig, 
die Saamen länglich , aufseblafen und zugefpist nad; beiden Enden. Halm 2'/, bis 
3 Zuß hoch, Aehre 3— 3"/ Zoll lang. Werfchiedene Arten: Hordeum hexastichon 
(fechdzeilige Gerite), Hord. vulgare (gemeine, vierzeilige Gerfte), Hord. distichon 
(sweizeilige Gerfte), Hord. zeocriton (Reids oder Piauen + Gerfte). Es gibt viele 
Abarten. Die Gerfte verlangt in warmem Klima einen mäßig bindiaen, in feuch⸗ 
tem Klima aber einen leichten, lojen Boden; reichlichen Dünger ; lockeres und 
reined Seld; Saatzeit für Eommergerftie Ende ded März und Anfang Aprils, für 
KBintergerfie im Gentember; Einfaat 1a — 3 Schefiel pr. Morgen; Ertrag 10 
bis 26 Scheffelz auf 100 Pfd. Körner 140 — 161 Pfd. Stroh; der Edefiel Gerfie 
wiest 75 Pfund. 


6) Der Hafer hat Blüthen und Aehrchen in einer Riſpe, 2 — 6 blüthige, 
2 — 4 ſaamige Aehrchen, die Blumenftielchen find an der Spitze verdickt, die Keld+ 
ſpelzen 2 flappig gleich, die Blumenfpelsen umfchliehen meift den Saamen, ber fein 
bebaart if. Der Halm it 31a — 4 Fuß hoch, die Riſpe 8 —10 Zoll lang. - Ber 
fchiedene Arten: Avena sativa (Riſpen⸗Hafer), Av. orientalis (Fahnen shafer), 
Av. chinensis (dhinefifher Hafer), Av. nuda (nackter Hafer), Av. fatua (Flug⸗ 
Hafer), Av. strigosa (Gand« Hafer), Av. brevis (kurzer Hafer). Der Hafer ver 
langt lofen trocenen, aber nicht mageren , Boden; wenig Seuchtigkeit, ohne durch 
Näſſe und Kälte zu leiden, wie die Gerfte; fein zu trocdened Klima; ift flarf gegen 
Srühlingdfroft; einmaliaed Pflügen in lockerem Boden nah Winterbrade; die frühe 
Saat im April und Mat ift beifer ald die fpätere am Ende Mui’d und Juni's; 
Einfaat 11, — 2%/ı Scheffel pr. Morgen; Ertrag 4— 1% Scheffel; auf 100 Prd. 
Körner 160 — 200 Pid, Stroß. Der ach Hafer wiest 50 Pfd. 


8. 156. 
Fortfehung. Reif. Glanzgras. Moorhirſe. Hirfe Mais. 


5) Der Reiß (Oryza sativa), deſſen Anbau mit vieler 
Mühe verbunden ift, gedeihet nur in warmen Klima auf frucht- 
barem Boden, weshalb er für unfere Felder nicht wohl paßt. Er 
muß bewäſſert werden 1). 

6) Das Kanarien-(Glanz-) Gras (Phalaris canariensis) 
it eine Sommerfrucht, aber nicht von befonderem wirtbfchaftlichen 
Werthe ?). 

7). Die gemeine Moorhirſe (Sorghum vulgare, oder 
Holcus sorghum), welche ein füdliches Klima erheifcht, paßt 
Sr n Dentichland , befonderd da ihr Mehl fehr unfchmad- 

aft iſt 3. 

8) Die Hirſe (Panicum) iſt eine ſehr vortheilhafte Getreide—⸗ 
art, welche als Sommerfrucht in vielfacher Hinſicht verdiente, 
mehr gebaut zu werden, als wirklich der Fall iſt H. 


9). Der Mais oder das Welfchforn (Zea Mais, M. vul- 
garis), wovon es eigentlich nur Spielarten in Menge gibt, if 
eine vielgebante vortreffliche Sommerfrucht. Man baut davon den 
gemeinen großen Mais, und den gemeinen Fleinen Maig 
(Dreimonats - Mais, in SFtalien Cinquantino genannt, weil er 
ungefähr in 50 Tagen fchon reif it) 9). 


4) Der Reit ik riivenförmig , die Aehrchen find einblüthia, die Kelchſpelzen 
zweiklappig, bie Klappen ſehr Flein und vpigig; die 2klappigen Blumenfpelzen bilden 
eine Schaale über dem Saamen, die äußere Klavpe ift Seckig und aröker als bie 
innere, Saamen oval, flumpf, zuſammengedrückt und eig. Der Halm it 3—4 
Fuß hoch, und die Kiive ausgebreitet. Man unterfcheidet den gearanten und uns 
gesranten Reif. Gaarzeit früh im Frühling. Reife nah 6 Monaten. Das Geld 
wird zur VBewäferung beionderd durch Dämme und Gräben zugerichtet, und 
bewäflert vor der Saat. Der, vorher eingeweichte, Saamen wird auf dad Waffer 
gefäet, finft unter, und wächst aus dem aller hervor. Im Mai läßt man das 
after ab, und jäter; hierauf wird das Waſſer wieder mehrmals zu» und abge 
laffen, bis man im Dftober dad Feld, ald Vorbereitung zur Ernte, gan; trodfen 
legt, Unter feinen Gpielarten ift der Bergreiß (Oryza montana) befonderd 
darum zu bemerken, weil er auf trockenem Selde gebaut werden kann. 


2) GSaatzeit im April; Reife am Ende Juli; verlangt guten leichten Boden; 
it ald Brodfrucht unbedeutend, aber für Kanarienvögel fehr gut. 


3) Die gemeine Moorhirfe bat eine dichte sufammengesogene Riſpe;, 
4 — 2blüthige kurzgeſtielte Aehrchen, 2flappige, lederharte, ovale, glänzende, die 
Saamen umichließende Kelch⸗, aber dünnhäutige, zarte, furz oder gar nicht gegrante 
Blumen» Spelzen, verkehrt eiförmige, aufgeblafene, glatte, mehlige Saamen. Der 
Halm fehr ſtark, A—6 Fuß hoch, die Riſpe 3—4 Zoll fang und 2— 2/2 Zoll 
breit. Arten: Holcus halepensis (ſchmalblättrige M.), H. Cafer (mit dolden⸗ 
artiger Rifve), H. spicatus (mit langer dichter Aehre), Holcus cernuus (mit oben 
frummem SHalfe), MH. saccharatus (Zuder«M., mit fehr ausgebreiteter Riipe), 
H. nigerrimus (pyramidifche Kifpe), und H. bicolor (zweifarbige M., mit langer, 
feitwärts zuſammengezogener Riſpe). Saatzeit bei und Ende April; Reife in 
der Hälfte GSeptembers; warmer Sommer; Ertrag 200 fältig. 


4) Blumen und Aehrchen in Nifven oder Kolben; Aehrchen einblüthig; Kelch⸗ 
fpelsen 3klappig; Blumenfpelsen den Saamen umſchließend, 2klappig; Körner rund 
und verfcieden groß. Bei der Nifpenhirie Halm 123 —2 Fuß hoch, und die Riſpe 
nad einer Geite hängend; bei der Kolbenhirfe Halm 2—4 Zub hoch, Kolben von 
verichiedener Größe, Spindel haarig. Arten: Panicum miliaceum (Rifpenhirie ), 
Pan, italicum (Kolbenhirfe), beide mit mehreren Abarten. Warmes Klima für 
Wein. Verträgt Trocdenheit und Hitze; daher tauglich für fandigen Boden, fir 
Neubrüche; verlangt guten Diüngungssuftand und Reinheit dei Aderd; Gaatzeit 
April, ſelbſt noch Mai; Einfant 3—5 Metzen pr. Morgen; Ertrag 8— 10 Schef⸗ 
fel, zu ernten vor völliger Reife mit der Sichel, wegen des Ausfallend der Körner; 
100 Pfund Körner geben 137 —140 Pid. Etrob und 1 Sceffel wiegt 75 Pid. 


5) Die männlichen Blüthen in der Riſpe, die weiblichen in der Aehre. Etems 
el 22, — 18 Fuß hoch, bei und gewöhnlich S—7 Fuß. Klima wie für die Hirfe; 
n Warmen Ländern einen bindigen, in fälteren einen leichteren Boden; reichliche 
und friihe Düngung und fleifige Reinigung des Bodend; Saatzeit ded aroßen Maid 
im April, ded Heinen im Juni; lezteren fäet man in die Stoppel nah der 
Ernte; Einfaat 3/4 bis 1 Scefel pr. Morgen, in glei weit von einander ents 
fernten Reihen: zweimaliged Behaden und dann Behäufeln: die Riſpen geben gutes 
Kindviebfutter, dürfen aber der Befruchtung wegen nicht zu früh abaejchnittem 
werten; Ertrag, je nad der Weitwürfigkeit der Saat, 11 —25 Scheffel pr. Diov 
gen; 100 Pfund Körner geben 135 Pfund Stroh; 1 Scheffel wiegt 75 Prunbd. 
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Fortfeßung. b) Krautfrüchte Buchweitzen. Hülſenfrüchte. 

Unter den Krautfrüchten find folgende die wichtigften : 

1) Der Buchweitzen oder dad Heideforn (Polygonum). 
Er ift eines der unzuverläfigiten und empfindlichiten Tandwirchfchaft- 
lichen Gewächfen, obfchon er fich wegen feiner Schnellwüchfigfeit 
und geringen Düngerbedarfs empfichlt 1). 

2) Die Hülfenfrühte. Die, Schoten tragenden, Gew 
treidepflanzen find alle nur einiährig, und blos, mit Mehl von 
Halmfrüchten gemifcht, zu Brod zu gebrauchen. Gie ertragen 
feine eindringliche Kälte und ziehen einen großen Theil ihrer Nab- 
rung durch Stengel und Blätter aus der Luft. Ein feuchtes Klima 
it für fie daher felbft dann noch gut, wenn die Halmfrüchte nicht 
gedeihen, Ihre Kultur erfchöpft eben darum auch den Boden 
nicht, diefer erhält durch ihre Bearbeitung und durch die abfal- 
lenden Blätter fogar noch einen Grad natürlicher Düngung, und 
bleibt durch ihre Blätter befchattet, fo wie durch diefen Schatten 
und ihren dichten Stand vor Unkraut geſchützt. Die wichtigften 
von ihnen find: 

a) Die Erbfe (Pisum), von welcher man die gemeine 
Erbfe (Pisum sativum) und die Kronerbfe (P. corymbosum) 
befonders pflanzt 2), 

b) Die Bohne (Vicia faba), wovon man die große 
Pferde- oder Saubohne (CV. f. major), die eigentliche 
Pferdebohne CV. f. minor) und die Kaffebohne (V. f. mi- 
nima) befonders baut 3), 

ce) Die Wide (Vieia sativa), welche, ald Sommerfrucht, 
ganz befonders auch zu Futter fich eignet 4). | 

d) Die Linfe (Ervum Lens), wovon man die Pfennig- 
linfe CE. L. major) und die Fleine Linſe CE. L. minor) ful- 
tivirt findet 5). 

e) Die Fifole (Phaseolus), von deren vielen verfchiedenen 
Arten und Spielarten die Zwergfifole (Ph. Nanus) im Stode 
die Fleinfte ift 9, 

f) Die Platterbfe (Lathyrus sativus) und 

&) Die Kicher (Cicer arietinum), welche aber jett beide, 
da fie den anderen Hülfenfrüchten im jeder Hinficht nachfteben, 
nicht mehr. viel gebaut werden. | 


41) Mit gefärbtem Kelche, der 5mal getheilt ift, Eeine Blumenkrone hat, und 
3 eine Saamen gibt. Saamen dreiedig, fpig, von dem Keiche feſt umſchioffen. 


Stengel 2— 3”/, Fuß hoch. Arten: Polygonum fagopyrum (gemeiner 8), P. 


tartaricum (tartarifher 3.) und P. emarginatum (großer B.). Wenig Bedarf an 


f 


202 


Geuchtigfeit ; baber Sortfonmen in Gandboden; ift empfindlich gegen Kälte und 
dürre Winde; GSaatzeit gewöhniih im Mal, aber öfterd noch im Juli, alddann if 
er jedoch zweite Frucht; verlangt warmen Boden ohne viel Humus; iſt er erſte 
Srudt, dann wird der Acer zweimal, — iſt er aber zweite Srudt, dann wird 
jener nur einmal gepflügt; Einfaat 1 — 1'/s Scheffel pr. Morgen; Ertrag, fehr 
wechſelnd, oft faum die Saat, und dann wieder bis zu 13 Scheffel pr. Morgen. 


2) Dan unterfcheidet die Pahl» (Zrühr, Marks, grüne, lanahälfige, graue, 
braune und Zwerg » Erbie) und die Zucererbfe (Eäbel» und niedrige ZJucfererbie ). 
Reum öconom. Boranif. S. 301. Die beften Erbien blühen weiß. Die rom 
erbfe hat weihe große, die gemeine Erbie grüne, graue und weiße Körner, Leztere 
ift immer Grüberbfe, und von den Erfteren nur die grünen und weißen entweder 
Syats oder Grüherbfen; fie lieben das Klima des Winterweigend ; nicht zu Tofen, 
befonderd aber Kalfboden; zu flarfe Düngung treibt fie fehr in die Gtengel und 
gibt unvolifommene Körner; Vorbereitung ded Bodend, wie bei den Gommerfrüd 
ten, nämlih Brachaderung vom Herbſte an, To daf man im Srübjahre nur feicht 
pflügt; die Saat im Mat it fhon fpät und nicht fo aut wie frühere; Einſaat 
2/5, — 2 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 3— 10 Scheffel; Behaden oder Lebereggen 
fehr vortbeilhaft; ‘100 Pfund Körner geben 260 — 235 Pfund Stroh, und 1 Sch. 
Erbfen wiegt 100 Pfund. 


3) Sie Hat weiß» und ichwarzgeflefte Blumen, viereckige hohle Stengel und 
faftige Blätter. Die Saubohne hat flache große weißgelbe oder blutrothe Saamen; 
die Pferdebohne hat Fleinere rundliche und braungelbe Körner; ihr if die Kaffebohne 
ähnlich, aber Heine Durb Kultur unterfibeidet man auch die Fleine, die Gartens, 
Windfors, Magazin» und Zwerg» Pufbohne. Reum öconom. Botanif. ©. 303. 
Eie verlanat das Klima des Gommerweigend, mehr Seuctigfeit als die Erbie, 
bauptfächlich Thonboden, und nur bei feuchtem hühlem Klima einen loſen Grund, 
aber unter allen Hülfenfrüdten am meiften Dünger; Pfliigen und Düngen ſchon im 
Herbſte; Saatzeit im Mat ift ſchon ſpät; das Behacken it nöthig; Einſaat 1 —2 
Schefiel pr. Morgen; Ertrag 6— 10 Schefiel; 100 Prund Bohnen geben 134 bi 
144 Pfund Stroh und 1 Scheffel Bohnen wiegt 100 Pfund. 

4) Sie hat rothe Blüthen, ſchwarze Schoten, runde Saamen bon verſchiedener 
Sarbe; Kultur im Gemiihe mit Gerfie und Hafer; zu Sutter kann fie dann grün 
gemähet werden, und felbft fpäter ein nahrhaftes Heu geben: daber befonders ges 
eignet zur Sommerbracde; in England gibt es Winrermwiden, die ſchon im Mat 
guted Zutter geben. Die Wicke verlangt mebr Geuchtigfeit und weniger Wärme 
als die Erbfe, und ſchon auf magerem Boden nicht zu ftarfe Düngung; frübe Saat 
ift beffer, ald jene im Mai; fie bedarf Feiner beionderen Kultur; Einfaat 11 Sch. 
pr. Morgen; Ertrag 6—B Schefiel; auf 100 Prund Körner find 260 — 285 Prd. 
Stroh zu rechnen, und 1 Schefel Widen wiegt 100 Pfund. 

5) Sie hat btäufich weiße, unter einander verfchlungene Blüthen, und Feine 
Schoten mit 2— 4 fladhrunden Saanten. Sie verlangt bei trocdenem Klima einen 
tbonigen , bei regnerifchem aber einen fandigen Boden; wenig Dünger, recht frühe 
Saat, eine Vodenbearbeitung twie bei gedüngter Sommerfrucht, und dad Bebaden 
bei vorhandenem Unfraut. Ginfaat Ya— 11/ı Scheffel pr. Morgen, und Ertrag 
5—7T Scheffel. Reum (öconom. Botanif. S. 306.) unterſcheider die Feld⸗/ 
Pfennig⸗ und gelbe Linie. 

6) Hauntfählih Gartengewächfe, weil fie meiftend vanfend find und alfo 
Stangen haben müſſen. Sie vertragen feinen Froſt, aber Hitze, in nafen Jahren 
einen mürben, nur feinen Thonboden, und in beißen Jahren feinen Sandboden. 
Sie lieben aber einen guten Düngungssuftand, und find fehr häufig in Maisäckern 
als Zwiſchenfrucht gepflanzt. 


$. 158, 
3) Schlimme Zufälle der Getreidearten. 


Die Getreide find verfchiedenen Unfällen ausgeſetzt. Es ge⸗ 
hört hierher, beſonders beim Weitzen: a) das Auswintern bei 
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naſſem Boden und heftigem Winterfroſte; b) dad Verfcheinen 
und Gelbwerden in falten Früblingen!); c) dad Lagern, ald 
Folge zu dichter Saat, zu ſtarker Düngung, anhaltenden Regens 
u. dal.; d) das Taubblühen bei fchlechter Blüthezeit; e) der 
Brand. Man umnterfcheidet den Staubbrand (Uredo carbo, 
franz. Nielle, Charbon) und den Steinbrand (Uredo Caries, 
franz. la Carie) 2); f) das Gichtforn, wenn der Saame 
einfchrumpft und ſchwindet; g) der Honigthau, eine honigartige. 
ausgefchwiste Feuchtigkeit; h) der Roft, wenn Blätter und Gten- 
gel gelbe Flecken befommen, plagen und einen braunen Staub von 
fih geben; i) das Mutterforn Chefonders beim Noggen), das 
aus mißgeſtalteten langen bornartigen violetten Körnern beſteht, 
die eine fchädliche mehlige Gubitanz enthalten. 


—1) Man f. darüber Thaer Annalen der niedberfähf. Landwirthſch. Sabre. TV. 
Stück 3, ©. 54. 


2) Bon diefem Uebel handeln vielfach alle Zeitfchriften für Landwirthfchaft. 
Beim Staubbrande finder fib in den Spelzeu ein fhwarsbrauner Staub; er entficht 
durch schlechten Boden, fchlechted Wetter u. dgl. und ift nicht erblih. Der Eteim 
brand, bei dem das Korn noch beftcht, aber braun und übel riechend und fchmeckend 
ift, ſoll erblih fein. Man ſ. 2 8. darüber Reum Oekonom. Botanik. (Leipzig 
1833.) ©. 60. Daun außer den angegebenen Lehr» und Handbüchern noch Thaer 
Möglin. Annalen. VI. 324. VIII 103. 158. IX. 293. XIV. 359. XXVII. 228. 
Deffelben Annalen der niederfächf. Landiv. Jahrg. IV. Stück 1. ©. 98. Stück 2. 
&. 306. Jahre. VI. Stüf 1. &. 61. Deſſelben Annalen des Ackerbaues. IT. 
334. 561. IV. 642. vral. mit 364. XII. 384. Schnee Landw. Zeitung. I. 466. 
491. und in jedem folgenden Bande. Andre Oekonom. Neuigfeiten. Sabre. 1811. 
Yo. 4. u. and. Sabre. 1812 an mehreren Stellen, und jedem folgenden Jahrgange. 
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4) Die Getreideernte. 


Das Getreide wird in Schmwaden gefchnitten oder gemäht, 
dann getrodnet, nöthigenfalld gewendet und in Garben gebunden. 
Die Sarben felbft werden zum Behufe volliger Abtrocdnung in ver- 
fchiedenen Formen über einander geftsllt, oder auch auf Stangen- 
gerüfte CHarfen) gehängt. Nach völliger Abtrodnung wird es 
nach Haufe gefahten !) und dort aufbewahrt, und zwar entweder 
in Scheuren (Scheunen) oder im Freien in Triften (Frimen ?), 
bis zum Drufche. Nach dem Lesteren und nach der Reinigung hebt 
man daffelbe entweder auf Schüttboden, oder in Getreide- 
käſten oder endlich in unterirdifchen Gruben (Silo's) auf>). 
Die Erfteren find bequem, aber Foftfpielig und weder vor Inſekten 
noch vor Mäuſen gefchüßt; die hölzernen mit Eifenblech befchlage- 
nen Kaften find darum vorzuziehen; die umnterirdifchen, birnför⸗ 
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migen Gruben find nur ih dichtem, wafferhaltigem, ausgebranntem 
und mit Stroh gefüttertem Thone anwendbar. 


1) Ed mähet 1 Mann bei 10fündinem Arbeitötage, bei mittlerer Dichtigkeir 
des Getreided und gehöriger Geſchicklichkeit, an Winterfrucht 2,9% preuf. Morgen, 
an Sommerfrucht 2,°*° preuß. Morgen, an Ehotenfrüchten 2,313 preuf. Morgen. 
Es kann aber 1 Perfon in 12fündigem Arbeitötage im Durchfchnitte nur 0,3 Mor 
gen fchneiden. Nah v. Podewils Wirthichaftl. Erfahr. L 45. madt 1 Perſon 
täglich 10 Schock Strohfeile.. Eine Perfon fammelt, bindet und fest zu Mandeln 
auf, an einem 10ftündigen Arbeitötage, im Durdichnitte dad Wintergetreide von 
1,03 preuß. Morgen, dad Sommergetreide von 41,73 ypreuf. Morgen, und bie 
Schotenfrühte von 41,1? preuf. Morgen, ohne Rückſicht auf Maht oder Schnitt. 
Sm Durchſchnitte wieat eine Weitengarbe 23, eine KRoggengarbe 22, eine Gerftens 
garbe 20, und eine Hafergarbe 17 Pfund. Man darf daher zu einer vierfpännigen 
Ladung fhon 105 Wrisengarben ( 2415 Bid), 105 Rogaengarben (2310 Pfund), 
120 Gerftensarben (2400 Bid.) und 135 KHafergarben (2295 Pd.) rechnen, wenn 
fie ich nur laden faffen. Nah den im $. 148. Note 4. angenommenen Normal: 
fäsen beim Düngerfahren kann man für jede Sahrt 1 Stunde redinen, weil das 
Garbenladen mehr aufhält. Die Erbfen+ und Wictenfuhren find leichter; daher 
kann man ein vierfpänniged Fuder Erbien auf 2000 Pfund, und Wicken auf 2200 
Pfund ſchätzen (v. Daum Beiträge. II. $. 326,). Man wird daher auf 11, Stunde 
unter obigen Normen eine Sahrt rechnen können, da man zum Aufladen Teicht 
3/, Etunden braudt. Eine Mandel Pferdebohnen wiegt 408 Bund, Buds 
weisen 295 Pfund. Da fi beide dicht laden laſſen, fo darf man auf ein vier 
foänniges Suder ihon 6 Mandeln von dem Erfteren (2448 Pfund), und 8 Mans 
dein von den Lejteren (2360 Pfund) rechnen. Die Zeit für jede Fahrt ift wie 
beim Getreide. Man wird alfo von ben biöher genannten Ladungen bei Wechiels 
wagen füglid im Tage 10 einbringen fünnen. Gür dad Aufladen muß 1 Aufftafer, 
4 Nachharker und 1 Vader gerechnet werden. Da dad Abladen fehr raſch gehen 
muß, fo braucdt man, um nicht aufsubalten, immer noch einmal fo viel Abftafer 
al3 Aufttafer, und auf jeden im Durdidnitte 3 Taſſer, worunter wenigſtens 
1 Mann fein muß. Daher im angegebenen Beifpiele 2 Abſtaker, 6 Taſſer, wovon 
2 Männer find. — Ueber Hanbury's Stangenhafen zum Ernten j. m. Bailey 
a. a. O. ©. 125. 

2) Ueber Getreidefeimen f. m. Thaer Möglin. Annalen. IX. 417. Thaer 
engl. Zandw. Il. 154. 215. Weber praft. Handbuch der Feldwirthſch. II. 152. 
Sinclair Grundgeiege. ©. 751. Leideriß, Ueber Diemens und SGeimengerüfte. 
Zerbſt 1801. Ueber Edgeworth’s Borridtung f. m. Bailen a. a. O. ©. 139. 
Drei Drefher dreidhen in einem 7ftündigen Arbeitötage ungefähr 108 Garben 
(9 Scefel) Weisen; oder 108 Garben (8,3 Scheffel) Roggen; oder in eben fo 
viel Garben 11,9% Echefiel Gerfte; oder 13,2? Sceffel Hafer; oder 144 Garben 
115 Scefel) Buchmeigen; oder 11,7? Scefiel Wicken; oder 8 Scheffel Erbfen. 
Der 5tägige Erdruih kann von ihnen aud in einem Tage gereinigt werden. 

3) Man f. über diefe unterirdifhen Getreidemagasine: Thaer Mösliniihe 
Uinnalen. XI. 26. XIX. 68. GSchlier, Ueber unterirdiiche Getreidemagasine. 
Würzburg 1825. Schnee Landwirthſch. Zeitung. 1. 488. Andre Oeconomiſche 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 34 u. 35 (Magazin von Mauerwerf), Burger Lehrb. 
1. 344. Trautmann Landwirthſch. 2. II. 46. Ueber Fagot's Magasin ſ. 
Shreber Sammlung. X. 264., über Engelmann’d Magazin f. Preisichriften 
und Abhandl. der ökonomiſchen Gefeltfch. zu Peteröburg. I. 89., über Norberg’s 
Magazin ſ. Neue Abhandlungen der fchwebifden. Akademie der Wiſſenſch. X. Bd. 
1792. Nero. 5., über dad Chedhire’ihe Magazin f. Sinclair Grundgeſetze. 
©. 757. Ueber Delacroir’d Aufbewahrung des Getreide ohne Silo's f. m. 
Telnart, Die Kunſt, den Boden fruchtbar zu mahen. Aus dem Sranzöf. überf. 
von Haumann. Almenau 1830. Die gefährlichften Thiere in den Kornbäufern 
find: der weiße Kornwurm (Wolf, d. h. Made der Phalaena granella), der 
rotbe Kornwurm (Glander, Keirer, Wippel, Curculio frumentarius), und der 
ſchwarze Kornwurm (Krebs, Curculio granarius). Der Leste it der ſchädlichſte. 
Schnee Landwirthſch. Zeitung. IL 93. 143. 368. 475. 
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B. Dom Wurzel- und Knollengewächsbane. 
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1) Begriff, Wefen und Arten der Wurzel- und Knollen- 
| | gewächſe. 


Man verſteht unter denſelben diejenigen Krautpflanzen, welche 
wegen der in oder auf der Erde wachſenden Knollen oder Wurzeln, 
die ſowohl den Menſchen als Hausthieren zur Nahrung dienen, 
gezogen werden. Sie gehören botaniſch ganz verſchiedenen Ge— 
ſchlechtern oder Familien an. 

1) Die Wurzelgewächſe unterſcheiden ſich, abgeſehen von 
ihrem botaniſchen Charakter, von den andern durch ihre zum Theile 
in der Erde wachſenden fleiſchigen, bald länglichen, bald runden, 
weißen, rothen und gelben Wurzeln, welche ſämmtlich in ſchwanz⸗ 
artiger Verlängerung in der Ackerkrume endigen. 


2) Die Knollengewächfe find von jenen durch ihre bald 
runde, bald längliche, bald breit gedrückte fleifchige Knollen von 
rother, gelber oder blauer Farbe verfchieden, welche nach beiden 
Enden flumpf oder ftumpffpisig find, Feine glatte, fondern eine 
forche Fläche haben, die mit mehreren Vertiefungen (Augen, 
Knofpen) verfehen find, und durch eigene Wurzeln unter fich und 
mit dem Stocke sufammenhängen 1). 

1) Ueber Kartoffelsau f. m. Ludwisd Abhandlung von den Erdäpfeln. 
Bern 1770. Eugel Anweiiung ꝛc. über den Erbäpfelbau, Bern 1773—74. LU. 
Leonhardi, Ueber den Kartoffelbau in England. Aus dem Engliſchen überfeßt. 
Leipz. 1797. Buſchendorf, Unterricht iiber den Anbau der Kartoffeln Leipz. 1806. 
Sud, Das Ganze des Kartoffelbaued. Ulm 1818. Putſche, Verf. einer Monographie 
der Kartoffeln. Herausgegeben von Bertud. Weimar 1819. Weber, Handbuch 
des Gutterbaueds. ©. 361. Krenffig, der Zutterbau. $. 174. : Thaer englifche 
Landw. I. 314. 266. III. 311. Hübner, Anleitung zur Pflanzung der Kartoffeln. 
Galiburg 1807. Der Kartoffelbau in feiner höchſten Eultur ꝛc., nah den viel 
jährigen Erfahrungen des Greiheren dv. D. zu 8. Wien 1820. Jacobi, Ueber 
die Kartoffeln. Nürnberg 1818. Die Kartoffelfrucht, Anleitung zu ihrem Anbau ıc. 
NRudoiftadt 1330. 4te Ausgabe. Kögel, Unterricht zum Anbaue der Kartoffel. 


Quedlinburg 1831. 2te Aufl. Kade, Ueber den Anbau ber Grdäpfel, Hel. tuberos. 
Breslau 1820 — 1823. III Hefte, 4. 
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2) Anbau der Wurzel» und Anollengewähfe a) Wurzel- 
gewächſe. | 


Die vorzüglichen Wurgelgewächfe find folgende: | 
1) Die Möhre oder gelbe Rübe (Daucus Carotta), welche 


von außerordentlichem Nutzen ift, aber wegen der Mühe des Be- 
badens und Fätens, das mit der Hand gefchehen muß, in Deutfch- 


206 


land ungleich weniger ald in England gebaut wird !). Ihre Blätter 
find doppelt gefiedert. 


2) Die Baftinafe oder Hammelsmöhre (Pastinaca sa- 
tiva), welche zu dem Gefchlechte der Möhren gehört, und diefen 
landwirtbfchaftlich auch fehr ähnlich ift 2. 

3) Die Runfel-, Dick- oder Burgunder-NRübe (Beta 
cicla altissima ), bauptfächlich als Biehfutter gebraucht. Gie bat 
große rothbraune und grüne gerippte Blätter, aber äußerlich rothe, 
innerlich weiße und roth gefreiste Nüben von 1—168 Schwere 3). 


4) Die Rübe (Brassica). Dan baut davon befonders die 

a) Kohlrübe (Art von Brassica Napus, welche man Br. 
Napus rapifera oder auch Br. Napobrassica nennt). Gie hat 
bläulichgrüne Teierfürmige glatte Blätter, und weiße, gelbe und 
rörhlihe Wurzeln, Gie heißt auch Kraut- oder Lnterfohlrübe, 
Bodenfohlrübe, Dorfche, englifch Turnep Cabbage, with the 
Turnep under ground, franz. Chou navet, fchwedifch Rutebag- 
ger, woher der Name Rutabaga fommt. 

b) Kohlrabe (Art der Brassica oleracea, welche man Br. 
oleracea Caulo-rapa oder auch Br. oler. gongylodes nennt). 
Gie hat über der Erde am Strunke eine fopfartige blaue oder 
weiße Rübe mit blau» vder weißgrünen Fleineren glatten Blättern. 
Sie heißt auch Oberfohlrübe, Nübenfohl, engl. Turnep rooted 
Cabbage, franz. Chou rave, fchwedifch Kolrabi. 

ec) Saatrübe (Art der Brassica Rapa, die man Br. R. 
rapifera nennt), mit dunfelgrünen, fleifhaarigen Blättern und 
langen, runden oder länglichten, weißen, gelben oder rothen Rüben 
(engl, Turnip, franz. Rave, fchwed. Rufar) 9. 


1) Eie wird im Deutfchland mehr Flein und im Kleinen in Gärten zur menſch⸗ 
lichen Speife, in England aber im Großen groß auf dem Zelde zu Sutter gebaut, 
verlangt einen tiefgelocderten, reinen, fruchtbaren, aber nicht frifh gedüngten 
Boden, ein gemäßigted Klima, und wird im März gefäet. Einſaat 3—4 Prund 
pr. Morgen; Ertrag 140 Centner Wurzeln und 15 Centner grüne Kraut pr. Mor 
gen, im Thonboden, und Sandboden geringer, in mürbem Lehmboden a aröften. 
Es gibt Übrigens eine gelbe, weiße und rothe (dunkelgelbe, faft rote) Möhre. 
Reum Defonom. Botanif, S. 313. 

2) Sie verlangt einen trockenen, fehr tiefen, mürben, weichen Boden, tft der 
Möhre fonft landwirthfchaftlich gleich, und fol eine noch größere Nahrhafrigkeit 
haben. 

3) Man unterfcheidet auch die große Runkelrübe, mit weißlichem rotb- 
aderigem Fleiſch, die dicke Runkelrübe, mit weißen Fleiſche und rotbem Halfte, 
und die gelbe Runfelrübe, mit langen gelblihen Rüben. Reum Defonomifce 
Botanif. S. 230. Cie liebt das Klima des Winterweigend, einen tief gelockerten, 
mürben, veinen, nicht friich gedlinaten Boden Cbefonderd wenn fie zur Zucker⸗ 
fabrifation gebaut wird), und wird in Beete gefäct, aus denen man fie am 
Unfange des Iuni in 2füßigen Reihen 1Ys Fuß in der Linie von einander entfernt 
ſetzt, wozu man fich eigener Setzrechen bedient (Andre, Dekonom. Neuigkeiten, 
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1814. Niro. 28.) Saatzeit Ede des März. Ginmaliged Behacken mit der Hand» 
baue und zweimaliges mit der Pferdehacke. Ihre Blätter werden abgenommen, erft 
wenn fid die Wurzel, ſchön gebörig ausgebildet hat. Ertrag 145 — 150 Eentner 
Rüben und 38 Eentner grüne Blätter pr. Morgen. 

4) Die Kohlrübe liebt ein Klima, wie die Nunfelrübe, einen ziemlich bins 
digen Boden ; fie wird wie die Kunfelrübe gebaut und hat bald weißes, bald gelbes 
Steifh. Ertrag 140 —145 Eentner Rüben und 18 Eentner grünes Kraut pr. M. 
Die Saatrübe fommt in jedem Klima fort, verlangt ein frifchgedingtes, lockeres, 
reines Feld, wird im Juni, Anfangs Juli oder Auguſt geſäet, und heißt im Testen 
Safte Stoppels, und im erftien Brachrübe. Behacken, aber nicht Verſetzen, 
ift nöthig. Ertrag der Brahrüben bis zu 200 Centner, der Stoppelrüben bis zu 
140 Eentner Rüben und 12 Centner grüne Blätter, Die Kohlrabe, mehr ein 
Gartengewächs, iſt fammt dem Kraute bid zu 20 Pfund fchwer, und gibt einen 
Ertrag von 200 GEentner Rüben. Man f. über den botanifchen und ökonomiſchen 
Unterfhied, fo wie über den Anbau diefer Rüben: Metzger, Syſtematiſche Ber 
fhreibung ber Fultivirten SKoblarten. Heidelberg 1833. ©. 46. 33. und 52. 
(Ausdgezeichnet.) 


8. 162. 
Fortſetzung. b) Knollengewächſe. 


Die vorzüglichſten Knollengewächſe ſind folgende: 

1) Die Kartoffel oder Erd-, Grundbirne (Solanum 
tuberosum). Pan unterfcheidet runde Knollen (gelb, roth, 
blau), wovon ed 12, — längliche Knollen (gelb. roth, blau), 
wovon ed 7, breite Knollen (gelb, roth), wovon es 3, und 
unregelmäßige Knollen, wovon ed 4 Abarten gibt 1), 

2) Die Topinambur (fnollige Sonnenrofe, Erdapfel, Heli- 
anthus tuberosus), ein befonders für das Vieh beſtimmtes KnoL 
lengewächs mit hohen marfigen breitblättrigen Stengeln und gelben 
fernförmigen Blumen 2. 

3) Die Erdnuß (Erdmaus, Lathyrus tuberosus) und 

4) Das Eyperngras (Cyperus esculentus) find Beide um. 
vortheilhaft und nicht mehr gebaut. 


1) Reum Defonom. Botanif. ©. 223. Cie gedeihet in jedem Klima und 
Boden, nur nicht in reinem Thonboden und Eumpfe, verlangt vielen Dinger und 
ſteht im Ertrage mir diefem in geradem Verhältnifte. Al Sommerfruct wird fie 
bearbeitet. Man erneuert fie durch Saamen, pflanzt fie aber durch die Yugen ber 
Knollen fort, die nıan auch in Stücken zerfchnitten mit Erfolg in die Erde bringen 
kann, was am vortheilhafteten und angemeffenften iſt, wenn ed mit Sorgfalt 
geſchieht. Einſaat ganzer Kartoffeln 8 — 10 Scheffel pr. Morgen, gefchnittener 
Kartoffeln 4 — 6 Scheffel, und auögeftochener Augen 3 Schefiel. Die Saat geſchieht 
mit dem Pfluge oder mit der Hade, am Anfange Mai’d, Ende April's, weit beffer 
als im März. Mit 2 Pllügen, 6 Kartoffellegern umd 2 Pflugleitern beſtellt man 
täglich 3,3% bis 3,'7 preuß. Morgen. Zur Beftellung eined Morgens täglich mit 
der Hade und Hand bedarf man im Ganzen 9 Perſonen. Die Kultur im Großen 
befteht im Uebereggen beim Erſcheinen der Keime, fpäter im Behaden mit der 
Prerdehade und dann im Behäufeln mit derſelben, — im Kleinen aber blod im 
sweimaligen Rühren mit der Handhaue und im Behäufeln mit derfeiben. (Eine 
eigene Kartoffelhacke ift erwähnt bei Thaer Annalen ded Ackerbaues. II. 604. 610. 
die eigene Kartoffel» Gurchenegge von Schröer ift befchrieben und abgebihset bei 
Schnee Landw. Zeitung. VI. 200.) Zum Behacken und Behäufeln mit der Hands 


208 


baue bedarf man bei 10ſtündigem Arbeitätage für den Morgen in säbem Thonboden 
7, in Lehmboden 6, in Eandboden 4—5 Grauen. Das frühere Mbfchneiden des 
Krauted bringt im Ertrage Nachtheil. Ertrag nah ber erfien Saatmethode 11, 
nad der zweiten 15 — 20, nad der dritten aber 30 fach. Der Sceffel wiegt 
100 Bund und gibt 6— 3 Prund dürres Kraut. Man unterfcheidet auh Frühe 
und GSpätfartoffeln. 

2) &ie wird wie die Kartoffel behandelt. Wo fie einmal angebaut ift, kann 
fie nur ſchwer ausgerottet werden. Cinfaat 5 — 6 Echeffel pr. Morgen. Ertrag 
40 — 45 Scheffel & 104 Pfund. Auf 100 Pfund Knollen kann man 9%, — 12 pid. 
dürres Laub und 11 —12 Pfund dürre Stengel rechnen. 


$. 163. 


3) Unfälle, und 4) Ernte der Wurzel- und Knollen 
gewächſe. 


Außerdem daß dieſelben durch Trockniß ſehr im Wachsſthum 
aufgehalten werden, iſt vorzüglich die Kartoffel einer Krankheit, 
Kräufel (engl. curl) genannt, ausgeſetzt. Dabei trocknet das 
Kraut ganz ein und die Stöcke haben wenig Knollen 1). Die 
Urfache kennt man davon noch nicht, aber die rothen find ihr mehr 
als die gelben unterworfen und Dürfen, wenn fie die Krankheit 
haben, nicht zur Saat benust werden. 

Die Ernte derfelben findet im Spätiahre Statt. Die Rüben 
werden mit den Händen ausgezogen und, nachdem dad Kraut ab- 
geichnitten it, entweder im Freien in Länglich-vierecfigen Gruben 
oder im Keller aufbewahrt, Die Neife der Kartoffeln erkennt man 
äußerlich am allmäligen VBerdorren der Blätter, Sie werden aber 
in der Regel entweder mit der Handhade, dem Karften, gemöhn- 
lichen Pfluge oder Hackenpfluge auf die Oberfläche gebracht 2), 
zufammengelefen, und, wenn fie zur Saat dienen follen, im Keller, 
fonft aber auch in Feldgruben aufbewahrt. 


1) Diefe Krankheit haben die Engländer entdeckt. Man vermuthet, fie komme 
von einem Inſektenſtiche. 

2) Einen eigenen Kartoffelheber beſchreibt Thaer Ackergeräthfchaften, 
IM. Heft. ©. 19. Mit einen? Pfluge reift man täglich 3— 4 Morgen Kartoffel 
feld und bedarf zum Auflefen nah Schmalz (Anleit. $. 17.) 15 Perfonen. Dem 
nad find für 4 Morgen 2 bi 2°/, Stunden zum Aufpflügen und 4 Perfonen zum 
Auflefen erforderlich, womit v. Slotow und Klebe übereinftinmen. Gest man 
nun mit Gafpari (Ueber Naturalienertrag. Heft II. ©. 22. = Thaer Möslin. 
Unnalen. 1829.) den vierjährigen Durchfchnittsertrag ded Morgens = 6147 Pfund 
= 61,“ Schefiel, fo kann beſtimmt 1 Perfon an einem S— Iftündigen Arbeitätage 
15? Scheffel aufleren. Werden die Kartoffeln mit Handinftrumenten ausgemadt, 
fo erfordert ein Morgen, um in 9 Stunden geräumt zu werden, im Durdhichnirte 
5 Srauen und 9 Kinder, oder, wenn die Aufbader felbit auflefen, 14 Perfonen; 
dann muß aber beim fpätern Pflügen des Ackers noch ein Kind hinter jedem zwei 
foännigen Pfluge zum Aufleren bergehen. Eine Perſon kann alſo 4—5 Scheffel 
täglich ausmachen. Zum Ausziehen der Rübgewächſe braucht man auf 2 Morgen 
bei mirteldihtem Stande täglich 1 Frau, und eine folche zieht daher wohl täglich 
292 Scheffei Rüben aud. Zum Abfchneiden des Krauted rechnet man fir 1 Morgen 
5 Perſonen, fo daß alſo 1 Perfon dies Geſchäft an 5,* Scheffel thut. 


C. Bom Gewürzpflanzenbaue. 
$. 164. 
1) Begriff, Wefen und Arten der Gewürzpflanzen. 


Dan verfieht unter denfelben diejenigen Tandwirtbfchaftlichen 
Pflanzen verfchiedenen botanifchen Gefchlechts, deren Theile dem 
Denfchen wegen ihres gewürzhaften Atherifchen Deles brauchbar 
find. Dan unterfcheidet unter denfelben: 


1) Solche, bei denen die Blätter das Gewürzöl enthalten, 
und nach einer Vorbereitung gebraucht werden. 


2) Solche, von denen die Fruchtboden jened Gewürzöl führen, 
und nach vorgängiger Trocknung verwendet werden. 


3) Solche, von denen die Narbe den Gewürzſtoff enthält 1). 


4) Ueber den Tabacksbau f. m. Dransfeld, der verbefierte Tabacksbau. 
Breslau 1796. Chriſt, Nachricht und Anweiiung zum Tabacksbau. Frankf. 1798. 
2te Auflage. Rieben, Anleitung zum Tabacksbau. Dresden 1790. Kling, der 
Tabackkbbau. Mannbeim 1773. Trunf, Von den Vortbeilen des Tabacksbaues. 
Srantfurt 1803. Anweiſung zum Tabadsbau. Meißen 1304. Agardh, Conspectus 
specierum Nicotianae. Aus dem Schwed. überiegt. Kopenhagen 1821. Hermbs 
KHädt, Anleitung zur Kultur der Tabackspflanze. Berlin 1821. A0olbeck, Abhandl. 
über den Tabak. Nürnberg 1522. Ueber den Horfendat f. m. Bauder, 
Abhandlung von ber beften Art den Hopfen zu bauen; von Riem beforare neue 
Auflage. Nürnberg 1796. trier, Unterricht zur Kultur des edlern KHovfens. 
Leipzig 1799. Möller, die einträglichfte Art den Hopfen zu bauen. Dortmund 
1803. III. Auflage. Breitenbad, dad Ganze ded Hopfenbaues. Erfurt 1803. 
Afermann, Anweifung sum Hopfenbaue. Karlsruhe 1322. 


$. 165. 
2) Anbau der Gewürzspflängen. 


Die michtigiten, bei und anf dem Felde gebauten Gewürz 
pflanzen find folgende: 

-4) Der Tabak (Nicotiana), von welchem man den Vir— 
sginifhen CN. tabacum), den großblättrigen (Zungferm 
tabad, N. macrophylia) und den gemeinen (Banerntabad, N. 
rustica) auf dem Felde, aber den chinefifchen (N. chinensis) 
und den Riſpen-Taback (N. paniculata) nur in Gärten bei 
uns pflanzt ?). 

2) Der Hopfen (Humulus Lupulus), von welchem man die 
Saamenfchuppen der weiblichen Pflanze wegen eines gelben harzi- 
gen Mehles CHopfenmehles) , das fie führen, zur Bierbrauerei 
benust, um dem Biere einen angenehmen bittern gewürzigen Ge— 
ſchmack zu geben 2), 

3) Der Safran (Crocus sativus), welcher auch zugleich 
der Farbe wegen gepflanzt wird 3), 


Baumſtark Encyelopäbie. 14 
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t) Der Virginifche Taback Hat ſtraußförmig flehende blaßrothe lange bauchige 
Blüthen, und figende länglich + lanzettförmige zugeipiste, oft über 1 Fuß fange und 
4 Zoll breite Blätter, von denen die unteren hevablaufend find, und einen 2— 6 
Suß hohen Etengel. Der Jungſerntaback hat rofenrotye aufgeblafen : bauchige Blu— 
men mit kurz zugeſpitzten Zipreln, und breit» eiförmige, am Grunde geröhrte, furs 
gefpigte Blätter, Der Bauerntaback aber hat arünlichgelbe Blumen mit cylindriſcher 
Röhre und vundlid ſtumpfen Zivfeln, aber sgeftielte herztörmige, ovale, ganzrandige 
Blätter, und höchftens 4 Fuß hohe Stengel. Der chinefirhe Taback (Cauch N. fru- 
ticosa genannt) ift ſtrauchartig und ſoll die fat unglaubliche Höhe von 16— 13 Fuß 
erreichen. Der Riſpentaback hat blafaelbe riſpenförmig fehende Biumen, und iſt, 
zum Unterfchicde von den anderen Arten, fat ganz aſtlos. Reum Oekonomiſche 
Botanik. ©. 231. Der Taback verträgt das Klima ded Winterweitzens, und vers 
langt einen leichten, mäßig bindigen, humusreichen Boden. Man fäct ihn früh im 
Srühfing in Saamenbeete, aus denen man ihn am Ende des Mai verfest. Er 
wird behackt und behäufelt. Man bricht die Stengelfpigen und den Geitz, d. h. 
die in den Blattachfeln hervorftehenden neuen Blätter, ab, Der Ertrag ift pr. 
Morgen 57T — 666 Pfund getrodneter Blätter. 


2) Die männlichen Blüthen find in Riſpen, die weiblichen aber in Zapfen oder 
Kätzchen mit häutigen Schuppen, welche den Saamen in Hüllſchuppen bewahren. 
Der Stengel iſt ranfend und windet fich links. Es gibt verfchiedene Arten von 
Hopfen. Gewöhnlich hat man Frühhopfen und Syäthopfen, je nachdem er (hen 
im Auguft oder erit im Herbſte reift. Er liebt einen geſchützten Thonfandboden, 
und wird durch Keime (Gedier, Genfer) der weiblihen Ranke fortgevflanit. 
Dazu wird der Boden im Herbie fehr tief umsenrbeitet und gediüngt. Dann wers 
den die gefunden Keime 4 — 6 Fuß weit von einander gefeht. Mach einigen: 
Hervorfibiehen diefer Gechrer wird die Erde um fie herum aufgegraben;s später Bei 
41 — 2 Fuß Höhe werden fie an ſehr hohe Stangen angebunden, Der Errrag 
fommt erft im dritten Sabre, in der Zwiſchenzeit muß aber forgfältig gejätet, 
sebadkt und gedüngt werden. Im Srühjahre deckt man die Wurzeln auf, beichneider 
und reinigt fie, ſpäter bindet man die Pllanzen wieder an (Anweiſen), und blättert 
fie auf, d. h. beireit fie von den unteren großen Blättern. Der Ertrag it aber 
ſehr wechſelnd, se nach der VBeichaffenheit bed Jahres. Man fol auf 1 Morgen 
4000 Stangen, und an jeder Stange 3— 6 Hopfenftauden rechnen, und den Ertrag 
ix 4 Centner pr. Morgen annehmen fünnen. 


3) Er wird bei den Särbepflanzen ($. 174.) näher betrachtet werden. 


8. 166, 
3) Unfälle und 4) Ernte der Gewürzpflanzen. 


Der Tabak ift in der Jugend dem Froftfchaden und Schneden- 
fraße ausgefekt, und leidet fpäter auch durch Frühfröſte im Herbite, 
durch Hagel, Sturmwind und Roſt, bei welchem die Blätter gelb 
werden und abdorren. Der Hopfen aber ift von ungünftigem Wet- 
ter am meiften gefährdet, Der fchnelle Wechiel von Temperatur 
bringt Honig - und Meblthau hervor, deffen Folge der Regel nach 
die Blartläufe find. Eigenthümliche Krankheiten des Hopfens find 
der Kupferbrand, der ſchwarze Brand, und das Bodenroth. 

Beim Tabad find gelbe Flecken, Steifbeit und Krümmung 
die Zeichen zum Abblatten. Die unterften Blätter beißen Sand- 
(Erd») But, die mittleren Mittel-, und die oberen Bei- Gut. 
Man fädelt die Blätter zufammen und trocknet fie an der Luft. 
Im November fchichter man fie dann in große Haufen auf ein- 
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ander, in welchen fie fich bald erwärmen. Bemerkt man dies, 
dann wirft man fie zum Abkühlen aus einander. Go führt man 
fort, bis alle Feuchtigkeit verfchwunden, eine blaue Farbe ein— 
getreten und die Geruchdtheile mehr entwickelt find. — Die Frucht- 
zapfen des Hopfens find reif und zu ernten, wenn fie beginnen 
gelblich zu werden, ſtark riechen, und nad) dem Zerreiben auf der 
Hand ein Del zurüdlaffen. Acht Zolle über der Erde fchneider 
man die Ranken ab, zieht fie mit den Stangen aus, fireift fie 
von denfelben ab, und zupft Die Zapfen hinweg, die man dann 
nach gefchehener Trodenung aufbewahrt. 


D. Vom Baſtpflauzenbaue. 
8. 167. 
1) Begriff, Weſen und Arten der Baſtpflanzen. 


Die Baſtpflanzen find ſolche landwirthſchaftliche Gewächſe ver- 
ſchiedener botaniſcher Art und Geſchlechts, welche man wegen des 
ihre Stengel umgebenden Baſtes baut. Sie ſind von zweierlei 


Art, nämlich: 
a) Neſſelpflanzen (Urtica), mit getrennten kleinen Blü— 


then ohne Blume, wenig Staubfäden und zwei Narben, deren 


Saamen in einem Schlauche ſitzt (Nußſaamen). 
b) Hyperiken, mit vereinigten Blüthen, ausgebildeten Blu— 


men, und verwachſenen vielen Staubfäden und Bälgen, deren 


Saamen in einer Kapſel ſitzt 1). 

4) Ueber den Bau derſelben f. m. Vollſtändige Abhandlung über die vorthell— 
haftefte Methode den Hanf+ und Flachsbau zu betreiben, Hannover 1794. La Hard 
Abhandlung vom Hanfe. Leinig 17385. Biallon Anleitung zum Flabs+ und 
Sanfbau. Hannover 1795. Duhamel Art de la corderie perfectionnee. 2 Edit. 
Par. 1769. 4. Marcandier Traité du chanvre. Par. 1758. 4. überf. Sreiftadt 1763, 
Dallinger, Ueber die Eultur der großen Nefeln. Weißenburg 1798. Neue Aufl. 
1804. Leipzig. Bertudh, Magazin für den deutfchen Fladıd+ und Hanfbau von 
Rothenftein. Weimar 1819 — 21. TI Hefte. 4 Lüder, Beihreibung von 
Leinbau. Flensburg 1770. Seiferth, Bon Erbauung und Zuricdhtung des Flachſes. 
Dresden 1780. Riem, Praktiſche Anleitung zum Flachsbau, Pirna. 2te Auflage, 
1507. Rafn Anleitung zum Flachsbau. Kopenhagen 1809, Jeniſch, Unterricht 
über den Anbau ꝛc. des Stachfed. Prag 1817. Kolbeck, Abhandi. über Leinbau. 
Herausgegeben von Campe. Regensburg 1822. Breitenbach, Handbud des 
Stahsbaueds. Erfurt 1804. 2 Be. v. GStoirner, Abhandlung vom Eeidens, 
Flachs und Hanfbau. Nürnberg 1507. 2te Aufl. Schubarth, Erfishrungen und 
Beobachtungen über Flachskultur u. f. w. Leivzin 1829. Morgenroth, Ueber die 
Verbeſſerung im Anbau ded Flachſes. Baireutb 1830. Hagel prakt. Unterricht 


im Leinbau. Münden 1532. 
$. 168, 


2) Anbau der Baſtpflanzen. 
Die hauptfächlichften Baftpflanzen, die man auf dem Felde 


Uaut, find folgende: 
14 * 
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1) Der Hanf (Cannabis sativa), mis zweihäuſigen Blüthen, 
wovon, da die Gefchlechter getrennt find, die männlichen rifpen- 
förmig, die weiblichen aber einzeln ftehen. Der männliche Stengel 
(Fimmel) it blaßgrün und ungefähr Manns hoch, der weibliche 
duntelgräh, höher und ſtärker. Diefer gibt die Saamen, aus 
welchen ein Del beiritet wird, iener den Baft zu Gefpinnften 1). 

2) Die große Neſſel (Urtica dioica), deren Blüthen in 
den Blattwinkeln als Aftige Trauben erfcheinen, zweihäuſig, doch 
aber auch den Gefchlechtern nach gemifcht find. Sie diente mit 
ihrem Bafte früher zum Neſſeltuche, iſt aber jetzt nicht, mehr von. 
Wichtigkeit. 

3) Der gemeine Lein (Linum usitatissimum, Flachs), 
mit rifpenförmigen Blüthen von fchönen blauen Blumen. Der 
Saamen, platt je zu 2 in einer 5flappigen Kapfel firend, gibt 
das befannte Del, der Stengel aber den Ball. Pan unterfcheidet 
außer dem ausdanernden (fibirifchen, rufifchen) Leine (Lin. 
perenne ), der fich durch lange Stengel, wenige Hefte, und feinen 
vielen Baft auszeichnet, bei und den Klanglein, welcher von den 
felbft auffpringenden Saamen feinen Namen hat, und einen kurzen 
feinen, weißen, weichen Flache gibt, und den Dreich- oder 
Schließlein, deſſen Saamenfapfeln wenen ihrer Gefchloffenbeit 
gedrofchen werden müffen und deffen Baftfäden länger, ſtärker und 
gröber find‘, als bei jenem 2). 


1) Er verlangt ein warnteb, hinreichend feucd:ed Klima, und einen tiefen 
lehmigen, lockeren, veinen, mehr feuchten Boden, und wird im Mai geſäet. Eim 
faat 11 — 2 Scheffel pr. Morgen. Er bedarf in der früheften Jugend nur bes 
Sätend, aber nicht einmal immer bdiefed, denn er wächdt fchnell und fräftig. Ertrag 
pr. Morgen an Körnern 6 Edeffel, an Hanf aber 1400 Pfund roh. Der Scheffel 
Körner wiegt 62 Prund. 


2) Er verlangt einen mürben, reinen, locferen, mäßig feuchten Boden von 
vielem Humusgehalte, und wird im April (Frühflachs), Mai (Mittelflachs) umd 
uni (Spätflachs) geſäet, obſchon eine frühe Saat immer die befjere it. Einſaat 
1 — 1a Scheffel pr. Morgen. Er muß gejätet werden. Ertrag bed Baftleins 
pr. Morgen Boden befter Qualität = Als Scheffel Körner a 80 Pfund, umd 
1200 Piund roher Flachs. Ertrag ded Saamenleins an Körnern 6" Scheffel 
a 86/5 Pfund, und 840 Pfund roher Flachs; an Spreu 30 Prund, 


8. 169. 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Baftvflanzen. 


Der Hanf ift im Ganzen wenig Unfällen unterworfen. Nur 
ein Unfraut, eine Schmarogerpflange, nämlich der Hanfmwürger 
(Orobranche major, und ramosa) fchader ihm, — ift aber doch 
nicht Häufig. Derfelbe entiteht auf der Wurzel des Hanfıs und 
bat büfcherförmige äſtige Stengel und bläufiche Blumen. 
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Der Kein leidet aber fehr vom Unkraute, beionders vom Lein— 
dotter (Myagrum sativum) und von der Flachsfeide (Cus- 
cuta europaea, auch Teufelszwirn genannt). Ein Uebel des 
Leins, welchem wegen der ftarfen Stengel der Hanf nicht ausge- 
fee ift, ift fein Lagern. Um es zu verbüten, bat man dag 
Stängeln (Rändern, Ländern) angewendet, indem man auf 
fchmalen Beeten das Feld gitterfürmig mit Stäben belegt, welche 
auf der Seite der Beete auf Holssabeln ruhen N). 


Was die Ernte anbelangt, fo rauft man den Hanf, wenn er 
anfänglich ing Gelbliche geht. Den Lein aber rauft man, wenn 
er feinen Flachs geben fol, Sobald fich die Körner in den Kapfeln 
gebildet haben, — jedoch ohne dies, wenn die Körner ganz reif 
find. Beim Klangleine ift indeß große Sorgfalt nöthig. Das 
Leztere gefchieht auch beim Saamenhanf. Nach der Ernte wird 
der Flachs zum Abziehen ded Saamend durch die Nüffelfämme 
gezogen. Um aber den Baſt zu erhalten, muß bei beiden das 
Bindemittel zwiſchen diefem und dem Stengel aufgelöst werden. 
Dies gefchicht durch das Röſten Cin Süddentfchland auch Röt— 
fen, Rözen, Reeben genannt), in Waſſer (Wafferröfte), 
oder auf Wirfen durch Luft, Feuchtigkeit und Sonnenwärme 
(Thauröfte). Jene gibt einen weißen, diefe einen grauen Hanf ?). 
Nach diefer Röfte werden beide getrocknet, mit Mafchinen gebrochen 
(gebreht), und um Gtangen gefchwungen, um den Baſt von 
den Annen. (Igeln) zu reinigen, was aber ohne Anlage von 
Darren, auf denen man fie dorrt, nicht gefchehen kann 3). 


41) Shwerz Bels. Landw. II. 117. Neumann, Beichreibung ber sk ag 
lung des Flachſes auf niederländ. Art. Prag 1820. 


2) Auch hat man fib einer Walsmafchine Sedient, um bad Roſten su erſetzen. 
S. darüber Bertuch Magazin. J. Heft. 1819. Chriſtian, Ueber die Art und 
Weiſe, Flachs und Hanf ohne Röſte zu bearbeiten. Aus dem Sranzdf. überf. von 
v. Lawätz. Kopenhagen 1820. (Meyer) Leber die Bearbeitung ded Flachſes 
und Hanfes im ungeröfteten Zuftande durh Maſchinen. Hannover 1820. Ueber die 
Methode, den Flachs und Hanf zu brechen mit der Maichine von Giov. Eatlis 
netti. Aus dem tal. überf. von Pohl. Leipzig 1822. Hermbrädt Techno— 
logie. I. $. 209. 210. Sie hat den Erwartungen nicht entfprochen. - Ueber die 
2 andern Röſtmethoden handeln die $. 167. angeführten Schriften. 


3) Im Kleinen iſt das Baſtabziehen des Hanfes (dad Schleißen) auch eine 
Winterabendunterbaltung der deutfchen Bauernfamilien. Es geben 100 Pfund roher 
Hanf 16, alfo der Morgen 224 Pfund gebrechten Hanf, «3 geben durch die Brech⸗ 
annen 59 Pfund, durch das Röſten, Verfiäuben u. f. w 25 Piund ab. EB geben 
100 Pfund roher Flachs 20 Prund gebrehten, alfo der Morgen Baftlein 240 Pfd. 
Verluſt beim Nöften, Dörren ıc. 20 Prund, und durch Brechannen 60 Pfund. 
(Block ————— I. 8. 147. 148. 155.) 
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E. Som Oelpflanzenbaue. 
$. 170. 
1) Begriff, Weſen und Arten der Heldflanzen. 


Unter die Delpflamen können bier Feine anderen als diejeni- 
gen Tandwirthfchaftlichen Gewächſe von verfchiedenem botanischen 
Charakter gerechnet werden, welche wegen ihrer ölhaltigen 
Saamen in den Lauf der Feldwirtbichaft aufgenommen find '). 
Es gehören unter diefen Begriff außer dem Tabak, Lein umd 
Hanf, wovon bereits gehandelt iſt, 

1) Kohlpflanzen, eine Gattung, weiche einen aufrechten 
oder abftchenden Kelch, verfchrtseirunde Dlumenblätter, und ſtiel— 
rundliche Schoten hat, die in einen Fegeligen Schnabel endigen, 
und innerhalb zweier gewälbter Klappen die in der Reihe Liegen 
den Fugelrunden Saamen einſchließen 2). 

2) Mohnpflanzen, eine Gattung, welche 2 und Azählige 
Blumen, und eine fchotenartigen Saamenfapfel mit ftrahliger 
Narbe hat, weiche viele fchr Eleine Saamen an Wandleiſten in 
ſich ſchließt 9. 

3) Häderichpflanzen, eine Gattung mit 4bYättrigen Blu— 
men, und runden oder walzigen, aber nicht klaffenden Schötchen 
oder Schoten #). 

1) Der Oelbaum- bie Dfive, ber Nufbaim, die Buche gehören alſo wicht 
hierher, Man f. aber über den Bau der Oelpflaänzen: Anleitung zum Anbau ver 
ſchiedener Oelgeſäme. Wien 1768. Breitenbach Delökonomie ıc. Berlin 1806. 
Anweifung zum Anbau der vorzüglichſten Del tragenden Gewächre. Nürnberg 1824. 
(Rozier) Abhandlung über die befte Art den Rays und SKohlfaat zu bauen. Aus 
bem Franzöſ. überſ. Bern 1775. Anterricht über den Kohl» und Rübraatbau im 
Defierreichifben. Wien 1750. Der KRübien und der Rays, als Gomnter« und 
Winterfrucht. Leipzig 1308. Ueber den Mohnbau in England, von & Y. 3., aus 
Voung's Reiten gezogen. Berlin 1817. Zeller, die Drillkultur des Rapied nad 
Erfahr. von Hohenheim. Mit lithograph. Tafeln. 4. Enttg. 1383. Schwer; 
Belg. Landwirthſch. II. 141. Mittheilungen. 1. 34. Jverſen, der Rapſaatbau 
im Holfteinifchen. „Bremen 1806. Grandi, Boliftändiger Unterricht über den 
Umbau des chineſiſchen Detrettigd. Leipzig 1804. 2te Aufl. 

2) ©. Meitz ger Kultivirte Kohlarten. 11. 39. 49. 

3). 4) Reum Defonon. Botanik. &. 277. 264. 


8. ir. 
2) Anbau der Delpflanzen. 
Dan pflan,e anf den Felde befonders folgende Arten derfelben: 
1) Kohlreps (Brassica Napus oleifera, eine Art von Br. 
Napus. $, 161. 4, a.). Man pflanzt davon einen Winterfohl- 
reps (Br. Nap. ol. biennis, ſonſt Br. campestris oleifera ge—⸗ 
Bann), und einen Sommerfohlrens (Br. Nap. ol. annua, 


215 


fonit ald Sommerfpielart der Br. campestris oleifera aufgeführt). 
Er beißt in England Rape, in Flandern Slooren, in Frankreich 
Colza, in Holland Cosezaat, und in Deutfchland auch Kohlfaat, 
Raps, Reps 1). | 

2) Rübenreps (Brassica Rapa oleifera, eine Art von Br. 
Rapa. $. 161. 4, c.). Dan pflanzt davon auch einen Winter- 
(biennis) und Sommerrübenreps (annua), und nennt ihn 
auch fonft Br. campestris oder praecox. Er heißt in Franfreich 
Ravette und Navette, in Deutfchland aber Nübfaamen, Rübfen ?). 


3) Mohn (Papaver somniferum), auch Magſaamen genannt, 
mit weißen, rothen und violettrothen Blumen, runder Saamen⸗ 
kapſel, und bis über 3 Fuß hoben Stengeln 3). 

4) Dotter (Myagrum sativum ), deſſen Blüthen in fangen 
Schlafen Endtranben mit blaßgelben Blumen beftehen, deffen Schot- 
chen umgefchrt -eiförmig, aufgeblafen, glatt und mehrſaamig find, 
und deffen Aftiger Stengel 1 bid 2 Fuß hoch wird 9), ; 

5) Ehinefifchen Delrettig (Baphanus chinensis olei- 
ferus), ald Winterfaat. Allein er hat nicht viel Beifall gefunden. 


41) Wintertohlrepd: Gaatzjeit Erptember; Saat breitiwürfig oder mit der 
Repsſäemaſchine; verlangt als folche einen milden Winter; auch ift Eaat in Breten 
und Verpflanzung gebräudlihd. SGSommerfohlrepd: Eaatiit Mai und Anfangs 
uni; verlangt da3 Klima des Winterweisend; fonft wie jener. Beide Tichen 
einen mürben Lchmboden, in völlig reinem, gepulvertem und düngerreichem Zus 
ftande. Einfant 11/4 — IV preuß. Megen pr. Morgen. Ertrag ded Winters 
repſes 5—10 Edeffel, des Sommerrepſes 3—6 Scheffel pr. Morgen, je 
nad Boden, Klima und Düngung. Der Echeffel wiegt 75 Pfund und gibt 18,** 
Pfund Del. 


2) Wie Note 1. Nur wiegt ber Schefil Saamen 68 — 69 und und gibt 
46,3% Pfund Oel. 


3) Liefert nach den Oliven das beſte Oel, und iſt ſehr trefflich für die Bienen⸗ 
zucht. Klima wie für's Getreide. Boden mürb und reich. Saatzeit bis su Ende 
Aprils. Jäten und Behacken. Ertrag 4a — 8 Scheffel pr. Morgen. Der Schef— 
fel wiegt 61 — 75a Pfund und gibt 16% — 271, Pfund Del, je nach der Ausds 
bildung des Sanmens.' 


4) Verlangt warnen, vor 1 Jahr gedüngten, nicht su Tofen fanbigen Boden. 
Gaatzeit im Fruhling vom März bis Mitte Mai’. Jäten und Behadfen. Ertrag 
5— 8 GSchefel pr. Morgen. Der Scheffel wiegt 63 — 74 Piund und gibt 416°/, 
bis 21%, Prund Del. 


$. 172. 


3) Unfälle, und 4) Ernte der Delpflanzen. 


Der Reps und Rübſen Teiden von Näſſe, Froſt und Spätreif, 
durch Inſekten der verfchiedentten Art und durch Schneden, fo 
‚daß die Felder oft ganz verdorben werden. Der Dotter aber iſt 
unter dieien Pflanzen allein fait gar keinen Unfälen ausgefcht. 


216 


Die Ernte des Repfes und Rübſens, welche beginnt, noch ch: 
die Saamen ganz reif find, iſt wegen der nöthigen großen Sorg 
falt ſehr fchwierig, weil der Saamen bei voller Neife Leicht aus— 
fällt, Die Ernte des Mohn beginnt im Auguft, wo man die Köpfe 
deffelben abfchneider amd fpäter anfichneider. Beim Neps, Rübſen 
und Dotter wird aber der ganze Stock abgefchnitten. 


F. Bom Färbepflanzgenbaue. 
| $. 173, ‚ 
1) Begriff, Wefen und Arten der Färbepflanzen. 


Dan verficht unter ihnen alle jene Tandwirthfchaftliche Pflan⸗ 
zen, welche darum Gegenſtand des Feldbaues wurden, weil irgend 
ein Theil derſelben einen brauchbaren Färbeſtoff in ſich führt. Sie 
gehören verſchiedenen botaniſchen Gattungen und Arten an, wei 
halb der Gattungscharafter bier nicht voraus bezeichnet wird 1), 

1) v. Reuß, Bom Anbau der Färberröthe. Leipzig 1779. Miller, Abs 
handlung von der Gärberrüthe. Nürnberg 1776. Pfannenſchmidt, Praktiſcher 
Anterricht von der Särberröthe. Mannheim 1769. Grafmann, Abhandlung von 
dem Anbau ded Gaflord. Berlin 1792. Datlinger, Abhandlung vom Saflor + 
und Waubau. Ingolf. 1799. - Neue Auflage 1305. Vom Anbau ded Waidkrauts. 
Wien 1783. Schwerz, Belg. Landwirthſch. IL. 199. Heinrich, Abhandlung 
über die Eultur des Waids. Wien 1812. Gehlen, Anleitung zum Bau der 
Waidpflanze. München 1814. Wagner, der Wiener Safran in Baiern. München 


1733. Petra, Praktiſcher Unterricht, den niederöſterreichiſchen Safran zu bauen. 
Wien 1797. 


4 $. 174, 
2) Anbau er Färbepflanzen. 


Die vorzüglichen Färbepflanzen find folgende: 

1) Der ächte Safran (Crocus sativus), ein mehrjähriges 
Zwiebelgewächs mit Tangröhriger und regelmäßig ötheiliger Blume, 
welche eine hochrothe oder braungelbe dreifach getheilte Narbe von 
durchdringendem Geruche und gelbfärbendem Pigmente!) bat. 

2) Der Waid oder deutfche Yndigo (Isatis tinctoria), 
eine zweijährige Pflanze, mit vielen gelben Heinen in dichten End- 
trauben fichenden Blumen, und im erften Jahre geftielten, am 
Stode fisenden, eilanzettförmigen, im zweiten Fahre am Stengel 
figenden, pfeilförmigen glatten Blättern. Dieſe Blätter enthalten 
einen blauen Färbeftoff und find zur Auflöſung des indifchen In— 
digo unentbehrlich 2). 

3) Der Wau (Reseda luteola), eine zweiiährige auch wild— 
wachfende Pflanze, deren Blüthen in einer blaßgelben Tangen Aehre 
ſtehen, deren Blätter aber lanzettförmig, glatt, oft unten zwei⸗ 
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zühnig find und deren Stengel eig, kurzäſtig, aufrecht ftebt. Die 
ganze Pflanze führt einen gelben Färbeſtoff 9. 

4) Die Kärberröthe (Rubia tinctorum, Krapp), eine 
perennirende Pflanze, deren Blüthen eine weite Riſpe mit drei- 
gabeligen Weiten von gelben Blumen bilden, deren brauntothe, 
lange, am Ende faferige Wurzel ein rothes Pigment führt 9. 

5) Der Saflor (Carthamus tinetorius), eine Art von 
Diftelpflange, deren doldentraubenförmige gelbrothe Blüthen oder 
Blumenköpfe ein gelbes und rothed Pigment Tiefern 9). 

6) Die Färberfcharte (Serratula tinctoria), mit purpur- 
farbiger Blüthe, und äftigen holzigen Wurzeln, welche ein gelbes 
Pigment geben, z 


1) Klima ded Weined, Sonnige windloſe Lage eined mürben Lehm + oder 
Sandmergelbovdend. In das ausgegrabene gedüngte Geld werden am Ende. Augufi3 
die Zwiebeln, die im Juni aus dem alten Felde gezogen worden waren, in ein 
vierzoͤliges Duadrat gegeneinander gefegt. Im darauf folgenden 2ten und Item 
Sabre Behacken des Feldes im Juli und Auguft. 


2) Wählt in Deutfchland auch wild; verlangt aber einen leichten, gut geacker— 
.ten und gebüngten Boden. Saatzeit im März oder Frühherbſte. Zweimaliges 
Behaden. 


3) Verlangt einen mürben fehr fruchtbaren Boden. Gaatzeit im Frühling mit 
einem Gommergetreide, oder im Auguſt, welche lestere den größten Ertrag gibt. 
Zweimaliges Behacken, nämlich im Herbfie und im Srühling. 


4) Verlangt einen tiefen Iehmigen düngerreichen Gandboden, in reinem und 
geyulvertem Zuftande, Anfangs Enat in Eommerbeeten; fpäter aber Pflanzung durch 
junge Schofe von 10 — 12 Zoll Höhe mit hinreihender Wurzel. Pflanzzeit im 
Mai, wo man fie in der Reihe Ya, und in der Weite 1% Fuß weit auseinander 
feßt. Im erften Gomnier Behaden mit der Handhaue; in den 2 folgenden jedes 
mal 2maliges Behäufeln und 1maliges Behacken. | 


5) Verlangt einen mittleren, tief gelockerten, doch aber nicht friſch gedüngten 
Boden. Reihenſaat durch Stecken der Saamen im Frühjahre, worauf man das 
Feid übereggt. Jäten und Behacken. Blüht im Juli und Auguſt. 


8. 176. 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Farbepflanzen. 


Hauptſächlich der Safran nur Teider von Maulwürfen, Mäu- 
fen, Winterfröften, Fäulniß und Brand Ceiner Art Schwamm) in 
den Zwiebeln. | 

Die Ernte ift verfchieden?e 1) Vom Safran werden am Ende 
des September Morgens die ausgeblühten Blumen abgebrochen , 
die Narben zu Haufe abgepflückt und vorfichtig auf dem Ofen ge— 
trocknet. Die Zwiebeln werden alle 3 Fahre im Juni ausgegraben 
und im Schatten getrocnet, um die brauchbaren für die nächfte 
Pflanzung aufzubewahren. Daher find 3 verfchiedene Felder erfor- 
derlich. 2) Iſt der Waid im März gefüet, dann fchneidet man 
die Blätter im Juni und im Herbite ab. Iſt er aber im Früb- 
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herbſte gefäet, dann bricht man fie im folgenden Fahre zum eriten- 
mal, wenn die Blumen anfangen bervorzufommen.. Man Fann: dies 
drei bis vier mal wiederholen. Die Blätter werden gemafchen und 
getrocdnet. 3) Den Wan erntet man, wenn die Pflanze anfangt 
gelb zu werden. 4) Die Wurzeln des Krapps werden im Herbite 
des dritten Jahres ausgepflügt, gefammelt, getrocknet und ge- 
reinigt. 5) Wenn die Blüthen des Saflor braunroth und welk 
werden, fo nimmt man fie Morgens ab und trodner fie im 
Schatten N. - 

41) Rutt's Vorrichtung zum Trocknen ber Gärberröthe befchreitt Bailen 
0. 0.0. ©. 94. Ertrag pr Morgen: Gafran. 4 Pfund und drüber; Waid 19 


Eentner und drüber; Wau 6 bid 17 Centner; Krapp 9 Centner und drüber; 
Saflor 45 Pfund Blüthen und 14 Scheffel Körner. 


G. Vom Gewerkspflanzenbaue. 
8. 176. 


Man hat hier beſonders die Weberdiſtel (Dipsacus fullo- 
num) zu bemerken, die gebraucht wird zum Aufkratzen der Woll—⸗ 
tücher. Sie ift eine zweijährige Pflanze, welche erft im zweiten 
Fahre die Köpfe (Fruchtboden mit den Frummitacheligen Kelchen) 
treibt. Sie liebt ein feuchtes Klima und Fahr, teocdenen, mäßig 
feften, stark und tief gepflügten Boden. Man fäct im März umd 
April in Saamenbeete und verſetzt die Pflanzen dann im Auguſt 
und September auf einen fo eben abgeernteten Ader in 2füßigen 
Quadraten gegeneinander. Im erften Fahrt behackt man fie ein- 
mal mit der Hand. und einmal mit der Pferdehacke, dagegen mit 
Lesterer im zweiten Jahre zweimal. Dan fchneidet die Diſtelköpfe 
nach völliger Ausbildung aller Blumen daran ab, und hängt fie 
dann zum Trodnen auf 1). 


41) Ertrag 26,700 — 44,450 Stück Köpfe durcheinander, Die Ernte dauert 
{ehr fange, weil die Köpfe ungleich zeitig werden. 


H. Vom Sutterpflanzenbaue. 
8. 1m. 
1) Begriff, Wefen und Arten der Futterpflangen. 


So bezeichnet man dieienigen Feldgewächſe, welche, weil fie 
ein vorzügliched Futter ausfchließlich für die Thiere geben, anf 
dem Ackerlande mit der bisher mehrfach befchriebenen Sorgfalt 
behandelt werden. Gie bilden den Gegenitand des fogenannten 
Fünftfichen Futterbaues im Gegenſatze des nicht Fünftlichen 
auf riefen und Weiden) Man pflanzt ald folche Futterpflanzen: 
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4) Gräſer, von befonderer Größe und befonderem Wohl- 
geichmace, ald das franzöſ. Raygras (Avena elatior), das Ho— 
niggras (Holcus lanatus), den weißen Windbalm (Agrostis 
alba, das Fioringras der Engländer), das eñgliſche Naygras 
(Lolium perenne), den Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pra- 
tensis ), dad Nuchgrad (Anthoxantum odoratum ), das Riſpen— 
grad (Poa aquatica und trivialis), das Knaulgrad (Dactylis 
glomerata), den Wiefenfchwingel (Festuca elatior), das Wicfen- 
Tiefehgras (Phleum pratense), und dann auch noch Hafer, Gerſte 
und Biden, für fih und im Gemengfel. | 

2) Kräuter, von verfihiedenem botanifchen Charafter, die 
aber fchr mohl ſchmecken, und kraut-, ftrauch- oder banmartige 
Stengel und gefiederte oder doch Stheilige Blätter, beide aber fehr 
faftig, haben 2). 


1) Dieſer Gegenfag iſt aber ganz unlogifih, denn auch der Wiefenbau wird 
fünftlich getrieben. Unrichtig iſt es auch, die Wurzels und Knollengewächſe, als 
Sutterpflanzen aufsufirhren, denn fie find noch mehr. 

2) Anweifung für den Landmann, die 4 deften Sutterfräuter, Luzerne, Eſpar⸗ 
ferte, Klee und Raygras zu banen. Mannheim 1770. Praktiſche Anleitung zum 
vortheilhaiten Altbau der Sutterfriuter (eine Eanımlung von Schriften, auch 3. 8. 
von Schubart). Berlin 1783. Schubarth v. Kleefeld, Defonom. fameraliit. 
Schriften. 6 Thule. Leipzig 1786. Weber, Handbuch ded Futterbaues. ©. 297. 
Gotthardt, Kuitur der vorzügl. Sutterfräuter. Erfurt 1797. Krome, der 
Sutterfräuterbau. Lemgo 1800. Bergen, Anleitung zur Viehzucht oder vielmehr 
zum Suttergewäcstau und zur Gtaltfürterung des Rindviehes. Herausgegeben von 
Thaer. Berlin 1800. Leopold, der Zutterbau. Hannover 1805. Klapmeyer, 
Bom Kleebau. Leipzig 1799. 2te Auf, TI Thle. Tſchiffeli, Briefe über die 
Stallfütterung und den Kleebau in der Schweiß. Bern 1774. 1739. Wimmer, 
Ueber den Kleebau. Wien 1796. Happe, Schreber und Eturm, bie Kleearten 
Deutichlands, in Abbildungen. Nürnberg 1803 u. 1804. 2 Hefte. (Heft 15 m. 16 
der Flora Deutſchlands.) Meyer, Ueber den Anbau der Luzerne. Leivsig 1796. 
Schreber, Berchreibung und Abbildung der Gräfer. 2 Thle. Folio. Leivsig 1769. 
1779. 1810. Host, Icones et descriptiones graminum Austriacorum. ful. 4 Voll. | 
Thaer engl. Landwirthſch. 1. 445. III. 416). Schwerz Belg. Landwirthſch. IL. 1. 
Mauke Grasbüchlein. Leipzig 1501. Krevifig, der Sutterbau. Köniunsb. 1829, 
Mit 48 lithogr. Tafeln. (Vorzüglich) Medicud, Zur Gerdihte des fünflichen 
Futterbaues Nürnberg 1829. Hegel, Abhandlung über die ſämmtlichen Arten 
bed Kleebaues. 2te Aufl. Hellbronn 1829. Schnädelbach, Belehrung über den 
Anbau des Ackerſpergels. Ilmenau 1331. Mittheilungen über den Zutterbau, Abs 
handlungen von Spazier umb von Lux. Brünn 1531. 


$. 178. 
2) Anbau der Futterpflanzen. 


Außer den genannten Bräfern, deren Anpflanzung feine be- 
fondere Schwierigkeit macht, find befonders folgende Krautfutter- 
langen mit großem Vortheile angebaut: 

1) Die Klee- oder Trifolienarten, zwei - bis dreijährige 
Futterpflanzen. Man baut davon den Wieſenklee (Trifolium pra- 
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tense), den röthlichen Klee (Trif. rubens), den Incarnartklee 
(Trifol. incarnatum} , den weißen Klee (’Trifol. repens), den 
Hopfenflee (Trif. agrarium), den Baftardflce (Trif. hybridum), 


den Bergklee (Trifol. montanum) und den gelben Klee (Trifol. 
alexandrinum) 1). 


2) Der Schnedenflee, ewige Klee, oder die Luzerne 
(Medicago sativa), die vorzüglichite füdenropäifche Futterpflange, 
mit dicken bolzigen tief eingehenden Wurzeln, äftigen hoben Sten- 
geln, kleeartigen Blättern, veilchenblauen traubenartigen Blüthe— 
büfcheln und fchnedenförmig gedrehten Saamenhülſen I. 


39) Der Efper (Süßflee, die Efparcette, Hedysarum 
onobrychis), mit langährförmigen Blüthen von blaßrothen Blu— 
men, ftacheligen gefchloffenen Hülfen, vielgefiederten Blättern, 
hohen äſtigen Stengeln und fehr tiefen ſtarken Wurzeln 3). 


4) Der Spergel (Knötterig, dad Mariengras, Sper- 
gula arvensis), mit büfchelförmigen weisen Blüthen, fchmalen, 
kahlen, gefurchten, ſternförmig in den Wirbeln zufammenfisenden 
Blättern, und äftigen, dünnen, fertigen, nicht langen Stengeln ®. 


1) Hält dad Seld in fruchtbarem Zuftande und paßt in jede Folge der Früchte. 
. Er verlangt einen feuchten Fühlen Mat und April, ohne viel Wärme anzufprecen; 
einen bindigen Falfhaltigen humusreichen lockern reinen Boden mit frifcher oder 
vormjähriger Düngung. Die frühe Saat, in der Kegel in Winter + oder Sommer—⸗ 
frucht, ift die beſte. Einſaat (breitwürfig) 6 — 10 Pfund pr. Morgen. Bei ihm 
ift dad Gipſen fehr vortbeilbart. Ertrag an Kleeiaamen 1 Schefel 6 Meken, und 
10 Eentmer Stroh. Grünes Futter aber in zwei Schnitten auf beftem Boden 
200 Eentner; an Heu AAN Eentner, jedoch regelmäßig bei zwei Schnitten im 
zweiten Jahre nur 26%, Gentner. Zu Sleefnamen läßt man ben zweiten Schnitt 
fehen. Die Bercitung des Heues iſt ſehr wichtig. 


2) Verlangt einen trocdenen, reinen, mürben, fehr gebüngten, mäßig bindis 
sen, bumudrcichen Boden. Gaatzeit Mai bid Auguſt. Einfaat 10 —15 Prund 
pr. Morgen. Jährliches Jäten und Uebereggen mit fcharfem Zahne. Dauer 12 bis 
16 Jahre. Vortheilhaft it das jährlibe Gipfen und Düngen. ‚Ertrag bei 2 bis 
Bjährigem Stande jährlib 20— 25 Eentner Heu pr. Morgen und drüber, je nad 
Klima und Boden, an Gaamen 2% — 3%, Scheffel pr. Morgen, Das Geld wird 
umgeriffen, wenn die Lücken zu zahlreich und zu groß werden. 

13 


3) Dauer berfelten 16 — 20 Jahre. Berlangt ein nicht zu rauhes Klima, 
und feinen fo guten Boden wie die Quserne, fondern nimmt auch mit magerem, 
weniger vorbereitetem Boden fürfieb. Aber je beſſer der Boden, defio höher der 
Ertrag, doch nie fo hoch wie bei der Luzerne. Gaatzeit April bis Auguſt. Gin 
faat 2—3 Scheffel pr. Morgen. Behandlung wie bei der Luzerne Ertrag in 
2 Schnitten von gutem Boden 18 Gentner Heu pr. Morgen, und an Gaamen 
6 — 7 Scheffel. 


4) Schnell wüchſig, daher beſonders zum Abweiden tauglich. Man fäet ihn 
daher auch außer im Mat noch nad der Ernte in Rockenſelder. Schon Sandboden 
iſt ihm gut genug. Einſaat 5—8 Piund Saamen pr. Morgen; Ertrag an Heu 
= 560 Piund, an Grünfutter 23 Eentmer und Saamen F—3 Scheſſel pr. Morgen. 
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8. 179, 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Futterpflangen. 


Die Klee Teidet am meiften von Boden, Klima und Wit- 
terung, — kommt, wenn ihm diefe ungünftig find, dem Unkraute 
nicht zuvor, und flirbt aus. Die Luzerne leider in der Jugend, 
wenn fie breitwürfig geſäet und nicht gedrillt iſt, ſehr durch Un— 
kraut; darum ſäet man ſie mit einem Saamengetreide aus, oder 
in Saamenbeete, um ſie ſpäter zu verpflanzen. Ihr gefährlichſtes 
Unkraut it das Filzkraut (Cuscuta europaea), eine Schling- 
pflanze. Es muß ausgeflochen werden, Auch die Efparcette leidet 
von Unkraut, und wird darum wie die Luzerne behandelt. 

Der erfig Schnitt des Klees finder im folgenden Jahre nach 
der Einfaat Start. Die Luzerne und Efpareette fann aber erft 
im dritten Fahre mit Vortheil gefchnitten werden. Man trocdnet 
diefe Pflanzen befier ald auf dem Boden, auf Geftängen, welche 
man Heinen oder Hübeln beißt. Das Klee-Heu kann man 
aber in Haufen durch die Erwärmung in fich felbft und plötzliches 
‚Auseinanderlegen fo zubereiten, dag man es halbſaftig einbanfen 
kann, mit Zwifchenlagen von Gall. 


1. Bon dem Wieſenbaue. 
8. 180. 
A. Begriff, Wefen und verfchiedene Arten der Wiefen. 


Die Wiefen find Pläge, welche auf Tängere Zeit dem Gras- 
wuchſe ausgefegt find, um, wenn derfelbe eine bedeutende Höhe. 
erreicht hat, das Gras mähen und heuen zu laſſen. Es gibt auch 
verfchiedene Klaſſen der Wicfen, je nach ihrer Güte, Ihre Güte 
hängt außer von den Bodenverhältniffen, der Lage an waſſerreichen 
Orten und dem Klima, von den Arten der Gräfer ab, welche fie 
haben. Diefe find aber entweder füße, fanre, oder frühe, fpäte 1), 
und fo kann man auch die Arten der Wiefen unterfcheiden, nur 
nennt man in lezterer Hinficht diefelben 1. 2, oder Zfchürig, "je 


nachdem man fie im Sommer 1. 2. oder 3mal abmähen Cfcheeren) 
fann 2). 


4) Die beten Wierengräfer und Kräuter find außer den im 6. 177. erwähnten: 
dad glatte und das jährige Riſpengras (Poa pratensis und annua), dad Schwaben 
grad (Festuca fluitans), Kammgras ( Cynosurus cristatus), der Goldhafer (Avena 
flavescens), der Melilotenfieer (Trifolium melilotus), der weiße und der rorye Wie 
fenflee (Trif. repens, und pratense), der gelbe Klee (Trif. procumbens, agrorium), 
der Hopfenklee (Medicago lupulina), die Vogels und die Zaunwicke (Vicia cracca 
und. sepium), bie Lothudarten (befonderd Lothus corniculatus), die Wiefenplatt, 
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erbfe (Lathyrus pratensis), die Schaafgarbe (Achillea millifolum) und der Wie 
fenfümmel (Carum carvi). Gute Gräfer und Kräuter find: das Zittergras (Briza 
media), der Schaafſchwingel (Festuca ovina), das Hundſtrausgras ( Agrostis ca- 
nina), der Wieſen- und ber haarige Hafer (Avena pratensis und pubescens), ber 
Alnenflee (Trifolium alpestre), die weiche Treive (Bromus mollis), der Kälber 
froyf (Chaerophyllum sylvestre ), die Arten des Wegerig ( Plantago), der Scabioſa 
(Scabiosa ), das Taufendgüldenfraut (Gentiana Centaureum?, der Auendel ( Thymus 
serpillum ), die Arten der Schlüſſelblumen (Primula), das Knotenlieſchgras (Phle- 
um nodosum) und die Pimpinelle ( Poterium sanguisorba, Sanguisorba eflicinalis 
ımd Pimpinella saxifraga). Die anderen find zum Theile schlecht, zum Theile 
giftig. Ueber die Suttergräfer f. m. Kreyſſig Taterbau. S. 52 —171. Deren 
Werth Schnee Landw. Zeitung. XI. 127. 301. André Deconom. Neuigkeiten. 
1815. Nero. 38. 


2) Man f. über den Wieienbau: Schwerz Anleitung. I. 489. Thaer rat. 
Sandwirthfchaft. III. 224. Deſſelben engl, Landwirthfchaft. I. 498. III. 525. 
Gericke Prakt. Anleitung. III. $. 339 — 376. Kreyifig Furterbau. ©. 352 bis 
554. Trautmann Landwm. 2. Il 100. Burger Lehrbuch. MH. 98. Koppe 
Unterribt. II. 3. Block Mitrgeilungen. IL. 1—46. Crud Oeconomie. ©. 213. 
v. Reider Landw. L. $. 173. i 


8. 181. 
B. Bau der Wiefen. 


Die Pflege der Wieſen, wenn fie ſorgſam fein fol, bat fol- 
gende Momente zu beforgen: 1) die Beſaamung derſelben mit 
den beiten Wiefengräfern ); 2) die Trockenlegung der zu naf 
fen Wiefen vermittelt der Abzugsgräbe: und Waſſerfänge 2); 
3) die Entfäurusg derfelben durch Auführen von Kalf, Heerd— 
afche und Mauerſchutt; 4) die Düngung derfelben mit Kompoft, 
kurzem Stallmifte, Zauche u. f. w. 3; 5) das Abwechfeln auf 
demfelben Grunde, wenn es angeht, mit Ader- und Wieſenbau; 
6) das Verfüngen derfelben entweder durch Auffragen der Ober- 
fläche vermittelt fcharfer Engen und Wirfenfchröpfer (Schröfen), 
oder durch das 2—4 Zoll hohe Neberfchütten mit Grund, um die 
Pllänschen zu nöthigen, tiefere Wurzeln zu fchlagen, oder endlich 
- durch das Belegen derfelben mit 37 — breiten Rafenftüden, in 
eine gegenfeitige Entfernung von 6 Zoll (Einimpfen) 9; und 
endlich 7) das Bemwäffern entweder auf natürlichem Wege durch 
Bäche, Flüffe, Teiche, oder auf fünftlichem Wege durch Kanäle, 
Schleuſen, Rinnwerfe und Schöpfmafchinen, Daffelbe ift entwe- 
der Ueberſtauen, wenn der ganze Boden auf einmal einige Zeit 
unter ſtehendes Wafler gefeht, oder Ueberrieſeln, wenn der Wie- 
fenplas von einer nur dünnen Wafferfchicht Tängere Zeit überfloffen 
wird °). 

19 Man wählt zur Erziehung des Saamens eigene Plätze, welde der Natur 
der Graspflanzen entfprechen, auf einer fehr guten Wieſe. Die Ernte, der Druidr 
die Krinigung, Aufbewahrung, wie beim Getreide. 

2) Ueber Wiefenenefümpfung f. m. Schnee Landw. Zeitung. XIII. 194. 391. 


XIV. 80. Andre Decomon. Meunigfeiten. 1821. Yiro. 39 folg, Ueber Mafchinen 
zum Furchenziehen ſ. m. Schnee. V. 258. Schröer's Wafferfurdenzieher. IX. 172. 
und Lange's Waſſerfurchenzieher. XII. 145. Young Calender. 45. 87. 161. 
222. 462. 

3) S. Schnee Landw. Zeitung. IX. 125. 321. X. 229. XII. 93. 247. 


4) Ueber Wierenverjüngung ſ. m. au Thaer Annalen des Ackerbaues. V. 104. 
IX. 274. Ueber den Wiefenichröpfer. 


5) Bon der Bewärerung handeln auch: Thaer Annalen des Nckerbaues, TIT. 
291 (Behundlung bewäſſ. Wieſen). II. 80. 550. VIII. 56. Deſſelben Annalen 
der niederfächfifchen Landwirthichait. Sabre. II. Etüc 3 (v. Meyer), Weber, 
Handbuch der Sutterbaued. ©. 122. Sinclair Grundgefese ©. 335. Young 
The farmers Calender. 226. 294. 343. 543. Bertrand, die Kunſt Wiefen au 
bewäffern. Neue Ausgabe. Nürnberg 1774, Anleitung über Wäferung der Wie 
fen. Sreraudgegeben von der naturſorſchenden Geſellſchaft. Sürih 1774. Scheyer 
Anweifung zur Wäſſerung der Wiefen, Leipzig 1795. Wittmann, Unterricht zur 
Vewäſſerung der Wieſen nad lombard. Art. Wien 1810. Ueber die Wäſſerungs— 


mafbinen . m. Schnee Landw. Beitung. TI. 402. 409 (W. M. von Mont» 


golfier). Beſchreibung des hydraul. Widderd als der beiten Wäſſerungsmaſchine. 
Leipzig 1807. 2te Auflage. Ernſt, Abbildung und Beſchreibung einer Pendular⸗ 
windmaſchine zur Ent» und Bewäſſerung der Wieſen. Leipzig 1807. Deffelben 
Abbildung u. Beſchreibung eines Staber « Schöpfraded zur Wieſenwäſſerung. Leipzig 
1803. Beſchreibung und Abbildung der Wäſſerungs- und Entwäſſerungsmaſchine 
von Saubert und der Waſſerhebemaſchine von Sergeant. Leipzig 1805. Ueber 
die Anlage der ſogenannten Schwemmwieſen ſ.m. Thaer ration. Landwirthſch. 
III. 205. Weber Handbuch des Futterbaues. ©. 88 u. 100. Obige Abhandlung 
von Mener, welde a. 1807 von Thaer in Celle beſonders herausgegeben und 
auch in deſſen Eleinen Schriften Bd. I. abgedrudt ift. 


8. 182, 
C. Unfälle des Wiefenbaues und D. Heuernte. 


Zu den Unfällen des Wieſenbaues gehören: 1) die giftigen 
MWiefenpflanzen 1)3 2) die Maulwurfs- und Ameifenhaufen 2); 
3) die Bermoofung der Wicfen 5); 4) zu große Hitze und aus- 
trocknende Winde, gegen welche man fie durch Zäune fchüßt ; 
5) das Behüten der Wiefen mit Vieh, went es zu lange dauert 95 
6) die Larven der Maikäfer >, das Henpferd (Gryllus verruci- 
vorus), der NRegenwurm und die Graßraupe (Phalaena gra- 
minis). 

Die Zeit zur Heumaht iſt da, wenn die Nifpen der Gräfer 
ausgebildet zu blühen anfangen. Das Gras wird gemähet, mehr- 
mals mit Handgabeln oder Pferdeinfteumenten gewendet, und wenn 
ed trocken ift, aufgeladen und beimgefahren 6). Man macht ent- 
weder grünes Cd. 5. fchnell und gut getrocdnetes) oder braunes 
cd. 5. nicht völlig getrodnetes) Heu. Das Trocknen gefchieht ent- 
roeder auf dem Boden der auf Gerüften (Heintzen, $. 179.). 
Das Einbanfen (oder Taffen) deſſelben gefchieht entweder in 
Iuftigen Scheunen oder in Heufeimen (Schobern) auf dem Felde, 
Der Ertrag der Wiefen iſt fehr verfchieden nach ihrer Güte, 
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and die zweite amd dritte Schur heißt Grummet (Grummaht, 
Ohmaht) 7). 


4) Die girtigen Wicfenpflanzen find: das Bilfenfraut (Hioscyamus niger), 
ber Gtechapfel (Datura stramonjum), Waſſerſchierling (Cicuta aquatica), Pferde⸗ 
faamenfraut ( Phellandriun aqualicum), die Zeitlöfe (Colchicum autumnale), 
die Küchenfchellen (Anemone nemorum , bulbosa, u. f. w.), die giftige Laftufe 
(Lactuca virosa), die Euphorbien (Euphorbia), bie Hundöpeterfilte (Aethusa ci- 
napium) und der Eppich (Sium latifolium ). 

2) Sie werden entweder mit ber Handhacke oder mit Pferdeinſtrumenten bins 
weggeſchafft und die Maulwürfe gefangen. S. Thaer Adergeräthe. IL Zaf. 7. 

3) &. Schnee Landw. Zeitung. 11573. Kniphof Phyſical. Unterfuchung 
des Pelzes anf Wiefen. Erfurt 1753. 

4) ©. Gottſchald, Der Nutzen bei Abſchaffung der Frühhütung auf den 
nafen Wiefen. Wittenberg 1782. und andere Schriften über die Hutgerechtigkeit. 

5) S. Steeb, Von den Maifäferarten, wie fie vorzüglih auf den Wieſen 
vertilgt werden fünnen. Münden 1789. 

6) Diefe Arbeiten dauern zwei bis drei Tage. Eine ſolche Maſchine zum 
enden und Yuften des Heued, nämlich eine Cage, it, wie Thaer (rat. Landw. 
III. 265.) erwähnt, beichrieben von Bloys v. Tredlong in den Schriften der 
Motterdamer Societät. I1. 38. Gerner die Machine hierzu von dem Engländer 
Middleton in Leonhardi Abbildung und Befchreibung einer neuen engliichen 
Maſchine zur fchnellen Abführung des Heued. And den Engl. überf. Leipzig 1797. 
(Auch in Geiler Auszüge aus den engf. Tranfactionen. III. 244.) ©. Eancrin 
Abhandlung von einer Sruchttriege zum Trocknen ded Heued bei nafem Better, 
in dem Anhange. 2te Aufl. Marburg 1799. Ein Shwadenzjieher foll auch 
beſchrieben fein in Mehlerd böhm. Landiv. III. 8». I. Abthl. S. 123. Tab. 2. 
Sig. 4. Ein Mann fann im Durdiänitte täglich 1,° preuß. Morgen Grad und 
2 Morgen Klee mähen. Eine Grau Fann ohne befondere beichwerende Umſtände 
täglich 6 bis 6/4 Eentner Gradhen wenden und heven. Zur Ladung eines Fu— 
derd Heu von 2200 Bund find 2 Männer und 3 Grauen erforderlih, und Diele 
Iaden bei Wechielmagen Stund für Gtund ein Suder, wenn fie von den Abladern 
nicht aufgehalten find, bei der ſchon mehrmald angenommenen Normalentfernung 
der Wiefe. Beim Abladen und Banfen rechnet man auf 1 Abftafer 1 männlichen 
und 2 weibliche Banfer, um alle Stunden ein obiges Suder abzuladen und zu 
banjen. 

7) Die befien Wiefen geben 18 — 24 Eentner Heu und drüber; die Ilter Klaſſe 
45— 18 Eentner, IlIter Klaſſe 12 — 15 Eentner, in 2 Schnitten, die IVter Klaſſe 
9— 42 Eentner, die Vier Klafe 6—9, und bie Vlter Klaſſe nicht über 6 Centner 
Heu, in einem Schnitte. 


II Bon dem Weidebaue. 
8. 183. 


Dem Weidebane widmet man mit Unrecht öfters nur geringe 
Sorgfalt; und doch find bei ihm diefelben Fragen wichtig, wie 
bei dem Wiefenbane. Sie find folgende, und betreffen: 

1) Den Begriff, das Wefen und die Arten der Weis 
den. Weiden find die zur Abgrafung durch das Vieh beftimmten 
Grasplätze. Man unterfcheidet die Anger- Rafen-), Walde, 
Wiefen-, Gaat-, Brad. und Stoppelmweiden, melde 
ſämmtlich fchon dem Namen nach erfenntlich find, — und die 
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Drefch- (Dreifh-) Weiden, auf Wedern, nachdem fie Yanger 
zum Feldbaue gedient haben. Die vier Lesteren nennt man auch 
Ackerweiden. Die eigentlichen Weidepläge werden nach den 
Klaffificationspringipien überhaupt ($. 138.) und jenen der Wicfen 
insbefondere ($. 180, 182.) auch in Klaſſen getbeilt, Daher fommt 
die Lnterfcheidung in Fett-, Niederungd-, Gebirgs-, 
Heide-, Moor-, Sand- und Sumpfweiden. 

2) Den Ban der Weiden. Der Bau der Ader-, befon- 
ders der Drefchweiden, ſteht mit dem Wirthichaftsfyiteme in Ver— 
bindung, und ift der eigentliche Fünftliche Weideban. Der Bau 
der Wiefen- und Angerweiden fällt bei gehöriger Sorgfalt mit 
dem Wiefenbane in Eines zufanmen. 

3) Die Unfälle der Weiden. Gie find zum Theile jene 
des Ader-, zum Theile jene des Wieſenbaues ($. 151. 182.). 

4) Die Benukung der Weiden. Hierbei. ift der Befak 
der Weiden, die Folge des Beſatzes mit verfchiedenen Vieharten, 
und die Länge der Weidezeit von Wichtigkeit. Man muß dabei 
berücfichtigen, daß fowohl der zu große ald der zu geringe Beſatz 
fhädlich wird, daß man die Schaafe vor dem Rindvieh zum Weide- 
gange läßt, und dab ein zu langer Weidegang der Vegetation, und 
den Thieren fchädlich wird. Der Ertrag der Weiden ift nach der 
Güte verfchieden ). Ueberhaupt coneurrirt bei Allem diefem die 
Loealität. 
| 41) Tabellen über den Ertrag nad dem darauf zu ernährenden Vieh finden fich 
bei Thaer Aucmittelung des Reinertrags. 9. 483. Deffelben ration. Landw. 
I. 281. II. 274. Meyer Gemeinheitötheil. III. 29. Pachtanſchläge. ©. 65. 


Schmalz; Anleitung zur Veranichlagung ländlicher Grundftüde. $. 119. 120. 121. 
Koppe Unterridt, I 173. 


Zweites Stüd. 
Gartenbaulehre. 
Erſte Unterabtheiſung. 
Allgemeine Gartenbaulehre. 
8. 183. a. 


Die Gartenbaulehre, welche ebenfalls ihre eigene Litera— 
tur 1) und Geſchichte?) hat, zerfällt, der allgemeinen Beziehungen 
nach, in diefelben Theile wie die Feldbaufchre. Die allgemeine 
Gartenbaulehre bezieht fich gerade, jedoch mit befonderer Be- 
ziehung in foferne der Gartenbau fih als den Landbau in der 
yöchſten Kultur darftellt, auf diefelben Gegenſtände, welche im 


Baumſtark Encnelopädie, 15 


$. 133. a. als Begenftände der allgemeinen Feldbaulchre ange 
geben find. 


4) Vorzügliche Literatur: Walther, Praktiihe Anleitung zur Gartenfunft. 
Stutts. 1779. 11Ite Aufl. 1819. als allgemein. deutſch. Gartenbuch. Sickler, 
Deutichlandd Gartenfhag. Erfurt 1802. III Bde. Dieterih, Dad Ganze deb 
GSartenbaued. Neue Auflage. Leipzig 1806. TI Bände. Blog und Ehrift, Die 
Gartenfunft. IIIte Auflage von Becker und Kühne. Leipzig 1819. III Bände, 
Ideler, Die wirthfchaftliche Gärtnerei. Neue Ausgabe. Berlin 1822. II Bände, 
- Hohl, Wollftändiged Handbuh der Gärtnerei, nebft Engel’d, Kraufe’s und 
Keonhardi’d Monatögärtner nach der VIIten Auflage. Leipsia 1821. Schmidt 
und Müller, Vollſtändiger Gartenunterricht. IXte Auflage. Leipzig 1320. 
Bredow, Der Gartenfreund. Berlin 1833. IVte Auflage. Loudon, Encyuclo— 
pädie ded Gartenwerend. Aus dem Engliſchen überfegt. Weimar 1823 — 1826. 
II Bde. (Ausgezeichnet und am umfafendften.) Noiſette, Vollſtändiges Handb. 
der Gartenfunft. Aus dem Sranzdf. überfegt von Gigwart. Gtuttg. 1826 — 30. 
V Be 8. (Sehr gut und ſehr ausgedehnt.) Metzger Gartenbuch. Heidelberg 
4329. (Sehr vraftiih.) Leibiger, Der Gartenbau. Peſth 1831. LIT Bdchn. 
Ritter, Allgem. deutfched Gartenbuch. Quedlinburg 1833. Ilte Aufl. in 2 Abs 
theilungen. Außerdem einige Zeitichriften. Weber ältere Literatur f. m. Weber’ 
in $. 132. citirtes Handbuch, und über die ausländiidhe Literatur Loudon Eney 
clowädie. II. 1421 — 1483. 

2) ueber Geſchichte des Gartenbaued f. m. Loudon Eneyclopädie I. ©. 3 
bis 129. und Noifette Handbuch. I. Bd. Ater Theil. 


I Bodentunde. 


8. 184, 


Was in den $$. 134— 137, hiervon gefagt ift, gilt auch bier. 
Bon einer Klafifisirung des Gartenbodens ($. 138.) könnte aber 
nur in fo weit die Rede fein, ald man von der eriten Klaffe des 
Bodens noch verfchiedene Abtheilungen nach den Momenten der 
Klafifizirung annehmen wollte. Der Gartenbau unterfcheidet fich 
von dem Feldbaue bauptfächlich dadurch, daß er auf einem einge 
friedigten Grundftüde beiter Qualität betrieben wird; daß darin 
Diejenigen Pflanzen gebaut werden, welche vorzüglichen Boden, 
gefchüste Lage und vorzügliche Pflege bedürfen; und endlich daf 
die Behandlung des Bodens, höchit forgfältig geichehen muß. Die 
Mahl des Bodens. hängt daher von den verfchiedenften äußeren 
Umftänden ab. Die wichtigften derfelben find die Befchaffenbeit, 
Größe, Lage und Befriedigung ded Bodens, die Nachbarfchaft 
von Wafler , und die Annehmlichfeit der Gegend 1), 


1) Man bereitet fih daher die Erde für befondere Gewächſe auch befonders 
durch Miſchung und Umſtechen der beften Erbarten mit organifcher Materie, um fo 
recht locern, warmen, humusreihen Boden zu befommen, und es ift zweckmäßig / 
dazu in jedem Garten einen vafienden Pla oder ein Magazin zu halten, wobln 
man zugleih Pflanzabfälle u. dal, brinat. Beſonders gut ift die fchwarze, ſandige, 
leichte, aufgelößte, Heibetheile enthaltende Heideerbe, vom Saume ber Walduns 
gen genommen. Die Einfriedigung der Gärten, zugleih abhängig vom guten Ge 
ſchmacke, ſei fie eine lebendige oder todte, iſt dann die vorzüglichtte, wenn fie 
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unter übrigens gleihen Umſtänden den Wind am beiten abhält, dad Einſitzen ſchäd⸗ 
licher Thiere nicht geftattet, und die Sonne nicht vom Boden abwehrt, Wenn 
fließended Waſſer mangelt, ift ein Brunnen im Garten unentbehrlich. 


I. Bodenbearbeitungslehre, 
A, Bon der Bodengeftaltung. 
$. 185, 
Bodengeräthe. 


Ein friſch beurbarter Boden (5. 139.) eignet ſich, ohne vor- 
berige Bebauung mit Hadfrüchten i), noch nicht zum Gartenbaue. 
Erft nach jener kann er zum wirklichen Gartenbaue weiter bear- 
beitet werden ($. 140.). Die zur Bearbeitung des Gartenbodend 
erforderlichen Geräthe find folgende: 

1) Bodengeräthe im eigentlichen Sinne. Ed gehören hier— 
her: a) die Biden, zur Aufloderung harten Bodens; b) die 
Hebel (Brecheiſen), zur Fortfchaffung großer Steine; c) die 
Spaten, zum Umſtechen; d) die Gabeln, zu verfchiedenen 
Sweden; e) die Hacken, zum Anziehen, Ummerfen und Umhacken 
des Bodens; f) die Rechen, von Hol; oder Eifen, zum Reinigen, 
Ebenen und Pulverifiren ded Bodens; g) die Nechenbaden, wo 
beide lezteren Geräthe vereinigt find; h) die Nafeneifen und 
Rafenfcheerer, zum Aus- und Abftechen des Rafens; I) die 
Rafenitampfer, zum Feititoßen der Raſen; k) die Rafenfeger, 
Reifig- und Drahtbeſen, zum Fegen und Neinigen; 1) die 
Wurzelngäter, zum Ausziehben langer Fegelfürmiger Wurzeln; 
m) die Sartenmwalzen. 

2) Richtgerätbe, Es gehören hierher: a) die Nicht- 
ſchnüre; b) die Ruthen und Meßketten; ec) die Ricdht- 
fcheite; d) die Bifirftäbe; e) die Bodenzirfel; f) die Ab— 
ſteckpfähle. 

3) Die Gefäße. Hierher gehören: a) die Erdſiebe von 
Rohr oder Draht; b) die Erdtrichter und Erdkörbe; c) die 
Erdtöpfe und Erdkaſten; d) die Erdkarren. 

1) Loudon Encnyclopädie. I. 365, Ideler Wirthichaftl. Gärtnerei. XVIII. 


Brief. Ueber eine Gartenhäcdelmaihine von Schröer f.m. Schnee Landwirthfd. 
Zeitung. IX. 221. 


8. 186. 
Arbeiten mit diefen Gerätben, 
Alle die Bodenarbeiten, welche beim Feldbaue mit Mafchinen 
gefchehen, verrichtet man bier mit Werkzeugen der Hand, Da in 
15 * 
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einem Garten alles regelmäßig eingerichtet fein muß, fo bedient 
man fich bei den Bodenarbeiten fait immer der Schnur oder an- 
derer Richtgeräthe. Diefer Schuur nach gefchieht das Biden, 
Rajolen, Graben oder. Umftechen; das Umbrechen und Ausgraben, 
befonders aber das Nivelliren des Bodens, welches oft das Hin- 
und Hertragen der Erde erfordert, wenn man mit dem Nechen 
nicht ausreicht, und das Walzen. Um aber den Grund recht fein 
und rein zu machen, wird die Erde gefiebt und gefichtet. Diefes 
geichieht befonders bei der Zurichtung des Grundes für Töpfe und 
Kaſten. Die Arbeiten felbit aber wechſeln nach der Manchfaltigfeit 
der Pflanzen und nach dem Zuftande des Bodens, dabei aber auch 
nach den der Gartenfläche zu gebenden Geflalten, welche fehr ver- 
fchiedenartig find. 


B. Bon der Bodenmifchung. 
$. 187. | 
Miſtbeete. 

Die Mittel der Bodenmiſchung ſind dieſelben, wie bei der 
Feldwirthſchaft (4. 145.). Die Miſchung ſelbſt aber muß weit 
ſorgfältiger geſchehen als bei jener (8. 148.). Eine beſondere Art 
derfelben find die Miftbeete. Man verfteht unter denfelben be- 
fondere, ſtark und vorzüglich gedüngte, mit der fruchtbarften und 
reinften Erde angefülte Pläge zur Pflanzung fremder zarter und 
einheimifcher frühzeitig zu gewinnender Gewächſe. Dan theilt fie 
in ganz freie, eingefaßte und völlig gefchloffene ein. Die 
Lezteren werden mit Fenfterdedeln, diefe aber noch mit Bretter; 
deckeln verfeben. Ihre Lage muß fie zum Empfange der Sonnen- 
ſtrahlen befonders tauglich machen. Der tauglichite Dünger dazu 
ift der Pferdemiſt, wegen feiner Wärme und hikigen Natur, und 
wird fchichtenweife zu unterft aufgetragen. Auf ihn kommt die 
Miftbeete- Erde, wozu man fich der Erde, die noch nicht getragen 
bat (Jungfernerde), bedient. Man arbeitet fie vorher mit et— 
was Sand und Rindvichmift durch, und fiebt fie, um fie von allen 
Klumpen und Unreinigfeiten zu befreien 1). 

ı) Loudon Encvelopäbie, I. 469, 


II pPflanzungslehre. 
8. 188. 
1) Das Einbringen in die Erde, oder die Fortpflanzung. 


Die Fortpflanzung der Sartengewächfe gefchieht: a) durch die 
Saat, entweder von Saamen oder Knollen, welche bald breitwürfig, 
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bald mit dem Setzholze, bald mit der Hade geſchieht. Sonſt ift 
bei derfelben bauptfächlich auch das zu bemerfen, was fchon oben 
($. 150,) darüber gefagt ift )5 b) durch das Stecken von Zwie- 
bein und Wurzeln; ce) durch dad Verpflanzen der in Beeten 
aus Saamen gezogenen Gewächfe. Man verpflanzt in Löcher, in 
Gräben, durch Zugraben (indem man zur Bedeckung der in ein 
Gräbchen geſetzten Pflanzen ein neues Gräbchen aufiticht), in 
‚Spalten, in den Auöftich, in Säelöcher, durch Zudecken, in Fur 
chen, mit dem Steckholze, mit der Pflanzfelle, mit dem Erdklum⸗ 
ven, in Töpfe, und mit dem Einfchlämmen )5 d) durch Genf- 
linge, d. h. abgefchnittene oberirdifche Theile der Gewächfe. Dan 
bat für verfchiedene Stedlinge zu forgen, ganz abgefehen von der 
Natur der Pflanzen felbit, ie nachdem fie ind freie Feld, in 
Gewähr, und Treibhäufer beftimmt find, und bei großer Obhut 
ist fogar eine Fortpflanzung durch bloße Blätter möglich 3. End- 
lich e) durch Ableger oder Abſenker, d. h. durch junge Pflan- 
zenzweige, welche man vom Stocke aus in die Erde biegt und erſt 
von demfelben abfchneidet, wenn fie fchon Wurzeln gefaßt haben, 
um fie hierauf zu verpflanzgen. Man unterfcheidet die einfachen 
Ableger, jene mit dem Einfchnitte Cder Länge nach am unteren 
Ende), jene von Schößlingen, und endlich Ableger in Senktöpfen 
Can den Stöden felbit) 9. 

1) Loudon Eucvyelopädie. I. 4355. Metzger Gartenbud. G. 38. Ideler 
Mirtbfchaftl. Gärtnerei. AXlter Brief. Die Anzucht des Saamend ift wichtig, 
weil die Gewächſe (ehe Teicht in Gärten audarten. Noifette, die Erhaltung und 
Vermehrung der Pflanzen. &. 135 — 161. u. 161 — 169. (Stecken von Zwiebeln ıc.) 

2) Loudon Encyclopädie. I. 490, vrgl. mit 366. Ideler Wirthſchaftl. 
@ärtnerei. XVII. u. XXII- Brief. Noifette a.a. D. 212. Zum Verpflanzen 
bedient man fich des Steck- oder Gesholzed, der (keilförmig gabeligen) Forſthacke, 
der (doppelten) Pflanzhacke, der (dreiechförmigen , kurzgeſtielten) Pflanzkelle, der 
Spitzhacke, der (sungenförmigen, ebenen oder halbeylindrigen) Gartenfelle, und des 
Berpflanzerd, der (3. B. für Wohnen und Erbfen) mehrentheil$ vecheniörmig oder 
aus mehreren Seshölzern zufammengefegt ift, oder aber auch aus 2 halbeylindrigen 
Eifenftüden mit kurzen Handgriffen befteht, die fo in die Erde geichoben werden, 
daß in ihnen eine Pflanze mir einem Erdflumpen Play bar, und dazu bienen, 
nachdem fie mit Schrauben an einander befeftigt find, die Bilanzen fammt dem 
gehörigen Erdklumpen herausjuzichen. Dad Ausheben der Pflanzen und Zurichten 
des Bodens iſt dabei ſehr wichtig. 

3) Loudon Encyclopädie. I. 472. Metzger Gartenbud. S. 42. Befonders 
SH langen mit lockerem Zellgewebe eianen firb dazu. Man fchneidet die Stecklinge 
fürd freie Geld im Gebruar und Anfange ded März 1—1Yr Zuß lang. Noifette 
a. a. D. ©. 169. z 

4) Loudon Encyelowädie, I. 473 folg. Metzger Gartenbuch. ©. 4 
Noifette a. a. D. ©. 185. 

8. 189, 


2) Weitere Pflege der Gartengemächfe. 


Dieferbe hat auch, wie bei den Feldpflanzen ($. 151.), haupt« 
fächlich die folgenden Zwecke: 
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a) Die Erfüllung der Bedingungen des Wacht. 
thums. Hierin beiteht die meilte Sorgfalt beim Gartenbane. 
Diefelben Arbeiten, welche bereits oben (K. 151.) erwähnt find, 
müfen bier mit befonderer Sorgfalt zum Theile vermittelft der 
bloßen Hand, zum Theile vermittelt gewiffer Handwerkzeuge ge- 
fcheben. 1). Da aber im Gartenbaue auch Gewächshäufer vor- 
fommen, fo muß befonders bemerft werden, daß das Licht den 
Pflanzen zum Fortfommen meiftens fehr nöthig ift, aber auch oft 
fünftlich Schatten hervorgebracht -werden muß. Was jedoch ins- 
befondere die Wärme anbelangt, fo wird fie den Pflanzen theild 
durch Miftbeete (5. 187.), tbeil durch Gewächs- und Treib- 
bäufer 2) zugebracht, zugleich aber muß man Mittel haben, um 
auch die Hite von den Pflanzen abzuhalten. Endlich ift der Schuß 
der Pflanzen vor fchädlichen Thieren und Unfraut beim Garten- 
baue von der höchiten Wichtigkeit 3). 

b) Die Beredlung der Bartengewächfe ſelbſt. Diefe, 
auch fchon oben C$. 151.) erwähnt, ift das eigentliche Gefchäft 
des Bärtners. Es gehört in dies Gebiet das Befchneiden u. 
dal. 4), das Veredeln ) und die Heilung der Pflanzen von 
Krankheiten ©), 


1) Hiersu bedient man fich zum Theile der in $. 185. erwähnten Bobengeräthe 
im eigaentlihen Ginne. Zum Begießen bat man die gewöhnlichen Giehfannen, die 
feanzöfifhen (auch mit Röhren im Zickzack zur Hemmung des heitigen Waſſerſturzes), 
das Giehrohr (eine sinnerne Röhre, mit einem Trichter, unten einen Rectwinfel 
bildend, und oben zuweilen mit einer Braufe veriehen), die Garteniprike (von 
verzinntem Eiſen, Kupfer oder Meffina, gegen 2 Fuß lang und 2 Zoll weit), bie 
Handpumve, das (zu fahrende) Waſſerfaß, und die wärernde Walze (auf einem 
Warengeftelle ein Waferiaß, darunter eine eiferne Wale), Zum Beſchützen der 
Pflanzen hat man tragbare Leinwand» oder Gazededen, geölte Parierdeden (Gorm 
eines Handglafed), Stroh⸗ und GBarternege, Gtroh:, Ball» und Ecilimatten, 
Gaze⸗ und Papierbeutel, horizontale Läden, Planzenichirme (ähnlich dem Regen 
ſchirme), Schusfähge (von Draht oder Weiden), irdene Schirme (wie ein Blumen 
topf mit einer Seitenöffnung), bleierne und Eupferne Handgläſer (tragbare fleine 
Glasgehäuſe mit Blei» und Kupferftreifen), das Handglad von Gußeifen (es wird 
aus mehreren negofenen Stücfen zuſammengeſchraubt), jenes von geihweißtem Eifen 
(and eifernen Schiebftangen sufammengefegt, beliebig zu erhöhen und zu gefalten), 
die grüne Glass und die Kryftaliglode, Prlanzenftügen und Ball. Loudon Ency— 
clopädie. I. 378. 381. 387. Notfette, die Erhaltung u. Wermehrung der Pilam 
zen. S. 226 (vom Begieken). 

2) Ueber Anlage der Treib» und Gladhäufer f. m. Metzger Gartenbuch. 
S. 314 — 316 (ſehr praktiſch). Loudon Encycelopädie. I. 389— 449 (voliftändige 
Darlegung aller im Gattenbaue vorfommenden Strukturen und Bauten). Der 
Gärtner wirft nicht blos hefchleunigend , fondern auch aufbaltend auf die Vegetation. 
Jenes dur die Geſtalt des Bodens (der Beete), durb Schutz geaen, und Aniegen 
an die Sonne, dur dad Einbringen in das Haus, durch künſtliche Wärme von 
Mauern, durch Bedecken mit Glaskäſten und Eylindern, durch ummtauerte Gruben, 
durh Warmhäufer ( Grünhäufer, trockene und feuchte [oder Loh-] Erdkäufer) u. dal, 
Dieſes durch Bewirkung der Kube in Falten Räumen, durch Geitaltung und Lage 
Aral durch künſtlichen Schatten und durch Kalthäufer. London Encnclopätie. 

5 09 un 520. 
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3) Die vorzüglichſten Unkräuter f. m. oben im $. 151. Eben fa über die 
wichtigſten fchädlichen Thiere. S. aber auh Metzger Gartenbuch. &, 58. Noir 
ferte, die Erhaltung und MWermehrung der Pflanzen. ©. 140 — 117. Ideler 
Wirthſch. Gärtnerei. XXIL Brief. London Encyclopädie. I. 382, über die 
Schutzmaßregeln und + Mafchinen. 

4) Die Zwecke des Befchneidend, Ausputzens, Blattens u. dgl. find: a) Beför⸗ 
derung des Wachſthums; b) Belimmung ded Umfanges; c) Beſtimmung ber 
Geftalt; d) Beförderung der Blüthenfnofven; e) Vergrößerung der Srüchte; 
f) Herſtellung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen den Aeften, Stämmen und Wur—⸗ 
zeln; g) Verjüngung ferbender Pflanzen; und h) Abhaltung und Heilung von 
Kranfheiten der Pflanzen. Loudon Encnclopädie. 1. 495. 

5) Die Veredelung gefchbieht auf die verfchiedenfte Art, indem man den Pflans 
jen ſchon von der Zudt und Auswahl der Sortpflanzungsı Vebifeln an bis zur 
Ernte nicht blos in einem Sahre, ſondern in mehreren Jahren hinter einander 
die Bedingungen ihrer Entwicelung immer forgrältiger und ausgewählter darı 
reiht. Der Gartenbau ift an ſich fchon eine Pflanzenveredelung. Daher find 
die Urformen vieler Gewächſe botanifch nicht mehr zu erfennen, und nur durd eine 
alle Nünncen der Pflanzung erfchöpfende verſuchsweiſe Kultur wieder au finden; 
wie 3. B. neuerlich Metzger mit den Kohlarten es gethan hat. Noifette, die 
Erhaltung und Vermehrung der Pflanzen. ©. 194. 

6) Außer den bereitö im $, 151. erwähnten find hier noch folgende Krank 
heiten zu nennen, nämlich die Läufefucht (Blatt: und Schildlänfe), die Verdrehung, 
der Wurm, Krebs, Blutſturz oder Harsfluß, Erſtickung, Auszehrung, Schmaroger: 
vflanzen, dad Uebertragen, und die Unfruchtbarfeit u. f. w. Man f. darüber und 
über die Heilmittel vorzüglib Noifette, die Erhaltung und Vermehrung der 
Planen S. 96 —135, aber aub Metzger Gartenbuch S. 49. Ideler Wirthſch. 
Gärtnerei. XXIV. u. XXV. Brief, 


IV, Erntelecebhbre 


8. 190, 

Die Ernte ift hier daffelbe wie beim Feldbaue. Sie trennt 
ſich auch in: 

1) Die Gefchäfte der Ernte im eigentlichen Sinne durch 
verfchiedene Operationen, und diefe find je nach der Manchfaltig- 
feit der Broduete verfchieden. Die nach dem Einfammeln noch nd« 
thigen Trennungs - und Reinigungsgefchäfte unterliegen den bereits 
oben angegebenen Regeln (5. 152.). 

2) Die Gefchäfte der Aufbewahrung der Broduete find 
eben fo verfchieden ald die Arten diefer Tezteren, und die Zwecke, 
wozu man fie beftimmt bat und gebraucht 1), 


1) Loudon Encyelopädie. I. 523. 
Zweite Ynterabtbeilung. 
Befondere Gartenbaulehre. 


$. 190. a. 


Da man ed in der Landwirthfchaft oder vielmehrfim Landbaue 
nicht mit dem Anbaue und der Pflege der wilden Bäume und 


Befträuche zu thun bat, fo kann diefe Anterabtheilung nach den 
Zweden der Gartenzucht auch nur in die Lehre von dem Blur 
men», Gemüſe- und Obftgartenbane zerfallen. 


I Von dem Blumengartenbaue. 


8. 191. 

Bor allem Anderen it es von Wichtigkeit: 
41) Begriff, Wefen und Arten der BSlumengärten gu 
beſtimmen. Nach ihrem Zwede, blos zum Genuſſe des Schönen, 
wie cd die Natur mit unendlicher Manchfaltigfeit in den Blumen 
entfaltet, Lebendige Blumengruppen anzulegen, fo dag man zu 
feder Fahreszeit einen möglichit reichen Flor befiße, kann ihr Begriff 
und Wefen leicht beftimmt werden. Die Blumengartenfunft treibt 
man zum Theile im Zimmer in Töpfen, zum Theile in Eleinen 
geſchmackvoll angelegten und eingerichteten Gärten N. 

2) Anlage und Bau der Blumengärten gefchmadvoll 
und forgfältig einzurichten. Die Lage derfelben richtet fih nach 
den manchfachiten Umſtänden; man theilt fie aber in Quartiere, 
und diefe wieder in Beete, beide regelmäßig und feit in verfchie- 
dener Geitalt, ein, zwifchen denen Bänge und Wege angelegt find, 
die, nicht breit, mit feinem Sande beftreut werden, und wohl auch 
zu Lauben, Tempeln und dergl., die mit Zierlichfeit angebracht 
fein müffen, führen. Zur Scheidung der Wege von jenen beiden 
Beftaltungen werden die Nabatten, NRondelle, Halbzirkel, d. b. 
fo geformte etwas erhöhete Eleine Beete, angelegt, welche man 
mit Seegras, Nelken, Buchs, Lavendel und dgl. einfaßt. Ein 
niedliches Gewächshaus dient ihnen als nutzbare Zierde, 

3) Zucht und Bewahrung vor Unfällen bei den einzel- 
nen Blumengewächfen forgfam zu besbachten. Beide find verfchie- 
den nach der Art der Pflanzen felbit 2). Bei der Wahl der Pflanzen 
zur Gruppirung richter man fich nach Dauer, Größe, Blüthezeit 
und Farbe der Blüthen der Pflanzen. Aber der gute Gefchmad 
bat bier ein unabfehbared Feld von Kombinationen. Außer den 
bereits erwähnten Krankheiten und Feinden ($. 189.) ift zu große 
Hitze und Regen cin Verderbniß der Blumen, wogegen man fie 
durch Schirme und Verſtellen zu fichern fucht. 

4) Ernte zur gehörigen Zeit und mit erforderlicher Umſicht 
su halten. Die Ernte erftredt fich dabei nur eigentlich auf die 
Einfammlung zeitigen Saamend, und das Abfchneiden von Blumen 
zu Sträußen u. dal. 


1) ©. Kißling Hand» und Tacchenbuch der eleganten Gartenkunſt. Nach 
dem Franzöſ. bearbeitet. Mit einer Worrede von Metzger. Heidelberg 1333. 8. 


v. Reider, die Geheimnife der Blumifterei. Nürnberg 1822 — 30. III Bünde. 
Deffelben Annalen der Blumiſterei. Nürnberg feit 1825. Deifelben Blumen 
talender (für jeden Monat), Grankfurt 13829. Boffe Handbuch der Blumengärts 
nerei. Hannover 1830. IIT Abthlan. Leibiger Gartenbau. Peſth 1931. II. Bohn, 
(die Blumengärtnerei),. Metzger Gartenbuh. S. 236. Loudon Encyclopädie. 
II. 1049. Noiſette Handbuch. III. u. IV, Bd. umd andere allgemeine Gartens 
bücher. i j 

2) Die wichtigſten Blumenpflanzen find folgende: 1) Krautartige, und 
"zwar ausderfefene, befondere Sorgfalt erheifhende: die Hyacinthe, Zulpe, Ranuns 
fein, Anemonen, Narciffe, Schwertiilie (Iris), Kaiferfrone, Lilie (Lilium), Ama» 
rollid, SIria, Zuberofe, Päonie, Dahlia, Primeln, Aurikeln, Nelken, Nachtviole, 
Cardinalsblume, PByramidenglockenblume, Goldlad, Hortenfie, Baliamine, Reſeden; 
die Rabattenblumen aber find fehr verfchiedener Art, ſehr manchfach und nab Far—⸗ 
ben zufammengenellt, 3. 8. bei Loudon II. 1154— 1177. und nah ihm bei 
Metzger S. 301 — 314. in fehr engem Drudfe. 2) Buſch- und Gtrauds 
artige: beionderd die Roſen von verichiedenen Sarben und Abarten, und ameris 
kaniſche und Moorerdepflanzen, als Magnvliaceae, Magnolia, Rhodoraceae, Rho- 
dodendron, Azalea, Kalmia, Cistus, Arbutus, Vaccinium, Andromeda, Erica, 
Daphne u. A. Man f. über diefe und viele andere z. B. Loudon. Il. 1190—1211. 
Metzger ©. 360 —366. Ueber die erotiihen Gladfaften:, Grünhauss, trocene 
und feudte Warmhaudpflangen f. m. 3. B. Loudon II. 1212 — 1262, welcher 
überhaupt in diefen Sachen ebenfall3 außerordentlich reichhaltig if. 


11. Bon dem Gemüfegartenbaue. 
8. 192. 


Auch diefe Gärtnerei betrachtet man am beiten unter obigen 
Rubriken ($. 191.). Nämlich: 

4) Begriff, Weſen und Arten der Gemüfe- oder Küchen- 
gärten laſſen fich Teicht beftimmen, da fie zum Zwede haben, die— 
ienigen Gartenpflanzen zu bauen, welche den Bedarf für die Haus— 
wirtbfchaft zu Gemüfefpeifen ausmachen und Tiefern, Es gibt 
reine Gemüfegärten, und Gemüfegärten mit Obftbau, welchen man 
fchon darum in denfelben treibt, um eine natürliche Beſchattung 
zu bewirfen 1). 

2) Anlage und Bau der Gemüfe- oder Küchengärten. Man 
legt fie paffender hinter ald vor den Wirthfchaftsgebäuden an. Sie 
dürfen nicht zu hoch, nicht zu tief, nicht zu frei und nicht zu ein— 
gefchloffen fein. Sicherheit vor reinem und anderem Nordwinde 
ift ihnen fehr nöthig und vermittelt hoher Mauern oder Nadelholz- 
mäntel zu bewirken, Auch diefe Gärten werden regelmäßig einge- 
theilt und mit Wegen durchzogen ($. 191.). 

3) Zucht und Bewahrung vor Unfällen der Küchen- 
gewächfe. Die Wahl der zu ziehenden Pflanzen richtet fich nach 
eigenen Bedarfe und nach dem Begehre auf dem Marfte. Es find 
derfelben fehr viele). Es eignen fich aber für diefe Gärten Feine 
hoben, am wenigiten fchattige Kernobftbäume, fondern Zwergbäume 
und Beerfträucher in den Rabatten, feine Gteinobfifpaliere an die 
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öftlichen Mauerwände. Die Feinde und Krankheiten der Küchen- 
gewächfe find die früher fchon erwähnten. 


4) Ernte der Küchengartenproduete. Gie betrifft theils 
die reife Saat u. dal. zur Fortpflanzung, theils die zu verschren- 
den Erzeugniſſe. Faſt jede Pflanze hat aber darin ihr Eigen» 
thbümliched. 


1) Loudon Encnclopäbie. I. 544. Noifette Handbuch. II. Bd. S. 1—196. 
Messer Gartenbud. S. 63. NReihart Anweifung sum Küchengartenbaue, bear 
beitet von Völcker. Erfurt 1822. Seidel, der Kichengemüfegärtner. Dresden 
1822. v. Reider, der Küchengarten. Nürnberg 1329. Leibiger Gartenbau. 
18 u. 28 Bdchn. Undere allgemeine Gartenbücher. 


2) Man theilt die Kichengewächfe in folgende fieben Ordnungen. Nämlich: 
I. Wurzelgewächſe: Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica), Haferwurzel 
(Bocköbart, Trapopogon porrifolium), Zuckerwurzel (Sium Sisarum), Möhre 
(Daucus Carotta), Paſtinake ( Pastinaca sativa), Rapunzel (Oenothera biennis), 
der Meerrettig (Cochlearia armoracia), die Butate (Convolrulus Batatas), der 
Rettig (Raphanus sativus), die Rübe (Brassica Rapa), rothe Rübe (Beta vulgaris), 
Zelterie (Apium graveolens). II. Zwiebelgewädfe: bie Zwiebel (Allium 
Cepa), Roccambol (Allium Scorodoprasum), Scnittzwiebel (Allium fistulosum ), 
Schalotte (Allium ascalonicum), der Knoblaub (A. sativum), Lauch (A. Porrum), 
Scnittlaub (A. Schoenoprasum), Ib Salat- und Gemüfegsewädre: 
a) Salate: der Ealat (Lactuca sativa), Endivie (Cichorium Endivia), die 
Eichorie (C. Intybus), der Ackerſalat ( Valeriana locusta), die Gartenfreife < Lepi- 
dium sativum), Brunnenfreffe (Sisymbrium nasturtium). b) Gemüfe: die Melde 
(Atriplex hortensis), der Spinat (Spinacia oleracea), Mangold (Beta cicla), 
Eardon (Cynara Cardunculus), Rhabarber (Rheum), Hopfen (Humulus lupulus), 
Spargel (Asparagus officinalis); ec) Kohlarten ($. 151.). IV. Blüthenge— 
wächſe: die Mrtifchode (Cynara Scolymus), SKapern (Capparis spinosa). 
V. Fruchtpflanzen: a) Hülfenfrühte: Erbfen (Pisum sativum), Bohnen 
(Phaseolus vulgaris), Ncferbohnen (Vicia faba), Epargelbohnen (Lotus tetragono- 
lobis), Kichern (Cicer arietinum), Aftragal (Astragalus baeticus), Linſe (Ervum 
Lens); b) Sleiſchfrüchte: Gurfe (Cucumis sativus), Melone (Cucumis Melo), 
Wafernelone (Cucurbita Citrullus), Kürbis ( Cucurbita Pepo), Liebesapfel (Sola- 
num Jycopersicum), Ananas (Bromalia Ananas), Eröbeere ( Fragaria) u. f. m. 
VI Gewürspflansen, wie 3. B. Boraſch (Borrago oflicinalis), Peterfilie 
(Apium Petroselium), Körbel (Scapdix), Gauerampfer (Rumex) u. f. w. 
vo. Shwänmme: nämlich Ehampignon (Agaricus edulis) und Trüffel ( Lycoper- 
don tuber). — Diefe Gewächfe werden zum Theile auch in Treibbäufern gezogen. 


III. Vom Obſtgartenbaue. 
8. 193. 


Am ſyſtematiſchſten muß bei dem Obftgartenbaue oder bei den 
Baumfchulen verfahren werden: 

1) Begriff, Wefen und Arten des Obftgartenbaues. Dan 
verfiehbt unter demfelben den gartenmägigen Anbau derjenigen 
Bäume und Gefträuche, melche zahm find und und Obit geben. 
Er bat alfo ald mwefentliches Merkmal die Veredelung der Obft- 
pflanzen, wie fie wild wachſen. Es gibt verfchiedene Arten deffel- 
ben, nach der Obftforte. Dan fann fie aber mit Bezug auf die 
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verfchtedene Behandlungsweiſe in eigentliche DObftgärten und 
Weingärten eintheilen, wenn man einen Yogifchen Fehler über- 
ſehen will 2). | 

2) Anlage und Anbau der Obfigärten. Sie verlangen 
im Allgemeinen gemäfigte Gebirgsgegenden, und tiefen Fühlen 
Boden; daher Tieben fie Thäler und den Fuß der Gebirge, um 
gegen Frübfröfte und rauhe Winde geſchützt zu fein ?). 


4) Außer den affgemeinen Gartenbücern f. m. über Obſtbau: Sickler 
deutſcher Obſtgärtner. Weimar feit 1794 bis 1802. 22 Bde. Deffelben Allgem. 
Geihichte der Obſtkultur. Frankfurt 1802. Chriſt Handbuch der Obſtbaumzucht. 
Frankf. Ate Auflage. 1817. Abercomby YAnfeitung zur Erziehung der Obſt⸗ und 
Fruchtbäume. Aus dem Engl, überiegt von Lüder, Leipzig 1812. v. Heintl, 
Unterricht über Obſtbaumzucht. Wien 1810. Reihart, Anweiſung zum Obſtbau. 
ste Auflage von Völker. Erfurt 1819. Geiger, die Baumzuct. 2te Auflage. 
Münden 1821. 4A Bohn. Gruner, unterricht in der Obſtbaumzucht. Leipz. 1822. 
Noiferte Handbuch. II. Bd. Zr Thl. ©. 157. folg. London Encnclopädie. I. 
477. 495. 11. 1265. Metz ger Gartenbuch. S. 139. v. Reider, dad Ganze der 
Höftbaumzuct. Nürnberg 1931. Leibiger Gartendan, IIltes Bändchen. 1832. 
Ueber Weinbau f. m. Müller Deutſchlands Weinbau. Leipzig 1803. Nam 
Anweifung über den Weinbau. Sranffurt 1804. Sickler, Deutichlands Weinbau. 
Erfurt 1810. II Bde. Geiſt, Ueber Verbeſſerung des Weinbaued. Würzbg. 1514. 
v. Heintl Weinbau, Leipzig 1832. Mebger, der xheinifhe Weinbau, Heidel 
berg 1827. Kolbe Anweifung, dem Weinſtoͤcke den höchſten Nuten abzugewinnen. 
Neue Auflage. Erfurt 1528. Bronner, Verbeſſerung ded Weinbaued. Heidelberg 
41830. Röber, Verſuch einer rationellen Anleitung zum Weinbau. Leipsig 1832. 
$ultien, Zopograuhie aller Weinberge und Weinpflanzungen. Aus dem Sranzöf. 
Leipzig 1833. Henderfon, Geſchichte der Heine, Aus d. Engl. Weimar 1833. 
Gatterer, Literatur ded Weinbaues. Heidelberg 1833. 

2) Zum Weinbaue indbeiondere ift ein feichter , lockerer, reiner, fetter und ſtark 
gedüngter Boden nöthia; beſonders gut iſt ihm Boden mit Kalk» und Kieſelgehalt 
und vulkanifches Gebilde. Derſelbe verlangt ein warmes: Klima, eine fonniger 
gegen Wind und Froft gefchügte Sage, und verträgt weder Näſſe noch naffe Kälte. 
Bor der Anpflansung muß der Boden fehr tief umgegraben werden, was in Bergen 
tiefer ald in der Ebene gefchehen muß, wo man ihn Y/, Fuß tiefer umgraben und 
wenden muß, ald die Stecklinge in der Regel lang find. 


8, 194. 
Fortſetzung. 


3) Zucht und Bewahrung der Obſtpflanzen von Un- 
fälfen. Die Bäume und Sträucher fordern nach ihrer Natur 
auch eine befondere Behandlung). Im Allgemeinen hat aber der 
Baumgärtner, abgefehen von dem Umgraben, Lockern und Reinigen 
des Bodens, beftimmte periodifche Verrichtungen , wozu manchmal 
die Bäume verfchiedenen Alterd auch in verfchiedenen Garten. 
abtheilungen ftehen. Man unterſcheidet: 

a) Die Saatfchule (Anzucht der Wildlinge). Im Herbite 
oder Frühlingsanfange werden die gut gewählten gefunden reifen 
Kernen oder Steine oder Schaalen reihenweiſe in die Erde ge— 
bracht und leiſe bedeckt. Jede Obftforte hat ihr eigenes Beet, 
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eigene Nummer und eigenen Namenspfahl. Oft pflanzt man aber 
die Bäume auch durch Ableger m. dal. fort ). 

bh) Die Pflanzſchule (Veredelung der Wildlinge). Im 
zweiten Fahre find die Wildlinge der Saatfchule entwachfen. Man 
verfest fie in diefe und veredelt fie (auch wenn fie an einem Orte 
verbleiben) 5). Das Verſetzen — auch im Herbite oder Frühlings- 
anfange — erfordert fchon bei der Ausnahme und dann bei der 
Verſetzung ſelbſt große Sorgfalt. Denn es find dabei Teicht Be— 
fchädigungen möglich. Jene darf nicht gewaltfam, dieſe aber nicht 
zu tief und nicht zu feicht gefcheben. Die gegenfeitige Entfernung 
hängt von der natürlichen Wurzelerftredung ab. Die Erde muß 
ganz zerfrümmelt um die Wurzeln gezgettelt und eingefchlämmt 
werden. 5 

ec) Die Baumfchule (Pflege der ausgewachfenen Edelbäume). 
Ganz abgefehen davon, ob und in welcher Anzahl die Bäume aud 
der Pflanzſchule verfeist werden oder nicht, in dem eigentlichen 
Baumgarten befindlich erfcheinen die Bäume, wenn fie veredelt und 
zur Fruchttragung entwickelt find, Hier in diefer Periode beginnt 
dad Befchneiden der Bäume 4). Die bereits oben angegebenen 
Krankheiten fommen auch bier vor, | 

4) Ernte in den Obfibaumgärten. Die Zeit dazu gibt die 
Reife des Obſtes am. Daffelbe wird gepflüdt, abgefchnitten, abge- 
ſchwungen u. dal. 


1) Die Hauptarten ſind: J. Kernobſt: der Apfel (Pyrus malus) mit 167 
Abarten; die Birne (Pyrus communis) mit 103 Abarten; die Quitte (Pyrus Cy- 
donia) mit 4 Abarten. 1. Steinobft: der Pfirfih (Ampgdalus persica) mit 
30 Abarten; die Apricoſe (Prunus Armeniaca) mit 10 Abarten; bie Pflaume 
(Prunus domestica) mit 30 Abarten, worunter auch die 4 Abarten von Zwetichen; 
die Süßkirſche (Prunus Avium) mit 30 Abarten; die Sauerfirfhe (Prunus Cerasus) 
mit 29 Abarten; die Mahalebökirihe (Prunus Mahaleb) und die Kornelkirſche 
(Cornus Mascula) mit 2 Abarten. III. Hatbfteinobft: die Mifpel ( Mespilus 
germanica) mit 3 Abarten; Azarolbirne (Crategus Azarolus) mit 3 Abarten; der 
Spierling (Sorbus domestica) mit 3 Abarten, und die Hagenbutte (Rosa villosa). 
IV. Schalenobft: die Mandel (Amygdalus communis) mit 10 Abarten; Wallnuf 
(Juglans regia), die Kaſtanie (Fagus Castanea) und die Hafelnuß (Corylus Arvel- 
lana) mit 3 Abarten. V. Beerenobft: die Maulbeere (Morus nigra und alba), 
die Himbeere (Rubus Idaeus) mit 3 Abarten; die Stachelbeere (Ribes Glossularia ) 
mit 45 Abarten; die Johannisbeere (Ribes nigrum und rubrum) mit 4 Abarten; 
die Weintraube (Vits vinifera) mit 41 Hauptfamilien, worunter der Gutedel, 
Mudcatelier, Sylvaner, HOrtlieber (kleiner Räuſchling oder Rießling), Drleand, 
Clävner und Traminer die befanntern find, mit einer Menge von Abarten; die 
Berberige (Berberis vulgaris) und der Holfunder (Sambucus nigra). VI. Feigen, 
wovon ed eine weiße, gelbe oder arünliche, und eine röthliche, violette oder bräun— 
liche Art gibt. Metzger Gartensud. ©. 179. Loudon Encnelopädie. I. 882 bit 
981. Noirette Handbuh a. a. DO. Ueber die Vermehrung edler Obflarten f. m. 
Thaer Möglin. Annalen. XXVIL 211, 

2) Gerade die Weinreben pflanzt man fort eutweber dur Schnittlinge, 
d. h. jährige, nicht au dunne noch zu dicke, nach völliger Reife abgefchnittene Rebs 
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gerten — oder durch Würzlinge, d. 6b. role Kebgerten, denen man fon im 
einem Beete Würzeichen wachfen ließ, oder endlih durch Abſenker, d. h. bios 
neben dem Stocde in die Erde gebeugte Bogen. Die beiden Lezteren wachfen 
ſchneller, die Erfteren aber aeben Fräftigere Stöcke. Sie werden in 1, —2 Fuß 
tiefe Gruben, bi! auf 2 Augen eingelegt, mit kleinen Steckpfählen verfcehen, und 
ringsum alödann der Boden fleifig behadkt. 

3) Unter der großen Menge von Veredelungsarten (von Noifette Handbud, 
1. 85. ir Thl. S. 1— 131. werden 137 Arten deſſelben, von Loudon Enchclop. 
1. 476 folg. nur wichtigere beichrieben) fann man folgende ald die Grundformen 
anfehen. Die Veredelung ift entweder eine einfache oder doppelte, — dieſes, 
wenn man auerft eine Baumforte aufiegt in der Abfiht, erft, wenn biefe völlig 
gewachſen fit, die feste gewünſchte Gattung auf dieſes Mittelveig zu fegen. Die 
Lestere bezweckt homogeneren und ftärferen Sartunlauf und man nimmt deshalb 
dazu als Mittelreifer Obftiorten vom färfften Triebe. Als allgemeinfte Regel gilt 
aber, daß nur gleiche Gefchlechter fih wechrelfeitig annehmen. Die Beredelungds 
arten find aber: a) das Pfropfen, d. 5. jene durh Einfegen von Zweigen ent 
weder in eine Spalte auf dem Afte oder Stamme (Spalt-Pfropfen) oder swifchen 
die Rinde und den Grundftamm (Borfes: Piropfen) oder in die Rinde im Umkreiſe 
 Kron » Piropien). b) Das Aeugeln (Deeuliren), d. h. jene vermittelft der Eins 
fegung eines Auged in den Stamm oder Aſt, weldhed man Aeugeln mit dem 
wachenden Auge nennt, wenn es während des Sommerſolſtitiums, und mit dem 
fchiafenden Auge, wenn von Mitte Auguſts bis in den September gefchieht. 
c) Dad Binden (Eopuliren), d. h. dad Aureinanderfegen von gleich dicken gegens 
feitig rebefußartig gerchnittenen Wellen oder Stämmchen, wobei Ninde, Holz umd 
Marf auf einander vafen. d) Das Abfäugen (Ablactiren), d. h. das Einfegen 
des Pfropfreißed in den Wildling, ohne ed vom Muttertamme abzufhneiden, ehe 
e5 mit Erfterem ganz verwachſen if. — Muh Weinſtöcke pfropft man, aber 
gerade über der Wurzel. 

4) Die Formen ded Beſchneidensb, defien Zwecke oben ($. 189.) angegeben 
wurden, find folgende: ber Hoch⸗ und der Halbſtamm, der Zwergbaum, die Pyra⸗ 
mide, der Kefelbaum und der GSpalier. Näheres über diefe Haupt» und viele 
Nebenformen ſ. m. bei Noifette a. a. O. ©. 132 folg. Loudon. I. 495 rolg. 
Mesger. ©. 165 folg. — Beim Weinbaue beftehen die Zucht» Arbeiten im Bes 
ſchneiden, Behacken, Audblatten und Ausäugeln. Man zieht die Neben aber ent 
weder an Geländern (Lauben, Kammern, Rabmen und Gpalieren), an Prühlen 
(mit oder ohne Schenkel) oder an feinem von beiden (Stockwingert und Bockſchnitt). 


“ 


,» Zweiter Abſatz. 
Die Thierzuchtlehre. 
Erſtes Stüd, 
Allgemeine Thierzuchtlehre. 


$. 194. a. 


Die Thierzuchtlehre bezeichnet die Grundſätze und Regeln 
von der Anſchaffung, Erhaltung und Veredelung der zahmen 
(Haus-) Thiere und ihrer nutzbaren Theile. Wegen der Wichtig. 
feit der TIhierzucht für den Landbau ift ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen beiden von Bedeutung. Die allgemeine Thierzuchtichre, 
welche die Grundfäge und Negeln lehrt, die bei der Zucht aller 
Arten von Hausthieren gelten, kann daher nur die Anfchaffung 


und Baarung, Zucht und Pflege, und die Mäftung der 
Hausthiere betreffen ). Die befondere aber richtet fih und zer. 
fällt nach den einzelnen Arten von Hausthieren. 

1) Vorzügliche Literatur: Bergen Anleitung zur Viehzucht. Mit Zuſätzen 
von U. Thaer, Berlin 1800. Meisner, dad Ganze der Viehzucht. Neue Ausg. 
Leipz. 1808. Weber, Handb. ber größeren Viehzucht. Sranffurt 0.8.9. 1810. II Bde. 
Reichart, Landwirthſch. Viehſchatz. Leipzig 1832. III Thle. Schmalz; Thier— 
veredelungskunde, mir 17 Steindrucktafeln. Königsberg 1833. Andre Defonom. 
Neuigkeiten. 1813. Nro. 25 folg. (Zuzucht). Schnee Landw. Zeitung. VII. 129 
(Biehzucht und Maſt nah Bakewell). Koppe Unterriht. II. 49. Zrauts 
mann Landw. 2, 11. 2685. Burger Lehrbuch. II. 182. Gejer Lehrbud. ©. 149. 
Block Mittpeilungen. II. 49. Gericke Anleitung. I. 23. Thaer rat. Landw. 
IV. 297. v. Erud Defonomie. S. 365. Thaer engl. Landw. I. 518. II. 122. 
II. 617. Schwerz belg. Landw. II. 209. III. 238. Krenffig Zutterbau. 
©. 557 (befonderd Suttermittel und Gütterung), v. Reider Landw. 2, $. 230 folg. 


I. Bon der Anfchaffung und Paarung der Thiere. 
8. 195. 


Es gibt eine Manchfaltigkeit von Abarten (Raſſen) der 
Hausthiere, welche, im Klima, in der Nahrung und Lebensweiſe 
derfelben begründet, nach diefen Umftänden wechfelt. Die Aufgabe 
des Thierzüchters iſt daher, fich die beiten und den Landesverhält- 
niffen am meilten entfprechenden Raſſen zu verfchaffen. Man bat 
hierzu folgende Mittel: a) Die Veredelung der einheimifchen Raſſe 
Durch fich ſelbſt — Fnzucht). Diefe Methode 1) ift, wenn fie um. 
fichtig und aufmerkſam betrichen wird, zwar am fchmeriten, aber 
am intereflanteften und nüßlichiten. Nur muß man fich dabei ftetd 
an die nächfte Blutsverwandtfchaft halten. b) Die Herbeifchaf- 
fung einer fremden befferen Raſſe beiderlei Gefchlechts und Fort- 
pflanzung derfelben. Diefe Methode bat bei ihrer fehr großen 
Koftfpieligfeit den Nachtheil, daß die Thiere, wenn man ihnen 
nicht dasjenige bieten kann, was ihnen ihr Vaterland gab, mit 
der Klimatifirung ihre Natur zu leicht verändern, wenn fie nicht 
ſchon früber fterben. e) Das Kreutzen, d. b. die Veredelung 
der einheimifchen Raſſe durch ausländiſche, zur Paarung gebrauchte, 
edle, männliche Thiere anderer Raſſen. Diefe Methode entfpricht 
dem Zwecke der allmäligen Gewöhnung an das neue Klima, und 
gibt edle Naffen, wenn man nur die weiblichen Thiere ſtets aus 
dem neuen Wurfe wieder mit den Achten edeln männlichen Thieren 
mehrere Jahre fich freusen läßt und zum Sprunge Feine neu ge— 
worfenen Männchen nimmt 2). Ueberhaupt aber dürfen die zur 
Paarung beftimmten Thiere nicht zu jung, nicht zu alt, und müffen 
geſund, munter und fräftig fein, aber zugleich auch gut im Fut- 
ter fichen 3). 
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2) Auf diefe Weife hat man 3. B. befonderd bei Rindvieh und Schaafen gan 


neue Raffen gebildet, 3. B. die Kaffe des Heren Bakewell zu Diſhley. Thaer 
‘engl. Landw. I. 524. 549. III. 637. 


2) In Betreff der Schanfe hat man bereit? ſchöne Erfahrungen über die ariths 
metiſche Progrefion der Veredelung gemacht, aber weniger beim Rindviehe und am 
wenisgften bei den Pferden, Thaer engl Landw. IIT. 640. 


3) ueber Paarung f. m., aufer Thaer’s angef. Werf,, Burger I. 184. 
Geier. ©. 164. Koppe. III. 85. v. Reider. $. 230., befonderd das im 
$. 194. a. angeführte vortreflihe Buch von Schmalz. Auh Thaer Möglin. 
Annafen, X. 143. Schnee Landwirthſch. Zeitung. I. 564 (Einführung fremder 
Biehraffen). 


I. Bon der Zucht und Pflege der Thiere, 
$. 196, 


Die Pflege der Thiere beginnt fchon vor ihrer Geburt, 
indem man während der Trächtigfeit der Mutter auf das Zunge 
durch Schonung und Nahrung der Erfteren wirft 1). Nach der 
Geburt überläßt man am beiten der Mutter das Zunge zur Pflege 
und läßt es am derfelhen die Nahrung finden. Dabei muß die 
Erfiere aber gut gefüttert werden. Die Zeit der Entwöhnung 
hängt von der Beitimmung des Jungen, von der Kraft der Mutter 
und von der Nothwendigkeit der Milch zu anderen Zwecken ab, 
Sie muß aber forgfältig gefchehen, damit weder das Zunge noch 
die Alte Teide, Die fernere Zucht des Jungviehes bis zum rechten 
Alter feiner Benusung ift verfchieden nach Gefchlecht und Art der 
Thiere, Für Alle aber ift eine Fräftige, ftärfende und den Körper 
möglichft frei bildende Zucht die beite, Weber die Nährungsart der 
Thiere, wenn fie ganz ausgebildet find, ift man jetzt noch, obſchon 
weniger ald früher, getheilter Meinung. Gie betrifft die Stall. 
fütterung und den Weidegang 2). Der Hauptvortheil der 
Erfteren befteht darin, daß man gewiß drei Thiere Eräftig ernähren 
kann mit dem Futter von einer Grundfläche, worauf beim Weide- 
gange nur eines Nahrung findet, — daß fich alfo mittelbar der 
Bodenertrag fehr vermehrt, die Ackerkrume durch die Dünger- 
bereitung in befferem Düngungszuftande erhalten wird, umd nicht 
allein die Pflege der Thiere verbeſſert 3), fondern auch jedes unge- 
bundene Syftem in der Folge der Feldfrüchte eingeführt werden 
kann. Was man gegen fie eingewendet hat, nämlich Mangel an 
Streumaterial wegen des nöthigen Futterbaues, Unmöglichkeit der 
Haltung eines hinreichenden Futtervorratbes, Mangel an Boden 
zum erforderlichen Futterbaue oder Vernachläffigung des Betreide- 
baues, Erziehung eines fchwächlichen Vichftandes u. dgl. mehr, iſt 
durch die Erfahrung nicht nur nicht erwieſen, fondern fogar 
widerlegt. Ä | 
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1) 3. 8. bei Pferden und Zugfühen Befreiung von fchwerer Arbeit. 

2) Man f über GStallfütterung in dieſer Hinfiht Schnee Landw. Zeitung. 
1I. 233. 604. VII. 133. 284. 415. XIV. 161. 173. Thaer Annalen de Ader 
baues. IV. 344. 697. V. 163. VI. 307 —365. 451 —485. 697— 712. Der 
felben Möglin. Annalen. XXIV. 389. Trautmann. II. 310. Koppe. II. 149. 
Thaer rarion. Landw. I. 364. Derifelben enslifhe Landw. I. 653. Bergen 
Anleitung zur Viehzucht. S. 282. Weber Handbuch der Viehzucht. II. 70. 
Schwerz Belg. Landw. II. 225 u. N. 

3) Das Vieh befommt alle Jahreszeiten ein kräftiges Sutter in gleichen Gaben, 
wird viel leichter beobachtet, vor Krankheiten bewahrt, zu einem regelmäßigen Leben 
gewöhnt u. dal. mehr. Da man aber darin einig ift, daß man die Thiere im 
Winter nicht auf der Weide laſſen kann, fo betrifft obige Controverſe eigentlih nur 
die Sommer + und Herbfiftallfütrerung. Dad Tüdern ficht in der Mitte zwiſchen 
Stall» und Weidefütterung. Das Vieh wird dabei auf der Weide angebunden. 


DI. Bon der Mäſtung der Thiere. 


$. 197. 

Die meiften Hausthiere werden zugleich des Fleiſches wegen 
gezogen. Deshalb mäſtet man fie, wenn die Berhältniffe das Aus— 
märzen verlangen. Der allbefannte Zweck der Mäſtung I) wird 
nur erreicht, indem man die Thiere zum Freſſen reist, und von 
jeder größeren, öfters von aller Bewegung abhält. Bei Eleineren 
Thieren, 3. B. Geflügel, Kälbern, wendet man bei der Mäftung 
Gewalt an, indem man fie ftopft. Mit der Menge von Nahrung, 
welche die TIhiere zu verdauen haben, steht ihr Fettwerden unter 
übrigens gleichen Umständen in geradem Verhältniſſe. Gorgfältig 
ift aber die Unverdaulichkeit bei der Mältung zu verbüten. Die 
Art der Nahrung richter fich nach der Natur und Gattung der 
Thiere. Zur Ermweichung der Gefäße bedient man fich zuerſt wei— 
cher und gegohrener Nahrungsmittel im reichlicher Menge. Später 
gebt man zu härterem Sutter über, umd richtet es in der Negel 
fo ein, daß in der einen Hälfte der Maftzeit die Futtermenge fleigt 
und in der anderen Hälfte eben fo gleichmäßig abnimmt. Jeden— 
fans it ed nothwendig, die Nahrungsmittel durch Schneiden, 
Kochen u. dgl. 2) vorzubereiten, um den Thieren eine Unterſtützung 
im Kauen und Berdauen zu geben. Megelmäßige Fütterung und 
reinliche Behandlung ift unumgänglich. Das Kaftriren, beſonders 
der männlichen Thiere, verbeffert die Maftung und den Gefchmad 
des Fleifches, weil die Verwendung der edeliten Säfte zur Saamen- 
bildung unterbleibt, Die Zeit der Mäſtung richtet fich nach der 
Bergütung, welche dafür zu erhalten ift und alfo auch nach der 
Gewichtszunahme des Thieres 3). 


‚ 4) Man ſ. über Mäſtung Schnee Landw. Zeitung. XII. 198. und über künſt⸗ 
fihe Mittel, zur Erwedung der Freßluſt. II. 405 Thaer Unnalen ded Nderb. 
11. 169. V. 112. Burger. II. 198. Trautmann. 1. 393. v. Reider. 
6. 331. 332. 
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2) Man Hat zum Zerfleineren allerlei Maſchinen, nämlich zum Reinigen, 
Serfchneiben, Zerreiben und Zerftampfen. S. Undr& Defonom. Neuigkeiten. 1811. 
Nro. 29 (die Mafchinen jur Reinigung der Wurzeln, Lettowig) Nro. 36 
(Brehtl’s Reibmaſchine für Nunfelrüben). 1813. Nro. 2 (Häckerlingsmaſchine 
von Sag). Niro. 5 (NKunfelrüben: Schneidmafhine von Hillard). 1814. Niro. 44 
CHäcfelmafhine von T.). 1815. Nro. 69 (Echneidmaihine für Wurzeln, von 
Heymer). Thaer Annalen der Sortichritte der Landw. IV. 197 (Häckſelmaſchine 
von Leſter). Schnee Landw. Zeitung. I. 6. 139. II. 143 (engl. Handichrots 
mafchine). II. 70 ( Kartoffelreiimafchine von Reſch). S. 273 (Rübſchneidmaſchine 
von Engelke). XII. 455. 465 (Häckſelmaſchine). 258 (Kartoffelreibmafchine 
von Szakaäcſy). Ueber Hollefreund’s verbeiierte Häckfelmarchine f. m. Defr 
felben Landwirtbfchaftslehre. Berlin 1830. II Bde. und über Edgill's Häckſel⸗, 
und defien durch Bailley verbefierte Rübſchneidemaſchine die ſchon öfters ange⸗ 
führten Beſchreibungen von Bailley S. 82. 88. 


3) Meſſen, Wägen und Befühlen find die Mittel zur Beſtimmung der Fort—⸗ 
ſchritte der Mäſtung. S. Thaer Annalen des Ackerbaues. IV. 354 (Wägen). 
X. 121 (Ausmeſſen). XI. 329. Eine Wage iſt abgebildet in Dickſon prakt. 
Ackerbau. Aus dem Engl. überſetzt von Thaer. I. 103 (2 Bde. Berlin 1807 bis 
1808. 4.). Schnee Landw. Zeitung. II. 294. 


Bweites Stüd. 
Befondere Thierzuchtlehre. 


I. Bon der Pferdezucht. 
$. 198, 


1) Raffen der Pferde. Man fann bei dem Pferde drei 
Hauptraffen unterfcheiden,, nämlich die edle aus trocdenen Gegen- 
den, die zweite aus mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, 
und die gewöhnliche Landraffe 1), 

2) Zwei der Pferdezucht. Im Allgemeinen zieht der 
Landwirth fich die Pferde zur Arbeit auf. Allein Viele treiben 
die Pferdezucht im Großen oder Einzelnen auf den Verkauf. Für 
feine eigenen Tandwirtbfchaftlichen Zwecke hat derfelbe aber nicht 
ſowohl auf die Schönheit ald vielmehr wegen der fchweren Arbeit 
auf Kraft, Gefundheit und Ausdauer der Pferde zu ſehen. 

3) Zucht der Pferde, Zu welchem Zwecke man auch das 
zufünftige Pferd beftimmen mag und in welcher Ausdehnung man 
auch die Pferdezucht treibt, — die Befchäler (Hengſte) müſſen 
durchaus fehlerfrei fein und ed muß in der Kreutzung eine Regel— 
mäßigfeit mit Ausdauer durchgeführt werden. Die Wahr derfelben 
hängt von dem Zwecke der zufünftigen Nafe ab, und man nimmt 
fie im dritten Lebensjahre fchon im Frühlingsanfange zur Befchä- 
Yung. Die Mutterpferde gehen 40 Wochen trächtig. Die Füllen 
Fohlen) müfen wenigitend 3 Monate Yang auf der Muttermilch 
bleiben. Biele Bewegung und Weidegang ift ihnen zur guten Ent- 
wickelung nöthig. Dan zieht fie auf entweder einzeln auf dem 
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Wirthfchaftshofe ferbit oder zufammen in wilden, balb- 
wilden und zahmen Geftüten I. Dan gewöhnt fie nach und 
nach bis zum vierten Fahre an die Pferdenahrung. Dit diefem 
Sabre aber dürfen fie zur Zucht und Arbeit angewendet werden 3). 

4) Krankheiten der Pferde, Die inneren Krankheiten 
der Pferde find: die Drufe, der Ros (Steindrufe), der Wurm, 
die Krätze, die Urinverhbaltung, die Kolif, der Koller, 
die Hirfchfranfheit, der Durchfall, die Eingemweidewür- 
mer, die Mundfäule, die Lungenentzündung. Die äußeren 
aber find: Augenfranktheiten, die Maufe, GStein- um 
Flußgalle, der Stollfhwamm, Piephacken, Spath, die 
Lähmung, Hornfluft und VBerwundungen 9. 


1) In Bezug auf dad Vaterland rechnet man jur Erfteren die arabifchen, 
barbarifchen, türfifhen, fpaniichen und neavolitanifhen, — zur Zweiten die däni—⸗ 
ſchen, oftfriefifhen, boliteinifhen, meklenburgiſchen, ungarifcben und fiebenbürgifchen 
Pferde. Man f. jedoch über Pferdezucht außer den angeführten Echr« und Hand 
bücdern der Landwirthſchaft insbeſondere: Wollftein, Anweiſ. zu einer richtigen 
Zuzucht und Wartung der Füllen bi zum Aten Jahre. Mit Anmerkungen vos 
€. Viborg, aus dem Framsöfiiben und Däniichen überfegt von Marfuffen. 
Kovenhagen 1800. Gotthard, dad Ganze der Prerdesuht. Erfurt 1800. 11 Thle. 
Dad Pierd und die Pferdezucht ıc. mit 27 Rupfern von Flörke. Berlin 1809. 
Naumann, Ueber die vorzüglichften Theile der Pferdewiſſenſchaft. Berlin 1810—15. 
Ill Theile. 4. 2te Auflage v. Hochſtetter, Handbuch der Pferdezucht, mit 16 
Auprern von Bollmar. Bern 1821. III. v. Pöllnitz, das Prerd oder voliftänd. 
Anleitung ꝛc. Erfurt u. Gotha 1818. v. Knobelsdorf, Ueber die Prerdesuht in 
England. Berlin 1820. (Aud dem IV. Bande der Möslin. Annalen.) Ammon, 
Leber die Zucht und Veredlung der Pferde durch Geftüte. Berlin 1818. v. Ten 
necder, Lehrbuch der Geftürswifienfhaft. Prag 1822. II Thle. Ithen, Gemeim 
nütziger Unterricht über Kenntniß der Brerde und des Rindviehes, ihre Fütterung ꝛc. 
Chur 1829. II Thle. 2te Auflage. Bachmann, Anleitung zur Verbeſſerung der 
Prerdesucht. Berlin 1830. 3te Aufl. Ensslin, Beiträge zur edeln Pferdezucht. 
Würzburg 1831. 2te Auflage. Juſtinus hinterlaffene Schriften über die wahren 
Grundiäge der Pferdezucht :c. Herausgegeben von U. v. Räpotfäny, mit Anmerf. 
von Hörmann. Wien 1831. Ammon, Ueber die Verbefferung und Veredelung 
der Bandes» Pferbesucht durch Landesaeftütanftalten. Nürnb. 1829 — 1831. III Thle. 
Schwab, Anleitung jur äußeren Pferdekenntniß. Münden 1831. 2te Auflage. 
Weidenfeller, Katechismus von der Prerdefenntniß. Nürnberg 1831. v. Ten: 
neder, Wiſſenſchaft für Prerde + Liebhaber. Leipzig 1831. 2te Uufl. Wüpper. 
mann Hippologie. Osnabrück 1332. v. Tenneder, Jahrbuch für Pferdezucht ıc. 
Ilmenau ſeit 1823. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1815. ro. 17 folg. 1814. 
Nro. 5. 6. 41. Thaer Möglinifhe Annalen. IX. 94. X. 1. XI. 185. Blod 
Mittheilungen. II. 49. 

2) Die Landgeftüte haben mit jenen nichts gemein, denn fie find blos eine 
Öffentliche Unter» und Bereithaltung variender Hengſte zur Prerde» Veredelung im 
Lande. Bei zahmen Gertüten ift dad Pferd nur im Sommer blos über Tag auf 
der Weide, bei halbwilden aber den ganzen Eommer, und bei ganz wilden 
bleiben diefelben obne befondere Wartung in unangebauten Revieren, aus benen 
man fie fpäter fänat. Die Auswahl der Weide muß in Bezug auf Lage, Gras 
und Projection fehr sorgfältig gewählt werden. Beim Anfaufe erkennt man das 
Alter der Pierde an der Menae, Geftalt, an dem Wechſel, an der Verkürzung, 
Etellung und Richtung der Zähne. 

3) Dad Walladen wird aber im dritten Jahre vorgenommen, entweder 
duch den Meſſerſchnitt oder durch Zerquetſchen bistourner ), worunter jenes ficherer 


if. Geräumigfeit, Luftigkeit der Ställe, gehörige Abfonderung der Stände, und 
richtige Höhe der Krippen, und Regelmäßigkeit in Fütterung und Reinigung der 
Pferde fo wie der Ställe ift von der größten Wichtigkeit. Eben fo auch der richtige 
Hufbeſchlag. Im Durhichnitte erhält ein Ackerpferd täglich 3, Megen Haber, 
9,2 Pfund Heu, 15 Pfund Stroh zu Hädiel und Streu; aber ein Keitpferd nur 
2°/; Megen Hafer. Man büre die Pferde vor dem Tränfen in Hige und Schweiß. 
Das Zutter wechſelt aber nach Raſſe, Größe und Anftrengung, und ift in der 
Sprung » und Wurf» (AUbfeg +») Zeit größer. 

4) Ueber Pferde» Krankheiten und Heilung f. m. v. Kerſting, Manuferipte 
über Prerde » Arzneimiffenfchaft, herausgegeben von Sothen. Braunſchweig 1818, 
Ste Auflage. Derffelben Unweifung zur Kenntniß und Heilung äufierer Pferdes 
Krankheiten. Marburg 1819. ste Auflage. v. Tenneder, Handbuh der Arznei⸗ 
mitrellehre für Pferde ⸗Aerzte. Leipzig 1799. Waldinger, Ueber Krankheiten an 
Pferden ꝛc. Wien 1816. 2te Aufl. Rohlwes, Der Taſchenpferdearzt, ein Hands 
buch ac. Berlin 1819. Ite Auflage. Ammon, Taihenbuch für angehende Yierder 
Merite. Frankfurt a. M. 1812, Merk, der praftiiche Pferdearzt. Münden 1820. 
The Pocket Farrier, der Tafchenichmidt, oder Taſchenroßarzt. Nach dem Enal. 
bearbeitet von v. Tenneder. Leipzig 1819. Jite Aufl. Sind, der fidere und 
wohlfeil heilende Pferde Arzt. Mit Zufägen von v. Tennecer SGranffurt a. M. 
1820. Ste Aufl. v. Tenneder, der Militairs und Eivils Pferdearzt ıc. Leipzig 
1820. Block Mittpeilungen. II. 173. 


I. Bon der Rindvichzucht. 
8. 199. 


1) Raffen des Rindviehes. Man unterfcheidet die Nie- 
derungsraffe (fchwerfällig, feift, mit kurzen dicken VBorderfüßen 
und ſtarken Hängehaut am Halfe), die Bergraffe Chehend, pro- 
portionirt, mit leichten ftarfen fchlanten Füßen und Körper, mit 
ftarfen Hinterbeinen und ausgebildeten Kreutze, und fehr munter) 
und die gewöhnliche Landraffe Cin der Mitte zwifchen jenen 
beiden) H. 

2) Zwed der Rindvichzucht. Nach diefem, nach Klima, 
Boden, Weide und Futter beftimmt fich die Wahl der Rindvich- 
roffe. Man zieht das Nindvich entweder zur Zucht und zum 
Milchbezuge, oder zur Arbeit und Mäftung. Zu Arbeitsvich 
wählt man große Fräftige Ochſen (kaſtrirte Stiere) Tieber als 
Kühe, weil diefe zu ſchwach find, im Milchertrage, wenn fie at« 
beiten, zu geringe ftehen, aber jene nach der völligen Verarbeitung 
zur Mäftung vortheilhafter find ald diefe, Zu Melkvieh taugen 
befonders furgbeinige Tanggeftredte Kühe mit fchlanfem dünnem 
Halfe und Kopfe, mit feinen durchfcheinenden Hörnern, mit ein- 
gefallenen Bäuchen, fleifchigem Euter, ſtarker Milchader längs des 
Bauches, und mit gefchmeidigem Knochenbaue, welche fich ohne 
Widerftand melken Taffen I. Bei dem Maftviche fiebt man auf 
Ausbildung des Körpers. 

3) Zucht des Rindviehes. Das Zucht- und Melkvieh licht 
feuchte humusreiche üppige Weide, befonderd von Marfchboden, 
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mit recht ſchmackhaften Gräfern und Kräutern. - Die Stallfütterung 
ift feiner Natur angemeffener, aber dann verlangt ed auch grünes 
faftiges Futter. Nach zwei Fahren ift das Rindvieh zur Fort- 
pflanzung tauglich; die Kuh geht 41 Wochen trächtig. Die Zucht 
kälber müſſen, wenn ein guter Schlag entitehen und bleiben fol, 
wenigftend 6 Wochen lang an der Mutter fangen, die Märzfälber 
längftens drei Wochen. Die Sommerfütterung ift meiftend grün, 
die Winterfütterung beftehbt aus Heu, Stroh und Wurzelge 
wächſen 3. Gorgfältige Behandlung von Jugend auf erhöht dem 
Miichertrag. Neumilchende Kühe melft man dreimal, altmilchende 
nur zweimal des Tages. Die Einträglichkeit an Milch hängt von 
der Art der Pflege und Wartung ab, wenn man gleiche Güte des 
Viehes an fich vorausfest. Man rechnet aber, daß der dritte Theil 
des auf Heu redueirten Futterd, das nach Abzug des zum Lebens. 
unterhalte noch nöthigen Futterguantums noch übrig bleibt, Pfund 
für Pfund 2,* @ Milch gibt 4). Man zähle auf 30 Kühe einen 
Stier oder Bullen. Was man fonft an männlichen Thieren diefer 
Gattung aufzieht, Faftrirt man noch in früher Jugend, und ver- 
wendet fie zu Arbeit und Mäftung 5), dies entweder fogleich oder 
nach den eigentlichen Arbeitsjahren. Zur Arbeit find die Ochfen 
in der Regel nur 6 Fahre brauchbar, und haben eigentlich vom 
10ten bis 12ten Lebensiahre die meifte Kraft und Ausdauer. Gie 
müſſen befonders vor großer Hite bewahrt, und während der Ar- 
beitözeit gut gefüttert werden %). Das Anfpannen muß ihnen die 
möglichft freie Bewegung und Kraftanftrengung geflatten. Daher 
ift das tiefitehende Doppeljoch, obfchon ed dem öfters zu findenden 
auf die Nadenmusfeln aufzulegenden Einzelioche vorzuzichen ift, 
dennoch nicht jo vortheilhaft, ald wie das Einzel- Stirnioch mit 
Strängen 7). 

4) Krankheiten des Rindviehes. Die ſchrecklichſte der- 
ſelben iſt die Löſerdürre (geradezu Rindviehſeuche, Viehpeſt ge- 
nannt), dann folgt der Milzbrand, die Lungenſeuche, die 
Entzündungskrankheiten, Koliken, die Bläheſucht (Wind⸗, 
Trommelſucht), das Blutharnen, die Franzoſenkrankheit, 
der Zungenkrebs, die Klauenſeuche, der Grind und das 
Blau⸗ und Blutmilchen d). 


4) Neuerdinad hat ed Burner (Lehrbuch. TI. 212.) wieber verfucht, das 
Rindvieh in zwei Raſſen, nämlich in die große weiße und Heine rothe einzutheilen. 
Allein da nichtd unmerentlicher ift als die Farbe, fo kann fie auch nur unwefentlice 
Spielarten, aber feine Kaffen begründen. Die Größe, von Bedeutung im Fleiſch 
gewichte, micht immer aber für den Milchertran, ift zur Unterfcheidung der Raſſen 
auch Fein recht nünftiged Kriterium, weil auch fie wandelbar if. Es fimd vielmehr 
der Bau, die Höhe, die Beweglichkeit, die Kraft und der Unbii bie wahren 
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Kennzeihen der Raſſen. Das holländiſche Vieh gehört zur Miederungd +, das 
fhweigerifhe Alvenvich, wovon das Thalvieh dafelbft verichieden ift, zur 
Bergraſſe. Die fonft noch wichtigen Länderraffen find bie friedländiiche, däniſche 
ober jütländifche, die polniſche, ungarifche, die Märzthafer in Gteiermarf, die 
Tyroler und die engliſche Raſſen, unter denen die Holderneß⸗, Lancaſter⸗, Sufolfs», 
Leicefter» (oder Bakewell'ſche) und die hornloſe Raſſe (polled oder galloway Catle) 
bie berühmteften find. S. darüber Thaer engl. Landw. TIL 658. Ueber Deutſch— 
lands Raſſen f. m. Thaer Annalen der Zortichritte der Landw. II. 417. Ueber 
bie Boigtländifhe Raſſe Roppe u. U. Mittheilungen. III 200. 


2) Erfi 2 oder 3 Jahre nach dem erften Kalben gibt die Kuh ihren vollen 
Milchertrag. Jedesmal 4 bis 6, ja fosar fhon 8 Wochen vor dem Kalben fteht 
die Kuh gelte, nad dem Kalben it der Milchertrag am bedeutendfien und nimntt 
in den erftien Wochen zu. Rechnet man die Gelteseit der Kuh und die Saugzeit 
des Kalbes zuſammen, io bleiben 274 Tage Melkzeit übrig. Schnee Landwirthfd, 
Zeitung. I 65. Thaer Annalen ded Ackerbaues. II. 290, 


3) Eine große Kuh erhält täslih 16 — 18, eine mittlere 12 — 14 Pfund, 
und eine Feinere 10 — 12 Pfund Heu (oder darauf redusirted Sutter) und 3 Pfund 
Streuftrob, in gewöhnlichen Verhältnifen und bedarf zum eigentlichen Lebendunters 
halte 7 — 10 Pfund. Galzfurter if für den Winter befonderd nützlich, weshalb 
man im Spätiahre dazu alleriei fartiged Grünfutter einmacht. Riſſe von einem 
Behälter für Salsfutter im Großen finden fib 3. B. in den Landw. Blättern von 
Kiel. 1833. 1tes Auartal. Im Kleinen ift au ein fteinerner Trog, der aut 
geſchloſſen und befchwert werben kann, gut. Die Art des Gutterd bat auf dem 
Milchertrag den entichiedenften Einfluß (Schnee Landw. Zeitung. XIII. 274.). 


4) Ueber den Gehalt der Milch ſ. m. Schüßler in Fellenbergd Landw. 
Blätter. V. 117., auch Schnee Landw. Zeitung. III. 106., und Rumy's Analyſe 
bei Rüder Landw, Zeitung. 1833. ©. 25. Man hat auch Milchmeffer, 3. B. von 
Eadet de Baur und Neandber (Schnee Landw. Zeit. II. 352. VIII. 154. 373.), 
von Gyllenbourg (Thaer Annalen ded Aderbaued. IV. 150.) In England will 
man von verfchnittenen Kühen 2 bi8 3 Jahre anhaltend hohen Mildhertrag besogen 
haben (RüÜder Landw. Zeitung. 1833. ©. 3.), 


5) Die Mäftung auf Settweiden ift nur felten möglich. Daher gefchieht fie 
meiftend im Stalle. Sn Dampf gefochte Kartoffeln (Thaer Möglinifhe Annalen. 
XIX. 130.), VPierdebohnen (Kövve uw. A. Mittheilungen. II. 303.), Rutabaga 
(Schnee Landw. Zeitung. IH. 152.), Möhren (Young Annalen. III. 210.), und 
andere Materialien find dazu fehr aut. Man f. auch Thaer engl. Landw. III. 447. 
Moung Annalen. III. 177. Schnee Landw. Zeitungs. V. 589. Thaer Möglin. 
Unnalen. XXIV. 165. v. Podewild Wirthfchaftderfahrungen. II. Thl. 58, 
über Viehmäſtung. Thaer Möglin. Annalen. XXVII 63. 


6) Man f. Undre Defonom. Neuisfeiten. 1815. Nro. 1 (Kühe ald Arbeits 
thiere). Thaer Annalen der niederfähf. Landw. Sabre. VI. Stüf 1. ©. 1 
(Zugochſen). Schnee Landw. Zeitung. LI. 237. 413. 559. IV. 344 (Zugochſen 
vergl. mit den Pferden). Der Ochs, ald wiederfäuendes Thier, braucdt mehr Sutter 
ald dad Perd. Man gibt ihm nämlih 22,° Pfund Heu (oder andered hierauf 
veduzirted Sutter) täglich, und bei angefivengter Arbeit noch O,“ Meken Schrot 
getreide. 

T) Andre Defonom. Neuigfeiten. 1815. Aro. 13 folg. 39. 


8) Geräumigfeit, Reinlichfeit und Helligkeit der Ställe, fo wie Sorgfalt und 
Kegelmäßigfeit in der Fütterung ſchützt fehr vor Krankheiten. Man ſ. über dies 
felben v. Beneckendorf Abhandl. von den Geuhen und Kranfheiten ded Rind» 
viehed. Berlin 1791. 2te Aufl. Wilburg Anleitung für das Landvolk in Abficht 
auf die Heilungsart der Krankheiten ded Rindviehes. Nürnberg 1804. Tte Auflage. 
Rindvieharzneibuch, ſowohl für die gewöhnlichen Rindviehfranfheiten, ald auch für 
Biehfeuchen. Tübingen 1803. Zte Auf. Torkos, Ueber die Krankheiten des Horns 
viched ꝛc. Presburg 1807. Waldinger, Ueber die gewöhnlichiten Rindvieh— 
Kranfheiten. Wien 1818. 2te Aufl. Greve, Wahrnehmungen am Nindvieh ıc. 
Oldenburg 1819. Ited Boͤchn. Tſcheulin, die Kunſt, Rindviehſeuchen zu erken⸗ 
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nen ie. @arldruhe 18241. 2te Auf. Ribbe, Unterricht zur Kenntniß der Krank 
heiten des Rindviehes. Leipzig 1822. Block Mittheilungen. II. 212. Traut» 
mann. II. 333. — Mber über Rindviehzuht im Allgemeinen f. m. außer ben 
($. 194. a.) angegebenen Schriften indbefondere: ; Gotthard, bad Ganze ber 
Rindviehzucht. Erfurt 1797. -Guß, Berfuch eines Unterrichts von der Rindvich 
zucht. Prag 1797. Leopold, die Tandwirthichaftliche Viehzucht. Hannover 1805. 
Weber, Handbuch der Viehzucht. Bd. II. Walther, dad Rindvieh u. f. w. 
Bichen 1816. Franz, praft. Anleitung sur rationellen Rindviehzucht. Leipz. 1832. 
then Unterricht ıc. (ſ. $. 198. Note 1.) Pabſt Anleitung zur NRindviehzucdt. 
Stuttg. 1829. Thaer engl. Landw. I. 518. III. 658. Schwerz belg. Landw. 
1I. 224. 294. Koppe Unterricht. III. 138. Andre Oekonomiſche Neuigkeiten. 
4813. Niro. 12. 22. — 1315. Nro. 14 Schnee Landw. Zeirung. VIII. 271. 431. 
IX. 249 folg. Young Unnalen. UI. 125 (Erziehung der Kälber), Block Mis 
theilungen. II. 85. 


TI Bon der Schaafszucht. 
8. 200, 


1) Raſſen der Schaafe. Die fehr verfchiedenen Raſſen 
der Schaafe laſſen fih auf die Niederungsd-, Berg- und 
Landfchaafraffe zurüdführen. Die Erfte lebt in den Niederun- 
gen auf fetten Weiden, bat einen nroßen Körper und fchlichte, 
grobe Wolle. Zur Zweiten gehören die auf Bergen Tebenden Flei- 
neren Schaafe mit dichter, kurzer, krauſer Wolle. Die Dritte 
ſteht in der Mitte zwifchen den beiden genannten Raſſen 1). 

2) Zwed der Schaafszucht. Die Wahl der Naffe richtet 
fich nach dem Zwecke der Nutzung. Diefe aber befteht in folgenden 
Gegenſtänden: a) In der Wolle. Die auf einem Schaafe lie 
gende Geſammtmaſſe von Wolle heißt man das Vließ, und dieſes 
beſteht and einzelnen zufommenhängenden Büfcheln, die man 
Gtapel nennt. Das Vließ befteht aus glänzenden fleifen Haaren 
(Stichelhaaren) von verfchiedener- Grobheit, und aus der 
Wolle, d. h. mehr oder weniger gefräufelten, weniger glänzenden, 
weichen und feinen Haaren. Feinheit, Elaftieität, Stärke, Länge 
und Kräufelung find die Eigenfchaften, wonach man die Vorzüge 
der Wolle, folglich der Raſſe in diefer Hinficht beſtimmt. Man 
hat biernach vier Hauptflaffen der Wolle nach abnehmender Güte 
feitgeftellt, nämlich die Rafıina (vom Rüden bis zur Bauchwöl 
bung), die Fina (vom Halfe, von der Bruft, vom Bauche und 
von den Oberfchenfeln), die Terzera (von dem Kopfe und den 
Unterfchenfeln) und die Kayda (von Stirne, Schweif und Unter⸗ 
fügen) I. Die Wolle wird entweder erſt nach der Schur oder 
noch Auf dem Schaafe gewafchen, um fie von der Inreinigfeit zu 
befreien. Dad eigentliche Wollfert wird ihr erft vom Fabrifanten 
genommen. Die Schur findet entweder blos im Frühling oder aber 
auch zugleich. im Herbfte Statt 3). b) In der Milch. Die meilten 
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Urtheile über das Merken der Wollfchaafe find mißbilligend, weil 
Ertrag und Güte der Wolle darunter Teiden. Die Melfzeit liegt 
aber zwifchen dem 23ten April und Ende ded September. Ein 
Schaaf gibt im Durchfchnitte täglich in diefer Zeit Quart oder 
ungefähr bis A Milch, welche mehr Butter- and Käferbeile 
bat ald die Kuhmilh. Man bedient fich daher mehr der Nie 
derungsrafie zu Melkfchanfen 4). c) In dem Fleifche. Auch zu 
diefem Zwecke nimmt man am beften die Niederungsfchaafe, weil 
fie die größten find. Zur Mäftung eignet fich das Schaaf vor- 
trefflich, befonders die Geltefchaafe und die Hämmel, Die Mäftung 
gefchieht entweder auf Weiden oder im Stalle. Im lezten Falle 
bediente man fich am beiten des Branntwein- und Malsfpälichte 
und des Getreides. Die Maftzeit dauert im Winter nicht unter 
acht Wochen >). | | 

4) Zucht der Schaafe, Die Baarung derfelben kann fchon 
mit einem Alter von 1, Jahr beginnen. Dieſelbe gefchieht ent- 
weder einzeln Chei feinen Raffen) oder in der Heerde Chei Land 
fchanfen), Das Schaaf geht 21 Wochen trächtig. Man zählt auf 
30 — 40 Mütter einen Widder. Nach dem Lammen werden die 
Erfteren mit den Lämmern abgefondert und diefe faugen 3 Monate 
lang, während welcher man fie auch allmählig an anderes Futter 

ewöhnt. Naffe Weiden (von Regen oder Than) find den Schaafen 
chädlich. Die Weidezeit fällt zwifchen den October und März eins 
fchließlich und beträgt fo 120— 160 Tage. Die Sommerſtallfüt- 
terung 6), mehrmals auch mit gutem Erfolge verfucht, ift wegen 
der Koftfpieligkeit und Beförderung der Krankheiten in Mißfredit 
gefommen. Die Winterfütterung beftehbt aus Heu, Stroh von 
Hülfenfrüchten und Wurzelgewächfen 7). 

5) Krankheiten der Schaafe. Diefelben find die Fäule 
(Faulfreffen), die Drebefranfheit (Segeln), die Traber- 
A Krensdreher-) Krankheit, der Schlagfluß (Blutfluß, 
Rückenlut), die Lungenfucht, die Harnruhr (Blutharnen), 
der Durchfall, die Faden- oder Eingeweidewürmer (Egel- 
ſchnecken, Planaria latiuscula oder Fasciola hepatica), die 
Blähe- (Trommel-) Sucht, die Räude (rind, Kräke), die 
Pocken, die Klauenfeuche (die gut- und die bösartige), die 
Eutergeſchwülſte und Schaafinfeften (Schaafzede, Acarus 
reduvius, rieinus, und die GSchaaflaus, Pediculus ovis und 
Hippobosca ovina) 8), 

41) Dem Baterlande nad gehören in die erfte Kaffe dad ungarische, engliſche, 


das Marfchichaai, die fvanifhen Churos, und die Heidfchnufe in den niederrächfiichen 
Helden , welbe Burger (Lehrbuch. II. 260.) zur Bergraſſe zählt. In die zweite 
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Rafe find zu rechnen: das wälſche, paduaniſche, hochſchottiſche, das norwegen'ſche 
Schaaf, und die fpanifhen Merinos. Der dritten Raſſe gehören hauptfächlich die 
deutfhen Landfchaafe und auch bie fpanifchen Metis an. Die Merinos gebraucht 
man in Deutichland zur Kreugung. Man theilt fie in Bezug auf ihre Lebensart 
in Transhumantes (wandernde) und Estantes (ftehende) ein, und hebt in Betreff 
der Stammheerden von befonderen Eigentbümlichkeiten befonderd die Escurial- und 
Negretti - Schaafe hervor, außer welden aber noch die Paular-, Cuadeloupe-, 
Iranda- und Infantado -» Heerden u. dgl. fehr berühmt find. Mon den Merinos 
transhumantes zieht man die Leoneſiſche Raſſe (Geaovifhe) der Sorianifhen 
vor. Ueber die Merinos f. m. Thaer Möglin. Annalen. VII 1. IX. 67. 425. 
X. 99. 271. XI. 90. XIII. 120. XXI und XXVII 395. Deffelben Annalen 
ded Ackerbaues. V. 35. 308 XII. 459. X. 673. Pictet, Erfahrungen über die 
Merinoihaafe., Aus dem Gramöfiihen. Wien 1820. Schnee Landw. Zeitung. 
111. 191. Andre Defonom. Neuigkeiten. 18315. Niro. 27. 1813. Niro. 36 fola, 
(keit. Aufſ. h. v. d. Merinozucht nah Teffier). 1822. Niro. 1. 2. Ueber den 
Nutzen der Einführung vollfommener Raſſen f. m. Thaer Möglin. Annalen. XVI. 
556 (aus dem Sranzöf. ded Ternaur überfegt von Körte), und über Merebelung 
fett Thaer Annalen der Gortfchritte der Landwirtbihart. 1. 1. Derffelben 
Annalen des Ackerbaues. V. 303. VI. 222. IX. 99. XI. 462. Miöglin. Annalen. 
VI. 4. III. 237. Undre Defonom. Neuigkeiten. 1813. Nro. 5. und 1815. ro, 
17 — 23. 46 folg. Ueber Schaairaffen überhaupt f. m. Andrea. a. O. 1812. 
Sir. 55—57. Beim Ankaufe ift auf dad Alter zu fehen, dad man an den Vom 
derzäßnen ber unteren SKinnlade erkennt, Man nennt fie nach dem zunehmenden 
Alter mit Besug auf die Hervortretung der Zähne Bweir, Bier», Sechs⸗ und 
Ubtihaufler, im 1. 2. 3. 4. und 5ten Jahre. 


2) Außer diefen gibt e3 aber noch eine Mienge von Unterabtheilungen. S. 
Sturm, Ueber die Schaafwolle. Jena 1812. Luccock, Ueber Wolle. Aus dem 
Englifhen überfegt von Schilling. Leipzig 1821. 2 Thle. Wagner, Beiträge 
zur Kenntnißß der Wolle. Berlin 1821. 2te Auflage. Weſtphal, Anleitung zur 
Kenntnif der Schaufwolle und deren Gortirung. Bır:in 1830 (Diefer unterfcheidet 
6. 48. im Ganzen 33 Sortimente, und indbefondere $. 55. von der Lammwolle 
441 Sortimente). Thaer Möglin. Annalen. VIII. 229. XIII. 352 XVII. 303. 
Rider Landwirthich. Zeitung. 1832. Nro. 32 — 34. und 1833. Nro. 11. Andre 
Defonomiiche Neuigkeiten. 1813. Nro. 7 folg. (nad obiger Schrift von Sturm). 
4814. Niro. 3. 1816. Niro. 15. 1817. Nro. 32 folg. Block Mittheilungen. II. 381. 
Zur Beſtimmung der Feinheit der Wolle bedient man fich der Wollmeſſer (Mifros 
oder Eirometer), und ed gibt darunter namentlih einen Winfler’ihen, Vogt⸗ 
länder'ſchen, Dollond’ihen und Gravert’fhen. Weber dieien f. m. Thaer Möglin. 
Annalen. XXVI. 1. XXVIL 79. 


3) Leber Woltwärhe f. m. Thaer Möglin. Annalen. XI. 1., über Wollwaſch⸗ 
werke (in Spanien) Schnee Landw. Zeitung. VII. 508. Andre Oekonomiſche 
Keuigkeiten. 1812. Nro, 11 (nah Petri). XII. 51 (zu Scierau in Schleſien). 
XIV. 357. und Block Mittheilungen. II. 375. Ueber die Nachrbeile des zweimaligen 
Scheerents f. m. Thaer Annalen ded Ackerbaued, IX. 95. 1. 727., über einmaliges 
1I. 668. Eine Perſon ſchwemmt täslih 50— 60 Scaafe, wafcht aber nur 17 
nab v. Podewils Gefhoren werden fie am beften im Verding. Eine Angabe, 
wie viele Schaafe eine Perfon fcheeren kann, Äft zu geben verfuht bei Schnee 
Landw. Zeitung. V. 54. Es gibt im Durchfchnitte an ungewaſchener Wolle jährlich 
ein Niederungsihaaf 8—10 Pfund, ein Bergſchaaf 7 — 8 Pfund, ein Bod 8 bis 
10 Prund Wolle. Nach der Pelswäfche aber gibt von einer Merinoheerde ein Wid—⸗ 
ber 4—5 Pfund, ein Sammel 3 — 4 Pfund, ein Mutterſchaaf 2— 24 Vfund, 
ein Zährling 11, — 1%, Pfund, ein Lamm Y—!, Pfund, ein Landicaaf nur 
1% — 2 Piund, und ein Lamm diefer Kaffe blos . — Ya Pfund. Die Größe bed 
Schaafes ift dabei von Einfluß. Man f. darüber Andre Oekonom. Neuigfeiten. 
1814. Niro. 22. 


4) Ueber dad Melten der Schaafe f. m. 3. B. Schnee Landiw. Zeitung. 
x. 192, Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1811. Nro. 21—23. 
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5) Aber bis zu 4%, Monäten, je nad der Beſchaffenheit bed Thiered. Block 
Mittheilungen. II. 337. Dan Eaftrirt die Widderlämmer bei 6 — 7wöchentlichem 
Alter, ober ſchon früher. 

6) Ueber die Sommerftalffütterung f. m. Thaer Möglin. Annalen. XV. 78. 
XVI. 168. Koppe u. 9. Mittheilungen. I. 36. Schnee Landwirthſch. Zeitung, 
III. 463. 469. XIV. 169. Undre Defonom. Neuigkeiten. 1812. Mro. 43. 1816. 
Niro. 1. 24. 44. 49. 1817. Neo. 15. 18. 38. Weber Handbuch der Viehzucht. 
11. 339. und die beſonderen Schriften darüber von Hedenus (Leinsig 1818.), 
Lipp (Wien 1818.), Viborg (Kopenhagen 1820.). Ueber Winterfiallfütterung 
und Hürdenfhlag f. m. Thaer Annalen ded Ackerbaues. IX. 83. XII. 25. 462. 
Leber Schaafftälle Thaer Möglin. Annalen. XVII. 122. Andre Oekonomiſche 
Neuigkeiten. 1814. Nro 32 (für 800 Schaafe). Block Mittheilungen. II. 334 
(für 600 Schaafe). Ueber Schaafraufen Block a. a. D. Andre Oekonomiſche 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 20. 1815. Miro. 23. 37. Koppe Mirtheilungen. III. 234. 

7) Lämmer erhalten täglih 1% — 13/4 Prund Heur Erftlinge (von 2— 2"/a 
Zahre) und Zeitvich (von 24 —3 3.) 2 — 2. Pfund Heu, alte Schaafe 2'/a 
bis 3 Pfund, ein edles trächtiged Mutterfchaaf fur; vor dem Lammen 2 Wiegen 
Hafer, nah dem Lanımen 3 Metzen Hafer, ein edler Widder während der Gprungs 
zeit 1 Scheffel Hater, ein Hammel, Widder und Mutrerichaaf der Landrafie 2"/a 
bis 3 Pfund Heu, oder auf dieſts reducirted Zutter, und Ya — %ı Pfund Gtrob 
su Unterfireu. Dad Futter hat Einfluß auf Wolle, Talg und Gefundbeit der 
Schaafe. ©. Thaer Möglin. Annalen. VI. 93, XXL 177 (von Eafpari, aud 
bejonderd abgedruct a. 1828). XXI. 41. XV. 26. 

8) ©. darüber die Tandwirthichaftlichen Zeitihriften, befonderd Thaer von 
Band II. an in jedem folgenden Bande der Möglin. Annalen. Auch Block Mit 
theilungen. II. 399 Trautmann Landw. L. II. 373. und eine Unmaſſe von 
einzelnen Schriften über einzelne Kranfheiten. Gegen die Pockenkrankheit ſchützt 
man die Scaafe durch Impfen. — Ueber Schaafjuht überhaupt f. m. Andre 
Unterricht über die Wartung ded Schaafviehed. Brünn 1818. Germersbauien, 
dad Ganze der Schaafsuht. Ite Auflage von Pohl. Leipzig 1818. 2 Theile, 
Gebhardi, Handbuhb für Schäfer, Tilfit 1824. Elöner, Ueberſicht der europ. 
veredeilten Scaaisuht. Prag 1828. 2 Theile. Petri, Mittbeilungen aus dem 
Gebiete der höheren Schaaf; und Wollfunde, Wien 1830. Ir Bd. Petri, War 
tung, Pflege und Zucht der Gchaafe. Leipzig 1831. v. Ehrenfeld, Geſchichtliche 
Darftelung meiner Schaaffultur. Prag 1831. Elsner, Handbuch der verebelten 
Schaafzucht. Stuttgart 1832. Thaer Möglin. Annalen. 1.1. XX1. 343. Schnee 
Landw. Zeitung. XI. 373. 385. 393. Young Annalen. II. 231. Andre Defonom. 
Neuigkeiten, 1812. Nro. 1—14. 1815. Nro. 18 — 21. 


IV. Bon der Ziegenzucht. 
8. 201. 


Dan zieht bei und nur die gemeine oder Hausziege 1) 
befonders wegen ihres Felles, ihrer Milchnusung, fchnellen Ver- 
mehrung und äußerſt mohlfeilen Ernährung. Im Großen Fann fie 
nur im Gebirge gezogen werden. Feuchte und naffe Weiden ertra- 
gen fie nicht, Mit trocdenem Futter und Wurzeln füttert man fie 
im Winter, Die Ziege, mit dem zweiten Fahre mannbar, geht 
5 Monate trächtig und wirft 1—3 Zungen. Man rechnet big 
100, ja 150 Ziegen auf 1 Bod, 


., 1) _Die meiten Verfuhe, bei und die Caſchmir⸗, die Angora + Ziege einzus 
führen find mißglückt. Hückel, Abhandlung von den Ziegen amd zahmen Schweinen. 
geingig 1756. Gotthard, dad Ganze ber, Ziegenzucht. Helmſtädt 1801. Kraufr 
Biegsupucht. Leiyiig 1832. 


V. Bon der Schweinesucdt. 
8. 202. 


1) Raffen der Schweine. Man unterſcheidet das euro— 
päiſche und chineſiſche Schwein, obgleich fie nur Abarten des 
Schweines find. Das Leztere ift ſchwarz, Fein, bat einen tiefen 
Leib und fehr Furze Beine. Das Erftere iſt von verfchiedener Form 
und Farbe, immer aber höher auf den Beinen und Fänger. 

2) Zwed der Schweinezucht. Man zieht das Schwein 
des Fleiſches und Fettes wegen, entweder zum eigenen Gebrauche 
oder zum Verkaufe. Darum mäfter man daffelbe. Die Mäftung 
fällt zwiſchen das erfte halbe und die erſten 2 Fahre, beffer als 
ins dritte und vierte Fahr, weil es nicht darauf berechnet ift, auf 
einem Landgute überhaupt große Schweine zu mäften. Die Schweine 
werden darum in der Jugend faftrirt. Den Anfang der Mäſtung 
machen Wurzeln und Knollen, das Ende aber Getreide, Schrot 
und Mehl, im gefochten oder gegohrenen Zuftande 1). 

3) Zucht der Schweine. . Schon mit einem Alter von % 
Fahren find die Schweine zur Paarung brauchbar. Man rechnet 
auf 10 derfelben einen Eber. Das Mutterfchwein geht 16 Wochen 
trächtig, und mirft jährlich im zwei Würfen 10—15 Jungen 
(Ferkel). Auchtferfer fangen bis zu 8 Wochen, Schlachtferfel 
höchſtens 4 Wochen an der Mutter. Man füttert fie mit Abfällen 
von der Küche, von Brennereien, Brauereien, mit Getreide, Kar- 
toffeln, Rüben, und fchict fie auf die Weide, befonders in Moor- 
und Bruchweiden 2. 

4) Krankheiten der Schweine. Gie können größtentheils 
durch Aufmerffamfeit in der Pflege verhütet werden, und find: 
die Bräume, die Finnen und der Grind 3). 

1) Man unterfcheidet auch eine halbe und ganze Mäſtung. Sehr intereffante 
Werfuche über Schweinemäftung bei Young Annalen. I. 246. III. 167. 

2) Es erhält 4 Schwein größerer Kaffe täglich 1 Metze Kartoffeln und Yı Sch. 
Epreu, ein träctiged oder fäugended Mutterihwein Mil, Kleie, Schrot ald Zus 
lage, und 4wöchige Ferkel 2, Pfund Milch. 

3) ©. über Schweinezucht befonderd: Gotthard, bad Ganze der Schweine 
sucht. Altona 1798. Gaudich Schweinesudt. Leipzig 1802. Viborg, Anleitung 


jur Erziehung ded Schweins. Kopenb. 1306. Mäſtung und Zuzucht der Schweine. 
Nordhauſen 1828. Dietrichs, Won der Zucdt ber Schweine. Leipzig 1832. 


VI Bon der Federviehzucht. 
8. 203, 


Die Federviehzucht hängt ganz von der Dertlichfeit ab. Man 
zieht gewöhnlich Enten, Sänfe, Hühner, Puter und Tauben. 
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Anderes Geflügel dient meiltend zum Vergnügen und zur Zierde. 
Die Ente legt im Frühling 30—45 Eier, brütet im Durchſchnitte 
8 Zungen aus, und man rechnet auf 10 Enten 1 Enterich. Die 
Gans legt 24—30 Eier, brütet 8 Jungen aus, gibt 8 Loth, ein 
Gänferich 11 Loth Federn, und man rechnet auf-8 Gänſe 1 Gän— 
ferich. Die Buterbenne legt 25—30 Eier, brütet 18 — 20 Jun⸗ 
gen aus und man rechnet auf 8 Hühner einen Puter. Ihre Zucht 
geht oft, 3. 3. in Weſtphalen, ganz ind Grotze. Das gewöhn— 
liche Huhn legt 45— 60 Eier, brütet 14 Jungen aus und man 
hält auf 16 Hühner 1 Hahn. Ein — Tauben gibt jährlich 
etwa 3 Paare Junge 1). 

41) Man kann an Sutter folgendes rehnen: Täglich für 10 Enten 1 Scheffel 
Gerfte oder 2 Degen Kartoffeln im Winter; für 10 Gänfe 4 Wegen Kartoffeln, 
fir 10 Truthühner 4 Metzen Gerfte, für 10 gewöhnliche Hühner 1 Metze Gerfte 
und für 18 Paar Tauben I Metze Gerſte. S. Schmalz Anleitung zur Veran— 
ſchlagung ländl. Grundſtücke. $. 209. 216. Weber die Federviehzucht ſ. m. Gott» 


hard, das Ganze der Federviehzucht. Erfurt 1806. 2te Aufl. Rohlwes Feder⸗ 
viehzucht. Berlin 1821. Dietrichs, Bon der Zucht des Federviehes. Leipz. 1832. 


VII Bon der Bienenzucht. 


8. 204, 


Die Bienenzucht fordert ein ftilled mildes Klima, eine pflanzen 
und biumenreiche Gegend, unausgeſetzt fleißige Pflege, Sicherung 
der Stände vor Staub und Rauch, und Fleine nahe Gewäſſer 1). 
Die Wohnungen der Bienen find entweder gewölbte Strohkörbe, 
oder Bretterfäften (Stöde) oder Klotzbeuten (aus Baum- 
Mögen gehauen) 2). Der ganze Bienenftaat beitcht aus einer 
Murterbiene (Weiſel, Königin), aus den männlichen Bienen 
( Drohnen, zur Befruchtung der Königin) und aus den Arbeits. 
bienen (welche gefchlechtslos fein ſollen). Die Zellen find zum 
Theile Wohnfammern der Bienen, zum Theile Vorrathskäſten für 
den Honig. Die Trennung der jungen Brut von dem alten Stocke 
gefchicht entweder durch das Schwärmen cd. h. inftinftmäßige 
Auswandern der Brut) mit ihrer jungen Königin, in welchem 
Falle fie aufgefangen (gefaßt) werden muß, oder durch Ableger 
(d, h. das Ausfchneiden der Brutfcheiben und Einferen derfelben 
in andere Käften oder aber das Verwechſeln der Körbe felbit). 
Oft müfen die Bienen, befonders im Winter, ernährt werden, 
und dies gefchicht am beften durch Magazine, d. h. durch Unter- 
füge mit Schiebern, in welche man das Honiggefäß hineinfest. 
Diefe Magazine können zugleich auch zur Trennung eines Theiles 
der Bevölkerung vom anderen gebraucht werden 3). Den Honig 


und das Wachs erhält man entweder durch Tödtung des Stodes 
oder durch das. Ausfchneiden der Honigwappen. (Zeideln). Die 
Feinde und Krankheiten der Bienen find fehr ſchädlich. Zu jenen 
gehören die Naubbienen und allerlei Inſekten u. ſ. w. Zu diefen 
aber die Faulbrut und der Durchfall. | 


4) neber Bienenzucht iſt die Literatur außerordentlich groß. Die wichtigften 
neueren Schriiten darüber find folgende: Sickler Bienenzucht. Erfurt 1808—1809. 
2 Bde. Knauff, Behandlung der Bienen. Jena 1819. 2te Aufl. Chrift, Am 
weifung zur Bienenzudt. Leipzig 1819. 5te Auflage von Pohl. Riem und 
Werner, der praftifhe Bienenvater. Leipzig 1820. Ate Aufl. Lucad, Anweifung 
zur Ausübung der Bienenzucht: Prag 1820. 2 Bände. Dinkel, Unleitung zur 
Bienenzucht. Heilbronn 1830. v. Ehrenfeld, die Bienenzucht. Prag 1829. I. Thl. 
Ritter, die Lehre von den Bienen. Leipzig 1832. Ramdohr, die einträglichſte 
und einfahfte Art der Bienenzucht. Berlin 1833. Andre, Detonom. Neuigkeiten. 
1812. Niro. 26—29. 62. 1813. Neo. 1. 1814. Niro. 31. 1815. Niro. 44. 1817. 
ro. 30. vral, mit 68. 69. 55. und andere Zeitichriften. 


2) Ueber pyramidiſche oder fchottiiche Bienenföce mit 3 Körben von Ducouedie 
und Coligny ſ. m. Undre a. a. D. 1812. Nro. 36. Bailey Beſchreib. S. 122. 


3) Ein Magazin von Konrad if abgebildet bei Andre a. a. O. 1812. 
ro. 55, andere beichrichen ebendafelbft 1314. Nro. 54. Eine Bienenihwarmfalle 
von Rudloff ebendafelbft. 1812. Niro. 10. 


VIII. Bon der Fifchzucht oder Teichfifcherei, 
8. 205. 


1) Arten der Fiſche. Man zieht in den Fifchteichen vor 
allen andern Fifchen die Karpfen, Forellen und Hechte, 
Allein man trifft diefe Gattungen nicht blos für fich allein in den 
Teichen, fondern auch untermengt mit Karanfchen, Barfchen, 
Schleien, Schmerlen, Weißfifchen u. f. mw. 

2) Zweck der Fiſchzucht. Die Fifche werden hauptſächlich 
wegen ihres Fleifches gezogen. Aber in manchen Gegenden ges 
währt auch der Verkauf der Fifchichuppen, ald Material zur Fer- 
tigung der Slasperlen, ein beträchtliches Einkommen. 

3) Zucht der Fifche. Dieſelben werden in Teichen gezo— 
gen, bei deren Anlage man die natürliche Lage und Befchaffenheit 
des Bodens, die Eigenfchaften, den Zu- und Abflug des Waflers 
zu berückfichtigen und zur Sicherung gegen wilde Fluthen Dämme 
und Waflerabzüge zu bauen hat 1). Beim ganz regelrechten Bes 
triebe der Teichfifcherei bat man folgende drei Teiche oder Zucht- 
perioden, nämlich a) den Streich- oder Laichteich, in welchen 
man die alten Fifche in geringer Anzahl zum Laichen (Erzeugen 
der Fifchbrut) einſetzt; b) den Stred- oder Schulteih, in 
welchen die jungen Fifchlein zur weiteren Erziehung eingefegt 
werden, bis fie in e) den Satz⸗- oder Hauptteich gebracht werden 
können, in welchem man den fchon erwachſenen Fiſch noch fo lange 
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ernährt, bis er entweder gemäfter werden kann, verkauft oder 
verzehrt wird, mas oft fchon darum gefchehen mu3, damit ed im 
Hanptteiche für den Nachwuchs Platz gibt 2). 

4) Krankheiten und Feinde der Fifche find: die Shwänm- 
me, die aus Verwundungen entftchen, die Blattern, — und die 
Sifchottern, Wildenten und Gänſe, Raiger, Täncher, 


Sifchaare, Eidehfen, Fröſche, Fiſchkäfer und andere 
Thiere 3). 


41) Schon der natürliche Standort der Hauptteichfifche zeint die verichiedenen 
Anforderungen, welche fie an den Teich in biefen Hinfihten madhen. Die Forelle 
will raſches, helles, harted, friſches Waller auf Kiefelbodenz der Karpfen aber 
ein ftilled, ſtetes, weiched, mäßig kaltes Waſſer auf fettem Lehmboden, und der 
Hecht, ein höchſt unruhiger, freßluftiser, ninmeriatter Raubfiſch, unverträglich 
mit den beiden anderen, einen befonderen Teich von den Eigenſchaften des Forellen⸗ 
teiched. Die Dämme — von Erde, Schutt oder Mauerwerf — müſſen ſtark und 
Hoch genug fein, um ben befannten ftärfftien Drud und höchſten Stand des Wafferd 
der Gegend fiher zu überfiehen. Durch bie Waſſerabzüge muß man nicht bloß 
das überflüfige, fondern auch ſämmtliches Waller nah Bedarf abziehen können. 
Für diefe Fälle, beſonders für den lesteren, find dazu Gerinme angebradt, welde 
man mit Gittern oder Rechen verfieht. Sehr zweckmäßig ift die Anlage eines 
Graben (Keffeld, Betted oder Stiches) im Teiche felbft, damit ſich die Fiſche 
bei großer Hige oder Kälte zurückziehen können. Ueber den Sifchteihbau f. m. die 
Säriiten von v. Eancrin (1791), Herrmann (1791) und Riemann (1798) 

2) Man rechnet auf 1 Morgen Laichteih 2 Mitchner (männlich) und 4 Roaner 
(weiblih), auf 4 Morgen GStredteib nah der Güte 300—700 Stück Brut, 
70 — 200 Stück zmweilährigen oder 45 — 120 Stück breijährigen Sag, und auf 
4 Morgen Hauptteih 90 Stück ein» ober sweilährigen Satz Die Karpfen febt 
man im April, die Sorellen im Herbfte in den Laichteih, und verfegt nach cinem 
Jahre die Brut in den Streckteih, wo die Sifche zwei Jahre bleiben. Um den 
Sifchen Luft zu veben, wird die Eisdecke im Winter mit Löchern (Wuhnen, 
Wacken) verfehen. Zum Behufe des Siichfanged wird dad Waſſer abgelafen, und 
die zu mäftenden Sifche fommen in Sifchfäften. 

3) Man f. Über Sifherei: Du Hamel de Monceau, Bon der Gifcherei. Aus 
dem Sranzöfifhen überfegt von Schreber. Königsberg 1773. III Abthlgn. 4. 
(der 11 — 13te Bd. ded Schauplaged der Künfte und Handwerker). Bierifh Uns 
weifung, die zahme und wilde Sifcherei au betreiben. Leipzig 1798. Jokiſch 
‚Handbuch der Sifcherei. Ronneburg 1802. II Be. Riemann, Abriß des Fifchereis 
wefend. Leipsis 1804. ZTfcheiner, der wohlerfahrene Sifchmeifter. Peſth 1821. 
Teichmann Teichfiicherei. Leipzig 1832, i 


IX. Bon der Seidenraupenzucht. 
8. 206. 


Die Seidenraupe (Phalaena bombyx Mori), welche fich 
von den Blättern des weißen Maulbeerbaumes (Morus alba) 
nährt 1), ſpinnt fich in eine goldgelbe Hülle ein, welcher fie fpäter 
als Schmetterling entfchlüpft., Die Hüllen (Galetten, Coccons, 
Geſpinnſte) beftchen aus dem feinften Seidenfaden. Die Raupe 
fommt nur in trodenem warmen Klima, oder in folcher Temperatur 
fort, daher man fie in Sälen auf Gerüften zieht, und jene warm 


254 


hält. Man zieht fie aus Eiern, welche von einer Wärme von 18° 
Reaum. oder Ca? Fahrenh. ausgebrüter werden. Die jungen Rau- 
pen werden mit ganz nem ausſchlagenden Blättern gefüttert. Sie 
bäuten fich viermal, und erſt nach der eriten Häutung kommen fie 
auf die Gerüfte, Ihre Gefräßigfeit fo mie die Abfcheidung von 
Unrath wird immer ärger, weshalb die Sorge für gutes und vieles 
Sutter fo wie für fortwährende Reinigung immer größer werden 
muß. Nach der vierten Abhäutung fpinnen fie fich ein, und werden 
zu diefem Behufe auf die Spinngerüfte von Reifern verſetzt, 
wenn fie eine eigenthümliche Unruhe zeigen und zu frefien auf 
hören, In 7—8 Tagen ift die Einfpinnung geſchehen. Bon den 
Puppen werden nur die fchönften und dichteften zur Fortpflanzung 
genommen, die übrigen aber in einem geheisten Backofen getödter. 
Die aus jenen ausgefihlüpften Schmetterlinge begatten fich und 
dad Weibchen muß die Eier auf Leinwand oder Papier legen. 
Diefe werden dann fühl aufbewahrt, die todten Buppen aber an 
die Fabritanten verfauft. Die Raupen ſelbſt Ieiden an Gelb- 
und Weißfucht, VBerftopfung, Durchfall und Schwind- 
fucht, ald den Folgen fchlechten Futters, Lagers und Wetters. 


4) Auch ift fhon der Löwenzahn (Leontodon taraxacum), Leindotter 
(Myagrum sativum), und der Hartriegel (Cornus sanguinea), jedoch ohne guten 
Erfolg, ald Sutter angewender worden. Man f. aber über GEeidenzucht aus der 
neuen Literatur: Gotthard, Unterricht in Erziehung und Wartung der Geiden 
rauven. Erfurt 1804. Blaſchkowitz, Unterricht zur GSeidenfultur. Wien 1820. 
Henne, Erfahrungen über den Eeidenbau, Erlangen 1332. Rnoblaud, Be 
ſchreibung des Seidenbaues. Nürnberg 1832. 2te Ausa. (unverändert), Hout, 
Aufmunterung sur Eeidensudht in Deutfchland, Mannheim 1832. Gterfer, 
Deutfchlands Eeidenbau. Münden 1832. 


Zweites Hauptſtück. 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre. 


8. 206. 2. 


Die Tandwirtbfchaftliche Betriebslehre, deren Begriff nur dem 
Gegenftande nach von jenem der bergmännifchen verfchieden - ift 
($. 119), if in den Handbüchern der Landwirtbfchaftsiehre ge- 
wöhnlih Hauswirthſchafts- oder Haushaltlehre genannt. 
Allein diefe Benennung ift unrichtig ($. 40. I. $. 41. $, 63.). 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des landwirth— 
fhaftlichen Betriebes. 
| 8. 207. 
Zum Betriebe der Landwirtbichaft 1) gehören folgende Gegen- 
fände und Verhältniſſe: 
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1) Naturmitrel in möglichit volltändigem Zuftande, Es 
gehört hierher a) der Boden, nach feiner Verſchiedenheit für die 
eigenthümlichen Nusungen in beflimmter Flächenausdehnung. In 
lezter Beziehung ift die Frage, ob man viel oder wenig Grund 
und Boden für vortbeilbafter halten müfle, leicht entfchieden. 
Denn je größer der Beſitz an Boden von — Eigenfchaf- 
ten, um fo großartiger kann der Betrieb werden, wenn dazu die 
anderen Gewerbömittel nicht fehlen. Jedenfalls ift die Abrundung 
oder das Zufammenliegen der einzelnen Parzellen von großem Nuten 
und man unterfcheider fo das Landgut von dem Grundftüde. 
Unter jenem verfteht man den Inbegriff einer Zahl Grundftücde, 
welche im Zufammenhange liegen, des darauf befindlichen Bich- 
ftandes und des Kapitals nebſt allen dazu gehörigen Gerechtfamen, 
Pflichtigfeiten und anderen gewerflichen Nusungszwgigen.. b) Der 
Viehſtand oder Dünger. Ohne diefen kann die Landwirthfchaft 
nicht betrieben werden, und je größer der Grundbeſitz iſt, um fo 
weniger ift man im Stande, ihn Fäuflich zu erlangen. Darum ift 
ein beftimmter Viehſtand erforderlich, ganz abgefehen von den 
Vortheilen, welche aus der Gegenfeitigfeit und Unterſtützung der 
Viehzucht und des Landbaues entfpringen?). Welche Gattung von 
Vieh man wählen fol, und unter diefer, welche Raſſe die vortheil- 
baftefte fei, das hängt von den localen Verbältniffen des Gutes 
und von den Verfehrsumftänden ab. 


4) Ueber die landwirthſchaftliche Betriebslehre ſ. m. Thaer Leitfaden zur 
allgemeinen landwirthſch. Gewerbölehre. Berlin 1815. Defielben rat. Landw. 
Bd. I. (vorzüstih). dv. Erud Dekonomie der Landw. S. 1—162. Trautmann 
Landw. 2. II. 429. Burger Lehrbuch. II. 324. Koppe Unterricht. Bd. Is 
(fehr praktiſch). Block Mittbeilungen. I. $. 287 folge. Geier Lehrbuch. $. 194. 
v. Reider Landw. 2. $. 294 folge. Schwerz Anleitung. Bd. III. ( ausgezeichnet ). 
Putſche, Ullgemeine Encnclovädie der gefammten Land» und Hauswirthſchaft der 
Deutichen. Leipzig 1825 — 1833. XII Bde. (Enthält auch die gefammte Landwirth⸗ 
ſchaftslehre u. ſ. w. und ift eine Art Bibliothek.) Schnee, der angehende Pachter. 
Halle 1829. Ste Aufl. Andre, Darftellung der vorzügl. Iandw. Verhältniſſe :c. 
Drag 1831. 3te Auf. von Rieger. — Koppe und Klebe Qekonomie oder die 
Lehre von den Berhältnifien der einzelnen Theile der Sandwirthfchaft zu einander 
und zum Ganzen. Leipzig 1831. 2 Thle. Nebbien, Einrichtungdfunft der-Landı 
güter auf fortwährended Eteigen der Bodenrente. Prag 1831. 3 Bde. vergl. mit 
Rüder Landw. Zeitung. 1833. ©. 153 (Auszüglich). 


2) Die Srage über die im Verhäftniffe zum Landbaue zu haltende Viehmenge 
1ö8t ſich in die zwei anderen auf, wie viele Arbeitätbiere und wie viel Dünger man 
für die Wirtbfcbaft brauche. Erſteres findet man durch VWeranfchlagung der jährlich 
nöthigen thierifhen Arbeit nach den biäher angegebenen Sägen, mit fteter Rückſicht 
darauf, was man durch Ochſen, und was durch Pferde verrichten fann, denn die 
Dobfen find unter Übrigens gleihen Umfänden wegen ben geringeren Anfaufökoften, 
wegen bed Düngerd und Fleiſches ( Mäftung) vorzuziehen. Das Undere aber berech— 
net man nad bem jährlichen Düngerbedarfe und nah dem Düngerertrage des 
Viehed, der wieder von der Zuttermenge abhängt, die man auf dem Landgute 
ziehen kann. Richtet ſich zwar jener nach localen beſondern Umſtänden, fo bat man 
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Ex 

im Betreff ded Lezteren allgemeine Erfahrungen ($. 148. Note 1.). Der Adler muß 
für ſela geliefertes Stroh den Mift befommen, welder aus 3 Theilen Stroh und 
4 Theil Heu, oder beſſer aus 2 Theilen Stroh und 1 Theil Heu, oder 2 Theilen 
Heu und 3 Theilen Stroh entftanden it, wenn er in feinem gehörigen Zuftande 
bleiben ſoll (Thaer, Verfuch einer Ausmittelung des Reinertrags. S. 479 folg.). 
Allein aus dem Streu, und Heuvorrathe kann man den Dünger noch nicht beredis 
nen, das Gewicht des entitehenden Dünger ift größer. Die Erfahrung hat vieh 
mebr Multiplicatoren angegeben, mit denen man den Streu» und Suttervorrath 
n:ultiplieiren muß. Dieſe find 2 nah v. Slotow, 2,3 nah Thaer, 1,9 nad 
Meyer, und 1,9 nad Schmalz, und haben fi wirklich bei verichiedenen Vieh— 
raſſen und in verfdichenen Gegenden erprobt. Cine folhe Berehnung des zu 
‚siehenden Düngerd if jedenfalls befier, ald jene nach der Kopfzahl des Viehes, 
weil diefe im Mißverhältnife zur Wirthſchaft ftehen kann. Allein auch durch die 
Weide wird Mit erzeugt, und man hat darüber Berechnungen angeftellt, ©. Thaer 
ration. Landw. I. 233— 285. Deffelben Gewerbslchre. S. 121. v. Flotow, 
Anleitung zur Verfertigung der Ertragsanfdläge I. 68. Meyer, Ueber Gemein 
heitstheit. III. 69. Ueber Pachtanichläge. ©. 18. Schmalz, Beranfhlauung 
ländlicher Grundftüde. $. 24 folg. Burger Lehrbuch, II. 344. Thaer, Annalen 
der niederfächfiihen Landwirthſchaft. Jahrg. VI. Stück 4. ©. 187 (BVerhältnig 
des Viehftanded zum Ackerbau). 


$. 208, 
Fortfehung. 

2) Verkehrsmittel, Wenn der Grumdbefis nicht fo Flein 
tft, daß man nur den Hausbedarf ziehen Fan, und wenn auf dem 
Landgute nicht andere technifche Nutzungen in folcher Menge und 
Ausdehnung find, dag in diefen der Net an PBrodueten nach Abzug 
des eigenen Wirthfchaftsbedarfes verarbeitet wird; dann ift der 
Abſatz an Tandwirthfchaftlichen Producten und das VBorhandenfein 
gehöriger Transportmittel und -Wege zur Fortfegung des 
Yandwirtbfchaftlichen Betriebes unumgänglich nothwendig. Daher 
ift auch die Lage eines Gutes in Bezug auf die Bevölkerung des 
Landes oder der Gegend, gegen den großen und kleinen Markt, 
gegen gute Handelsftraßen zu Land und zu Wafler von eben fo 
großer Wichtigkeit, als es diejenigen Einrichtungen find, welche 
den Unterfchied der Entfernungen von den Dlarftorten verringern, 
z. B. Eifenbahnen, Dampfwagen, berumzichende Getreide», 
Wolle», Viehhändler u. dal. 1) 

3) Tüchtige Arbeiter im zureichender Menge. Hier gilt, 
was fchon oben ($. 67 u. 68.) gefagt if 9. 

4) Hinreichendes Capital, Es find zum Tandwirthfchaft- 
lichen Eapitale zu rechnen: fämmtliche Tandwirtbfchaftliche Gebäu— 
Vichfeiten, das Saatforn im meiteften Sinne des Wortes, der 
Dünger und die fonftigen Bodenverbefferungsmittel, die landiwirth- 
fchaftlichen und Vichzuchtögeräthfchaften aller Art nebit den dazu 
nöthigen periodifchen Erhaltungs-, Reparatur und ähnlichen 
Koften, das Nutzvieh, das Arbeitdvich und fein Gefchirre, nebit 
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Unterhaltungsfoften, das Hausgeräthe nebſt feinen Unterhaltungs. 
anslagen, die Borräthe an Produeten der Feld-, Barten- und 
Viehwirthſchaft, die fonftigen Natural- und Geldauslagen zum 
Betriche der Wirtbfchaft, und die verfchiedenen zum Landgute ge— 
börigen Gerechtſamen, die den Ertrag erhöhen helfen. Bei der 
Berechnung deffefben muß man fich fehr hüten, etwas davon dop⸗ 
pelt zu rechnen. 

5) Freiheit des Betriches. Jede Beſchränkung diefer Art 
it gleich der Entzichung eines Theiles vom Capitale, Ed gehören 
bierber Leiftungen in Geld und Naturalien (ſtändige und unfländige 
Gefälle, wie 3. B. der Zchnte, die Gülten u. dal. m.), perfönliche 
Dienftleiftungen (Frohnden, Noboten oder Dienfte, die man rüd. 
fichtlich des Maaßes in gemeffene und ungemeffene, aber rückficht- 
lich der Werkzeuge in Hand- und Spanndienite eintheilt) und 
verfchiedene Bflichtigfeiten (Weide - und Zagdpflichtigfeit), zu 
welchen indgefammt das Gut, ohne hinreichende wirthſchaftliche 
Entfchädigung verpflichtet ift. 

4) Weber den Ankanf von Landgütern bei Städten f. m. Andre Defonomifche 
Heuigfeiten. 1812. Niro. 14 — 13. . 


2) Ueber den Werth der Srohmddienfte f. m. Thaer Möglin. Annalen. I. 174. 
Löhnung der Arbeiter in Naturalien. XIII. 438. Berechnung des wirthichaftlichen 
Zagelohnd'. Thaer Annalen der niederſächſ. Randw. Sahrg. IV. Stück 2. &. 225, 
Ueber Urbeitätheilung Schnee Landwirthſch. Zeitung. XII. 107. 277. 2839. 297. 
Sinclair Grundgefege. ©. 91. 


1. Bon der Organifation des landwirthſchaftlichen 
Betriebes. 


8. 209. 


RN der Staat der Eigenthümer des Landgutes, fo heißt man 
daſſelbe Domäne CKammergut, Staatsdomäne u. dgl.), welchen 
Namen man auch den fürftlichen Privatlandgütern gibt. Gehöre 
daffelbe übrigens dem Staate, oder einer Gemeinde Cin welchem 
Falle man es Allmend, Gemeinheit u. dgl. nennt), oder einer 
Stiftung, oder einer Korporation, oder endlich einem Privatmanne, 
fo kann es auf folgende Weife bewirthfchaftet werden: 1) durch 
Selbftverwaltung, indem nämlich der Eigenthümer felbft oder 
an deſſen Stelle ein befoldeter Verwalter (Schaffner, Amtsver⸗ 

malter) mit mehreren untergebenen Beamten (Vögten) und Dienft- 
boten die Wirthfchaft betreibt. Man thut fehr wohl daran, wenn 
man dadurch, daß man die Befoldung des Lezteren mit dem Guts- 
ertrage fleigen und fallen läßt, denfelben fo in das Intereſſe mit 
zu verflechten fucht, daß er fchen feined eigenen Vortheils willen 


Baumſtark Encyclovädie. 17 
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die Wirtbfchaft forgfältig führt. Denn Nachläffigkeit und Inter- 
fchlagung von Seiten derfelben iſt die fchlimmite Beziehung diefer 
Bewirthichaftungsart 1); 2) durch Verpachtung, d. b. indem 
man daffelbe einem Anderen gegen cine Vergütung (Pachtzins) 
zur Nutzung überläßt. Gefchieht dies blos auf einige Fahre, dann 
heißt fie Zeitpacht, — auf die Lebenszeit des Pachters, dann 
Bitalpacht, — endlich aber auf die Erben des Pachters, ald- 
dann Erbpacht 2). Da fich die Leztere mehr dem Eigenthume 
nübert, fo iſt fie fchon als Garantie für die fichere Einnahme des 
Zinfes (Kanons) fehr vortheilhaft, Durch die Eritere fest fich 
der Eigenthümer aber einem VBerderbniffe des Gutes, weil der 
Zeitpachter gerne nur feinen Bortheil und nicht den Schaden des 
Eigenthümers berechnet, um fo mehr aus, auf je fürzere Zeit der 
Bachteontraft geſchloſſen iſt. Daher it auch die Vitalpacht, wenn 
man in der Wahl des Pachters nicht ganz unglücklich iſt, der 
Zeitpacht vorzuziehen. Uebrigens fommt eo bei Allem vorzüglich 
auf den forafältigen Abſchluß des Vachteontraftes und der ver- 
fchafften Garantien an 3). 3) Durch Verleihung zu Lehen auf 
beftimmte Zeit, Erblehen und Schupflehen (bei welchen auch An- 
dere ald Erben ind Lehen eintreten können), oder in Erbbeitand, 
gegen Dientte, Natural- und Geldleiftungen verfchiedener Art, 
welche aber mehr zur Anerkenntniß der Oberherrlichkeit, denn als 
Vergütung für die Nutzung erfcheinen. Wirthfchaftlich iſt diefe 
Methode für den Eigenthümer nicht, fo edel und Flug auch die 
Gründe ihrer Einführung fonft fein mögen. 


1) Ueber den Charakter eines Wirthfchaftäbeamten: Andre Defonom. Neuigk. 
1811. Niro. 12. Beloldung Nro. 52 Inſtruction 1815. Niro. 41 folge. 


2) Ueber Verpachtung ſ. m. Thaer ration. Pandw. T. 80. Andre Defonont. 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 53 folg. 1814. Nro. 13 folge. Schnee Landw. Zeitung. 
IX. 361 — 393. X1V. 294. 489. 501. XV. 101., im Vergleiche mit der Verwal 
tung TI. 369. II. 21. 253., Berpacdhtung an den Mieifibietenden IV. 357. 532. 
X. 289. Thaer Annalen des Ackerbaues. II. 670. Ueber Zeit» und Erbvadt 
Thaer Mönlin. Annalen. III. 449. Rüder Landw, Zeitung. 1333. ©. 221, 
Schnee Landw. Zeitung. I. 539. Thaer Annalen des Ackerbaues. VII. 452 


3) Die Sertigung der Pachtcontrafte iſt äußerſt ſchwierig, und meiftend an 
Localitäten bänaend. Wichtige Punkte dabei find: die Länge der Pachtzeit, bie 
Größe des Pachtzinfed, die Termine feiner Zablung, die Gewährleiftung des Pad 
‚ters, die Veränderungen der Pachtſtücke, die Behandlung der Intergebenen, bie 
Ceſſion der Pacht, die Art der Uebernahme und die Yinterhaltung des Kapitaled , 
die Art und Höhe der Gaution, die Kemifitonen (totale und parriale), und bie 
Yuiftelluna eines forgfältinen Inventariums über alle zum Gute gehörige und über 
nommene Realitäten. Es if daher die Gontrofe beim Abzuge des alten Pachters 
und die Abrechnung defielben mit dem autjiehenden neuen Pachter von äußerſter 
Wichtigkeit, weil es ſich dabei um Schadenerfag von Geiten ded Erfteren an das 
®ut, und um GEntichädiaung von Seiten bed Leiteren an den Erfteren handelt. 
v. Thumb, Handbuh über Pacht» und Verpachtungs-Verträge. Wierbaden 1822. 
Stenger, Ueber das Verpachtungsgeſchäft. Berlin 1320. v. Gerber, Ueber 
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Iandwirthfchaftlihe Eontrafte. I. Thl. Kaufe, II. u. IIE Thl. Bach + Eontrafte. 
Schwerin und Roſtock 1801. 1804. 1817: v. Griesheim, Anleitung zum Hans 


dein bei Kauf .„.. und Pacht... ıc. Jena 1809. Mever, Grundfäge zur Vers 
fertigung richtiger Pachtanichläge. Hannover 1809. 


AUIII. Bon der Leitung des landwirthſchaftlichen 
Betriebes, 


8. 210, 
4) Verſuche. 2) Betriebsarten. 


Sowohl von Seiten des Gutsverwalterd als von Seiten des 
Vachters iſt dies die wichtigfte Thätigfeit. Sie zerfällt in folgende 
Hanptzweige: ze 

1) Wahl und Betrieb der Berfuche. In allen Zweigen 
der Feld - und Sartenwirthfchaft fo wie der Viehzucht ift in diefer 
Hinficht noch außerordentlich viel zu thun, fo dag die Wiffenfchaft 
felbft bei größter Weitläufigfeit auch nicht einmal annäherungs— 
weife erfchöpfend fein Fann. Beſonders haben die landwirthfchaft- 
lichen Vereine mit ihren Feldern hierfür einen herrlichen Wir- 
fungsfreis, nicht blos um die Verfuche im Kleinen zu beginnen, 
fondern auch hauptfächlich um auf ihre Fonds die Capitalauslagen 
für folche Berfuche zu nehmen, welche nur im Großen angeftellt 
werden können, und deshalb von Einzelnen vermieden werden. 
Umficht, Altfeitigfeit, Hervorhebung der verfchiedenartigiten Be— 
giehungen, durchgehende Combination, fcharffichtige Beobachtung , 
amd ftrenge forgfältige Anfzeichnung der Reſultate jeder Art mit 
Angabe ihrer wirklichen oder wahrfcheinlichen Urfachen find dabei 
die erften unerläßlichen Bedingungen ). Ein mißlungener Verſuch 
ift, wenn auch wirthichaftlich nachtheilig, dennoch immer wichtig, 
und darf von einer Wiederholung nicht in allen Fallen abfchreden, 

2) Wahl und Leitung der Betrichdarten. Der oberite 
Grundſatz hierbei ift, daß man durch einen zweckmäßigen Zufam- 
menhang aller Theile des ganzen Betriebs dieſe im Ganzen und 
Einzelnen fo volltändig und vortheilhaft ald möglich, ohne der 
Wirthſchaft die Nachhaltigfeit zu rauben, benutze, um fo mit der 
geringften Mühe und Auslage, nicht blos ohne Verderbniß des 
Gutes, fondern auch mit, mo möglich, fleigender Verbeſſerung 
deffelben,, den größten Neinertrag beziehen zu fünnen Das Erfte, 
um dies zu erreichen, iſt daher eine zweckmäßige Vertheilung, 
Verbindung und Folge der Arbeiten, welche nur die Erfahrung 
Ichren kann und feld- und gartenwirtbichaftliche Kalender an— 
geben ($. 69.); das Zweite aber ift eine fuftematifche Anordnung 
Drganifation) und Zufammenbaltung der Hauptnutzungszweige 
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eined Landgutes. Es gibt mehrere Arten derfelben, und man 
nennt fie Tandwirthfchaftliche (Feldban- oder Wirtbfehafts -) 
Syſteme 2), 

1) Es gebört dazu ein eigenthiimliched Talent, und einzelne Meifpiele find 
darüber wohl beichrender als alaemeine Regeln. Eo hat 3. B. Metzger neuer 


dings meifterharte, in ihrer Art einzige, Verſuche über die Koblarten angeftellt und 
befannt gemacht. ©. $. 161. Note A. a. ©. 


2) Ueber die Felderinfteme f. m. außer den im $. 207. Note I. genannten 
Schriften noch v. Seutter, Darfiellung der vorzügl. Hauptlandwirthſchaftsſyſteme. 
Lübeck 1800. Weral. mit Thaer engl. Pandw. I. 529. 605. II. 225. II. 135. 
172. Koppe, Revifion der Ackerbauſyſteme. Merlin 1818. Nachtrag 1819. 
Kreyſſig, Defonom. und ponfifaliihe Beleuchtung der wichtigften Seldbau » oder 
Mirthihartäinfteme Enropas. Leipzig 1333. Andre Delonom. Neuigkeiten. 1811. 
Mro. 6. 7. Thaer Möglinifhe Annalen. XX. 76 (6v. Krenffis). XXI 94. 
Schnee Landw. Zeitung. IX. 65. XIV. 439. 501. 509, Thaer Annalen deö 
Aderbaued. V. 275. 


2 8. 214, 
Landwirthſchaftliche Syſteme. 


Sind die Fragen entſchieden, welche Productionen den ſicher⸗ 
ſten und lohnendſten Abſatz haben, welche davon dem Boden und 
Klima eines Landgutes am meiſten entſpricht, welche Mittel am 
zuverläſſigſten und wohlfeilſten zu ihrer Ausführung helfen, ſo 
ſchreitet man zur Wahl des landwirthſchaftlichen Syſtemes. Es 
muß nach dem im vorigen $. angegebenen Grundſatze dasjenige 
Syitem am vollfommften fein, welches das beite Verhältniß der 
Planzen- und Thierzucht berftellt, die Bodenkraft, den Dünger 
und den Standort für die Gewächſe am beften anwendet, Zeit 
und Koſten am beiten verwendet, und die Naturfräfte am beften 
zu Gute macht 2). Da die Gewächfe den Boden in verfchiedenen 
Graden ausfangen 2), eine Bilanzengattung fruchtbareren und die 
andere einen meniger reichen Boden verlangt, und da das Feld, 
wenn es im gehörigem Zuftande erhalten werden foll, nicht blos 
für das Arbeits -, fondern auch für das Düngervich das Futter 
liefern muß, fo iſt die Einführung einer Abwechfelung in dem 
Anbaue ded Gutes mit Früchten Cd, h. eine zweckmäßige Frucht 
folge, Rotation, ein Turnus, Umlauf) von böchfter Wich- 
tigfeit 3), um in Zwifchenzeiten den Acer zum Fruchttragen wieder 
gehörig vorzubereiten. Man bat daber verfchiedene Syſteme zu 
diefem Zwecke erfunden, nämlich folgende: 

4) Felderſyſteme. Ihr Charafteriftifches it, daß ein Theil 
des Bodens abgefondert beftändig zu Grasland (Wiefen und Wei- 
den), ein anderer zu Nederland Tiegen gelaffen und benust wird, 
und blos auf Lezterem cin Turnus, aber auch nur mit Nichtfutter- 
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gewächlen Statt findet, Diefe Syſteme find wegen des gewöhn⸗ 
lichen Dangeld an Grasland zum Unterhalte von fo viel Vieh, als 
zur Production der Düngermenge nothwendig gehalten werden 
mus, wenn dad Feld im tragbaren Zuftande fein foll, um fo ver« 
werflicher, ald das Aderland durch mehrjähriged Tragen ausſau⸗ 
gender Früchte unverhältnigmäßig dungbedürftiger ift, denn anderes, 
Nach Ablauf mehrerer Jahre des Anbaues tritt immer ein Jahr 
der Ruhe ein, wo Brache gehalten und gedüngt wird. Um nun 
jährlich bauen zu können, zertbeilt man das Ackerfeld in mehrere 
Theile (Felder), wovon jährlich Einer brach liegt. Begreiflich 
wird die Brache um fo häufiger kommen, je geringer die Anzahl 
der Felder if. Es gibt bis fjept ein Fünf-, Vier- und Drei» 
felderfnftem, bei welchem Testeren man wieder ein ein-, zwei⸗, 
drei. und vierfältiged unterfcheidet, je nachdem es 3, 6,9 
oder 12 Felder zum Turnus bat 2). . 

2) Wechſelſyſteme. Ihr Charafteriftifches iſt, daß fie den 
Gras. und fonkigen Futterbau mit in die Notation aufnehmen, 
und nicht auf abgefonderten Feldern betreiben. Ze nach der Be 
nutungsart des Feldes in der Notation unterfcheider man bier 
wieder: 

a) Die Koppelwirthfchaften (Weide - Wechfelwirthfchafz 
ten), wobei das ganze Feld in 10—14 Koppeln oder Schläge, 
von denen ein Theil jedes Fahr zur Weide niedergelegt, befaamt 
und benutzt ift. In Deutfchland find die bolfteinifche, meklen— 
burgifche und märfifche Koppelwirtbichaften die ausgezeich— 
netiten >). 

b) Die Freimirtbfchaften (Stallfütterungs-Wechſelwirth— 
fchaften, die Wechfelfyiteme im engen Sinne, die englifchen Sy 
ſteme), wobei das Feld nach einem freien Plane, ohne Weide 
abgeben zu müflen, mit Nichtfutter- und Futterbau in beſtimmtem 
Turnus fo beftellt wird, dag man Gtallfütterung halten kann 5). 


1) Areyſſig Wirtbichaftöinfteme. 5. 12— 61. 

2) Ueber Ausſaugung der Bodenfraft durch Pflanzen ſ. m. Krenffig’s Aufſatz 
in Thaer's Möglin. Annalen. XVIII. 105. und Rüder Landw. Zeitung. 1833. 
©. 19. 

3) Man f. Kreyſſig's Abhandlung darüber in Thaer Möglin. Annafen, 
xl. 321. 

4) Koppe Unterricht I. 247. erwähnt auch eine Zweifelderwirthſchaft. Diefed 
Syſtem ift um fo fchädlicher, je länger dad Feld ohne Dünger zu tragen hat, alſo 
iſt dad Fünf: und Vierfelderinftem fchädlicher ald das Dreirelderiuftem, Dieſes aber 
iſt ein verbeffertesd, wenn befümmerte Brache dabei eingerührt ift, wie bei den 
zuſammengeſetzten Arten defelben. Kreyſſig Wirthſchaftsſyſteme. 6. 62 fola. 
Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1811. Niro. 3. 46. 49. 50. 58. 18516. Niro. 25. 
Schnee Landw, Zeitung. II, 133. IV. 157. 169. XI. 237. Tbaer Annalen 
des Ackerbaues. 1. 15. 


5) Die Holfteinifche bat die Weideiahre, die Meklenburgiſche aber die Frucht « 
und Brachſchläge vorberrihend, und die Märkiſche hat den Bau der Hadfrücte im 
die Hauptiibläge aufgenommen. Man unteriheidet in Metlenburg Haupts, Außen» 
und Nebenſchläge in Bezug auf die Lage, aber Weider, Saat- und Brachſchläge in 
Betreff ihres Zuftanded. Kreyſſig Wirthfchartöfnftene. $. 127 folg. $ 192 fola. 
TShaer Annalen der niederfächr. Landw. Jahrg. VI Stück 2. S. 330. Thaer 
Annalen des Ackerbaues. II. 259. 371. VII. 585. All. 552 (Holfteiniihe). Auch 
He Enartenmwirchfchaft gebört hierher. Man. f. darüber Herrmann Belchreib. 
der Egartenwirthſchaft in Salzburg ıc. Gtuttgart 1819. 


6) Dian verzeihe den neuen Kamen „Freiwirthſchaften!“ Gr ließe fib 
vielleirht gründlich vertheidigen. Ueber dieſes Syſtem vrgl. man aber noch insbe 
fondere Kreyffig Wirthſchaftsſyſteme. $. 354 — 464. Andre Ooekonom. Neuigk, 
4311. Niro. 28. 1812. Neo. 8. 40. 1813. Nro. 414 folge. Thaer Annalen ber 
Sortichritte der Sandw. I 317. Deffelben Annalen ded Ackerbaues. I. 504. 
III. 105. IV. 169. V. 180. VIT. 395. Schnee Landw. Zeitung. V. 211. VI. 161. 
381. VII. 157. 205 fols. IX. 133. 278. X. 53. 194. XII. 62. Karbe, Eim 
führung der engl. Wechrelwirthichaft. Berlin 1505. = Thaer Annalen der nieder 
ſächſiſchen Laudw. Jahrg. IV. Stück 3. ©. 359. 403, Mener, Vom Fruchtwechſel 
und Zutterbau. Berlin 1804. Friederich, Herzog zu Schleswig: Holftein + Berk, 
Ueber die Wechfelwirtbichaft. Leinzig 1803. = Thaer Annalen der niederfädhf. 
Bandw. Jahrg. V. Stück 3. ©. 163. Fiſcher, Anleitung sur Wecrfelwirthic. 
Prag 1817. v. Forſtner, Dreifelder + und Wechrelwirthichaft. Ulm 1815. Pohl 
Archiv der teutfhen Landbwirthicbaft. 1817. May. Juni.« befonders abgedruft 
unter dem Titel: Schweiger, die Wechrelwirthfehaft. Berlin 1817, 


$. 212, 
3) Grund und Lagerbüder. 


Se größer dad Gut it, um fo fchmwieriger iſt es, befonders 
beim engliſchen Wechfelfyiteme und bei der verbefferten Dreifelder- 
wirthſchaft, feinen Beftand zufammen zu faffen, ohne äußere Hilfs- 
mittel, Ganz abgeſehen alfo von den Vortheilen, welche eine 
Gutsbeſchreibung bei Anfchlägen, Berfäufen, Berpachtungen, 
Erbverhältniffen u. dal. gewährt, fo ift fie fchon für den jährlichen 
Betrieb vielfach unentbehrlich. Eine folche Befchreibung gewährt 
das Grund» und Lagerbuch mit feinen Beilagen, ald da find: 
eine vollftändige Charte nebft einzelnen Plänen, ein Vermeſſungs— 
und Klafirungs- oder Bonitirungsregifter, ein Gebäude-, Wehr- 
und Brücenverzeichnif, ein Verzeichniß feiner ſämmtlichen Gerech- 
tigfeiten, und ein folches feiner ſämmtlichen Pflichtigkeiten. Ohne 
genaue Kenntnif der Angaben, welche diefe Schriften gewähren, 
darf und kann auch Feine richtige Notation eingeführt werden. 
Nach ihnen bilder fich der Dircetor der Wirthichaft den Rutzungs— 
plan, der natürlich nach dem Felderfnfteme verfchieden ift, und 
periodifch im Einzelnen wechfelt. Diefe Veränderungen müffen aber 
befonders bemerft werden, damit man den ganzen Verlauf der 
Notation deutlich verfolgen und überfehen kann. Die Wichtigkeit 
diefer Einrichtung it Far, denn von ihr hängt zunächit die Be— 
ackerung, Bedüngung und Befaamung des Feldes ab. 
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IV. Bon der Sandwirtbfchaftlichen BEN ILEIIIGNE 
8. 213. | 
1) Randwirtbfchaftlihe Betriebsausgaben. 


Die Betriebswirthſchaft hat auch bier die Ausgaben zu be— 
fireiten, die Einnahmen zu beziehen und über Beides Rechnung 
zu führen (6. 126). Die Tandwirtbfchaftlichen Betrichsang-. 
lagen, oder die Verwendungen des Betriebskapitals gefchehen: 

a) Für die materielle VBerbefferung oder Erhaltung 
des Bodens durch Dünger, Reitzmittel, Mengemittel u. dergl., 
ganz gleichailtig, ob man fie in Natur vom eigenen Gute und 
Hofe bezieht, oder aber von Anderen Faufen muß. 

b) Für Anfchaffung und Unterhaltung des ſtehenden 
Capitals, an Gebäulichfeiten, Geräthfchaften, Arbeits- und 
Nutzvieh ſammt Geſchirre, Hausrathb und Gerechtſamen, — und 
des umlaufenden Capitals, an Saatforn im weitelten Sinne 
des Wortes und an Productenvorräthen anderer Art, ſowohl in 
Natur ald Geld. 

ec) Für Befoldung, Löhnung und Iinterhaltung der 
Beamten, Dienftboten und Arbeiter, fowohl in Natur als in Geld. 

Alle dieſe Ausgaben laſſen Abtheilungen bis ins Allerfleinfte 
zu und werden auch fo in mancher Hinficht nicht erfchöpfend fein. 
Was aber die Art ihrer Beforgung anbelangt, fo bat man 
neuerdings vielfach angefangen, um Erfparniffe zu machen, Stüd- 
oder Bedingarbeit, wo es immer thunlich it, anzuwenden, 
Allein einem folchen Syſteme unbedingt anzuhängen, gehört un. 
fehlbar zu den perſönlichen Liebhabereien und bringt der Wirth- 
fchaft ohne allen Zweifel Schaden. Aber mit Vorficht am gehörigen 
Drte angewendet, kann es große Vortheile gewähren (I. 68.). 


$. 214. 
2) Landwirhſchaftliche Betriebseinnabmen. 


Das rohe Einkommen bei dem Tandwirthfchaftlichen Betriebe 
beiteht aus: 

a) Naturaleinnahbmen an Feld», Garten» und Thierpro- 
dueten. Auch bier gibt es Haupt- und Nebenproducte, welche 
ſämmtlich nach ihrer Eigenthümlichkeit aufbewahrt werden müſſen. 
Die deshalb errichteten Anitalten und erbauten Magazine fammt 
innerer Einrichtung find daher außerordentlich manchfaltig. 

b) Geldeinnahbmen aus dem Berfaufe roher Produete, 
Derſelbe gefchieht auf die verfchiedenfte Weife an die Confumenten 
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felb oder an Händler. Es fommt auf den Ort und die Zeit des 
Verfaufes an, ob man die richtigen, einem hohen Preife günftigen, 
Verhältniſſe trifft. 

c) Oft finden fich auf Landgütern auch technifche (gewerkliche) 
Nubungszweige, wie Brennereien, Brauereien, Mühlen, Bleichen 
u. dgl. Diefe können nicht blos eine vortheilhafteite VBerwerthung 
der Rohproducte für die eigentliche Landwirthfchaft, fondern auch 
für fich felbft große Einnahmen geben. Auch ihre Einnahmen in 
Geld und Natur find mit zu berechnen. Doc aber haben fie eine 

befondere Bewirthſchaftung. 


Der Reinertrag ift zu finden, wenn nach Abzug der Betriebs⸗ 
Ausgaben von den Einnahmen ein Neft der Lezteren übrig bleibt, 
und wenn man von diefem noch in Abzug bringt: 1) die Zinfen 
des Betriebscapitals; 2) die Statt findenden Abgänge an Natural 
und Geld; 3) etwaige Transportfoiten und damit verbundene Ab- 
Haben; A) Provifionen, Gebühren u. dal. mehr, Diefe Abzüge 
ſind von höchſter Bedeutung, aber fehr verfchieden. 


8. 215, 
3) Landwirthfchaftlihe Buchführung. 


Auch bei diefer Buchhaltung 1) nelten die allgemeinen Grund- 
fe jeder Buchführung ($. 79 — 82.). 1) Die gewöhnliche ein- 
fache Buch- (Regifter-) führung beiteht außer dem Four- 
nale und Manuale noch aus einem Geld-, einem Naturalien- 
und einem VBich-Nechnungsbuche. Allein fie ift mangelhaft, 
da fie 3. B. fchon Fein befonderes Arbeitsbuch führt. 2) Eine 
andere ift die Tabellarmerbode, nach welcher man neben den 
Hanptbüchern befondere überfichtlihe Tabellen für Ausſaat, 
Ernte, Dünger, Nrbeit u. f. w. führt, aus denen man die 
Poſten in dad Hauptbuch überträgt. Aber es ift 3) die doppelte 
Buchhaltung um fo nöthiger, je complieirter der Betrieb und 
fchwerer die Controle iſt. Iſt fie eingeführt, fo Liegt es auch in 
ihrem Charakter, daf jeder Zweig der Wirthfchaft im Hauptbuche, 
gleichſam ald Perfon, feinen befondern Eonto hat, alſo 4. B. in 
einer Pachtwirthfchaft ein allgemeiner, und ein jährlicher Pacht- 
eonto, Getreideban-, Schäferei-, Kuherei-, Schweine», Garten», 
Wieſen⸗, Weide-, Gefäll-, Dienſt-, Brau-, Brenn-, Mühlen - 
Conto u. dal. m. vorkommt. Daneben aber werden fo viele befon- 
dere Journale (Tagebücher) geführt, als Hauptwirthſchaftszweige 
vorhanden find, als 4. B. ein Eaffa-, Naturalien-, Arbeits», 
Bichzuchts - Zouenal, Journale für die Nebengewerbe, und ein- 
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seine Spezialrechnungen, wie 3. B. über Ernte, Druſch, Saat, 
Düngung u. dal. m. 

1) Gewöhnlich theilt man die Buchhaltung der Landwirthſchaft in eine files 
hende ($. 212.) und eine umlaufende oder jährliche ein, unter welder 
festerer man die im $. oben ffigirte verfiebt. Man f. über dieſelbe aufier den in 
$. 207. Note 1. erwähnten Werfen nod Beckmann bie Tandwirthichaftliche dop⸗ 
velte Buchhaltung. Eöslin 1829. Elze dopvelte ökonomiſche Buchhaltung. Leivzig 
1330. Kobatz Anweiſung zur doppelten Buchhaltung für die Landwirthſchaft. 
Wien 1830. 2 Bde. Meißner Darfteltung einer leichten Methode, Landwirth: 
ſchaftsrechnungen nach kaufmänniſcher Arr zu führen Berlin 1807. Müller, das 
Tandwirtbfchaftlihe Rechnungsweien. Braunſchweig 1320. Thaer Annalen des 
Ackerbaues. IV. 123. 467. V. 553. 575. 609 folge. Andre Defonom. Neuigkeiten. 
1313. ro. 41. m. 9. 


V. Bon der VBerfertigung Tandwirthfchaftlicher 
Anfchläge. 


8. 216. 
Arten der Anfchläge, 


Man muß bei den Landgütern die Ertragsanfchläge von 
Gutsanfchlägen unterfcheiden. Zene find fchon im Namen de- 
finirt, diefe aber find Schäkungen des wirflichen Capitalwerthes 
von Landgütern. Als eine befondere Art von Gutsanfchlägen 
müßten eigentlich die Orundanfchläge erfcheinen, unter denen 
man die Beſtimmung des Capitalwerthes der Bodenfläche des Gutes 
mit dem Zugehörigen verfteht, wenn man nicht den lezteren Aus— 
druck gewöhnlich mit jenem als gleichbedeutend gebrauchen würde. 
Die Bachtanfchläge find eben fo nur eine Modification der 
Ertrags =, wie die Kaufanfchläge eine folche der Gutsanfchläge 
find. Auch hier dienen Informationen und Auszüge ald die 
eigentlichen Mittel zum Auffinden derjenigen Thatfachen, welche 
zur Ferfigung eines Anfchlages unentbehrlich find (9. 129 u. 130,), 
Man macht die Anfchläge entweder in Pauſch und Bogen oder auf 
die Grundlage einer genauen Erörterung des Capitafwerthes und 
Ertraged im Einzelnen. Die leztere Methode ift die mühefamfte, 
aber auch die ficherfte. Auch fann man durch Capitalifirung des 
durch einen Ertragsanfchlag aefundenen Neinertrags den Capital 
werth eines Landgutes bei üblicher Betrichdart berechnen 1), 


1) v. Jordan, Weber Abſchätzung der Pandaliter. Prag 1800. Nicolai, 
Grundfäge der Verwaltung ded Domänenwerens im preuf. Etaate. Berlin 1802. 
2 Thle., befonderd dev Il. Thl. Borowsky, Preuf. Sinanzs und Cameralpraris. 
Berlin 1305. 2 Bde., befonderd der I. B. Sturm, Lehrb. der GCameralpraris. 
Jena 1810. Thaer, Ueber Werthſchätzung des Bodend. Berlin 1811. Deſſelb. 
ine $. 138. Note 1. angegebenen zwei Schriften, 1812 und 1813. v. Slotow, 
Unfeituna zur VBerrertigung der Ertragsanſchläge. Leipzig 1820. 1322. 2 Bde. 
v. Daum, Materialien au einer verbeſſerten Abfchäkung ded Acker⸗, Wieſen⸗ umd 


Weidebodens. Berlin 1828 (Ilter Theil feiner citieten Beträge), Schmalz, 
Anleitung zur Veranſchlagung Tändlicher Grundſtücke. Königsberg 1829. Linte, 
Grundfäge zur Abſchätzung des Reinertrags ıc. Halle 1832. Krauſe, Ueber Ge 
meinheitätbeilungen. III Heite. Gotha 1833. Äretsschmer, Oeconomia forensis. 
Berlin 1833. 2 Bde. 4. Beckmann, Ueber Taren und Abſchätzungen Tändlicher 
Grundftüde. Eöslin 1833. Außerdem f. m. $. 209. Note 3., praktiſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Ecrirten jeder Art, und die offiziellen Tarationäprinzipien einzelner 
Etaaten. 


$. 217, 
Informationen, Auszüge und Befihtigung, 


Man beginnt am beiten mit Befichtigung aller Realitäten 
des Landgutes, um fpäter durch dieſes Gefchäft nicht mehr auf. 
gehalten zu fein, und läßt fich die Regiftratur öffnen und die Wirth. 
fchaftsbücher auslicfern. Hierauf kann die Veranſchlagung der 
Gefälle und Gerechtfame folgen. Nach ihr beginnt zuerſt die Ver— 
anfchlagung des Feldbaues, dann des Gartenbaues, hierauf der 
Viehzucht und endlich der gewerflichen Nusungen des Landgutes. 
Iſt die Klafirung (Bonitirung) ded Bodens nicht fchon früher 
gefchehen, fo wird fie mit Anfang der VBeranfchlagung des Feld— 
baues vorgenommen. Allein bei allen Zweigen des Betriebes if 
ed gut, ſowohl die Informationen ald auch die Auszüge 
jedesmal, ald Materialfammlungen, voraus vorzunehmen und zu 
fertigen. Beim Feldbaue betreffen die Auszüge Saat, Ernte 
und Drufch, den Heuerwachs, den Grünfutterwachs, die Ber 
zehrung des Hausgeſindes, deffen Speifeordnung, und biernach 
wird die Futter» und Streuberschnung, auf diefe hin die Quan— 
tität des füglich zu baltenden Viehes, dann die Einfaat, die abzu— 
gebenden Zehnt- und Zinsfrüchte, der Drefcherlohn, der VBerbraud) 
an Naturalien für Arbeitsvich, Gefinde und Arbeiter berechnet, 
worauf die Berechnung ded Inventariums in Betreff der Abnusung 
und Unterhaltungsfoften folgt, um fo den Roh- und Neinertrag 
des Feldbaues zu beftimmen und in cine Rechnung zu bringen. 
Bei dem Gartenbaue und den einzelnen Theilen der Viehzucht und 
der gemwerflichen Nusungen if die Veranſchlagung nicht fo com— 
plieirt im Nechnungs-, Informations- und Auszugsweſen. Unter 
dem zu veranfchlagenden Gartenbaue begreift man blos die 
Gemüſe- und Obftgärten. Bei der Viehzucht folgt jedesmal bei 
jedem Zweige auf die Ermittelung der Menge des zu haltenden 
oder gehaltenen Viehes, die Berechnung des Rohertrages nach den 
fich von felbit ergebenden Nukungen, und alddann jene des Rein- 
ertraged durch Berechnung und Abzug der Koften. Daffelbe iſt 
auch allgemeine Negel bei den Gewerksnutzungen des Landgutch. 
Sind dergeftalt alle Neinerträge der einzelnen Zweige des Land- 
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gutes ermittelt, fo ftellt man fie zufammen in eine Rechnung. 
Das Refultat ift aber noch nicht der eigentliche Gutsreinertrag 
im Ganzen. Es müffen vielmehr jetzt erft noch alle Ausgaben, 
Verlufte u. dgl, zufammengeftellt und abgezogen werden, welche das 
ganze Landgut betreffen. Mit diefen kommen auch, wenn ed nicht 
fchon bei den einzelnen Nechnungen gefchehen tft, die Zinfen des 
Inventariums umd jene des Betriebskapitals in Abzug. Der Reſt 
tft der Neinertrag. 


$. 218, 
Fertigung ber Anfchlagsaften, 


Bon diefer Arbeit gilt das bereits oben ($. 131.) Gefagte, 
mobei man blos den Gegenftand, um welchen es fich handelt, zu 
verändern braucht. 


ID. Bud. 
Forſtwirthſchaftslehre.“ 
Einleitung. 
$. 219, 


Die Forſtwirthſchaftslehre ift die wiſſenſchaftliche Dar- 
ftellung der Grundfäse und Regeln, wonach die pflanzlichen und 
tbierifchen Körper wilder Art mit Unterflügung der menfchlichen 
Kunft erzeugt und erhalten werden ($. 42.). Die Wald- und 
Hainpflanzen und das Wild find ihre Gegenflände. Das wichtigfte 
Wild lebt in den Wäldern und fann dafelbit großen Schaden an— 
richten, fo wie auch Teicht die Grenzen der Waldungen überfchreis 
ten. Darım muß das Waidwerk mit der Forftwirtbfchaft betrieben 
werden. Die natürlichite und erſte Ernährungsart der Menfchen, 
ebe fich das zeigt, was man Gewerbe nennt und erit beim Beginne 
der Landwirtbfchaft bemerkt, if die Jagd. Weil aber in den 
Urzeiten der Erdboden überall, wie noch in Amerifa zu bemerken 
tft, mit Wäldern überſäet war, blieh der Gedanfe an den Wald- 
betrieb fo Tange ferne, ald man nicht wegen Ueberhandnahme der 
Bevölkerung einen Holzmangel befürchtete oder fühlte. So fam es 
denn, dag in unſeren abendländifchen Staaten felbft jet noch 
fühlbar iſt, daf früher die Forftleute hauptfächlich Jäger waren, 
denen man auch den Hieb der Waldungen überlieh. Nebenbei war 
das Forftmefen zu einem Negale geworden und die Privaten 


beſaßen wenige oder gar Feine Waldungen. Gefellt fich endlich 
noch der Umſtand hinzu, daß fich über die Waldwirthſchaft nur in 
einigen Jahrzehenten Berfuche und Erfahrungen genügender Art 
machen laſſen, fo iſt Leicht einzufehen, warum die Forſtwirthſchafts⸗ 
Ichre erft vor 120 Fahren in dem Bereiche der Möglichkeiten cr- 
fchien, erst eigentlich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
anfängt, diefen Namen zu verdienen, und endlich im lezten Fünft⸗ 
theile deſſelben fich mwirflich in die Reihe der Wilfenfchaften ftellen 
"durfte 1). Es hat fich befonderd Beckmann (1756) nebſt feinen 
Beurtheilern Büchting und Käpler, dann auch Mofer (1757), 
Eramer (1766), Gleditfch (1774) um ihre Bearbeitung viele 
Verdienite erworben. Allein erit v. Burgsdorf ſchrieb ein Syitem 
derfelben, und gründete fo die Wilfenfchaft, um deren Bearbeitung- 
und Förderung ſich neuerdings mehrere Theoretiter und Praktiker 
in hohem Grade verdient gemacht haben 2). Jedoch die Natur 
dieſer Wiſſenſchaft und die Unordnung, mit welcher man in 
früherer Zeit zum Theile in den Waldungen wirthſchaftete, zum 
Theile Erfahrungen ſammelte, ſind die Gründe, warum eigentlich 
bis auf den heutigen Tag noch mehr dunkle als aufgeklärte Plätze 
im Gebiete der Forſtwiſſenſchaft find, trotz dem daß die befon- 
dere Forfwirthfchaft einzelner Länder und Gegenden für die 
allgemeine Forftwiffenfchaft viele Beobachtungen darbicter und 
die Leztere die Naturgefchiehte, Mathematik, Phyſik und 
Chemie durch befondere Anwendung ihrer Lehrſätze als weſent⸗ 
liche Theile in fich hineingezogen bat. 

1) Ueber die Gerichte der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft 1. m. Anton, 
Gerchichte der teutſchen Landw. (f. $. 132 oben) GStiffer, Bor: und Jagd 
hiſtorie der Deutſchen. Jena 1737. VBermehrte Auflage von Franken. Leivs. 1754. 
Meier Forſtarchiv. Th. AVI. S. 179— 207. Walther, Grundlinien der Forfı 
aeſchichte. Giehen 1316. Hazzi, Aechte Anfichten der Walduıngen. München 1305. 
2 Bde. 1 S. 5—144. Beckmann, Oekonom. Bibliothek. Bd. II. XIV. u. XVII. 
Außer Anton nichts Volhändiged, das Meiſte noch zeriirent. 

2) Beckmann, Anweiſung zu einer pfleglichen Forſtwiſſenſchaft. Ehemnig 
1759. Ate Aufl. 1785. Deſſelben Verſuche von der Holzfant. Ehendaf. 1756. 
te Auflage 1777. Deſſelben Beiträge zur Verbeſſerung der Forſtwiſſenſchaft. 
Ebendaf. 1763. Ite Aufl. 1777. 4. Neue Ausg. diefer Schriften von Lauron. 
Leipzig 1805. TI Bde. Mofer, Grundfäge der Forft+ Defonomie. Leipzig 1757. 
II Bde. Eramer, Anleitung zum Forſtweſen. Braunichweig 1766. Soli. Neut 
Auflage 1757. 4. Gleditſch, Syſtematiſche Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 
Berlin 1774. 1775. I Bde. 8. v. Burasdorf, Verſuch einer Geſchichte vorzügs 
licher Holzarten, Berlin 1783 — 1800. H Thle. in 3 Bänden, Deifelben Forſt⸗ 
handbuch. 1. Thl. Berlin 1758. Ate Auflage 1300. II. Thl. Berlin 1796. 3te 
rehtmäßige Ausgabe Berlin 1305. Walther, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchait. 
Gießen 1803. 1. 2te Mufl. und II. 1809. Medieus Forfihandbuch. Tübina. 1802, 
Meyer Zorfidirectionsichre ( Würzburg 1810. in 4.) 9. 173— 553. ©. 193 — 584. 
Hartig, Lehrbuch für Förſter. Stuttgart 13825. III Bde. Tte Auf. Deſſelben 
Forſtwiſſenſchaft in nedrängter Kürze. Berlin 1831. Hundeshagen, Encnclopädie 
der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1823 — 1330. III Bde. 8. 2te Aufl. Klein Gork 
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bandbud. Frankfurt 19326. Cotta, der Waldbau. Dresden. Ste Auflage. 1324. 
Pfeil, Neue Anleitung zur Behandlung der Gorften. Berlin 1829. 2te Ausg. 
I. Abthl. Literatur, TI. Abthl. Holzerziehung, III. Abthl. Sorftihug, IV. Abtht. 
Sorfttehnologie, V. Abthl. Sorfttaration). Behlen und Reber, Handbuch der 
Forſtwiſſenſchaft. Münden 1831 —32, I. IH. u. YV. Band, Laurov, der Wald⸗ 
bau. Gotha 1322. Bechftein, Sort: und Jaadwiſſenſchaft nah allen ihren 
Thellen. Erfurt 1818 — 1331. XV Thle. (eine ganze Forſtbibliothek). Herauss 
- gegeben von Laurop. Auberdem die Zeitfchriften von Moſer (fortgefent von 
Gatterer), Hartig, Bechſtein, Laurop, Diayer, Beblen, Hundes; 
bagen, Wedekind, — welhe aber, dad Mofer’ice Ardhiv ausgenommen, 
fämmtlih nie die Bedeutung der landwirthſchaftlichen Zeitichristen erhalten baben 
und nie lange beftanden. Ueber die Bireratur fe. m. Pfeils Repertorium, Gatı 
terer’s Nepertorium, Alm 1796 — 1802. Laurop’s Handbuch der Zorft» und 
Jagdliteratur. Erfurt 1831. und Weber’s Handbuch der ökonomiſchen Literatur 
(f. $. 132. Note 5.). 


Erſtes Hauptſtück. 
Forſtwirthſchaftliche Gewerbslehre. 
| 8. 220. 


Die forftwirthfchaftliche Gewerbslehre iſt eine ſyſtematiſche 
Erklaͤrung der Grundſätze und Regeln, wonach, ohne Rückſicht auf 
beſonderen zuſammenhängenden gewerblichen Betrieb, die Mittel 
zum Waldbaue und zum Waidwerke am beſten beſtellt, die Wald⸗ 
pflanzen und das Wild am zweckmäßigſten behandelt, und ihre 
Erträge am beſten eingezogen und aufbewahrt werden. Sie zerfällt 
darum in die Waldbaulehre und Wildbahnlehre, wovon die 
Erſtere ſich wieder in die Forſtbaulehre und Hainbaulehre 
(Lehre von den Luſtgärten) theilt. Auch hier wird die Tren⸗ 
nung der Grundſätze in allgemeine und beſondere von der 
Sache ſelbſt verlangt (6. 133.). 


Erſter Abſatz. 
Die Waldbaulehre. 
Erſtes Stück. 
Die Forſtbaulehre. 
Erſte Unterabtheilung. 
Allgemeine Forſtbaulehre. 
| $. 220. a. 


Die allgemeine Forfibaulchre zerfällt eben fo wie die 
allgemeine Feldbaulehre ($. 133, a.), nur mit befonderem Bezuge 
auf die Eigenthümlichkeiten der Forfte. 


1. Die Bodenfunde oder Agronomie. 
| $. 221. 


Hier gilt daffelbe, was fchon oben in der Landwirtbfchaftsichre 
darüber ($. 134—138,) gefagt if H. 

4) Laurop, die Hiebd+ und Eulturiehre der Waldungen. Karldruhe 1816. 
©. 19 —40. v. Geutter, Handbudh der Forſtwirthſchaft (Ulm 1808. II Bde. 8). 
©. 213 (welde Schrift im $. 219. nicht erwähnt ift, weil fie blos das natur 


wiſſenſchaftlich Worbereitende enthält), Hartig Lehrbuch. I. Band. I. Theil. 
3. Abfchn. 3. u. 4. Kap. 


I. Die Bodenbearbeitungsichre oder Agriculturlehre. 
$. 222, 
1) Urbarmahen des Bodens. 


Eine Hanpteigenthümlichfeit des Waldbaues ift, daß derſelbe 
feinen Dünger bedarf, weil durch die Abfälle der Waldpflanzen 
fich der Humusgehalt des Bodens erneuert. Daher findet- hier nur 
eine mechanifche Agrieultur Statt. Auch zum Anbaue der Wald- 
pflanzen ift das Nrbarmachen des Bodens nöthig. Da fich aber 
demfelben die nämlichen Hinderniffe darbicten, wie dem Feldbane, 
fo werden gegen diefe auch diefelben Mittel ergriffen. Nur cm 
ſtrecken fie fich in der Regel auf größere Flächen, als beim Land— 
baue ($. 139.). Dan bebanet fogar den zu Wald beftimmten Boden 
‚vor feiner Benusung hierzu und nach feiner Urbarmachung, mit 
Feldpflanzen, ald Kartoffeln, Roggen, Hafer, Buchweitzen, mozu 
man ihn ganz landwirthſchaftlich herrichtet, wenn man dem Boden 
wegen feiner Lage mit den Ackergeräthen zufommen kann. Defters 
aber gebt dies nicht an und fehlt das Saatkorn für fo große 
Flächen, wenn man auch vor Thier- und Wetterfchaden gefichert 
wäre 1). | | 

1) Sundeshagen Enerclopädie. T. $. 238 — 246. vegl. mit $. 232. Ueber 


natürlihe Walddüngungsmittel f. m. Andre Defonom. Veuigfeiten. 1814. Niro. 4. 
50. 56. 57. 1815. Nro. 19. 44. 45. 63 folg. 1816. Nro. 1 folg. 1317. Niro. 34. 37. 


8. 223. 
2) Weitere Benrbeitung des Bodens, 


Sei es nun, daß ein Boden fchon urbar ift, oder aber beur- 
bart wurde, oder endlich fo wenig verwildert liegt, daß die Urbar- 
machung mit der Bearbeitung Hand in Hand gehen kann, fo löſen 
fich ſämmtliche agrieuftorifchen Gefchäfte in folgende auf: a) das 
bloße oberflächliche Auffragen des Bodens vermittelt der Hand- 
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rechen und Straucheggen ). b) Das bloße oberflächliche Reinigen 
des Bodens von Geftrippe und Unkraut vermittelit des Abhauens, 
Abraufens, Abfchneidend und Abfengens 2); c) das Abſchwülen 
oder Abplaggen deffelben, d. b. indem man ihn 1—1', Zoll 
tief abſchürft, die fo entitehenden Plaggen verdorren läßt, und 
wenn dies gefchehen iſt, ausklopft und verbrennt ); d) das Hai- 
nen, d. b. das 2 Zoll tiefe ftreifenweife Abfchälen der Oberfläche 
vermittelt der Hainhacke 5 e) das Pflügen des Bodens, 
wenn er von Gteinen und Wurzeln frei und für Saat- und 
Baumſchulen beftimmt iſt. Je nach der Befchaffenheit des Bodens, 
nach der Art, Größe und Stärke des Weberzuges mit Geftrippe, 
Gebüſch, Moos und Sräfern wendet man diefe verfchiedenen Ar⸗ 
beiten an, und zwar fowohl einzeln ald in wechfelfeitiger Verbin. 
dung. Die Bearbeitung des Bodens dadurch ift aber entweder 
eine volle oder eine ftreifenweife oder DISEISHRSNE ie 
nachdem es der Boden bedarf ?). 


4) Gewöhnliche Handrechen von Holz oder Eiſen, und gewöhnliche Eggen mit 
Meifig, beionderd Dornbüſchen. 

2) Bei der Anwendung ded Feuers darf der Schuß der noch fiehenden Bäume 
nicht außer Augen gelaffen werden. 

3) Man läßt die Plaggen über den Winter Tiegen, deshalb gefchieht diefe 
Arbeit (bon im Sommer. Man bat dazu eine eigene Plaggenhacke. 

4) Die fo erhaltenen Plaggen werden getrocdnet, auf die Häufen ded auf ber 
Fläche des Boden: aefammelten Reiſigs gedeckt und zufest dad Ganze von der Winde 
feite angezündet. Diele Waldungen nennt man Brandhaine. Dan wendet diefe 
Bearbeitung vor der Bebanung mit Feldgewächſen an und vertheift deshalb erft im 
Sommer die entftandene Afche mit der Hainfrage, einer Art Rechen. 

5) Hundeshagen GEncmelopädie. I. $. 225— 237. Deffelben - Beiträge 
zur Forftwiftenfhart. Bd. II. Het 1—3. Pfeil Anleitung (Bd. IL. des Hands 
buchs). ©. 95. 341. Harrig, Lehrbuch für Förſter. II Bo. 1. Thl. 2. Abichn. 
2. Abthl. 6. Kay. Beckmann Holzſaat (Nusaabe von Laurop). I. 15. Ueber 
die Eulturgeräthe f. m. Walther Beſchreibung und Abbildung der in der Forſt⸗ 
wirthichaft vorfommenden Geräte. Hadamar 1796. 1803. TI Hefte. Andre 
Abhandlungen aus dem Forſt + und Jagdweſen. III. Bd. 41. Hundeshagen Bei 
träge. 11. 3. Hartig Ardiv. Bd. VII. Wedekind Jahrbücher. Heft 1 
Pfeil kritiſche Blätter. V. 1. 3 


II. Die Pflanzungslehre oder Holzeulturlehre. 
8. 224, 
1) Das Einbringen der Holzspflanzen in die Erde, 
a) Holzfaat, 


Man tiberläßt entweder die Ausſaat der Natur, damit diefe 
von freien Stüden den Wald durch Saamenausfall und durch 
Ausſchlagen der Holzſtöcke erhält und man blos fpäter der Pflanzen 
zu pflegen bat natürliche Holzzucht) oder aber man ſäet die 
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Waldfläche sin und pflegt alfo der Holzpflanzen Fünftlich bis zur 
Benusung (fünftliche Holzzucht). Diefe leztere Methode wird 
aber auch öfters nöthig 2). Dan Fennt auch hier nur zwei Haupt- 
methoden der Fortpflanzung (9. 150,), nämlich jene: 


a) Durch die Saat. Bei derfelben ift hanptfächlich zu be- 
rücfichtigen: 1) die Jahreszeit der Saat. Es finden bier 
diefelben Rückſichten Statt, deren bereitd ($. 150.) erwähnt if. 
Auch bier hat die Natur die Linien vorgezeichnet, denen man zu 
folgen hat. Denn der natürliche Saamenausfall von den Bäumen, 
der theils im Herbite theild im Frühjahre Statt findet, gibt auch 
die natürliche Saatzeit an. 2) Die Art und Befchaffenpeit 
des Saamens. In Betreff der Wahl der Erfteren fommt es 
auf Flimatifche und agronomifche Verhältniſſe D, bei der Lesteren 
aber darauf an, daß man reifen, nicht zu alten, keimfähigen, in 
der Aufbewahrungszeit nicht verdorbenen Saamen nehme 3). 3) Die 
Menge des einzubringenden Saamens. Diefelbe ift bei den 
einzelnen Holzpflanzgen verfchieden, und richtet fich aber nach der 
Größe und Natur der Pflanzen, nach den Flimatifchen Berbält- 
niffen, nach der Befchaffenheit und Bearbeitung des Bodens, nach 
der Jahreszeit der Saat, nach der Art der Vertheilung und Unter- 
bringung des Saamens, nach der Güte deffelben und nach dem 
Schuse, welchen man der Saat gegen äußere fchädliche Einflüſſe 
des Klima und der Thiere zu geben vermag). 4) Die Art der 
Vertheilung des Saamens. Man füet nur breitwürfig. Aber 
man unterfcheider die Boll- (Breit-) von der Streifen- umd 
Blaggenfaat, je nachdem man eine Waldfläche ganz oder nur 
in Theilen befäet, ein Umftand, der fchon bei der Bodenbearbeitung 
($, 223. a. €.) vorgefehen war. Jedoch auch bei der Vollſaat 
ſteckt man der Regelmäßigkeit halber den Säern Saatgänge 
vor. 5) Das Unterbringen deffelben. Dabei ift die Art und die 
Tiefe des Unterbringens zu berückfichtigen. Abgefehen davon, daß 
bier auch die Größe des Saamens entfcheidet, fo werden beide 
Rückfichten dadurch beobachtet, daß man je nach Erforderniß der 
Saamenart entweder durch Schnee und Regen einfchlemmt, die 
befäete Fläche mit der Strauchegge oder Reifigbüfcheln überfährt, 
den Saamen durch Menſchen oder Thiere antreten läßt, mit dem 
Rechen en oder mit der Hand und Be einhadt 
und einfcharrt > 


4) Nämlich a) wenn ed an Eaamenbäumen bei der natürlichen Holiucht fehlt; 
b) wenn in einem natürlichen Waldbeſtande Blößen eingetreten find; c) wenn im 
focalen, vphnfieatifhen und klimatiſchen Verhältniſſen Hindernifie der natürlichen 
Fortpflanzung liegen; d) wenn die Holgarten ganzer Waldbeſtände umgeindert werden 
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foften. Huudeshagen Gncnelopädle. ı1. 6. 247. Pfeit Handbuch. "II. 333. 
Sartig Lehrbuch. IT. Bd. J. Thl. 2. Aöfchn. 2, Abthl. VBefmann Holsfaat. 
1. ©. 98. Meyrr Soritivectionsiehte..'$..198 — 20. Schmitt Anleitung jur 
Erziehung der Waldungen, Wien 1821. Hartig wohlfeile Kultur der Waldblößen. 
Berlin, Deifelben Anweirung zur Holzzucht. Marburg 41818. Tte Auflage. 
Laurop, die Hiebs- und Cutturlehre. Hr Thi. Karldrune 1317. Sriedel Lehrb. 
„der natürlichen und künſtlichen Holzzucht. Ausgabe von v. Neuhof. Erlangen 1810. 
Hundeshagen Beiträne. I. Bd. 1— 3. Hit. Hartig Forſt- und Jagdarchiv. 
Bd. VII. Moſer Aeciv. XXL. 199. — — | 
2) »Bei dem Waldbaue iſt wicht bios dad grographifche (nach der Lage gegen 
«die Himmelögegenden ), fondern auch das phyſtſche (nad der Erhebung des Bodens 
Über der Meeresfläche, und nach feiner Form, Sage umd Bedeckung beſtimmte) 
Klima von Wichrisfeft” Man unteriiheider daher das Seeflima (feucht und 
regneriſch), das. Klima’ der Freilagen (den Winden und der Sonne ausgeſetzt, 
öſtlich trocken, weſtlich feucht, ſüdlich heiß, nördlich alt), jenes der Socdebenen 
(febr troden), das Thalklima (geihüst, aber im Sommer warm, im Herbie 
und Frühijahre im der Nacht Falt, ebenſo Morgens beim Sohrendufgange), das 
Waldklima (die Bedefung gibt einen bedeutenden Schub), dad Sander und dns 
Sumpfflima (jenes heiß, dieſes frant), Bon diefen klimatiſchen Gigenfhaften 
“einer Gegend hängt der Thau Regen, Reif, Schnee, Wind und Stoft ab, welde 
fänmtlirh in’ den Wäldern großen. Schaden arrichten fünnen. Pfeil -Handbud. 
II. S. 7— 24. Es 
3) Man muß daher ſchon bei dem Einſammeln und Aufbewahren des Saamens 

— was erft bei der Lehre von der Ernte gezeigte wird — fehr bebutfam fein, 
Wenn man. bald nad dem Einfammeln deſſelben, das mur bei völliger Reife vor 
‚theilbaft ift, ſäen fann, ‚jest man fi den Gefahren längerer, Aufbewahrung nicht 
aus, und folgt im Betreff der Saatzeit den Spuren der Natur. 


4) Die erfteren Uumſtände find zu ſpeziell, als daß ſich dafür aflgemeine Regeln 
von Bedeutung aufftelten. Heßen. Schutz gewährt man aber dem eingebrachten 
Saamen a) durch dad Gtehenlafien von Bäumen und Büſchen auf dem Saatplatze 
ſelbſt; b) durch das Stehenlaſſen von Bäumen an der den Etürmen. befpnderd außs 

‚ geiegten Eeite (Mantel); ,.c) durch das Zudecken der Saat mit Reifig; d) durch 
die Unteriaat des Holsiaamend mit Getreide, was aber oft den Thierfraß vermehrt, 

ohne in der Regei länger ald im Vorſommer zu ſchützen und ohne auf großen 
Flächen anwendbar zu fein; e) dur die Unterfaat der gärteren Holzarten mit 
fräftigeren und dauerhafteren, was aber nicht wirffam ift, wenn die Lezteren nicht 

‚vor den Erſteren gefüet werden, weil diefe ohnedies feinen Schutz in: der erften 
‚Zeit haben, ‚in der fie defeiben am meiſten bedürfen; . ad °F) durch Umsäunuiie 

und Anbringen von allerlei Scheuchen gegen fchädliche Thiere. ( Diefe Maßregeln 

heißt man Schonung.) — 
ni. 5) Man fäet, beionders bei der lezteren Art. des Unterbringens, auch ir 

Stecklöcher und Rinnen, Gräben u. dgl. a | 
a — ui 


a TS Sr 226. ai 
Fortſetzung. b) Holzpflanzung- 


b) Durch die Pflanzung. Sie iſt zwar theurer als die 
‚Saat, allein vortheilhafter angewendet: 1) wenn die fo chen ge- 
‚nannte Schonung nur Furze Zeit angewendet werden fann; 2) wenn 
der Anflug Ciunge Keimpflänschen) Teicht erfticken könnte; 8) wenn 
De Blößen zwifchen altem Holze zu Flein find, als daß man dag 
Aufziehen der Bäume and Saamen. mit Sicherheit: erwarten 
bürfte, und 4) wenm empfindliche Holzarten überhaupt oder auf 
‚ungünftige Lagen gepflanzt werden follen D, Man’ pflangt aber: 

Baumſtark Encyclopädie. 18 
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1) Entweder Pflänzlinge, d. b. mirfliche, beſonders aus Saa— 
men gezogene, bewurzelte junge Baumpflanzen. Sie werden in 
Pflanzſchulen gezogen. Dazu muß eine paſſende Stelle gewählt 
und eingefriedigt werden, in welcher man den Boden ſorgfältig 
bearbeitet, und die Pflänzlinge mit Schonung und Reinlichkeit er⸗ 
‚zogen werden 2). Iſt dies fo weit gefcheben, daß fie verpflanzt 
werden können, was von der Größe derſelben abhängt, ſo iſt eine 
beſondere Sorgfalt anzuwenden, in Betreff der Jahreszeit und Art 
des Aushebens derſelben, des Fortſchaffens und Vertheilens der— 
ſelben, ihres Beſchneidens, des Aufgrabens der Pflanzlöcher, des 
Einſetzens der Pflänzlinge, ihrer gegenſeitigen Entfernung auf dem 
Waldboden, der Befeſtigung derſelben im Boden, und ihrer näch— 
ſten Wartung 9. 2) Oder Stecklinge, d. h. größere oder klei— 
nere Baumäfte, welche, in die Erde geftedt, Wurzeln treiben, 
wie 4. B. von Weiden, Pappeln. Sie find entweder Setzſtangen 
‘(größere Aeſte von S— 10 Zoll Länge und 2 Zoll Dice) oder 
Setzreiſer (eigentliche Stedlinge, d. h. Eleinere Aeſte und Zweige 
von drei Fahren und 15—30 Zoll lang) 2, 3) Oder endlich 
Ableger, wenn man nämlich Aeſte, ohne fie vom Stamme zu 
trennen, an einer Stelle fo mit Erde ummwidelt oder in den Boden 
gräbt, Daß fie Wurzeln zu ſchlagen vermögen 9. 


1) Hundeshagen Encyclopädie. I. 6. 263. 2832. 235. Pfeil Handbud. 
1I. 392. Hartig Lehrbud. II. Bd. I. Thl. 2r Abihn: 3 S5te Abthl. v. Burgs⸗ 
dorf Erziehung der Holzarten. J. Bd. Meyer Forſtdirertionslehre. 6. 202 folg. 
Walter Nicol, der praktiſche Pflamer, überſetzt von Noeidechen. Berlin 1800. 
Kaevler, die Holzkultur. Leipzig 1303. v. Seutter, Anieitung zur Anlage der 
Saamen » und Baumſchulen. um 1507. Hartig Journal. I. 1. 3. II. 3. 
Deffelben Ardiv. V. 3. Laurop Annalen. V. Band. '2. Heft. Wedekind 
Jahrbücher. Heft 5. Pfeil kritiſche Blätter. V.1. Andre Defonom. Neuigkeiten. 
1829. Nro. 7. be 

2) Ein tangliher Pflänzling muß die Wurzeln, den Schaft und die Krone 
recht ausgebildet haben, weil er ohne dies nicht fortfommen fann. Die Culturen 
ober Baumfchulen wollen eine geichütte Lage umd einen Flimatifchen agrononrifdren 
Standort, der ihrem fpäteren entſpricht, ohne fie zu verweichlichen oder verfümmern 
zu lafien. Dean fchonet foldhe Pläge durch Gräben, Etangenzäune, Gefledte, Palli⸗ 
faden und Planken. Die Saat geichieht fo, daß die Pflänzlinge 1 — 2Ys Fuß 
andeinander ſtehen, weßhalb fie fireiien» und furchenweiſe befier als voll geſchieht. 
Das entfiehende Unfraut wird am beiten durch a Ausrauren und rang 
den vor der Saamenbildung hinweggebracht. 5 


3) Dad Veriegen iſt entweder blos einfach (aus der waamiſchute ins Freie), 
oder doppelt (vor der Pflanzung ind Freie noch einmal in der Schule ſelbſt). Es 
muß hierauf fchon bei der Saat Küdfihbt genommen werden, weil die Pflänzlinge 
‚im erften Salle eines größeren Raumes bedürfen. Dad erfte Berfegen in der Pilany- 
ſchule findet ſchon im erften Sommer oder in den folgenden zwei Grühlingen Statt. 
Einen Play zur Zucht Feiner Holipflanzen aud Saamen, die vor dem Verſetzen ins 
Greie nod einmal verpflanzt werden follen, nennt man Gaatfamp; ben Dtt, 
wohin fie vorher verfegt werden, aber Prlanzsfamp (Pfeil Handbuch. IL. 421.) 
Dad Verſetzen ind Greie darf aber erft gefhehen, wenn die Stämme fi bis zu 
3 gon Durchmener erweitert haben. Man wahlt dazu immer die — um den 
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ſchwachen mehr Raum zur Entwickelung zu geben. Weniger als 1 Fuß lang, alie 
jünger ald höchſtens 3 Jahre alt, dürfen fie nicht fein. Zum MWerpflanzen paft die 
Zeit zwiſchen dem Abfalle und Wiederausbruce ded Laube, obgleich man es auch 
im Frühjahre und Herbfte thun kann. Man fticht die Pflänzlinge fammt einem 
Erdballen aus, und zwar die Fleinften mit dem Pflanzenbohrer (d. h. einem, 
auf der einen Seite noch etwas offenen zylinderförmigen, Hohlſpaten), die mittleren 
mit einem blos halb + zylinderförminen Hohlfpaten, mit weldem man von beiden 
Geiten abftiehen muß, oder mit einem gewöhnlichen flachen Epaten, mit dem man 
von allen vier Geiten abftiht, und endlich die größeren mit dem Stoßſpaten 
Cd. 9. einem erwa 1 Fuß langen und oben. %/,, aber unten Y, Fuß breiten Spas 
tenblatte, dad an einem farfen Stiele figt), mit dem man die Erde rings um den 
Stamm in einer Entfernung von %/, bis 4 Fuß fchief gegen die Wurzel losfticht. 
Beim Transporte auf Karren it die Reibung der Pflänslinge zu verhüten. Nor 
dem Verfegen beichneidet man jowohl die Wurzeln als auch die Krone, und zwar - 
die Lejtere in dem Verhältniſſe, ald jene fchon durch das Ausftechen befchnitten’ ift. 
Mit. der Trockenheit und Sonnigfeit der Lage ficht die Stärke der Befchneidung der 
Krone in geraden Verhältniften und man will fonar durch das gänzliche Abhauen 
ded Stammes bis 7 oder 9 Fuß über die Wurzel bedeutende Vortheile im Ausfchlade 
erreicht haben eunpeitagen; 1. $. 275.). Man verfeßt fie in 3—6, 6—12 
‚und 12— 24 Suß Entfernung von einander, je nach der Größe der Plänzlinge, in, 
fih ebenfalls nah diefer und nad dem Erdballen richtende, Löcher, und zwar 
entweder, in geraden. Meihen oder je 3 in ter Gorm eined aleichfeitigen Dreieckes 
(Dreiverband), oder: 4 in der Form eined Rechtecks (Bierverband) oder in der 
Iesteren Sorm mit einem Sten Prlänzlinge in der Mitte (Günfverband). Eine 
Tabelle darüber, wie viele Srämme nad den drei erftien Formen auf 1 preuf. Mor⸗ 
gen gehen, findet fidy bei Pfeil Handbud. II. ©. 402. Zum Lochmachen fann 
man fi bequem aud der Ausftichgeräthe bedienen, da man die Pflänzlinge höch⸗ 
ftend in fehr lockerem trodenem Boden 1 bis 2 Zoll tiefer, fonft aber gleich tief 
einiegt, als fie früher geftanden haben, um denſelben die aleichen Bedingungen 
des Wahsthums zu erfüllen. Der Pflänzling muß im neuen Locde noch feftgedrückt 
oder getreten werden. Die weitere Wartung folder Pflanzſchläge beficht im Ans 
binden: an Pfähle u. -dal., und im Abfchneiden- der am Gtanıme vervorichlagenden 
-Sprofien im Sommer während der erften Zeit. . 


4) Man legt die Setzreiſer ſchief bis auf 2— 3 Zoll Spitze in 12 Zoll tiere 
Gräben in eine. Entfernung von 4’/a Fuß auseinander, und verfegt fie md ge⸗ 
hörigem Ausſchlage. 


5) um dad Abbiegen zu erleichtern, darf man auch einen Einſchnitt in den 
Aſt machen, den man fammt. feinen Keifern in die Erde biegt und bid auf wenige? 
bedeckt. Nach drei Jahren haben fib dann an den jungen Zweigen ihon Wurzeln 
und Triebe gebildet, To. daß man fie vom.Afte abfiehen und nah 1 —2 „Saveen 
verfegen kann. 


| 8.226. 
2) Weitere Pflege der Holzpflanzen over Holzzucht. 


Die weitere Pflege der Holzpflanzen (4. 151.) hat zum Zwecke, 
in der fürgeften Zeit mit den geringften Koften, ohne die Ward» 
wirthfchaftziwizerftören, den größten Natitralertrag aus denfelben 
zu beziehen und den Wald nachhaltig zu machen. Die verfchie- 
denen Arten der Holzzucht hängen alfo aufer von Auferen Um— 
Händen noch von der Natur und Beichaffenheit der Holspflanzen 
‘ab. Es muß alfo vor der Anwendung irgend einer Methode der- 
felben folgendes berückfichtigt werden: a) Der Organismus 
der Holspflanzem. Dieſelben befichen aus Holz- und Rinden- 
18 * 
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körper. Zu dem Eriteren gehört das Mark Cein faftiges, nur 
bei jungen Pflanzen vorhandenes, Zellengewebe), und. dad Holz 
Cein harter, das Mark zunächſt umgebender, aus Zellen und 
Spiralgefüßen beitehender Körper), welches jährlich in concentri- 
ſchen Ringen anfest, von denen der äußerſte jüngſte und weichite 
der Splint (Alburnum) heißt. Zu dem Anderen gehört der Ball 
(Liber), welcher fich gerade außerhalb an den Splint anfchlieft 
und aus fehr feinem fchlauchförmigem Zellgewebe und fo vielen 
dünnen Häuten beficht, als das Holz Jahre alt iſt, — die Rinde 
(Cortex), welche die äußere Befleidung des Stammes ausmacht, 
— und die Oberhaut (Epidermis), welche bei jungen Bäumen 
gefunden wird und zufest noch die Rinde umſchließt. b) Die 
äußere Form der Holzpflangen, Yun diefer- Hinficht unter- 
fcheidet man die Bäume (mit einem GStamme); Sträuche (mit 
oder ohne Hauptſtengel) und die Stauden (Halbſträuche). Die 
Wurzeln find entweder Prahi-, Geiten- oder Saugwurzeln. In 
Betreff der Bekleidung der Zweige unterfcheidet man Laub- und 
Nadelhölzer, deren wefentlicher innerer Unterfchied jedoch. darin 
beftehbt, das der Pflanzenſaft bei jenen wäſſerig, bei diefen aber 
harzig ift, und daß jene ein befferes Neproduetionsvermögen haben 
Aals diefe, weiches ich in der öfteren Erneuerung der Blätter und 
darin zeigt, dag fie nach dem Abhauen des Stammes and dem 
Stocke Schöflinge und Blätter treiben können !). Auf dieſen Ei- 
genthümtichfeiten beruber der Unterfchted und die Behandlung des 
Hochmaldes, Niedermwaldes, Mittelmaldes, Kopfbols- 
waldes, der Heden und der Uebergang von einem zum andern. 

1) Diere Angaben find Reſultate der Botanik, befonders der Forſtbotanik, 
worüber auch die Forſthand⸗ und Kehrbiicher handeln, aber insbeiondere: empfohlen 


werden fünnen: v. Seutter Forſtwirthſch. 8. IT. Bd. Bechſtein Sorfibotanif. 
Gotha 1821. 4te Aufl. Meum Sorftbotanit. Dresden 1325. 2te Aufl. 


8. 227. 
» 2) Soljzucht. a) HohmaldwirtbfchaftN). 


Das Eharafteriftifche derfelben iſt, daß man die Hölzer ihr 
volles Wachsthum und ein folches Alter erreichen läßt, das fie bei 
‚der Abholung durch den natürlichen Auswurf von. — ſich 
wieder vollſtändig erneuern können. Daher muß Der, Raum der 
Baumkronen über dem Waldbeitande fo vor einem dichten gewölb⸗ 
ten Schluſſe bewahrt werden, daß Licht und Feuchtigkeit, ſo viel 
zum Aufkommen der jungen Pflänzchen nöthig iſt, auf den Boden 
eindringen fünnen. Daher müſſen Baumfällungen oder Hiebe. Statt 
finden, welche man Saamen- (oder dunkle) Schlagkellung 
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nennt, und es muß dabei das Aufkommen der Forftunfräuter ver- 
hütet werden. Man wählt zum Hicbe begreiflicher Weife die be- 
fchädigten tiefäftigen und faamenarmen Bäume. Diefe Lichtftelkung 
gefchieht entweder fogleih nach dem Saamenabfalle, oder auch - 
fchon früher, einige Fahre vor dem zu vermuchenden Saamen- 
abfalle. Wenn Lezterer erſt fpät eintritt, fo wächst anftatt des 
Aufluges das Unkraut, indem es den Saamenhich benust; und doch 
it man oft wegen Holgbedarf dazu genötbigt. Damif der Saamen 
befier feimen kann, ift es gut, die Dede von Moos und Laub auf’ 
dem Boden vorher zu erhalten, oder den Boden mit Rechen ein 
wenig zu verwunden. Je mehr der Anflug oder Aufſchlag wächst, 
defto nothiwendiger wird ihm das Licht, Daher müffen von den 
Saamendbäumen nach und nach wieder periodifch felbft welche aus- 
gehauen werden. Diefe Operation heißt man Lichtfchlanbeftel- 
lung, und den Platz derfelben Lichtfchlan. Sie gefchicht im 
Herbfte. Aber in diefer Periode darf in dem Schlage weder Vich- 
bütung noch Streu- und Grasfchnitt Statt finden. Iſt endlich 
das neue Holz über die Gefahren des Klima hinausgewachſen, fo 
wird die noch übrige Maffe von Schuß - und Saamenbäumen vol- 
lends ausgehauen, und diefe Operation heißt Abtriebsſchlag. 
Die unbefaamt gebliebenen Plaggen werden dann Fünftlich befäer 
(F. 224.). Fe mehr das junge Holz rafch fortwächst, deſto dichter 
wird cd ein Meberzug Über den Boden. Man fagt, es fchliefe 
fich, und nennt es junges Dickigt. Zedoch Bald ftechen die 
Stämmchen hervor und unterdrücken anderen Nebenwuchs und 
Nachbaren. Man fagt, das Dieigt ſchneidle fich aus und 
nennt es Reidelholz. In diefer Periode bildet ſich auch die 
natürliche Bedüngung durch Abfterben und Verweſen der unter- 
drüdten Stöde. Um aber den bervorftechenden Stämmen mehr 
nachzuhelfen, wird das abgegangene Holz ausgehauen, und diefe 
Dperation heißt Durchforften (dunkles Pläntern) 2). 

1) Ueber Waldwirthſchaften rm. außer den angeführten Lehr« und Bande 
büchern noch Krünitz Oekonom. Encyclopädie. XXIV. ©. 650. Laurop, der 
Waldbau. Gotha 1822. ©. 22. Meyer Foritdirectionsſlehre. $. 183. 186. 


Papius, die verſchiedenen Betriebsarten. Aſchaffenburg 1821. Hartig Archiv. 
VI. Bd. Journal I. 2. Heft. Deffelben Sorftbetriebdeinrichtung. Kaffel 1825. 


Mofer Archiv. II. 1. Laurop FSorſtwiſſ. Hefte. Ated Heft. Hundeshbanen 


Beiträge. Bd. J. u. II. Schmitt, Ant. z. Efjichung der Waldungen. Wien 1821. 
Insbefondere f. m. über Hochwaldwirthſchaft Hundeshagen Encyclopädie. I. $. 94. 
Pfeil Handbuch. II. S. 223 folge. Hartig Lehrbuch. IT. Br. I. Thl. ir u. 38 
Abſchn. Laurop Hiebs, und Eulturlehre. S. 93. 108. ımd Andere, 


2) Durdforftungen dürfen erit Statt finden, wenn dad Holz über die Gefahren 
von Schnee und Reif hinausgewachfen find. Die Zeit ift aber fonft von der Natur 
der Holzart abhängig, ſo wie von der Dichtigkeit des Standes und der Güte de 
Bodens; denn davon hängt die Schnelligkeit de Höhetriebes ab, wie umgekehrt die 
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Verſtärlung des Stammes. Die Krone ſelbſt darf nicht ausgebrochen, ſondern blos 
todtes und abſterbendes Holz herausgenommen werden; höchſtens iſt erlaubt, fremd⸗ 
artiges Holz herauszuhauen. Auch die Häufigkeit der Durchforſtungen hängt von 
beſonderen äußeren Umſtänden ab, weil nicht blos die Wüchſigkeit des Holzes, 
ſondern auch Verkehrsverhältniſſe darüber gebieten. Doch finden fie in der Regel im 
Zeiträumen von 10 bis 20 Jahren Statt, obſchon es auch früher fein könnte. 
Man f. über Durchforſtungen noch insbeſondere Pfeil Handbuch. II. 326. Späth, 
Ueber veriodifche Durcbrorftung. Nürnberg 1802. Andre Defonom. Neuigfeiten, 
1525. Nro. 4. 1329. Niro. 7. Wedekind Jahrbücher. 35 u. 68 Heft. Pfeil 
Krır. Blätter. IV. 28 Heft. Hartig Ardiv. V. Bd. Meyer Forſtdir. 2. $. 196. 
Hundeshagen Beiträge. J. u. II. Bd. Zaurop Annalen. VI. Bd. 25 u. 45 Heft, 
Lauroy Hiebs- und Kulturlehre. ©. 129. 


$. 228, 
Fortfesung. 4) Niederwaldwirthfchaft 1). 


Das Dezeichnende für diefelbe it, daß man in gewiffen Perioden 
die berangewachfenen Waldbeftände über der Wurzel abhaur, fo 
dag fich der Stock durch Lohdentrieb aus den Wurzeln und durch 
das Ausschlagen des Stocdes veriüngen kann. Wie oft nach jedes— 
‚ maligem Abhiebe ein Ausſchlag erfolgt, läßt fich allgemeinhin. nicht 
beſtimmen. Der Leztere findet im der Zeit zwifchen dem Ausbruche 
des Laube und der Mitte des Juli Statt, Befchieht der Hieb 
vor den Laubausbruche unmittelbar, fo entſteht das Bluten 
Saftrimmen) des Stoded, welches in ein Verbluten (oder Er- 
ſticken im Safte) ausarten Fan, wenn es an Sonne und Licht 
mangelt 2. Die Niederwaldwirthfchaft paßt auf mageren oder 
nicht tiefen Boden, weil in ihr das Holz weder einen fo tiefen 
Stand, noch fo viel Nahrung bedarf als im Hochwalde, und weil 
der niedere Holzſtand eine beffere Bodenbefchattung bewirkt. Diefe 
Art Holzzucht kann alfo im Hochgebirge, aber auch in rauhem 
Klima darum noch Feicht Statt finden, weil die Hölzer nicht hoch 
zu wachfen haben. GSträuche find aber überhaupt dazu fchr brauch“ 
bar, Die beite Zeit des Wicderausfchlages (des Umtriebes) if 
jedoch nach der Natur der Holsgattung verfchieden. Allein je länger 
der Umtrieb verfchoben werden kann, wenn das Holz recht im 
Machen ift, deſto vortheilhafter wird es an fich fein in Bezug auf 
den Holzertrag. - Die gewöhnlichen Umtriebsperioden find 10, 20, 
30, 40 bis 45 Fahre, Man har einen Saft- und einen Herbft- 
oder Winterbieb, je nachdem man furz vor dem Laubausfchlage 
oder kurz nach dem Laubabfalle füllt. Im VBorfommer den Hieb 
anzumenden verdirbt den Ausfchlag. Die andere Wahl hängt von 
befonderen Umständen ab. Bei der Ausführung des Abtriches darf 
der Stock, der bei jungem Beitande tief, bei altem aber höher 
aeichehen muß, nicht zerfplittert werden und der Hieb muß glatt 
fein, Reine Nicderwaldwirthfchaft finder Statt, wenn man alles 
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Holz anf der Wurzel haut und diefe ganze Fläche einen J 
Stockausſchlag (uUnterholz) bilder. Man läßt aber oft einzelne: 
Stangen in gegenfeitiger Entfernung von 15—20 Schritten (ſo⸗ 
genannte Lasreider) ſtehen, die man erſt beim ige Umtriebe 
nimmt. und durch andere vertaufcht, 


4) Ueber Niederwaldwirthſchaft ſ. m. Hundeshagen Encyclopädie. I. $. 155. 
Pfeil Handbuch. II. ©. 292. Hartig Lehrbuh. 1. Bd. I. Thl. 2. Äbſchn. 
1. Abthl. Derf. Ueber die beite Hauzeit des Wurzelholzed. Leipzig 1807. Laurop 
Hiebd + und Eulturlehre. ©. 104. 166. Käppler durch Erfahrung erprobte Holy 
eultur. Leipzig 1805. vergl. mit Schmitt Bemerkungen über den Käppter’fchen 
Gafthieb. nn Meyer Gorftdir. Lehre. $. 183. 187. Hartig Journat. 
I. Seit 3. Archiv. V. Heft 4. Pfeil krit. Blätter. IV. Heft 2. Laurop Un« 
nalen. IV. Heft 1. Auch ſoll Srejeniuß keine über forfiwif. Gegen, 
ſtände. Frankfurt a, Di. 1811.) darüber handeln. 


2) Dad Binten kann geftillt werden durch dad Auftragen von ——— oder 
Holzaſche auf die Schnittfläche. Hundeshagen Encyclopädie. J. $. 157. Note a. 


| 8. 229, 
Fortfehung. >) Mittelwaldwirthſchaft h. 


Sie iſt ein Mittelding zwiſchen den beiden genannten (5. 227. 
228.), indem man zwiſchen den Stöcken des Niederwaldes (Un— 
terholz) zerſtreute Hochflämme (Oberholz) ſtehen läßt, wie fie 
im Hochwalde vorkommen. Man verbindet dabei die Vortheile 
jener beiden Wirthſchaftsarten, beſonders da das Oberholz dem 
Unterholze Schutz und Schatten gewährt. Die Regeln der genann⸗ 
ten Wirthfchaftsmethoden kommen alfo bier vermifcht vor, Man 
licht als Oberholz die ſchön und Fräftig gebildeten, nicht zu 
äftigen, Holzforten. Wenn man aber für jede Umtrichszeit auch 
Oberholz zu fchlagen haben will, fo muß man auch Stämme von 
verfchiedenen Altersklaſſen haben, die jedoch ſämmtlich dem Unter- 
holze voraus find. Das Oberholz von einer Umtriebszeit beißt 
man Lasreidel, von 2 und mehr Umtrichsperioden aber Ober- 
ſtänder, und in. der Folge, wie das Alter um eine Umtriebszeit 
zunimmt, angehende Bäume, Hauptbäume, alte Bäume. 
Es iſt Leicht erfichtlich, daß die Anzahl der Stämme von- diefen 
Altern je mit dem Alter ſelbſt im umgekehrten Verhältniſſe ſteht, 
denn von den jüngern geht immer eine gewiffe Zahl bis zum 
vollen Alter zu Grunde und werden auch manche beim Hiebe früher 
mitgenommen. Je mehr man, ohne Schaden des Unterholzes 
durch die Dichrigfeit des Kronfchirmes, der Feine oder wenig - 
Feuchtigkeit durchläßt, Oberholz bauen kann, um fo vortheilhafter 
it der Mittelwald I. Man bat alfo bei der Frage über die Stärfe 
der Befekung mit Oberholz zuerſt auszumitteln, wie viele Fahre 





eine Holgforte gu einer beſtimmten Ausbildung brauche, wie groß 
die Krone derfelben in beftimmten Altern fei, welche Fläche fie 
alfo befchirmen werden ( Schirmfläche), wie. groß die Schirmfläche 
fümmtliher Stämme viner Klafe fein werde, wie viel auf der 
Fläche des Schlages Schirm fein darf, und mie viel man alſo 
auf diefelben Bäume jeder Klaffe feken darf. Go entitehen nun 
die Bewirthfchaftungspläue für den Mittelwald unter Annahme 
einer beſtimmten Periode und Fläche. 


1) Ueber Mattelwallwirthichatr· m. Hundeshagen Encncloväbie,. I. $. 149. 
Pfeil Handbuch. II. E. 303. Hartig Lehrbuh. II. Bd. 1. Thl. 2. Abſchn. 
4. Abtheil. 5. Kapit. Biel Bebandlunga des Mittelwalded. Züllihau und 
Derffelben Krit. Blätter. I. . Ele Krünig Enenclovädie. XIV. 572. XXIV. 
634. Laurop Jahrbücher. I. 3. Heft. Defielben Hiebd+ und Kulturfehre: 
©. 132. 


2) Hundeshagen (Encyclopädie. I. $. 172.) aibt folgenden allgemeinen 
Maafftab an: a) daß, je befier der Boden und die Wachsthumskraft der Holzarten 
fei, das Unterholz um fo weuiger von der Beſchirmung leide; b) daß im entgegens 
geſetzten Falle eine ſtarke Beſchirmung nachtheilig, aber eine mäßige gleihe Be 
fhattung die Bodenfeuchtigkeit, erhatte und die Blätterausdünftung hemme, alfo für 
den Ausichlaa förderlich fen; c) daß folslich unter erfieren Verhältniſſen bei hohem 
(30 — 40 jähr.) Betriebe der Oberholzſchirm Über %, der Grundfläche betragen und 
zum Theile aus 160 — 170 jährigen Stämmen beſtehen dürfe, ohne ſchädlich zu 
werden, dagegen aber unter den anderen Umſtänden die Beſchirmung nur — 3/5 
der Bodenfläche treffen und höchſtens 60 — 90 jähr. Bäume enthalten dürje. 


$. 230. 
Fortfeßung 9) Kopfholzwirthſchaft ?). 


Diefelbe befteht darin, dag man durch periodifches Abhauen 
der Nefte gegen dem Kopfe des Baumes das Wiederausfchlagen am 
Stamme bewirken will, Man wird diefe Methode auch dort alfo 
anwenden fünnen, mo man die Bodenfläche zu Bichweide verwen— 
den will und das Holz nicht gegen Wildfchaden bewahren könnte, 
wenn ed niederſtehende Aefte hätte. Diefelbe ift durchaus künſtlich, 
indem man die Bäume auf die Fläche in folche Entfernungen ‚fest, 
daß zwifchen ihren Kronen einige Fuße Zwiichenraum bleibt. Die 
Umtriebszeit ift 5, 10, 15, 20 — 30 Fahre, welche beide‘ Lezteren 
fchon zu den Geltenheiten gehören. Der Hieb finder, wann ſonſt 
($. 228.), auch Statt. Man haut entweder blos die Seitenäſte 
der Krone ab (Schneideln), oder man nimmt bie ganze Krone 
bis auf 6—10 Fuße über der Erde 2). 


1) © Hundeshagen Encntlopädie. I. 6. 176. Pfeil Hands. II. ©. 321. 
Hartig Lehrbuch. II. Bd. a. a. D. (f. $. 229.) 78 Kap. Hobbe Anweiſung zur 
befieren Holzkultur. Münſter 1791. Laurop Hiebs und Kulturichre S. 179. 
Singer Abhandlung vom Köpfen der Bäume. Kaſſel 1794. Weile Anmweirung 
zur Behandlung der Kopfweide. Rudoliſtadt 1804. Pfeil Krit. Blätter. V. 1. 
Hartig Archiv. I. Heft 3. 
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2) Auch hier iR die Getahr des Erſtickens der —* in Ligenen Safte vor" 
—— Daher bredarf es Lines vorſichtigen Hiebed.: Auch ſoll dad Stehenlaſſen 
eines Aſtes (Zugaſtes) auf dem Baume bis sum. ‚nächften. Jahre ein Mittel, 
DRG: ſein. 23 | | 


N 


| 8. 231. | . 
. Forkfehung. .e) Sedenmirthfänft, 


Die Zucht der Hecken, wozu man blos 4 — 
kaun, iſt in doppelter Hinſicht, nämlich als Mittel zur Einhegung 
in Feld und Wald und als eine Art don Holzzucht, wichtig. Um 
fie recht ‚betreiben zu Fünnen, muß man Holzarten wählen, welche 
bei bedeutender Ausfchlagfähigfeit aus Wurzeln und Gerten einen 
fperrigen Wuchs haben und gut- zu befchneiden ſind. Hauptſache 
bei der Pflanzung ift aber, daß man dem Boden entfprechende 
Gefräuche nimmt, Man erzieht die Stöde entweder in Pflanz- 
ſchulen oder man nimmt fie aus Schonungen, um: fie zu verfeben. 
Zu diefem Zwecke zieht man um den einzufriedigenden Plab zuerſt 
einen Graben, und wirft den Ausftich nach innen. Denn auf die 
fen, wenn er hinlänglich eben gemacht ift, fest man die Pflanzen 
1— 2 Fuß auseinander, fchlägt in der Entfernung von 1 Ruthe 
jedesmal einen Pfahl ein umd verbindet. diefe gegenfeitig immer 
mit einer Qucrlatte in einer Höhe von 3—4 Fuß, zum Anbeften 
der Pflanzen. Alled Folgende befteht num noch im Befchneiden , 
Formen, Berflechten und Ergänzen der Heden durch neue Eins 
pflanzungen 1), 
1) Pet Handbuch. II, ©. 324. v. Burasdorf er ber Holzarten. 
1. 9. Krüntg Gneyelopädie. XXI. 619. Beckmann Oefonom. Bibliothek, 
AV.. 587 (Auszug aus der Schrift vom Amoureux, Sur les haies destines sur la 
cloiture etc. Paris 1787.). Walther Sorfiwifienicaft. $. 3383. Moſer Ardiv. 
X. 192. Stahl Magazin. V. 63, Bei Heden, die man nicht befonders pflegen 


und verdichten kann, fucht man den Manael an Dichtigkeit durch eine breite 
Pflanzung (von 1 Ruthe und drüber) su erfegen. — 


— 


8. 232. 
Schluß. ») Uebergang von einer Wirthſchaft in die andere). 


Die Holzarten Tieben ſelbſt oft einen Wechfel in der Beſteckung, 
fo daß die Natur ſelbſt eine Umwandlung vornimmt; und oft find 
Ummandlungen die Folge von” fchlechter Waldwirthichaft. 
Bon diefen Arten der Umwandlung ift bier nicht die Rede, ſon— 
dern vielmehr von dem abfichtlichen und Funftmäßigen Ueber— 
gange aus einer Wirtbichaft in die andere, 1) Zum Ueber— 
gange vom. Hochwalde in Nieder- und Mittelwald muß. 
man zuerit wiſſen, ob derſelbe noch das rechte Alter zum Gtod- 
ausſchlage bat oder nicht, Im erften Falle treibt man den Wald 


%* 


bis anf die Stöde ab (man: fegt ihn auf die Wurzel), und läßt, 
wenn es einen Mittelwald geben foll, fo viel Lasreidel fliehen, als 
zur Befchirmung nöthig find, nimmt aber, wenn es einen reinen 
Niederwald geben foll, felbit auch. diefe hinweg. Im zweiten Falle 
muß durch Saamenfchlageinrichtung für den Nachwuchs geforgt 
und, um Mittelwald zu bilden, gefundes Baumholz ſtehen gelaffen 
werden. 2) Zum Webergange vom. Niederwalde in den 
Hochwald muß. zuerit ausgemacht fein, daß noch aus dem Unter⸗ 
holzbeſtande ein gefchloffener Hochwaldbeftand gebildet werden kann, 
Man nimmt dann das zu Stammbolz unbrauchbare Unterholz her» 
aus, und füllt die fo periodifch entftehenden Lücken durch Pflanzung 
aus, wenn der umzuwandelnde Strich Flein und für fich beftehend 
it, Eine befondere Aufmerffamfeit verdient aber: das Verhältniß 
der Alteröflaffen der Bäume, wenn der umzumandelnde Wald 
fpäter für fh ein Ganzes in der Bewirthichaftung bilden fol, 
Dazu gelangt man am ficheriten, wenn man den Niederwald im 
regelmäßigen Parthien Schlägen) nach und nach jährlich abtreibt 
und in jedem folchen Schlage fo vie! Stämme oder Lasreidel 
fichen läßt, als zu einer gehörigen Befchirmung durch Schluß 
nöthig find. Das Wichtigite dabei it aber, dag man den Beſtand 
in fo viele Schläge theilt, dag nach dem Umtriche die beim Ab- 
triebe jedesmal gebliebenen Bäume Saamen zu tragen beginnen 
fonnen. 3) zum Uchergange vom Mittelmalde in den 
Hochwald it cin fehr vielfach abweichendes Verfahren nöthig, 
weil die Verhältniſſe der Mittelwaldbeſtände äußerſt verſchieden 
find. Das Unterholz ſtirbt allmälig aus, wenn das Oberholz.der 
Menge und Beſchirmung nach überfchritten wird. Man hat fo von 
der Natur felbit den Gang bei diefer Umwandlung im Allgemeinen 
vorgezeichnet, . Es muß demnach das Unterholz abgetrichen und nur 
derjenige Theil von Lasreideln ftehen gelaſſen werden, der noch 
zur Bervolltändigung des Hochwaldfchluffes dienen muß. Auch 
fann man den Hochwald durch Befaamung beginnen und wendet 
jedenfalls auf Blößen die Pflanzung an. Sehr zweckmäßig find 
befonders bei Umwandlung großer Waldungen die Eintheilungen 
der- ganzen für den Fünftigen Hochwald einzuführenden Umtriebs— 
zeit in-mehrere Perioden, und die Wahl der Waldparthien, welche 
in diefen Perioden verjüngt werden follen. So entitchen dann fo 
viele Altersflaffen in den Beſtänden, ald Perioden gemacht wurden. 
Es iſt Leicht wahrzunehmen, daß die Mittelmaldwirthfchaft noch in 
den nächiten Perioden während der Umwandlung fortgeführt wird. 


1) Hundeshagen Encncop. I. $ 198. 212. Pfeil Handb. II. ©. 314 
Harris Journal. I, Bd. 28 Hirt. Laurop Annalen II. Bd. 45 Heft. 


8. 233. 
b) Forſtſchutz. 


Wenn die Holzzucht gedeihen ſoll, ſo müſſen nicht blos die 
poſitiven Bedingungen des Wachsthumes der Bäume erfüllt, fon- 
dern auch möglichſt alle Gefahren, welche daſſelbe hindern oder 
zerſtören könnten, abgehalten werden. Das iſt der Zweck des 
Forſtſchutzes 1), der wegen feiner großen Wichtigkeit in der 
Forſtwiſſenſchaft eine fehr bedeutende Stelle einnimmt... Die Thä- 
tigfeiten ımd Maßregeln vdeffelben richten fich nach der Art der 
Gefahren. Diefe find folgende; 

1) Gefahren von Seiten der Menfchen. ie beziehen 
fich entweder auf das Eigenthum felbit, oder auf die Nukung des 
Waldes, oder auf beide zugleih. Zum Schutze des Waldeigen- 
thums dienen die verfchiedenartigen Grenzen, als Haupt», 
Beholzungs⸗, Weide», Behutungs-, Fagdgrenzen u. dgl., welche 
man durch Äußere Zeichen andentet. Die Nutzung wird geführ- 
det ſowohl durch Mißbrauch der Hauptnusungen (4. B. fchlechte 
Waldwirtbfchaft irgend einer Art) als auch durch Mißbrauch der 
Nebennusungen (Weide, Gras, Streu, Laub, Mäſtung, Ninden- 
fehälen, ©aft- und Harzreißen, Jagd u. dgl.). Beides zugleich 
iſt gefährdet durch Diebſtahl, andere Waldfrevel / Brand u. dgl, 
Hier find gute Polizeigefeße zum Schutze nöthig, 


2) Gefahren von Seiten der Thiere. Der Schaden 
entftcht zum Theile von vierfüßigen Thieren I, zum Theile von 
Vögeln 3), zum Theile von Inſekten ) und zum Theile von 
Schmetterlingd - und Blattweipen - Raupen oder Larven 5). Die 
Mittel gegen diefelben finden fich zum Theile in der Natur felbft,' 
indem diefe durch Witterung und andere Thiere, welche jenen 
Feind find, dagegen wirkt, zum Theile find fie Fünftlich, entweder 
indem man die Feinde folcher Thiere hegt, oder indem man die 
fchädlichen Thiere zu entfernen und ihren Verheerungen vorzu— 
beugen fucht, Pan bat dazu aber fehr viele verfchiedene Wege, 

3) Gefahren von Seiten der Natur im Allgemeinen, 
Es gehören hierher vor Allem die Krankheiten der Bäume 6), die 
Schaden durch Flimatifche Veränderungen D und durch Natur- 
ereigniffe 5). Auch für diefe Falle find fo viele Mittel a 
daß fie hier nicht erwähnt werden Fünnen. | 
4) Laurop Grundſätze des. Forftichuked, Heidelberg 1511. 2te Ausg. 1834. 
Behftein Forſtbeſchützungslehre. Gotha 1813 (IV. der Korfts und Jagdwiſſenſchaft). 


Schilling, der Waldfſchutz. Leipsig 1825. Hundeshagen Encyclopädie. I. $. 463, 
u. 1411 Bd. Hartig Lehrbuch. A. Bd. U. Thl. Pfeil Handbuch, ILL, Abthl. 
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2) Es gehört hierher das Hirfh« und Schweinwildpret, das Eichhörnchen, 
der Maulwurf in Pflanzungen, der Haare und die Mäufe, nämlich die große 
Hafelmaus (Mus quercinus), die Fleine Hafelmaus (M. avellanarius), die Wan 
derratte CM. decumanus), die große Feldmaus (M. sylvaticus), die Brandmaus 
(M. agrarius), die fleine Feldmaus (M. arvalis), die’ grofe Reitniaus (M-/amphi- 
bius seu terrestris), und der Siebenſchläfer (M. glis), deren Hauptfeinde der Fuchs, 
der Igel, die Wierel, die wilde Kape und die Eule. find. _ 

3) Man bat hierher den Auers und Birfhahn, das Hafelhuhn, die Finken, 
Kreutzſchnäbel, Ammern, die wilden Tauben und Heher zu säblen. 

4) Es gibt nicht weniger ald 700 Inſekten, die in -forftlicher Hinſicht ſchädlich 
find. Die vorzüglichtten find fotgende: dir Maifäfer ( Melolontha 'majalis seu vul- 
garis), der Yuniusfärer (Melolontha solstitialis),' der, Julluskäfer (Scarabaeus 
fullo), der Gartenlaublärer (Se, horticola ), der Hirſchſchröter (Tucanus cervus), 
der Balkenichröter (1. parallelipipedus), der gemeine Borkenkäfer ( Bostrichus s. 
Dermestes typographicus), der Kiefernborfentäfer (B. pinastri ), der” Fichtenborfens 
fäfer (B. piniperda), der Lerchenborfenfäfer (B. laricis), der Kupferſtecherborken⸗ 
fäfer (B. Chalkographus), der Tannenborfenfärer (B. micrographus ), der Zeichner 
borfenfärer (B. polygraphus), der Kolbenborkenkäfer (B. scolytus), der Pappeln⸗ 
Blattkäfer (Chrysomela populi!, der Vierpunft + Blattfäfet (Chrysoniela quadri- 
punctata), der Fichtenrüffelfäfer (Cureulio pini), der violette Rüſſelkäfer (C. viola- 
ceus), der beſtäubte Rüſſelkäfer (C. incanus), der Aurora-Rüſſelkäfer (C. aurora), 
der rothiüßige Ruüſſelkäfer (C. rufipes), der Buchen + Biattminirfäfer (C. fagi), der 
Erienverderper (C, Lapathi), der ausipähende Bockkäfer (Cerambyx inquisitor ), 
der feehundrarbige Borkfärer (Cerambyx Carcharius), der finniiche Bodräfer (C. 
fionicus ). 

5) Hierher: der Weidenſpinner (Phalaena Bombyx Salieis), ter Weißdorns 
ſpinner (Ph. B. chrysorhoea), die Nonne (Ph. B. monacha), die Kiefernipinner 
(Ph. B. pini), der Weifbuchenfvinner (Ph. B. neustria), der Sichtenfpinner (Ph. 
B. pytyocampa), der Weidenhofsfeinner (Ph. B. cussus ), der Roßkaftanienfpinner 
(Ph. B. aesculi), die Pflaumeneule (Phalaena noctua quadra), die Kieierneule 
(Ph. noctua piniperda), der Fichtenſpanner (Phal. geometra piniaria), der Früh— 
bornivanner (Phal. geometra trumata), der Kahneichenwickler ( Phal. tortrix viri- 
dana), der Sichtenwichter (Ph. tortrix hercyniara), der Kiehnſproſſenwickler (Ph. 
tortrix resinana), der Tannenzapfenwicter (Ph. tortrix strobilona ), der Nadels 
wickler (Ph, tortrix piocana), die Tangelmotte (Ph. tinea dedecella), die Kien⸗ 
motte (Ph. tinea turionella), die Eichrindengaltwefve (Cynips quercus corticis), 
die dickſchenkelige Blattweſpe (Tenthredo femiorata), die Kothtannen. Btattweſpe 
(T. abietis sen pini), die rotbföpfige Blattweſpe (T. erythrocephala), die Fähren» 
blattweſpe (T. pinastri ). 

6) Die Kranfpeiten der Waldbäume find entweder örtlih (Wunden, Geſchwüre, 
Auswüchſe) oder allgemein, und rühren im lezten Falle entweder von vermehrter 
Lebenskraft her (Gaftfülte, Rorhräule, Saftfluß, Bleich-Gelbſucht, Entzündung, 
unreifer Eplint) oder bon verminderter Lebenskraft ( Aussehrung, Trockniß, Gipfel 
dürre, Fäulniß, Honig» und Mehlthau, Ausſatz). 

7) Solche Berhädigungen entfichen durch Sturmwinde, Fröſte, Schnee und 
Kauhreif. : , 

- 8) Hierher gehören die Ueberfchwenmungen, Dürre, Slugiand u. f. w. 2 
teratur bei Pfeil Handbuch T. ©. 141. 


W. Die Ernte» oder Hiebölchre N). 


$. 234, _ 
1) Hauptforfinukung. a) Der Hieb im Allgemeinen. | 
x) Saubarfeit. 


Die ganze Forfinusung zerfällt in die Haupt- und im die 
Nebennutzungen. Die Hauptnutzung if der Ertrag an Holz 


* 


für den Landbau, Waflerbau, Erd - und Grubenbau, Schiffsban, 


Maschinenbau, Bloch- und Schnittbau, für Handwerkszwecke, Wirth- 
ſchaft und Geſchirre. Es iſt durchaus nicht gleichgiltig, wann das 
Holz gefchlagen wird. Denn, der Ertrag iſt immer noch, im GStei- 
gen, fo Lange der Baum nicht feine Vollkommenheit erreicht, hat, 
und nimmt alöbald fteigend ab, wenn ed über diefe Beriode hinaus 
fieben bleibt. Die Zeit der Haubarkeit, welche im einzelnen 
Falle nicht blos nach der Natur der Holzarten, fondern auch nach 
der Art der Waldwirthſchaft (ſ. 227— 232,) verfchieden iſt, rich“ 
‚tet ſich im Allgemeinen alfo nach natürlichen und nach wirthichaft- 
lichen Umſtänden. Daher umterfcheidet man die natürliche und 
‚Die Mirthfchaftliche Haubarkeit. Jene tritt ein, fobald das 
Wachsthum der Bäume den höchften Zuwachs erreicht hat, uud iſt 
äußerlich zu erkennen 2). Dieſe aber tritt ein, wenn der Hieb 
von den Regeln einer nachhaltigen Wirthſchaft geboten wird, ‚folg- 
lich wenn die größte Holgmenge erzielt werden kann, wenn der 
größte Erlös zu erwarten if, und wenn die Neproduction dadurch 
nicht. vernichtet. wird, weßwegen der Hich nicht Statt. finden: foll 
vor dem Tragen reifer Saamen oder fo lange die Saamen- oder 
Schöflingserzengung dauert,. je, nachdem das Eine oder ‚Andere 
von der Art der Waldwirrhfchaft verlangt wird. ET og 

1) Zur Literatur: Laurop, die Hiebs und Kulturlehre, ( Kartöruhe‘ 1816.) 
©. 55. Schmitt Gorfigehaubeftimmüng.: Wien 1818. II Be: v. Kropif:@h 
ſtem und Grundfäge. ©. 113. Duhamel de Monceau, Bon der Fäliung der 
Wälder. Aus dem Franzöſiſchen überfegt don“ Delhafen v. Schöllenbach. 
Nürnberg 1766 — 1767. IT Theile. Hundebſhagen  Encuclonfidie. I 16J 391. 


Becknann, Bon. der Holsfaat.- I. 197. _ Mofer. Ardiv.- XV. 29,, Hartig 
„Ardiv. V. 3. Laurop Annalen. IV. 1. Hartig Lehrbuch. II. 8. IV. Thl. 


2) 2aurop (Hiebölehre S. 57.),. welcher auch noch gegen die Regelu der 
-gogif-zu der natürlichen und wirthichaftlichen Haubarkeit eine technifche atınimmt, 
gibt ($. 38.) als ficherfied Merkmal der ‚natürlichen Haubarfeit, neben ‚mehreren 
unficheren, die unvollfommene (1) Ausbildung der äußeren Theile at Baumes ‚und 
"das Abſterben der Gipfel deſſelben an. AED < — 


$ 25. armen Ban 
Fortfehung. 6) Hauptregeln beim Siebe. , 3 

Es iſt leicht einzuſehen, daß. hier nicht von, dem. Hiebe, als 
dem: wefentlichen Theile einer- Art von Baldwirthichaft,. fondeen 
nur von Operationen und Nücfichten.die Rede fein Tann, ‚welche 
bei der Fällung des Holzes Statt, finden müfen.n,E Leiten. dabei 
folgende Regeln: - 1), In Betreff der Anordnug de Higbey, 
Man darf den. Wald nicht auf einmal ganz abbauen, ſondern muß 
jährlich oder periodiſch nur einen Theil des ganzen Waldbeſtandes 
dem Hiebe unterwerfen, um nach gleichen Perioden gleichviel Hol; 


J 
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zu geiinnen. Der Hieb darf nicht regellos gefchehen, fondern es 
‚muß dabei eine beftimmte Ordnung gehalten werden. Iſt num 
‚eine regelmäßige Waldwirthfchaft eingeführt, fo wird nach der’ 
Regel gehauen, melche derfelben zu Grunde liegt. Iſt eine bis— 
herige Waldwirtbfchaft in eine andere zu verwandeln, fo gefchieht 
der Hieb nach den Uebergangsgrundſätzen. Iſt cin Gehölz oder 
ein Fort in Betreff des Alters, der Größe und Art des Holzes 
ganz unregelmäßig bewachfen, fo muß er für die Zufunft fobald 
“als möglich in einen geregelten Beſtand verwandelt werden. In 
"diefem Falle gefchieht der Hieb nach den Grundſätzen zur Anlage 
der fpäteren Wirthfchaftsart, und die Wahl der nächſten Wirth— 
‘fchaftsart hängt von dem jetzigen Beftande des Waldes ab, welcher 
auch nach allen Beziehungen fo mangelhaft fein kann, daß man 
eben das Holz ſämmtlich abtreiben und einen ganz neuen Wald- 
beſtand anfangen muß. 2) In Betreff der Bezeichnung der 
Bäume, Sträuche oder Waldſchläge, welche gehauen werden ſollen. 
Man nennt dieſes das Anweiſen, und hat dazu allerlei Zeichen, 


3.3. auch das Anſchlagen mit der Art. 3) In Betreff der 


Sahreszeit des Hiebes. Diefe Liegt zwiſchen dem Abfallen des 
Laubes und feinem Wiederausbruche. Geſchickter ift diefe Faltung 
in foferne, ald das im Winter gefallte Bauholz im Walde nicht 


‚leicht: ftodig wird, das fo gefällte Handwerksholz wegen des Tang- 


ſamen Austrocknens nicht leicht Riſſe bekommt, und das Brennholz 
an Breunkraft gewinnt. Das Erſtere trocknet dagegen auch, wenn 
es im Winter gefällt iſt, nicht ſo leicht aus, wie das im Sommer 


gefällte; das Andere wirft ſich, im Safte gefällt, nicht ſo ſehr, 


wenn es hinlänglich ausgetrocknet iſt; und das Leztere brennt 
beſſer, wenn es im Sommer ſaftig gehauen und zur Trocknung 
gut aufbewahrt iſt. 4) In Betreff der Führung des Hie— 
bes. Durch die Fällung ſollen weder die gefällten Baͤume ſelber, 
noch das ſtehende Ober- und Unterholz beſchädigt werden. Var 
muß fuchen vom Stamme felbit fo viel ald möglich’ zu benußen. 
Daher ftrebt man darnach, die Bäume fo tief ald möglich, ſelbſt 
gg den Wurzeln zu füllen. 5) In Betreff der Räumung 
der Hiebsfläche. Zum Theile wegen der Erhaltung des gefällten 
Holzes ſelbſt, zum Theile und bauptfächlich wegen: des ungehin- 
Herten Fortwachfens und wegen der Verhütung von Beſchädigungen 
"in den Schlägen jeder Art iſt die fchleimigfte Hinwegſchaffung der 
-Stämme,das baldige Ausroden der Wurzelſtöcke, Zufammenfchla- 
gen der Aeſte und Aufleſen der Holzſpähne eine Hauptregel. Sehr 
gut iſt es, wenn man dazu im Walde recht gute Transportmittel 
hat. Es muß aber — bei der Führung des Hiebes, und ſelbſt 
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ſchon bei der Eintheilung Des Waldes in Schläge hierauf Rück— 
ſicht genommen werden. — 


Das Holz muß je nach, ſeinen Zwecken ausgefucht und zum 
‚Gebrauche weiter hergefteht werden. Man beftimmt die Güte def 
ſelben nach feiner Textur, Dichtigkeit, Feſtigkeit, Härte, Feder- 
kraft, Trennungsfähigkeit, Zähigfeit, Farbe, Dayerhaftigkeit,, 
Bafferanzichungsfraft, chemiſchen Zufammenfegung,- Brennfraft, 
und. fonftigen natürlichen. Fehlern. Ze nach denjenigen dieſer Ei— 
genſchaften, welche ein Holz. je ‚nach. den ($.:234.) genannten 


in. — 


ienigen Holze, das, zu. gewertlichen Zwecken irgend einer pt 
beitimmt iſt. Daher findet man, auch ‚£urz daſſelbe nur in, zwei 
Sortimente (Nutz- und Brennholz) oder in. vier. Sortimente 
Baur, Berf-, Gefhirr- und Brennholz) abgetheilt, und 
n ſcheidet dann, für. dieſe Sortimente wieder » die Stämme 
ganze Heifter,. ganze Stangen), die Klötze Blöche, ‚Abfchnitte), 
und die Schnittſtücke (Kloben, Trummen, Schnittlinge), ‚deren 
einzelne, Stüde man Scheiter oder Spälter BER; 


L 


1) Es werden hierzu Kenntniffe in dei entfprechenden Gewerken -borausgerät. 
Man die Eovtintente int Einzelnen bei Sundeshagen Enthetopädie. I. 37. 
Pfeil Handbuch. IV. Aptheit. Hartig Lehrbuch. IM. Bd. IV. ThL, 2r u. är 
Abichn. Meyer Gorfidirectiondiehre. 214 folg. Jag erfhmidt, Handbuch für 
Hulstvansport »: und Floßweſen. (Karlöruhe 1827. 2Bde) I. 1 — 215. I. 7505. 
(Mit einem Atlas von, Steindrücen in QAuerfolio.) Laurop Grundfäge der Forſt⸗ 
benutzung. Heidelberg 1834. Deffelben WBaldbenugung. Grfurt 1821. Jeſter 
Anleitung zur Kenntniß und Zugutmaͤchung der Nushölzer.. Königeberg 4846, Die 
Literatur über dad, Einzelne dieſes Theiles der Forſtwiſſenſchaft iſt ſehr arofz beſon⸗ 
derd jene über die einzelnen Gigenfdaften des Hotzes. Men f. darüber Pieit 
Repertorium (Handbuch J.). ©. 157 — 165, — 


8. 237. SS 

R .2) Nebenforſtnutzung - ..., ni 

Zu den Nebennutzungen der Forſte gehören a) die NRinden 
der Hölzer. Sie dienen theils zum Gerben, zu Bat, theild zum 
Färben. Will man fie gut benutzen, fo muß das Hol; gefchlagen 
werden, wenn das Laub anfänglich bervorfticht. In 3 —4 Fuß 
Länge haut man dann die Rinde ringsum ab, und fößt fie mit 


/ 


26 — 
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Sommers ganz dick über den aufgeriffenen Lachten, dag cr mi 
einem Harzeifen Chadenfürmig) in einen Beutel (Harzmeſte, 
‚einen Korb) abgeriffen werden kann. Diefe Operation kann an 
demſelben Baume bis zu 40-Fahren Yang ale Frühjahre wieder 
gefcheben, indem man neue achten macht, und die alten erweitert 
Canzieht). Zur Gewinnung des Zuckerſaftes bohrt man die 
Stämme bei warmem Wetter und bringt eine Rinne an, die den 
"Saft in ein Gefäß leitet: c) Die Früchte der Bäume, ‚Ste 
‚werden zum Theile eingefammelt, zum Theile aber zur natürlichen 
Beſaamung und "zur Mäftung des Viehes Tiegen gelaſſen. Man 
ſammielt fie zur Ausſaat oder zur Nahrung der Menfchen. Zum 
Erſten diefer Zwecke fammelt man fie am beſten vom Baume ſelbſt. 
Darauf Tuftet man fie am "einem trodnen Orte ab. Es gibt auch 
Saamen, welche in holzigen Zapfen ſtecken, aus denen man fie 
‚sieben maß. , Man bat dazu die Ausfleng-Anftalten, d. h. 
‚Gebäude mir‘ Darrfiuben, in welchen die Zapfen“ auf Horden Hin 
‚Draht gedörrt werden, bis fie fich Öffnen Causflengen), wozu eine 
"Wärme von 18— 20° Reaum. hinreichend iſt. Auch in der Sonnen⸗ 


ur: * 


bite kann dieſe Operation geſchehen. Die Aufbewahrung der Holz 


1) Die Gräfer ded Waldes find Feine andere. ald.die gewöhnlichen. Schädlich 
find aber folgende: Der MRindhatm (Agrostis), dad Kirfegrad (Milium), das 
Haargras (Elymus), das Perlgras (Melica.), die en CAjra,),.» das Kijvens 
"grad (Poa), die Quecke (Triticum repens), das Riedgra —— * 


Nat: : 


Zweite Unterabtheilung. 
Beſondere Forſtbaulehre. 
| BE 2:7 Ar a. — 
Auch hier werden, entſprechend wie in der Feld- und Garten. 


baufchre, die befonderen Mn von dem Anbaue und der Zucht - 
gi | 


der einzelnen Waldbäume vorg@ffagen. 


* 


1. Bon dem Laubholzbaue. 
4 828 u 
1) Anban der Laubholzbaume. a) Der Bude b) Der Eiche. 


Die wichtigften Laubhorzbäume find für Dentfchland folgende: 

a) Die Buche (Fagus sylvatica). Ihre gewöhnliche Dauer 
it 120—150 Fahre, ‚oft auch 300 Jahre, ihre, Länge oder Höhe 
140 Fuß. Sie wird mit. dem Goften Jahre fruchtbar, und iſt 
gegen ſtarke Hitze und Kälte ſehr empfindlich, obſchon fie 6500 
Fuß Über der Meeresfläche noch fortfommt. Sie gibt befonders 
gutes Nutzholz, und ihres Holzes Brennkraft ift — 100, Zu 
Bauholz ift fie nur an ganz naſſen oder ganz trodenen Stellen zu 
brauchen. Ihre Frucht, zu einem guten Dele brauchbar, if in 
einer zweitheiligen Kapfel. Am beiten fagt ihr ein frifcher Sand⸗ 


lehmboden zu. Sie iſt beſonders zu Hochwald, weniger zu Rieder⸗ 


wald, wohl aber auch zu Mittelwald gut ). Im Hochwalde zeigt 
fie einen Zuwachs von 20— 50 Kub.. Fuß, bei gefchloffenen Be- 
fänden, im Niederwalde nur 20— 34. Kub. F., im Mittelwalde 
den Durchfchnitt hiervon, und ald Kopfhorz weniger als im Nie 
derwalde. Der Werth der Buchenfohlen ift = 84. Die Buche iff 
auch durch Pflänzlinge fortzupflanzgen, und zwar Schon bei einer 
Dide von 1, —2 Zoll. Sie leidet fehr vom Wilde, beſonders 
dom Haafen. ns | 
by) Die Eiche (Sticleiche Quercus pedunculata, Trauben. 
eiche Q.Robur). Ihr Wachsthum reicht bis zu 170—200 Fahren, 
und fie Dauert 800 Jahre, wird 120— 140 Fuß Tang und 6—9 
Fuß did. Ihre Fruchtbarkeit tritt: mit. dem 90 — 100ften- Fahre 
ein. Sie verlangt am Tiebiten Lage und Klima warm, und kommt 
noch bei 4300— 4500 Fuß über der Meeresfläche fort, Ste Licht 


einen tiefen Flußboden, einen humoſen Lehmboden. Als Nutzhoſz 
braucht man fie mit dem 160 — 200ſten Jahre, als Landbauholz 


mit dem 120 — 160ſten Jahre, und als Brennholz in Schlägen mit 


20 — 40 Fahre. Sie paßt befonders für Hochward, für Meder 


Baumfarf Enegelopädie, 19 


— 


wald nur in kurzen Amtrieben 2. In Erfterem zeigt fie einen 
Zuwachs von 30—80 Kub, Fuß. Ihre Brennfraft iſt — 76, 
und der Werth der Eichfohle — 100. Man zieht fie aus Saamen. 


‚Sie leidet auch fehr vom Wilde, befonders von Inſekten. 


1) Der Saame reift im Septemiber umd fällt im Oktober. Man ſäet ihn in 


Kitten 3— 4 ‚Zoll tief unter, und man braucht pr. Morgen 2 Scheffei Buceln. 


Die Saat ift dem Wild nnd Mäufefrake ſehr audgefest, und die Pflänzlinge find 
empfindlich gegen Kälte und. Licht. Daher? find ihr aefhüste Lagen anf zuträg⸗ 
lichſten. Im Hochwalde wird fie nach folgenden Regeln erzogen. Die Saamen: 
ſchlagbeſtellung beivirft einen Schluß faft Bid zum Berühren der Blätter der Bäume, 
doch auch bei unaünftiger Lane, unvafendem und. (ehr fetten Boden einen färferen. 
Die jungen Schläge bedürfen des Echußes vor dem Beachen und Behuten. Der 
Lichtſchlag kann bei gutem Boden bit auf die Hälfte bei einer Höhe der Pflänzchen 
von 1 Fuß, bei weniger autem trockenen Boden fchon im zweiten Spätiahre nach 
geſchehenem Aufſchlage, aber. nicht fo ftarf, vorgenonimen. werden. Im lezten Falle 
hilft man fpäter noch nad. Dev Abtriebsichlag finder, wenn der Yichtichlag gehörig 
voffender iſt, bei einer Höhe des Auffchlags von 2-4 Fuß Gtatt. Die Durch⸗ 
forffungen fünnen mit dem 25 — 50ten Jahre beginnen und alte 12 — 20 Sabre 
wiederholt werden. Man kann die Buche im Hochwalde aber auch mit Ahorn, 
Eichen, Eichen, Fichten, Weißtannen pflanzen. Für den Betrich ded Nieder, 
und Mittelwaldes der Buchen bedarf es hier Feiner befonderen Grundfäge, 
Ueber Buchenwaldungen f. m. dv. Geutter, Ueber Wachsthum, Bewirthſchaftung 
und Behandlung der Buchenwaldungen. um 1799. Saurauw, Beiträge zur 
Bewirthſchaftung buchener Hohwatdungen. Göttingen 1801. v. Wisleben, Be 
handlung der Rothbuden: Waldungen. Leipzig 1805. 2te Aufl. Hundeshagen 
Encyclopädie. I. $. 27. $. 112. Pfeil Handbuch. IT.’ 78: 244. 300. 408. 
Hartig Lehrbuch. II. Bd. I. Thl. Ir Abſchn. 1 —38 Kap. — 2r.Abihn. 28 Kap. 
(Ueber die. Saat der einzelnen Waldbäume f. m. 2r Abichn.' Ze Abtheil. 78 Kap.) 
Beckmann, Bon der Holsfaat. I. 75—194 (von, fämmtlihen Holzarten vermiſcht 
die Santregeln). v. Kropff Syſtem und Grundjäße, I. S. 153 (Taubholsforfte). 
Hartig Journal. I. 13. II. 4. III. 2. Heft. Laurop Annalen. IV. Sahr 
bücher, 1. 4. Derfelben Hiebs- und Aufturlehre. 9. 74. 120. Mofer Archiv, 
XXIV. Stahl Magazin. II. Hundeshagen Beiträge TI. 2. 


2) Die Eicheln fammelt man im Gevtember, und bewahrt fie mit trodenem 
Sande vermenst an trockenen Plägen, oder im Freien mit Laub untermiſcht auf. 
;hre Saatzeit iſt aber der Herbſt; länger als bi8 zum Frübfahre, wo man fie auch 
wegen der Eidherung gegen Wafferfluthen, Thiere und Froſt erit geſäet bat, haften 
fie fich nicht keimfähig. Man fürt fie entweder in Rinnen, welde in lockerem 
Boden 6— 8, in rafigem aber 12— 18 Zoll tief aufgelocert find und L—1"a 
— 2 — 3 — 4 Fuß auseinander liegen; oder in Platten, wobei man 10 — 12 
Eicheln in A—5 Fuß von einander entfernte 11a —2 Fuß tiefe Pflanzlöcher von 
1 — 2 QDuadratfuß fteft, nachdem der audgeftochene Rafen unten bin gelegt und ‚die 
untere Erde heraufgefüftt iſt; oder durch dad Unterhacdfen, wobei man mit einer 
Hacke die Erde hebt und 2 Eideln 3— 4 Zoll tief in diefen Hackenichlag wirft z 
wenn der Boden auf und locker iſt; oder endlich durch dad Stopfen, d. h. indem 
man mit einer Hohlichaufel ein "a Fuß tieres 2— 214 Zoll weites Loch bohrt, 
wei Eicheln hineinwirft und die Erde wieder zerfriimmelt hineimzettelt. Man 
betarf ze: nah der Art und Weite der Saat — 5 Scheffel Eiheln.) Aber fie 
dürfen feichter ald "/s Fuß nicht unter der Erde fein. Die Eaat leider fehr durch 

taifäreglarven, Mäufe und Wild. Im Hochwalde, in welchem fie fich mit 
Buchen, Tannen, Ahorn, Hainbuchen und Kiefern gemiſcht beſſer noch als allein 
befindet, follen fich im Befaamungsichlane die Bäume mtit den Geitenäften faſt 
berühren, wenn der Umtrieb nicht Goch ift und der Boden leicht Unfraut führt, ſonſt 
aber dürfen fie damit felbt 15 Fuß auseinander fichen. Bor dem Enamenfalle, 


der zur Beſaamung benugt werden fol, läßt man. zur Meinigung dei Bodens von 


unkraut, Engerlingen u. dgl. und zur Auflockerung deſſelben Schweine in den 


Schlag. Der. Lichtſchlag geſchieht ſchon im Winter nach der Beſaamung ‚oder 
fpätenend im zweiten Jahre. Der Abtriebſchlag Fahn ſchon im dritten und, 
vierten Jahre Statt finden. Eine Hauptdurhforftung kann ſchon im 40fen 
Sabre mit dem Stangenholje vorgenommen Werden. Sm Niedermwalde dient die 
Eiche zur Gewinnung der Rinde ( Eviegelrinde). Go bildet fie die Schälwal— 
dungen von 12 — 18jähr. Umtriebe, welche auf gutem Boden pr. Morgen 
24 — 27 Eentner Rinde geben ſollen. Mau f. über Eichenwaldungen Finger, 
Anlegung von Eichengärten und Pflanzung der Eichen. Nürnberg 1802. 2te Aufl. 
Saurauw, Heber die Holz r, beſonders Eichelfant. Kiel 1802. Fuchs Lehrbuch, 


die Eiche zu ersiehen. Wien 1824 Krüniß dekonomiſche Encnelopädie. Bd. X. 


Hundeshagen Encncelopädie. I. $. 23. $. 120. Pfeil Handbuch. II. 68. 253. 
299. 359. 407. Hartig Cehrbud. II, Bd. T. Thl. ir Abſchn. 5— 98 Kap. 
Zr Abſchn. 18 Kay. Laurop Hiebs- umd Kulturlehre. $. 94. 117. Deffelben 
Jahrbücher. II. 1. Stahl Magazin. "IIL. 105 IX.+16. Harrig Ardiv. I. 


v. Kropfff Syſtem und Grundfäße. 1. 345, v. Sierftorpff Inländ. Holzarten. " 


1. $. 205 — 49: 
er 239, 


Fortfehung. -,c) d, Birke; dd. Erle; 0) d. —— | 
e) Die Weißbirke (Betala alba) erreicht cin Alter von 


80— 150 Fahren, eine Höhe von 60—80 Fuß und eine Dicke von 


2 Fuß. Zhre Fruchtbarkeit beginnt mit dem 30 — 40ften Fahre, 
und fie fommt in jedem Fälteren Klima, 6000 Fuß über der Meered- 
fläche noch fort, aber verschwindet gegen Süden immer mehr, und 
liebt einen frifchen Tchmigen Kiesboden, . Sie eignet fich zu Nicder- 
wald in. Eurzen. Umtrieben, auch zu. Mittelmald, aber nicht. zu 
Kopfholz:1), Leider fehr von’ Inſekten, bat einen. jährlichen Zu⸗ 
wachs von 20— 30 Kub, Fuß, und iſt ald Schlagholz ſchon mit 
15—20 Jahre zu brauchen. Ihre Brennkraft iſt = 86. 


d) Die Erle (Alnus glutinosa die ſchwaͤrze, A. incana 


die weiße) verhält fich faft gang wie die Birfe 7). Zhre Frucht“ 
barkeit beginnt mit dem Aoften Jahre, dieſelbe kommt noch bei 
3500 — 4000 Fuß über der Meeresfäche fort, liebt einen feuchten 
Boden, Wärme, feuchte Sommer, Niederungen, Thäler, Wiefen- 
ränder, leidet von Spätfröſten, eigner fich. zu Schnittholz vor- 
teehlih, und iſt ald Bauholz bei fteter Näſſe, DB. zu Röhren, 
ee fehr brauchbar, Ihre Brennfraft if = 57. 
e) Die Pappel (Populus nigra die ſchwarze, alba die Sil- 
ber-, tremula die Zitter-Papper) erreicht falten cin Alter von. 
80 — 90 Fahren, eine Höhe von 60— 80 Fuß, eine Dice vol. 
1% — 2 Fuß, und ihre Fruchtbarkeit im 80 — 4often Fahre, Als 
Baumholz ift fie mit 50, ald Schlagholz mit 20, ald Buſchholz mit. 
8—10 Jahren zu brauchen, und verlangt einen humoſen feuchten 
Sandboden, oder Toceren Fräftigen Lehmboden, und ein kaltes 
feuchtes Klima. Diefelbe ift als Waldbaum böchit untergeordnet, 
und iſt nur aus den Wurzeln ausfchlagsfähig, daher man. auch, 
19 * 


— 


= 


über ihren Ertrag au Holzmaſſe nichts Beſtimmtes weiß, als daß 


fie mit dem 50 — boſten Fahre das Volumen einer 90 — 1oojähr. 
Buche bat 3). 


1) Neifzeit ded Saamend Ende Auguſts, September, Anfang des Dftobers, 
je nad warmer oder bergiger Lage ihres Standorted, Man fammelt ibn, wenn 
die Zäpichen bräumlich zu werden anfangen. Man muß ihn Inftig und dünn aude 
breiten und häufig umwenden. Er Hält fich höchſtens bis zum Srübling, weßhalb 
man ihr im Herbfte, noch befier ald im Winter auf den Schnee, audfäet. Derfelbe 
muß auf gut bearbeitetem Boden fallen; daher pflügt man dieren öfterd ſchon im 
Sommer vor der Saat, wenn es lokal thunlih if. Der Saamen wird in weiten 
Rinnen oder Platten gefüet und 1/4 — Ya Zoll untergebracht. Man reiht mit 


. 2 Schefiel Saamen pr. Morgen aus, und fäet bei windfillem Wetter. Im Hoc» 


walde, wo fie auch vorfommr, braudt nur alle 20 — 30 Schritte eine Saamen⸗ 
birfe su ſtehen; denn die Birke pflanzt fi ſehr leicht fort, obſchon fie eigentlich 
faft nie, obne Unterbrechungen fortlaufende, große Beftände bildet; da unter ihrem 
Schiufe Unkräuter wuchern und die Plänschen ſelbſt nur bei großem Humusgebalte 
ded Bodens Frärtig auffbiegen. Im Niedermwalde gehen auch die Stöcke fehr 
gerne eiit, weßhalb man auf dem Morgen immer einige Saamenftangen jur Bils 
dung neuer Stocke fiehen läßt, Sie liefert fo Beienreifig und Safreife, wegen 
deren Erziehung man die Beftände vecht fchlieft, damit die Stangen ſehr dünn ° 
und hoch werden. ©. v. Seckendorf Bemmung ber Birke. Leipzig 1800. 
Kropff Syſtem und Grumdfäpe. I. ©. 176. Laurop, Bom Anbau der Birke. 
Leipzig 1796. Gotthard, Eultur der Birke Mannheim 1793. Pfeil Handbuch. 
IH. 411. 256. 300: 372. Hundeshagen Encyclopädie. L $. 30. $. 259. 129. 
Hartig Lehrbuch. II. Bd. I Thl. ir Abihn. 108 Kap. Ze Ahſchn. 38 Kay. 
Mofer Arhiv. IV. 264. Hartig Journal. L 4 Stahl Magazin. I. 281. 
Zauron Annalen. V. 3. Deffelben Jahrbücher. I 1. e 


2) Der Erlenfaamen reift im Oktober, wird aber erſt im November — 
melt, weil der Nachtfroſt die Schuppen beſſer öffnet. Man ſammelt entweder den 
abgefallenen Saamen, oder nicht ihn ſammt den Zweigen ab, an welchen er hängt. 
Diefe hängt man dann zufantmengebunden auf, damit fie an der Luft trocdnen, und 
brifcht fie aud. Der Saamen bält fib dann 1 Jahr lang in Gäden. Man fäet 
ihn im Grühling auf nicht ſtark gelockertem Boden, weil er durd dad Auffrieren 
sehr leidet. Da er in Brüdern von mäßiger Geuchtigfeit am beiten aufgeht, fo 
kommen einzeln ftebende einichaftise Bruchgräſer, nachdem fie geichnitten find, dem 
Schute der Erlenfaat fehr zu GStatten, und man bedarf fir einen Morgen dann 
nur 6— 8 Pfund Gaat, If der Boden fehr benarbt, dann ſchält man den Raſen 
leicht ab, ehe man für. Sm Hochwalde ift für fie ein Saamen- und Lichtfchiag 
nicht leicht vortheilhaft. Man fchlägt den ganzen Beltand daher ab, wenn in einem 
guten Gaamenjabre der Saamen ausjsufallen anfängt. Das dann zugleich aufs 
wachfende Gras wird hierauf im Vorſommer forgfam abgefihelt. Ym Niederwalde 
gibt die Erle bei 40jähr. Umtriche ein brauchbares Spälterholz. Drüber hinaus 
kann der Umtrieb, felbft bei’ einer 20 jührigen Durchforftung bei dickem Schlager, 
nicht ohne Mangel in der Erneuerung der Saamenflöcke getrieben werden. Webers 
haupt ift ein kurzer Umtrieb im Holzertrage vortheilbafter, als ein langer. Die 
Mbiuhr des geſchlagenen Holzes ift ſchwer wegen des unficheren Boden‘, und das 

nffegen im Bruce muß auf Unterlagen geſchehen. S. Gedanken über den Anbau, 
bes Erlenholzes. Leipzig 1797. Bivern, Leber die Erien und deren Behandlung. 
Danzig 1819. Hundesbagen Encnchopädie. 1. $. 31. 259. 130. Pfeil Handb. 
11. 118. 258. 301. 375. 410. © Kropif Eyſtem en Grundfäge, I. 192. 
Stahl Magazin. V. 1. 4. XI. 88, 


3) Man pflanzt die Pappeln durch Stecdlinge fort, braucht dazu 1 — 2jäprige 
Zweige, und fent fie in der Regel in Allen. Um diefe Steeflinge vor dent Pap⸗ 
pelbohrer (Phal. Bonibyx Terebrai) zu fihern, der feine Eier an den Stamm legt, 
fol man fie mit einem dünnen Brei von Lehm deftreichen. Pfeil Handbuch. IL 
104: a3 Hundes hagen Encyclopädie. I. $. 234. 9. 33. 
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Fortſehung. 9. d. Hainbuche; g) d. «Ahorn; h) d. Nüſter; 
i) de Eſche. 


) Die Hainbuche (Weißbuche, Carpinus Betulus) erreicht 
ein Alter von 100— 200 Fahren und drüber, eine Höhe von 40 bis 
60 Fuß, eine Dice von 1, Fuß, und ihre Fruchtbarfeit mit dem 
Aſten Jahre. Dieferbe liebt cin mäßiges feuchtes Klima, ift em. 
pfindlich gegen Hige und Trockniß, erträgt aber die größte Kälte. 
Im Gemifche mit Buchen kommt fie vor, befonders im Nieder- 
walde, und verlangt einen frifchen Fühlen Boden, Die Ausfchlags- 
Fähigkeit derfelben iſt ſtark und dauert fehr lange. Sie gibt mit 
80 Fahre Baumholz, mit 30—35 J. Schlagholz und mit 10—12 
J. Buſchholz. Ihr Volumenertrag fteht etwas unter jenem der 
Buchen, man zieh fie aber am Beften als tiefen Stockausſchlag 
und Wurzelbrut. Die Brennkraft ihres Holzes iſt — 107. 

8) Der Ahorn (Maßholder, der gemeine, Acer pseudo- 
platanus, der Spisahorn, A. platanoides, der Kleine Spitzahorn, 
A. campestre) erreicht ein Alter von 160 — 200 %., eine Höhe. 
von 80 Fuß, eine Die von 2—3 Fuß, und feine Fruchtbarkeit 
im 410—5often Jahre. Er kommt noch 5200 Fuß hoch über der 
. Meeresfläche fort, verlangt eine Lage gegen frifche Mitternacht 
feiten und einen humoſen, nicht bindigen Lehmboden> wächst im 
Gemiſche mit Buchen, beſonders im Mittelwalde und auf, Höhen 
im Erlenbruche, und Liefert ein befonders hartes Nutzholz. Geine 
— iſt = 115, 
hy) Die Ulme (NRüfter, Ulmus emapestrie) wird 200 Jahre | 

alt; 100 ng boch und 3 Fuß dic, und im Soften Fahre frucht- 
bar” Sie kommt im füblichen und weſtlichen Deutichland, gewöhn⸗ 
lich aber nur eingefprengt in den Laubholzwaldungen, vor; ver 
langt einen frifchen ‚. tiefen, humusreichen, nicht zu feiten Boden, 
ein mildes, befonderd See- Klima; und eignet fich namentlich als 
Oberholz in den Mittelwäldern mit Buchen, Hainbuchen, Ahorn, 
Efchen u. dgl. Ihre Ausfchlagsfähigkeit if reichlich und lange 
dauernd am ganzen Stamme, doch aber paßt fie nicht gut zum 
Kopfholzbetriebe. Sie Liefert Bau- und Brennholz von 87 
Brennfraft. 

i) Die Efche (gemeine, Fraxinus excelsior) wird 100 J. 
alt im Hochwalde, und 30 J. im Niederwalde, fo hoch wie die 
‚anderen Laubholzbäume, 2, —3 Fuß dic, und mit dem 20 bis 
soſten Fahre fruchtbar. Sie will eine gefchüste Lage und einen 
ſeachten loderen, humusreichen Sandboden, paßt bauptfächlich 


204 — Ä 
aber. zu Mittel» und, Hochwald, findet fich im Gemiſche mit 


Buchen, und liefert beſeders and, Akupboh. — 
iſt Z 101 1), 


1) Keiner vom diefen — kommt für ſich als Waldbeſtand vor), fondern 
immer untermiſcht“ nit anderen. Daher ift eine befondere Behandlung derſelben 
nicht zu erwähnen. Es reift der Saame des Ahorn am Ende des September, 
der Ulme am Ende ded Mai, der Eiche am Ende Dfroberd, und dr Hainbuche 
eben dann. Man fammelt ihn entweder durch Schütteln, Streifen u. dal. oder 
durch Abzwicken der Äuferften Zweige, die man dann zufammenbindet und trocknet. 
Derſelbe muß Iuftig aufbewahrt, häufig umgefiochen iwerden, ind. häft fib kaum 
ein Jahr. Befonderd Leicht verberblich äft der Ulmenſaamen. Es geſchieht die 
Saat ded Ahorn entweder fogleich im Spätjahre oder im nächſten Frühjahre, jene 
der Ulme im Juni noch, jene der Eiche noch im November oder nächſten Früh—⸗ 
jahre, ebenfo wie jene der Hainbuche Man bedeckt den Ahorntmamen bis 
4!/a Zoll, den Eicbenfaamen 1 Zoll, den. Hainbuchenſaamen Yr— 1 Zoll tief mit 
Erde, den Ulmenfaanmen vermengt man bios mit derfelden. Es find an Ahorniaat 
12 — 18 Pfund, an Ulntenfaat 6 — 8 Pfund, an Eihenfaat 30 — 40 Pfund, und 
an Hainbuchenſaat 23 — 40 Prund pr. Morgen errorddftih. Man f. darüber 
Pfeil Handbuch. TI. 367 — 372. 86—99. 125. Hundeshagen Encnclopädie 
1. $. 32. 34 — 37. v. Spyonech, Anbau der Tpigblättrigen Aborne Mannheim 
1800. Schmitr, Erziehung des Ahorn. Wien 1812. v. Werneck, Anleitung 
zur Ahorusucht. Marburg 1815. Laurov’ Annalen. IT. 2. IH. 7. Hartig Jours 
nal. I. 1. III. 2 (Hainbuce). Spip, Erziehung der Ulme. Erfurt 1796. Stabi 
‚ Magazin. VI. 207. M. 73. ' — 


8, 241. 
Fortſetzung. k) d Linde; 1) d. Weide; m) und anderen. 


k) Die Linde (Tilia europaea, die Sommer-, T. cordata, 
die Winterlinde) wird felbft über 800 Jahre alt, fo hoch und dick 
wie die Eiche, und mit dem 30— boſten Fahre fruchtbar, Gie 
fommt in ganz Deutfchland vor, aber als Hochholz nur einge- 
fprengt in Wäldern, liebt einen feuchten Grund, und fommt auch 
im fandigen Lehmboden fort, aber nicht auf ftrengem Thonboden und 
eifenhaltigem Moorgrunde. . Sie € iguet fich vorzüglich zu Schlag- 
holz, als welches fie mit 20—25 Jahre, mährend fie ald Baum- 
holz mit 60— 80 Jahre genommen werden fol. Diefelbe ift bis 
ins fpäte Alter ausfchlagsfähig. Die Brennfraft des Lindenholzes 
ift zwar fehr gering, aber fie dient zu SION, Der Saame 
reift im Oktober. 

I) Die Beide, nämlich die Baumweide (Salix alba die 
Weiß-⸗, Sal. fragilis die Knack-, Sal. pentandra Lorbeer-, Sal. 
amygdalina Mandel-, und Sal. vitellina Gelb - Weide), unter 
deren. Arten die zwei Erften am vortheilhafteften find, kommt in 
Deutfchland meiſtens in Niederungen von gemäßigtem Klima in 
feuchtem und naffem Boden vor. Gie find für den Forftbau ei- 
gentlich von feinem Werthe, obfchon fie für die Landwirthfchaft 
in holzarmen Gegenden weſentliche Vortheile geben, indem fie als 


Kopfholz fehr ſchnell anf Stellen wachſen, die man nicht Feicht auf 


andere Art benutzen kann. Als Niederwald, ſelbſt bei nur 12 bis 
18 jährigem Umtriebe, hat ſie jene Vortheile nicht. Sie wird durch 
2 — 3jährige Stecklinge fortgepflanzt, die man, zum Schutze gegen 
die Vertrocknung des oberen Bodens, ſehr tief, bis zu 2 Fuß und 
drüber, eingräbt, weßhalb fie bis 3 Fuß lang ſein müſſen. Die 
Pflanzung zwiſchen dem Auguſt und Mai iſt nicht fchädlich 1), 
m) Die anderen, für den Forſtbau aber höchſt unwichtigen, 
Waldbäume find die Eberefche (Sorbus aucuparia gemeine, — 
domestica zahme, und hybrida der Bogelbeerbaum), die Birne 
(Pyrus Pyraster gemeiner Birnbaum, P. malus Apfelbaum, 
P. aria Mehlbirnbaum, P, torminalis Elsbeerbaum) Wie Bogel- 
firfche (Prunus avium), die Traubentirfche (P. ‚padus). 

1) Ueber bie Weidef.m. v. Yeitter, Anbau und Erhaltung * Saatweide. 
Stuttgart 1798. Weiſe, Behandlung, der Kopſweide. Rudolſtadt 1804. 
Bioern, Behandlung und Benutzung der preußiſchen Weidenarten. Danzig 1804. 


Moſer Archiv. V. 1. Stahl Magazin. III. 275. Wedekind JZahrbücher. 
Heft 5. — 


8. 242. 
2) Anbau der Laubbolzfſträucher. 


Die. wichtigeren Gefträuche diefer Art find Folgende: Der 
Hafel (Corylus avellana), die Faulbeere (Rhamnus frangula), 
der Schlebendorn (Prunus spinosa)., der Weisdorn (Crataegus 
oxyacantha ), die Hülfe (Jlex aquifolium) , der Hartriegel (Cor- 
nus sanguinea), die GStrauchweiden: (Salix helix Bach», Sal. 
viminalis Korb-, S. aquatica Waffer-, S. caprea Saal-Weide), 
die Himbeere (Rubus idaeus), die Beſenpfrieme (Spartium 
scoparium), der Färberginfter (Genista tinetoria), die gemeine 
Heide (Erica vulgaris), die Heidelbeere (Vaceinium myrtillus).‘ 

Das Charafteriftifche bei ihnen ift, daß fie ſich ſowohl durch 
Sproffen ald auch durch Saamen fortpflanzen, nach Abnahme des 
Stockes wieder frifch treiben, den Boden dicht überziehen und be- 
fchatten. Daher find fie ald Forftunfräuter nur zu vertifgen, wo 
fie dem befferen Betriebe anderer Baumarten hinderlich find. 


I. Bon dem Nadekholzbaue. 


$. 243, 
1) Anbau der Nadelholzbaume. a) Der Kiefer; b) der Tanne; 
ce) Fichte; d) Lärche; 
Die Nadelhölzer ſind von der größten Wichtigkeit wegen ihres 
ſchnellen Wachsſthumes, wegen ihrer Einwirkung auf Verbeſſerung 


% 
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des Bodens, wegen ihrer Tauglichkeit zum Anbane von Blößen 
und wegen ihres Gebrauches zu Bau⸗, Bretter - umd Spalihou. 
Es gehört hierher: | 

a) Die Kiefer (Pinus sylvestris). Sie erreicht ein Alter 
von 200 Jahre, eine Höhe von 120— 130 Fuß, eine Dice von 
3—4 Fuß und ihre Fruchtbarkeit im 20ften Fahre. Dieſelbe 
fommt 6000 Fuß über der Meeresfläche noch fort, und in reinen 
Befländen vor, verlangt einen feuchten, tiefen, bumusreichen Bo- 
den, und verträgt jedes Klima. Als Brennholz ift fie mit 60 big 
80 Fahren, als ſtarkes Bauholz mit 100—120 Jahren fchon 
brauchbar, und gibt einen jährlichen Holzzuwachs von 4 80, 
aber im Disschfchnitte einen folchen von 20 — 60 Kub. Fuß 1). 
Die Brenntraft ihres Holzes iſt — 88. 

b) Die Weiftanne (Tanne, Pinus abies). Gie fommt zu 
einem Alter von 300-400 Jahre, einer Höhe von 180 Fuß, einer 
Die bis 8 Fuß und zur Fruchtbarkeit mit 50—60. Fahren. Man 
findet fie noch 6000 Fuß über der Meeresfläche. Sie wächst in 


. reinen Beftänden und im Gemifche mit. Rothbuchen und Roth 


tannen, verlangt einen lockeren frifchen nahrhaften Boden, ein 
mehr. feuchtes Klima, verträgt ſich aber nicht mit einer zu fonnigen 
Lage. Ihr Holz, zu Brett- und Bauholz fehr tauglich, iſt fehr 
fein und zähe und hat eine Brennkraft = 70, Befonders gut iſt 
fie als Stockholz 2). 

e) Die Rothtanne (Fichte, Pinus picea). Sie erreicht 
ein Alter von 200 — 300 Jahren, eine Höhe von 180 Fuß, eine 
Dice bis zu 6 Fuß, ihre Fruchtbarkeit mit 50 — 60 Fahren und 
fommt 5500 — 6000 Zuß über der Meeresfläche fort. Man findet 
fie in reinen Beftänden und im Gemifche mit Buchen und Weiß- 
tannen, verlangt einen frifchen tiefen. Fräftigen Boden, gefchüste 
Mitternachtfeiten zu ihrem Standorte und erträgt Feine Hitze. Zu 
Bau- und Brennholz, aber nicht für, feine Holgarbeiten, if fie 
brauchbar 3). Die Brennkraft ihres Holjes it = 78. . . | 

d) Die Lärche (Pinus larix). Sie wird bid 200 Jahre alt, 
80— 100 Fuß hoch, 2—3 Fuß did, und fchon. mit dem 6—Sten 
Jahre fruchtbar, und kommt im Norden am beften 1200 — 2500 
Fuß über der Meeresfläche fort. Sie verlangt einen tiefen frifchen 
kräftigen LSchmboden und erreicht auch auf humoſem Sandboden 

— Alter von 60 Jahren 4). Die Brennkraft des Lärchenholzes 
ſt — 1, 
1) Man ſammelt die Saamen zwiſchen dem November und März, und kann 


fie, im Schutze gegen Luft und Sonne, 4 Jahr lang aufbewahren. Sind fie aber 
ausgeklengt, ſo halten fie ſich 3— 4 Jahre lang, Man fürt im. Frühjahre, ent 


a 


# 


/ 


weder in Zapfen oder audgeklengt, entweder in die Pilugiurche oder in Hackenlöcher 
und +» Rinnen, oder in das fon etwas hervorgewachſene Gerreide. Wenn die 
Zapfen aufjufpringen anfangen, ſo müſſen fie gewendet werden. Dies geichieht 
zugleich durch das Kehren mit einem ſtumpfen Beſen, damit die Saamen ausfallen. 
Diefe aber werden höchſtens 1 Zoll hoch mit Erde bedeckt, und man bedarf für 
4 Morgen böchftend 6 Scheffel Zavfen oder 6 Pfund guten Saamen. Gie eignet 
fih blos zum Hohwalde Im Saamenſchlage find die Mutterbäume 12 — 15 Fuß 
auseinander zu ſtellen, "um . — Ys der Fläche zu beſchirmen; denn freier Stand 
iſt ihm nicht gefährlih. Der Lichtichlag erfolgt fchr ſtark nach geſchehenem Anfluge 
ſogleich umd der Abtrieböihlaa dann, wann die jungen Pflanzen 1 Fuß hoc find, 
die Durhforftung beginnt ſchon mit dem 20 — 25ften Jahre. Man ſ. Hundess 
baren Encnclopädie. I. $. 45 — 49 (Botanik der Nadelhölzer). 6. 132 — 154 
(Hochwalde derfelben). Pfeil, Handbud. I. 147. 258 (ebenfo). - 378 (Saat). 
Hartig Lehrbuch. IE. Band. I. Theil. Ir Abſchn. 11 — 168 Kap. (ebenfo). 


v. Sponeck, Ueber unſere Nadelbölzer, in Hinficht auf Hiebsbeſtellungen. Marburg 


1815. v. Kropf Syſtem und Grundiäge. I. 113. Lindenthal, Verſuch über 
Kiefernfaaten. SGranfrurt a. d. D. 1800.  Kaepler, Anbau und Benugung eine 
Kiefernwaldes. Leimig 1798. Hartig, Kultur der Waldblöhen. Berlin 1827. 
Mofer Ardiv. IV. 244. XV 1. Hartig Journal. I. 2. Ardiv J. — IV. 
Pfeil Krit. Blätter. IH. 2. Laurop Annalen. IV. 4. Hundeshagen Bel 
träge. II. Bd. Laurop Hiebſs umd Kulturlehve. $. 110. 


2) Der Eaamen wird am Ende Septemberd und Anfange Öftobers reif. Hat 
man ihn gefammelt und audgefiengt, fo muß er nocd durch dad Eieb gereinigt 
werden, ehe man ihn fäet, was am beiten noch im Spätjahre geſchieht. Man 
füet ibn nur auf hinlänglich geſchützte Waldblößen im Sreien, fonft aber nur in 
Pflanzgärten, weil ihr Auffommen anders zu ſehr gefährder it. Aus dieren verfegt 
man fie in entivrerhende Miſchbeſtände. Man kann fie aber auch in alte Beſtände 
füen, wenn man die Unfräuter zu vernichten weiß. An den alten Bäumen haut 
man in diefem Galle die unteren Wette ab, hackt die. Erde auf und bringt dem 
Saamen 1—1Ys, ZA tief unter. Für den Morgen rechner man 40 Bid. Saamen, 
weit die Weißtanne gerne dicht flieht. Der Saamenſchlag ift ungefähr wie bei 
der Buche; der Lichtichlan aber dichter, weil die Weißtanne den Schatten gut 
erträst; endlich ift der Abtriebsſchlag ebenfalld wie bei der Buche zu machen, 
Die Durchforſtung darf erſt mit dem 40ſten Jahre beginnen und nur, alle 15 Jahre 
wiederhoft werden. S. Laurop Hiebdr und Kulturlehre. $. 103. Deſſelben 
forſtwiſſ. Hefte. Nürnberg 1828. 28 Heft. 


37 Reife und Sammeln des Saamens wie bei der Kiefer. Man füet blos 
audgeflengten Saamen, und zwar im Frühjahre, wenn feine Srofte-mehr zu ers 
warten find, und fein Vogelfraß mehr zu fürchten if. Die Plattenfaat ift vor 


zuziehen, weil bie Gichte dieſen Stand von Natur liebt, und man macht Platten 


’ 


von 1 bid 3 Auadr. Fuß in Entfernungen, felbft von Ruthe, indem man ben 
Waſen volltändig ausreißt, und zum Schutze ber Pflänzchen gegen Süden auffegt. 
Dan braucht je nach den Äußeren Amſtänden S— 20 Piund Saamen. Doch aber 
iſt die Pflanzung auch bei der Fichte: fiberer ald die Eaat, weil diefe ſehr durch 
Ausfrieren und Thierfraß Teidet. Alle Nadelhölzer, befonderd aber die Fichten, 
leiden ſehr durch Windbruch. Daher fucht man fie ‚nicht bloß. im der Lage des 
Beſtandes, ſondern auch durch den Hieb davor zu fügen. Es nibt daher für fie 
folgende eigenthümliche Hiebsmethoden: a) Der Kahlſchlag, bei welchem man 
de Schläge in der Richtung von Nordoft nah Südweſt in Streifen anlegt, die 
nicht länger als der höchſte Stamm bed Schlages find, alddann bei einem zu ers 
wartenden GSaamenjahre dad Hols kahl abtreibt, und zur Erleichterung ber 
Beiaamung den Beden aufreiit; b) der Wechſelſchlag (Kefiel» oder Couliſſen⸗ 
kieb), der als ein Kahlſchlag erſcheint, bei welchem man immer zwiſchen zwei 


gleichzeitigen parallelen Kahlihlägen einen gleichen Streifen Baumholz ſtehen läfßt, 


und erft abtreist nach der Bildung ded Anftuges, weiches Keitere mun ohne Schaden 
thım kann, da auch bie Couliſſen beſaamt find; c) der Befaamungsfhlag in. 
dem Sinne mie bei den anderen Hölzern; bei ihm wird der Saamenſchlag ungefähr: 
wie bei den Buchen gehalten „der Lichtſchlag 2 — 3 Jahre nad geſchehenem Anfluge 


— 
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vorgenommen und bi? zur einfüßinen Höhe der Pflänzchen fortgefeht, worauf dann 
der Abtriebsſchlag eriolat. Die Durchforſtungen fünnen ſchon mit dent 30ſten Jahre 
beginnen. Man f. Hundeshanen Encyelopädie. 1. $. 140 —148. Deffeiben 
Beiträge. J. 1. Tl.4. Mofer Arhiv. V. 62. 251. Hartig Journal. I. 1. 
Archiv. IIT. 4. Raurov Annalen. VI. 4. Jahrbücher. I. 3.18 1. u. 4. Breit 
Krit. Blätter. II. 1. IV. 2. V. 1. Laurop Hiebds und Kufturiehre, - $. 105. 
v. Sierstorpff Inländ. Holzarten. II. Thl. jr 


4) Man fammelt den Saanıen am beften im Februar und März, weil mar 
ton dann am beiten ausflengen fann. Er hält ib 2— 3 Jahre lang. Die Enie 
hung in Gulturen ift der Saat ind Greie vorzuziehen. Mar füet ihn aber in 
Platten, die 6— 8 Fuß von einander abliegen, und baut dazwifchen Fichten. Die 
Cast geihbicht im Mai auf lockeren Boden ſeicht. Im folgenden Jahre darf man 
den Erwachs ſchon verfegen. Zur Saat in Rillen braucht man für die Cutturen 
pr. Morgen 8 — 10, im Freien nad obiger Methode blod 1 — 2 Pfund Saamen. 
Leber ihren Kochwaldbetrish fehlt ed an Erfahrungen. ° Man-f. aber Hoed En 
siehung des Lärchenbaums. rürnberg 1797. Mofexr Anbau, der Lärchen. Hoff 1799. 
Draid Abhandl. von Lärchenbäumen. Alm bei Stettin 1801. Lemke, Ueber deu 
Lärchenbaum. Hannover 1323. Kaftbofer Bemerfungen auf einer Alpenreiſe. 
GE. 85, 114. 143. Deffelben Bemerkungen über die Wälder der Berner Alpen. 
S. 13 (weil die Lärche dafelbft vorzüglich gebaut wird). Hartig Journal. I. 1. 
Archiv. I. 4. Hundeshagen Beiträge. IL 2. Wedekind Jahrbücher. 63 Heft. 


Pfei!l Krit. Blätter. V. 1. 


8, 244, 
2) Anbau der Nadelholzſträucher. 


Obſchon ſich dieſe weder durch Anzahl noch beſondere Eigen⸗ 
ſchaften, als durch die größere Reproductionskraft von den Nadel- 
holzbäumen auszeichnen, fo müflen fie bier doch genannt werden. Gie 
find der Wachholder (Juniperus communis) und die gemeine 
Eibe (Taxus baccata). 


{ 


Sweites Stüd. 
‚Die Hain: oder Luſtgartenbaulehre. 
8. 244. a. 


Unter dem Luftgartenbaue oder der Landfchaftsgärt- 
nerei verfieht man die Anlage und Lnterhaltung von ſolchen 
Gärten, in welchen: man blos des Vergnügens halber ganze Land-. 
fchaften und einzelne Anfichten im Kleinen darstellen will. Aus 
dem Gebiete des Pflanzenreiches werden darin größtentheild euro- 


päiſche und auferenropäifche Waldgewächfe, obgleich auch mit . | 


Blumen und Obftbäumen untermifcht, gepflanzt. Darum gehört 
fie in die Forftwirthfchaft und nimmt in derfelben eben die Stel— 
fung ein, welche auch die Blumen-, Küchen- nnd Obitgärtnerei 
in der Landwirthfchaft einnimmt. Diefelbe it die Forftwirthfchaft 
in der höchften Veredelung und Feinheit. Sie fol das Ohr durch _ 
den Befang der Vögel und das Auge durch plaftifche Darſtellung 





der Natur, im Fdeale aufgefaßt, ebenfo ergögen, als der Fantaſie 
Nahrung und Schwung geben, dem Gemüthe in einer Stimmung 


entfprechen oder eine neue. hervorrufen, Es mwetteifern in ihr die 


Malerei, Bildnerei und die Baufunft dermaßen, daß fie mir Recht 
in das Gebiet der bildenden Künſte gehört, Diefe drei Künfte und 
die Gärtnerei find ihre Hilfswiſſenſchaften. Sie felbit aber iſt als 


Kunft ſchon fehr alt, denn fchon die älteſten, und befannten, 


Bölfer haben fie in hohem Grade befeffen 1), 
4) Zur Literatur: Die Lehrs+ umd Handbücher der Gärtnerei ($. 183. — 


insbeſondere aber Loudon Encyclopädie des Gartenweſens. II. 1351. Noiſette 


Handbuch der Gartenkunſt, überfegt von Sigwart. I. Bd. 1. Thl. III. u. IV. Bd. 
Mezger Gartenbuch. ©. 336. Leibiger, der Gartenbau. IV. Bohn. 1832. 


I: Allgemeine Grundfäße, 
27 $. 215, | 
Die allgemeinen Grundfäge des Luſtgartenbaues find: 
1) Jene der Land- und Forftwirthfchaft, wie fie bereitd 
oben angegeben find und hier nicht wiederholt zu werden brauchen. 


Sie treten aber auch mit einer Eigenthimlichkeit hier auf, in fo 
ferne als man bei der erſten mechanifchen Bearbeitung oder Geftal- 


tung des Bodens fchon auf die befonderen Anlagen Rückſicht neh— 


men muß. 

2) Jene der genannten Künfte, wie fie das Schöne in 
einen manchfaltigen Fdealen nach dem. allgemeinen Prinzipe der 
Aeſthetik darzuſtellen ſuchen. Darin entfcheider das Genie und der 
gute Geſchmack, welche fih über dasjenige ausbreiten, was als 
Srundcharafter des Ideales einer Zeit fih dargeftellt: hat, So 


wie die Alten als Grundcharafter ihres Ideales die Ruhe (das 


Tragifche) erkannten, fo fcheint in der neueren Zeit derfelbe in 


der Bewegtheit (dem NRomantifchen) zu liegen. Aus Beiden ift 
die Steifheit und Verzerrung verbannt, oder follte es wenig- 
ſtens fein. .” Ä 

In der Gefchichte jeder Kunſt erfcheinen aber Abfchnitte, in 
welchen man fich im wahrhaft Unäſthetiſchen bewegte, und es iſt 
zu bedauern, wenn fich dieſes zu einem fogenannten Style einge 
bürgert bat. Auch in der Luftgartenfunft ift dies geſchehen, fo daß 
man jebt den geometrifchen und den natürlichen Styl unter- 


fcheider. Jener, auch altfranzöfifcher Styl genannt, unterwirft 


das Mellenförmige und unregelmäßig Manchfaltige in der Natur 
der geometrifchen Eonftruftion, und den frifchen Wuchs des Baum- 
ſchlages zu Dächern, Kronen, Gebüfchen u. ſ. w. der Gartenfcheere, 
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gerade ſo wie man die natürliche Farbe und den ungezwungenen 
Fall des Haupthaares dem Puder, Wachs und der Scheere des 
Friſeurs unterwarf, und es entſtanden jene langweiligen, geiſter⸗ 
tödtend regelmäßigen, ebenen Gärten. Der andere Styl nimmt 
ſich aber als Vorbild die Natur, und ſucht ihre Formen in mög— 
lichſter Aehnlichkeit ohne Zwang im Ideale ————— Er iſt 
jetzt der herrſchende. 


1I. Beſondere Grundſätze. 
8. 246. 


Auch die beſonderen Grundſätze und Regeln der Luſtgartenkunſt 

zerfallen in zwei Hauptſtücke. Sie ſind folgende: 
- 1) Die Bflanzung der Luſtgewächſe. Auch bier muß 
jede Pflanze nach ihrer natürlichen und wirtbfchaftlichen Eigen- 
thüimlichfeit behandelt werden. Auch bier Teiten die an mehreren 
Drten fchon angegebenen Regeln. Allein es ift unnöthig, fie bier 
zu wiederholen, und der Naym zur befchränft, um die Luſtgarten⸗ 
pflanzen hier anzugeben, noch viel mehr, um die Eigenthümlich- 
feiten ihrer Behandlung zu Ichren 1). 

2) Die kunſtgerechte Anlage des Bildes im Ganzen 
und in den einzelnen Barthien. a) Das Erfte it, fich eine 
rechte Weberficht des für die Gartenanlage beftimmten Feldes zu 
verfchaffen; dies gefchieht durch Zeichnung oder NRevifion eines 
Planes, unter Berücfichtigung der chemifchen, mechanifchen und 
Fimatifchen Berhältniffe der Bodenfläche. b) Das Zweite ift die 
Berücfichtigung ded Zweckes der Anlage und der Proſa der auf- 
zumendenden Geldmittel, Zu den Privat» Luflaniagen find die 
Landgüter, Villen, Maiereien, Sommerhäufer u. dgl. fehr paſſend. 
Zu Öffentlichen Luftanlagen gehören nicht blos die Parke für 
Fußgänger oder Reiter, Boulewarde, öffentliche Pläge in den 
Städten, fondern auch botanifche Gärten. c) Das Dritte ift die 
Verfertigung eines Planes, wonach die Projeftirung, Nivellirung 
u. dgl, vorgenommen wird, Dies ift ſehr ſchwierig, weil hiervon 
die ganze Anlage abhängt, und es darauf ankömmt, über die 
Fläche fo zu difponiren, wie es ihre Natur mit fich bringt. .d) Das 
Leste ift endlich die Ausführung deffelben. Indem man alles Ent« 
ftellende entfernt, muß man zugleich darauf ſehen, die Gehölze 
und Gebüfche, die Gebäude jeder Art, die Wafferpartbien, die 
Teiche, Thäler und Hügel, und die Felſenparthien fo anzulegen, 
daß fie als Bild. nicht blos einen fchönen gruppirten Anblick mit 
Bor und Hintergrumd daritellen, fondern felbit auch, wenn man 


9 


anf ihnen verweilt, fchßhe Nah⸗ und Fernfichten gewähren. Jede 
fpezielere Neger ift hierfür faft unmöglich, und die Studien dazu 
kann man nur an der Natur felbft machen. . 

1) | Man ſtellt fih zum Behufe der leichteren Benutzung die verſchiedenen Ge⸗ 
ſträuche und Bäume vorher am beſten in Bezug auf Höhe, Farbe, Blüthe und 
Ausdauer in Klaſſen (Catalogen, Regiſtern) zuſammen, um ſich ſo die Wahl zu 


erleichtern. Solche Zuſammenſtellungen finden ſich z. B. bei Metzger Gartenbuch 
©. 353 — 363, bei Loudon am verſchiedenen Orten, und bei Andern. v 


Zweiter Abſatz. 
Die Wildbahn: oder Jagdlehre. 
8. 246. a. 


Unter dieſer verſteht man die Lehre von den Grundfägen und 
Regeln von der Haltung (Bahn), Pflege CHegung) und dem 
Fangen oder Erlegen (Jagd) der Wildtbiere in Wald und Feld. 
Sie iſt wichtig theils als eine ſehr einträgliche Benutzung des von 
der Natur dargebotenen Wildes, theils als Schutz gegen die Be— 
ſchädigung der Wälder, theils als Mittel gegen die Verheerungen 
der Felder durch großes Wild. Die allgemeine Wildbahnlehre, 
obige Lehren mit Bezug auf alle verfchiedenen Wildgattungen zuſam⸗ 
mengenommen vortragend, kann alſo auch nur obige drei Abſchnitte 
erhalten, worauf dann die befondere dieſelben je nach den ein— 
seinen Bildgattungen modificirt 1). 

1) Behfein, Handbuch der Forſt⸗ und Sandwiftenicaft. Ir Thl. in 3 Ye 
Nürnberg 1801 — 1806. Meue Ausgabe in V Bdu. (Zoologie, Technologie, Zucht, 
Jagd und Anatomie) von Laurop. Erfurt 1818 — 1322. Orphals Jägerſchule. 
Leipzis 1806 u. 1807. III Bde. Boſe, Wörterbuch der Forſt⸗ u. Yagdınirenfchaft. 
Heraudgegeben von Leonhardi. Leipzig 1808. II Bde. (I. Sorftwiffenihaft, IL 
in 2 Thle. Jagdwifienih., und III. Sifcherei, jeder wird auch beſonders verkauft), 
Hartig Lebtbud für Jäger Tübingen 1822. IE Bde. 4te Auflage. Aus dem 


Winfell, Handbub für Jäger. Leipzig 1818 — 1322, 2te Auflage. ILL Bände. 
Zeitter Jaadkatechismus. Ulm 1816. 


Erſtes Stüd, 
Allgemeine Wildbahn dder Jagdlehre. 
1. Bon den Wildbähnen im eigentlichen Sinne 
| $. 247. 
x 1) Freie Wildbahnen. \ 


. Man verfteht unter einer Wildbahn denjenigen Theil einer 
Bodenflähe, auf welchem das Wild gehalten wird. Der Wild- 
fand aber ift die Menge von Wild, welches fich auf einer Wild⸗ 


⸗ 
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bahn befindet oder das Verhältniß dieſer Menge zur Wildbahn. 
Das fih auf einer Wildbahn, aufhaltende, eßbare Wild heißt 
Standwild, Fe nac dem Umfiande, ob der Wilditand im freien 
Walde oder in gefchlofenen Revieren gehalten wird, gibt es fol- 
gende Wildbahnen: 


1) Freie Wildbahnen (Wildſände). Bei ihrer Anlage 
hat man folgende Umitände zu berücfichtigen: a) die Lage und 
fonftigen, die Erhaltung des Wilditandes betreffenden Eigenfchaften 
des Waldreviers, mo fie angelegt werden follen. Denn nicht überall 
hält fich jedes Wild gerne auf, Manches bleibt fo ziemlich auf. 
einer Fläche Beftändig (Standwild); Manches tremmt fich nach 

Jahreszeiten von dem vorigen Stande (Wechfelwild); Manches 
durchzicht gewiffe Gegenden nur auf den. Wanderungen im. Früh- 
ling und Herbite Strichwild); endlich bat Nanched zur Winters- 
zeit feine Unbeftändigfeit im Stande (Zugwild). Fu Bezug auf 
die Plätze, wo fich das Wild auf diefe Weife zeigt, unterfcheidet 
man das Wald-, Feld-, Sumpf- und Waferwild. Das Klima, 
die Nahrung (Nefung) und die Feinde beitimmen das Wild zur 
Beibehaltung und Veränderung feines Standes. b) Die Schäd- 
Vichkeit der Wildſtände. Die Wilditände dürfen nicht fo an- 
gelegt werden, daß der durch fie in Feld und Wald angerichtete 
Schaden den von ihnen gewährten Nusen überfteigt, oder über- 
haupt im einen oder anderen Betrachte erhebliche Nachtheile für 
andere Eigenthümer entftchen. Wildftände von Zug- und GStrich- 
wild, von Naubwild, und von wenig oder gar nicht nukbarem 
Wilde find daher nicht zu halten, Bei den anderen Gattungen und 
Arten kommt ed :auf Anzahl, Hegung und Jagd an. ec) Daß 
Alter.und Befchlecht der zu hegenden Wildarten. Diefer Um— 
ftand und das Verhältniß, in welchem Jung und Alt, Weibchen 
und Männchen gegeneinander der Zahl nach geftellt fein müſſen, 
ift nach Gattung. und Art des Wildes verfchieden. d) Die 
Stärfe des Wildftandes im Banzen nach der Bahn und im 
Einzelnen nach den unter b. und c. angedeuteten Umſtänden. Die- 
fer Umftand bezieht fich eigentlich, nur auf das Standwild, und 
der anzurichtende Schaden ift, wenn fich das Wild vermehrt, die 
NRichtichnur dafür, weil fich Diefes nur dort und fo weit vermehrt, 
wo und als es Aeſung findet. Die Stärke des Wildftandes wird 
alfo nach der Dertlichkeit des. Jagdrevieres, nach der Holzart, 
nach der Bewirtbfchaftungsmeife des Waldes, nach den Wildarten, 
die gehegt werden follen, nach dem Vorhandenfein einer fünftlichen 
Hefung J nach, der Nähe des Feldes, nach der Art ſeines Anbaues/ 


and nach, * * Landwirthe zu Gebote ſtehenden EN 
gegen dası Wild, alfo auch nach den Jagdgeſetzen beftimmt ?). 


n & Meyer Sorfstretionstent $. 7% folg- u. A. 

6. 248, FR — 

> — Geſchloſſene Dildhabnen. es 
2) Sefchloffene Wildbahnen (Thier⸗ oder Wildgtten)— 

In ihnen wird das Wild innerhalb eines eingezäunten oder um 
manerten Revieres ‚mit noch: größerer Sorafalt als im Freien 
gezogen. Es müſſen im ihrer- Anlage diefelben Punkte, wier bei 
gefchloffenen Wildbahnen, berückſichtigt werden, aber nur. mit 
größerer Aufmerkſamkeit im Einzelnen. Man hat alſo darauf-zu 
ſehen: a) daß der Boden ſammt dem Graswuchſe, Holzzucht u. dal., 
fammt-hinreichendem Waſſer der Natur und Menge des zu haltens 
den Wildes entſpreche; b) dag man ſelbſt Grasplätze zur natürlichen 
Aeſung im Sommer unterhalte, wodurch es möglich wird, im 
Thiergarten mehr Wild zu halten, als im Freien auf demſelben 
Reviere möglich wäre; c) daß man die gehörigen Vorrichtungen 
jur Winterfütterung , als -Scheunen, Magazine, Füttertröge, 
Raufen, Sulze und Suhlen (Salzlecken und Plätze zum Abküh⸗ 
len) u. ſ. w., wie. ed eben der Wildart entſpricht, hinſtelle; d) daß 
man Häuſer für die Inſpektoren darin erbaue, und die zur Jagd 
gehörigen Gänge (Pürſchwege), Anſtände u. dgl. m. herrichte; 
e) daß man durch Umhägungen, Umzäunungen, Ummauerungen 
m. dgl, ſich vor dem Entſpringen des Wildes, dieſes vor dem 
Raubwild, und die nahen Felder vor Beſchädigung ſichere; f) daß 
man nur die pafende Art von Wild, in Bezug auf After, Ge⸗ 
ſchlecht und Menge ET nn dem gewählten Reviere zu er⸗ 
halten ſuche. | 


m Bi Bon dem som des Birndanden.. 
$.: 249, * 


— dem Hegen (Schönen) verfieht man alle — * 
Aufmerkſamkeiten und Anſtalten, welche dazu dienen, einen freien | 
oder gefchlofenen Wildftand in feinen, den Cim-$. 247 u. 248.) 
angegebenen Punkten entfprechenden, Normalverhäftniffe fo zu er⸗ 
halten, daß die Jagd nachhaltig, d. b.-ohne daß fie mit dem 
Wildſtande eingeht, betrieben und benutzt werden kann. Durch 
das Hegen wird alſo nicht blos der Normalwildſtand erhalten, 
fondern. auch ein —— wieder hergeſtellt. 
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1) Die Erhaltung eines guten Wildfandes erfordert: 
a) daß man dem Wilde weder das natürliche noch das Fünftliche 
Geäſe entzieht, und nöthigenfalls felbft noch mit Aefung unter 
ſtützt; b) daß man das Gehölze ſtets meder durch Auslichtungen 
noch häufigen Hieb für das Wild unbewohnbar macht; c) dag man 
überhaupt Alles entfernt hält, was im Gehölze Unruhe erregen 
und das Wild verfcheuchen kann; d) daß man die Naubthiere af 
hält oder ausrottetz e) dag man, wenn die gefchloffenen Gehege 
mit Wald umgeben find, die Einhägung mit Einfprüngen und 
Fallthoren verficht, durch welche von Außen das Wild herein, 
aber von Innen nicht hinaus fommen kann; F) daß. man der. 
Wilddieberei ſteuert; g) daß man nicht zu unrechter Zeit Jagden 
veranftalter, nämlich bei zu dünnem Wildftande, in der Brunft- 
und Sprungseit, in der Seh- und Brutzeit, welche Perioden man 
die Hegezeit heißt; h) daß man weder Weibchen noch vom anderen 
Gefchlechte fo viel ſchießt Cpürfcht) oder fängt, daß der Nach 
wuchs, ‚bei dem man auch auf Gterbeabgang rechnen muß, nicht 
den Verluſt erfeßen kann. 

2) Die Wiederherftellung eines verdorbenen Wild⸗ 
ſtandes. Im ſpeziellen Falle kommt es auf die Gründe des 
Ruines an. Dieſe müſſen beſeitigt werden. Sie können nur im 
Mangel an den Bedingungen bei Anlage der Wildbahnen und bei 
dem Hegen des Wildes liegen. Es iſt in dieſen Fällen nicht ſchwer, 
die betreffenden Anordnungen zu treffen. Als feſtſtehende Regel 
wird aber ſtets die Unterlaſſung des Jagens und Fangens, bis die 
Wiederherſtellung weit genug gediehen if, erſcheinen. 


| IM. Bon der Jagd. 
8. 250. 
1) Unterſtützungsmittel zur Ausübung der Sagt. 


Die Jagd Fann ohne Hilfsmittel zum Suchen, Fangen und 
Erlegen des Wildes nicht betrieben werden. Dan wendet dazu an: 
a) Thiere, nämlich Hunde, Vögel und Pferde 1). b) Geräth- 
haften zum Erlegen 2), zum Fangen 3), für die Jagdzeichen 
nnd zum Anlocden 4), zum Transportiren der Geräthfchaften 5) 
und des Wildes 5 c) Gebäude theils zum Aufenthalte der 
Jäger, theils für die Fagdthiere und das Jagdzeug 7). 

4) Unter den Jagdhunden unterfcheidet man die Suchhunde und eigent⸗ 
liben Jagdhunde. Gene find Leithbunde (zum Suchen des Wildes nad feiner 


Fährte oder Spur), Schweißhunde (um Suchen nah feinem Blute) und 
Hunde, welche nach dem Geruce eined Wildeß auf oder unter der Erdoberfläche 


und in der Luft fuhen (fie werben nah dem Bild genannt, 3. 8. bie Hühner 
hunde, Dachshunde, Saubeller und dergi.). Die Anderen find Hatzjz unde (zum 
Sangen, befonderd der Wildihweine), Koppelhunde (Braden, sum Verfolgen 
des Wildes, bis es der Jäuer erlegen fann), Windhunde (zum Einholen von 
Hansen, Füchſen und Reben), Dachsfänger (zum mächtlichen, Auffuchen und 
Anbeiien der Dächſe, wenn fie ihre Baue verlaffen haben) und Parforgebumde, 
(sum io langen gemeinichaftlichen Verrolgen ded Wildes, bis ed ermattet if). — 
Die Jagdvögel heißt man Beitzvögel. Es gehören’ daher der Hühnerhabicht 
(Falco Palumbarius), der Sperber (Falco Nisus), der Wanderfulfe (F. peregri- 
nus), der Baumfalte (Falco subbuter), der Thurmfalfe (F. tinunculus), der 
Generfalfe (F. gyrfalco), und der uhuralfe (Strix Bubo). — Die Pferde dienen 
bei der Jagd theils ald Renner, theile als Schießpferd, welces lestere zum Ber 
bergen des Jägers dient. # % J 

2) Nämlich die Pürſchbüchſe (leichte Kugelbüchſe), Jagdflinte (leichtes Schrot⸗ 
gewehr) und die Piſtolen, mit ihren Nebengeräthen und Materialien; und andere 
Waffen. 


3) Es gibt folched Jagdzeug, dad zum Einfperren ded Wildes in einem bes 
fmmten Waldrevier dient (Sverrzeug); ſolches, das zum Zurückichrecfen deſſel⸗ 
ben in einen ſolchen gebraucht wird (Blendzeug); und foldhes, das zum Fangen 
angewendet wird (Fangzeug). Das Erftere if entweder Dunkelzeug (aus 
Tuch) oder Lichtzeug (aud Netz), wird aufgehängt, und muß daher von verſchie⸗ 
dener Höhe und Stärke fein. Dad Andere iſt entweder eine mit Tuchlappen 
behängte ausgeipannte Leine, oder ein eben folher mit Raubvögelfielen verfehener 
Bindfaden, welde man auf Gtanaen und Gtäben, die mit Hafen verichen find, 
zum Zurückſcheuchen ausivannt (bot). Dad Dritte endlid if entweder ein 
Garn, oder eine Schlinge, oder eine Galle, oder ein Fang, oder eine 
Grube. Die Garne oder Nege find Sallgarne (für Haarwild), Klebaarne 
(tür Sederwild), Dedgarne (zum Gange vermittelt dei Zudeckens von Feinem 
Wild), Stedaarne (zum fenfrechten Aufitecken für Federwild), Sadgarne 
(facförmige Nege), und Schlaagarne (zum plötzlichen Zuſammenziehen uber dem 
Filde vermittelft einer Zugleine). Die Shlinaen oder Schleifen (von Meſ— 
fing » oder Eifendrabt, oder von Pferdehaaren) find Laurdohnen, wenn fie mit 
Stäben fo über die Erbe bereftigt find, daß die Bögel mit den Köpfen hineinlaufen, 
und Hängdohnen, wenn lie an Rahmen oder Bügeln aufgehängt find. Die 
Salten find von Eifen (Berlinereifen oder Schwanenhälie, Teller» oder Tritteiſen, 
und Ungeleiien) oder von Hol; (Klappfallen, Prügelfalten und Mordfallen). Die 
Sänge find nah der Wildgatrung verichieden. 

4)- Die Hörner und Infirumente zum Nachahmen der Wildtimme, 3. 8. der 
Hirſch - und Rehruf, die Haafenquäce, die Preifen für Harel» und Feldhühner, und 
jene für die Wachteln, ; 

5) Die Zeugwägen, Pürfchwägen u. dal. 


6) Käften und Säcke, Taſchen und Ranzen, Tragen und Bahren, für vers 
ſchiedenes Wild. 


7) Sasdhäufer, Schießhütten, Schirme, Hundeftäkle, Zwinger u. dal. 


$. 251. 
2) Ausübung der Kagd felbfl. ' 

Die Jagd gefchieht entweder durch Erlegen oder durch Fängen. 
Daher unterfcheidet man in diefer Hinficht: 

1) Die Schußiagden, wobei das Wild durch Gewehre er- 
legt wird, Sie find entweder Treibiagden, wenn nämlich das 
Bild den Schügen durch Menfchen zugetrieben wird, oder Bürfch- 
gänge, wenn man blos einzeln mit den Hunden zur Schußjagd 
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geht. Bei den Treibjagden it die Poftirung der Schügen und die 
Anordnung ded Triebes das Wichtigfte und Schwerſte. Beim 
Bürfchgange geht man entweder auf den Anſtand, wenn man das 
Wild. auf einem Standpunkte erwartet, 3. B. bei: Zug- und 
Strichwild, oder auf die Suche (dad Bufchiren), wenn man 
das Wild ſelbſt mir Hunden aufſucht. Zum Bufchiren gehört alfo 
auch dad Kreißen Cd. h. das Aufſuchen des Wildes nach feiner 
Spur, z. B. auf frifchem Schnee), bei welchem man das Wild, 
wenn fein Schlupfwinfel gefunden ift, entweder durch Ausitöbern, 
Aushauen, Ausgraben oder Ausräuchern aus feinem Aufenthalte 
und feiner Höhle treibt, 

2) Fangiagden, bei welchen"man das Wild entweder du 
anbaltendes Verfolgen ermattet und fängt, oder durch die ob 
($. 250. Note 3.) erwähnten Fangvorrichtungen liſtiger Weife in 
feine Gewalt befommt. Jene Methode wird bei den Parforce- 
oder Hakiagden angewendet. Pe 

3) Zeug. oder eingerichtete Jagden, wobei das Wild 
zuerft gefangen oder gefperrt, dann Fosgelafen und gefchofen wird. 
Man theilt diefelben in Eleine und große ein. Nach der Art, 
wie fie betrieben werden, unterfcheidet man die Lappeniagden, 
wobei von einer Seite durch Tuch und Lappen den Schüsen das 
Wild zugefchencht wird, — die Keffel- oder Contraiagden, 
wobei man das Wild von allen Seiten einfchließt und dem Mittel 
punkte der Bahn zutreibt, auf welchem fich die Schüßen befinden, 
— und Befätigungsiagden, wobei man den Stand der Hirfche 
mit Dunkel» oder Lichtzeug umitellt, nachdem man ihn vermittelft 
eined Leithundes ausfindig gemacht (beſtätigt) hat, und fie dann 
darin ſchießt 1). 


1) In Bezug auf das Terrain, wo die Jagden geſchehen, unterſcheidet man 
die Land» ( Wald» und Feld⸗) und Waſſerjagden. . 


Bweites Gtüd, 


Befondere Bildbahn- oder Jagdlehre. 


1I1. Bon dem Haarwilde. 
8. 252, 
1) Das Wildpret. 


Man bat bei jeder Gattung von Wild (Haar-, Federwild und 
Sifchen) das efbare (Wildpret) und das Raubwild zu unterfchei- 
den. Zum Wildpret aus dem Haarwilde iſt zu rechnen: 


3% 
a) Der Hirſch (Edel, oder Rothwild Cervus Elephas). 


Der Hirfch hat cin Geweihe, das alle Frühjahr durch ein neues 


erſetzt wird und. big zu feinem 16ten Fahre wächst, Das Thier 
Weib) bat Fein folches. Die Brunſtzeit iſt der September und 
Dftober. Das Thier geht 33 — 40 Wochen trächtig und wirft 
(fest) 1 Kalb, felten zwei 9). J 

b) Der Damhirſch (Damwild, Cervus Doma). Dieſer iſt 
kleiner als jener und trägt ein vielzackiges, oben ſchaufelförmiges 
Geweihe. Die Brunſtzeit iſt der Oktober und November. Das 
Thier iſt 30— 32 Wochen trächtig beſchlagen) und wirft ſo 
viele Kälber als das Hirfchthier 2). 

c) Das Reh (Cervus Capreolus). Der Bock trägt ein 
kleines Geweihe, das er im November abwirft, die Ricke aber auch 
keines. Die Brunſtzeit iſt im December. Die ſchon im Auguſt 
vorkommende Brunſt heißt der Waidmann Afterbrunſt. Die Ricke 
it 21 Wochen mit 2 Kälbern (Kitzen) trächtig 3). 

d) Das Wildſchwein Schwarzwild Sus ferus). Die 
Brunftzeit it im December und Januar und während vderfelben 
findet man die Keiler männl.) bei den Bachen (weibl). Diefe 
find 16 Wochen trächtig und werfen 4—10 Srifchlinge 4. 

e) Der Haafe (Lepus timidus). Die Rammelzeit ift vom 
Anfange des Frühjahrs bis in den Herbſt. Das Rammeln geht 
mehrmals vor und die Häfın wirft nach 4 Wochen 2—4 Häschen 5). 

1) Im Alter von %, Jahren heit derſelbe Spieſſer, mit 2 Jahren Gabler, 
im dritten Sabre Sechſender, wenn er männlichen Gefchlechts ift; mir 1 Jahr 


Shmalthier, mit der Mannbarfeit Göltthier, fväter Altthier, wenn fle 
weiblichen Gefdilehts find. Aufenthalt: große Laubbolswälder; Geäfe: Grad, junge 


Holstriebe, Getreide, Kohl, Rüben, Klee, Kartoffeln, wildes Obſt, je nach der . 


Jahrszeit. Darnach richtet fih die Wahl der Rothwildbahn oder des Rothwild⸗ 
sartend, wobei man auf Dickicht, Eublen, fließended Waſſer und eine 9 Fuß hohe 
Umzäunung zu ſehen hat. Unter 20 — 30 Morgen darf ein folcher nicht wohl 
betragen. 

2) Im erſten Sabre heißt der Bock Damfpieh Damſchmalſpießer) m 
folgenden Damhirſch, im nächſten Damſchaufler, und ſpäter bei ſchweren 
Schaufeln Capitalſchaufler. Die weiblichen Hirſche nennt man, ehe fie bes 
ſchlagen find, Damſchmalthiere. Im Uebrigen kommen fie den Edelhirſchen 


- fat glei. 


3) Nach dem erften Jahre ungefähr heifen die Börde Syiefiböde, in ber 
Folge Gabelböcde, Harfe Böcke, Capitalböcke mit zunehmendem Alter und 
Körver. Das Reh if gerne in Gebirgswaldungen. Das Geäfe it wie bei deu 
Hiriben, aber Wafer müfen fie nothwendig haben. Laube und befonderd Nieder⸗ 
wälder und Gehölze find zu Nehbahnen und Gärten zu wählen, wozu aber beftimmit 
10 —15 Morgen Slähe und ein 7 Suf hoher Zaun gehört. 

4) Bis zum beendigten erftien Jahre heiken fie immer noh Friſchlinge, im 
sweiten YSahre überlanfene Sriichlinge, im dritten Sabre Keuler und 
Bachen, im folgenden angehende Schweine und dann Sauptfhweine Der 
Bruch (dad Geäſe): Bucheln, Eicheln, Kaftanien, Nüſſe, Wildobſt, Kartofelt, 
Bohnen, Küben, Saudifteln, Würmer, Schnecken, Iufeften, Mäufe, Kanfen u. f. w- 
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Es liebt gemifchte Laub + und Nabelholwälder mit großen Guhlen, Brüchen, Bel 
dern und Wieſen. Dickicht if ihnen unentbehrlich. Ein Gaugarten ift mit einem 
7 Fuß Hohen Zaune zu umgeben. _ 


5) Noch wicht ganz ausgewachſene Haaſen nennt man Halbgewgäfene 
und Dreifäufer. Ihr Aufenthalt ift Geld und Wuld. Ihr Geäte tft bekannt. 
Für Haafengebege find weite Gruchtielder, mit Buſchhecken, an Vorgehölzen fehr 
gut, aber von Raubwild müſſen fie freigehalten werben. 


8. 253, 
2) Das Raubmilb. 


Zu den Raubthieren aus dem Haarwilde find in Deutfchland 
zu rechnen: 

a) Der Wolf (Canis lupus). Seine Ranzzeit ift Januar 
und Februar. Die Wölfin it 9— 10 Wochen trächtig und wölft 
4—8 blinde Junge. | — 

b) Der Fuchs (Canis vulpes). Seine Ranzzeit iſt der 
Januar und Februar, Die Füchfin it 9—10 Wochen trähtig und 
wirft 3 — 6 blinde Zunge. —J 

ce) Der Luchs (Felis Iynx). Er ranzt im Januar und 
Februar, und die Luchfin wirft nach 9 Wochen der Trächtigfeit 
2— 4 blinde Zunge. | 

d) Die wilde Katze (Felis ferus). Sie ranzt oder rollt im 
Februar. Die Katze it 9 Wochen trächtig und wirft 4—6 blinde 
unge. | 

e) Der Fifihotter (Mustela lutra). Er ranzt im Februar, 
und die Otterin wirft dann nach 9 Wochen 3—4 Zunge, 

f) Der Marder (Baum⸗M. Mustela Martes, der Stein⸗M. 
Mustela Faina). Die Ranzzeit iſt der Januar und Februar. 
Das Weibchen wirft dann nach 9 Wochen 3—5 Junge. 

g) Der Iltiß (Mustela Puterius ) und | 

h) Dad Wiefel (Mustela Erimnia) ebenſo. ’ 

i) Das Eichhorn (Seiurus vulgaris). Es ranzt im März 
und April, das Weibchen geht 4 Wochen trächtig und wirft 2—4 
blinde Zunge. | 

k) Der Dach (Ursus metes). Er ranzt im November, die 
Dächſin trägt 9 Wochen und wirft 3—4 blinde Zunge U). 


1) Er hält fich theild in Felſen⸗, theild in Erdbäuen auf, die aud dem 
Keffel CHauptbau) und den Röhren (Mebengängen) beſtehen. Aus diefen muß 
er herausgezwungen oder gegraben werden, 


* 


I. Bon dem Federwilde. 
8. 254. 
1) Das Wildpret. 


Man unterfcheidet bei dem eßbaren Federwilde rolgende Ras 
tegorien : 


a) Das Waldgeflügel. Es gehört hierher das Auerhuhn 
(Tetrao Urogallus) 1), dad Birkhuhn (Tetrao totrix) 2), das 
Hafelhuhn (Tetrao honasia) 3), der Fafan (Phasianus colchi- 
cus) 4), die Waldfchnepfe (Scolopax rusticola) 5), die wilde 
Taube (Columba), die Droffel (Turdus). 


b) Das Feldgeflügel, Es gehört hierher das Rebhuhn 
(Perdix cinerea), die Wachtel (Perdix coturnix), die Lerche 
(Alauda arvensis) und der Trappe (Otis tarda) 6), 


ec) Das Sumpf- und Waffergeflügel. Es gehört hierher 
das Meerhuhn (Gallinula chloropus), der Schnaar (Wachtel. 
fönig, Gallinula crex), die Schneegans (Anas Anser ferus), 
die Wildente (Anas boscha, Ötodente und andere) 7). 


4) Es liebt Buch + und Nadelholzwälder im Gebirge. Es lebt von Knoſpen, 
Beeren, Saamen,. Iufelten und Würmern. Geine Ben“ ober Balzzeit ift der 
März und April. 


2) Es liebt Birkenwaldungen mit Oberholz, Barden und Heiden, Falzzeit: 
April und Mai. 


3) Es liebt große einfame Nadelhotz⸗ und Laubholzwälder, Hafelbitiche im 
Gebirge, und: falst su Ende des März und im April. 


4) Er lebt in diden Laub» und Buſchwaldungen mit frifhem Waſſer. Er 
falst im März und April. Er wird. in eigenen Gärten, Faſanerien, gezogen, 
weiche mit 8 Zuß hohen Bretter», Lehm + oder Mauerwänden umgeben find. 


5) Ein Strichvogel, der beim Einbruche rauher Witterung hinwegzieht, und 
im März und April wieder kommt. 


6) Eie yaaren fih ſämmtlich im Frühjahre. Die Wachtel ift ein Zugvogel, 
der zwifchen dem Sevteniber und Mai ftreiht. Der Trappe balt fih in waſſerreichen 
Gegenden auf, er falzt im März und April und ift ein, wegen feiner Schüchtern- 
heit, ichwer zu jagender Vogel. 


7) Sie raihen im Srühiabre, halten fi im Waffer und an Sümpfen anf 
und find ſehr fcheue Vorgel. Man bat zum Habhaftwerden der Enten befondere 
Entenfänge. ; 


8. 255. 
| 2) Das Raubwilb. 
Zu dem Raub. Federwilde gehört: 


a) Das Geiergefchlecht. Der gemeine (Vultur einereus) 
und der Haafengeier (V. cristatus). 


-b) Das Adlergefchlecht (Falco), wozu die eigentlichen 


Adler, die Weyhe, die Buſſarte/ vabichte und Falken gehören 
($. 250, Note 1.). 

ce) Das Eulengefhleht. Der Uhu (Strix bubo), die 
Ohreule (It. otus), Nachteule (St. aluco), Baumenle (St. 
stridula), Schleyereule (St. Aammea), der große Kaus (St. 
ulula) und der Fleine Kautz (St. passerina). | 

d) Dad Naben- und Krähengefchlecht. Der Kolfrabe 
(Corvus corax), der gemeine Nabe (C. corone), die GSaatfrähe - 
(€. frugilegus), Nebelfrähe CC. cornix), Dohle (C. monedula) 
und Eliter (C. pica). 

e) Das Würgergefchlecht. Der Neumntödter (Lanius ex- 
eubitor), der grane, rothföpfige und der rothrüdige Würger CL. 
minor, pomeranus. und spinitorquus). 


IH. Bon den Fiſchen. 
8. 256, 


Hier iſt nicht von der Teichfifcherei ($. 205.), fondern von 
der Wildfifcherei die Sprache, Ihre ganze Thätigkeit ift der Fifch- 
fang auf: dem Meere, auf Scen, Steömen, Flüffen, Bächen, der 
Fang aller Schaalthiere des Waſſers, und jener der nutbaren und 
fchädlichen Amphibien aller Art. Man bedient fih zum Fange 
derfelben folgender Mittel; a) Der Angeln, deren Geſtalt befannt 
it; b) der Garne und Netze, als Fiich- und Gtreichwathe, 
Treib- oder Keutelneke, Wurf-, Sent- und Sackgarne, Rafflen, 
Taupelgarne, Habmen und Kötfcher 1); e) der Reußen, d. h. 
tiefer Weidenförbe mit trichterförmig fich verengender Oeffnung, 
die bis hinein geht, wo fich der Korb wieder erweitert, fo daß die 
Fische nicht mehr zurüd herausfommen und doch darin leben fün- 
nen; d) der Fifchwehren oden - Zäune, d. b. in Flüffen ange- 
brachten, durch zuſammengefügte Prähle verfirtigten Trichter, die 
mit dem weiten Ende gegen den Strom fleben, am fpitigen Ende 
aber mit einem Garnſacke verfehen find, fo daß die Fifche hinein, 
aber nicht mehr ſelbſt hinauskommen; e) der Eggen (3 oder 
Aeckig) mit Holz» oder Eifenzinfen, die dann befonders zum Fange 
der Schaalthiere in der Ebbenzeit bei niederem Wafferftande von 
Thieren durch den Sand gezogen werden, während man binten- 
nach Fifche und Schaalthiere aufliest; Ff) der Gabeln, Haden, 
Harpunen, Pfeile, Spieße und Stecheiſen; g) der Vögel, die 
zum Fiſchfange abgerichtet find, befonders des Seeraben (Kor- 
moran, Pelecanus Carbo) und der Tauchergans; h) der Pfeile 
und Bogen, fo wie der Schiefgewehre zum Schießen der 
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Fiſche; i) der bloßen Hände, wenn man es wegen Veſchafenheit 
des Waſſers und Gewäſſers kann. Man fiſcht entweder bei Tage, 
wozu man nicht ſelten mit der Fiſchtrampe (einer Stange zum 
Auftreiben der Fiſche) jagt I, oder bei Nacht, wobei man ent- 
weder am Nachen angebrachte Laternen mit Lichtern, oder folche 
Laternen, die im Waffer ſelbſt ſtehen und ein Licht in fih, gegen 
Waſſer gefchüst, halten Fünnen, gebraucht, weil ſowohl Fifche als 
Krebfe dem Lichte nachzichen. Man fiicht aber auch unter dem 
Eife, indem man das dazu eigens eingerichtete Retz Eisnetz) 
durch eine große Wuhne einſenkt, und unter dem Eiſe durch einige 
in einiger Entfernung von einander angebrachte kleine Wuhnen 
forttreibt, bis es unter einer zweiten großen Wuhne see 
ift, aus welcher man es dann herauszieht. 


4) Nähere Beſchreibungen und Abbildungen diefer Nekarten, anderen erd. 
tungen und Fiſchereigeräthe ſ. m. auch bei Boſe, Wörterbuch der Korft + und 
Sagdwiftenihaft nebſt Sifcherei. Ir Theil. Krünitz Oekonomiſche Encyclopädie. 
XIII. 655. S. auch oben $. 205. 


2) VBefonderer Erwähnung find aud die Fiſchweiden, als eigenthümliche 
Arten, viele Fiſche auf einen Platz au locken, wertb. Es find dies die Garenen, 
d. h. auer über einander gefchichtete Neifigbunde, die man in einen Fluß, Teich 
u. dal. feat und mit einem Pfahle bereftigt, — und die Fiſchporte, d. h. in dad 
Waſſer gefenkte nicht große Eteine, auf welche man breite und lange Bretter legt 
damit die Sifche einen Schattenplag befommen. Dahinein fammeln fich die Fiſche 
innerhalb 14 Tagen, worauf man fie vorfichtig annähernd mit Sarnen umſtellt, die 
Fiſchweiden allmällg auflöst und aushebt, mit der Gifchtwampe jagt und alddann 
dad Netz zieht. 


[ 


Zweites Hauptſtück. 
Forſtwirthſchaftliche Betriebslehre. 
8. 256, a. 


Die forſtwirthſchaftliche Betriebslehre ſtellt die Grundſätze und 
Regeln dar, wonach das ganze forftwirthfchaftliche Gewerbe, ald 
ein Zufammenhängendes eingerichtet, gehandhabt und geleitet wer⸗ 
den fol ($. 119.). Es müfen alfo auch in ihr alle Hauptmomente 
vorkommen, welche biöher bei den Betriebslehren anderer we 
($. 206, a.) gefunden worden find. 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des forſtwirth— 
ſchaftlichen Betriebes. 
8. 257. 
1) Naturmittel. 


Man muß zum Betriebe der Forſtwirthſchaft ) folgende Era 
—— und förperlofe äußere Suter befigen: 


1) Naturmittel in möglichſt paſſendem Zuſtande. Es ift 
hierher zu rechnen: a) der Boden in derjenigen Befchaffenbeit , 
welche den zu ziebenden Baumgattungen, und der Wirthfchaftsart 
entipricht, in beftimmter Flächenausdchnung. In Betreff der Be- 
fchaffenheit unterfcheider man den abfoluten von dem relativen 
Waldboden, und verfteht unter jenem einen Boden, der vermöge 
innerer Eigenfchaften und feiner Lage eben nur zu Waldbau mit 
Bortheil verwendet werden kann, unter diefem aber einen folchen, 
der auch nach diefen Umständen zu Landwirtbfchaft tauglich it, 
aber zum Waldbaue benust werden foll, wenn man ihn zu jener 
nicht bedarf oder durch Holzzucht überhaupt mit größerem Vor— 
theile verwenden fann. Was aber die Flächenansdehnung anbe- 
langt, fo it man allgemein darüber einig, daß nach der Natur 
der Forftwirthichaft ein vortheilhafter nachhaltiger Betrieb der- 
felben nur auf einer ſehr großen Fläche geführt werden kann. 
Died verlangt der Schuß, den fich der Wald felbit geben muß, — 
der periodifche Verluft, welcher in dem Waldbaue Gtatt finder, — 
und die Wirthfchaftsmerhode. Auch hat die Erfahrung zur Genüge 
gezeigt, daß fich Feine Waldparzellen nicht rentiren und bald im 
einem folchen verfchlechterten Zuftande find, daß fie eingehen müffen, 
wenn man nicht des Vergnügens halber weder Koften noch Mübe 
fcheut. b) Die Wildbahn. Diefelbe ſteht zwar zur Forfimirth- 
fchaft durchaus nicht in dem abfolut nothwendigen Verhältniſſe, 
wie die Viehzucht zur Landmwirthfchaft. Allein das Wild tft eine 
Sierde der Waldungen, ein einträglicher Nutzungszweig derfelben, 
wenn die Fagd mit Sorgfalt und Umſicht gehandhabt wird, und 
gibt viele Veranlaſſungen zum Befuche der Waldungen, felbft an 
Plätzen, auf welche man der Befichtigung halber fonft nicht wohl 
fommen würde 2). 

1) Ueber die forftwirtbichaftliche Betrichäfehre f. mi. Hundeshanen Encyelo— 
yädie. II. Bd. v. Kropff Syſtem und Grundfäge. II. Bd., oder XTII. Kay. u. folg. 
Schmitt Forſtgehaubeſtimmung (f. oben $ 234.) v. Burgdorf Handbuch. 
1I. 8d. Hartig Grundfüge der Sorfidirection. Hadamar 1814. Laurop Gtaatds 


forftwierhfchaftsiehre. Gießen 1818. Meyer Forſtdirectionslehre (ſchon mehrmals 
citirt). 


2) Welches Verhältniß zwiſchen Wild und Wald Statt finden ſoll, das ift 
bereits bei dev Lehre von den Wildbahnen und Gehegen allgemein angegeben. Die 
fpritelle Lörung der Frage hängt aber zugleich. auch von der Art bed Wildes ab. 

| $. 258. 
Fortfehung. 2) Verkehrsmittel. 


2) Verkehrsmittel. Ohne Abfas Tann eine — * 
nachhaltige Forſtwirthſchaft nicht Statt haben. Deshalb ſind 
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gehörige Transportmittel und -Wege 1) ganz unentbehrlich. 
Man transportirt: 

A) Zu Land das Holz durch Tragen in Körben und Holz— 
tragen, durch Fahren auf Karren, Wagen und Schlitten, durch 
Walzen auf der bloßen Erde und Unterlagen, durch Schleifen 
am Lotteifen (Keil, der mit einer Zugkette verfchen if und im die 
Blöche nefchlagen wird), das man allein oder mit dem Lottbaume 
(einer Deichfel für zwei Menfchen oder Thiere), oder mit einem 
bafben Wagen anwendet, um die Zugkraft zu erleichtern umd zu 
verftärfen, und endlich durch Nutichen entweder auf der bloßen 
Erde oder in Niefen Cd. h. entweder in die Erde gegrabenen und 
mit Holz befeftigten oder durch Eifen, Stangen, Blöche Ynd 
Bretter verfertigten Fünftlichen Rinnen, — Erd», Eifen-, Stangen- 
riefen), oder auf Rutſchen CHolzwegen), oder an Seilen, indem 
man- das herabzulafende Holz entmeder auf oder ohne Unterlagen 
und Walzen an Seilen bält und allmälig gleiten läßt. Auf-den 
Heeritragen und andern Fahrwegen darf es nur mit Wagen trand- 
portirt werden. Bevor ed aber zu diefen oder zu einer Wafler- 
ſtraße gelangt, wird es auf eigenen Holztransportwegen weiter 
gefchafft. Diefe aber find entweder Winter- (Schnee-) Wege 
oder Sommer - (Schmier -) Wege, und bei Beiden unterfcheidet 
man wieder die Schiffban-, Lanaholz- (Bloch -). und Fenerholz- 
wege. Die Winterwege find'nur bei einer durch den Schnee ber- 
vorgebrachten natürlichen Glätte, die Sommerwege nur Bei einer 
durch Waſſer, Speck oder Talg bervorgebrachten Fünftlichen Glärte 
fahrbar. Sie find ſämmtlich mehr oder weniger mit Längen- oder 
Querhölzern (Streichrippen) befeftigte Wege, auf welchen die 
Holzſchlitten und Holzarchen (eigene Gerüſte von Holy) mit Hol 
beladen von Menfchen oder Thieren hingezogen werden. Da nun 
in Bebirgen oft Unterbrechungen der Wege Statt finden oder auf 
Sumpfboden fein Schlittenweg angelegt werden kann; fo wird es 
oft nöthig, die Wege auf Föchern u. dal. brücdenartig anzulegen. 
So entfichen die Sumpffchlittwege (über el die 
beweglichen Schlittwege (über Klüften) und die Keiter- 
wege Cleiterförmig über Schluchten). Neben diefen Schlittwegen 
- find in der Regel auch gewöhnliche (Weich). Wege angelegt, auf 
denen die Thiere und Menfchen zurückgeben 2). 

B) Zu Waſſer unmittelbar auf der Wafferfläche (Flößerei) 
oder mittelbar zu Floß als Oblaſt und zu Schiffe, wenn ein 
ſolches Gewäſſer vorhanden ift, auf welchem dies gefchehen kann 
(das fchiff- oder floßbar it). Wenn weder Wafermangel noch 
plögliches und häufiges Anfchwellen der Flüffe, niedriger Stand 
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Der Ufer, ihre Begangbarkeit, Felfen und Sandbänfe in der Floß- 
firaße, unzureichende Breite derfelben, zu feichted und zu hohes 
Gefälle des Fluſſes, zweckwidrige Richtung und Krümmungen 
deffelben, Mangel an Landpläsen, noch Wafferbauten, bei denen 
feine Schleußen angebracht find, der Flößerei entgegenftehen, fo 
ift fie eine fchnelle, bequeme und wohlfeile Transportmethode, 
welche auf den guten Betrieb der Waldwirthſchaft vortheilhaft zu⸗ 
rücdwirfen muß 3. Der Schifftransport des Holzes aber ift 
von den Bedingungen der Schifffahrt im Allgemeinen abhängig. 

1) Ueber Hofstrandport und Floßweſen f. nı. Jägerſchmid Handbuch für 
—Holztransport und Floßweſen. (Ganz ausgezeichnet gut, ſ. $. 236. Note.) 
König, Beiträge zur praftiichen Forſt- und Floßhandelswiſſenſchaft. Ulm 1790. 
v. Sponed, Handbuch des Floßweſens. Etuttgart 1825. Stahl Magazin. I. 
VII. VII XL. 838. Mofer Archiv. IL VI. XI. XII. 8). Du Hamel du 
Monceau, Du transport, de la conservation du bois. Paris 1767. 4. Leroy, 
Memoire sur les travaux qui ont rapport à l’exploitation de la mäture dans les 
Pyreudes. Paris 1776. 4. Weberfegt in Laurop Annalen. Bd. I. It. VI. von 


Eggerer. Krünitz Dekonomifhe Enenelopädie. XIV. 288. Mehr Literatur in 
Jägerſchmid's Handbuch. MI. 26 — 28. 

2) Jägerſchmid Handbuch. I. 216 folg. 

3) Nachtheile der Flößerei findz die Verſchüttung der Flußbette, Beſchädigung 
der Ufer, daran liegenden Grundftüce, der Warerbauten, der Fiſcherei und Waller: 
werfe durch Stiliftand. Weber diefe ihre Vortheile und Hindernige f. m. Jäger» 
somid Handbuch, II 38 — 69. 


$. 259. | 
Fortfehung. Flößerei insbefandere, 


Die Flößerei im eigentlichen Ginne transportirt das Holz, 
welches verfender werden fol, unmittelbar felbit auf dem Waſſer; 
die Flößerei als Oblaft aber transportirt dad zu flößende Holz 
auf eigens aus Stämmen gefertigten Trasflößen aus Tannenholz, 
oder, weil es wegen der Schwere nicht von felbit fchwimmt, in 
Berbindung mit den Teichteren Tannenholzſtämmen, oder endlich 
aus demfelben Grunde auf waflerdichten verpichten Tonnen. Was 
a) die Art des Flößens anbelangt, fo iſt fie entweder ungebun- 
dene oder gebundene (gefpannte, regelmäßige) Flößerei. Bei 
jener ſchwimmt das Holz in einzelnen Stüden, bei diefer aber in 
Flößen einher, und zwar wird auf beide Merhoden Brenn - und 
Langholz geflößt. Bei der gebundenen Langholsflößerei unterfchei- 
det man die Gchörflöße, welche aus sufammengelnüpften Abthei— 
ungen (Geſtören) beitehen, die aus einzelnen Floßhölzern zufam- 
mengefügt find, und Hauptflöße, welche nach allen Ausdehnungen 
eine große ganze Maffe bilden. » Die Geftörflößerei ift auf Eleinen 
feichten Flüffen, die Hamptflögerei auf breiten tiefen Strömen an- 
wendbar. Bei jener gebrascht man die Flößſtange, bei diefer dic 
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Ruder, und jene führt daher diefer von Seitenflüffen das Holz zu. 
Der Platz, wo man die Flöße bindet, heißt Bindflätte (Ein- 
bindfchaft) ). Was aber b) die Floßſtraße anbelanat, fo iſt 
fie entweder ein natürliches oder ein Fünftlich gefaßtes 
Flußbett. Zu dem Erſteren gehört das Gelbftwaffer (der 
Selbſtbach), wenn fich das Waſſer dazu in gehöriger Menge von | 
Natur felbft immer fammeltz der Keuter, wenn man nämlich das 
fpärfich berzufließende Waller durch eine Querſperre im Flufe mit 
Holz, Neifig, Moos und Erde fo lange hält, bis man es, mit 
einer Holzmenge beladen, Toslaffen Fannz die Wafferftube, went 
man zu demfelben Zwecke, wozu die Keuter dienen, ganz regel= 
mäßige und ftarfe Wafferbauten mit Stellfallen und Gerinnen an— 
legt; die gewöhnlichen Wehre und Deiche, welche dazu dienen, 
der Floßſtraße das Waſſer zuzuführen, und bloße, verfchiedenartig 
laufende, Dämme von Fafchinen, Holz oder Steinen find; und 
endlich die Schwellungen (Klaufen), große, Fünftlich zugerich- 
tete, Wafferfammelpläse aus Quellen, Bächen u. dgl., welche das 
Waſſer fo im Großen fammeln follen,: daß fie, wenn man fie los— 
läßt, allen Waffermangel auf der Floßftraße zugleich decken, indem 
fie das Holz mit fich fortreißen. Zu dem Anderen gehören aber 
Waſſerbauten verfchiedener Fünftlicher Art, je nach der Lang- und 
Kurzflögerei. Sie find entweder blos Berwahrungen der Ufer oder 
wirflich ganz Fünftlich gefaßte Floßſtraßen, und beftehen für beide 
Zwecke aus Dämmen, Fafchinenbauten, Flechtwerk und 
Holzeinwandungen, für die Kursholzflößerei insbefondere aber 
aus Wafferriefen, d. h. riefenartig gebanten Kanälen aus Gtan- 
gen, aus der Kähnereinrichtung, d.h. rinnenförmig zufammen- 
geſetzten ausgehöhlten Baumſtammhälften (Kähner), aus hölzernen 
Floßkanälen, und aus gebruckten und gedammten Floß— 
ßraßen, d. h. Rieſen-, Kähner- und Kanaleinrichtungen voriger 
Art, welche man über Klüfte und Schluchten auf Geſtellen oder 
Brücken leiten muß. Was endlich c) die äußeren Mittel zur 
Flößerei in diefen verfchiedenen natürlichen und Fünftlichen Floß— 
ftraßen anbelangt, fo gehören dahin die Einrichtungen ſowohl von 
Landungspläsen und Holzmagazinen CHolggärten) als auch von 
Holzfängen und Rechen 2). ! 


1) Die Geſtörflöße bindet man am beften mit Jaum und Kegel, db. 6. 
mit Weiden an eingeichingenen hölzernen Keilen, die am ſtumpfen Theile hierzu mit 
einem tiefen Einfdinitte verfchen find; in gefvannter Weide mit Wettſtangen 
und Zweck, d. 6. mit Weiden, welde man um nefägte® Hol, 3. B. Bretten 
(Bord), Ratten, dad auf kleine Häufen geichichtet it, ſchlinat, und zur Nerbins 
dung der Geſtöre mit einander um eine Auerfiange windet, wo man fie dann mit 
Holzitlüchen (Zwecken) fofiipannt; in verboßrter Weide, d. h. indem man an 
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beiden Enden der Holzſtücke zwei Löcher flir die Mittelſtücke des Geſtöret, und nur 
ein Lob für die Geitenftürfe bohrt, und die Weiden zum MWerbande durch biefe 
Löcher zieht; oder endlih mit Jenfelftangen, d. h. Querſtangen, an welche daß 
su verflöhende Holz durch lange Eifennägel , oder Zenfel angenagelt oder gezenkelt 
wird. Die Hauptflöße werden auf nicht unähnliche Art gefnüpft, nur muß die 
Verbindung dort färker, ein ‚großer Vorrath von Flofgeräthen, eine Kudereinrich 
tung und ein Gerüfte zur Hemmung (ein Bietig) des Floßes vorhanden fein. 


2) Nämlih: die Verfällung des Floßwegs duch Baumfämme, indem 
man Bäume mit gut außgebildeter Krone in den Fluß legt und am Stammende auf 
dem Urer beteftigt; die Flug» und Streihfänge, ebenfalld ähnliche Abwehren , 
von verfcieden großem und schwerem Hotze zufammengebunden, theils um das 
Flößholz von den Ufern und von Gewerfstanäfen abzuhalten; die ſchwimmenden 
und ſteifen Sauptfänge, nämlich in größeren Flüſſen angebradte, floßartig 
verbundene, mit Balfen, die in das Slußbett gerammt find, beſeſtigte lange und 
febr ftarfe Abwehren, un dad Flößholz von ganzen Slußarmen abzuhalten; bie 
Nothfänge, gebaut wie dir genanıten Hauptfänge, aber 6108 dazu dienend, die 
bei großem Waſſer unter den Hauptfüngen durchgehenden Holzſcheiter aufjufangen; 
die ſtehenden Holsfänge (Slofrehen), zur Aufbaltung ungeheurer Holzmaſſen 
verichiedener Art, ungeheure rechenförmige, fih um mehrere Morgen Fläche ziehende, 
auf Steinpjeiler geftügte, Abwehren oder Gänge, auf großen und mädrigen Flüſſen; 
und die Floßrechen für Sceiterhols, welche Fleiner und fchwächer find als jene, 


8. 260, , 
Fortfehung. 3) Arbeiter; 4) Capital: 5) Freiheit. 


3) Tüchtige Arbeiter im erforderlicher Anzahl. - Was fchon 
oben gefagt (6. 208.) ift, gilt auch bier, nicht blos bei der Boden- 
bearbeitung und Saat, fondern namentlich beim Hiche und bei der 
Aufbereitung des Holzes zu den verfchiedenen Sortimenten. 

4) Hinreichendes Capital. Diefes befteht bei der Forft- 
wirthfchaft nicht aus jenen vielen Einzelheiten, wie bei der Land- 
wirthfchaft. Es gehören die ſämmtlichen Forft- und Fagdgebäu- 
lichkeiten, die Holsfaat, der Holzerwachs 1), die verfchiedenen 
Wirthſchaftsgeräthe, das forflliche Arbeitsvich fammt den Unter» 
haltungsausgaben und etwaigen Gefchirrftücden, die verfchiedenen 
Holztransporteinrichtungen und dazu nöthigen jährlichen Unter— 
haftungsansgaben, die jährlichen anderen Betriebsausgaben, wie 
Arbeitslohn u. dgl., die VBorräthe von verfchiedenen Holzfortimenten 
in den Dagazinen, und die Waldgerechtiame verfchiedener Art, 
deren der Forst und deffen Betrieb genießt. 

5) Freiheit des Betriebes. Beſchränkungen derfelben, 
welcher Art fie auch fein mögen, erfcheinen wie ein dem Eigen- 
thümer entzogener Theil des Kapitals, Gerade beim Waldbaue 
ſind deren eine bedeutende Anzahl, als: das Necht eines Anderen, 
aus dem Walde jährlich einen beſtimmten Theil des Holzertrages 
unentgeltlich zu beziehen: die Verpflichtung, einem Anderen cin 
gewiffes: Holzguantum unbeftimmter Gattung aus dem Walde zu 
verabfolgen; diefelbe Verpflichtung zur Abgabe beitimmter Holj- 
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fortimente; das Recht eines Andern, aus dem Forfte unentgeltlich 
fein ganzes unbegrenztes Holzbedürfniß zu befriedigen; jenes, ohne 
Entgelt aus dem Forfte alles Aſt- und Reiſigholz (Zopfholz) zu 
nehmen; die Verpflichtung des Waldeigenthümers, alle Weichhölger 
an einen Andern abzugeben; die Gerechtfame eines Dritten, im 
Forfte das Raff- und Lefeholz zu fammeln; und die Berechtigung 
auf den Bezug aller abgeftorbenen Bäume, Lagerhölzer, Stöcke 
und Wurzelhölzer; die Waldweide- und Maſtungsgerechtigkeit mit 
verfchiedenen. Biehgattungen in beftimmter oder unbeftimmter An— 
zahl, und dad Recht zur Waldſtreunutzung. Alle diefe Befchränfungen 
find nicht blos ſchädlich, im foferne fie einen oft fehr bedeutenden - 
Theil des Ertrages entziehen, fondern auch in foferne, als fie die 
Einführung einer angemefeneren Betriebs. und Wirthfchaftd. 
methode verhindern und in einen bereits eingeführten den Fortgang 
durch allerlei Befchädigungen verhindern. 

1) Der Holzerwachs, wenn er noch Neht, gehört auch zum Gapitale. Diefer 
Holsvorrath unterfcheider fib von denienigen, der fon nach Gortimenten in dem \ 
Magazinen fist, al! Bavital, beionderd auch dadurch, daß er in ſich ſelbſt und im 


Boden das Prinzip feiner Vermehrung trägt, während dies beim todten Holze nicht 
der Gall if. Der Wald erfheint fo ſelbſt gleichſam als ein rentirended Magazin. 


I. Bon der Organifation des forftwirthfchaftlichen 
Betrieben. 


8. 261. 


Das Eigentum an Waldungen kann Feder im Staate erlan- 
gen. Daher finden fich auch PBrivat-, Gemeinde-, Gtaatd-, 
GStiftungs - und Corporationswaldungen. Unter welchem Titel man 
auch einen Forft befite, ob durch Eigentbum, Pacht oder Ber- 
leihung, fo iſt ed immer, von der größten Wichtigkeit, daß er nur 
nach mwirthfchaftlichen Regeln verwaltet werde und daß ein Ver— 
walter (Forfimester, Förſter) an der Spise ftehe, der fich wiffen- 
fchaftlich und praftifch gehörig gebildet hat. Denn ohne das geht, 
wie aus der Gewerbslehre zu erfehen ift, der Wald weit ficherer 
dem Verderben und weit größerer Zerrüttung entgegen, als ein 
Landgut oder Grundſtück, und der Schaden wird weit nachhaltiger 
als bei diefen, weil ein Forftbau auf große Zeitperioden hinaus 
angelegt wird, Was nun aber 

1) Die wirthfchaftende Perſon, welche das Waldeigen- 
thum haben fol, anbelangt, fo ſteht die Forftwirthfchaft unter 
einem anderen Gefichtspunfte ald die Landwirthfchaft, und zwar 
a) weil ein Waldbetrieb ohne großes Waldeigenthum nicht wohl 
mit Nachhalt und nach den nöthigen Kunſtregeln möglich iſt, 
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folglich ein fehr großes Foriigrundeigenthum erfordert wird; 
by weil folalich fchon zum Ankaufe eines folchen Forftes ein großes 
Capital aufgewender werden muß und die Betriebsplane fo meit 
ansfehend fein müſſen, das fich das ſtehende und das Betriebs— 
capital nur erſt nach vielen Fahren rentirt und erſetzt; c) weil 
der Zins, melchen das SForfteapital gibt, fehr wandelbar, von 
äußern Natur- und Verkehrsumſtänden abhängig, iſt, abgeſehen 
davon, dag man Feine hinreichende Erfahrung über feinen Fuß 
bat. Die Foritwirtbichaft eignet fich darum, mit Ausnahme jener 
in Fieinen Büfchen, welche nicht Teicht regelrecht betrieben werden 
fonn, nur mehr für moraliiche Perfonen, deren Exiſtenz als 
immerwährend angenommen wird und-deren Sapitalbefik groß genug 
it, nämlich vorzüglich für den Staat, die Gemeinden, Stiftungen 
und Gefellfchaften. Einzelnen Privaten ift der Ankauf und Betrieb 
von Foriten deshalb blos dann anzuratben, wenn fie leicht ein 
großes Kapital weitausſehend anlegen können, und die Familien- 
verhältniffe fo befchaffen find, daß die Familie mehr als eine 
moralifche Perſon angefehen werden Fann, bei welcher eine Thei- 
fung des Grundeigenthumes nicht zu erwarten ift, entweder meil 
das Majorat gilt, Fideicommißeinrichtungen beftellt find oder die 
Beſitzungen im Namen der einzelnen. Erben ald Geſammtmaſſe ver- 
waltet werden müffen. Was dagegen 


2) Die Bewirthfchaftungsart anbelangt, fo bat man 
diefelben dafiir, welche auch fchon oben ($. 209. —) erwähnt 
find. Es gilt auch bier im Allgemeinen, was dort darüber gefagt 
ift. Zedoch find Zeitpachtungen der Natur der Sache nad 
nicht zuläffig, «8 fei denn, daß man den Mebergang des Pachtes 
auf die Erben des Pachters bis zum Ablaufe der Pachtzeit- geflat- 
tet habe. Auf diefe Art nimmt die Zeitpacht aber die Natur der 
Vererbpachtung an, welche der Natur der Waldungen und 
Forfiwirthfchaft am meiiten entfpricht, unter den Bedingungen, 
welche an die Perfon nach obigen Grundſätzen gemacht werden, 
die einen Wald nachhaltig bewirthfchaften will. Die Bräcautionen 
find bier im Ganzen diefelben, wie bei der Verpachtung von 
- Landgütern 1). 

4) Nur muß dabei mehr noch auf die Einhaltung einer regelmäßigen Wirth» 
ſchaftsmethode und eines eben ſolchen Hiebes gefehen werden als bei einem Landgute, 
und dann aber folst man bei Regulirung des Erbpachtzinſes (Kanond) eigen 
thümlihen Brinzivien. Es muß a) eine einmal beaonnene Betriebsart ganz durdı 
geführt werden, und erft nach deren Vollendung ift ed dem Erbvacdhter erlaubt, eine 
neue zu beainnen. Es muß b) der Erbpachtskanon nach demienigen Holsbeitande 
beftimmt werden, in welchem ſich der Sorft bei der Vererbpachtung befand, aber 


nach den fo regulirten Eäsen wird dann bei Bellandsveränderungen derſelbe nen 
reguliert, indem man den Geldwerth der im Natur beftimmten Leiftung als Reyulativ 
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annimmt. 3. B. dad Klafter Eichenholz koſte 5 Thlr., und der feftsefeste Kanon 
in Natur fei 30 Klafter = 150 Thlr., fo dauert diefer Kanon fort, fo lange fein 
anderer Holzbeſtand eingeführr iſt; folgt aber ein Nadelholzbeftand, wovon daß 
Klafter 4 Thlr. koſtet, ſo muß die Naturalleitung um 1/4 der früheren mehr bes 
tragen, “denn da ſich die Preiie wie 4: 5 verhalten, fo muß die Naturalleiſtung 
wie 5:4 ſtehen, und alio im Nadelholze = 37'/a Klafter fein, welche ebenfalls 
= 150 Thlr. find. Da nun aber hiermit der Eigenthümer weder vor Verluſten je 
nach der Betriebsart noch vor folchen nach dem veränderten Geldwerthe nefichert iſt, 
{0 behält er fih c) eine Revifion nad ſolchen Veränderungen bevor, ein Umſtand, 
der auch für den Erbpachter wichtig if. 3. B. ed finfe der Preis des Eichenholzes 
wegen Geldmangel u. ſ. w. auf 4%/, Thlr., und der Kanon fei in Geld zu 150 Thlr. 
beftimmr, jo würde der Erbpachter, wenn er diefe Summe besablen müßte, offenbar 
mehr leiten, ald urfprünglich beſtimmt it, weil die 4%. Thlr. jest fo viel Werth 
haben ald 5 Thlr., und es wird für ihm vorrheilhaft fein, nur 494 X 30 = 142%, 
Thlr. zu bezahlen, ohne daß der Eigenthümer Schaden leidet, da 142Ya Thir. dent 
Werthe nad jest fo viel find, als chemals 150 Thlr. Stiege aber 5. B. der Preis 
auf 5%/; Thlr. aus gerade entgegengeiegten Urſachen, fo daß jetzt 51/, Thlr. nicht 
mehr Werth haben, ald ehemals 5 Thfe., fo liegt e8 im Intereffe des Eigenthümers, 
ohne daß er dem Pachter reellen Sch fügt, fortan 5; X 30 = 1640 Thir. 
ju verlangen. Aendert ſich aber N und mit ibm der Umtrieb bei 
gleichbleibenden Preifen, fo ift ebeniat Beine Veränderung nöthig. Z. B. bei einem 
Kanon von 30 Klafter Buchenhol = 150 Thlr. von jedem 50 jährigen Umtriebe 
erhält der Eigenthlimer in 100 Sabren 300 Thle.; tritt aber eine Veränderung ded 
Beltanded in ein Nadelholz von 33jährigem Umtriebe ein, und müſſen deshalb 
37% Klafter zu 4 Thlr. entrichter werden, fo erhält der Eigenthümer nicht 300; 
fondern 450 Im umgetchrten Zalle findet auch das Ummefehrte Statt. Bel 
eingetretenen änderungen im Holsbeftande, Umtriebe und Geldwerthe wird die 
Kegulirung darnach combinirt: 


III. Bon der SERUM des Betriches der Bortmirsäfaaft, 


41) Betriebsarten. 4 


Da ſich im Forſtbaue nicht leicht beſondere Verſuche anſtellen 
laſſen, weil ſie mit zu großem Aufwande verbunden ſind, und da 
jeder etwaige Verſuch im Großen ſogleich die Natur einer wirk⸗ 
lichen Betriebsart annimmt, fo bezieht fich die Leitung des forſt— 
wirthfchaftlichen Betriebes nur auf zwei Hauptgegenſtunde. Sie 
ſind: 

1) Die Wahl und Leitung der Betriebsart 1). Die 
Wirthſchaft verlangt überhaupt Nachhaltigkeit verbunden mit dem 
größten und ſicherſten Ertrage. Wenn daher die Forderung erfüllt 
iſt, wonach man die den klimatiſchen und Bodenverhältniſſen am 
meisten entfprechende Holzgattung rein oder vermiſcht und die paſ— 
fendfte Wirthſchaftsmethode C$. 227 — 232,) wählen muß, fo it 
darauf zu fehen, den Boden und defien Beſtand am zweckmäßigſten 
und vortheilhafteften zur benusen, um auf immer eines Ertraged 
in gewiffen Perioden ficher zu fein. Died aber hängt von der Be- 
triebsart ab. Man bat folgende Betrichsarten : 


a) Den Ausſetzbetrieb (ausſetzenden, intermedirenden ), 
nach welchem jede Forftabtheilung, insbefondere aber eine Fleine 
Waldung, wenn ihre Umtrichszeit eingetreten iſt, regelmäßig ganz 
abgeholzt und wieder erneuert wird. | 

b) Der Nachhaltsbetrieb, nach welchem man periodifch 
einen Theil der Waldfläche oder eine Forfiabtheilung abholzt und 
wieder verjüngt, um fo einen regelmäßig periodifchen oder jähr- 
lichen Ertrag zu fihern, vom Boden den größten Nugen zu ziehen, 
und für die fortwährende Nusung zu forgen 2). Pan Fann die 
bierher gehörenden verfchiedenen Betriebsweiſen folgendermaßen 
zufammenftellen: | | | 

«) Rein forftlihe Rachhaltsbetriebsarten, d. h. folche, 
bei welchen blos eine nachhaltige Bewirthfchaftung des Forftes auf 
Holz bezweckt, und die übrigen gen ald Nebenfache betrachtet 
werden, Es find dies folgende 3 

a) Der Fehmel-(Fimmel-, Schleich- oder Plänter-) 
Betrieb, d. h. derjenige, bei welchem man forſtweiſe und einzeln 
den Hieb anlegt und die Verjüngung bezweckt 3), u 

b) Der Schlagwaldbetrieb, d. h. derjenigesgebei welchem 
man die ganze Waldfläche in mehrere gleiche regelmäßige Theile 
(Schläge) eintheilt, von welchen man dann einen nach dem an- 
dern befaamt, um wieder in gleichen Perioden einen nach dem 
andern abholzen und wieder verjüngen zu können u. f. f., wodurd) 
ein fortwährender regelmäßiger Umtrieb eintritt 9). 

0) Landwirthſchaftlich forftliche Nachhaltsbetriebs- 
arten, d. h. folche, bei welchen man dem Waldboden nicht blos 
den größten nachhaltigen Forftertrag, fondern auch zugleich eine 
erhebliche Tandwirthfchaftliche Nutzung abzugewinnen fucht, folglich 
die fonftige Nebennusung an Futter, Streu und Getreide auch zu 
Hanptnugungen erhebt. Es gehören hierher: 

a) Der Hackwaldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem man 
in Niederwaldungen fogleich nach dem Hiebe die Erde zwifchen den 
Stöcken beadert und befäct, um daraus einige Getreideernten zu 
beziehen >). 

b) Der Baumfeldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem 
man den Wald in Schläge eintheilt, von diefen jährlich einen ab- 
holst, in diefem die Stöcke ausrodet, den Boden für Feldbau zu— 
richtet, einige Jahre als Feldboden Tandwirchfchaftlich benutzt, 
dann cine entfprechende Holzart in, Reihen der Aderfurchen nad) 
anpflanzt, zwifchen diefen Reihen den Feldbau fortfest, bis dies 
wegen der Größepder Bäume nicht mehr angeht, hierauf die Hälfte 
der Bäume herausnimmt, fobald fich die Bäume durch ihre Größe 
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im Wachsthume hindern, dieſe Surchbokung wiederholt, fo oft 
und fo Tange ed nach der Natur der Bäume und nach dem Zwecke 
der Baumzucht erforderlich it 9), und fo mit jedem Schlage es 
nachmacht. 

ec) Der Waldfeldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem man 
wo möglich noch im Herbite nach der Abholzung und Räumung 
jedes Schlages den Boden feldbaumäßig bearbeitet, die Holzüber- 
bieibfel auf dem Boden verbrennt, die gewonnene Afche ausftreut, 
den Boden fo dem Winterfrofte Preis gibt, im nächſten Frühjahre 
Cmanchmal bei gehöriger Lockerheit des Bodens fogleich im Herbfte) 
mit 4—Tjährigen Waldbäumen nach localen Umftänden bepflanzt, 
— zur rechten Zeit zwifchen die Baumreihen Hadfrüchte (Kartof- 
fen, Rüben, Mais) bauet, um fo den Baumpflanzen den Boden 
gehörig zu lockern und zu befruchten, — nach 2— 4 Zahren dem 
Sruchtbane die Grasnutzung eben fo lange folgen läßt, weil der 
Boden für jenen zu befchattet und zu entfräfter ift, — und endlich. 
von diefer Zeit an den Boden und Wald in Ruhe und Schonung 
läßt N. 


4) Man it bisher Im der Unterfheidung zwiſchen den Wirthſchaftsmethoden 
und Betriebsarten ebenfalls gar nicht genau geweſen. And doc find beide Begriffe 
fehr von einander verihieden. Die Wirthfchaftömethoden in der Forſtwirthſchaft, 
nämlich Hoch⸗, Nieder», Mittelwald » und Kopfholzwirtbichaft, find daſſelbe, was 
die Pflug⸗, Drilis und Wferdehadenwirthichaft im Feldbaue; die landwirth— 
ſchaftlichen Betrichdarten, nämlich dad Gelder» und Wechſelſyſtem, find im Feld⸗ 
baue daſſelbe, was obige Betriebdarten in der Sorfiwirthfchaft, Die Wirthſchafts— 
methode ift die Art der Bodenbearbeitung, Saat und Pflanzung der Gewächfe ohne 
Rückſicht auf Zufammenhang und Nachhaltigkeit des Betriebes. Die Betriebsart 
ift aber die Art de! Zufammenhaltend und der Solge der Wirthichaft, um das 
Gewerbe nachhaltig am beften zu betreiben. Man f. über Betriebseinrichrung im 
Ultgemeinen Cotta Anweiſung zur Sorfkeinrihtung. 1. 1820. Klipftein Anweiſ. 
zur Sorftbetriebsregulirung. Gießen 1823. Hartig Sorfibetriebdeinrichtung. Kaſſel 
1825. Laurop GStaatsrorfwirtbfh. 2. S 297. und Deifelben Waltbau. ©. 22. 
Papius, die verfhiedenen Berrichsarten. Aſchaffenburg 1821. Hartig Anweiſung 
zur Ausführung jährliher Wirthſchaftsplane. Kaffel 1826. Hundeshagen Ency— 
elopädie. II. $. 604. 648. 


2): Während der Ausfenbetrieb fich auf Fleinen Waldflähen und von geringen 
Brivatwaldbefigern betrieben findet, ſo iſt er doch unwirthſchaftlich, weil er den 
regellofen Betrieb begünftigt, die Wälder auf dierem Wege zu leicht ruiniert, übris 
«gend bei regelrehter Durchſührung Eapital und Zinfen nur in ſebr aroßen Zeit 
räumen erfattet und erträgt, und dad Hol; nebſt den Nebenproducten nicht fo 
Tiefert, daf der Waldwirth fie bei der fich einfteftenden auten Gelegenheit vermerthen 
kann, Sondern vielmehr Hieb und Nußung zu Zeiten erfolgen kann, wo dem Mangel 
bereitd abgeholfen oder wirflicher augenblicklicher Ueberfluß an Waldorgducten iſt, — 
die günftige Zeit zu ihrer VBerwerthung aber felten und dann nur zufällig getroffen 
- wird, wenn man den Hieb nicht anlegt in einem Zeitabfchnitte, wo ed die Forft 
wiffenfhaft im Intereſſe des Miaterialertrages und der Nachhaltigkeit verbietet. 
- Diefe Nachtheile“ finden beim Echlagwaldbetriebe nicht Statt. Hundesbhagen, 
Enenclopädie 11. 5. 608. 


3) S. Hundesbagen Encycktopädie. T. 6. 184. 595. Pfeil Handbuch. I. 
€. 277. Hartig Lehrbuch für Förſter. U. Bd. I. Thl. dr Abſchn. 195 Kapit. 
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Pfeit kritiſche Blätter. II. 2. Dazzel Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft. I. 67. 
Schmitt Anleitung zur Erziehung der Waldungen. ©. 27. 126. Deffelben 
Sorftgehunbeftimmung. II. 80. 149. Meyer‘ Forfidirectiondiehre. $. 183. a, €. 
Hundeshagen Beiträge. II 1. — Bon einem Berriche, nah welchem man ganz 
regellos nach Laune und Willführ im Walde um fih haut, kann die Wiſſenſchaft 
nicht fprehen. Dev wahre und verbefierte Fehmelbetrieb, fowie er zwar an beſon⸗ 
deren Socalitäten unumgänglih, aber doch nicht aligemein der Schlagwirthſchaft 
vorzuziehen ift, beiteht darin, daß man mit befonderer Berückfichtigung der Umftände, 
welche ihn bereblen, auf ganzen Waldflächen entweder die ärkften unter den Bäumen 
einzeln herausnimmt, oder aber ganze Horfte völlig abholst, um aber auf dem einen 
oder anderen Wege die Befaamung, Beſchattung und Lichtung, überhaupt die Vers 
jüngung ded Beltanded nah Bedürfnif. und zum Behufe der Nachhaltigkeit gehörig 
zu leiten. Localitäten, wo nur Sehmelbetrieb Statt finden fann, find rauhe fürs 
mifche Höhen, falte, ſtürmiſche, der Verſandung ausgeſetzte Geefüften, hohe Ge 
Birgswälter zur Sicherung gegen Lavinen, ſteile Selfen, die ſich ſpärlich felbft 
beſaamen, und Waldungen mit Bäumen (3. B. Weißtannen), welche eines langen 
und forgrältigen Schuged bedürfen. In alten dieſen Fällen darf eine Fläche nie 
ganz entblöft. werden. Coll aber ein Fehmelwald, wo man reiner nicht bedarf, in 
einen Schlanwald umgetriehben werden, und ift er regelmäßig genug gerührt, fo 
wird blos mit der ftellenweifen Abrorftung der älteſten Forfiflähe begonnen und in 
ihrer Umwandlung in Saamenfcläge fortgefahren; ift der Sehmelberrieb aber regel 
108, fo fann man nur nach und nad durch eine Ausfſorſtung nadı einigen, 3 B. 
drei, Hauptalterdtlafen zur Umwandlung gelangen, weil dad Holzalter zu verfchieden 
iſt. Dabei machen aber die Nadelhölzer mehr Schwierigkeit ald die Laubhölzer, 
weil man durch kahlen Abtrieb dieſe Lezteren in verfchiedenem Alter sum Stock 
ausfchlage bringen und auf diefe Art zu gleichem Alter zwingen kann. S. Pieil 
Handbuch. IL. 256. Hundeshagen Encnclorädie. 1. $. 215 — 219. 


4) Bei der Schlagwirthſchaft ift zu berüdfihtigen: a) die Größe ber 
Schläge, welde ih nah der Größe und Beſchaffenheit der Waldflähe, nah dem 
Holzbedürfniſſe, alſo nach dem periodifh zu ſchlagenden Holzauantum richten muß, 
amd nad der Wirthichaftämetbode, well auf gleihen Slächen nicht immer aleiches 
und gleichviel Holz wächzst; b) die Form der Schläge, welche man möglichft 
regelmäßig, geradlinig zu macen fucht und nicht zu breit Rellt, um der völligen 
Befaamung Fein Hinderniß in den Weg zu legen, da der Gaamen, vom Winde 
getrieben, auf beſtimmte Entiernungen fliest; c) die Richtung der Schläge, 
bei welcher man auf Begünftigung des Nachwuchſes, auf Ertheilung von Schug 
gegen Sturm, Edınee u. f. w. und auf gehörige Befchattung des Anfluges und 
Nachwuchſes bedacht sein muß; d) die Lage der Schläge, un durch fie bei 
Durdrorftungen und Hieben die Abfuhr des Holzes fo unfchädlih als möglich zu 
bewirken. S. Laurop Hiebs- und Kulturlehre. $. 50 —54. Pfeil Handbyd. 
1. S. 214. v. Kropff Syſtem und Grundſätze. I 1— 203. Meyer For 
directionslehre. 9. 37. 


5) Hundeshagen Enenelopäbdie. I. $. 189. Pfeil Handbuch. II. S. 204. 
Medicus Forſthandbuch. S. 294. Humdeshagen, Ueber die Hacwaldwirths 
hart. Tübingen 1821. Sartig Sournal. I. 41. Il. 1. 11. 2. Archiv. II. 1. 
Zaurop Annalen. 1. 2. 3. Wedefind Jahrbücher. 48 Hert. 


6) Beil Handbuch. 11. 205. Cotta, die Baumfelderwirthſchaft. Dresden 
1819 — 22. 4 Herte (Erfter Begründer dieſes Syſtems). Krebs, Von der Be 
handlung der Erdrinde. Beitrag zur Gottaifhen Baumfelderwirthfchaft. Dresden 
‚41322. Hundeshagen, Prüſung der Gottaifhen Baumfelderwirtgichaft. Tübingen 
18241. v. Seutter, Weber die Einführung der Hackwaldwirthſchaft (mit befonderer 
Beziehung auf Hundeshagend Prüfung :c.). Stuttgart 1321. Kiebic, der 
auimerfiame Sorfimann. I IT. u. TIE Bd, SKafthofer, Bemerkungen auf einer 
Alpenreiſe. S. 75. Derffelben Lehrer im Walde. Bern 1829. U. 77. Laurop 
Jahrbücher. I, 4. Annalen. VI. 2. Hartig Archiv. V. 2. 

7) Liebich, der Waldbau ald die Mutter des Ackerbaues. Prag 1834 (Erſter 
Begründer dieied Syſtems). Das Weſentliche in diefem neuen Vorſchlage Liebichs 
iſt, daß er neben Getreide und Gras zugleich das Reiſig als Viehſutter benugen 
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will, und daß er auf den einmal bearbeiteten Boden mit dem Holffaamen Staubens 
korn und Hafer (oder ein andered Eommergetreide) zugleich ausfäet, um im erften 
Jahre noch Lestered, im zweiten dad Staudenkorn ernten zu können, noch ehe man 
an daB Audiegen der Bäume geht. Es ift nicht zu läugnen, daß dieſe Betriebs— 
foteme in unferer Zeit bei zumehmender Bevölkerung alle drei einer aroßen Aufs, 
merkfamfeit ſehr werth find, beſonders da ihre Begründer ſelbſt zugeben, daß fie 
nicht gerade überall und in alten Waldungen, aber auf einem ſehr bedeutenden 
Theile des jetzigen Waldbodens in Gebirgsländern anwendbar find, 


$. 263, 
2) Forfibefhreibung oder Forſtſtatiſtik. 


Während bei der Landwirthfchaftsichre ($. 212.) diefer Theil 
der DBerriebsfehre fich für die Einführung einer Wirthſchafts⸗ 
methode, für Verkauf und Verpachtung gleich nützlich zeigt, ſo 
findet daſſelbe auch bei der Forſtwirthſchaft Statt, nur mit dem 
Unterschiede, daß er in diefer die Natur der GStatiftif annimmt, 
da es Jahrhunderte dauert, bis die Umtriebszeit vollendet it, und 
da die Reſultate ſtets als folche eines Verſuches erfcheinen und 
den Forſtwirth für die Einführung des nächſten Syſtemes beftim- 
men können. Die Forftitatiftif, welche diefen Namen um fo 
mehr verdient, wenn fie fich über alle Waldungen des Landes 
erfiredt, wird daher den Forft in phufifalifcher (Grenze, Lage, 
Boden, Klima, Begetation) und in öfonomifcher Hinficht (Eigen- 
thümer, Beſtand, Betriebsart, Wirthfchaftsmethode, Alter, Ma- 
terialbeftand, Zumachd, Aufwand, Material- und Geldeinnahme, 
Abſatz, Transportmittel, Berechtigfeiten und Pflichtigkeiten) be— 
fchreiben , je nach den periodifch vorgebenden Veränderungen. Es 
it alfo nöthig, dag man Grenz», Forſt- und Beltandscharten 
fertigt. Sind die Nefultate bekannt genug, um fih für eine 
Kulturmerhode danach entfcheiden zu können, fo verfertigt man 
a) den Forfifulturplan, nach welchem die Kulturgefchäfte ge- 
Teitet werden, und in welchem nach näherer Angabe des Platzes, 
feines Zuftandes, des bezweckten Kulturvorfchlaged , der Flächen- 
raum, der zur Saat oder Pflanzung verwendet werden foll, beftimmt 
und ein MWeberfchlag des Kulturaufwandes für Arbeit, Saat, 
Pflanzung u. dal. gemacht wird, b) Den Forftfällungsplan, 
welcher aus der Wirthichafts- und Betriebsmethode hervorgeht. 
Derfelbe bezeichnet die Schläge, ihren Beſtand, die anzıtlegende 
Wirthichafts- und Berriebömerhode, den Hieb, die Größe der 
Schläge, einen Veberfchlag des Materialertrages, der Gortirung 
und Verwendung des Holzes nebit den wahrfcheinlichen Holzpreifen, 
alfo auch einen ———— 
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IV. Bon der forftwirtbichaftlichen Betriebswirthſchaft. 
$. 264. 


t) Forfiwirchfhaftliche Betriebsausgaben und »- Einnahmen 
oder forflihe Statif, 


Man verficht unter der forftlichen Statik die Erfahrungs. 
wiffenfchaft von den Urfachen (Kräften) der forftwirthfchaftfichen 
Ergebniffe, von der Art und Stufenweife ihrer Wirkung, und von 
dem Erfolge diefer Werkung ſelbſt in ihrem Zufammenhange, nicht 
als fpezielle Notirung von irgend einem Forſte oder Forftbezirfe 
(denn diefe gibt die Statiftif), fondern als allgemeine aus der 
Natur des Holzes, Bodens und der Vegetation überhaupt entuom- 
mene Erfahrung. Es find alfo auch bier zu betrachten; 

a) Die Berrichsausgaben. Sie beziehen fih, da von 
einer chemifchen Agricultur im Forfibaue nicht die Rede ift, blos 
auf Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der Beamten, Dienft- 
boten und Arbeiter, und auf die Anfchaffung und Unterhaltung 
fowohl des ſtehenden Capitals CGebäulichkeiten für Wald und 
Jagd, Holztransporteinrichtungen, Holzbeftand, Geräthfchaften , 
Wildſtand, Arbeitsvieh fammt Gefchirre, und Gerechtfame) als 
auch des umlaufenden (Saat, Pflänzlinge, magazinirte, überhaupt 
fchon gewonnene Produetenvorräthe) in Natur und Geld ($. 213.) 
.  b) Die Betriebseinnahmen. Es laſſen fich dabei unter 
fcheiden : 

#) Die Naturaleinnabmen an Haupt. und Nebenprodueten 
von Wald und Jagd. "Die Erfleren hängen unter übrigens gleichen 
Umftänden von dem jährlichen Holzzuwachſe ab, welcher bis zu 
einem beftimmten Alter Statt findet. Man unterfcheidet dabei das 
Höhenwachsthum, das Didenwahsthum und die Kronen- 
ausbreitung für fih, und die Maffenzunabme im Ganzen, 
bei welcher Iczteren man wieder den einzelnen Stamm im Freien, 
und die ganze Beſtandsfläche ihrem Schluſſe nach zu betrachten 
hat, deren fufenweife Maffenzunahme von der Anzahl der Stämme, 
von der Wirthfchaftsmethode und dem darin vorhandenen Längen» 
und Dickenwuchſe, und endlich von der Vollwüchfigfeit des Beſtan— 
des abhängt 1). Man bedient fich zur Berechnung des eubifchen 
Inhaltes der Stämme eigener Inftrumente, der Baummeffer?). 

8) Die Geldeinnahmen aus dem Verkaufe der rohen Pro- 
ducte. Man verkauft das Holz entiveder an den Meiftbietenden oder 
ans der Hand. Daffelbe kann aber auf diefe Methoden entweder 
im Walde oder aus Magazinen abgefegt werden, in welchem erfteren 
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Falle der Verkauf entweder noch auf dem Stocke (ſtehend) oder 


nach gefchehener Füllung und Aufarbeitung vorgenommen werden 
fann 3), | 

+) Dft finden in den Forften für Verarbeitung der Haupt - 
und Nebenproducte technifche (gewerkliche) Nutzungszweige Statt, 
wie Köhlereien, Schwelereien, Kalfbrennereien m, dal. Was von 
den Tandwirthfchaftlich technifchen Nutzungszweigen diefer Art 
($. 214, ©.) geſagt' ift, gilt auch von diefen. 

Ueber die Berechnung des Reinertrags fehe man am angeführ- 
ten Orte nach. | 


1) Der Höhenwuchs richtet fich nach der Tiefe und Güte ded Bodens, und 
nah dem Schutze gegen Winde, und ift in der Jugend am größten; der Dicken⸗ 
wuchs aber nach der Dichtigfeit ded Beſtandes unter übrigens gleichen Umſtänden; 
mit diefen Beiden wächds auch die Kronenausdehnung, aber doc fleht die 
Shirmfläde, vergliben mit dem unteren Stammdurchmeſſer, ſelbſt in umgefeprtem 
Berhältnifie zum Alter der Bäume, Die Maffenzunahme einzelner freier Bäume 
fehreitet nur in der frühen Jugend wie die Quadrate der wachfenden Durchmeſſer 
des Stammes vor, fpäter wird fie faft eine gleichbleibende Größe; im geſchloſſenen 
Beftänden gilt died Gefeg nicht, weil wegen der Lichtbiebe, Durdforftungen, ded 
Abſterbens u. dat. die Stammzahl auf der Slähe immer abnimmt. Bundes: 
bagen Encyclopädie. II. $. 562 — 576. Deifelben Beiträge. II. 2. Laurop 
Saprbücder. II. 4. Liebich Aufmerkiamer Sorfimann. TI. 1. Wachsthumſcalen 
- fm. bei Hoßfeld Sorkabfhägung I $. 25. Schmitt Forſtgehaubeſtimmung. 

1. ©. 95. Späth Handbuch der Forſtwiſſenſchaft. II. $. 133. 

2) Die Baumſchafte von der Wurzel bid zum Anfange der Aeſte (Zopfende) 
Fönnen ald Kegel, ald paraboloidifhe Kegel und als abgekürzte Kegel betrachtet 
werben. Darnach werden fie auch flereometrifch verfchieden gemefien. Der Baum 
wird entweder am Stocke oder wenn er fchon getällt ift gemefien. Je nach biefem 
Umftande, und weil, um den fubirchen Inhalt zu finden, Durchmeſſer und Höhe 
gefannt fein müfen, bedient man ſich eineds Höhemerierd ( Dendrometerd), De 
Klaftermaaßes, des Gabelmaaßes (für die Dicke), der Meßſchnur ober 
des Zollſtockes. Man hat nach allen dieſen Erfahrungen eigene Cubiktafeln berechnet. 
Hundeshagen Eneyclopädie. II. 5. 620 — 628. Hoßkfeld Lehrhuch der Forſt⸗ 
abſchätzung. I. Bd. (Hildburghauſen 1823.). König Anleitung zur Holstaration. 
Botha 1813. Es finden fih Tafeln jener Art auch bei Hundeshagen a. a. D. 
©. 135. Beſonders herausgegebene find die v. Neimer (Hamburg 1782), Atas 
mer (Göttingen 1789), Krüger (Torgau 1790), Dinzer (Mannheim 1791), 
Lug (Sranffurt a. M. 1809), Adam (Marburg 1811), Dove (Hannover 4811), 
Seyondat (Hamburg 1811, fehr aut), Gabricius (Marburg 1813), San 
Hein (Göttingen 1814), Pfeil (Züllichau 1821), Däzel (Münden 1823), 
Eotta (Dresden 1823), Rudorf (Dresden 1825), Sartoriuß (Eiſenach 1827) 
Hartig (Berlin 1828), Jägerſchmid (RKaftatt 1829, — in Conmmiffion zu 
Sranffurt a. M.) für gefälltes Hol, — aber von König (Gotha 1813), Cotta 
(Dresden 1821) und Hubert (Münden 1828) für fiehended Holz. Dendrometer 
find befhrieben von Krünig (Oekonom. Encyclopädie. 1. 171.), Braun (Erlle 
1805), v. Oppen (Kopenhagen 1785), Windter (Wien 1812), Böckmann 
(Gießen 1815), Laurop (Annalen. I. MI), Hartig (Archiv. II. 1., der 
Diaftimeter von Romerdbaufen; V. 2. Baummeſſer von Spangenberg). 
Ein Inſtrument dazu von Roger. it befchrieben bei Dingler polytehn. Journal. 
XVII. ©. 283. 


. 3) Die Vorzüge der einen oder andern Methode im Allgemeinen find nicht 
ſchwer zu befiimmen. Die Anwendung im fpesiellen Galle kann hier nicht gelehrt 


werden. Hundeshagen Encyclopädie. II. $. 727. Laurdp Etxatöjorft: Wirth 
ſchaftslehre. ©, 381- i 


8. 265, 
2) Forfwirtbfhaftlihe Buhführumg. 


Die forftwirthfchaftliche Buchhaltung bietet diejenigen Ver— 
wicelungen nicht dar, welche bei der Tandwirthfchaftlichen C$. 215.) 
vorherrfchen. Denn weder in den Nukungszmweigen noch in den 
Ausgaben berrfcht eine folche Manchfaltigfeit vor. Die Einnahmen 
und Ausgaben bei den (5. 264, ».) genannten technifchen Nusun- 
gen abgerechnet, welche bei hinreichender Ausdehnung eine eigene 
und einfache Nechnungsführung haben, bleibt blos die Einnahme 
und Ausgabe an Haupt- und Nebenprodueten in Natur (Holz, 
Wildpretz — Rinde, Harz, Saft, Laub, Saamen, Gras —) und 
in Geld zu notiren und zu verrechnen. Die Folge, in welcher fie 
auf einander kommen, ift fchon zum Voraus durch die Kultur- 
und Fällungspläne ($. 263.) beitimmt. Außerordentliche Nusungen 
find gegen die Prinzipien einer geregelten Forftwirtbfchaft; da fie 
indeffen doch vorfommen, fo bilden fie in der Forftrechnung doch 
feine Unregelmäßigfeit. Die ganze Buchführung zerfällt in zwei 
Hauptzweige, nämlich in 

a) Das Voranſchlags- oder Etatsweſen; indem nämlich 
zur Erfeichterung der Eontrole eine ungefähre Vorherbeſtimmung 
der jährlichen rohen und reinen Natural» und Seldeinnahme ge- 
macht wird, was immer nur mit Bezug auf den Kultur- und 
Fällungsplan gefcheben kann. Daher entitehen die forftlichen Na- 


tural- und Geldetats. 


b) Das Rechnungswefen felbft, welches eine einfache Buch- 
führung über Natural- und Geldausgabe und - Einnahme ift, die 
fih in allen Boften auf Quittungen, Atteſte und Belege anderer 
Art bezieht. Bei Fleinen Forftverwaltungen wird Natural- und 
Beldrechnung in Einem geführt, Bei großer Forftverwaltung aber 
ift eine Trennung vderfelben ein wefentliches Mittel zu Controfe, 
ebenfo wie für beide es auch die Etats find, in foferne nämlich 
a. Abweichungen von denfelben genau motivirt werden 
müſſen. 


V. Von der Verfertigung forſtwirthſchaftlicher 
Anſchläge. 
8. 266. 
Arten der Anfchläge Mittel zu ihrer Verfertigung. 


Was oben ($. 216.) von den Arten der Anfchläge gefaat iſt, 
das gilt auch hier, nur von den Forſten. Aber die Arbeiten zur 
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Verfertigung derfelben find wefentlich von den Tandwirtbfchaftlichen 
Tarationsgefchäften ($. 217.) verfchieden D. Da fich bei der Land. 
wirtbfchaft der Ertrag jedes Fahr erneuet, fo iſt man dort auf 
Snformationen und Auszüge aus den Wirthfchaftsbüchern ange- 
wiefen und muß annäberungsweife beitimmen, was bei einem ge- 
wiffen Syiteme für ein Ertrag erfolgen mag. Bei der Forftwirtb- 
{haft eritredt fich ein Umtrieb auf viele Fahre, und man bat es 
mit einem beftimmten feiten Beftande zu thun, deffen Maſſe in der 
Gegenwart und für die Zufunft berechnet werden muß). Wil 
man daher den gegenwärtigen Beſtand abfchäsen (Maſſen— 
aufnahme), fo braucht man fich blos auf das an Holz, Wildpret 
und Gras Vorhandene zu bezichen, Soll aber der zufünftige 
Beftand ermittelt werden (Aufnahme des periodifchen Ertrags), 
fo ift vorerft der jeßige zu berechnen, der periodifche Zuwachs zu 
beftimmen und Alles dasjenige mit im Abzug zu bringen, was, aus 
irgend was für Gründen, an Naturale und Geld in Abgang ge- 
räth. Dazu können aber nur blos allgemeine Erfahrungen und 
befondere Verbältniffe des abzuſchätzenden Forſtes und Jagdrevieres 
die geeigneten Haltpunfte geben, und es läßt fich Leicht erklären, 
warum das forftliche Tarationswefen noch unvollitändiger als die 
Forftwiffenfchaft im Ganzen it. Die Abſchätzung 

A. Der Hauptnutzung zerfällt in jene der Jagd und des 
Holzes. Erftere kann nur nach den Jagdregiſtern, nach Infor⸗ 
mationen über den gegenwärtigen Wildftand m, dal., und nah 
allgemeinen Negeln des Hegens ermittelt werden. Die Holznutzung 
aber, fei fie vom gegenwärtigen Beitande oder von dem zukünftigen 
anszumitteln, febt immer cine Abzählung und Meffung der. 
Stämme vorand. Diefe gefchicht nun a) entweder durch wirf- 
liches Abzählen, Meffen und Klaffiren der Stämme des Beſtandes 3), 
b) oder durch Vornahme dieſes Gefchäfted auf Probefächen von 
1, — 1 Morgen, wovon man dann das Nefultat mit der Morgen— 
zahl des ganzen Beſtandes multipliziert; c) oder durch Vergleiche - 
(Erfahrungs -, Ertrags-) Tafeln 4) über den Holzsmaffegebalt von 
Beftänden verfchiedener Alter, Gattung und Wirthfchaftömetrhode. 
Mit diefer Abzählung findet zugleich eine Sortirung ded Holzes in 
Srenn- und Nutzholz Statt, und nach dem berechnet man jeden 
Stamm und jede Klaffe einzeln durch Multipfication der Kreisfläche 
mit der Höhe, oder aber fo, dag man alle einzelnen Stammfreis- 
flächen in Quadratfußen beitimmt, dieſe einzelnen Refultate in eine 
Hauptfumme bringt, und dann den Kubikinhalt berechnet, indem 
man jene Hauptfumme mit der Durchfchnittshöhe der Stämme dei 
Beftandes multipliziert. - Dad Neifig und Buſchholz wird nach dem 
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Augenmaaße oder nach Maaßgabe einer: abgeholzsten Fläche bes 
rechnet. So gelangt man zur Kenntniß des gegenwärtigen Beftandes. 
Will man aber den zukünftigen Beſtand voransbeftimmen, fo muß 
auch der Zumachs berechnet werden. Dies gefchieht nun a) ent- 
weder nach Ertragstafeln (empiriſch), indem man die Maſſe eines 
jüngern Holsbeftandes von jener des Älteren abzieht, wobei der 
Reit als Zumachs für die ganze Periode, um welche der Leztere 
älter ift, ericheint und der jährliche blos durch die Divifion diefes 
Abfages mit der Zahl der Fahre gefunden wird, während der 
allgemeine durchfchnittliche Zumachs durch die Divifion der Holz- 
maſſe des ganzen Beitandes mit der Zahl feiner Altersjahre ermit- 
telt werden kann; b) oder durch Abzählen der Fahresringe von 
der Beripherie gegen das Centrum an abgehauenen oder ferlbft 
mehrmals durchfchnittenen Stämmen, und hiernach (mathematifch) 
annäherungsweife die Berechnung des Zumachfes 5); €) oder endlich 
bei richtiger Schlageintheilung, um den Zuwachs des ganzen Be- 
ftandes zu beitimmen, dadurch, dag man diefen Lesteren als eine 
fallende Progreſſion anficht, deren erſtes Glied dem einjährigen 
Zuwachſe des ganzen Beſtandes, deren leztes aber dent Zuwachſe 
des jährlich zu hauenden Beſtandtheiles, und wobei die Anzahl 
der Glieder jener der Fahre des Abtriches gleich ift, — und bier- 
auf diefe Brogrefion fummirt, movon die Summe den ganzen 
Zuwachs während der Abtrichszeit beträgt und nur zu der Total 
beftandamaffe addirt zu werden braucht, um durch Divifion mit den 
Jahren der Umtrichszeit in Die entjtehende Hauptfumme den jähr- 
lichen Ertrag zu finden. 

B. Der Nebennutzungen der verfchiedenen Art gefchicht 
nach Informationen und Auszügen auf diefelbe Weife wie man ih 
dem Iandwirchfchaftlichen Betriebe den Wiefen- und Weideerwachß, 
Fruchtertrag u. ſ. w. veranfchlägt. 

Hat man fo den Naturalertrag berechnet, fo verfertigt man 
* jedesmal, wenn e3 erforderlich ift, nach Taren oder Durchfchnitts- 
preifen den. Geldanichlag. Bon dem fo_ ermittelten Rohertrage 
zicht man alsdann die verfchiedenen Ausgaben ab, melche zum 
Theile mit dem Betriebe verbunden find, zum Theile aus Pflich- 
tigfeiten berrübren, und in Geld oder Naturale beitchen ©). 

4) Die Sorfttaration ift außer in den biöher genannten Hand + und LCehrbüchern 
beſonders abaehandelt von Däzel (Münden 1736), Wiefenhavern (Breslau 
1794), Hennert (Berlin 1803), Hartig (Gießen 1319, 4te Aufl. — Sehr 
gut. E. aub Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. Nro. 2. 19. 21— 23. 44. 
1812. Süro. 12. 13. 41. 42. 1813. Mro. 23. 1815. Niro. 49. 1816. Nero. 4% 


v. Eotra (Berlin 1803), König (Gotha 1813), Hoßfeld (Hildburghaufen 1823. 
Til Abthlgne), von Schmitt ( Forftgehaubeftimmung), von Hundeshagen (Tür 
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Bingen 1826, 1. Pfeil Kritiſche Blätter. IV. 1.), Reber (Bamberg 1827). 
Hartig Sourmal. IL 41. 3. 4 Laurop Annalen. II. 4. V. 1. Sabrbüder. I. 2, 
Mofer Archiv. XXI. 49. Pfeil Krit. Blätter. I. 2. Auch foll eine Abhandlung 
diefed Gegenſſandes von Huber fi in den Sahrgängen 1824, 1325 und 1826 von 
Behlen’s Zeitichrift für Baiern finden. 


2) Zum Behufe einer gehörigen ——— gehört auch eine Forſt⸗ 
abſchätzung. Und dieſe iſt alfo mit Bezug auf die Zukunft insbeſondere anzuſtellen. 
Wird, eine ſolche Abſchätzung auf einen voraus berechneten beſtimmten Wirthſchafts⸗ 
plan vorgenommen, dann heißt fie mechaniſche Ertragsgleichſtellung oder Fach⸗ 
werksmethode. Geſchieht fie aber blos anf ein aritbmeriich ausgemitteltes 
Verhältniß zwiſchen dem Materialbeſtande und der möglichen jährlichen Nutzung, 
dann wird fie die matbematifhsrationelle Methode genannt. Man f. 
—— z. B. Hundesbagen Encytlopädie. II. 5. 617. 3. 6. 648 — 675. 
676 — 691. 


3) Man mißt entweder die Stämme und bildet hiernach Klaſſen, oder man 
macht dieſe Lezteren ſchon nach einer bloßen Beſichtigung des Waldes tabellariſch 
und ſchreibt dann die abgemeſſenen Stämme hinein. 


4) Solche Erfahrungstafeln finden ſich z. B. bei Hundeshag en Encyclopädie. 
H. ©. 162. 257. 267., bei Pfeil Anleitung sur Ablöfung der Waldfervitute, 
Berlin 1828 (v. Hartig), und Cotta Hilistafeln für Forſttaratoren. Dresd. 1821. 


5) Mau zählt entweder einige Jahredringe auf diefe Art blos an der Schnitt! 
Bäche, fchließt von diefer Zunahme ded Stammes auch auf eine ſolche in den Fünf 
tigen Perioden und, berechnet, nachdem dieſer muthmaßliche Zuwachs zur Kreisfläche 
ded Modellftammes gezählt ift, feinen Aubikinhalt darnach und zieht von dieiem dem 
wirfliben jegigen Kubikinhalt defeiben ab — oder man verfägt den Gtanim in 
Rundſtücke von 4 — 6 Fuß Länge und zählt auf der unteren Släche eines jeden die 
Bahresringe, wobei man den Vortheil hat, auch bie ben Wıteröperioden aufommens 
den Schafthöhen zu erfennen, 


6) Bon der eigentliden Sorfiwerthöbeftimmung handelt Hartig Anleitung zur 
Werechnung des Geldiderthed eines Forſtes. Berlin 1812 (auch Anhang ded in 
Note 1 erwähnten Werked). v. Geutter Werthsbeſtimmung der Waldungent. 
Ulm 1814. Cotta Waldwerthberechnung. Dresden 1819. 2te Aufl. Hoßfeld 
Werthsbeſtimmung der Wälder. Hildburghauſen 1825. Hundeshagen Vorſt⸗ 
abſchätzung. 2te Abtheilung. 


8. 267. 
Fertigung der Anſchlagsakten. 


Die*bei der Forſtabſchätzung zu fertigenden Aktenſtücke find 
aus dem Bisherigen im Allgemeinen leicht zu entnehmen. Außer 
den Informationsprotofolfen, Auszügen, Durchfchnittsberechnungen, 
Charten, Befichtigungs- und Vermeſſungsregiſter und dergleichen 
mehr, ift es auch räthlich, ein ganzes Gefchäftsprotsfol zu ent- 
werfen, Doch richten fich die einzelnen Rubriken nach beſonderen 
Verhältniffen, während im jedem Lande dazu beftimmte Normen 
und Formularien gegeben find. 


Zweite Abtheilung. 
Kunſtgewerbslehre. 


Einleitung. 
8, 268, 


Unter KRunftgewerbslcehre (Gewerkslehre, Technolo- 
gie) verfteht man die fuftematifche Darftcllung der Grundfäge und 
Regeln, wonach die der Natur abgemonnenen Robftoffe durch Ber- 
edelung und Verarbeitung fo zugerichtet werden, daß fie für Die 
Zwede der Menfchen brauchbarer find, als im Urzuſtande. Es 
gehört alfo in ihr Bereich nicht blos die eigentliche. Verarbeitung 
rober Stoffe zur Bildung neuer Produete, fondern auch die Aus- 
befferung und Wiederhberftellung vderfelben. Es ift nicht blos ihre 
Aufgabe, die verfchiedenen Berfahrungsmweifen zu erzählen, fondern 
vielmehr auch alle die einzelnen Gewerkszweige durch Zurücdführung 
auf mathematifche und naturwiffenfchaftliche Prinzipien zu begrün- 
den. In dieſer lezteren Art und mit diefem lezteren Zwecke ift fie 
erft in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts hervorgetreten, 
und namentlich bat fih Joh. Beckmann um fie damals fehr 
große Berdienfte erworben. Dagegen beftand fie vor diefer Zeit 
mehr nur in den einzelnen Funit- und gewerbsmäßig betriebenen 
technifchen Zweigen ohne eigentlichen inneren wiffenfchaftlichen Zu— 
fammenhang und felbft im Einzelnen ohne mwiffenfchaftlich tiefe 
Begründung 1). Ihr Gegenftand it von folcher Ausdehnung und 
Manchfartigkeit, daß felbft nur eine ftrenge Meberficht deffelben eine 
bis jet unerreichbare Aufgabe war, und er wird fih auch noch 
immerfort erweitern, je mehr fich die Hilfslehren der Technologie, 
— nämlich die Mathematik, Mechanik, Phyfif,. Chemie 
und Naturgefhichte, — und der Gewerböeifer mit dem Wohl- 
ftande der Völker ausdehnen. Es gehört ihr Alles an, was zwi— 
fchen der Funftlofeften VBerarbeitungsthätigfeit und der böchiten 
bildenden Kunft feinen Platz findet. Als wiffenfchaftlicher Erfennt- 
nißzweig fchließt fie jedoch die Gewerke, zu deren Kenntniß Feine 
wiffenfchaftliche Kenntniß nöthig ift und blos Uebung gehört, ans 
und befchäftigt fich dagegen nur mit den anderen. Obfchon ihre 
Literatur, als umfaſſende Technologie, Feineswegs übermäßig groß 
iſt 2), So find die Schriften und Belchrungen über die einzelnen 
Gewerfsthätigkeiten und Gewerkszweige von ganz ungeheurer Aus— 
dehnung, fo daß viele Erfindungen ganz unzugänglich wären, wenn 
es nicht technologifche Zeitfchriften 3) gäbe, welche als die 


‚331 


literariſchen Gemeinpläße für Alled dasjenige gelten, was für die 
Kunſtgewerbslehre theoretifches und praftifches Intereſſe hat. 


1) Poppe, Gerichte der Technologie. Göttingen 1307—1810. II Bände, 
Donndorff, Geſchichte der Erfindungen. Auedlinburg 1817 — 1820. VI Bände, 
Bufch, Handbuh der Erfindungen. Eifenadh 1802 — 22. XII Bde; Ate Auflage. 
Minola’d Beiträge zu diefem Werfe. Ehrenbreitfiein 1806. Ir Bd. Beckmann, 
Beiträge zur Geſchichte ber Erfindungen. Leipzig 1784 — 1805. V Bde. Boll 
beding, Archiv nüglicher Erfindungen. Leipzig 1792 w.#1795. II Bde. v. Gülich, 
Geſchichtliche Darftellung des Handel, der Gewerbe und des Aderbaued. Jena 1830. 
I1 Bde. Fiſcher, Gefhichte des deutichen Handeld, der Schiffahrt, Erfindungen te. 
Hannover 1795 — 97. II Bde. 

2)’ Beckmann, Anleitung sur Technologie. Göttingen 1776— 1802. Ifte bis 
Ste Aufl., 1809 die ste Aufl. Brofenius Technologie. Leipzig 1806— 7. MI Thie. 
in II Bon. Deffelben Lehrbuch der Tedinologie. Leivzig 1819. Popve, Handb, 
ber Technologie. Sranffurt a. M. 1806 — 10. IV Abthlgn. in II Bin. Dek 
felben Lehrbuch der allgemeinen Technologie. Srankfurt 1809. Stuttgart 1821. 
Deſſelben Lehrbuch der fpesiellen Technologie. Tübingen 1319. Langsdorf, 
Erläuterungen höchſt wichtiger Lehren der Technologie. Heidelberg 1307. II Bde. 
Hermbſtädt, Grundeiß der Technologie. Berlin 1814. H Bde. 1830 te Aufl. 
(die IlIte Abthlg. ift ein bloßes Compendium zu Vorlefungen, welchem diefe II Thle. 
als Erläuterung dienen). Kölle, Syſtem der Technik, Berlin 1322 (auch Urge— 
werbdfehre enthaltend)... Jacobſon, Technologies Wörterbuch. Herausgegeben - 
von Hartwig. Berlin 17351 — 1784 (ald Supplement, und hiernach geordnet: 
Rofenthbal Literatur der Technologie, 1793 — 95). VIII Be. Tiemann, artif. 
tehnolog. Encyelopädie, Berlin 1806. Ir Bd. Poppe, Technologiſches Lericon, 
Tübingen 1815— 20. V Bde. Schmidts Handbuch der mechaniſchen Technologie 
(auch alphabetiſch). Züllichau 1819 — 21. 111 Bde. Dictionnaire technologique. 
Paris 1822 — 32. XX Tomes, biö Thon. v. Keeß Darftellung bed Fabriks, und 
Gewerbsweſens ıc. 2te Aufl. 1824. IV Bde. Gortgefegt von Keeh und Blur 
menbah: Eyftematiihe Darftellung der’neuen Sortfchritte in den Gewerben und 
Manufacturen. Wien 1829 — 30. II Bde. Prechtl, Tehnolosiihe Encyclopädie. 
Etuttgart 1830 —33. I—IVr Bd, bi Edelfteine (ganz vorzüglich). 

3) Außer den ülteren Zeitfihriften von Gatterer, Hermbſtädt, Leuchs 
u. A. insbefondere die neueſten, nämlich: Dingler polytechniſches Journal. Wien 
1820— 33. L Bde und Prechtl Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts gu Wien. 
Wien 1819 — 33. XVI Bde, welde wegen ihrer reichhaltigen Mittbeilungen die 
ausländifchen Journale, deren Zahl ungemein groß iſt, entbehrlich mahen. Nur 
wäre im Erfteren ofterd eine arößere Genauigkeit in den Angaben und Zeichnungen zu 
mwünfchen. Ueber technologifhe Literatur f. m. außer Roſenthal noch Hermbs 
ſtädt Bibliothek der neueften phyſiſchen, chemiſchen, merallifchen, technologiſchen 
und vharmaceuriichen Literatur. Berlin 1783 — 85. MN Be. Krieger Handbuch 
der Literatur der Gewerböfunde Marburg 1322. II Bände Weber Handbuch 
(f. $. 132, oben). Leuchs polytehn. Bücherfunde. Nürnberg 1829, 


Erſtes Hanptftüd | 
Werkmänniſche Gewerbsichre 
Eriies Stüd. 

Allgemeine Gewerkslehre. 
$. 268. a. 


Die wertmännifche Gewerbslehre ſtellt diejenigen Grund- 
füge und Regeln der Kunftgewerbe dar, wonach, ohne Beziehung 


auf das Zuſammenhalten und Leiten des Gewerkes als eines aud« 
fchließlichen gewerblichen Betriebes, die veredeinde Verarbeitung 
der Robftoffe vorgenommen wird, nachdem man dazu dad gehörige 
Material und die anderen Hilfsmittel.berbeigefchafft hat. Da alle 
Gewerke in Betreff der Wahl des Materials, fo verfchiedenartig 
dies auch fein mag, — in den zu brautchenden Geräthfchaften, und 
in den Operationen felbit, welche theils chemifch theils mechanifch 
find, vieles Mebereinftimmende haben, fo läßt fich dieſes fehr zweck, 
mäßig in die allgemeine Gewerkslehre zufammenfaffen, wäh- 
rend man die Darftellung des einem jeden Gewerfe Eigenthümlichen 
in die befondere Gemwerfslchre verweist. Jene hat daher im 
Allgemeinen von den zu verarbeitenden Stoffen, von den zu brau- 
chenden Mafchinentheilen, von den allgemeinen Gewerfsoperationen; 
und von den Erzeugniffen ſelbſt zu handeln, 


I. Berfmännifche Stofffunde oder technifche 
Naterialienkunde. 


8. 260. 


vr Man braucht in jedem Gewerke Stoffe, welche die veredelnde 
Beränderung erleiden follen (Berwandlungsftoffe), und an- 
dere, welche blos dazu dienen, jene Veränderung zu befördern 
(Hilfsſtoffe) 1). . Beide find entweder noch ganz rohe Materien 

oder aber fchon bis zu einem gewiſſen Grade verarbeitet 2. Diefe 
verfchiedenen Stoffe find es, welche zum Betriebe eines Gewerkes 
gekannt fein müfen, in foferne fie im dafelbe gehören. Dieſe 
Stoffkunde erftrecft fich daher: 

1) Auf die Unterfuchung, welche Eigenfchaften und Beitand- 
theile die Stoffe überhaupt nach dem Zwede ihrer Verwendung 
haben müffen, um gebraucht werden zu können 2). 

2) Auf die Frage, welche Art von Stoffen zu diefer VBerwen- 
dung am beften zu gebrauchen find 3). | | 
3) Auf die befondere Kenntniß über die innerlichen und äußer— 
Fichen Eigenfchaften, fo wie über die äußeren VBerhältniffe derfelben, 
als da find a) die Orte ihres Entſtehens, und unter diefen diejenigen, 
wo fie am heften erzeugt werden und zu haben find; b) die eigen- 
thümlichen äußeren Abzeichen zur Beglaubigung ihrer Mechtheit; 
ec) die Art ihrer Erzeugung an fich und imterfchieden in Betreff 
ihrer Vorzüglichkeit; d) die eigenthümlichen Ingredienzien oder 
Stoffe, aus denen fie verfertigt werden, in foweit nämlich fein 
Gewerkögcheimnig darüber liegt, und wenn fie Feine bloßen Natur⸗ 
producte find; e) ihre befte Einpackung und VBerfendungsart, da 


“ 
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biervon fehr oft ihre Güte abhängt; f) die Jahreszeit ihrer beften - 
Production und Gewinnung, wovon ihre VBrauchbarkeit, ihre Ver 
fendungszeit und ihr Erfcheinen auf den entfernteren oder näheren 
Märkten bedingt iſt; g) die Berechnung der Hervorbringungs- und 
Berfendungsfoften, um biernach den mwahrfcheinlichen Preis ders 
felben zu beflimmen, oder, wenn dies nicht zu erörtern ift, h) die: 
gewöhnlichen Preiſe, um welche fie im Handel zu haben find, nebft 
den Urfachen, von welchen ihre Steigen und Fallen abhängt; i) die 
beite Methode ihrer Aufbewahrung, zum Behufe ihres Verbrauches 
im Gewerke felbit 4). 


1) 3. B. Gerſte- Hopfen und Waſſer zu Bier; das vom Erje gewonnene und 
bämmerbare Eifen für die Schmiede; der rohe Zucker zum Raffiniren; das gewalzte 
Blech iu Dfenröhren; der Draht zu Ketten und Spiralen; die Rädchen und Gtifte 
für die Tafchemihren. Died find Verwandiungsfiofte. Als Hilfsſtoffe ericheinen 3. 3. 
die Geuerungdmaterialien und Kühlapparate in hemifchen Gewerfen; das Del und 
Sett zum Schmieren der Mafchinen; die manchfachen Zufäge zur Bewirkung von 
Stoffauflöfungen und Verbindungen, fo wie zur Einleitung von Gährungen u. f. m 

2) 2.%. für die Gerberei iſt Gerbſtoff nöthig; der Gerber muß daher die 
Eigenfhaften ded Gerbftoffes überhaupt kennen, vum enticheiden zu fünnen, welde 
Gegenftände überhaupt dazu tauglich find, ald wie Eichenrinde, Heidelbeerſträuche u. dgl. 


3) 3. B. ob Steinfohlenfeuer dem Holsfeuer vorzuziehen feie, ob Guße⸗ oder 
Hänitinereifen zu Dampikeſſeln beſſer feie, welches Hol; zur Theerſchwelerei taug ⸗ 
licher feie, u. f. w. j 

4) Es gehören alfo hierzu technoloaifche, Tandı und forftwirthfchaftliche, Hedi 
graphifche, naturwiffenichaftliche, merfantilifche Kenntniffe u. f. w. v. Keeß (Dan 
ſtellung. Bd. 1.) hat diefen Theil der Technologie behandelt. Diefe Stofftunde, 
auf möglihft viele Artikel ausgedehnt, wird auh Waarenfunde genannt. Die 
vorsüglichen Schriften darüber find: Nemnich, Waarenlericon in 12 Gpraden. 
Hamburg 1797. Schumann, Verſuch einer vollkändigen Waarenkunde. Zwickau 
1802 — 7. II Bände. (unvollendet, blod von Waaren aud Haaren und Gedern). 
Schedel, Allgemeines Waarenlericon. 4te Aufl. von Poppe. Offenbach 1314. 
Neuefte Ausg. Leivzig 1328. II Thle. Eupplement von 1830. Kaufmann, Diction- 
nary of Merchandise and Nonienclature in all European Languages. London 1815. 
Bufe, Handbuh der Waarenfunde. Erfurt 1806 — 17. IX Bde. (unvollender). 
Dopve, Gemeinnügige Waarenencyclopädie. Leipzig 1818. Euler Waarenlericon 
(deutih, franzöſiſch und italienifh). te Ausg. von Jacobi. Heilbronn 1829. 
III Bde. Zenker, Mercantiliihe Waarentunde, mit Kupfern. 1. 8b. II. Bb. 
1 — 38 Heft. Jena 1829 — 33. Thon Waarenlericon. Ilmenau 1330. Ir Bd. 
Bohn, Wörterbuch der Producten » und Waarenkunde. Hamburg 1832. II Bde. 


I. Werkmännifche Geräthskunde. 


8. 270, 
Borbegriffe, ; 
Es kommen in allen Gewerken gewille allgemein gebrauchte 
Geräthichaften vor, Manche davon find zwar ganz einfach, aber 
manche auch ſehr zufammengefegt. Die Zufammenfesung ift ver- 
fchiedenartig, obfchon man fait allenthalben ähnliche und gleiche 
Theile findet, Dies rührt daher, weil man darnach firebt, in 
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jedem Gewerke die Kraft, fei fie mechanifch oder chemifch, fo gut 
als möglich zu benutzen. Die Lehre von diefen allgemein gebrauch- 
ten Geräthſchaften iſt die werkmänniſche Geräthskunde. 


A. Bon den chemiſchen Geräthſchaften und Vor— 
richtungen. 


8. 271. 


In den chemiſchen Gewerken, bei welchen Verbindungen und 
Trennungen der Stoffe in mehr oder weniger naſſem und flüſſigem 
Zuſtande vermittelſt verſchiedener Grade von Wärme und Kälte 
veranlaßt werden, ſind verſchiedene Geräthe und Vorrichtungen 
erforderlich, welche aber nach der Natur des Gewerkes weſentlich 
oder unweſentlich von einander in der Form, Größe und im Ge— 
brauche abweichen. Es gehören daher die Heerde, Oefen, Töpfe, 
Röhren, Keſſel, Bottiche, Kübel, Tiegel, Retorten, Gläſer, 
Filtern u. dgl. m., von verſchiedener ai und verfchiedenartiger 
Einrichtung. 


B. Bon den mechanifchen TEN Mafchinen- 
| theilen und Mafchinen. 


8. 272, 
A. Werkzeuge, B. Maſchinen. 


Zu der Vollführung mechaniſcher Arbeiten, bei denen alſo die 
Bewegung das lezte Prinzip iſt, bedient ſich der Werkmann: 

1) Der Werkzeuge, d. h. einfacher mechaniſcher Geräthe, 
welche ihm zur unmittelbaren Unterſtützung ſeines Körpers bei 
mechaniſchen Veränderungen der Stoffe dienen. Dieſelbe haben 
theils blos den Zweck ihn zu ſchützen, theils jenen, die, Werk 
thätigfeit feiner Gliedmaßen zu verſtärken, zu erleichtern, zu rich— 
ten u. dgl. Ihre Anzahl und Arten find fehr verfchieden, und 
auch im Allgemeinen befannt gerug !). | 

2) Der Mafchinen, d. h. zufammengefekter mechanifcher Ge- 
räthe, bei welchen diejenigen Theile, deren Beſtimmung ift, unmit- 
telbar auf den Stoff zu wirken, durch verfchiedene Mittelglieder 
mit denjenigen verbunden find, die die Wirfung der bewegenden 
Kraft unmittelbar aufnchmen 2). 

4) Altmütter, Beichreibung der a iin des polytechniſchen In⸗ 
fitut? Wien 1825. 

2) Die Lehre Hiervon iſt die —— Die Mechanik entwickelt 


die Grundſätze, worauf alle dieſe verſchiedenen Maſchinenvorrichtungen beruhen. Sie 
iſt alſo Hier Hiliswiſſenſchait. Die Maſchinenkunde aber iſt ein integrirender Theil 


der Technologie. Sie werden aber, vraftiich bearbeitet, immer mit einander ver 
bunden. S. Eytelwein, Handbuch der Mechanik. Berlin 1801. Poppe, Ench 
clopädie des Maſchinenweſens. Leivsig 1803 — 1818. VII Bde. Deffelben Lehrb. 
der Mafdhinenfunde. Tübingen 1821. Baumgärtner, die Medanit in ihrer 
Anwendung auf Künfte und Gewerbe. Wien 1823. 2te Aufl. 1834. Karmarfd, 
die Mecanif in ihrer Anwendung auf Gewerbe. Wien 1825. Mit 1 Kupferatlas. 
v. Langsdorf, Syſtem der Maſchinenkunde. Heidelberg 1826. 4 Thle. in II Bon. 
4. Mit 4 Kupferatlanten, v. Gerfiner, Handbuch der Mechanif. Prag 1831—33. 
Ir u. Ur Bd. 4. (Soll 3 Bde. ſtark werden, mit 100 Kupfertafeln). Borgnis, 
TraitE complet de mechanique appliqude aux arts. Paris 1818 sqq. VIII Tomes. 4. 
Deffelben Dictionnaire de mechanigue appliquee aux arts. Paris 1821. 4, 
Christian, Traite de mechanique industrielle. Paris 1823 — 25, III Tomes. 
Dit 1 Kupferatlas. 


$. 273, 


Fortfeßung, 1) Mafchinentheile zur Aufnabme und Fort- 
pflanzung der Kraft. 


Die: verfchiedenen Beitandtbeile der Maſchinen im Allgemeinen 
find außerordentlich zahlreich; fie Tafen ſich indeſſen doch unter 
folgender logiſcher Eintheilung zufammenfaffen. Gie find: 

a) Solche, welche die Wirfung der bewegenden Kraft geradezu 
aufnehmen (Empfänger, Recepteurs). Gie find nach der beiwe- 
genden Kraft verfchieden 1). ($. 274.) 

b) Solche, welche auf den zu bearbeitenden Stoff unmittelbar 
die Wirfung ausüben (Bearbeiter, Operateurs). Sie find je 
nach der Art der beabfichtigten Wirfung in den einzelnen Gewerfen 
verfchieden 2). 

ec) Solche, welche zwifchen diefen beiden Theilen die Vermitt- 
ler oder Meberträger fpielen (Mittheiler, Communicateurs). Sie 
find wieder von verfchiedener Art, aber auch mehr oder weniger 
verbunden in den Mafchinen der einzelnen Gewerke 3). Nämlich: 

«) Entweder pflanzen fie die Bewegung fort, indem fie der- 
felben eine beftimmte Nichtung geben (Directeurs) 4). 

8) Dder fie pflanzen fie fort, indem fie diefelbe erhöhen und 
vermindern, um fo das Verhältniß der beiden Faktoren abzuändern 
(Modificateurs) 5). 

y) Dder endlich fie pflanzen fie fort, indem " derfelben mehr 
Bleichförmigfeit geben (Regulateurs) 6), 

1) Borgnis, Möchanique appliquee aux’arts. I. ( Compoddon des Machines) 
$. 18 sqgq- 

2) Borgnis, Mechanique appliquee aux arts. I. $, 912 sqg- 

3) Borgnis, Mechanique appliquee aux arts, I. $. 482 sqq. Prechtl Ench 
elopäbie. II. 47 — 96. 

4) Es achörr hierher: 

a) Der Wagbaum (Balancier), d. h. ein großer sweiarmiger Hebel, der 
auf eine Unterlage gesapft umd dazu beftimme iſt, eine geradlinige Bewegung 
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Darallel fürtsupflangen) und gedreht werden fann. Da er aber bei dem Aufs und 
Abgehen nit der Spitze einen Bogen, und feine fenfrechte Linie befchreibt, ſo 
bringt man an derfelben oft folgende verbeffernde Theile (Correcteurs) an: =) an 
jeder Spige defielben einen Kreisabfchnitt, an den fich von oben herab eine Kette 


" anlegt, mit welcher erſt die Stange verbunden wird, die der Balancier aufstehen 


* 


und wieder ſinken laſſen fol; 4) öder zwei ganze Kreiſe mit einer ſolchen Kettez 
y) kin verfchiebliched Parallelogramm, an das die Stange erſt befeftigt wird, 
Baumgärtner Mechanif (neue Audg.). $. 350. 


b) Dad Kunftfreug, d. b. ein Kreutz von Balkenſtücken, dad um einen 
Zapfen in feinem Mittelvuntte drehbar ift, um eine horizontale geradlinige Bewe—⸗ 
gung in eine Winkelbewegung zu verwandeln, indem man die hin» und hergehende 
Stange mit dem oberftien Kreutzbalken, eine ſenkrechte Stange aber mit dem queren 
Kreutzbalken verbindet. Statt eined ganzen nimmt man auch nur ein * oder Ya 
Kreug (einen Rechtwinkel). Prechtl Jahrbücher. IL. 336. 

ce) Die Kurbel, d. h. eine zweimal rechtwinkelig gebogene Stange, wovon 
ein Ende mit der bewegenden Kraft verbunden, das andere aber an einer Welle 
oder an einem Made im Gentrum, im Halbmeſſer oder an der Peripherie der 
Scheibe befeftigt if. So entſteht aus der umdrehenden Bewegung eine geradlinige 
oder umgekehrt. Weil aber der Bug (das Knie) wegen des Druckes oder Wider 
ftandes leicht bricht, ſo bringt man ftatt der Kurbel eine Freiförmige Scheibe an, 
an deren äußerer Seite ein Zapfen (eine Warze) fieht, mit welcher dann bie 
ſenkrechte Kurbelftange in Verbindung if. Baumgärtner Mechanik, $. 148. 190. 
Prechtl Jahrbücher. III. 355. 41. 

d) Die Daummwelle, d. h. eine Welle (Walze) mit hervorragenden Zapfen 
(Daumen), welche unter einen eben ſolchen Zapfen an einer ſenkrechten Stange 
greift, um fie zu heben und wieder falten zu laſſen. Nicht blos für jede Stange 
einen, fondern zwei, drei Daumen kann die Welle Haben, um die Erftere ein 
oder mehrmals zu heben. Baumgärtner Mechanik. $. 266. 273. v. Lang» 
dorf Miafchinenfunde. I. $. 384. 

e) Die ercentrifhe Scheibe, d. h. eine freiöförmige oder anders runde 
Eceibe, weiche ſich nicht um ihr Centrum, sondern um ein in einem ihrer Halb» 
meſſer Tiegended Punkt dreht, um einen an fie andrückenden Kötper beim Umdrehen 
in verfchiedene Entfernungen zu ſchieben, ohne mit ihm außer Berlihrung zu fon 
nıen. Es gehört hierher die ovale, die Fleeblatt + nnd die herzförmige Scheibe, bei 
welchen zwei Lesteren aber das Drehpunkt in der Mitte liest. Baumgärtner 
Mechanik. $. 192. v. Langsdorf Mafhinenkunde. I. $. 396. 

f) Die gezahnte Stange, d. h. eine Stange mit Zähnen, welde durch ein 
eingreifendes auch gesahntes Rad fortgefhoben wird. Weil fo die Stange bis ind 
tinendliche fort nach einer Richtung gefhoben würde, fo fann man, um das Zurüds 
neben derfelben zu bewirken, «) ein zur Hälfte gezahntes Rad anwenden, und die 
Stange durch eine andere Kraft zurüchringen, wenn bie Zähne bed Rades vorüber 
find; A) zwei ſolche halbgezahnte, aber nach entgegengefegten Richtungen umlaufende 
Mäder unter» oder nebeneinander anbringen; vder 4) ein halbgezahntes Rad in 
einen an beiden Geiten nah Innen gesahnten Rahmen fegen. Baumgärtner 
Mechanik. 6. 186. 

g) Die Ventile, d. h. Vorrichtungen, weiche einer Stüfigfeit den Durchgang 
sten, Bis fich dieſelbe den Rückweg ſelbſt verfperrt. Man unterfheidet Klaps 
ven», Kugels, Kegel» und MuſchelVentile. Baumgärtner Mechanik, $. 312. 


Borgnis, Mechanique appliqude aux arts. J. $. 848 (Directeurs). $. 907 
( Correcteurs ). 


5) Es gehören hierher: 

a) Dad Rad an der Welfe, d h. eitte Walze, um deren Peripherie ein 
Nad befeſtigt iſt, ſo daß die Peripherie ded Kesteren mit jemer concentriich ift- 
Baumgärtner $. 145. dv. Langsdorf Mafchinentunde, I. $. 272. 

b) Der Hafvel, d. h. eine Welle, von deren Peripherie aud, anftatt ein 
fotched Rad, bloße Arme aussehen, die ald Fortſetzung einiger Halbmeſſer der 
Echeibe der Walze erfheinen. Baumgärtner $ 143. 


ec) Die verzahnten Räder, d, 5. Räber, welde mit Zähnen verſehen find. 
Eie find «) Stern, Stirn: oder Zahnräder, wenn die Zähne bloße Fortſetzungen 
der Durchmeſſer find; A) Kron» oder Kammeäder, wenn die Zähne mir der Are 
paraltel laufen; 4) koniſche oder Kegelräder, welche aus abgekürzten Kegeln beftehen. 
Kleine Stirnräder mit wenigen Zähnen beißt man Getriche, Baumgartner 
d. 168. 173. 177. v. Langsdorf Maſchinenkunde. A. $. 360. 374. Prechtt 
Jahrbücher. III. 317. V. 166 (Zahnform). 

d) Die Triilinge, d. h. zwei durch enlindrifche Etäbe (Triebſtöcke) mit eins 
ander verbundene Scheiben. v. Langsdorf Marchinenkunde. I. $. 375. 

e) Die Schnüre, welde um zwei Räder gezogen werben, und fo die Bewes 
gung forrpilanzen, und zugleich durch die Reibung etwas hemmen. Kreuzt fich die 
Schnur, ehe fie das andere Rad umgibt, dann haben die Räder entgegengefekte 
- Bewegung; aber eine gleiche, wenn fie fih nicht Frent. Baumgartner $. 185. 

f) Die Schraube, d. HY. ein Eylinder (Spindel), um den eine fchiefe Ebene 
gewunden ift. Diefe Schraufe wird entweder in eine Höblung mit Schrauben— 
gängen, bie den Namen Shraubenmurter führt, eingefhraubt, um einen 
Drucd su verurfachen oder eine Lat zu heben, oder fie acht an einem gesahnten 
Kade auf und ab. Im Iesteren Galle beißt fie Shraubenrad oder Schranbe 
ohne Ende Baumgartner $ 156—155. Brehti Jahrbücher. IV. 363. 
V. 204. v. Langsdorf Maihinenfunde. I. $. 335. 359. Borgnis Mechanique 
appliqude aux arts. I. $. 782. 

6) Hier find zu nennen: a) dad Schwungrad, d. h. ein fchwered, metalles 
ned, oder mit Metall beichwerted, ſehr aroßed Rad, an einer Welle, beflimmt, 
Ungleihrörmigfeiten. in der Bewegung auszugleichen und eine Kraft oder Vewegung 
längere Zeit fortzufegen. b) Die Shwunafugeln, db. h. zwei Metalllugeln, 
von bedeutendem Gewichte, welche durh Arme an einer drehbaren fcnfrechten 
Stange beieftist find, fo daß fie fib um fo mehr von der Stange entfernen, je 
ſchneller fich diefelbe dreht. Bringt man fie mit einem an der Etange haltenden, 
aber auch. aufs und abwärts bewealidhen, Ringe vermittelt zweier Arme in Ben 


bindung, welche an die Kugelarne greifen, fo kann man dadurch eine Bewegung ” 


auf einen andern Mafchinentheil übertragen. Baumgartner Mecanif. $. 198. 202. 
Precht! Jahrbücher. III.41. v. Langsdorf Marhineufunde I % 409. Borgnis 
Mechanique appliquee aux arts. I. $. 780. 


fi j j 
m © J 
Fortſetzung. 2) Maſchinen zur Aufnahme und Fortpflanzung 
der Kraft. a) Thiermafchinen. 


Die Mafchinen ſelbſt, welche, zuſammengeſetzt aus jenen cin. 
zelnen Theilen (ſ. 273.), die Kraft aufuchmen und fortpflanzen, 
find verfchieden im Augemeinen nach der Art der Kraft, Diefe iſt 
entweder Thier-, oder Waffer-, oder Luft», gder Dampf- 
kraft. Die bierher gehörenden Mafchinen zur Benusung der 
tbierifchen Kraft, wozu auch die körperliche des Menfchen ge» 
bört, find folgende: 1) das Laufrad, d. h. ein großes wagrechtes 
Well-Rad mit zwei Kränzen, in welchem unten auf der tiefſten 
Stelle ein Menſch oder ein Thier durch Aufwärtsſteigen die Um— 
drehung bewirkt 1); 2) das Tretrad, d. h. ein Wellrad dieſer 
Art, an welchem der Menſch oder das Thier außen auf die Quer— 
bretter tritt, welche zwifchen den beiden Kränzen angebracht find 2); 
3) das Spillenrad, d. 5. ein hafpelfürmiges Wellrad, an deflen 
Kranze auf beiden Seiten Stäbe angebracht find, auf die ein 

Baumſtark Encyelopäbie. 22 
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Menſch mit Hand und Fuß zugleich außen wirken kann 35 4) die 
Tretfcheibe, d. h. eine große hölzerne Scheibe, welche an einer 
Welle höchftens im einer fchiefen Stellung gegen den Horizont von 
20° umläuft und von Thieren bewegt wird, welche darauf fort- 
geben, indem fie auf angenagelte Leiten treten 9; 5) der Hafpel, 
die Winde und der Göpel. Die Winde iit font nichts als ein 
Hafpel, deſſen lange und dicke Welle fenfrecht fteht, um oben ein 
Seil aufzunchmen, während Menfchen unten an den Armen drücend 
umhergehen. Die Welle beißt Spindelbaum, die Arme aber 
Schwungbäume Der Göpel iſt fonft hichts als eine Winde 
für die Pferdefraft, welche am Schwungbaume angebracht wird 
und die Spindel herumdreht, während ſich das Geil am oberen 
Ende um einen eylindrifchen oder Be zrilling (Treibkorb) 
windet >). 

— 2 Baumgartner Mehani. 9 245. v. Langsdorf Mafhinenfunde I: 
303. 

2) Baumgartner. 6. 246. v. Sangödorr. I. 6. 303. 

3) Baumgartner. $. 243. Es Eann auch als Haſpel betrachtet werden. 

4) Baumgartner. $. 247. v. Langsdori. I. $. 309. 

5) Baumgartner, $. 248. vd. Langsdorf. L $. 319. 


8. 275 
Fortſetzung. b) Waffermafchinen. 


Die in die Gewerkslehre gehörenden Mafchinen zur Benusung 
der Kraft des Waſſers find folgende: 1) die Wafferfäulen- 
mafchine, d. h. ein communicirended Gefäß mit einem weiteren 
und kürzeren Arme ald der andere it, in defen weiterem Arme ein 
Korben, mit einer Kolbenitange verſehen, fikt, und durch "den 
Druck des Waſſers in die Höhe getrieben, aber durch das Ablaufen 
des Waſſers wieder finfen gelafen wird. Durch den engeren Län- 
geren Arm ftröme das Waffer von oben herein und dem weiteren 
fürgeren zu, um in ihm den Druck auf den Kolben von unten zu 
bewerfftelligen. Wird nun, wenn der Leztere hoch genug ſteht, 
der Wafferzufluß aus dem engeren Arme gehindert, und der Abflug 
des Waſſers im weiteren Arme veranftaltet, dann finft der Kolben 
wieder durch feine eigene Schwere allein oder noch gedrüdt durch 
von oben herab wirkendes Waſſer. Fit er wieder unten, fo füngt 
das Spiel der Mafchine von Neuem an. Hebt das Waſſer den 
Kolben blos, fo daß er aus eigener Schwere zurücfinfen muß, fo 
ift die Mafchine einfach wirfend. Drückt aber das Waſſer den 
Kolben auch noch herab, nachdem es ihn gehoben hat, dann heißt 
fie doppelt wirfend D. 2) Die Wafferräder, d. h. große 
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Räder von Holz, auf welche das Waffer entweder durch den Stoß 
oder durch feinen Fall wirft. Dan umterfcheidet die verticalen 
und die horizontalen Waflerräder. Bei jenen ſteht die Welle, 
bei diefen das Nad horizontal, Bei jenen füllt das Waſſer von 
der Seite auf mehr oder weniger fchiere Schaufeln I. Bei dieſen 
aber wirft es von oben, oder auf die Mitte, oder unten, Im 
eriten Falle beißen fie oberfchlächtig, und beſtehen aus einer 
Welle, ftarfen Armen und zwei Kränzen, welche immer durch cinen 
bölgernen Boden verbunden find, der durch Brettſtücke (Schaufeln) 
in Zellen (Waſſerſäcke) abgerheilt wird, in welche das Waffer 
ſtürzt, um fo das Rad zu bewegen 3). Zur zweiter Falle heißen 
fie mittelfchlächtig, weil das Wafler, bei gleicher Eonftruftion 
derfelben, erſt am Ende des horizontalen Durchmefferd vom Rade 
‚auf die Schanfel fält, da nämlich feine Quantität für ein ober- 
fchlächtiges Rad zu gering it 9. Im dritten Falle ift das Nad 
ein unterfchlächtiges, und einige feiner Schaufeln find beſtän— 
dig, fo Tange es geht, im Wafler 5). 3) Die Hydiaulifche 
Breffen. Dan bat zwei, nämlich jene von Bramah und jene 
von Real, Jene Erftere beſteht aus zwei mit einander com— 
municeirenden Röhren, movon jede einen Kolben hat. Die Eine 
derfelben ift weiter als die andere und heißt Stiefel oder Treib- 
eylinder, der andere aber enger und beißt Drucdeylinder. In bei- 
den geht ein engfchließender Kolben auf und ab; nur endigt der 
Drudfolben in eine Stange, welche durch einen Mechanismus ge⸗ 
hoben und geſenkt werden kann, und der Treibkolben in eine ebene 
Platte, welche den Druck auf den zu preſſenden Körper ausübt 6). 
Die Rgal’fche Preſſe beſteht aus einem hohlen zinnernen Cylinder, 
welcher im Innern eine bewegliche fiebartige Platte hat, unten 
durch eine fiebartige Platte geſchloſſen it und in einen Trichten 
endigt, oben aber von cinem Deckel verfchloffen wird, auf welchen 
ferbft eine lange dünne Röhre paßt, die ebenfalls in eine trichter- 
förmige oder eylindrige weitere Dchnung ausgeht. Dan bedient 
fich derfelben, um Exſtrakte aus pulveriſirten Gegenſtänden zu 
machen 7). 

1) Baumaattiner Mechanik. $. 275— 279. v. Laugsdorf Macſchinen⸗ 
Eunde. I. $. 603, Bei ber einfachen Säulenmaſchine geſchieht der Abfluñ des 
gebrauchten und die Verſperrung des drückenden Waſſers entweder durch Hahnen 
oder durch Kolben, und man untericheidet darnach die Hahnen » umd die Kolben— 
fteurung. Die Eritere bat einen doppelt gebohrten Hahn, die andere aber einen 
Druckkolben zum Schließen und Oeffnen. Beide Vorrichtungen ſind aber mit der 
Bewegung der Maichine fo verknüpft, daß fie mit derſelben ihre Operation machen. 
Bei der doppelten Eäulenmarhine, deren Eonftruction ohne Zeichnung nicht wohl 


befchrichen werden kann, iſt weſentlich, daß in dem Druckſtiefel eine Etauge mir 
drei Kolben geht, die das Waſſer abwechſelnd, je nachdem fie fkeigen oder fallen, 
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oberhalb und unterhasb den Treibkolben Teiten, — daß berielbe mit dem Treibftiefel 
an den beiden Enden de Lesfern durch gleich dicke Röhren verbunden ift, wovon 
die Dberfie dad Warer über, umd die Unterſte dafelbe unter den Treibkolben leiter; 
dafı der Drurckftieiel gerabe oberhalb der oberften und unterhalb der unterſten Ver—⸗ 
bindungsröhre nach der entgeaengejehten Geite ausgehende Röhren bat, in deren 

ntte fich eine nach unten gefrümmte Abflußröhre befindet, die dad Warfer in einen 
Behälter Ieitet, wenn es oberhalb ded Treibfolbend wegen des Aufſteigens deſſelben 
abſtießen muß; und daß fich über der oberften diefer Testen Röhren ein mit einem 
Dahne verfehener Heiner Kanal befindet, welcher dasjenige Waſſer ableitet, was in 
dem Druckſtiefel Über dem oberften Kolben ſteht und abfließen muß/ wenn ſich die 
Kolbenſtange zufolge des beiſtrömenden Waſſers hebt, 


2) Zwei Arten der horizontalen Waſſerräder gibt ed, nämlich dasjenige, welches 
bei fehr großer Geſchwindigkeit des Waſſers in einem Behälter umläuft, in welchem 
auf daſſelbe das Waſſer einftürzt, und dann dad Segner'ſche Rad, defien Werent: 
liches in Folgendem beftebt. Es ift ein hohler Enlinder, an deffen unterem Ende 
nad) beiden Seiten zwei rechtwinfelig abgehende gebogene Fleine Röhren das Waſſer 
ableiten, welches am oberſten Ende durch einen Trichter einfällt. Es entfteht fo 
‚eine umdrehende Bewegung ded Gufinderd, wobei ein oben angebrachtes Rad ſich 
hori;ontal bewear, während das Hafer vertifal abläuft, Baumgartner Mecha— 
nie. $. 289. 290. 


3) Zwei Stücke bilden’ in der Regel die Schaufel, nämtich ein äußerſtes (die 
Se: und Stoßichaufel) und. ein innered (die Kropfı oder Kiegelfhaufel). Precti 

Jahrbücher. IV. 198. Baumgartner Mechanik. $. 230 — 282. v. Langsdorf 

Maſchinenkunde. I. 6. 492, 


4) Baumgartner Mechanik. $. 283. v. Langsdorf Maſchinenkunde. I. 
6. 520. Prechtl Jahrbücher. VI. 253. 

5) Bei großer Geihwindigfeit des Waſſers und bei Mangel an foldhem gibt 
man dem Rabe nur einen Kranz, und läßt die Schaufeln beiderfeitö hervorſtehen 
(Strauberrad); muß die Fläche zum Stoßen groß fein, fo fest man breite 
Schaufeln zwirchen zwei Kränze (Straberrad); bei vielem aber fehr langſamen 
Hafer und Nothwendigfeit großer Kraft gibt man dem Rade mehrere Keine, und 
alfo auch arößere Schanfeln, weiche noch unter fih zufammenhängen (Banfteread). 
Baumgartner Medanit. $. 234— 288. v. Langsdorf Maſchmenkunde. J. 
$. 526. Prechtl Jahrbücher. VI. 204. 

6) Der Druckcylinder acht in einem Waſſerbehälter. Wird nun der Druckkolben 
-in die Höhe nesogen, fo ſtrömt dad Waſſer durch ein Ventil herauf, bis died durch 

dad Waſſer mefchloffen ift; drückt man num den Drucftolben herab, dann —99— das 
Waſſer durch einen horizontalen Verbindungskanal in den Treibſtiefel durch Die in 
jenem angebrachte Ventile, vohführt dort den Druck und kann wegen des Ventils 
nicht mehr zurück, wenn der Druckolben wieder in die Höhe gehobeh wird, Iſt 
ded Druckes durch den Treibfolben genug, fo läßt man das Waſſer durch einen Hahn 
auf der andern Seite ab. Baumgartner Mechanik. §. 84. » Langsdorf 
Maſchinenkunde. 1. $. 358. * 

7) Den vulverifirten Gegenftand ſchüttet man nach einer Fleinen Antenchtung 
gerade auf die Giebplatte oberhalb des Trichters im Eylinder-fel auf, legt darauf 
die obere bewegliche GSiebplatte, und füllt den übrigen Theil des Enlinderd mit der 
entfprechenden Flüſſigkeit aus. Jetzt wird die Druckröhre darauf gefebt, vermittelt 

eines Hahnes ımten nahe über dem Eylinder geichlofen, und mit Flüſſigkeit angefülit. 
Hierauf öffnet man den Hahn, und ed erfolgt die Ertraction durch Druck, wobei 
dad aus dem Trichter fliefende Ertract aufgefangen werden muf. Baumgartner 
Mechanik, $. 89. " 


8. 276, 
Fortſetzung. ©) Luftmaſchinen. 


Von den Maſchinen, welche die Kraft und Zuſammen— 
ſetzung der Luft benutzen, gehören hierher: 1) der Stechheber, 
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d. h. ein Gefäß, welches nach unten in eine Jange Röhre ausgeht, 
nach oben aber in einen dünnen kurzen Hals mit einer Sandhabe 
endigt. Es dient zum Herausnehmen von Flüfigkeit, indem man 
es in diefe einfteckt, mit dem Munde. faugt, und dann den Hals 
oben mit dem Daumen zubält. So bringt man Etwas von der 
Flüſſigkeit heraus, die fo Tange im Heber bleibt, bis man den 
Daumen wieder hinweg thut 1). 2) Der gefrümmte Heber, 
dv. h. eine zweimal, aber in ungleich lange Schenkel, gebogene 
Nöhre, welche man mit dem einen Schenkel in eine Flüſſigkeit 
ftellt, und durch Saugen am anderen Ende fo weit der Luft be- 


raubt, daß die Flüfigkeit die Röhre bis in den Äußeren Schenfel 


füllt. Iſt dies gefchehen, dann ftrömt, wenn man den Heber nicht 
wegnimmt, die Flüſſigkeit fo lange nach, als die innere Nöhre 
noch in ihr ſtehet 22. 3) Die Pumpe, d. h. eylindrige. Röhre 
(Pumpenſtock), in welcher eine Stange mit einem Kolben (Kolben 
ftange) auf- und abwärts bewegt wird, um eine Flüſſigkeit bis an 


gewiffe DBentife zu bringen. Man bat Saug- und Drudpum- 


ven. Bei der Erfteren befindet fih unter dem Pumpenftode, 
aber luftdicht mit ihm verbunden, eine etwas engere, in die Flüſ— 
figfeit reichende Röhre (Saugröhre), welche an ihrem oberen 
Ende gegen den Pumpenſtock bin mit einem aufwärts achenden 
Ventile gededt iſt; ein eben ſolches Ventil ift auch im Pumpen- 
folben felbft angebracht, fo daß, wenn man mit der Stange den 


Kolben. hinabdrücdt, die Luft, weiche zwifchen dem Kolben und dem 


Ventile der Saugröhre fteht, dadurch nach oben entweicht, und ſo 


möglich macht, daß die Flüfigfeit aus der Saugröhre, das Ventil 
bebend, nachiteigt, bis es endlich oben durch eine Geitenröhre ab- 
fließt. Bei der Anderen, im einfachiten Zuftande, ift feine Saug- 


röhre vorhanden. Doch aber finder man fie wie bei der Saugpumpe.. 


Der Kolben hat fein Ventil, dagegen geht ſogleich oberhalb. des _ 


Bentils der Saugröhre feitwärts cin fogenannted Steigrohr in 
die Höhe, welches mit einem aufwärts gehenden Ventil im Innern 
gefchloffen wird, das denfelben Dienft thut, wie dad Kolbenventil 
bei der Saugpumpe, bis endlich die Säule der Flüffigkeit fo hoch 
geftiegen iſt, daß fie oberhalb daſſelbe tritt und durch die Abfluß— 
röhre hinwegfließt 3. 4) Das Gebläfe, d 5. eine Vorrichtung 
sum Einziehen und Ausſtoßen von Luft. Es gibt gewöhnliche 
Blasbälge in verfchiedener Form, und fogenannte Kaften- oder 
EHlindergebläfe. - Man bat einfache und doppelte Eylinder- 
gebläfe., Bei beiden kommt ein cylindriger oder prismatifcher 
Kaften vor, in welchem ſich an einer Stange ein feit anfchlichender 
Kolben auf- und abbewegt. Beim einfachen. Gebläfe it der Kolben 
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mit einen oder zwei Ventilen verfehen, welche beim Aufzichen die 
Luft unter den Kolben fteömen laſſen und fich fchließen, wenn der 
Kolben berabacht, To daß die Luft unten am Kaftenboden durch 
ein auswärtsgehendes Ventil im einer Röhre hinausgetrieben wird, 
das fich aber ſchließt, fobald der Kolben in die Höhe gebt. Das 
Doppelgebläfe fol die Luft, nicht bloß ſtoßweiſe unterbrochen mie 
jenes, fondern in einem anhaltenden Strome ausftoßen. Daber 
bat bei ihm der Kolben Fein Ventil, während aber am Dedel und 
an Boden des Kaftens ein nach innen fich öffnendes Ventil auf 
der einen. Seite der Kolbenftange angebracht, dagegen auf der 
anderen Seite ebenfo oben und unten aus Deckel und Boden zwei 
Möhren durch auswärtsgehende Ventile die Luft in einen gemein- 
fchaftiichen Kaften leiten, wovon fie alsdann zum Gebrauche weiter 
geht. Steigt der Kolben, dann fchlieht das Dedelventil und die 
Luft ſtrömt durch die Deckelröhre in das gemeinfchaftliche Rohr, 
während dad Bentil an der Bodenröhre fich fchlieft, und durch 
das offene Bodenventil Luft fo Tange einftrömt, bis der Kolben 
ganz oben ift, worauf dann beim Abgehen deffelben fich das Dedel- 
ventil öffnet, das Bodenventil fchlieft, und die Luft durch die 
Bodenröhre in das gemeinfchaftliche Rohr binausftrömt, deſſen 
Ventil an der Dedelröhre gefchlofen bleibt, bis der Kolben wieder 
anfängt zurüczugehen u. ſ. w. 9. 5) Die Windflügel, welche 
zur Aufnahme des Windſtoßes dienen, in eine rotirende Bewegung 
fommen, und fo ein Rad an einer Welle umdrehen können. Es 
gibt horizontale und vertikale Sie müfen nach jedem Winde ge- 
dreht werden können, weßhalb ſich entweder das ganze Gebäude, 


an dem fie angebracht find, um eine vertikale Are es läßt, 


oder blos der Dachſtuhl mit ſeinen Flügeln 5). 


1) u. 2) Zum Abſchließen hat man auch öfters Hahnen, und zum Saugen 
noch befondere Nebenröhren mit kugelförmigen Erweiterimgen, um die Slüffigfeit 
vom Munde fern zu halten u. dal. m. Baumgartner Medanif. $. 299 — 301. 


3) Baumgartnera. ad, $ 302 —314. Eine beiondere Art von Pum— 
ven find die Dredpyumpen von Ramelliu. A., die Centrifugalpumpen, 
und die Spiralvumpen von Würz. Man ſ. darüber Baumgartner a. a. O. 
$. 315. 316. 317. 


4) Baumgartner a a. D. $. 321 —324. v. Keeß Darftellung. IT. 110. 
Anhang 82. Eine ſehr ſchöne Einrichtung, welche auch hierher gehört, da fie 
ebenfalid 5. B. einem Feuer die gehörige Lust zuführt, it das Hydroftatiide 
Gebläfe von Baader. Man f. darüber Baumgartner a. a. D. $. 325. 
Prechtl Jahrbücher. I. 206 (Blafebalg von de la Forge), 


5) Baumgartner a. a. O. $. 327— 330. v. Langsdorf Maſchinenkunde. 
II. 5. 56. Precht!i Jahrbücher. VIE. 85. 


8. 277. 

Forkfegung. d) Dampfmafhinen. 

Die Mafchinen, in welchen das in Dampf verwandelte Waffen, 
d. h. der Wafferdampf, die bewegende Kraft bildet, heißt man 
Dampfmafchinen 1). Zur Dampfbildung iſt eine Siedhitze 
nöthig. Die Ausdehnbarfeit der Waferdämpfe ift jener der atmo- 
fphärifchen Luft gleich, aber ihre Zufammendrüdbarfeit geht nur 
auf einen gewiffen Grad, in welchem fie wieder tropfbar flüſſig 
werden. Die Spannfraft des Dampfes nimmt mit der Wärme zu, 
und mit der Erfaltung ab, fo daß fie fih im jenen Falle immer 
mehr ausdehnen, und in diefem in tropfbare Flüffigfeit verwandeln 
fönnen, Die Spannfraft deffelben wird bemeffen: a) nach .der 
Höhe der Queckfilberfäule, welcher der- Dampf das en 
halten kann, b) nach dem Drude, den er auf eine Fläche (4. B 
einen Quadratzoll) ausübt. Die Atmosphäre halt an den nieder. 
ften Punkten der Erde in Inftleerem Raume einer Quecdfilberfänfe 
von 28 par. Zul das Gleichgewicht, und man fagt daher, der 
Dampf habe eine Kraft von Y%, "ar tr 2, 3, 3% Atmosphären 
u. ſ. w., ‚je nachdem er einer u, ar 1, 2, 3, 3'Amal höheren . 
Queckſilberſäule u. f. w., als jene der Atmosphäre ift, das Gleich- 
gewicht hält. : Die Auedfilberfänle von 28 Zoll Höhe, d. h. die 
Atmosphäre, drückt auf 1 D. Zoll mit 127% Wiener Pfunden, 
und es kann der Druck des Dampfes auf cine Fläche leicht berech- 
net werden, wenn man ihre Ausdehnung und die Atmosphären der 
Spannfraft des Dampfes fennt). Der Drud des Dampfes wird 
auf einen Kolben angewendet. Daher tft es Teicht einzufchen, daß 
das Wefentliche bei jeder Dampfmafchine in folgenden Borrich- 
tungen befteht: a) im Dampffeffel, worin die Dämpfe erzeugt 
werden, indem unter ihm gefeuert wird 3); b) in einem Dampf- 
eylinder, in welchen der erzeugte Dampf geleitet wird 9; 0) in 
einem Kolben, welcher in dem Eylinder, luftdicht fchließend, 
auf- und abgeht 5); d) in einer Steuerung, d. he einer Vor— 
richtung von Ventilen u. dal,, wodurch ‚der Dampf in den Eylinder 
geleitet und von demfelben abgehalten wird 6); und e) in einem 
Verdichter oder Condenfator, d. h. einem Gefäße, das von 
kaltem Wafler umgeben ift, und die einftrömenden Dämpfe abkühlt 
und verdichtet ). Außerdem kommen aber bei den Dampfmafchinen 
noch fehr wichtige Nebenbeitandtheile vor, von denen die felbftftändige 
Wirkung derfelben ebenfalls abhängt 9. Man unterfcheidet aber 
verſchiedene Arten von Dampfmaſchinen: 

a) Je nach der Richtung, welche die Dämpfe in den Cylin⸗ 
der nehmen. Wird der Kolben im Cylinder durch ihn blos herab⸗ 


E 
ü 
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gedrückt, dann aber durch eine andere mechanifche Kraft wieder 
gehoben, dann heißt man fie einfach wirkende; rührt aber das 
Sinken und das nachherige Steigen des Kolbens vom Dampfe 


ber, in foferne er bald über bald unter denfelben im Cylinder 
ſteigt, dann nennt man fie doppelt wirkende, s 


b) Ze nach den Mitteln, womit die Mafchinen die mechani. 
ſche Wirkung bervorbringen. Wird der Mechanismus blos durch 
die Spannfraft des Dampfes bewegt, dann werden fie Hochdrud. 
maschinen genannt ?); bewirken die Dämpfe aber einen Iuftleeren 
Raum durch Verdichtung derfelben, und überlaffen fie dann dem 
Drude der, Luft die Führung des Kolbens, dann heißen fie 
atmosphärifhe Dampfmafchinen 10), wirfen aber beide Mit- 
tel zur Bewegung des Kolbend, danı nennt man fie nach ihrem ° 
Erfinder Watt'ſche Dampfmafchinen 11); wird bei der Dampf 
maſchine befonders von der Eigenfchaft des Dampfes, fich ins 
Unendliche auszudehnen, Gebrauch gemacht, und fein. Eintritt 
unter den Kolben fchon verhindert, che der Kolben ganz oben an- 
gekommen iſt, damit fih der Dampf unter-ihm ausdehne, fo haben 
fie den Namen Erpyanfionsmafchinen 12), 


ec) Ze nach dem Borhbandenfein oder Nichtvorbanden- 
fein des Kolbend und was dazu gehört, um die geradlinige fenf- 
rechte Bewegung deffelben in eine umdrehende zu verwandeln, 
Wird nämlich durch die Dampfmaſchine felbft, ohne Kolben, fchon 
‚eine Freisformige Bewegung hervorgebracht, dann heißt fie. cine 
rotirende Dampfmafchine 13), Jedoch find diefe bis jet nur 
‚son geringem Gebrauche 14), | 


4) Den erften Gedanfen Yon der Benusung ded Dampred ald bewegende Kraft 
hatte der Marauis v. Worcefter in der Schrift: A Century of the Names and 
Scantlings of such Inventions, as at present i can call to mind. Glasgow 1655. 
Eine Mafchine conftruirre zuert Moreland a. 1683 und Gapitain Savary legte 
eine eigene der königl Gocietät in London a. 1499 vor (Philosophical Transactions 
253. p. 228., an Engine for raising Water by the help of fire, by Thomas 
Savary). Eine Befchreibung feiner won den jegigen fehr verſchiedene Dampfmaſchine 
finder fih in feiner Schrift: The’ Miners Friend. Lond. 1699, in ben Actis Eru- 
ditorum 1700 p. 29, bei Leupold Theatr. machin. generale Tabul. LII. und 
XBeidler Tract. de machinis hydraulicis p. 84. Tab. V. Uber der Marburg'ſche 
Profeſſor Dionyd Papin hatte gegen dad Ende ded 17ten Jahrhunderts noch 
größere Verfuhe und Wirkungen ded Waſſerdampfes bekannt gemacht, und dieſes 

- soll ert Worcefter auf jenen Einfall gebracht haben. Auch befennt Papin ſelbſt 
(in feiner Schrift: Ars nova ad aquam ignis adminiculo eflicacissime elevandam. 
1707.), daß er a 1695 auf den Befehl des Landgrafen eine Feuermaſchine zum 
Heben ded kalten Waſſers vollendet habe. Erft a. 1705 erfanden Newcomen und 
Eawlen die Dampfmafdine mit Kefel, Enlinder und Kolben, an diciem den 
Balancier, und dad Mittel der Eondenfirung oder Verdichtung der Dämpfe, und 
jener errichtete die verfre Dampfmafıbine diefer Art a. 1712. Es erfolgten bald 
mehrere Verbefferungen derielben durch diefe Beiden, durh Potter, durd einen 
Zöpferiungen v. Hum phry und duch Beyothom. Aber ed, war endlih Boul« 
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‚ ton (a. 187) und Watt (a. 1748) fiberlafen, die Dampfmaſchinen mit Hilfe 
der Chemiker Black und Roebuc zu unterfuchen, und neue derartig verbefferte zu 
bauen, daß fie allen fpäteren verbefferten Marchinen bi3 anf den heutigen Tag zu 
Grunde liegen. . Man f. dad Geſchichtliche der Dampimaihinen bei Buſch Handb. 
der Erfindungen. III. Thl. 2te Abthlg. S. 20. Green Journal der Phyſik. I. Bd. 
18 Heft. E. 63. Ueber Damprmarhinen überhaupt beionders: Afarestier Me&moire 
sur les bateaux à vapeur. Paris 1824. 4. Mit 1 Kupferatlas Bernoulli, die 
Dampfmafhineniehre. Stuttgart 1824. Beuth, Abhandlungen der fönıgl. techn. 
Deputation für Gewerbe. Berlin 1826. Sol. I. Thl. S. 1— 360. Mit 1 großen 
und 1 kleinen Kupferatlas. v. Langsdorf Mafchinenfunde. -II. $. 1. $. 15. 
Baumgartner Mechanik. $. 331 folg. Prechtl Encnclopädie. III. 493. 525. 
574. 586. dv. Keeß Darfiellung. 11. 495. Anhang S. 109. Tredgold, The 
Steam-Engine. Lond. 1827. Farey, Treatise on the Steam - - Engine. Lond. 1827. 
Birkbeck and Adcock, The Steam - Engine. London 1827. 

2) Tabellen finden fib darüber 3. B. bei v. Langsdorf Mafhinenfunde. IT. Bd. 
1. Abthl. S. 10—19. u. TI. Bd. 2, Abthl die Tabelle. Precht! Encyclop. II. 497, 
diefelben bei Baumgartner E. 307., ebenfo audı bei Bernoulli, Mareftien, 
Beuth und bei Anderen. Einen verbefferten Druckmeſſer für ſehr ſtark zuſammen⸗ 
gedrüdte Dämpfe ıc., von Seaward und Rufell bei Dingler volytechnifhes 
Sournal. XI. 153.5 über mechanifche Kraft des Dampred XXI. 480.5 XXVI 
353., von Dufour; XXVIII. 49.5; XXXIX. 367., von Flauti; über feine 
elaftifhe Kraft bei verschiedener Temperatur , von Jvory XXIV. 381., über das 
mathematifhe Gefeg von der Zunahme der Elaftichtüt ded Dampfed nach der Tem 
peratur, von Roche XAXU. 329, Prechtl Jahrbücher. I. 144. Man bemißt 
die mechaniihe Krait der Dampfmafbinen nah Pierdefräften Prechtl 
(IT. 230.) gibt als allgemeine Annahme an, daf ein mittlered Pferd in 1 Sekunde 
400 Pfunde einen Fuß hoch heben Fönne, fo viel ald 62/3 Menfhen; das find alfo 
in 1 Minute 24,000 Pfunde. Watt aibt jenes Bewrgaungsmoment auf 540 Bft. 
an, und rechnet alio eine Pierdefraft = 32,460 Pfd. in der Minute. EB it ber 
greiflich, daß nach dem Pferdeichlage eines Landed auch die Prerdefraft verschieden 
berechnet werden kann. Ueberhaupt verfieht man aber unter 1 Pierdekraft jenes 
medhanifche Moment. S. Dingler polytechn. Journal. XXI. 373 (Beftimmung 
nah Watt). XAV. 457. 458. 

3) Der Dampfkeſſel, gleichſam der Magen de? großen Thiered „Dampfmafcinet, 
ift meiſtens cylindrig oder länglich rechtefig, wird von flarfem Kupfer oder Eiſen⸗ 
blech gemadır, aber nicht von Gußeiſen, weil died nicht gleichförmig genug ift, zu 
häufig Gehler hat, fib bei der Zunahme der Hige nicht gleichmäßig ausdehnt, leicht 
riffig wird und beim Zerfpringen in Stücken auseinander fährt (daſſelbe zu gebrauchen 
iſt fogar gefeglich verboten, wie 3. B. in Sranfreih). Die wicdtiaften Momente 
bei demfelben find: a) das Vernageln (Nieten) der Blechtafeln, nach weldem man 
die Susen erſt noch mit einem Sitte, 3 B. aus 16 Thin. Eifenfeile, 2 Thin. 
Ealmiaf und 1 Thl. Schweiel verfittet; b) die Größe defelben, bie für jede 
Dierdefraft 10— 15 Kub. Fuß beträgt; c) die Heigung defielben, von einem 

eiſernen Rofte aus, mit Hols oder Eteinfohlen, wobei aber zu bemerken iſt, daß 
die ausgediente heiße Luft, bevor fie außgelafen wird, noch in einem gemanerten 
Kanale um den Kefel herum geleitet wird, damit fie die Wärme ber äußeren Wand 
‚defrelben annimmt; d) die Nacfüllung des Wafrerd in benfelben ( (Speiſung), welde 
von der Mafchine felbft nach dem Bedürfriſſe an Wafler beforgt wird, indem auf 
dem Waller im, Kefel eine Kugel oder font Etwas ſchwimmt (Schwimmer, 
flotteur), das fhwer genug if eine Pumpe zu ziehen, um durch eine Röhre 
Speiferöhre) Waſſer einzugießen, fobald jened im Keſſel fo tief geſunken if, daß 
der auf ihm liegende Ehwimmer die Pumpenftange, an der er hängt, herabzieht; 
e) die Reaulirung des Feuers durch Zulaſſen und Abhalten der Luft, welche dur 
eine ichliefbare Schubthüre nefchieht; fie wird auch durch die Mafcine ſelbſt bewirkt, 
indem nämlich die Schubthüre-durd eine Kerte über Rollen mit einem Gleichgewichte 
in Verbindung fteht, welches in der Epeiferöhre hängt, und den Schieber ganz offen 
hätt, wenn ed in der Epriferöhre nit mit Waſſer umgeben iſt, bdenfelben aber 
verbäftnißmäßig zuſinken läht,, wie der entfiehende Dampf auf bie Waſſerfläche im 
Keſſel drüct, mehr Waſſer im die unten etwas gebogene Speiſeröhre eintritt, das 
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Gewicht umgibt, und io erleichtert, das es mit der Zunahme des Dampfes immer 
mehr an Gewicht verliert, und vom Schieber in tie Höhe gejogen wird, bis jener 
die Thüre ganz fchlieht, — und unigefehrt; 1) die Eicherung gegen dad Berfien 
des Keſſels zufolge ded zu großen Dampfdruced, welde man zu Gtande bringt, 
entweder durch Zapfen von einer Metallcompofition -» welche bei einer Wärme des 
Dampfes ſchon ſchmilzt, die gefabrdrohend iſt, oder durch eim nach Außen fich 
dffnended Ventil (Siherheitäventii), welches man mit einem Gewichte von 
Außen beſchwert, das aber nicht hinreiht, derieninen Druckkraft des Dampfed zu 
widerſtehen, welche Gefahr bringen fünnte, dagegen aber von der fchadlofen Spam 
nung des Dampfes auch nicht gehoben werden kann, — oder durd ein mit 
Queckſilber nefüllted Roger, das mit dem Dampfraume ded Keſſels in Verbindung 
ſteht; g) die Deffuung (Einfahrt, Mannsloch) am Deckel ded Kefteld, um den 
gestern dadurch puren zu können; diefelbe it mit einem Deckel zugeſchraubt, aber 
wegen des im Keſſel fich bildenden Anſatzes (Prannfteines) nöthig, und trägt auch 
das Sicherheitsventil. Leber die verichiedenen Verbeſſerungen der Dampffkeſſel ſelbſt 
ſ. nm. Dingler volgtechn. Sournal. XXI. 17 (Statik der Dampikeſſel). 300 (Ber- 
befierung nad Clark). XII. 76. XVI. 26 (Dfenbau'nah Perkins). 193. 437. 
XX. 122. XXI. 408. XXI. 192. AXIV. 387. XXV. 24. XXVI. 239. 292. | 
XXVIII. 249. XXIX. 180. XXX. 337. XXXI. 163. 241. XXXV. 169. XXXVI. 
81. 161. AXXIX, 241. 329. XLI. 401. XLIL 313. 314. XLIIT. 241. XLIV. 
247. 249. 461. XLV. 167. 321. Ueber die Verbefierungen der Gpeifung XVII, 
158. AIX. 132. XXIII. 304. XXIX. 321. XXXVII 325. XL. 35. XLIV. 161. 
Ueber die Ariachen des Berſtens XAIV, 295. XXV. 279. 353 (von Taylor). 
XXIV. 484 (v. Perkins). XXVI. 394 (v. Sazard). XXXI. 257 (v. Mares 
tier). AXXII 396 (v. Alban). XXXIX. 88 (0. Hebert). XLIII. 242 (von 
Earle). Ueber Sicherheitsklavpen XXI. 490 (v. Socke). XXIII. 502 (v. Hi). 
AXIV. 303. XXVI. 457 (v. Gaultier de Glaubry). 92 (v. Perkins) vral. 
mit XXVIII. 43 (v. Da vn). XXX. 254 (v. Singler). XXXIX. 161 (von 
Hebert). XLIMT. 150 (v. Cochaux) und XLV. 84 (v. Dunbar). Eine Bon 
richtung gegen Verunreinigung des Keſſels v. Scott XXXI. 101. Vergleichung 
der Dampfkefrel mit hohem und niederem Drucke XIX. 516. 


4) Der Dampfenlinder erhält den Dampf durch eine Röhre, welde ihn mit 
dem sogleich, neben ihm ſtehenden Kefel verbindet, Er ift aus Gufeifen, unten 
und oben mit einem anaerchraubten Decket verfehen, wovon ber, obere an der Stelle, 
durch melde die Kolbenftange eins und ausgeht, mit einer fogenannten Etopfbüchfe 
veriehen it, weldhe mir Werg und Fett gefüllte il. Man f. auch Dingler poly 
technisches Journal. XXXVI. 325. 


5) Der Kolben acht im Damprenlinder auf und ab. Durch ihn wird die Kraft 
ded Dampfes vermittelit verfchiedener Hilfsſtücke dahin geleitet, wo fie wirken fol. 
Er ift aus zwei aneinander gefiiaten Metallvlatten gemaächt, und muß ohne Reibung 
luftdicht ſchließend ſpielen. Darum if der zwiſchen dem Kolben und der Cylinder—⸗ 
wand ficgende Zwiſchenraum entweder mit Leder (Siederung im eigentlichen 
Einne) oder Hanf (Hanf + Liederung) oder Metall (fogenannten Metall: Liederung ) 
ausaefültt. S. Dingler polntehn. ARonenal. XII. 155 (Methode den Stempel 
der Maichine zu leiten, von Saufnier). AXI. 245 (von Dingler). XAXIL 

153 ( Metall » Liederung, nah Alban). 


6) Dielelbe beſteht aus verſchiedenartig conftruirten und an verſchiedenen 
Punkten angebrachten Ventilen, welche den Dampiſtrom aus dem Keſſel unter und 
über den Kolben im Cylinder, von da entweder nach Außen oder in den Gondens 
‚fator rühren und abhalten, je nachdem der Dampf au Ort und Gtelle feine Wirkung 
gethan hat und nach dem Auf» und Abgehen des Kolbens zugelafen oder binweg« 
aedrängt wird. tan bedient fich dazu entweder eines vierröhrigen Hahnes (Vier⸗ 
weghahnes) oder Tförmiger Klappen, oder zapfenförmiger in eine Kaviel 
einvafiender Schieber (Schubventile), oder zweier freisrunder gut aufeinander 
paſſender Mietallicheiben, wovon fich die obere (Drehicheibe) dreht, während die 
untere (Bodenſcheibe) fefifteht und an verfchiedenen Stellen röhrenartig durchbohrt 
it, um fo, je nachdem iene mit ihrer einzigen Bohrung auf die Bohrung der 
anderen au fliehen kommt oder nicht, den Dampf nadı einer Richtung abzufchliehen 
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und nach der anderen zu leiten. Dieſe Ventile werden fämmtlih von dem Kolben, 
oder dom Schwungrade u. dal. aus, womit fie in Verbindung find, geöffnet und 
geſchloſſen, da fie blo3 nach dem Gange ded Kolben zu operiren haben. 


T) Geht der ausgediente Dampf ind Freie, dann bedarf es des Condenſators 
nicht. Im entgegengefegten Falle aber ift unter dem Eylinder ein Behälter ( Eons 
denfator) angebraht, in welchem der üher oder unter dem Kolben geweiene Dampf 
anlangt und wieder zu Waffer verdichtet (condenfirt) wird, indem aus einer Seiten⸗ 
röhre kaltes Waſſer einſpritzt. Dieſes kalte Waſſer wird durch eine Pumpe (Ralts 
waffers Pumpe) herbeigefhafft, und dad Produet der Gondenfirung, nämlich 
warmes Wafer und Luft, durch eine andere (Warmwaffers und Luftpumpe) 
binwesgefogen. Da fich auch diefe Vorgänge nad dem Kolbenfpiele richten müren », 
fo find die Etangen diefer beiden Pumpen ebenfalls mit dem Kolben in Verbindung 
gefegt. Leber Bower's Erfat der Luftwumpe f. m. Dingler polytechn. Journal. 
AXI. 438. Ueber Apparate, das Condenſionswaſſer in den Keffel zu fcbaffen XLI. 164. 


8) Zunächſt mit der Stange des Kolbens oben ſteht ein gußeiſerner Balancier 
($. 273. (*).) mit dem einen Ende in Verbindung, den in der Mitte feinen Stützvunkt 
bat und an ſeinen beiden Armen die Stangen aller bereit aenannten abwerhreind 
mit dem Sinken und Steigen des Kolbend aufs und abwärts gehenden Pumpen— 
fangen führt, und mit, dem entgeaengefegten Ende eine vertifafe Etange trägt, 
die mittel eines Zaviend an en Ehwungrad befeſtigt it ($. 273. (9).) Die 
Welle dieſes Schwungrades ficht in der Regel durdh eine Schnur ohne Ende mit 
einer Welle in Verbindung, mit welcher fib der Gtab dreht, an welden die 
Shwungfugeln ($. 273. (9.) ſich herumfliegend um fo fchneller bewegen, je 
ſchneller die Bewegung der Marchine it. (Auch it dieier Reaulator oft auf andere 
Weiſe mit diefer Bewegung verbunden.) So wie der zunehmende Schwung bie 
Kugeln immer weiter auseinander treibt, fo fteist die Büchſe, an der die Kugel 
armen bereftigt find, immer weiter in die Höhe. Diele Büchſe ſteht aber durd 
Hebelgeſtänge mit der Are einer Scheide (Droffelventil) in Verbindung, welde 
in der Röhre fist , durch Die der Dampr vom Keffel in den Enlinder gebt. Iſt der 
Dampffrom zu ftarf, fo geht die Mafchine ſchnellerz dem zufolge drehen fih auch 
die Schwungfuneln ichneller, und die fieigende Büchſe dreht die Are des Droſſel⸗ 
ventil3, welches dann die Dampfröhre To lange mehr schließt, bis die Bewegung 
der Maihine wieder langſamer it, die Augeln Tangfanıer gehen und mit der Büchje 
finfen. ©. Dingler-polytehn. Journal. XIII. 309 (Regulator von Preuß). 


9) Man f. Dingler polntechn. Journal. VI. 137 (dv. Baillet). XI. 466 
(Bergleihung der Maſchinen mit einfachem, mittlerem und hohem Drucke). XI. 
129. 133. XII. 302. XV. 448. XIX. 5. XXVL. 89. 378. XXVII. 346. 347. 
XXVIII. 329. xxIx. 177 (v. Bertint) XIII. 159 (v. Evans). xXIx. 513 
(über Danıprmafchinen. mit hohem Drucde, von Prideaur). XXVII 410 (von 
Gilman). XXVIII. 81 (das Prinziv der Hochdruckmaſchinen, vertheidigt von 
Alban). XXXII. 4. 86 (von Alban). XL 323 (von Ehriftie). 

10) S. 3.8. Precht Encyelopädie. III. 617. Baumgartner $ 336. u. A. 

11) S. z. B. Prechtl a. a. D. III. 621. Baumgartner $. 336. u. A. 
Es gibt Watt'ſche Maſchinen von einfacher und doppelter Wirfung. 

12) Sie find eigentlih nur Wart’fhe Maſchinen, denn ſchon Watt fchlof 


die Dampfröhre früher, als der Kolben feinen höchſten Stand erreicht hatte, um 
den Dampf fi ausdehnen (ervandiren) und daturh auch wirfen zu lafen. Aber 


der Apvarat mit zwei Eylindern, die mit einander durd Röhren verbunden find, 


von Hornblower und Woolf, iſt bier ſehr bemerfenswertb. S. Prechtl 
GEnenclovädie. III. 627. Baumgartner $ 345. Ucher Edwardd Dampf 
mafchinen f. m. Dingler polytechn. Sournal. I. 129. 


13) Man f. über die rotirenden Dampfmafchinen Dingler polytechn. Journal, 
II. 129 (v. Moren). x11.307 (v. Thayer). xVI. 18 (v. Bromne). XX. 125. 
XXI. 487. — xx. 17 (v. Eve). 377. — XXIII. 201 (eine von Wbite bes 
fchriebene). XXVII. 334 (von de Eombio). XXIX. 338 (von Pecqueur). 
XXXV. 416 (vr Bakewell). Prechtl Encyclopädie. III. 674 (jene v. Stiles). 
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674 folg. (Ueber die Folbenloren Dampfmafchinen von Savarv, Keir, Nan— 
carrow, Gongreve, Mafterman und Bernhard, welche lejtere auch bei 
Dingler volytechn. Sournal XXXIV. 415. befchrieben if.) 


14) Die Dampfmaſchinen haben erftaunlich viele Miodificationen und Ver— 
befferunnen erfahren. Unter diefen find folgende bier noch nachzutragen mit Angabe 
der Stelle im Dinalerifhen Journal, nämlich jene von Brunel (XI. 70.), 
Brunton (XI. 267), Eagelf (xlIf. 162.), Stepbenfon (XIM. 307.), 
Wigſton (XVI. 20.), Hall (xVIl. 132. xIx. 130.), Alban (XIX. 494. XX. 
332.)» Taylvr (XX. 11.), Vaughan (XX. 124), Goreman nnd Moore 
(XX. 334. 335.), Wright (XXI. 193.), Howard (XXIV. 3.), Teiffier 
(xXVI. 194), ®Boole (XXVI. 294), Eofigin (XxXVII. 401. XXIX. 10.), 
GSaulnier (XxXVIll 469), Gurnan (XXIX. 1.), Eave (xXXIx. 12), 
Eleaa (XXXI. 161.), Banks (XXXVII. 248), Evsdan (XXXVIM. 161.) 
Sancraft (XLI. 321.), Morgan (XLU. 250.), Broderip (XLIV. 1.), 
Seguier (XLIV. 5.). F 


II. Werkmänniſche Operations- und Prozeßkunde. 
8. 278. 


Es kommen bei den chemiſchen Prozeſſen und mechaniſchen 
Verrichtungen aller Gewerke gewiſſe allgemeine Verrichtungen vor, 
deren Beſchreibung und nähere Betrachtung zwar nur mit dem 
Formellen der einzelnen Gewerkszweige ohne Rückſicht auf das zu 
liefernde Objekt derſelben und mit den Hilfsmitteln und „Wegen, 
um dazu zu gelangen, bekannt macht, — auch das Fneinander- 
greifen der Gewerksverrichtungen eben fo wenig fchit, ald den 
Grund ihrer Aufeinanderfolge, — deren Zufammenftellung und 
Analyfe doch den wichtigen VBortheil gewährt, daß man an und in 
ihnen VBerbefferungen cher einfieht, anwendet und unter ihnen nene 
Verbindungen bemwerkftelligen Ternt, Alle diefe einzelnen Arbeiten 
find aber praftifcher Natur; darum. können fie auch bier nur über- 
fichtlih genannt wexden. Gie ſind mechaniſch und chemiſch und 
dienen: 

1) Zur Geſtaltung der Stoffe und find: das Formen, 
Schneiden, Hauen, Dehnen, Stempeln, Bohren, Biegen, Drehen, 
Schleifen und Glätten; das Kryſtalliſiren, chen, Färben und 
Drucken u. dal. 

2) Zur Zerfleinerung der Stoffe, nämlich durch Zerreißen, 
Zichen, Zupfen, Spalten, Schneiden, Sägen, Zerreiben, Zer- 
fchlagen, Zerdrüden, Zerftampfen, Auspreffen und Sieben; Extra- 
biren auf Hüffigem Wege, durch Wärme und Kälte m. dal. 

3) Zur Verminderung der Cohäfion der Stoffe durch 
Trennung auf trocdenem und naffem Wege, durch Schütteln und 
durch Zwifchenmittel; durch Schmelzen, Gefchmeidigmachen u. f. w. 

4) Zur Verdichtung der Stoffe durch Schlagen, Stampfen, 
Drüden; Leimen, Adfteingiren, Gerben u. dal. 


- 
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5) Zur Vereinigung der Stoffe durch Mengen, Heften, 

Stecken, Drehen, Flechten und Schlingen; durch Miſchen und an- 
dere chemifche Verbindung !). 1 

1) Man f. Poppe's oben citirte allgemeine Technologie, und, was bie kurse 


Zufammenftellung anbelangt, Rau’ Grundriß der Kameralwiſſenſchaft $. 157—160, _ 
der übrigend auch ganz Poppe gefolgt-ift. 


IV. Werkmänniſche Productenkunde. 
8. 279. 


So wie bei den bisherigen Gewerben, ſo gibt es auch in den 
Kunſtgewerben einen Moment, in welchem dad Product vollendet 
ift und von dem Gewerfömanne in Empfang genommen wird. Zur 
Gewerkskenntniß gehört es alfo zu wiſſen: 1) wann und ob das 
Product vollendet iſt; 2) ob es die gehörigen Eigenfchaften eines 
vollendeten Produetes hat; 3) wie man die befommenen Erzeug- 
niffe fortirt, und A) wie man fie zu ihrer Erhaltung am beften 
aufbewahrt. - 


Zweites Stück. 
Befondere Gewerkslehre. 
| $. 279, a. 


Die befondere Gewerkslehre ftellt die jedem einzelnen Ge- 
werke gehörenden, in einem gewiffen Zufammenhange zur Erzielung 
des Produetes erfolgenden, Gewerföverrichtungen dar. Die Menge 
der einzelnen Gewerfe ift zu groß, als daß hier mehr ald von jeder 
Battung ein und das andere Beifpiel angeführt werden Fönnte; 
und ſelbſt diefe Finnen nur andeutungsweiſe dargeftellt werden, 
weil eine auch nur einigermaßen genügende Darftellung von jedem 
Einzelnen mehrere Bogen ausfüllen würde. Wegen der Anordnung 
des Stoffes fehe man oben ($. 42.). 


Erſte Unterabtheifung. | 
Bon der Verarbeitung mineralifcher Produete. 


I. Das Hüttenwefen. 
$. 279. b. 


Das Hüttenmwefen ift der Inbegriff aller derjenigen Anftalten 
und Prozeſſe, melche dazu dienen, die bergmännifch geförderten 
mineralifchen oder halbmineralifchen Körper fo. weit zu veredein 
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und rein darzuſtellen, daß fie weiter verarbeitet oder fchon fo ver- 
arbeitet unmittelbar gebraucht werden können. Die Lehre davon 
it die Hüttenfunde, welche nach der Art der gewonnenen, noch 
zu verändernden, Producte in. metallurgifche Hüttenfunde 
(eigentliche Hüttenfunde) und Salzwerkskunde zerfällt, da nur 
die verfchiedenen Erze und die Salgfoolen einer weiteren chemifchen 
Behandlung bedürfen. Hier aber it das Hüttenwefen blos in fei- 
nem befonderen eigentlichen Sinne genommen 1). 

4) Zur Literatur: Cancrin, Erfie Gründe der Verg« und Salzwerkskunde. 
Bd. VII. und IX. (4 Bde.) Scopoli, Anranadgründe der Metallursie Want 
beim 1739. Gmelin, Grundfüge der Probir» und Schmelikunſt. Halle 1756. 
Göttting, Anfanasgründe der Probirfunft. Leipzig 1794.  Ziedler, Handbuch 
der Metalturgie. Kafel 1797. Vauquelin Probirfunt. Aus dem Sranzöfifchen 
überfent von Wolf. Königsberg 1800. Garney, Abhandlung vom Baue und 
Betriebe der Hochöfen im Schweden, Aus dem Schwediſchen überfest von Blums 
hof. Freiberg 1800 — 1301. Sonnenſchmidt, Beſchreibung der fpanifcben 
Amalgamation. Gotha 1810. Derifelbean Tonimentar einer Beihreibung der 
franiihen Amalgamation. Leipzig 1811 — 13... KAlingbammer, Grundfüge bed 
Gdmelswefend. Leipzig 1511. Lampadiud, Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde. 
Göttingen 1801 — 1818. TI Theile. in V Bon. und TI Sur. Deſſelben 
Grundrif der allgemeinen Hiüttenfunde. Ebendaf. 1323. Karften, Grundrig der 
Metalturgie und metallurgiichen Hürtenfunde. Breslau 1818. Lempe - Magazin. 
Bd. Al. u. XII., ſo wie auch die in der Vergbaufchre erwähnten und citirten ans 
deren berg» und hüttenmännifchen Zeitfchrirten. 


$. 250. 
1) Das Vorkommen der Erze und Yufbereitungsfunf H. 


Die Erze find entweder derb, d. b. ganz rein, oder fie find 
eingefprengt. Im lezteren Falle müſſen fie mechanifch getrennt 
und fo weit ald möglich verkleinert Caufbereitet) werden. Die 
Trennung derfelben von den tauben Bergen (das Aushalten) 
iſt noch Sache des Grubenarbeiterd. Die Scheidung der Erze 
geichieht aber entweder durch Handarbeit oder durch Maſchinen 
oder auch durch das Abliegen an der Atmosphäre und Umlegen. 
Die beiden erfteren Methoden find die wichtigften und folgen in der 
Regel auf einander. Die Scheidung durh Handarbeit beiteht 
im Ausfchlagen, im Handficheiden, im Läutern und im 
Klauben 9. Die Scheidung durch Mafchinen folgt auf jene, 
und beftehet im Pochen und Mehlführen Auf dem Wege des 
Pochens wird alles derbe Erz und dasjenige zerkleinert (gepocht), 
was von dem gewonnenen Erze, weil ed zu fein eingefprengt iſt, 
auf jene Methode nicht gefchieden werden kann. Nicht alles Erz 
wird gepocht. Kommt das derbe Erz fogleih aus der Grube in 
die Schmelshütte, dann beißt e8 Stufferz. Kommt ed von dem 
Waſchwerke fogleich auf die Hütte, dann nennt man es Wafcherz.- 
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Die gepochten Erze aber heißt man Pocherz oder Pochgänge. 
Zum Behufe des Pochens fommt das Pocherz entiveder auf die 
Pochhämmer oder auf die Pochwerke oder auf die Walze 
(Duetfh-) Werfe 3). Die Boch» oder Quetſcharbeit it ent- 
weder trocken oder naß, jenes, wenn das Erz ganz derb, dieſes, 
wenn es noch eingeſprengt if. In diefem Falle gebt in den Poch- 
trog Wafler und leitet das Pochmehl durch Gerinne in Sümpfe H. 
So werden die fchwereren von den leichteren Erztheilen fchon vorn— 
weg getrennt, und die Sümpfe fpäter audgefchlagen, um das darin 
befindliche Erz (Haufwerk) gu gewinnen, weiches röſch und 
zähe genannt wird, je nach der Grobheit und Feinheit des Korns. 
Das Haufwerf kommt alsdann unter die Waſcharbeit. Diefe 
‚bat den Zweck, das Erz von der Gebirgsart, oder auch felbft von 
einem mit eingefprengten Erze zu trennen. Zu diefem Behufe wird 
das Haufwerk auf den Wafchheerden 5) durch Sieb- oder 
Setzarbeit md Schlämmgräben von einander gebracht 6). 
Dan muß überhaupt fuchen, die Trihnung des Haufwerkes, befon- 
ders des röfchen, von den Pochwerftrüben, d. h. erdigen Be— 
mifchungen im Bochwafler (Schlamm), fo vollitändig ald möglich 
zu bewirken. Das auf die Weiſe aufbereitete Erz heißt man 
Schlieg (Schlich), wenn es gan fein ift, und Graupen, bei 
einer Erbfengröße des Kornes. Jener ift entweder ein köſcher oder 
ein zäher CSchlamm-) Schlieg, je nachdem er gröber oder feiner 
(todt) gepscht worden iſt. Die Schliege find ohne Erzverfuft 
nicht ganz rein darzuftellen, und der Grad der Reinheit, d. b. der 
Gehalt derfelden, hängt von der Gebirgsart und der Aufberei— 
tungsarbeit ab 7). 


1) Sarften Gruudriß. 5.57 — 64. Shroflf, ENTE zur Kunſt und Wirths 
ſchaft der Aufbereitung der Erze. Galibura 1812. GStifft, Anleitung zur Auf 
bereitung der Erze. Nürnberg 1818. Lampadius Handbuch. II. Thl. I. Bd. 
©. 735. Gancrin, Berg» und Galzwerföfunde. VIII. 

2) Beim Ausſchlagen werden die ans der Grube geförderten großen Gang» 
ſtücke, welche auch unhaltbares Gemenge haben, in fauftsroße Stücke zerſchlagen, 
und man unterfcheidet dann ganz unhaltige Stücke (Berge), Pochgänge (viel Berge 
und wenig Gänge) und Sceidegänge (viel Gänge und wenig Berge). Die Handr 
ſcheidung zerkleinert die Sceidegänge weiter in nußs und erbfengroße Stüde im 
der Sceideftube und auf der Echeidebant. Man gewinnt dabei aanz reines Erz;, 
Eegerz (flein und gemengt), Pocher; und Berge. Das Läutern und Klauben 
seht Hand in Hand. Man bringt dabei dad ganz zerfrümmelte Er; (Erzklein) 
in die Läuterwäſche, d. h. trepvpensdrmig unter einander ſtehende Drahtliche von 
immer größerer Seinheit, bei deren jedem ‚eine wagrechte Holztafel (Klaubbühne) 
angebramht it. Das von obem’berein aufichlagende Waffer ſchwämmt das ind oberfie 
Sieb geworfene Ersflein durch u. ſ. w., bis afled Erdige hinweggebracht und in 
jedem Siebe das feiner Feinheit entſprechende Erz geblieben iſt, worauf ed auf die 
Klaubbühnen genommen und von den Bergen gereinigt wird. Das mit dem Waſſer 
durdgehende Seinfte läuft durch ein Gerinne in einen Sumpf und vekt fi darin 
ab. — Dies ift die im fächfifhen Erzgebirge übliche Methode. Ueber die Aufbereitung 
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auf den Frankenſcharrner Hütten bei Elaudthal f. m. Rampadind Handbud. 
4. ht. II. Bd. €. 11. R 

3) Die Auetfhwerfe find nichtd Anderes ald wagrechte neben einander lie 
gende Gufiwalzen, alfo eigentlihe Walzwerfe. Die Pochwerke find Pochſtem— 
vel, welche fenfrecht in einem Pochtroge auf die Poch ſohle (deiien gußeiſerne 
unterlage) fallen. Man unterfheidet den Unrerfhurs, den Mittels und dem 
Audtrageftempvel, drei Stempel machen einen Gag, und ſopiel Süße ein Pod 
wert hat, foviel hübig iſt ed zu nennen. Um dad Pochwaſer mit dem Poch— 
mehle abzuleiten, hat man entweder ein biechernes Sieb, oder ein Drahtgitter, 
oder eine Eulinderröhre, oder ein offened Loch, oder einen Spalt, und man fagt, 
dad Pochen und Austragen gebe über dad Blech, über dad Bitter, über's Auge, 
über den Spund oder durch den Spalt. ©. über das Pochen Cancrin a. a. D. 
$. 39 — 64. Lampadius. II. Thl. 1. Bd. ©. 83. Karften Grundriß. $. 60. 

4) Durch ein Gerinne (Austragsgerinme) geht dad Pochmehl und ⸗Waſſer in 
Behälter ( Mebhlführungen), wovon der Erfte dad Gefälle heißt; dieſes enthält 
das Gröbfte und die beiden folgenden Mehlführungen immer Geinered. Doch unter 
fcheidet man zwei Sortimente im Gefälle und in den mittleren Meblrührungen , 
nennt fie dort Röſch- und ZähHäuprel, bier Röſch⸗ und Zäh Segihlamm, 
in den lezten Mehlfübrungen Sumpfſchlamm und dasjenige, was mit dem 
Pochwerkstrüben noch aus diefen hinwegueht, dad Schwänzel. Ueber das Köften 
f. auch v. Marder Beiträge zur Eirenhüttenfunde. V. 31— 150. 


5) Es gibt überhaupt folgende Waſchheerde: liegende (wenn fie unmweglich 
find), Stoßheerde (wenn fie durch beweglich find); Planheerde (wenn fie mit 
großen Tüchern bedeckt werden mit, Schlämmheerde, Kehrbrerde und Glauch⸗ 
heerde, welde lezteren drei sich durch ihre innere Eonftruction unterfheiden und 
insgeſammt feine Plane haben. Alte diefe Heerbe find mehr oder weniger abhängig 
ftehende glatte bodenartige Holzgerüfte, über welche dad Waſſer beauem hinrieſelt 
und die Teichten nicht metalliichen Theile mit fich hinmegihwenmt. Beim liegenden 
Heerde fhiebt man mit einer hölzernen Krüde (Küſte) die Erstheile dem Waſſer 
entgegen; bei, ben Stoßheerden, welde am vier Punkten hängen, gefchieht dies 
durch den Stöh. S. auch Cancrin Berg+ und Salzwerkskunde. VIII. $. 76—93. 
v. Marder. V. 24. 


6) Die Sieb: und Separbeit befteht darin, daß man ein mit Ersflein oder 
Setzerz gefülltes eiiernes Drabtiieb in ein mit Waſſer gefültes Waller» (Satz⸗) Faß 
ſchnell eintaucht, und das Waſſer wieder zurücklaufen läßt, wobei fi das Ersklein 
hebt und-der Schwere nach niederfinkt, fo dak man das Unhaltbare mit ber Abhebe— 
fchaufel oder Abfegfüre abheben fann. Der Rückſtand im Siebe heißt Aftern. 
(Samvadius N. Thl. I. Bd. ©. 82. Cancrin a. a. D. $. 24—36.) Man 
hat aber dazu auch complicirtere Mafhinen, ‚nämlich die Räder,» und die Geh 
maſchine und die Kralwaſche. (M. f. darüber Cancrin a. a. O. $. 31. 32. u. 33.) 
Bei der Shlämmarbeit if als Werkzeug die Schlämmküſte und ber 
Schlämmgraben gebrauht, unter welhem man einen langen gerinneförmigen 
Hotzkaften verfteht, in weichem man eine unten gekerbte Krücke anbringt, unter der 
- dad Wuffer durchläuft, und fammt dem Schlamme in einen Gumpf geleitet wird. 
Man fegt in der Kegel drei zuſammen, und davon heißt der Erſte Shufgerinn 
graben, der Andere Mittelgraben, und der Dritte Reinmachsgraben. In 
dieren Gräben wird nur geſchlämmt. Man f. darüber auch Cancrin a. a. O.“ 
$. 67 —75. 

7) Um dem Mehle die höchſte Feinheit zu geben, hat man auch Mahlwerke. 
S. Karften Grundriß. $. 63. 


| $. 281. 
2) Das Nöften, dag Deftilliren und das Verwittern 
der Erze. 


Weil die auf die bisher befchrichene Weife aufbereiteten Derb- 
erze und Schlieche in ihrem damaligen Zuftande nicht immer zur 
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Hüttenbehandiung zugelaffen werden können, fo macht man fie 
durch einen Prozeß im Feuer oder an der Luft dazu tauglich, So 
entftchen folgende Behandlungsmweifen der Erze: 

a) Das Nöften (Ealeiniren, Brennen, Zubrennen), d. h. ein 
Verdampfen der in den Erzen enthaltenen flüchtigen oder dem weis 
teren Hüttenprogeffe fchädlichen Subftangen, ohne die Abficht, das 
VBerflüchtigte aufzufangen !), Man röftet entweder in Haufen ?) 
(mit oder ohne Bedachung), oder in NRoftitätten 3) Chnter freiem 
Himmel, unter Schuppen, mit Zügen), oder in Gruben 4), oder 
endlich in Defen 5) (Röſt-, Neverberir-, Brennöfen). Die Teste 
Methode ift die befte und zweckmäßigſte, und man röftet auf die- 
felbe die Gold- und Gilbererze, die Rohſteine und Schwefelfiefe, 
die Kupfererze und Steine, die Bleierze und Steine, die Eifen- 
feine, Zinnerze, Kobalterze, die Maun- und Vitriolerze, 

b) Das Deftilliren und GSublimiren, d. h. eine Ber 
dampfung der flüchtigen Subſtanz im Erze, in der Abficht die 
Dämpfe in einem falten Raume aufzufangen, damit fie fich dort 
tropfenmweife verdichten Cabtröpfeln, deftilliren) oder fogleich aus den 
Dämpfen fich alö ein trodeneriörper niederfchlagen (fublimiren). 
Entweder benutzt man das Deftillat allein oder auch zugleich den 
Rückſtand 9. Die Deftillation und Eublimation wird vorgenom- 
men, um das Queckſilber aus feinen Erzen zu trennen, den Schwe- 
fel aufzufangen und zu reinigen, Arſenit zu bereiten, und um den | 
Zinf aufzufangen, 

c) Dad Verwittern, d. h. dad Ausſetzen der Erze an die 
freie Luft (Wetter), um fie den Einflüfen der Beltandtheile der 
Lezteren Breis zu geben 7). Ber Zweck ift die Oxydation, und, 
bei diefem Prozeſſe kommt das Effloresziren oder Befchlagen, 
d.h. das Anfesen eines Salzanfluges anf der Oberfläche vor, Die 
Vermwitterung fommt bei dem Alaun-, Bitriol- und Kobalterze, 
und bei den Eifenfteinen vor. 


1) Lampadius Handbuch. I. Thl. $. 223. Karften Grundriß. $. 64. 
Cancrin Bern» und Ealswerköfunde IX. Thl. I. Abthl. 5. 46. Man röfter 
a) um vorzüglich Schwefel, Arſenik, Wafer und Koblenfäure zu verflüchtigen; 
b) die Erze zu orndirm; c) um härtere Erz zur Pocharbeit vorzubereiten; d) um 
gewiſſe Zufäge (Zuſchläge) auf die Erze wirkffam, und,e) um Erze ſchmelzbar zu 
machen. Beim bloßen VBerfliichtigen muß der Proseh der Luft möglichſt abgeſchloſſen 
fein; beim Orydiren aber ift Luftzutritt Bedingung; wegen der Zuſchläge ift ed 
nötbig, ſowohl diefe ald die Erze gehörig zu zerffeinern, die Vorbereitung des 
Erzes zum Schmelzen liegt darin, daß es — mürber und vom Feuer durch—⸗ 
dringlicher wird. 


2) Im freien Haufen röftet man am beiten Erze mit vielem Schwerel:, aber 
wenig Mietallgehalte, oder aber auch erdharziges Erz. Die Haufen find 4ieitig 
poramidenförmig, oder haben die Form eined Kugelfegmentds. Die Röftung kann 
mit jedem, nicht viele Erdtheile hinterlafenden Brennnateriale gefchehen. Dad 
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grösfte Erz kommt zu unterſt auf die erſte Holzſchicht, auf die zweite feineres u. f.w, 
zu liegen. Zum Anzünden macht man von oben hinein einen Kanal von Holz 
fcheitern, den man mit Holsbränden und Kohlen füllt, oder auch einen oder mehrere 
von unten, wenn nämlich dad Erz fchwer entsündlih it. Unterm Schuppen 
(d. h. unter einem auf Mauerpfeilern ruhenden Dade) röftet man reichhaltigere 
und ſchwer brennbare oder auch ſchon im Freien geröftete Erze. Die Haufen find 
darunter Feiner und die Schupven mit Läden oder Klappen verfehen, um ben Wind 
zu leiten. Cancrin IX Tab. X. 


3) Röſtſtätten find trodfene mit Mancrung umgebene Pläge sum Röſten; fie 
find viereckig, Fund oder oval; - die Eohle wird mit Schladen verftürst and barauf 
mit Steinen in Lehm audgevflaftert; die 3/, bis höchftend 3 Ellen hohe Mauer hat 
Zuglöcher, die nad Belieben geöffnet und geichloffen werden Fünnen; auch bier 
bilder das Brennmaterial eine erſte Schicht und wechſelt fo fchichtenweife immer mit 
Er; ab; vom Eingange hin wird ber Zündfanal angekat. Cancrin IX. Tab. LII. 


4) Die Gruben madht man in fetten Grunde, 16—20 Fuß im Auadrat, 
und 3—8 Zuß bob. Der Kanal, ausgemauert und mit einer Thüre verfehen, 
durch deren Definen und Schließen man den Luftzug dirigirt, führt von Außen auf 
den tiefften Plag der Grube, die entweder in Stein gehauen oder audgemauert ift. 


5) Das Charakteriſtiſche hierbei ift die Trennung des Seuerd von Erze. Die 
wefentlihen Theile des NRöftofend find: a) der Feuerheerd nebſt Afchenfall; b) der 
Nöftheeed (Röſtraum) von niedrigert Gewölbe nebft dem Trockenheerde; c) die 
Fluggeſtübekammern, in welchen ſich Erzſtaub niederfegt; und d) der Auszugskanal 
dder die Effe, zur Ableitung des Rauches. Man untericheider Röftöfen mir dem 
Fuchs (wo der Seuerheerd unter dem Röftrerde it und die Flamme durch einen 
Geitenfanal ‚herauffleist ), doppelte Brennöfen (wobei der Feuerheerd zwiſchen 
zwei NRöftgewölben in der Mitte liegt und die Slamme nad beiden Seiten geht) 
und die ungarifhen Brenndöfen, deren nähere Beſchreibung Lampadius 
Handbuch I. Tbl. $. 239. Tab. B. gibt. Zuerft wird auf dem Trocenraume das 
Erz durch Teife Wärme abgetrocknet; dann wird es in ein lehhafted Feuer geſetzt; 
hierauf brennt das Erz von felbft fort (fchwerelt, liegt im Schwefeln ); nach Abgang 
des Schweield und Arſeniks wird es wieder faltz; dann zündet man daſſelbe noch 
einmal tüchtig an, um die lezten Säuren noch hinwegzubringen. 


6) Die Defillationdarbeiten find: a) folde, wobei bad Brennmaterial mit 
dem Erze felbft in Verbindung gebvadıt, und b) folche, wo dad Er; von der Luft 
ind dem Brennmateriale nicht: berührt wird. Auf jene Methode geht zugleich eine 
Drydation von Gtatten, man braucht weniger Brennmaterial und verliert am 
Deftillarz; bei der zweiten ift das Geaentheil der Fall. Für die erfie Methode bat 
man entweder NRöftbauren oder Ecdadtöfen mit Gondenfatoren (f. den folge. $.); 
für die andere Methode aber zur Deitillation ded Scwefeld den Schwefeltreibs 
oder Köhrenofen, und den EGchmwefelläuterofen, — zum Bitriolölbrennen 
ben Baleerenofen, — zum Abtreiben des Queckſilbers den Enlinderofen, — 
zum Reinigen des Girtmehles den Sublimirofen, und zur Gewinnung des Zinfes 
die Zinköfen. Beſchreibungen und Abbildungen folcher finden fich bei Lampadius 
Handbuch. I. Thl $. 258. Tab. O [nicht C., wie fehlgebrucdt if). $. 262. Tab. F 
Deftiltir« und Audglüheofen). Cancrin Berg» und Salzwerkskunde. IX. $. 50. 
55. 58. 59 (Röſt⸗ und Ealciniröfen). Scopoli Metalturgie. Tab. X. u. XVIE 
(Urfenits und QDuecfilberfen). Abbildungen von Schweieltreib +» und Läuteröfen 
finden (ih. bei Schlüter Unterricht von Hüttenwerken. Braunichweig 1733. Tab. 
XV. XVI. u. XVIH. 


7) Es gefhicht dad Verwittern auf Haufen, Halden oder Bühnen im Sreien 
oder unterm Schuppen. Die Eohle der Haufen härtet man mir Lehm oder Thon 
aus, und legt oft darauf noch Bretrer oder Eftrid, Die Halden find rund, lang 
oder pyramibenförmig. Auch dienen sur Beförderung ber Oxydation Röhren, welde 
man fhichtenweife in den Halden anlegt. kampadind Handbuch. I. Thl. $. 271. 
Cancrin IX. $. 43. 
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* Das Zugutmachen oder Ansbringen der Erze. 
a) Das Schmelzen, 


Das fo vorbereitete Erz wird nun. zum Ofen gebracht, um 
durch Schmelsung vollends zugutgemacht werden zu fünnen. Die 
Brozeffe, welche hier mit demfelben vorgehen, Tafen fich am beiten 
nach den Arten der Schmelzofen !) darlegen, in welchen es be— 
handelt wird. Sie find folgende: . 

1) Die Schachtöfen mit Gebläfe, welche ihren Namen 
von ihrem Haupttheile, nämlich von einem fenfrecht in die Höhe 
fichenden Kanale (Schacht), haben und in melchen dad Erz 
fchichtenmweife mit Holzkohlen eingefchüttet, das Feuer durch ein 
Gebläſe Tebhaft gemacht und das Erz gefchmolgen und redueirt, 
d. 5. zugleich der Sauerfioff entnommen wird, Die Schachtöfen 
haben folgende Theile: a) den Aufgebungsraum (Gicht), auf 
welchen man die Befchicfung Cd. h. Füllung) des Ofens vornimmt 
und welcher entweder ganz frei oder mit einem Freisrunden Kranze 
oder viereckigen Auffeßmäuerchen umgeben iſt; b) den Röſtungs— 
raum, zwifchen der Gicht und dem Roſte, auf welchem die 
Schmelzung vor fih gebt; e) den Schmelzraum, vom Roſte an 
bis unter die Form Cd. h. den Windfanal), durch "welchen die 
gefchmolzene Maffe tröpfelt und in welchem fich alfo an der Rück— 
feite das Formgemwölbe und an der Vorderfeite die Vorwand 
befindet, die nach dem Zumachen jedesmal eingefeßt wird; d) den 
Sammlungsraum (Heerd, Tiegel, Spur, Geſtell, Schmelz- 
beerd), in welchen fich die Schmelzmaffen anfammeln, Weil diefer 
Raum erft hingeftellt wird, wenn der obere Ofen fchon ſtehet, fo 
beißt jenes Gefchäft das Zumachen oder Zuftellen des Ofens 2). 
Diefer Raum hat vier Seiten, nämlich die Formfeite, die 
Windſeite (jener gegenüber), die Tümpelfeite (die vordere, 
den Dfen verfchließende) und die Nüdfeite (jener gegenüber ). 
Es ift begreiflich, daß diefe Seiten verfchieden heftiger Wirfung 
Des Gebläſes ausgeſetzt und alfo auch verfchieden zu mauern find 3). 
Km Allgemeinen gibt es verfchiedene Arten von Schachtöfen, je 
nach der Höhe und der daher rührenden Art der Beſchickung, 
nämlih a) Hochöfen, von mehr ald 16 Fuß Höhe; b) Halb- 
bochöfen, von 8— 16 Fuß Höhe, bei welchen beiden die Be— 
fchiefung feitwärts auf einer Treppe oder Brüde bergebracht 
Caufgelaufen) wird, und c) Krummöfen, niedriger ald jene), 

2) Die Neverberirfchmelgöfen mit oder ohne Gebläſe, 
welche ihren Namen von-der DEREN Eigenihaft haben a 
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dag die Schmelsmaffe vom Brennmateriale nicht unmittelbar berührt 
wird, und in welchen man entweder mit dem Schmelzen zugleich 
redueiren, oder feigern Cd. h. einen firengflüffigen von einem leicht- 
flüfigen Körper fondern), oder verkalken Cogydiren, der Schmelz- 
maſſe Sauerftoff zuführen) will. Für den erften Zwed gebraucht 
man das Gebläfe nicht, wohl aber für den Testen. a) Die Luft 
wird durch den Afchenfall und durch den Roſt eingeleitet, durch 
den Rauchfang gehen aber die Dämpfe und die von der Schmelz 
maſſe fich entivicfelnde Luft ab. Je lebhafter das Feuer fein fol, 
um fo mehr Luft muß zugeführt, alfo um fo höher der Afchenheerd 
und Rauchfang werden. Soll desogydirt Credueirt) werden, dann 
darf der Luftzutritt nicht -ftark fein; foll aber orydirt werden, fo 
muß noch Luft durch ein Gebläſe eingebracht werden, b) Der 
Schmelzraum ift von jenem der Schachtöfen verfchieden, Die 
Beſchickung ſchmilzt auf einer fchiefen Fläche, und fammelt fich in 
einer Vertiefung, and welcher fie, wenn die Schlade abgezogen 
iſt, ansgefchöpft oder durch einen Stich in einen Stichheerd ge— 
leitet wird 5). Als folche Neverberirfchmelzöfen ift der englifche 
oder Eupuloofen, der Billacher Bleiofen, der Treibeheerd, 
der Garheerd, der Darrofen, der Seigerofen mit Flammen 
feuer und der fibirifche Ofen zu betrachten ©). 

3) Die Schmelsheerde mit oder ohne Bebläfe, deren 
Eigenthümflichkeit es ift, die Schmelsmaffe zwifchen dem Brenn— 
materiale ohne Schacht zu fchmelzen. Sie werden meiitend nur 
zum einigen der Erze gebraucht. Sie find*"bloße Vertiefungen, 
und von der Leitung des Windes hängt es ab, ob in ihnen redueirt 
oder verfalft wird, je nachdem man die Luft aus der Form blos 
über die Beſchickung ftreichen läßt oder auf fie leitet. Man rechnet 
bierber den Fleinen Garheerd (zum Reinigen des Kupfers), 
den Seigerheerd (zum Scheiden des Bleies von Kupfer), den 
Bleifeigerheerd (zum Reinigen des Bleies), den Zinnfloß- 
heerd, den feyerifchen Eifenbratofen und den Eifenfrifch- 
beerd ). u | 

4) Die Tiegelöfen mit oder ohne Gebläſe, d.h. Schadht- 
oder Neverberiröfen, in denen man die Beſchickung in ZTiegeln 
fchmelst. Sie verhüten die Verkalkung am vollftändigften, da fie 
die Luft von der Schmelsmaffe ganz abhalten. Gie dienen befon- 
ders zur Schmelzung fehr reichhaltiger Erze. Die Tirgel find von 
Thon, oder von Thon und Kiefel, oder von Thon und Graphit 
(Ipſer Tiegel). Die Schmelzung gefihieht entweder in Wind- 
öfen unter Kohlenfener, oder in Flammenöfen auf Heerden 
(Bänken), oder in Schachtöfen mit Gebläfefener. Unter die 
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Tiegelöfen gehört der Meffingofen, Blaufarbenofen, 
Schmelzofen für old und Silber, der Spichglanzfeiger- 
ofen von Scopoli, der englifche Eifenfrifchofen und der 
Wismuthſeigerofen I %. 


1) Man fegt fie auf trocdenen Grund, und um dieſen befeuchten ober abkühlen 
zu Fönnen, legt man in ibm Anzüchten Cd. h. Kanäle) an. Sie werben aber 
entweder aus fenerfeten Steinen und Ziegeln, oder aus Fünftlichen Heerdmaſſen, 
aus Lehm und Kohlen, gebaut, welcde entweder zugleich desorydirend auf die Echmelzs 
mafie wirfen (Geſtübe) oder nicht. Im erfien Galle hat man Gefiübebeerde, im 
Issteren aber Lehm, Thons, Quarz⸗, Treibeheerde und Geftellmafen aus Kieſel 
und Thon. Muß dem Schmelzofen Luft zupefükrt werden, fo geichicht ed durch 
dad Gebläſe, und man hat Windtrommelgebläfe, pridmatiihe Blasbälge, Wind» 
faften«, Cylinder⸗, Kaftens, Baader’ihe ( Enlinderwafire s) Gebläſe und ein foldhed, 
da8 man Aeolipila nennt. (Lampadius Handbud. I. $. 283693, 6. 294—309. 
Karften Grundrif. $. 123 —142. Deifelben Eiienhlittenfunde. I. 477—583. 
Cancrin Berg» und Ealzwerföfunde Bd. IX. Abthl. I. 6. 142 folg.) Die Luft 
geht durch eine eiferne, Fupferne, thonene ober fteinerne Röhre (Form genannt) 
in den Dien. Gie fteht in einem Gewölbe (Formftall), und verengerr fih gegen 
den Dfen hin. weßhalb man an ihr den Rüſſel oder die Düfe oder Tiefe 
(d. h. die Mündung ), den Bauch (die nächfte Erweiterung) und die Platte 
(den unterfien platten: Theil) untericheidet. (Lampadiud. I. 6. 308 — 317. 
Karften Grundriß. $. 129.) Man fagt» ed werde eins, weis, dreidüſig 
geblafen, wenn foviele Düſen bie Luft in den Dfen führen; man bläst aber 
parallel oder über’s Kreug, wenn die Luftitröme nebencinanden oder freuß- 
weije aufeinander neben, fo daß fie in einem Punkte zufammen fommen. 


2) Man f. darüber Lampadius Handbuch. I. $. 323 — 332. 


3) Man fhmilst a) übers Auge, wenn die geichmolzene Maffe auf einer 
ſchüſſigen (horizontalen) Sohle durch eine Deffnung (Auge) in der Vorwand 
heraus in einen Vorheerd oder eine Vertiefung (Augentiegel) läuft; b) über 
das Spur, wenn diefelde bis zu einer gewiften Höhe im Ofen bleibt, bis fie 
über den Heerd wegläuft. Dad ganze Schmelzaeihärt ift folnendes: Zuerſt wird 
der Ofen zur Befreiung von Seuchtigfeit angefeuerrt (anaemärmt), anfänalich 
mit Holz, dann aber mit Koblen, von einem Fleinen bi3 allmätig zum färfften 
Feuer, worauf dad Gebläfe anfängt; dann wird die Beſchickung in Gichten ( Shidn 
ten) von Kohlen und Erz aufgegeben; hierauf ift die Hauptaufmerkſamkeit auf 
das Gebläfe und des Regirung nerichtet; dieres bläst entweder Über die Mafe 

(d. 9. einen Schlacdenanfag unter dem Gormrüfel) oder mit lichter Form 
(ohne eine folbe Naie); -die Schladen (vergladte Materlen) Taufen, wenn fie 
leichtflüſſig ſind, von felbft ab, oder müfen, wenn fie ſtrengflüſſig find, abachoben 
werden und fammeln fih dann in einen befonderen Raume in der Hütre (in der 
Schlackentrift) an; ift die Maſſe gar, fo wird fie durch die Vorwand, die bisher 
geſchloſſen war, abgelafen, indem mit einem glühenden Eiſen (Stecheifen) ein 
biöher verichloffen gewerened Lob (Stich) im derielben geöffnet und der drinnen 
ſtehende Tiegel am tiefften Punkte mit einer Deffnung verieben wird, damit bie 
geſchmolzene Maſſe herausftröme und fih in einer Vertiefung auf der Hüttenſohle 
(Stidhheerd) ſammle; will man aber der Schmelsmaffe eine beſtimmte Form 
geben, "dann wird fie nicht ausgeſtochen, fondern ausgefchöpft. Hierauf wird der 
Dfen gereinigt und ausgeblafen (d. h. durch das Gebläfe abgekühlt). . 


4) Zu den Hocdöfen gehören auch noch Die hoben Floßöfen in der Steier— 
marf; zu den Halbhochöfen auh die Blaudfen zum Schmelzen des Eiſenſteins, 
und die Schüröfen; endlich zu den Krummöſen aud die Stücköfen, welde man 
früger in der Steiermarf gebrauchte, und einige Friſchöfen. Beſchreibungen umd 
Abbildungen von Hochdien finden fib bei Garney Abhandlung vom Baue und 
Betriebe der Hochöfen. Tab. VI. VIT. VIIL Cancrin Berg» u. Salzwerkskunde. 
55. IX. Abthl. I. $. 195. Tab. XXXII —XXXIX. v. Marder Beiträge zur 
Eifenhüttenfunde, Bd. IV. und Andern; Solche von Krummöfen bei Schlüter 
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Unterricht von Hüttenwerken. Tab. XXVII. Cancrin a. a. O. Bd. IX, Abthl. I. 
$. 135. $. 199 felg. Tab. XXI — XXVIII.; folde von Halbhochöfen bei Can— 
erina. a. O. $. 194. Schlüter a. a. DO. Tab. XAXVII—XLL; von Sloß— 
Öfen bei Scopoli Metallurgie. Tab. VII. XIV.; von Schüröfen "Hei demfelben 
Tab, XII.; von Blauöfen bei Cancrin a.a. O. $. 369. Tab. LXVIII— LXX.; 
von einem Srifhofen bei Lampadius Handbuch. J. $. 347. Tab. H., der 
übrigens $. 339 — 346. alle diefe Ofenarten kurz befdreibt. Ueber Scadtöfen und 
deven Prozeß Überhaupt f. m. auh Karften Grundrif. $. 94 — 129. 


5) Dad Schmelzverfahren it im Aligemeinen daſſelbe, wie bei den Schachtöfen. 
Da man aber hier zugleich verkalken oder reduciren will, fo läßt man für dem 
erfteren Zweck, fobald die Schmelsmafe eingeſchmolzen ift, das Gebläfe ipielen und 
zieht beftändig die Echladen ab, während man für den anderen Zweck verichiedene 
Zurhläge (Zufäge) und Kohlenklein auf die Mafe det. Auch hier erfennt man 
den Gang des Ofens aus den Schlafen, — aus der Slamme, welche durch cine 
Queeröffnung an der Vorwand (offnen Bruſt) erfihtlih it, — in Fällen, wo 
feine Flamme um Vorſchein kommen darf (wo mit dunkler Gicht geſchmolzen 
wird), an den ſich zeigenden Kleinen tanzenden blauen Slämmchen, und, wo bie 
Flamme zum Vorſcheine fommen muß (wo mit beller Gicht geſchmolzen wird), 
nadı dem Erfheinen der Gichtflamme, — aus Schöpfproben, Probefpänen, dem 
Stufe mit heiter Oberfläbe (hellem Blicke) u. dol., und ed muß biernad 
geholfen werden, Karten Grundriß. 9. 110 folg. $. 142 fol. Lampadius 
Handbuch. I. $. 351, 

6) Diefe Deren find befchrieben fammt dem Schmeliverfahren bei Lampadius 
1. $. 352 — 375. Schlüter a. a. D. Tab. XLII— LI Eancrin a. a. D. 
IX. 8), J. Abthi. $. 226— 230. $. 379 — 281. ab. XLIV — LIII — LXIV. 
IX. 8b. II. Abthl. 5. 441.. Zab, I — XI. Ein Eupuloofen bei Eancrin 
a. a. D. IX. Bd. I. Abthl. Anhang mit 8 Tareln und in feiner Schrift: Abbildung 
und Beſchreibung eine? neuen Gpleiß + und Treibeorend. Halle 1800. 

7) Sampadius Handbudh. 1. $. 376 — 332. befchreibt die meiften davon 
genauer. Auch finden fih Ahbildungen bei Schlüter Unterricht. Tab. LI. Sco— 
yoIt Metalturgie. Tab. XII. fols. und bei Gancrin a. d, angeführten Stellen. 

8) Karſten Grundriß. $. 156 folge. Rampadius I. $. 383. Diefer Lestere 
beſchreibt ſolche Oefen. Auch findet man Berchreibungen und Abbildungen bei 
Geovoli a. a. D. Tab. X. XXIII. XX. Gancrin a. a. D. IX. U. 507. 
Zab. XV — XXII— XLIII. 

9) Da überhaupt dich die Prozeſſe find, welde mit den mteiften Metallerzen 
vorgenommen werden, fo wird man die beſonderen Verfahrungsarten und Defen in 
denjenigen Schriften zu fuchen haben, welche über die befondere Hüttenkunde dog» 
matiſch, hiſtoriſch oder ftatitifh handeln. Es aehören hierher die Schriften über 
bad Hüttenwefen überhaupt, worunter Lampadius Handbuch das allervorzüglichite 
ift, aber die älteren Schriften wegen der Kupfer nicht entbehrt werden können. 
Da nun aber Lampadiud Keinem, der ſich im allgemeinen und befonderen Hüte 
tenwefen ovientiren will, fehlen darf, fo iſt ed überflüfig, hier die Literatur iu 
bäufen, weil er fie (Thl. II. Bd. II. ©. 240. Bd. III. S. 402. Bd. IV. ©. 340.) 
mit großer Vollſtändigkeik angegeben hat. Daſſelbe hat übrigens. auh Karſt en in 
feinem Grundrige gethan. j 


8. 283. | 
b) Die Amalgamation oder bag Anquiden.. 


Mit der im vorigen $. betrachteten Art der Zugutmachung der 
Erze find alle Behandlungsweifen derfelben noch nicht erfchöpft. 
Da fich die Metalle unter Zutritt von Wärme in Queckſilber auf 
löfen und, durch daffelbe Frpitallifirt, aus der Auflöfung wieder 
gewonnen werden fünnen, fo bat man, namentlich bei Gold und 
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Silber, die Verbindung diefer Metalle auf mechanifch» chemifchem 
Wege (die Amalgamirung, dad Anquicken) beuust, um fie auszu- 
bringen. Das mechanifch anhängende Queckſilber kann durch mecha⸗ 
niſche Mittel, — das chemiſch als Kryſtalliſationsqueckſilber mit 
demſelben verbundene aber nur durch Deſtillation von demſelben 
getrennt werden. Auf dieſen Umſtänden beruhen die Vorgänge bei 
der Amalgamation, von welcher es Ältere !) und neue Methoden 
gibt, unter welchen Tezteren befonderg die fächfifche 2) die meiften 
Borzüge hat. Ihre Hauptvorgänge find folgende. Man unterfchei- 
det 1) die Borarbeitens Nachdem die Gilbererze gepocht und 
gewaschen find, werden fie geröftet, und da nur das gediegene 
Silber im Erze fich geradezu in Queckſilber auflöst, fo muß durch 
einen Zufchlag das vererzte Silber möglichit rein gemacht werden, 
und dies gefchieht durch Nöften mit 10% Kochſalz 3). Hierauf 
wird das geröftete Silbererz in einer eigenen Siebmaſchine ge 
fiebt, theils um die zufammenhängenden Erz⸗, Salz- und Ziegel- 
maffen herauszubefommen, damit man fie zerfchlagen umd noch 
einmal mit 3% Kochfalz vermifcht röften fünne, theild um die Sorten 
des Erzes nach der Feinheit (Siebgrobes, - Mittleres und 
„ Feines) zu unterfcheiden 4, Das nach dem. Sieben übrig biei- , 
bende Allergröbfte beißt man Röſtgröbe. Nach dem wird das 
Sieberz gemahlen, weil die Vollkommenheit des Anquickens von 
der Feinheit deſſelben abhängt. Man bat dazu eigene Mühlen 5). 
2) Das Anquicken felbft, welches in wagerechten, um ihre Are 
fich drebenden Fäſſern gefchicht, in denen man zuerſt Er; mit 
Waſſer zu einem Brei vermengt, dann das Queckſilber nachgieft 
und dazu noch neue gefchmicdete Eifenplatten gibt. Dabei entfteht 
eine Wärme big zu 30— 35% Reaum. 6). 3) Die Racharbeiten, 
welche darin befichen, daB man zuerft das amalgamhaltige Queck⸗ 
filber abläßt, in zwillichene Breßfäde bringt, um das als Lauge 
Dabei befindliche Queckſilber wegzupreſſen und den Amalgamrückſtand 
bis zur Deftillation aufzubewahren, und dann die Rückſtände in 
den Fäffern verdünnt und zum Berwafchen in eigene Wafchbottiche 
bringt, in denn das Wafchen durch Mechanismus gefchieht 7). 
Hat man fo alles Amalgam erhalten,. fo wird es deftillirt und 
zwar nach unten, wobei fich das Queckſilber vom Silber trennt 
und in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß tröpfelt. Das fo gewonnene 
Silber ift ungleich haltbar,. und um. es zu proben, nimmt man 
mit ihm das Eifenfchmelzen vor, indem man es in Fluß bringt 
und davon eine Probe nimmt, Die noch folgenden Prozeſſe ſind 
— 
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1) Diefe find Gefchrieben bei Lampadius Handbuch. I. 5.393 — 401. Karı 
Ren Grundriß. $. 834. —839. Man weiß, daß ſchon a. 1571 Velasco in Anterifa 
die Amalgamation anwendete, daß diefe durch Alonſo Barba a. 1640 weſentlich 
verbeffert wurde, und daß die Amalgamation der Alten oder Amerikaner ohne 
Waſſer, oder mit Waſſer ohne künſtliche Wärme, oder mit Wafer durd künſt liche 
Wärme geſchah. \ 


2) Die neue oder euroväirche Antalgamation ift entweder warm in. Fupfernen 
Keſſein, oder kalt in ſtehenden Holscnlindern, oder Falt in beweglichen Fäſſern, 
weiche Testere Art die befte, übliche und in Freiberg angewendete if. Ldmpadiud 
Handbuch. I. Thl. $. 402 Yoig. U. Thl. I. Bd.-©. 116 — 355. Karſten Grund: 
riß. 9. 890. Winfler, bie europäifhe Amalganazion der Eilbererze, Sreiberg 
1833. Prechtl Encyclopädie. L ©. 248. i 


3) Da man nur Silbererze in Gangarten (dürre Eilbererze) und in Schwefel 
kies (kieſige Silbererze) dafeldft anquickt, fo will man hiermit den Schwefel in den 
Kiefen orydiren, damit fih Schwefelſäure bilde, weldhe das Kochfalz zerlegt, wobei 
ſalzige Säure frei wird, wovon ein Theil an den Gilberfalt übergeht, der durch 
die Röftung aus den Erzen befreit wurde. Die Hauptproducte der Röftung find fo 
Glauberſalz und Hornfilber. ö 


4) Bei Lamvadiud Handbuch I. Ihl. $. 407. Tab. C. ift eine folche Maschine 
befchriegen und abgebildet. 


5) Eine ſolche Mühle ift abgebiftet und beichrieben bei Lampadius a. a. O. 
5. 408. Tab. D- 


6) Das Elfen, die falsige Säure des Hornfilberd an fich ziehend, verhindert 
die Auflöfung des Queckſilbers Die Berchreibung und Abbildung eines Anquickſaales 
mit allem Zugebör findet nıan bei Lampadiud a. a. D. $. 409. Tab. E 


T) Auch diefe Einrichtung ift dargeftelit von Lampadius a. a. D. $. 410. 
Tab. G. 


I. Das Siedwerksweſen. 
$. 284. 
1) Die Alaunſiederei. 


Die Siedwerke haben das Eigenthümliche, daß ſie eine Kry— 
ſtallbildung aus einer Flüſſigkeit bezwecken, in welcher auf Fünft- 
Vichem oder auf natürlichem Wege irgend ein Salz aufgelöst ent- 
halten ift. Die Flüffigkeit nennt man in jenem Falle Lauge, in 
diefem aber Soole. Es gehört hierher die Alaun-, Vitriol-, 
Salpeter- und Salsfiederei. 


Der Alaun kommt in den Alaunerzen, nämlich ald natür- 
licher Mann, Maunfein, Mlaunfchiefer und Mlaunerde vor. Yu 
Italien wird derfelbe (römifcher Alaun) aus Maunftein, Toni 
aber aus dem Mlaunfchiefer und der Alaunerde bereitet 2), Das 
gewonnene Mannerz wird geröftet (K. 281.) und verwittert, 
und ed bildet fich fo durch Einfluß von Luft, Waſſer und Wärme 
fchwefelfaures Eifen (Eifenvitriol) und fchwefelfaure Thonerde 2). 
Nach diefer Operation wird das fo veränderte Erz ausgelaugt, 
d. h. in Wafler aufgelöst. Diefes Auslaugen gefchieht entweder 
auf Halden (Haufen) oder in Sümpfen Cin die Erde befeftigten 
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Laugkäſten) oder in Laugbottichen 9. Die Lauge zieht man 
hierauf ab und bewahrt fie in fogenannten Rohlaugenſümpfen 
(Käſten obiger Art) bedeckt auf, bis fie dich aufgeflärt bat, 
it fie aber,, wie man fich durch Aräometer überzeugen kann, zu 
fhwach, -dann läßt man fie vorher noch länger unter Fortfekung 
des Umrührend mit Stangen anf dem Erze ftehen, oder nieht fie 
noch einmal auf eine zweite Erzmaſſe (Berdoppeln der Lauge). 
Diefe Lange heißt nun fchwach, weil fie nur etwa 8% Salztheile 
bat, und muß, um gar zu werden, verfotten werden, bis fie 
33% Salztheile gelöst enthält, Dieſes gefchicht in metallenen Pfan— 
nen (meiftens von gegoffenem oder gefchlagenem Blei), welche ent- 
weder von unten und feitwärts, oder von oben, indem die Flamme 
über fie binftreicht, oder fo geheitt werden, daß ein Ofen fich in 
dem inneren Raume der Pfanne befindet 4). Die fo weit abge 


dampfte Lauge muß geklärt werden, und dies gefchicht durch das 


Sedimentiren auf den Sedimentir- oder Schlammfäften 
(von Holz, Tänglichvieredig, und unter den Pfannen angebracht), 
indem fich in dieſen der Schlamm niederſetzt. Die are Lauge 
wird nun abgezogen und in die Präcipitir- (Rüttel-) Käften 
gebracht, um dafelbit mit Kali oder Ammoniak präcipitirt zu wer- 
den 5). So wird dad Alaunmehl niedergefchlagen, und nachdem 
die darüber ftehende Mutterlauge abgezogen ift,. herausgenom- . 
men, um verwafchen ($. 280.) zu werden, wobei fich dad reine Mehl 
niederfeßt, und feine frühere graugrüne Farbe mit der weißen, 
den Vitriolgeſchmack mit dem alaunartigen vertaufcht 9. Dieſes 
Alaunmehl fommt jest in eine Pfanne (Wachspfanne) mit 40% 
feines Gewichtes Waffer, wird unter Siedhitze aufgelöst und als 
Auföfung in die Wachsfäffer gegoffen, wo fich der Alaun in 
ſchwarzen und weißen Kryſtallen anfest. Diefe Lezteren werden im 
Stücke zerfchlagen, noch einmal vermafche dann getrocdnet und 
verpadt 7). | 


1) Lampadius Handbudb. I. $- 416. II. Thl. II. 9b. ©. 338 folg. 
Hermbſtädt Technologie. II. $. 605. Poppe, Handbuch der Technolonie. TV. 198. 
Monnet, Traite de la vitriolisation et de l’alunation. Anısterdam et Paris 1769. 12. 
Ries, "prattifce Abhandlung von der Zubereitung des Alaund, Marburg 1785. 
Prechtl Encyelopädie. T. 195 — 216. Gmelin tedhnifhe Chemie. I. 154. 
Gancrin IX. IU. $. 609. 


2) Denn ber. darin enthaltene Scwerel geht eine färfere Verbindung mit 
dem Eifen ein und bildet fo einfach geſchweſeltes Eiſen, welches den Sauerſtoff des 
Waſſers an fich zieht und zu fchwefelfaurem Eiſenoxydul ( Eifenvitriol) wird, wäh—⸗ 
rend ber Waſſerſtoͤff als Gab entfteigt. Diefed ichwerelfaure Eifenorybul, längere 
Zeit der Verwitterung ausgeſetzt, zicht noch mehr Eauerftof aus der Luft an, und 
wird fo zu rothem Eiſenoxryd umgewandelt; dieſes aber läßt einen Theil feiner 
Säure fahren, und Die fo frei gewordene GSchwefelfäure verbindet ſich mit ber 


Thonerde au ſchwefelſaurer Thonerde. Die Effloredsen; beim Vermittern iſt ſchwe⸗ 
felſaure Thonerde (Alaunblüthe). 


3) Beſchreibung davon bei Lampadius a. a. D. $. 418 u. 419. 
4) Lampadius. I. $. 422 folg. 


5) Als ſolche Zufäge gebraucht man Holzaſchenlauge, oder gefauften menſchlichen 
Urin, oder in Waſſer gelöstes falsfaured Kati (Chlorfali), oder fo gelößted fchwefel, 
faured Kali, Das falsfaure Kali zeriegt dad mit der fchwefelffauren Thonerde ge 
mengte fchmwefeliaure Eifen. Die frei werdende Schwefelfäure geht zum Kali und es 
entfteht fchwercifaured® Kali, das Chlor (die Salzſäure) verbinder fich mit dem 
Eifenoryd au Chloreifen, und diefes bleibt gelößt zurück. Da aber der Alaun nur 
, in 18 Theilen Waſſer bei mittlerer Temperatur fih auflöst, fo kann er in der 
eoncentrirten Lauge nicht mehr gelöst bleiben, fondern ſcheidet fih vom Chloreifen. 


6) Das in dad Geſümpfe ablaufende Waffer, welches neben Unreinigfeit and 
noch Alauntheile enthälr, wird dann fpäter mit neuer Lauge wieder verfotten. 


7) Künftlih bereitet man auch den Alaun, indem man Chonerde, Schwefel 
‚ fäure und Kali mit einander verbinder. Diefe Erfindung haben Chaptaf und 
Euraudau gemacht. Man f. darüber Bergmann, De Confectione aluminis, in 
feinen Opuscul. phys. chem. 1. 279. Lampadiud, Sammlung chem. Abhandt. 
111. 95. Robinson, Process of making Alum, in Repertory of Arts and Manu- 
factures IV. 364. Chaptal, Obseryations sur l’alun, in den Annales de Chymie 
II. 46 Chaptal, uUeber die Bildung des kryſtall. Alauns, in feinen Aniange 
gründen der Chemie, überfegt von Wolf. Königsberg 1792. II. 70. Curaudau 
in den Annales de Chymie. XLVI. 218. Gehlen Journal der Chemie, MI. 438. 


8. 285. 
2) Die Bitriolfiederei. 


Vitriol im befonderen Sinne nennt man diefenigen Sale, 
welche aus einer Verbindung von Schwefelfänre und Eifen-, 
Kupfer» oder Zinkoxyd hervorgegangen find und hiernach Eifen-, 
Kupfer - oder Zinfvitriol genannt werden, Jener iſt von hellgrü- 
ner, der Andere von blauer, und der Lezte von gelblich weißer 
Farbe. Den Erften bereitet man, obfchon er auch natürlich gedie- 
gen angetroffen wird, and Eifenkies; den Zweiten aus Kupferkies 
und den Dritten aus Zinferz. Das Verfahren bei ihrer Bereitung 
bat nicht blos unter fich Feine wefentliche Abweichung , fondern 
flimmt auch mit der Alaunſiederei fehr überein 1). Man entzieht 
den Erzen zuerſt durch Röſtung einen Theil ihres Schwefeld 9. 
Um diefelben zu vitriofifiren, verwittert man fie in Halden, unter 
Einfprengung von Wafler, an der Luft, bis ein Salz effloressirt. 
Die verwitterten Kiefe werden, wie die Maunftefe, ausgelaugt, 
und zwar in der Regel in Laugefäften oder Bottichen (Trefbütten, 
von dem mniederfächfifchen Worte austrefen — ausziehen), 
welche treppenförmig übereinander Tiegen oder fichen. Alle werden 
mit Kies gefüllt, der Kied im oberften mit Waſſer begoffen, die 
unter Umrühren gebildete Lange anf den Kied im zweiten, dritten 
Kaften oder Bottich u. f. w. abgelaffen, bis fie gefättigt iſt. Hier- 
auf wird die Lange geläntert oder geflärt, alsdann verfotten I 
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und darnach zum Krnftallifiren in Wachskäſten gebracht, welche 
mit Holzſtäben durchitochen find. Nach gefchehener Kryftallifation 
wird die Mutterlauge CSalzlauge) binweggenommen, der Kry- 
fall abgefchlagen, zum Trodnen auf Horden gelegt, umd wenn 
jenes geſchehen iſt, verpackt. 

4) Monnet Traite (ſ. $. 284. Note 1.). Schlüter, unterricht von Hütten⸗ 
werfen. S. 597. Cancrin, Berg» u. Galjwerföfunde. Bd. IX. Abthl. III. $. 532. 
Beckmann, Beiträne zur Oekonomie und Technologie. IV. und V. Zerber, 
Beiträge zur Mineralgefhichte verichiedener Länder. TI. Band (Mitau 1788). 
Beckmann, Bon der Merfertigung des Kupfervitriold bei Luon, in feinen Bei⸗ 
trägen.. Bd. VI Demachn Laboratorium im Großen. Bd. II. ©. 207 (Reiviis 
1754). Lampadius Handbuch. 1. $. 416. II. Thi. III, 8b. ©. 297. Deffeh 
ben Sammlungen chem. Abhandl. Bd. J., Bergmänniſches Journal. sr Jabra. 
II. Bd. 290. I. 8». 560. Tromsdorff, Journal der Pharmacie. I. Band. 
28 @tüd. ©. 117. 

2) Entweder im Schweieltreiboren, in welchem Röhren von gebranntem Thone 
oder von Gußeiſen nebeneinander liegen, von der einen Seite, wo fie mit ben 
Kiefen gefüllt werden, mit Stöpfeln verfchlofen find, und an der anderen fi vers 
engern und den verflüchtigenden Schwerel in eine Vorlage führen, — oder auf dem 
Röftheerde, wo die Kieſe pyramidaliſch aufgeihichtet, mit Lehm umgeben und oben 
mit einer Dede von Geftübe ($. 282. N. 1.) zugemacht find, welche mit halbkugel⸗ 
förmigen Wertiefungen verfcehen wird, in denen fich der verflüchtigende Schwerel 
fammeln muß, wenn ber Haufen von unten angesinder if. Hermbſtädt Techno 
logie. 11. 9. 629. Poppe Handbuch der Technologie. II, S. 218. 


3) Man verhindert die Trennung des Eiſenoxyds und erhöht den Gewinn des 
reinen (kupferfreien) Vitriols, indem man die Lauge in Eifenpfannen verfiedet und 
altes oder nened Eifey in die Lauge bringt. So wird nämlich Kupfer audgeidieden. 


8. 286, 
3) Die Salsfiederei oder das Salinenmwefen. 


Nicht die bergmännifche Gewinnung, fondern blos die Berei— 
tung des Kochfalzes ans der Soole ift Gegenftand diefes Zweiges 
der Gewerfölchre 1). Das Kochfalz it im Seewaſſer und in den 
eigentlichen Salzfoolen enthalten, und aus diefen muß ed gewon— 
nen werden. Man gewinnt das Seeſalz entweder durch Ab- 
dampfen des Meermwaflerd an der Sonnenwärme in heißem Klima 
in flachen Vertiefungen, am beiten im Thonboden, und mit Mauern 
umgeben ?), oder durch Abdampum defielben am Feuer in Tänglichen 
2— 4 Fuß tiefen fchmiedecifeien® Pfannen 9. Die Gewinnung 
des Soolenfalzes aber, welche in Dentfchland fchon am längſten 
geübt und am paffenditen iſt, erbeifcht einen anderen Prozeß und 
andere Fünftlichere Einrichtungen. Die Soole ift, fo wie fie ge 
fördert wird, von verfchiedenem Salzgehalte D, aber fie enthält 
mehr oder weniger Kohlen», Schwefel-, Hydriod- und Hndro- 
bromfäure, Kalt, Kalk, Bitter», Maun- und Kiefelerde, Eifen- - 
oxyd, Eiſenoxydul, erdharzige Subſtanzen, organifche Materie u. dal. 
mehr. Aber alle diefe Theile find neutralifirt, nämlich fchwefelfaures 
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Natron, Kalk und Bittererde, Fohlenfaurer Kalk und Bittererde, 
ſalzſaurer Kalf, Bitter», Maunerde und Eifen, obfchon alle dieſe 
Salze nicht zugleich darin vorkommen können, da fich manche da- 
von zerſetzen 5), Man prüft die Soole auf ihren Gehalt vermittelt 
mancher Reagentien, und behandelt fie, wenn ſie gereinigt ift, auf 
Salz. Hit fie nämlich fchon concentrirt genug, fo daß fie mit 
Vortheil verfotten werden kann, ſo kommt fie fogleich zum Ber 
fieden. Sit fie aber noch zu fchiwach dazu, fo hat man zwei Mittel, 
fie zu eoneentriren, nämlich man löst entweder bis zu ihrer Gät- 
tigung in ihr noch Steinfalz auf oder man wendet die Gradirung 
an, d. h. die Eoncentrirung durch freie fich ſelbſt überlaffene Ver 
diinftung und Gefrieren. Bei freiem Luftzutritte verdampft die 
Soole noch mehr ald das Waſſer durch bloße Verdünſtung unter 
dem Siedpunkte. Daher gefchieht diefed Verdünſten entweder in 
der gewöhnlichen Luft oder in der Kälte oder in der Son— 
nenwärme 6). Die Luftgradirung ift die gewöhnliche und man 
hat davon zwei Hauptarten, nämlich die Dorngradirung umd 
Britfhen- oder Dach- oder Tafelgradirung ). Bei jener 
läuft die Soole über Wände von Reiſig, und bei diefer über ver- 
fchieden große fchiefe Dachfürmige Ebenen von Brettern. Das 
Wichtigfte iſt dabei, der Luft eine möglichit große Oberfläche dar- 
zubieten. Daher geht die Soole bei der lezteren Gradirmethode 
von einer fchiefen Ebene auf die andere, und bei der erfteren, die 
hier befchrieben werden foll, von einer Dornenwand auf die andere. 
Die Dornengradirhäufer find ſtockwerks- oder pyramidenförmig auf 
einander errichteie, möglichtt dem Windzuge dargebotene, aus 
Reiſig verfertigte, etwa 14— 21 Fuß hohe Wände, auf welche 
fiufenweife, zuerſt auf die oberfte, von Diefer auf die zweite u. 1. w./ 
die Soole herabrieſelt, nachdem fie durch irgend eine Waſſerkunſt 
fo hoch gehoben its). Unter dem Dache des Gradirhanfes ift ein 
Soolenbehälter (Tropffaften) angebracht, aus dem fie durch 
Hahnen in Rinnen, welche fie anf die Wände Teiten, läuft, bis 
fich diefelbe endlich in einem allgemeinen Sammelkaſten befindet, 
den man Baffin, Hälter oder umpf nennt ). Man wieder 
holt die Gradirung, bis die Soole eoncentrirt genug iſt, um ver 
fotten zu werden, aber nicht bis zur völligen Concentrirung, weil 
in diefem Falle zu viel durch mechanifches Fortreißen vermittelt 
des Windes und durch Angefrieren an dad Neifig verloren geben 
würde 19). Die gradirte Soole iſt firdwürdig, wenn fie 24Töthig 
(in 100 Thin. Soole 24 Thle. Salz haltend) oder auch ſchon, 
wenn fie 16pfündig Cd. h. im Kubikfuße Soole 16 & trockenes 
Salz baltend) if. 
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4) Zur Literatur: K. C. Lanaddorf, Bollftändige Anleitung zur Salzwerkk⸗ 
Funde. Altenburg 1784 — 179%. V Thle. in 4. Deſſelben neue Teichtfagliche 
Anleirung zur Salzwerkskunde. Heidelberg 1334. (Lezteres Werk ift hauptiächlich im 
balurgifch + geognoftifcher und bergmänniicher, das Erftere vorsüglih wegen bes 
eigentlichen Salinenweſens bemerfenswerth.) 3. W. Langsdorf, Einleitung zur 
Kenntniß in Salzwerksſachen. Sranfrurt a. M. 1771. Deffelben Ausführliche 
Abhandlung von Galzwerfen. Giefkn 1781. J. W. und 8. E. Langddorf, Ganıms 
fung vraktiiher Bemerkungen und Abhandlungen für Greunde der Salzwerkskunde. 
Altenburg 1785 — 96. III Thle. Hermbrädt Technologie. II. $. 642. Poppe, 
Handbuch der Technologie. II. Abthlg. S. 326. Eancrin, Berg+ und Galswerkös 
funde. Bd.X Brownring Kun, Kücenfalzs zu bereiten, v. Heun. Leipz. 1776. 


2) Das Meerfals heißt aub Bay» oder Boyſalz. Auf diefe in Sranfreich 
und Spanien üblihe Weiſe wird das Waſſer concentrirt und hierauf in große flache 
Kaften gevumpt, wo es ſich Fryftallifirt, und die, ſchwefelſaure Bittererde haltende 
Mutterlauge zurückläßt. Solches Salz ift aber immer noch wegen ſalzſaurer Bitter⸗ 
erde unrein. Auch laugt man in Sranfreich den falzigen SMeerfand aus und verfiedet 
die Lauge in Bleipfannen. 


3) Diefe Methode ift in England und Lolland gebräuhlih. Die Pfannen find 
55 Buße fang, 35 Fuße breit und 2—4A Fuße tief. Dies Verfahren ift im Ganzen 
daſſelbe, welches im folgenden $. beſchrieben wird. - 


A). Die fürzefte Methode, ben Gehalt (die Löthigkeit) zu prüfen, ift a) die 
hydroſtatiſche Abwägung und der Gebrauch des Ariometerd (der Salzwaage, Ealjı 
ipindel). b) Sicherer if das Abdampfen einer gewifen Quantität der Soole bid 
zur völligen Trockenheit, dad darauf folgende Digeriven des Rückſtandes mit dem 
fehöfahen Gewichte von Alcohokr un die zerflieglihen Salze hinwegzubringen, und 
endlich das Auflöſen des dermaligen Rückſtandes mit Wafer, wornach bios der 
Givd ungelöst zürückbleibt. Nach geihehener Krnftallifivung hat man aber dad Salz 
nicht immer rein, fondern öfters nocd mit Glauberfals und fchwefeliaurer Talgerde 
vermifcht, falld diefe in der Goole waren. Daher thut man beſſer c) wenn man 
die Auantität der- Eoole mit einer Auflöfung von efigfaurem Baryt füllt, wodurch 
alte fchwefelfauren "Salze, die darin find, micdergefchlagen werden, — dann bie 
Stüfisfeit über dem Niederichlage hinwegnimmt, abdbampft, den trocdenen Rückſtand 
mir Alcohol digerirt, der das efiafaure Natron, den efligfauren Kalf, die fib durch 
den früheren Prozeß gebildet hatten, auflöst, und das reine Kocfaly, blos mit 
Erdetheilen gemennt, zurückläßt, — und endlich dicfen Satzrückſtand, um ihn von 
den Erden zu trennen, auflöst, und diefe Salzauflöſung wieder abdampft. — Leber 
den Gehalt der Soole haben wir Tabellen von Lamberr (Lambert. in, der 
Histoire de l’Acad&mie des sciences de Berlin. Tom. XVII. Anno 1762. pag. 27. 
Wild Beiträge zur Galjfunde. Winterthur 1734. Langsdorf Boltitändige Uns 
leitung. V. ©. 37. I. 47. Hermbſtädt Technologie. Il. $. 647.), von Dommes 
(Hermbitädt Technologie. II. $. 649.), von Wat ſon (Philosophical Transäctions. 
Vol. LX. pag. 325. Langsdorf Vollſtänd. Anleitung. V. 48. T. 43. Deffen 
Leichtiaßlibe Anleitung. ©. 15. Beckmann Technologie, ©. 343.), von Wild 
Cin feiner oben angeführten Schrift, — bei Langsdorf Vollſtändige Anleitung. 
V. ©. 38.), von Bifhoff (Gilbert Annalen der Phyſik. XXXV. 1810. ©. 311. 
Langsdorf Leichtraßlihe Anleitung. ©. 13. Karten Archiv für Bergbau und 
Hüttenweien. XI. S. 211.) and von Langsdorf (a. a. D.), welcher die älteren 
verbeiiert und neun berechnet hat. Allein auf den Galinen ſelbſt hat man verſchie— 
dene Gradirungen, 3. B. jene zu Reichenhall (Kangsdorf Leichtfaßliche Anleitung. 
S. 14.), eine andere zu Montierd im Zarentfreife (Dingler polytehn. Jourual. 
XXAIV. 70.) u. dal. ne 

5) 3. B. das fchwerelfaure Natron und ber ſalzſaure Kal, S. auch —— 
dorf Leichtfaßliche Anleitung. ©. 22 folg. Deffelben Vollſtänd. Anleit. S. 57. 


6) Die Eisgradirung bezweckt, der Soole durch das Geirieren von ihrer 
Wäſſerigkeit etwas zu entziehen. Die Gonnengradirung wird in ſüdlichen Ländern, 
wie ſchon geſagt, auch bis zur völligen Salzbildung fortgeſetzt. Auch in Deutſch⸗ 
land iſt ſie ſchon angewendet worden. Senf Verſuche über den Erfolg verſchiedener 
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Ausdünftungdarten ded Waſſers aus Salzſoole in Gren's Journal der Phyſit. 
VIII. 84. 351. und Hermbſtädt in den Mémoires de PAcadénue des Sciences 
de Berlin, an. 1803. pag- 91. Langsdorf Vollſtändige Unleitung. I. 99. 111. 
Nacherinnerung S. VIL und Thl. V. ©. 137. Deſſelben Leichtfaßliche Anleit, 
©. 542. 545. 


7) Zangdborf Leichtfaflihe Anleitung. S. 547. Vollſtändige Anleitung. IL 
125. IV. 80. V. 140. Die Dornengradirung heißfman aub Tröprielgradirung 
und Leckwerke. 


8) Man f. über die angewendeten Wafferfünfte Langsdorf Vollftänd. Anleit. 
I. 229 — 372. V. 178. Leichtfaßl. Anleit. S. 568. 


9) Die Wände find auf Gerüfte geſtellt, indem dad Reifis um jene herum 
geflochten wird, nachdem es mit einer eigenen Schneidmaſchine dazu hergefchnitten 
if. Auf diefelben fließt dad Waſſer durch Einschnitte aus den Gerinnen. Dan 
muß fuchen, fie nach dem Winde zu richten, wenn die Gradirung regelmäßig fort 
sehen fol. Dazu hat man eine Borrihtung, Geſchwindſtellung genannt, 
wodurh, wenn fihb der Wind dreht, die Eoole auf die andere Geite der Wünde 
geleitet wird. Diefelbe befteht entweder aus einem Geftänge, bad die Rinnen 
bewegt und beliebig unter die Hähne leitet, ober aus einem Haupthahne, durd 
defien Deffnung alten Eleineren (Tropfbähnen) die Soole zugeführt wird, 


10) Bei großer Kälte und ftarfem Winde ift darum diefe Tröpfelsradirung 
niht ſehr vortheilhaft, weil leiht ein Verluft von — Ys durch jene Umftände 
bewirkt wird. Am Reifig fegt fih immer ein unveined Salz; (Leckſalz, Leds 
oder Dornftein), beitehend aus fchwefelfaurem und kohlenfaurem Kaffe mit Kodı 
falz und fohlenfaurer Bittererde vermiicht, an. In den Sümpfen aber fegt fich ein 
Schlamm (Zunder, eigentlih aber Ginter) an, der aus benfelben Beftandtheilen 

und Eiſenoxyd befteht. 


$. 287. 
Fortſetzung. 


So weht zugerichtet kommt die ſiedwürdige Soole in die 
Siedhäufer (Salzkothen), um dort in Pfannen verfotten zu 
werden. Die GSiedpfannen find von Eifenblech,, und die Boden 
daran ftärfer ald die Wände, dabei aber von verfchiedener Größe !). 
Entweder hängen fie an Ringen in großen- Haden oder fie find 
eingemauert, und zwar in einer fchiefen Lage nach der Vorderfeite 
des Heerded. Gie werden von verfchiedenen Brennmaterialien ge— 
heist, und biernach richtet fich auch der Bau des Heerdes 2). 
Ueber ihnen ſteht aber ein pyramidifcher Fang (Schwaden», 
Dunft- oder Brodenfang) -zur Abführung der beim Berfieden 
auffteigenden Waſſerdämpfe. Beim Verſieden felbit haben die 
Salzwirfer CHaloren) drei Hauptgefchäfte, mofür man nicht 
felten auch drei verfchiedene Pfannen bat, obfchon man mit zweien 
auch fchon ausreicht. Zuerft wird die Soole in der Wärme- 
pfanne, die ganz angefüllt wird, erwärmt, und, wenn das Ge— 
fchäft beginnt, auch zugleich die darunter angebrachte Sied- oder 
Störpfanne gefpeist. Die Heitung beginnt unter der Lezteren, 
weil die bier fchon benutzte Hige noch binreicht, der Wärmepfanne 
die gehörige Temperatur zu geben. Das Berdampfen geht in der 
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Siedpfanne vor fih, und in demſelben Verhältniſſe wird aus der 
Wärmepfanne nachgegoffen, bis endlich zufolge des Siedens fich 
eine Salzdent auf der Oberfläche der Soole in der Siedpfanne 
bilder 3). Fest ſagt man, die Soole fei gar, und fchreitet zum 
Soggen (Soogen, Soken) derfelben. Dies gefchieht entweder 
in der dritten (Soggenpfanne) oder in der Giedpfanne, und 
befteht in dem almäligen Abdunften der Soole bei mildem Wärme- 
grade, fo daß fie nie zum Sieden fommt. Die erfte Haut fällt 
fryftallinifch zu Boden, es folge ihr eine andere, eine dritte, 
vierte u. f. w.; bis dies aufhört, wird das Feuer noch unterhalten 
und dann entfernt . Diefed gefoggte Salz nimmt (wirft) man 
mit fchaufelförmigen Inſtrumenten (Soggenſtiel) aus der Pfanne, 
Man füllt es in Weidenforbe und Täßt es oberhalb der Pfanne 
darin abtropfen, bis es trocden genug ift, um in die fogenannte 
Trodenfammer zum völligen Abtrocdnen gebracht werden zu 
fönnen, wo mit warmer Luft geheitzt wird >). 


4) Länger al3 72 Fuße rhein. follen fie nah Langsdorf nicht fein und fchon 
32 Suße find eine bedeutende Fänge, ebenſo Toll auch ihre Breite nicht über 20 
rheint. Fuße betragen. Die gewöhnlichen Siedpfannen folten aber nicht über 20 
Zolle rheint. tief fein. Die Pannen zum Aryftallifiren follen 16 —20 Zufe lang, 
8— 12 Fuße breit, aber an der tiefften Stelle 30 Zolle tier fein. Als eine zum 
Sieden und Kryftaltifiren brauchbare empfiehlt Langsdorf eine folche von 20 Fußen 
Länge, 17 Fußen Breire und 14 Zollen Tiere für 241öthige Goole; die Größe einer 
folhen Pfanne foll überhaupt mit der Löthigkeit der Soole in umgefehrtem Ber 
hältniſſe ſtehen. (Langsdorf Bolfändige Anleitung. III. 375. 532. V. 231 folg. 
Leichtfaßliche Anleitung. &. 619.) Hermbftädt (Technotogie. II. $. 655.) will 
als befte Dimenfion 28 Fuße Länge, 26 Fuße Breite und 16 Zolle Tiefe, oder 
416 Fuße Länge, 12 Zuße Breite und 14 Zofle Tiere erprobt haben. Leber Ber 
befferung der Pfannen f. m. auch Dingler polytehn. Journal. XXX. 63. 


2) Man verfieht, wenn auch mit Eteinfohlen, Braunkohlen und Torf geheitzt 
werden foll, benielben mit einem Roſte, Luftzuge und Wichenheerde. Ueber die 
Wahl ded Brennmateriald f. m. Langsdorf Vollftändige Anleitung. I. 438. 
Deſſelben Leichtfaßliche Unleitung. S. 599. 


3) Man ſetzt hier auch oft Ochſenblut, Eiweiß, oder Milchſchleim bei, um bie 
durch Unreinigkeit entitehbende Trübung der Goole ald Schaum wegzuziehen. Das 
hier ſchon gebildete feine Salz nennt man auch Treibfals; um es in größeren 
Kryſtallen zu bilden, muß man die Eoole in größerer Ruhe bei gelinderer Wärme 
abdampfen. Cine verbefierte Wierhode des Abdampiens von Furnival iſt beſchrie— 
ben bei Dingler polytechn. Journal XLIII. 26. Cine foldbe von Johnſon 
ebendaſelbſt. XXXI. 36., eine andere von Braithwaite und Ericffon daſelbſt. 
XLI. 233. In der Siedpfanne fegt fihb auf dem Boden eine fleinige Maffe von 
ſchweſelſaurem Kalte, Glauberfal; und Kochſalz fett, weldbe man Pfannenftein 
nennt; der darüber liegende Ueberzug von Salz wird Branntfalz genannt, und 
die rückſtändige nicht mehr kryſtalliſirbare Hlüfigkeit beißt Mutterlauge. 


4) Diele fo gebildete Salz iſt größer ald das andere und heißt Sogagſalz. 
Man f. über die Eiedarbeiten Langsdorf Vollſtändige Anleitung. I. 424. IV, 59, 
Deſſelben Leichtfaßlihe Anleitung. ©. 653. 


5) Ueber Anlage der Trocdenfammern f. Langsdorf Volltändige Anleitung. 
1. 391. 455. V. 253. Deſſel ben Leichtfaßliche Anleitung. S. 665. 
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Hl. Die Metallverarbeitung. 


8. 288. 
1) Die Meffingbereitung. 


Das Mefing wird aus Zink und Kupfer bereitet. Der Zinf 
fommt namlich in der Natur entweder in Verbindung mit Sauer- 
ftof, als Galmey und Zinffpath, oder merallifch gefchwefelt, als 
Blende, vor. Der Beifas von Zink zu Kupfer macht das Lestere 
gelb, gefchmeidig und vom Sauerſtoffe der Luft weniger affizirbar 1). 
Eine Dretalleompofition diefer Art iſt das befannte Meffing, def 
fen Berfertigung der Gegenitand fehr bedeutender Gewerke iſt 2). 
Man reinigt nämlich den Galmey auf mechanifchenm Wege (Hand- 
fcheiden, Bochen, Berwafchen, $. 280.) von allem Fremdartigen, 
und bringt ihn dann, um das in ihm enthaltene Waſſer und die 
Kohlenſäure aud demfelben zu entfernen, in einen Nöftofen, glübt 
ihn und macht ihn unzuſammenhängend. Er verlicrt an Gewicht 
dadurch 10— 12% und fein Volumen fleigt dagegen um 33%. 
Hierauf pocht oder mahlt man ihn fein umd Täßt ihn durch dag 
Eich geben. Ze reiner das Kupfer ift, deito beffer wird daß 
Meſſing, man nimmt daher vom reinften Garkupfer und zerfleinert 
daffelbe, entweder indem man die Kupferfcheiben mit Scheer- 
mafchigen verfchneidet, oder aber indem man daffelbe in Tiegeln 
ſchmilzt und granulirt, d. h. körnt. Die Kohle, welche zur Ver- 
wandlung des Kupfers in Mefing und zur Desorydirung des Zink— 
falfes nöthig ift, wird ebenfalls. gepocht oder gemahlen und gefiebt. 
Diefe drei Fngredienzien bringt man in thonenen Tiegeln in einen 
Windofen HD; nachdem man die Kohle angefeuchtet und mit dem 
Galmey vermengt bat, füllt man mit diefem Gemenge und Kupfer 
fchichtenweife die Tiegel auf und gibt obenauf noch eine Dede 
von Kohle 9. Die Tiegel müſſen gleichviel gleiches Material und 
gleiche Größe haben. Dan ftellt in der Regel ſechs gefüllte und 
in der Mitte derfelben einen leeren in einen Kreis um den Roft. 
Dann füllt man den Ofen mit Kohlen, fo daß die Tiegel 3—4 
Zolle hoch bedeckt find, wirft glühende Kohlen darauf, wartet bis 
die Kohlen entziinder find, füllt hierauf den Ofen ganz mit Koblen 
aus und fchließt die obere Deffnung deffelben. Go bleibt der Ofen, 
bis das Abgebranntfein der Kohlen einen neuen Zufchub an Le- 
teren nöthig macht, wobei oben wieder geöffnet werden muß. Kit 
- auch diefe zweite Zulage abgebrannt, dann iſt auch das Meffing 
gebilder, und feine fernere Behandlung hängt davon ab, ob daffelbe 
Guß⸗- oder Stüdmefing geben fol, Im eriten Falle hebt man 
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den mittleren leeren Tiegel ans dem Dfen und fest ihn fogleich 
neben der Definung des Dfenfchachtes in eine lange, breite, tiefe, 
vieredige Grube. Jetzt nimmt man auch die vollen Tiegel Einen 
nach dem Anderen heraus, und gieft fie in diefen Ieeren aus, auf 
welchem dann die, Schlacke abgehoben und der reine Reſt der Be- 
ſchickung zwifchen glatten fleinernen Platten in Tafelform aus. 
gegoſſen wird, Um Stückmeſſing zu bilden, hat man keinen leeren 
Tiegel in den Ofen zu ſetzen, ſondern man gießt die Beſchickung 
aus den Tiegeln nur in die Grube aus, wovon das Meſſing als— 
dann, wenn es conſiſtent, aber noch glühend iſt, weggenommen und 
in Stücke zerſchlagen wird. Der Abfall, welcher aus Kohle und. 
Meſſingkörnern beſteht, und im einen wie im andern Falle ſich 
bildet, wird hüttenmännifch verwafchen, um das bei der nächſten 
Schmelzung beizuſetzende Meſſing rein zu erhalten. 


1) Es Bilder ſich fogar ſchon Meſſing, wenn man blos die Zinkdämpfe auf glüs 
hendes Kupierbleh fireihen läßt oder wenn nian dad Kupfer niit Kohle und Galmey 
in. verſchloſſenen Gefäßen glüht, d, b. cementirt. (Lampadius Handbud der 
Hüttenkunde. ThL J. $. 438.) Diefe VBereitungsweire findet in ‚den Sabrifen des 
unächten oder leoneſiſchen Golded Start. Lampadius a. a. O. HM. Thl. III. Bd. 
©. 175. ⸗ 


2) Zur Literatur: Lampadius a. a. O. Thl. II. Bd. IM. ©. 174 — 206. 
Gallon Kunſt, Meſſing zu machen. Ueberſetzt von Schreber. Leipzig 1766. 
Beckmann Technologie (5te Aufl.). S. 598. Schauplay der Künſte. Bd, V. S. 14. 
Hermbftädt Technologie. II. $. 817. . 


3) Die Ziegel follen 3— 32, Fuß ho, oben 2 Fuß weit fein und ſich nach 
unten zu verengern, Unten im Dfen follen 6— 7 Tiegel Plak haben, ohne ſich. zu 
berühren, und erſt ſoll in der Mitte noch Einerzgeſetzt werden konnen. Einige 
Zolle oberhalb der Tiegel verengt ſich der Ofen glich zu einer 3 Fuß, hohen 
immer enger werdenden runden Deffnung, fp daß man mit einer Zange die Tiegel 
aus» und einheben fann. Diefelbe if durch einen eifernen Deckel febtießbar, in 
welchem fich ein kleines rundes Loch zum Entweichen der Koblenfäure befindet. Ein 
unterirdifcher Kanal leitet den Deren Luft zu. 


4) Die englirhe Beſchickung it = 70 Pd. Kupfer, 19 Pd. Zink (granulirt) 
So Pid. Kohlenſtaub. Lampadius räth folgende Beſchickung: 
No. I. = 332/,%% Kupfer, 66% % Galmey. 


No. II. 230, ,„ 36 0 u 0 und 34% alt. Meſſing. 
No. III. = 40 » » ‚ 60 " ” . 
No. WW, = 38 * » 62 ». w 


Bei der Mefingfabrication zur Ocker am Unterharze hat man folgende: 


Zu Mengeprefſe Cbefted Mefine) — 60 Pd, Lauterberger Garkupfer, 80 
Prd. Galmen, 20 Pfd. Kohlenſtaub. — 
Zu Tafelmeſſing (ordinair. Mefing) = 35 Prund Mengevreſſe, 40 Pfund 
Lauterberger oder Mansfelder Garkupfer, 27 Pid. Abfallmeſſing, 60 Pfd. 
Galmey und 25 Pfd. Kohlenſtaub. — 
Zu Stüdmerfing (cchlechteſtes) = 40 Bid. Gefräshupfer von Fr. Marien 
Seigerhütte, 100 Bd. Gefräg von Mefingmacern, 50 Pd. Galmey, 
. 10 Pid, altes Mefling, 15 Pd. Kohle. | ö 
Lampadius a. a O. 1. Thl. I. Bd. ©. 175. 178. 187 — 191. 


Baumfart Eneyelopädie. 24 
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. 8. 289. 
2) Die Drabtzicherei. 


Unter Drabt 1) verficht man Metallfäden, welche entſtehen, 
indem man Metallſtangen durch beſtimmt geformte Loͤcher mit Ge— 
walt durchzwängt, ſo daß ihr Durchmeſſer den des Loches annimmt, 
durch das fie gezwängt wurden, und ihre Länge ſich auf Koften 
der Dicke vergrößert. Man macht folchen aus Eifen, Stahl, Kupfer, 
Meffing, Silber und Gold, auch aus Platina und Zinf. Der 
Draht erhält dent Ouerfchnitte nach entweder eine kreisrunde, 
oder irgend eine andere, ovale, edige, halbmondförmige, ftern- 
förmige, rofenförmige m. f. mw. Beftalt. Allen nicht runden Draht 
nennt man gaufrirt oder faconirt, umd es gibt verfchiedene 
Dicken des Drahtes, deren Darftellung aber darum nicht thunlich 
iſt, weil jede Fabrik ihre eigenen Dimenfionen und Bezeichnungen 
bat 2). Die. Drabtzieherei beruht alfo auf der Streckung oder 
Verlängerung der Metallitange und man hat dazu zwei Hauptein— 
richtungen, nämlich a) Drabtwalzwerfe, welche jedoch weniger 
als die folgenden in Anwendung find. Sie beftehen aus drei neben, 
einander ftehbenden Gerüften von Gußeifen, in welchen gußeiferne 
Walzen von 8 Zoll Durchmeffer feſt aufeinander liegen, ohne we— 
niger oder flärfer gefpannt werden zu können. Die Walzen find 
außen herum mit Gerinnen verfeben, welche, wenn zwei derfelben 
gerade aufeinander paflen, eine Oeffnung machen, welche den 
Querdurchſchnitt bat, dig dem Drahte gegeben werden fol, Wenn 
die Walzen nun gegeneinander umlaufen, ſo zichen fie die hinge- 
baltene Eifenftange durch diefe immer beſtehende Oeffnung zwiſchen 
ſich hinein und auf der anderen Seite heraus. Das erſte Walzen- 
gerüfte hat drei Walzen mit viereckigen Rinnen über einander, um 
den Draht, wenn er cin Walzenpaar pafirt it, auf der andern 
Seite fagleich durch das andere Baar hindurch zurückgehen zu laffen.- 
Das zweite Gerüfle, nur aus zwei Walzen beftchend, bat ovale 
Löcher, um einen Uebergang zum dritten Gerüfte zu machen, das 
freisrunde Oeffnungen hat, und den Draht nicht mehr ſtreckt, 
fondern nur formt. Die Walzen werden durch irgend eine bewe— 
gende Kraft vermittelt verfchiedener Vrafchinerie in Bewegung 
gefegt 3). b) Drabtzichwerfe, von denen auch dad Geſchäft 
feinen Namen bat. Das alfgemeine Charakteritifche derfelben iſt, 
daß die Metallftange nicht durch Walzen gezwängt, fondern durch 
barte Platten (Drahtzieheiſen), welche mit Löchern verſehen 
find, gewaltfam durchgezogen werden. Diele Zieheifen haben trich- 
terförmige Löcher, um die Verdünnung allmälig zu bewirfen, — 
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diefe Löcher snüffen ganz glatt und fchartenfrei fein, aber mit ihrer 
Größe ficht auch jene des Eiſens in geradem, mit der Größe des 
Eifens aber die Anzahl der Löcher in umgekehrtem Verhältniſſe 4). 
Das Durchzichen gefchicht nur im Kleinen mit der Handy im 
Großen aber durch Mafchinen, wegen des größeren Bedarfes an 
Kraft und wegen der größeren Gefchwindigkeit. Der wefentlichite 
Theil der durch irgend eine bewegende Kraft getrichenen Zich- 
mafchine befteht in derjenigen Vorrichtung, welche den Draht faßt 
und hinmwegzicht. Man bat dazu entweder Zangen oder Walzen 
(Scheiben), welche in der Mafchine ſelbſt ihr bewegendes Mo⸗ 
ment finden, Eine Art von Zangen faßt den Drabt fogleich am 
Zicheifen, zieht ihn fo weit fort alg, fie reichen kann, läßt ihn 


dann los, kehrt zum Zieheiſen zurüc, faßt ihn von Neuem und 


zieht ihn wieder fo weit heraus m. ſ. w. Diefe heißt man wegen 
ihrer Bewegung Stoßzangen, und die ganze Gemwerfseinrichtung 
Drebtmühle 5), Eine andere Art von Zangen fafen den Drabt 
nur einmal, ziehen ihn auch’ in einem Zuge" durch, und kehren 
nur zurück, um einen andern zu holen, Man beißk fie auch wegen. 
ihrer Bewegung Schleppzangen, und die ganze Gewerfövorrich- 
tung Ziehbank 9. Das Zichen durch Walzen gefchieht, indem 
der anf die Walze geſteckte Draht, indem diefe umläuft, fich auf- 
wickelt und angezogen- wird. Die Gewerföeinrichtung nennt man 
Scheiben- oder Walzenzug 7). | 

9 Ehe nun der Mechanismus in Thätigfeit gefekt wird, muß 
fchon das Metall zugerichtet fein, und dies gefchieht, indem man 
daffelbe zu Stäben der erforderlichen Dicke formt, Diefe Geſtalt 
gibt man den Stäben entweder durch Schmieden, Gießen, diefes 
und jenes aufeinander, durch Walzen, Ber durch Zerfchneiden 
von Blech oder Platten, fei dies durch große Scheeren, fei es 
durch Schneidewalzen, melche durch befondersn Mechanismus in 
Bewegung geſetzt werden 5). Ehe aber ein folcher. Drabtitab zum 
Zuge kommt, wird er etwas gefpist, um fo beffer in die Oeffnung 
der Walzen oder Zicheifen zu paſſen. Das Durchzichen gefchicht 
immer ohne abfichtliche Erhitzung des Metalld, und man fchmiert 
den Drabt mit Fett, Del, Talg oder Wachs, um ihn beffer 
rutfchen zu machen. Allein das Metall wird durch das Ziehen 
bart und fpröde, und dagegen muß man operiren, je größer die 
Verdünnung des Metalls ift und je mehr das Metall die Glühhitze 
aushalten kann, aber diefes Gegenwirken tt um fo weniger nöthig, 
je dünner der Drabt fchon it, weil die Hitze beim Zichen felbft 
fein Hartwerden um fo leichter verhindert. Zu diefem Zwecke bat 
man einen Glühofen oder Glühheerd in, Bereitichaft, worin oder 
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worauf man durch Glühen des Drabtes ihn wieder weicher und 
dehnbarer macht %). Auf diefe Art im Allgemeinen, jedoch mit 
Abweichungen im der. Zubereitung des NER, wird aller Drabt 
fabricirt 10), 


1) Prehtl Entyelovädie. IV. ©. 141. Poppe Handbuch der Technologie. I. 
©. 254. Altmütter Beihreibung der Werkzeugfammiung. S. 176 (Werk zeuge 
zum Drabtzichen). Rarmarfh Mechanik: in ihrer Anwendung auf Gewerbe. 1. 
225. II. 49. . 


2) Bredtla. a. O. IV. ©. 143, Man hat zur Meflung eigene Draht» 
maafe (Draytflinfen, Drabtiehren), welche aud einem Stüdfe Metall 
beftehen, das mit Einſchnitten oder Löchern verihiedener Größe und Ninmer vers 
{eben iſt, die den verſchiedenen Drastdurcdhmefern entſprechen; oder ſie beftehen aus 
einzelnen anı Ende gefrümmten und mit einer Deffnung oder Spälte versehenen 
Drahtſtäbchen, und heißen Meb+ ger Probering / haben aber jedes für fich ihre 
Yummern; oder fie befiehen, befonderd zur Meſſung des englirben Stahldrahtes, 
aus einem mit mehreren Löchern veriehenen Stahlbleche. Eine ſinnreiche Erfindung 
des Engländers Robifon, womit man den Drahtdurhnteffer in Hunderttheilen eines 
en beftimmen fann, fo wie noch ein andered Meßinftrument ift auch bei Prechtl 

. 151: u. 152. beichriebden. 


3) Die Walzenpaark fin! fämmtlich anedander gefuppelt, bamit fie ſich hech⸗ 
ſelſeitig ihre Bewegung mittheilen. Bei einem Walzwerke, deſſen Walzen 8 Zolle 
Durchmeſſer haben, kommen in einer Sekunde 8 Fuße 44 Zolle Wiener Maaß 
Draht aus dem Lezteren hervor; die Walzen machen 240 Umläufe in a. Minute 
und die Kraft der Marine ift der von S— 10 Pierden gleich. 


4) Die Eleinfien Zichelten find 5— 6 Zolle fang und enthalten bi 400, Löcher. 
Die größten haben eine Länge von 18— 24, eine nr - 3—6 und eine Dide 
von 4 Zoll. Ueber die Fertigung folcher Sieheifen ſ. m. Predtia.a, Od. IV. 
158 — 164. Uber an die Stelle der Zieheiien nimmt Br neuerdings auch gebohrte 
Edelfteine, ald Diamante, Rubine, Gavbire, Ehrnfolithe u. dgl. _ „Durch ein 
Rubinloch von-0,0033 Zoll Durchmeſſer bat man einen, 170 Deutihe Wieilen D 
gen Silberdraht gezogen, deſſen beide Enden noch Feinen meßbaren Unterichied in 
der Dicke zeigten. Ein gewöhnliches, in weichem Etafl gebohrtes Zichloh wird 
von dem Durchgange eines, nur 1400 SKlarter langen Drahted ſchon fo fehr erweis 
tert, daf ed wieder Eleiner gemacht werden muß.“ Predtla. a. O. ©. 165. 


5) Nähere Beſchreibung eines folhen Werfed bei Predtfa. a. O. IV. 176% 
In der Regel befteht eine fohe Drahtmüble aus 2 Stockwerken, wovon das untere 
die bewegende Mafchinerie, das obere aber die Ziebbänfe hat. Diele Stoßzangen 
vaffen nur für größeren Drabt, da fie den dünneren zu ſehr beichädigen würden, 
denn fchon der Druck derielben auf einen ftarfen Drabt in verfhiedenen Abftänden 
verändert beiten regelmäßige Geftalt und gibt ihm eine unvegelmäßige Dichtigkeit. 

6) Genaue Darfiellung eined Werkes diefer Art auch bei Predtla. a. D. 
481. Die Schlevpsangen Haben einen Zug von 5— 30 Fuß Länge und «dienen bes 
fonderd zu feinem Eilber, und Goldbrahte. 

7) Diele Einrihtungen nennt man Rollen, Scheiben oder Leiern, und man 
untericheider, je nachdem fie das Waſſer oden die Menichenband beweat, die Wafs 
fers und Handleiern. Der fogenangte Abführtiſch iſt nur eine ſtark gebaute 
Handleier für ftärfere Silber» und Golddrähte. Die Ziehſcheibe aber it ein für 
die Sabrikation ded feinften Drabtes beftimmte, vom Arbeiter felbft bewegte Leier 
von eigenthümlicher Form und Zuſammenſetzung. Predtia. a. O. IV. 158 


8) Eine Beichreibung eined folden Mechanismus bei Predet a. a. O. 
195 folg. 


9) Prechtl a. a. O. IV. ©. 201. 


10) Darüber und von den Drahtverarbeitungen bandelt auch Prechtl's Enev⸗ 
clopädie. IV. 204. 233. 256. 


» g 290, 
3) Das Münzwefen. 


Unter einer Münze verſteht man ein mit den Abzeichen, welche 
Bepräge genannt wird, -verfehenes Metallſtück von der Form ei— 
ned kreisrunden niederen Eylinders. Die Münzen werden zu ver- 
fchiedenen Zwecken geſchlagen, entiweder zum Gebrauche im. Ver— 
fehre ald Taufchmittel (Geldmünzen) oder zur Erinnerung an 
wichtige Berfonen und Ereigniffe (Denk- und Schaumünzen) 
oder zuͤr Auszeichnung für preiöwürdige Thaten (Preis-, Ehren- 
münzen oder Medaillen) oder zum Spiele ala bloße Marfen 
(Spielmarf-Müngen) Die Kunf, folche Münzen zu fertigen, 
beißt Münzkunſt und reicht in die bildenden Künſte, erſten Nanges 
hinauf, da es ſich oft um kunſtreiche Entwürfe handelt, welche 
auf denſelben dargeſtellt werden ſollen. Man nimmt zu den Münzen 
allerlei Metall und Metallcompoſitionen, aber zu den Geldmünzen 
Platina, Gold, Silber und Kupfer, wovon die beiden mittleren 
auch zu den feinſten Münzen anderer Art gebraucht werden. Die 
- Münzudg 1) zerfällt in folgende Operationen: a) Die Befchi.fung, 
worunter man urfprünglich die Füllung des Tiegeld mit der zu 
fchmelgenden Metallmafie, dann aber jest befonders die. Mifchung 
derjenigen Metalle verftcht, welche zur Münze sufammengefchmolzen 
werden ?). Der Schmelzer glüht und fchmilzt die ihm vom Münz-- 
meifter übergebenen Metalle in einem Tiegel im Windofen, Der 
Münzwardein nimmt aus demfelben eine Probe (Tiegelprobe) zur 
Unterfuchung der a der Maſſe. b) Der Guß der Stan- 
gen oder Zainen. Hat die Tiegelprobe ihre Richtigkeit, fo wird 
die ganze Beſchickung in ein feuchte Gemenge von Sand, Thon 
und Koöhlengeftübe, oder in den Planenbogen (d. h. cin naſſes 
zufammengelegtes Zwillichſtück), oder in eiferne Formen gegoſſen. 
C) Das Strecken der Stangen oder Zainen. Zn dem bis— 
herigen Zuftande find die Zainen (Bleche oder Stangen) noch 
nicht zu gebrauchen, fie müflen vom Stredmeifter platt und 
glatt gewalzt (geſtreckt) werden und kommen deshalb unter cin, 
Walz- (Stred-) Werk, nachdem fie in einem Glühofen oder 
in ‘einer Glühpfanne durchgeglüht find 3). d) Die Ausffüdelung - 
der Zainen (Münzſchienen). Haben die Zainen die gehörige 
Gteichförmigkeit und Die der zu, fabrizirenden Münzen, fo ſchlägt 
man (der Durchſchneider) aus ihnen die runden Münzſcheiben 
Blatten) von der erforderlichen Größe, Died geſchieht anf einer 
Drudmafchine, welche man Durchſchnitt nennt und. deren unmit⸗ 
telbar auf die Zaine RAR Theil ein fentrechter Stempel 
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iſt ). e) Die Adjuſtirung der Platten. Da dieſe einzelnen 


Platten dem Gewichte nach einander nicht gleich ſind, ſo müſſen 
ſie einzeln gewogen, gefeilt und die zu leichten zurückgelegt werden. 
Dies Heiße man Adjuſtiren und thut der Juſtirer 5). f) Das 
Sieden der Platten. Die Platten, welche das gehörige Gewicht - 
haben, find nun äußerlich noch roh und unanfchnlich, deßhalb 
erhält fie der Sieder, welcher fie-in einer Flüſſigkeit ſiedet, die 
denfelben ein fchönes Anfehen gibt %. g) Das Prägen der 
Platren zu Münzen. In dem jetzigen Zuftande fehlt der Platte, 
um eine Münze zu fein, nur dad Gepräne. Das Prägen gefchieht 
jest. allgemein durch das Präge-(Stoß-, Drud-I Werk oder 
den Anwurf. Daffelbe gibt der Platte den Avers (Bruſtbild⸗ 
feite), und den Revers AWappenſeite) auf einmal, und fein wic- 
tigfter oder operirender Theil ift eine verticale Schraube an einer 
Preſſe, welche den Brägeftempel,"der den Avers führe, auf die 
Platte drückt, die auf dem Prägklotze (dem unteren Stempel) 


Liegt, welcher. den Revers führt ). Dieſes Gefchäft thut der 


Präger. Die legte Arbeig it aber h) das Rändeln der Münzen. 
Um die Münzen vor dem Beichneiden zu bewahren, gibt man ihrem 
Rande noch gewiſſe Einfchnitte, wozu auch der daran oft befindliche 
Wahlipruch gehort CRändelung oder Kräufeling md Rand» - 
ſchrift). Man gibt denfelben diefen Rand, indem man jede 
‚Münze einzeln zwifchen zwei Walzen oder Stangen von paralleler 
Bewegung, die die Form der Nändelung und Randſchrift haben, 
zwängt (Rändel- oder Kräufelwerf). So tft die Münze fertig. 
Uber die Art der bewegenden Kraft in eiger Münzſtätte iſt ſehr 
verſchieden 8). Auch gehört das Probiren der cireulirenden Münzen 
zu den Geſchäften des Münzers -?). | 


1) Poppe, Handbuch der Technologie. I. 269. Hermbſtädt Technologie. IT. 
$. 824. Beckmann, Anleitung zur Technologie, ©. 641. v. Praun, gründliche 
Nachricht vom dem Münzwefen. Leipzig 1784. 3te Aufl, von Klosfd. Buffer 
Kenntnife .und Betrachtungen des neueren Münzweſens. Leipzig 1795 und 1796. 
II Bde. Flörke, Münzkunſt und Münzwiſſenſchaft. 1805 (97r Bd. der Oekonom. 
Enenclopädie von Krünig) „Diese, Geſchichtliche Darſtellung ded alten und 
neuen deutſchen Münzwefens. Meimar 1817, Weilmeyer, allgemeine: Münzs 
wörterduh. Ealzburg 1817. IT Thle. Prechtl Jahrbücher, VII. 75. 


2) Zum VBehufe der Legirung oder Beſchickung ift eine Gewichteinheit 


nothwendig, nach der diefelbe vorgenommen wird, Dieſe fft in Deutſchland Me 


Fölnifhe Markt. = 8 Unen = 16 Loth = 64 Quentden = 256 Piennig- 
gewichten = 4352 Eßchen = 65,536 Nichtvfenniggewihthen = U, Pd. preuß. 
= 13,°° Loth batriſch = 14, Baden = 0,° Kilogramm fransöt. = 4564 
holländ. Aßen, für Eilber; aber dieſelbe Fölnifhe Mar = 24 Karat = 238 Gram, 
für Gold; — in Granfreich für beides 4 Kilogramm = 10 Hectogrammen 
= 100, Decagr. = 1000 Grammen = 10,009 Decigrammen zu 2 bolländ. Ahen 
Gewicht, alſo = 20,812* hofländ. Aßen; — und In Großbrjttannien das 
Pound Troy (Troypfund) = 42 Ounces funjen) = 240 penny weights (dwts 
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= Pfenniggewichten) = 5760 Grains „= 7766 holländ. Ußen = 25,523* preuß. 
Loth. für Silber, und ein jolche® = 24 Carats = 96 grains = 384 quarters für 
Gold, Die Lesirung mit Kupfer heißt die rothe, jene mit Eilber die weiße, 
und jene mit beiden zugleich. die gemiſchte. Die unlegirte Mark heißt fein, 
die legirte aber raub. Der Gehalt einer Goldmunze an Gold, und einer Silber 

ünze an Etiber heift Seingehalt, jener an Beſchickung aber Legirung, daß 
2, Gewicht einer Münze jedoh dad Schrot, und dad Verhältniß des Seins 
gehaltes zu diefem Korn. Diefes ift alfo der in einem Bruce ausgedrückte Seins 
gehalt, und wird beim Eilber auf 16 Lothe, beim Golde auf 24 Karate berechnet, 
welches beides den höchſten Grad der Feinheit bezeichnet, Daber fagt män, eine 
Eilber Münze halte 3. 8. 347%, bolländ, Affe fein, habe ein Echror von 463 hell. 
Affen, fie fei 12 löthig, womit man das Korn bejeichnet, oder eine Goldmünze 
babe eine Echrot- von 72 holländ. Affen, einen Feingehalt vom 71,*° hol. Aſſen, 
und Tin Korn von 23 Karat. 7,! Gran oder ſei 237 "/au50 karätig. Was als Münz⸗ 
koſten oder Gewinn für dAd- Prägen von dem Münzmetalle genommteı wird, heißt 
Ehlass oder Prägefhap. ” — 
3) Nah dem Strecken wird auch üfters noch eine Verdünnung auf der Ads 
jufirbant (auf dem Adjuftirwerfe) vorgenommen. Ein versahnter Balten von 
Ei wird am zwei Kurben auf derfelben bin und her bewegt, und eine an ihm 
figende Zange zieht die Zainen dann zwiſchen zwei ftarfen Tafeln _ von Stahl 
(Baden), die man zuſammen Durchlaß nennt» hindurch. Karmarſch Mecha— 
nik. II. 52. 
4) Der Stenwel hat einen verſtählten ſcharſen Rand, paßt gerade auf eine 
verftählte eben fo fcharfe Oeffnung in einer Unterlage, und ſchneidet im Herabgehen 
aus den Zainen die gewünfchten Platten aud, die dann in eine Lade fallen. Man 
- Tann denielben durch die Hand, durch den Fuß oder auf andere Art bewegen. 
Grüher wurde die Münze mehr aus der Hand gearbeitet. Karmarſch a. a. O. IE. 71. 


5) Es ift, weil man ed darin eben fo wenig zu einer mathematifhen Gleich 
heit bringen kann, ald in ber chemifchen Vertheilung der Leairung bis ins Unend⸗ 
diche, dem Adjuſtirer eine aritbmetifhe Gränze geſetzt, wie weit der Gehalt der 
Münze vom eigenrlich geieglichen abweichen kann. Diefed Mehr oder Weniger heißt 
KRemedium. Ueber Gengembre's Marine dazu f. m. Karmarfl. 11. 7A. 


6) Zum Weififieden dei Eilberd nimmt man Kochſalz und Weinſtein, aber 
fein verbünntes Scheidenwafler, und nach dem Eieden ſcheuert man fie in Kohlen; 
gertübe in Tonnen oder in Fiviftichfäden, und trodnet fie dann in Siedeſchaalenauf 
dent Weißfiedeoren. Die Goldplatten fiedet man in einer Auföfung von weißem 
Bitriol, Salmiak und Epangrün. E \ 

7) Man bewegt die Schraube durch einen, an beiden Enden mit Metallkugeln 
verfebenen Schtlürfel, indem man dieien durch Geile, welde an den Kugeln fefi 
gemacht find, «hin und her ſchwenkt. Den Etenbel hebt man aber in die Höhe 
durch die Wippe, d. 5, einen, in einer Gabel hängenden Hebel, der an einem 
Ende beichwert if. Die Prägeeinrichtungen find übrigens im Einzelnen abweichend. 
Srüßer prägte man mit dem Hammer, weldhen der Zuſchläger auf die Platte 
richtete, die auf dem Prägeſt ocke lag. Für Beine Münzen iſt diefe Methode noch 
angewendet, indem aber. blos ftatt. der Schraube ein Hammer wirft. Man nennt 
diefed das Kliv» oder Schlagwerk, Auch durch Walzwerke prägt man 
Münzen, indem die rine Walze‘ den Averd, die andere den Kevers führt, und die 
Platte zwiſchen beiden durchgeht. ©. Karmarſch a. a. O. MH. 75. 79. en 


8) Menſchenkraft / Wafler, Dampf, Jedenfalls it durch die Teste Kraft am 
meiften zu feiften. Mon biefer, Art ift das bewunderungsibürdige, mit Hilfe von 
wenigen Menfchenhänden operirende, ja fogar die Zahl der in gewiſſer Zeit gepräg⸗ 
ten Münzen ganz felbit anseigende Boulton’ihe  Münswert in Birmingham 
eingerichtet, in welchem 1 Druckwerk 8 Mafhinen in Beweaung feht, welche 
zuſammen ſtündlich 30— 40,000 Geldſtücke liefern. Nemnich, Neuefte Reife duvch 
England, Schottland und Irland. Tübingen 1807.6. 327. Klüber, dad Min 
weien in Deusichland. Gtuttgart und Tübingen 18283. S. 100 — 101. Nach 
Lezterem Tiefert die Pariſer Münze in einer Stunde 2500 Goldſtücke von 40 — 20 frs., 
2000 Silberkücte von 5 frs., 2500 folhe von 2 und 1 frs. und 3000 folde von 


Ya frs. lieber. die königl. Münze in Gaaland Dingler vefteönifäet Sournal. 
XVI. 401. XVII. 74. XXXI.-72. 151. XXXIVi 234. XX. 409 


9) Man f. darüber Bopve I. 290. Hermbfädt 11. $. 834 und 835. 
Le Sage Kunſt, Gold und Silber zu probiren, Leipzig 1782, 8. Gtratingb, 
Ehemirched Handbuch für Gold » und Gilberarbeiter, Mus dem Holländiihen überfegt 
von Schultes. Augsburg 1829. Ueberhaupt die Schriften über technifhe Chemie. 


IV. Die Erde-, Stein- und Brenzeverarbeitung. 
8. 291. 
En Gipsabgießerei. 


- Ein Abguß if die Nachbildung eined Originals vermittelt 
des Gießens entweder in Feuer, zum Fluſſe gebrachter und beim 
Erfalten wieder erhärtender Materien (3. B. Schwefel, Dietalle) 
oder durch Frlüffigfeit erweichter und nach der Erweichung ſchnell 
hart werdender Stoffe (4. B. Gips, Haufenblafe), ‚Ganz vorzüg- 
lich eignet fich der Gips durch feine Eigenschaften zu dieſem Ge— 
brauche 1). Es ift begreiflih, dag man vor, allch Abgufarbeiten 
in der Wahl des Originals fehr behutfam fei, und, wenn «8 fich 
um eine Funftgerechte treue Nachbildung von Werth handelt, nic- 
mals eine Eopie nehme, weil die Eopien immer dem Originale 
nicht gleich, fondern blos ähnlich find, ſich nie die fcharfen Züge 
des Originals zueignen und fich von der genauen Achnlichkeit 
immer mehr entfergen, ‚in je entfernterem Grade die Copie vom 
—— abſtammt 2). Hat man cin gewünfchtes Original, ſo 

die erſte Arbeit die Bildung des Gußmodels und die zweite der 

guß ſelbſt. Die Manipulationen ſind aber dabei nach der Geſtalt 
des Originals und, Models verſchieden, und man bat hiernach fol- 
gende Gußformen: 1) Der Guß in eintbeiligen offenen 
Formen, z. B. von Müngen, Medaillen, Platten nach biftorifchen 
Gemälden, Bortraiten u. dal. mit halberhabener Arbeit. Sie ba- 
ben nur cine oder auch zwei zu gießende Seiten, aber dic Mani- 
‚pulation. ift im Grunde diefelbe 3). Um das Model zu bilden, 
befeftigt man, je nach der Größe des zu giehenden Bildes, um 
den Rand des Originals auf irgend eine Weile, z: B. mit einer 
Nadel, mit Wachs, Leim, Kleifter, ein Stück Bapier, Pappe, 
Schindeln, Lehm u. dgl. (Zarge genannt) fo, dag es um daffelbe 
hervorragend einen Eylinder von, entfprechender Höhe und derjenigen 
Form bildet, welche die SFlächenbegrängung des Originals angibt. 
Sept trägt man zuerft mit einem feinen Binfel den flüfigen Gips 
ganz fein und forafältig auf das Original und gießt dann darauf 
ſchnell noch Gips nach, bis der ganze hohle Eylinder ausgefüllt 
it. Iſt die Maſſe erhärtet, dann bat man die Form, und auf 
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diefe blos zu gießen, um Abgüſſe zu erlangen 4. 2) Der Guß 
allfeitiger gefchloffener und hohler Formen, 4. B. von 
Büfen, Statuen, Figuren u. dgl. WI man ganz einfache 
Figuren, wie 5. B. Kugeln, Eier, Obſt, Cylinder gießen, fo 
verführt man anders, als beim Gufe von zufammengefestern, 
manchfaltige Form habenden, Geftalten. Die Bildung des Models 
und deſſen Zuſammenſetzung ift das Weſentliche und Schwierigfte. 
Zur Modellirung jener einfachen Dinge legt man um den weiteften 
Umfang eine Zarge, wie fie oben befchrichen tft, und gießt dann 
fo lange Gipsmaſſe darein, bid der Gegenftand ganz bedeckt. iſt. 
Iſt die Gipsumhüllung ganz hart, fo nimmt man fie ab, ſchaeidet 


fie eben an der Fläche, mit der fie auf der Zarge auffaß, und 


macht in diefelbe einige halbrunde Einfchnitte (Marfen genannt). 

Wenn fie bis zum Klingen getrocknet ift, ſo fchmiert man fie mit 
Del oder tränft fie mit Terpentinfirniß, legt den Gegenſtand wie 
der in diefen Theil des Models, verſieht dich gegen die andere 
Seite mit einer Zarge, gießt Gipsmafle auf und fo bifdet fich der 
andere Theil, cd entitcht das Model fürs Ganze, und die zwei 
Theile Haben eine feite Haltung auf einander, ‚indem durch den 
Guß am anderen Theife Zäpfchen entſtehen, melche gerade in die 
Marken des unteren. paffen. Jetzt fchneidet man nur von. Außen 
trichterförmig das: Gießloch (den Einguß) in einen Theil der 
Form nnd das Model kann zum Guffe gebraucht werden. Es iſt 
aber immer beffer, wenn man mehr als zwei Theile aus einem 
Modelle macht, und dies ift unfehlbar nöthig Bei ver anderen zu— 
fammengefeßteren Art von Formen. Zur Bildung der Modelle für 
diefe Güffe hat man drei Merhoden. Nämlich a) man fertigt zu 
einem’ Originale mehrere Formen, und läßt icde im einigen Stüden 
beftehen, die, ein jedes für ſich, nur einen. Theil des Abguſſes 
bifden 5); oder b) man übersicht das ganze Original mit einer 
1— 3 Zolle dicken Gipskruſte, theilt nach ihrer Härtung die Ober- 
fläche deſſelben in paſſende Felder ein, wie man die Krufte ſtück— 
weiſe am beiten abnehmen fann, ohne die VBerbindungsnahten über 
rein und fein -auszuarbeitende Theile. des Abguſſes zu führen, 
fehneidet entweder mis der Säge oder arbeitet mit dem Meißel 
diefen Felderlinien nach den Gipsüberzug durch, jedoch nicht bis 
aufs Original, fondern fo weit, daß derfelbe noch Zuſammenhalt 
bat, und fprengt endlich diefe Felder forgfam los, wobei auch das 
noch Zufammenbängende zerbricht. Diefe Theile fügt man danıı 
auf- irgend «eine Art zum Modelle zufammen und hat ſo die hohle 
Gußform, in welcher man den Guß vollführt 9. Oder endlich, 
c) man zeichnet fich auf dem Originale felbft die Formfelder vor, 
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beitändigem eifenfreien Thone und gebranntem Thone oder Scherben 
von alten Glashäfen gefertigt werden: Died Schmelzen in Tiegeln 
und überhaupt die ganze Glasbereitung. gefchieht, - bis auf die 
Arbeiten des Glasblaſens, in Defen. Dan hat aber verfehicdene 
Defen auf der Glashütte, nämlich a). den Calcinir- oder Fritt- 


ofen, in welchem die Fritte zuerſt nur roh aufgmmengefchmolzen » 


wird; b) den Glas⸗, Schmelz» oder Werfofen, in welchem 
die Fritte noch vollends Ffar oder blank gefchmolzen wird, um das 
Glas daraus blafen zu können; e) den Kühlofen, welcher mit 
dem Werfofen in Verbindung ftcht, durch deffen Hitze zum Theile 
erwärmt wird und dazu dient, das geblafene Glas allmälig abzu⸗ 
fühlen; d) den Streckofen, ganz wie der. Kühlofen geſtaltet, 
und auch nur cin Kühlofen, im welchem das zu Tafeln beftimmte 
Glas die Flächengeftalt erhält 3. Der. Glasfag wird in den Tie— 
geln des SFrittofend unter Umrühren gegfühet, bis er- anfängt 
zufammen zu fchmelzen. Hierauf wird derfelbe löffelweiſe ausge- 
fchöpft, und im die Tiegel des Werfofens, welche vorher fchon 
weißglühend heiß gemacht fein müſſen, fo portionenweife gegoffen, 
daß erſt, wenn die vorherige ganz gefchmolzen ift, die neue hinzu— 
fommt. Bei dem erſten Schmelzen wird die Koblenfäure ausge- 
trieben und dann fleigt eine Schichte von verfchichenen Salzen 
oben auf, die man Glasgalle nennt und abfchöpft. Die 12 bis 
30 Stunden dauernde Schmelzung ift beendigt, wenn fein unauf« 
geldstes. Körnchen mehr. in der Fritte ift, die trüben Streifen ver- 
ſchwunden find, fein Schaum: und Feine Luftblafen mehr erfcheinen. 
Jetzt beginnt .die mechanifche: Arbeit des Glasblaſers, der mit 
der Bfeife cd. b. cinem 35 Fuße langen fchmiedeifernen, am 
Ende mit einem fleinen hohlen Knöpfchen verfehenen, oben mit 
einem hölzernen Griffe zum Anfaſſen befesten- Blaſerohre) ein 
bischen Fritte aus dem Hafen nimmt, durch Blafen und Schwenfen 
sinen hohlen Eylinder daraus bildet, und diefen Eylinder auf einer 
neben ihm. liegenden Marmor -. oder Kupferplatte rolit, um ihn 


"eben zu machen, Diefe Arbeiten; welche man fehen muß, um eine . 


klare Vorſtellung davon. zu befommen, gefchehen nicht ununter- 
brochen fort, fondern die fo im Hüttenranme bearbeitete Fritte 
muß.immer von Zeit zu Zeit wieder; in den Dfen geſteckt werden 
Damit fie fich weich erhalte und leicht ausdehne. Die verfehiedenen 
Formen erhält das Glas durch Eindrücken mit. einem Eifen und in 
vorhandene Mödelle. Soll aber Tafelgkas gemacht werden, fo wird 
auf: obige Weite ein Eylinder von verfchicdener Größe achlafen, 
geehnet, und dann mit. einem Diamanten nach der Länge aufge» 
fchnitten.. Von der Pfeife bringt. man dann die Gläſer durch einen 
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Schnitt mit der Scheere ab. "Das Gohiglas kommt hierauf in den 
Kühl-, das Tafesglas in den Streckofen, beides um durch all- 
mäliges Abkühlen‘ vor Sprödigkeit bewahrt,. und Lezteres um in 
die Tafelform vollends sungehiiiet zu werden 9), 


1) v. Keeß Darfteltung. IL. B40-906.. Sonfel, Verhch eine Anleitung 
zur Glasmacherkunſt. Aus dem Franzöſiſchen. Frankſurt a. M. 1802. Mit Kupfer⸗ 
tafeln. Hermbſtädt Technologie, II. $. 798. Poppe, Handb. der Technologie. 
Ill. 598. Prechtl Jahrbücher. II. 186. . 


2) Je reiner die Siefelerde, defto ſchöner das Sad. Man nimmt daher 
am beiten Bergkriſtall, Quarz, Duarsfand oder Feuerſtein. Unreine SKiefelarten 
müſſen zuerit gereinigt werden. Vom eifenhältigen Thone, den fie gat' nicht haben 
durfen, werden fie durch Verwaſchen oder Schlämmen beferit, Iſt died aber nicht 
genügfam, fo ſoll man 50 Pfund Quarzſand in Waſſer legen „ in- weichem 1 Pfund 
Salzſäure gemiſcht iſt. Um Quarzſtücke zu benutzen, müſſen fie gepulvert werden, 
und das geſchieht durch Röſten in heftigem Feuer und plötzliches Werfen in kaltes 
Waſſer nach der Röſtung. Dies verurſacht Riſſe. — Von den Alkalien nimmt 
man Natron, Kali oder Kalf. Erſtes iſt am zweckmäßigſten, und das fohlens 
faure Natron am reinften, wenn es vom Kryſtalliſationswaſſer frei und getrocknet 
if; ebenſo auch Glauberfalis dad Koch ſalz gebrauht man dazu beionders in 
Berbindung mit Kali; borarfaures Natron nimmt man wegen feiner Koftbars 
keit in der Kegel nur zu feiniten Glasarbeiten. Dad Natronglas ift das härtefte, 
Vom Kali nimmt man in der Kegel nur dad Follenfaure, nimfih Portafcher 
von welcher fid die Kohleniäure gewiß trennt, da fib die Kieſelerde leichter mit 
Kali verbindet, ald die Kohlenfäure, und fo kieſelſaures Kali bildet. Das Kaliglas 
wird glaͤnzender als das Ngtronalas, daher man ed zu Spiegeln und Leuchtern 
nimmt. Der Kalk als Alkalizuſatz if für ſich unzureichend, weßhalb ihm noch. 
Natron oder Kali zugeregt werden muß. In der Kegel nimmt man Kalfhodrat, 
auch Kreide, auch: Flußſpath (Fluorcalcium). Biel Kalfgegale macht daB 
Gla3 von Waſſer und Gäuren angreifbar. — Bon diefen beiden Ingredienzienr 
ninmt man am beften ziemlich gleichviel. Weberihuß an Kieſelerde erichwert das 
Schmelzen, verurſacht Körner und daher Eyrünge im Glare. Ueberihuß an Alkali 
erleichtert da3 Schmelzen und verhütet die Trübung des Glaſes durch die ſogenannte 
Glasgalle, aber beim Erhitzen werden die Gläſer dadurch matt. Außer dieſen Zus 
fügen gibt man auch noch orydirende und folde, um die Gläfer zu färben. — Daß 
UAnführen von Gladrecepten würde hier unnöthigerweiie viel Raum wegnehmen; es 
finden ſich ſolche in obigen . Schriften : in außerordentliher Anzahl; auch bei 
Schweigger Journal der Ehemie. AV. ©. 90. Man macht auch Glas ohne 
Yott» und Holzaſche (Re Guay in den Annales de l’Industrie nationale etc. Aoüt 
1822. Brechsi Jahrbücher. IX. 423.). Ueber Metallzufäge zunr! weißen Glafe 

m. Dingler polytehn. Journal. IX. 233, und, wie Hermbſtädt angibt, im 

ew London Mechanics Register. N. 14. p- 313 (nah Eooper). Leber Verfer— 
tigung des rothen Glafed f. m. Dimgler volytechn. Journal. XXVIII. 299 (nad 
Engelhardt), und über jene des blauen Glaſes ebendaſelbſt XXX. 412. und 
Verhandlungen des Gewerbävereins in Preußen. Sahre. 1829. ©. 180 (aub nad 
Engelhardt). Man gibt dem Glafe eine blaue Farbe durch Kobaltoryb 
(m. f. eine vortreffliche Darſtellung der Echmaltebereitung bei Lam padius Handb. 
der Hüttenfunde. II. Thl. III. Bd, S. 86—142.);5 die grüne durch Kupfere, 
Eifens "oder Ehromornd; die rotbe durch Eiſenoxyd oder durch Goldvurpur; die 
violette duch Manganoxnd oder Braunitein; die gelbe durch einen grünem 
Birfenzweig, mit weichen man die Fritte umrührt, oder dur eine Beimifchung 
von Spießglanz- und Uranornd oder Silberdlorid (ſalzſaures Eilber). Schwarzes 
Glas wird durch Zufag von Eifen, Braunftein und Kobalt, grünes aber auch 
noch durch Zuſatz von Kobalt + und Griehglanzoryd init Silberchlorid bereitet. — 
Das Flintglas (Kielſelglas) iſt ein vorzüglich, veines,helled Glas; bad Crown—⸗ 
alas (Kronglas) aber cin fehr dickes Helled reines Tafelglas. Beide, Erfindungen 
der Engläuder, werden zu optifhen Inftrumenten gebraucht. v. Keeß a. a. D 
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U. 836. 888., wo aud S. 889 verfchiedene Recepte für Fünftfiche Ebeffteine aller 
Art angegeben find; ebenſo Poppe Handbud. III. S. 618. Hermbſtädt. II. 
$. 808. oo. 

3) Der Werfofen bedarf einer beiondern Beſchreibung. Er ift einem Badı 
ofen nicht unähnlich. Unten an ihm befinder fih dad Ufhenfocd; oberhalb dieſes 
dad Schürloch; über diefem die Definung zum Ginferen ber Glashäfen, die, 
wenn diefe darin Sb, geſchloſſen wird; die Gtashäfen ſtehen darin auf einem ber» 
vorfpringenden Mauerwerk (Banf genannt) im Shmelsjraume entweder .im 
Kreife oder au den vier Seiten, je nach der Geftalt des Dfend; vor jedem Hafen 
iſt ein Arbeitsloch (Fenſter), das zu dem Arbeiten des Glasblaſers dient und 
durch. gebrannte Thonröhren (Hufeifen) verengert werden kann; unter dem 
Schmelzraume it der Geuerheerd und unter biefem der Aſchenheerd angebracht. 


4) Die übrigen Verarbeitungen des Glafed zu Spiegeln, Moſaik, Pokalen 
u. bel. ſind Gegenſtand anderer Gewerkszweige, finden ſich ni auch in obigen 
technologiſchen Schriften beichrieben, 


| 8. 293. , 
3) Die Bleififtverfertigung. 


Die Bleiftifte find Fleine Stäbchen von Graphit, diefer 
ober ift eines der brenzlichen Minerqlien (Brenze). Man bat 
natürliche und Fünftliche Graphitſtifte. Jene ſind aus dem bis 
jetzt nur in England gefundenen reinen dichten Graphit. auch nur 
in England gefertigt und daher zu beziehen. Dort verſägt man 
die großen Graphitſtücke in Platten, glättet dieſe auf wagerechten 
Scheiben aus und zerſägt ſie in Stifte von beliebiger Dicke, die 
man dann entweder unmittelbar in die bekannten ſilbernen oder 
überhaupt metallenen Hülſen bringt, oder auch in Holz faßt und 
verkauft. Den Mangel an hinreichend wohlfeilen Bleiſtiften dieſer 
erſten Klaſſe ſucht man durch künſtliche zu verfegen, indem man 
den, hauptfächlich in. Böhmen und Baiern gefundenen, blättrigen, 
erdigen und ſtaubartigen Graphit nimmt, mit andern bindenden 
Materien mifcht, und entweder in große Maffen formt, aus denen 
man die einzelnen Stifte fchneidet, oder aber noch im weichen 
Zuftande die Stifte bereitet 1). Die früheren Bindemittel, als 
Gummi, Leim, Tragalith, Haufenblafe, Schwefel, Kolophonium, 
Schellack und roher Spießglanz find jetzt ald mehr oder weniger 
unbrauchbar von dem Thone verdrängt worden, denn diefer macht 
die Maffe leicht formbar und bis zu jedem beliebigen Grade härtbar, 
wenn er fett, zähe und frei von Kalf- und Eifenoryd iſt. Thon 

und Graphit wird. im Stößer oder auf Fleinen Handmühlen pul- 
verifirt, dann gefiebt, und hierauf Cbefonders Erfterer) verwafchen 
oder gefchlämmt, bis alled Fremdartige, Grobe davon hinweg if. 
Darauf werden diefelben fehr forgfältig nach den einmal durch 
Erfahrung bewährten Verhältniſſen gemifcht, welche fich zwifchen 
4—8 Thin. Thon auf 5 Thle. Graphit herumbewegen, wenn die 
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Stifte gut werden follen. Die Mifchung gefchieht in eigens dazu 
gebauten Mühlen, die von Menfchen oder auf eine ayidere Art 
bewegt werden 2), So ift der Teig ſchon zähe, aber noch nicht 
im gehörigen Grade, weßhalb er erſt * recht durchgearbeitet 
wird, um ihn luftfrei und dicht zu machen. Zu dieſem Behufe 
ſchneidet man mit einem, die Sehne eines Bogens bildenden, 
Eiſendrahte don der Maſſe Blätter ab und knetet ſie, bis obiger 
Zweck erreicht iſt. So wird der Teig ballenweiſe aufbewahrt bis 
zur Verarbeitung. Um aber die Neißbleiſtifte zw bilden, hat man 
forgende zmei Werkzeuge: a) Entweder Bretter mit parallelen 
Rinnen (oder Nuthen) von der Dicke des zu bildenden Bleiſtiftes, 
in welche mit der Hand oder durch eine Preffe der Teig eingedrücdt 
wird. b) Oder fupferne, auch mefingene Platten von der Dice 
des zu bildenden Stiftes, in welche folche parallele Einfchnitte 
gemacht find, in die man auf die fo eben angegebene Weile den 
Teig eintreibt 5 EC) Dder, wenn man runde und vierfantige 
Stifte machen will, ein Inſtrument, das aus einem Cylinder 
Ceiner Büchfe) befteht, in welcher ein Holz» oder Metallſtempel 
durch eine Schraubenprefle hinabgedrückt werden kann, damit er 
die in denfelben eingefülte Reißbleimaſſe durch Löcher hinduspreßt, 
welche, in der Weite des zu bildenden GStifted, auf dem Boden 
deſſelben angebracht find 4. Me auf eine diefer Methoden berei- 

teten Stifte werden, um ihnen die gehörige Fefligfeit zu geben, 
in einer ſchwachen Rothglühhitze gebrannt, indem man fie in Tie— 
gel ftellt, ganz in demfelben mit Kohlenſtaub umgibt und noch 
einige Zolle hoch bedeckt, die Tiegel mit einem Deckel zufittet und 
in den Windofen ſetzt, oder indem man fie horigontal in feuerfeſten 
Kapſeln mit Koblenftaub fchichtet und diefe bedeckt in den Ofen 
fegt5). So weit muß der Stift bereiter fein, che er in metallene 
Hülfen gefaßt, oder in Holz oder Schilfrohr cingefegt werden 
kann. Zu diefem Behufe fchneider man dan zu gebrauchende Holz 
auf Furnier-Schneidemühlen in dünne Brettchen, und ditfe wieder 
in fürgere, bleiftiftlange Stücke. Auf der gehobelten Flaͤche wer- 
den mittelft eigend dazu eingerichteter Hobel parallele Rinnen oder 
Nuthen, von der‘ Dice eines einzulegenden Stiftes oder fchmälere 
abwechfefnd eingeftoßen. Die weiteren Nuthen müfen den Gtift 
aufnehmen, die engeren aber dienen zum leichteren Zerfchneiden 
der Brettchen in Stäbchen 9). Nachdem diefe Stäbchen fertig 
ſind, werden die Stifte mit Leim beftrichen und in die Nuthen 
eingeregt. Iſt der Stift fo did, daß auf der offenen Fläche des 
Stäbchens ein dünnes Stäbchen eingefchoben werden kann, fo 
wird ein ſolches eingeleimt. Fit aber die Ruthe davon ganz aud- 
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gefüllt, fo wird auf die ganzen Fläche des Stäbchens, wo der 
Stift frei iſt, ein Holzplättchen aufgeleimt. Dieſe eckigen Stifte 
werden auf dem Werftifche in balbrunde Rinnen gefpannt , fo daß 
jedesmal eine Kante oben fommt, und dann mit ‚einem Kehl 
bobel von konkaver Schheide rund.gehobelt. | 

So weit fertig werden die Bleiftifte, mehrere in einer Reihe, 
vermittelt zweier Querleiiten, wovon die Eine je nach. der erfor- 
derlichen Länge der Bleiſtifte am Werftifche geftellt werden kann, 
um den Bleiſtiften ald Widerhalt zu dienen, die andere aber zum 
Feſthalten von oben herab dient, abgemeffen und angeſchraubt, um 
fie mit einer Säge gleich abfügen zu Fünnen. Das Slattfchneiden 
der Enden derfelben gefchieht aus freier. Hand mit einem befondern 
Meſſer, und das Poliren mit Schafthey, aber das Aufdrüden des, 
Fabrikzeichens durch eine Preſſe, und in England durch ein Walzwerk. 


1) Prechtl Encyelopädie. IL. 457. v. Keceh Darftellung. H. 936. Die 
meiften Erfinduhgen im dierem Gewerfe find von Herrn Conté. Nah feiner Die 
thode ift es auch beichrieben. 

2) Das, Werentlice diefer Miſchmühlen, wenn man jene mit bloßen Sand» 
fteinen nicht vechnet, if ein gußeiferner Cylinder, in dem fi ein außeiierner Läufer 
umdreht, der den Boden und die Wandung nicht berührt, hohl und zu einenz 
Trichter audgefüttert ift, und an feinem Boden ‚Löcher hat, durch welche wenn ew 
ſich um feine fenfrechte Are Eraft des Räderwerkes dreht, die nafie Keißbleimaffe 
nachdem fie in den Trichter eingegofien ift, auf den Boden des Cylinders herands 
geht, kraft der Gentrifugalfraft im Cylinder in die Höhe fteigt und ſelbſt leder 
in den\Trichter geht, bi die Operation eilgeftelit wird, Go wird die Miſchuns 
fehr vonftändig bewirft. 

3) Die Etifle werben durch ® gelinde Wärme allmälig getrocdnet, Am aber 
diefelben vor dem Verziehen zu bewahren, werden fie, noch in der Nuthe befindlich 
und naß, mit einem Brette zugedeckt. Zum Heraudbrinaen derſelben aus den 
Nuthen bedient man ſich eines Werkzeugs, das aus kleinen Schienen an Querſtangen 
beftebt , die gerade ip die Einichnitte der Platten paſſen. 

4). So kommen aus der Oeffnung an dem Boden Stäugchen herand, welche 
man mit einem glatten Brette regelmäßig auffaßt, nach einigem Trocdnen nach 
Seitenleiſten gerade dicht neben einander legt, mit einem leichten Brerte zudeckt 
und ſo zum Trocknen in die Wärme bringt. Ehe ſie ganz trocken ſind, werden ſie 
zu der Länge der Bleiſtifte zerſchnitten. 

5) Einen eigenthümlichen Ofen hierfür, auch von Gonte erfunden, befdreibt 
auch Prechtis Encyclopädie. II. 444. 

6) hierfür hat man Maſchinen, wodurch große Hobel oder Gircularfägen 
oder Schueideräder mehrere ie auf einmal einfchneiden. Predti a. a. D. 
II. 47. 75 


Zweite Unterabtheilung. 


Verarbeitung pflanzlicher Stoffe. 


J. Verarbeitung mehlhaltiger Stoffe. 
S. 294, 
Das Getreide-Mühlenweſen !). 


Das Mahlen des Getreides gefchieht durch zwei. übereinander 
liegende Mühlſteine, wovon der untere (Bodenſtein) feſtliegt 
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und der obere (Läufer) fich auf einer eifernen. Stange (Mühl⸗ 
eifen) bewegt I. Diefes Mühleiſen trägt den Läufer vermittelt 
einer ftarfen eifernen Platte (Haue oder Haube), welche von 
unten in denfelben gelegt :ift und das paramidifche obere. Ende dei 
Mühleiſens aufnimmt, fo daß der Läufer auf der Haube und diefer 
auf dem Mühleifen ruht. Daffelbe geht aber mitten Durch den 
Bodenftein und durch den Boden des Mühlgerüſtes, auf dem jener 
liegt, hindurch, führt unten einen Trilling, dem es als Are dient, 
und ruht dann als folche auf einer Unterlage: (dem Stege), der 
feinerfeits auf einem Balken (Tragbanf) Liegt, der. -auf irgend 
eine Art auf einer Seite unterſtützt it, auf der anderen, nämlich 
vorderen Seite oder am vorderen Ende, eine fenfrechte Eifenftange 
aufnimmt, welche biö hinauf zum Boden des Mühlengerüſtes reicht, 
wo auf das fchraubenförmige obere Ende eine Schraubenmutter 
eingefchraubt iſt, vermittelft welcher die Tragbanf, .alfo der. Steg, 
Drilling und Läufer höher hinaufgezogen und herabgelaſſen werden 
kann, je nachdem der Leztere dem Bodenfteine ferner oder näher 
fein fol. Diefe Borrichtung beißt die Stellfchraube, und die 
Benusung derfelben das Stillen: der Mühle. Der Trilling (und 
folglich mit ihm der Läufer) wird durch ein Kammrad umgedreht, 
das im Innern der Mühle an. derfelben Welle ſitzt, an welcher 
außerhalb der Mühlwand, durch die fie: geht, - dasjenige Rad, 
überhaupt diejenige Vorrichtung. iſt, welche die bewegende Kraft 
aufnimmt 3). So iſt alfo der einmal neftchte Läufer in Bewegung 
gefiht umd wir verfolgen jeht die Frucht vom. Einfchütten big 
zum Mehle. ‚Die Feucht fchürtet man in einen oberhalb des Läu— 
ferd angebrachten umgefehrt pyramidischen Trichter von Holz 
Rumpf), welcher unbeweglich ift, aber unten gerade über dem 
Läufer diefelbe in einen Eleineren hölzernen Trichter (Schub) 
führt, der durch Schnüre von den Seiten ber. ſchwebend gehalten 
wird. Diefer Schuh iſt mit einem abwärts gebenden. elaitifchen 
Stabe verfeben, den man Nührnagel nennt. Diefer Rührnagel 
laugt gerade big im den oberen Theil der im Mittelpunkte des Läu— 
fers durchgehenden runden enlindrifchen Oeffnung (Länferauge 
genannt), in welche ein Eifenring’ CStaffelring) eingetrichen 
ift, der oben einige Zaden (Staffeln) bat, anf diesder Nühr- 
nagel eingreift, um dem Schuhe eine rüttelnde Bewegung. zu geben, 
wenn der Läufer berumgetrieben wird. So gelangt die Frucht _ 
durch das Läuferauge auf den Bodenftein, die Körner werden da- 
ſelbſt zermalmt, können aber durch das Loch des Bodeniteines nicht 
durchfallen, weil daffelbe mit Holz. fo weit ausgebuchst ift, daß 
nur dad: Müpleifen darin gehen fan. Ei ſuchen daher die zer» 
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malmten Theilchen vermöge der Centrifugalfraft nach dem Rande 
der Steine hin zu enfweichen, aber dort können fie auch nicht ent- 
fommen, denn die Steine find mit einem hölzernen Gehäuſe (Lauf, 
Zarge) umgeben; fondern fie müfen in eine in den Bodenitein 
gehanene Rinne-fallen, aus der fie in ein Kanälchen geführt wer- 
den, das außerhalb des Laufes fchief abwärts geht, und diefelben 
in den darunter ftehenden hölzernen Mehlfaften leiter, worin die 
Siebvorrichtung ift. Diefe befteht darin, daß fogleih am Ende 
des Kanälchens ein weites Gewebe in Form eimed Schlauches (ein 
Beutel, von fogenanntem Beuteltuche) befeftigt iſt, welches bis 
zur entgegengefesten fenfrechten Wand des Mehlkaſtens geht, und 
dort ebenfalls an seiner Oeffnung befeitigt ift, welche äußerlich nach 
Belieben durch einen Schieber gefchloffen werden Tann. Bringt 
man num eine Vorrichtung an, wodurch der Beutel gerüttelt wird, 
fo fänt das Mehl durch den Beutel auf den Boden des Kaftens, 
die gröberen Theile laufen aber durch die Schieberöffnung heraus, 
Jenes Rütteln wird bewirkt durch das fogenannte Bentelgefchirr, 
indem unten am Trillinge Zapfen fchräg gegen Außen abwärts 
gehen (Anſchlagzapfen), welche mit dem Umgehen deſſelben an 
‚eine horizontale Latte (Vorſchlag, Anfchlag) anfchlagen, die 
an einem Brette (Beutelzunge, Rädefchiene) befeftigt iſt, 
das fchief aufwärts geht, und am oberen Ende in einen hölzernen 
Arm (Bentelfcheere) eingezapft iſt, welcher von ihm feitwärts 
abgeht und mit feinem anderen Ende in einem kleinen Wellchen 
(Beutelwelle) ſteckt, das zwei aufwärtögehende Aerme bat, 
zwiſchen denen der Beutel angehefter ift, alfo beftändig in einer 
rüttelnden Bewegung bleibt, Um nun aber die rütteinde Bewegung 
verftärfen und fchwächen zu fünnen, bat man auch außerhalb des 
Kaftens eine Feine Welle angebracht, und um dieſe eine Schnur 
gewunden, deren anderes Ende an dem Vorfchlage befeitigt if, 
damit man durch Anziehen oder Nachlaffen das Zurüdfahren des- 
felben und der Bentelzunge abfürzen oder verlängern kann 4). 
Was nun vorne durch den Schieber des Mehlkaſtens geht, das 
Läuft in den Kleienfaften und wird Kleie genannt. Zuerſt wird 
die Müble Cd. h. der Läufer) boch geftellt, und es gibt wenig, 
aber das feinfte Mehl (Vorſchuß, Vormehl), und das Meifte 
geht in den Kleienkaften. Diefes wird aber, wenn die Mühle 
jedesmal niederer geftelle it, zum 2ten, 3ten, Aten und 5ten Dale 
beransgenommen- und aufgefchüitter, und gibt jedoch jedesmal grö⸗ 
beres Mehl 0. 


1) Ueber Muͤhlenbau ſ. m Ern ——— zum praftifchen: Mühlenbau. 
Leipzig 1804 — 6. III Thle. Neumann, der Waſſermühlenbau. Berlin 1510. 
Lindt, Schauplag der verbef. Mühlenbaukunſt. München 1318. II Bde. 3. Mit 2 


gr. Kupferatlanten. Leuchs, Beſchr. der Verben. amerifan. Mahfmühfen. Nürnberg 
1828. Kuhnert, Lebrbub der Mühlenbaukunſt. Quedlinburg 1833. IlEte Aufl. 
Poppe, der Müblenbau. Tübingen 1831. Langsdorf, Erläuterungen höchſt 
wichtiger Lehren der Technologie. J. S. 1 folg. Deifelben Syſtem der Mafchinen 
kunde. 11. $. 243. 246. Poppe, Handbuch der Technologie. I. S. 41. Außerdem 
gibt es auch noch ältere Werfe_ darüber von Beyer (1767), Süllmann (1778), 
Behrens (1739), Habn (1790), Elauffen (1792) und Meiger (1793. 
Ill Thle.), welche Poppe angeführt bat. 

2) Nicht alle Steine find zu Mühlfteinen zu gebrauchen. Sie müfen hart umb 
»ordfe fein, damit fie dad Korn nit ſowohl zerquetſchen ats vielmehr zerichneiden, 
und fih durch dad Abnutzen felbft gleichſam immer wieder fchärfen. Die veften 
gibt ed zu Wendelftein bei Nürnberg und Erawinfel in Sachſen Gotha. 
Allein man fertigt auch Fünftliche durch Zufammenfegen einer Maffe vermitteift eines 
Kitted und eiferner Bänder, oder durch Gompofition einer gebrannten porzellanharten 
Maſſe. Ein Britte, Pratt, bat eine ſehr taugliche Maſſe biefer Art erfunden. 
Der Mirller befonmt die Steine roh, folstihb müfen fie noch behauen werden, 
dv. h. fie müſſen die gehörige Ründung befommen, der Läufer muß mit einem zum 
den Loche (Auge) und mit dem Lager für eine Eifenvlatte (die Haube) verfehen 
werden, und die einander zugefehrten Slächen beider Steine müſſen mit NRinnen 
(Hauſchlägen) behauen werden, welche vom Centrum aus ſpiralförmig mach der 
Peripherie bin laufen, jedoch auf beiden Eteinen fo entgegengefegt, daß fie ſich 
ebenio wie die Rämmel (d. h. bie zwiichentiegenden Erhöhungen) Ereugen. Zu⸗ 
dem aber wird der Läufer auf der unteren Fläche nicht eben gelaſſen, ſondern 
buberboliih oder gegen das Centrum ſchief schauen, fo daß er im Centrum gar 
nicht, aber grgen die Peripherie hinaus immer färfer auf dem Bodenfteine liegt. 
3) Man unterfheidet darnah Dampfı, Waſſer · Wind» und KRogmühlen, 
wenn man von den Handmühlen abiehen will. Die Lehren vom Baue diefer Bor 
richtungen find aber eigentlih Gegenſtände der allgemeinen Tehnologie, der Baus 
kunſt, Maichineniehre und Mechanik. Ihre Darfiellimg würde bier alio zum Theite 
nicht am Plage fein, zum Theile zu weit führen. 

4) Dieſe bisher beichriebene Einrichtung nennt man einen Mühlengang 
(Diahlgang). Man hat Mühlen mit mehreren Gängen, und kann leicht zwei 
Davon durh eine Welle und Rad in Bewegung ſetzen. Diele Einrichtung und die 
Lehre von den fämmtlichen Dimenfionen aller Theile eined Ganges farm in obigen 
Shriften nachgeleſen werben. . 

5) Unter Schrot ift gemahlenes aber ungebeutelted, daher fogleich vom Laufe weg 
in Empfang genontmienes Getreide, worin Mehl und Kleie vermengt ift, zu verſtehen. 
Hieraus weiß man fogleih, was eine Shrotmühlg if. Unter Grüße verſteht man 
fonft nichts, als Gerſte (oder Budmweigen), welde durch eine Etampfeinrichtung 
($. 273. N. 4. d.) von der Hülfe befreit, hierauf gefiebt umd zulezt geichroten, d. 9. 
auf obige Art zerriien it. Died gefchieht in der Grützmühle, in welcher alfo 
ein Stampfwerk und eine Schrotmühle fein muß. Die Graupen find nidt bloßes 
Gerftenihrot, sonder Hilfen» und mehlirtie regelmäßige runde Körner von vers 
ſchiedener Geinbeit, wovon die feinfte Sorte Perligrauven heißt. Sie unter— 
fcheiden fih von den Mahlmühlen weſentlich blos dadurch, daß fie nur einen 
Stein haben, ver jedoch auch mir einem Laufe verfehben ift, um das Getreide zwi⸗ 
fen dem Kander des Eteined und der inneren Wand ded Laufes fo lange herum⸗ 
treiben zu können, bi3 die Hülfen hinweg und die Körner abgerumder ſund. Die 
Außenfeite dieſes Graupenſteines iſt rauh, und die Laufwand mit einem, reibeifen. 
artig durchlöcherten und geichärften, Eiſenbleche befblagen. Sind die Graupen fo 
gebildet, dann fommen fie auf das Siebwerk, in welhem drei Eiebe mit immer 
feineren Löchern unter einander fichen. Die Graupen gießt man durch einen Rumpf 
ein, und fie fallen auf, und nach ihrer Geinheit durch die drei Eiebe, fo daß unter 
das Teste Sieb blos das Mehl Fällt und in einem Tuche aufarfangen wird, Die 
Eiebe aber werden hin und her bewegt, indem ein, an der Welle des Müblkteim 
getriebes fisended Kammrad in einem wagerechten Trilling eingreift, und diefer 
vermittelt einer Kurbel und eined Beftänges (Schiebwerf) die “chief ſtehenden 
Eiche bin und her zieht. Alm aber die Graupen gam mehlirei zu machen, «bringt 
man drei Windflügelräder An, welche durch Ihren Wind dad Mehl hinwegwehen. 
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IL Berarbeitung ölhaltiger Stoffe. 
| 20 
1) Das Dehlmühlenwefen. 


Das Del if eine flüſſige Materie, welche mit Waſſer nicht 
zu vermifchen, im Weingeifte unauföslich, im reinen Zuftande ohne 
ſtarken Geruch und Geſchmack, fpezififch Teichter ald das Waſſer 
und erft bei 600° Fahrenh. zum Sieden zu bringen if. Bon fo 
manchfachem Gebrauche es ift, von fo vielerlei Pflanzenſtoffen wird 
ed auch Fünftlich bereitet. Man gewinnt es vorzüglich aus drei 
oben ($. 170— 171. $. 168.) angegebenen Geſämen und Früchten, 
als da find vie Dlive (Frucht des Deldaumes), die Mandeln, die 
Bucheln, die Wall- und Hafelnüffe, die Lindenfaamen, der ge— 
meine Hartriegel, der Nübenreps, der Kohlreps, der chinefifche 
Delrettigfaamen, der weiße Genf, der Lein- und Hanffaamen, 
der Mohn, die Sonnenblumenfaamen, die Kürbisfernen, Galat- 
faamen, Traubenfernen, Erdmandeln u. f. w. Um gutes Oel zu 
erhalten, muß man recht reifen, völlig getrockneten, von allem 
Fremdartigen völlig gereinigten Oelſaamen nehmen, denfelben von 
Schaalen und Hülfen befreien, die nackten Saamen einigemal in 
fiedendem. Waffer umrühren. und abtrocdnen lafen, und erſt dann 
zur Oelbereitung geben, um das Del möglichtt rein von Schleim, 
Harz u. dal, Theilen zu befreien. Das. Gebäude fammt Einrich- 
tung, wo das Del bereitet (gefchlagen) wird, heißt Ocelmühle!), 
Die auf jene Weife zubereiteten Geſäme werden in der Oelmühle 
vor Allem zerdrüdt, und dies geichieht entweder durch Stampfen 
oder durch Quetſchen, wonach man auch die Stampf- und 
Quetſch⸗Oelmühlen unterfcheidet. 1) Stampf-Delmüblen 
zerdrüden den Oelſaamen durch Stempel (Stampfen), welche von 
einer Daumwelle (5. 273.9. 4.d.), deren Umdrehung durch Pferde, 
Wafer, Wind oder Dampf bewirkt wird, gehoben und wieder fal- 
len gelaffen werden. Die Saamen liegen in einzelnen, den Stem- 
peln entfprechenden, Löchern (Grubenlöchern), welche in einen 
Eichenfloß oder - Stamm (Grubenſtock) eingehanen find, und 
eben fo viel fein müfen, ald Stempel vorhanden find, wenn es 
eine holländiſche Stampfmühle geben foll, ‚während eine folche, 
worin in jedes Grubenloch zwei Stempel fallen, eine deutfche ge— 
nannt wird. Leztere Art ift vorzuziehen und man nenne fie nach 
der Anzahl der GStempelpaare ein-, zwei- und mehrpaarig, 
Dagegen aber ein-, zwei- bis vierhübig, wenn die Welle einen 
bis vier Daumen bat. 2) Quetſchmühlen gibt es von verfchie- 
dener Art, nämlich Kegel-, Walz», Läufer- und Roll» 
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quetfchmühlen. Bei den Kegelmühlen Tiegen die Saamen 
auf einem großen runden Bodeniteine offen da. Durch die Mitte 
derfelben geht fenfrecht: ein großer Wellbaum, der entiveder durch 
Pferde als ein Göpel, durch Wafer, Wind oder Dampf unter‘ 
Bermittelung verfchiedener Mechanismen umgetrieben wird. Durch 
den Wellbaum ift ein dünnerer mwagrechter Baum geſteckt und bil- 
‚det an demfelben. zwei Arme, an welchen zwei Fonifche Lauffteine 
eingefeilt find, die mit dem Wellbaume vinen Kreis auf dem 
Bodentteine befchreiben und fo das Geſäme zerguetfchen. Bei der 
Walzmiühle Tiegen aber zwei große feinerne Walzen neben ein- 
ander auf einer Fläche und find ſo dicht an einander gelegt, daß 
fie die zwifchen fie bineingefchütteten Saamen zerqnetfchen und auf 
der - entgegengefenten Seite wieder berausbringen, da fie gegen. 
einander gewälzt werden. Auch die Bewegung diefer Walzen kann 
auf verfchiedene Arten bewerfitehigt werden I). Bei den Läufer 
mühlen gefchicht das Quetſchen durch einen Läufer Ch. 294.), - 
der gerade fo wie bei den Getreidemühlen auf einem Mühleiſen 
herum geht, und chenfo wie bei den Graupenmühlen ($. 294. 
Note 5.) feinen Bodenftein unter fich bat. Man kann fich eine 
Vorſtellung vom Läufer machen, wenn man fich einen Mühlſtein 
denft, der nach den beiden Enden feiner Age, in deren Mittel— 
punkte fein weitefter Durchmeffer iſt, gleiche abgefürzte Kegel ge— 
bildet babe, von denen der untere bis auf. die Hälfte oder ein 
Dritttheil abgefchnitten worden ſei, fo daß. die Tiefe des unteren 
Kegel nur halb oder ein Dritttheil fo groß» als die Höhe des 
obern, oder deſſen unterfter Durchmeſſer nöch einmal oder noch 
zweimal fo groß als der oberfie ift. Denkt man ſich nun noch at- 
ftatt eines Bodenfteines einen eifernen, an feiner inneren Wand 
geftreiften, ringförmigen Lauf, innerhalb deſſen fich der untere. 
Kegel.des Stelnes fo herum bewegt, daß die Körner zerquetſcht 
werden, welche man im die Feine Spalte zwifchen dem Läufer und 
Laufe hineingefchüttet hat, fo hat man auch eine Vorſtellung von 
der Operation. Unterhalb des Läufers iſt noch ein hölzerner Kaften 
zur. Aufnahme der durchfallenden Gefämtheilchen angebracht 3). 
Die Rollmühle, nicht von befonderer Bedeutung, hat das Eigen- 
thümliche, daß die Zerguetfchung der Saamen durch einen Laufitein 
am horizontalen Arme eines Fothrechten Wellbaumes gefchieht, in« 
dem jener in einem gefrümmten Holzgerinne oder - Kanale hin und 
ber gebt. Die auf die eine oder andere diefer Methoden gerdrüd- 
ten Oelfrüchte werden nun, um ans ihnen das feinfte oder Jungfern⸗ 
Del zu gewinnen, im falten Zuftande unter Stampfen oder Häm— 
mer gebracht und nicht vollgewaltig ausgepreßt, da nur das in 
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ihnen frei ftehbende Del dadurch gewonnen werden fol. Sonft und 


wenn dies geichehen iſt, wird die Quetſchmaſſe auf einer Kupfer- 


\ 


platte erwärmt H, und dann vollends ausgepreft.. Das Leztere 
gefchieht entweder durch eine Schraubenpreffe oder durch eine 
Keilpreffe. Bei der Erfteren 5) ift das Wefentliche, daß die 
Preßkraft von einer Schraube kommt, welche fenfrecht abwärts 
geht. Bei der Anderen 9 wird die Preßkraft durch. eingetrichene 
Keile auf die Quetſchmaſſe geleitet. Diefe aber Liegt in einem 
langen und dien eichenen Stamme (Preß- oder Dellade), 
welche horizontal auf Tragbäumen liegt, und eine oder mehrere 
Deffnungen (Kammern) bat, in die man die Quetichmaffe, mit 
Haartuch umwickelt, auf verfchiedene. Weife”) einfest. Die Kam 
mern find auf dem Boden mit Rinnen und Kanälchen verſehen, 
nm das ausgepreßte Del hinwegzuleiten, worauf daffelbe außerhalb 
in Gefäßen aufgefangen wird, 

1) Zur Literatur: Aosier, Observations sur la physique. VIII, 417 (Paris 
1776), wo die Dliven« oder Baumdlmühlen, — und X. 417 (Paris 1777), wo 


die holländiſchen Oelmühlen beschrieben find. v. Cancrin praftiihe Abhandlung 
von dem Baue der Delmühlen. Frankfurt und Leipzig 1799. Langsdorf Erläu 


‚terungen. 1. ©. 191. Deffelben Syſtem der Mafhinenfunde II. 6. 292. 


Poppe Handbuh der Technologie. I. S. 89. v. Keeß Darftellung. II. 359. 
Hermbſtädt Tednologie. II. $. 436. Jacob ſon Technolog. Wörterb. III. 165. 
v. Reyferling in Hermbſtädts Bülletin des Neueſten und Wiſſenswürdigſten. 
XEV. Heft 4. Albrecht, die vortheilhafteſte Gewinnung des Oels. Quedlinburg. 
Fontenelle, Handbuch der Oelbereitung und Reinigung. Ueberſ. von Haumann. 
Stmenan 1828. Matthiä, Beſchreibung und Abbildung der neueſten Erfindungen 
in Betreff der Delfabrifation. Quedlinburg 1828. Karmarſch Mechanik. in ihrer 
Anwendung auf Gewerbe. 1. 349. 354. 


2) m Cancrin, welden wir. bie drei keiten Duetichmühlen verdanfen, gibt 
3. 8. folgenden Mechanismus an, um die Walzen umsutreiben. Eine Selle wird 
durd ein Wafferrad herumgetrieben; am entgegeniekten Ende derfelben ſteht ein 
Stirnrad, das durch einen über ihm Tiegenden Drifling, in. ben e3 greift, eine 
zweite Welle umtreibt, au ber nicht blod die eine Walze in gerader Linie ftebt und 
bewegt wird, fondern auch ein (kleineres) Stirnrad (als da vprherige), welches 
einen unter ihm liegenden Trifling bewegt, der an derienigen Welle figt, welche bie 
sweite Walze bewegt. Beide Walser müfen fo gegeneinander gehen. 

3) Laugddorf hat an diefer Einrichtung Verbefferungen angebradht, unter 
andern auch eine Borrihtung zum GSchälen der Saamen. S. Deifen Erläu 
terungen, L ©. 219. 

4) Rangddorf räth an, bie Erwärmung mit Dampf zu madıen, unb gibt 
daher einen Dfen mit Aſchen⸗ und Feuerheerd an, in welchen ein kupferner Dampfı 
keffel gehängt oder eingefegt wird, und umgibt die Ofenmauer nah einem kleineren 
ring? um benfelben gehenden Luftraume mit einer zweiten (einer Art von Mantel), 
in welche, über den Keſſel, die Kupferplatte eingefent wird. Zugleich verficht er 
diefe mit einem Röhrchen zum Speiſen bed Keffeld, dad durch ein Klappenventil 
geſchloſſen ifk, welches durch den Druck ded Dampfed binweggedrüct wird, ſobald 
feine Spannung zu groß’ if. 

5) Ein Trilling, von. einer Handkurbel an feiner Welle bewegt, greift in ein 
Kammrad ein, dad an einem vorne firhenden Wellbaume fit und alfo dieſen bewent, 
damit der an feinem oberen Ende angebrachte Trilling dad Stirnrad eined zweiten 
Wellbaumes bewege, um dem eine Kette geſchlungen iſt, welche horisontal. hinüber 





und ſich um ein Mad lest, deſſen ſenkrechte Welle nach oben in. eine Schramm 
Benfpindel endet, die in einer Schraubenmutter hängt. Unter diefer Spindel liegt 
die Preßfade, in deren Aushöhlung dad Gefäme, in ein Haartuch eingefchlagen, 
„gelegt und mir einen Metalipfatte zugebeeft wird. Auf die Metallplatte kommen 
noch hölzerne Pfannen su Tiegen, auf welche die herabsehende Spindel wirkt, fobald 
die Handkurbel gedreht wird. — Diefe Preſſe ifi von Grancedco de Grundi, 
© Langsdorf Erläuterungen. 1. S. 233, 
6) Eh wird ein viereckiges Holzſtück mit einer. cylindriſchen Defnung (die 
— in. die. Kammer der Preßlade geſchoben, in dieſe cylindriſche Oeffnung ein 
metallener auf Wänden und Boden durchlöcherter Napf gelegt, in die Definung des 
Napvfes die Quetſthmaſſe eingelegt, und oben darauf der Kern gefetzt, d. h. ein 
wiereckiges Holz / das auf. der einen Seite einen eylinderförmigen Vorſprung hats 
der gerade (gleichſam als Stöpſel) in die Deffrung der Form vaßt, und, wenn 
ein Druck auf ibn geſchleht, die Quetſchmaſſe preßt. Diefer Druck gercbieht, indem 
man in dem noch Iceren Theil der Kinglichen Kammer zwei Keile einichlägt, welche 
— Mitte ein anderes Holzſtück (dad. Kreutz) haben. Der eine- Keil heißt 

ück, ober Börekeil, weil er jurücgerchlagen wird, wenn daB Preſſen beenbigt 
iſt; der andere aber Sted« oder Breßkeit, weil auf ihn der Prekrchlag nrit dem 
Kammer, gefhlebt. Um den. Schlag zu ‚maden, hat man. folgender einfachen 
Mechanismus. Eine Daummelle drückt mit ihrem Daumen eine vertifale. Grange 
abwärtd, welde mit einer Fleinen höher liegenden Walje dur einen im Winkel 
anfiehenden Arm fo verbunden it, daß fie durch ihr Mrabachen dieſe Walze bis zu 
einen gewiften Grade umdreht. An, dem ensgegengeiegten. Ende diefer, Walze if 
aber eine ſentrechte Stange mit einem Schlägel angghradt, welche, fo wie, ſich jene 
dreßt,. eine. mehr. horisöntale Stellung einnimmt, und mit dem Schlägel auf den 
Preßkeil zurijckfällt fobald der Daymen an der Daummelle über. An Schub der „ 
erften Stange, hinabgegieitet ift. 

7) Statt der Form und ded Kernes Sat man auch Wetallbiatten⸗ und dieſe 

find namentlich auch angewendet, wenn die Keile nicht hortzontal (wie in Note 6) 
fondern vertital “durch ‚tin Rammelwerk eingeſchlagen werden, dad aus bloßen 
Stampfen beſteht. Uebrigens bringt man die Quetſchmaſſe auch in Säcke und 
Leder. — Verſchiedene neuere Verbeſferunaen der Delmüblen , welche bei Rarmarfcd,. 
der nur bis a. 1825 reicht, nicht befchrieben find, finden fih bei Dingier polytechn. 
Journal. XXVIIL 2805 AXXIE 64 (von W. Benede) XXX. 178 (vor 
Alban); XXXII. 177 (von Cazalif und Eordbier); XXXIII. 86 (von Köder 
Hin); XLIE. 110 (von Maudsley); XLIII.52 (von Biundelt); im neuen 
baierifhen Kunſt und, Gewerbeblatte. Jahrg. 1324. ©. 73: (von Arndtd), 
Jahre. 18283. ©. 476 (von Bienbar), Jahrg. 1829. ©. 440 (von Marr)s 
in L’Industrie Journal. Vol. V. pag. 193 (von Dubrunfaut); Hermbſtädt 
Böttetin. XIV. 102 (Buttichs ac der in Bucharien zu Samarfant 
urn Deipreit )- 


8. 296. 
2) Die. Zbeer⸗ pech⸗ und aienrusſchwelerei 1) 


4) Unter Theer verficht man eine dickflüſſige harzige brenz- 
liche Delmafle , welche durch das Ausröften des Holzes, beſonders 
des Nadelholzes, und namentlich der Wurzeln des Leiteren gewon- 
nen wird 2). Diefe Operation beißt Theerfchwelen, und 
geſchieht, abgefehen von der. in Schweden. und Rußland üblichen 
Methode, in Gruben zu fchwelen, am beſten in einem: befonderen 
Theerofen. Derſelbe if walzenförmig. aus Steinen gebaut, bat 
oben: eine: gewölbte Kappe mit: Suftlöchern” und ift mit einer 
Vormauer (einem Mantel) umgeben, welche ein- Baar. Schür« 
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und Zuglöcher bat. Er bat zwei Löcher, nämlich das Setzloch, 
dicht über dem Mantel, aber unter der Kappe, wodurch von oben, 
— und das Kohlenloch, am Fuße des Ofens, wodurch von unten 
das Holz eingelegt wird, weßhalb auch der Mantel daſelbſt eide 
Dehnung hat. Nach der Füllung des Ofens mit ‚den Holzſtücken 
(dem Stubbenholze) werden alle Oeffnungen deſſelben -ver- 
fchlofen und das Feuer unter dom Mantel entzündet. Die flüſſigen 
Produete kommen unten heraus in einem in die Erde gegrabenen 
und mit einer Hütte überbauten, oder mit einer Vorwand (Bruſt⸗ 
wand) berfehenen Behälter — umd zwar zuerſt die Holzſäure 
( Sauerwaſſer, Theergalle, Schweiß), d. h. einerbrenzlich -ölige 
Effigfäure, und-dann erft der mehr oder weniger dicke, verſchieden 
dunkle Wagen-, Rad- und Schiffätheer. Die zurückbleiben- 
den glänzenden Kohlen (Bechgriefen) können: zu Kienruß benutzt 
werden. | 

2) Die feiten hargigen Theile, welche befonders im feineren 
Theere mit dem Oele untermifcht find, beißt man Pech. oder 
Harz, und man unterfcheidet nach den abnehmenden Graden der 
Feinheit und Reinheit das weiße. oder burgundifche Harz, das 
Geigenharz (Kolophonium), das gemeine Hat; (Pichpech) 
und das gemeine Beh (Schiffspech). Nimmt man das von den 
Nadelholzbäumen gewonnene Harz (F. 237.) zum Schmelzen in 
einen’ Kupferfeffel und gießt es, gefchmolzen, durch Werg, fo ver- 
bärtet cin reines gelbes Harz oder Pech. Behandelt man jene 
Flüfigkeit aber mit etwas Wafler oder Effig zuſammen, fo wird 
daraus das weiße Harz. Schmilzt man dieſes noch einmal, bis 
alles Waſſer verfchwunden und die Maſſe durchfcheinend: it, dann 
bat man das Kolophonium. Das gemeine Pech wird aber aus 
dem. Theere bereitet, indem man ihn in fupfernen oder eifernen 
Deftillirblafen mit Waſſer deftillirt, damit das Arherifche Del (Kien-, 
Krummbolz- oder Templindl) in die Vorlage entweicht und 
das Harz in der Blaſe refidirt, welches man in einem Keſſel 
fchmilze und’ fieden läßt, bis alles Waſſer verdünfter ift, und als- 
dann in die bekannten Pechfäſſer gießt, und ald Pichpech verfauft, 
wenn es aus gelbem und braunem Theere verfertigt ift, aber ald 
Schiffspech-abfest, wenn ed aus allen. Theerarten zufammen be- 
reitet wurde. 

3) Bei der Verbrennung von Kienöl, Harz und Nadelholz 
verdichtet ſich der entweichende Rauch in der Kälte zu dem ſoge— 
nannten Kienruße. Man fängt denſelben daher in einem langen 
liegenden Rauchfange auf, der in eine luftdichte Bretterkammer führt, 
an deren Decke ein mit einem kegelförmigen Siebe verſehenes Loch 
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angebracht iſt. "Daß: der Luftzug dabei abgehalten "werden muß, 
bedarf kaum einer Erinnerung, weil das Verbrennen allmälig ge—⸗ 


ſchehen, und der Rauch nicht zu Aſche verbrennen fol. Der feinfte 
—* pfund⸗⸗ Ruß ſetzt ſich im Siebe an 3). 


1) Bedmann Technologie S. 451. Hermonätt ie IT. $. 767. 

Krümig Detonon. Encnelopädie. Bd. OWIIL. tt. Veh. „Hundeshagen Encn 
elopädie der Forftwiftenichaft. I. $: 456— 462. und die anderen forftwitenichaftlichen 
Schriften. Mener. Spritdirectiondiehre, .$. 303. _ Wieſenhavern, Ueber das 
Theerichwelen oder Verbrennen. Wrestän ‘1793. Dichaeus Beſchreibung, welcher 
Geſtalt Theer⸗ und Kohlendien, einzurichten find, Aus dem Scwediihen. Lüneburg 
1780. „Bescorifning om Tilwerkninge Sättem of Harts Terpenün, Terpentin - Olja 
och Kimröck, Stogkholm 4774. Du’ Hamel,, Von Bäumen, Stauden, Sträu— 
ern. U. 144. -Schreder; Sammlung verfchiedener in die Kameralwiſſenſchaft 
einichiagender Abhandlungen. IV. Thl. 760° (dv. Sun, Beſchreibung von Theer⸗ 
und Kohlenören), Leipziger Ganımlungen. IX, 178 (vom Theerlieden). Riem 
Auderleiene Sammlung öfonom. Schriften. II. Jabra. 2te Lief. E30 Ueber das 
Auffangen des Smrerwafterd, von Karften), Bulletin, de la Société d’Encourage- 
ment. ‚Annee XAVII , Jul. 1828. p. 187, ‚(Fleury, Proc&des d’extraction de ‚la 
ter&benthin des matidres resineces qui la 'contiennent). Abhandlung der königl. 

ſchwed. Akademie der Wirenichafren. XVI. und Schreber a. a. D. (Kienrußtrem 
nem, von v. Funck). Dingler volgtechn. Journal. XVI. 244 (verbeſſerte Berei⸗ 
tung des Peches wind Theeres von Hancoch). 

2) Beſonders eignet ſich die Kiefer, — und die Rrummhotzfichte ( Pi- 
nus Pumilio) dazu. S $. 243. oben. . Auch: aus) Birken bereiter man- —— 
S. Hermbſtädt Archiv dev Agriculturchemie. VII. Bd. 

3) Auch aus Steinkohlen macht man in Sranfreich „ England. und Obeefiiteien 
einen Ruf, der den Kienruß eriegt. S. Herbmbſtädt Bülletin ded Neueften u. f. w. 
AIV..367.. Neuenhahn, Ueber -ein neued Product, das flatt des EUREN 
dienen fann,, Eriurt 1795. n 


IH. Berisneitans Des — 


$. 297. 
1) Das Schneide» oder Sägemüblwefen. 


Das Holz bedarf, wenn es zu Banlichfeiten verwendet werden 
fol, noch vielfältiger Zurichtung. in verfchiedenen Formen, als 
Dielen (Planfen), Bretter (Halbdielen), Latten, Schwellen, Rah⸗ 
men, Riegel u. f. w. Man fchrieiver fie aus den. Baumſtämmen 
Sägeblökfen), welche man deshalb frifch auf die Sägemühle 1) 
bringt, meil fie beffer zu fchneiden find, und frifch gefchnittene, 
aber im Schatten allmälig getrocknete Dielen nicht. fo Teicht riffig 
werden, wie andere. Das Sägen gefchieht durch eine, in der 
Regel von Wafler bewegte, Maſchine. Es wird. eine große Welle 
von einem Wafferrade herumgetrieben, und bewegt vermittelt eines 
an ihr firenden Stirnrades neben fich. eine kleine Welle, indem es 
in deren Trilling eingreift. Diefe kleine Welle trägt am. vorderen, 
Ende eine Kurbel 2), mit welcher eine fenfrechte Stange (der 
Lenker) verbunden iſt, welcher alfo mit ihrem Walzen auf und 
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abgeht. An dieſem Lenker oben if ein vierediger Rahmen (das 
Sägegatter) befeſtigt, in welchem die große Säge eingefpannt 
iſt 2) und alfo mit ihm durch den Leufer auf- und abwärts bewege 
wird. Diefer fenfrechten Bewegung des Sägegatterd ) muß nun 
der Sägeblock horizontal entgegenfommen. Darum fist auf dem 
oberften Queerbalfen (Riegel) des Gatterd cin durchlochtes Eiſen 
oder Brett; im daB eine. mäßig fchief aufſtehende Stange geſteckt 
it, fo daß fie mit feiner lothrechten Bewegung unter, einem Winfel 
horizontal bin- und bergefchoben wird, folglich. eine: am: anderen 
Ende mit ihr verfnüpfte kleine Welle rotirend hinüber und herüber⸗ 
bewegt. An diefer Welle ift ein Arm, in einem. ſtumpfen Winfel 
gegen jene Stange abwärts, befeftigt, in deffen Backen eine andere 
Läugere Stange feftgebolzt iſt, welche die Beſtimmung bat, ein 
ſchief gezacktes Stirnrad (das Sperrrad) von Eifen, mit ihrem 
eifernen Anfage (Geisfuße) durch. die Stöße, nach der entgegen 
geſetzten Seite umzudrehen, welche durch die Bewegung der Fleinen 
Welle vermittelt des Armes hervorgebracht werden’). Dad Sperr⸗ 
rad fist an einer kurzen Welle, welche einen Trilling bat, der das 
Stirnrad einer tiefer liegenden großen Welle, folglich auch- diefe 
umdreht. Diefe große leztere Welle hat zwei Trillinge und liegt 
vor dem Ende zweier durch das ganze Mühlhaus hinfaufenden 
Balken (Straßenbäume) dergeftalt queer berüber, daß dicht 
innerhalb eines jeden Balfens Einer der Trillinge fich wälzt. Auf 
jedem diefer Trillinge "aber Tiegt. ein verzahnter Balken (Zahn— 
baum) nach der Länge des zu ihm gehörenden Straßenbaumes. 
Dreht fich die Welle mit ihren: Trillingen, fo fchiebt fie die Zahn. 
bäume horizontal zwifchen den Gtraßenbäumen bin, Auf den 
Straßenbäumen der Länge nach Tiegend, und auf Rollen gehend, 
find ebenſo zwei Balken durch Eifenbänder feſt mit den. Zahnbän- 
men parallel neben. einander verbunden und. werden folglich mit 
dieſen durch. die Trillinge auf ihren Rollen, welche auf den 
Straßenbäumen in Rinnen (Nuthen) gehen, bingefchoben. Ver—⸗ 
kinder man nun diefe gesahnten und gerollten Längenbäume nabe 
an ihrem Ende noch. durch Qucerbalfen, fo bat man eine Vorftel« 
lung vom fogenannten. Blodmagen, auf welchem der Sägeblock 
liegend durch die vorher befchriebene Einrichtung zum Schieben 
Schiebzeug) dem Sägegatter entgegengefchoben wird. Auf. den 
‚Wagen werden parallel mit den Queerbalken zwei Lagerhölzer 
cSchemmel) gelegt. und dieſe tragen den durch Klammern befes 
figten Sägeklotz. Der Eine. davon iſt unverrückbar (Ruhe 
ſchemmel), der andere (Richtſchemmel) dagegen beweglich. und 
geht in. Nuthen, welche. die Wagenbalten haben. Zi. der Block 
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der Länge nach. durchgefägt, fo muß die Mafchine file ſtehen, 
und dies wird bewirkt, wenn man, bei der Waflermühle, das 
Waſſer vor dem Rade durch eine Schließe abfchließen kann. Diefe 
Schließe hängt an der einen Seite eines, in der Mitte unter 
ſtützten, Wageballens, deſſen anderes Ende mittelſt eines Seiles 
und Bolzens in einer Säule des Sägegatters fo abwärts gehalten 
wird, daß die Schleuße offen: if. Der Sägeblod aber ſtößt mit 
einem an feinem Ende eingefchlagenen Zapfen den Bolzen hinaus. 
und: die Schließe füllt. Iſt das Werk im Stillftande , fo braucht 
ein, Knabe blos vermittelt einer Kurbel die kleine Sperrradswelle 
rückwärts zu drehen, dann Käufe der Leere Wagen zurüd 9). 


1) Zur Literatur: Sangsdorf Erläuterungen. I. 126. Deffelben Syſtem 
der Maſchinenkunde. II. $. 333. Krünitz Defonom. Encnclopädie. VI. u. CXXX. 
Beckmann Oekonomiſche Bibliothef. XIII. Meyer Gorfidireftionsiehre. $. 269. 
Stahbl Forſtmagazin. IX. Karmarſch Mechanif in ihrer Anwendung auf Ger 
werbe. 1. $. 92. 101. 102. 118. I1 $. 108, bei welchem die verfhiedenftien Con⸗ 
ſtruktionen beichrieben find, bis a. 1325. 

2) Will man mehrere Sägen zugleih in Gang fegen, fo braucht man ber 
Kurbel nur mehrere Windbungen iu sehen und jeder Windung einen Lenker nebſt 
Gägegatter anzupaſſen. 

3) Außer den zwei Qugerbalten bes Gatterd, welche unbeweglich find und 
Riegel heißen, liegt in der Mitte noch ein dritten beweglicher. In biefem und 
Im unterſten unbeweglichen Riegel ift die Säge mit ihren, beidey Enden eingezogen; 
ber bewegliche aber liegt näher am oberiten unbeweglichen Riegel und wird mit, 
diefem durch zwei Schraubenfvindeln, in welche oben über dem Lezteren zwei 
Schraubenmattern einpaften, verbunden, fo dak durch ein Anziehen der Echrauben: 
die. Säge, fiärfer gefpannt werden kann. Das Gägeaatter felbit acht aber in den 
fenfrechten Salzen zweier fenfrehten Bäume (der Satterfäulen) auf und ab,. 
und wird durch höherne Evannflammern vor dem Herausfallen gefichert , welcher 
auf der Außenſeite der Säulen eingeftedt, mit ihrem einſeitig queer gehenden. 
Kopfe über die Gatterrahmen binreichen. 

4) Hat man eine Circularſäge, fo geht dad Sägen ohne Unterfaß fort, wãh⸗ 
rend bei der anderen der Schnitt einentlich nur beim Hinabgehen geibieht. Man ſ. 
Dinger volytehn, Journal. XX 33 (Säge der Gebrüder Baumwend). XIII. 13, 
(die Säge von Balloway), ebenio Chriffian Traitd de — III. 360 
(Brunel's Sägemühle). 

5) Dad Sverrrad braucht nicht ganz von , ir fondern fann eine hotzerne 
Scheibe fein, die blos mit einem gezahnten eiſernen Ringe verſehen iſt. Damit es 
aber,. wenn es vom Geiffuſſe vorgeſtoßen iſt, nicht wieder zurücklaufe, während er 
zurückgeht, fo find an der Seite zwei Eiſen (Gperr— Klinkeiſen) ange⸗ 
bracht, welche ſich um ein Gewerbe drehen, und in die n bed Rades greifen, 
ſobald ed: der Gelffuh verlafen hatı 

6) Verbeſſerte Sägemühlen find angegeben bei Dingler pointechn. Journal, 
X. 155 (von Shuttleworth, eine Handfägemühle); XXI. 468 (von Ealla); 
AXVI. 458 (eine aubere); XXVIII. 34 (von Nicevilie); ALII. 340 (ein 
aseutrifche® Rad für Glan; von Bertin) und ALIV. 316 (franzöſiſche 
Sägemübten).. ri 

8. 298. 


2) Die Kohlenbrennerei !) und Gewinnung der 
Holzefftgfäure. 
Zur Verkohlung im Großen ſind, mit Ausnahme des Reiſigs, 
alle Gattungen von. Holz tauglich. Zu dieſem Zwecke wird das, 


Holz fortirt, in lange Stüde verfügt und gefpalten. Die Ber 
kohlung gefchieht auf folgende verfhiedene Merhoden: a) In 
ſtehenden Meilern: Dabei wird das Holz in halbkugelförmige 
Haufen (Meiler) aufrecht und dicht zufammengeftellt und hernach 
mit einer den Luftzug hemmenden Dede von Laub und Erde über- 
fehüttet. Hierauf zündet man den Meiler von innen an und unter 
hält das. Feuer, fo, daß die Theile des Holzes, welche verdampfen 
follen, fich nicht: entflammen, ſondern kraft der Die im Meiler 
ald Dämpfe durch die Dede entweichen ?2).. b) In Tiegenden 
Meilern. Diefe Merbode ift von der Erſten blos dadurch ver- 
fhieden, daß bier die Holzſtücke wagerecht zu Meilern aufgefchichtet: 
werden 3). c) Zu Defen oder Retorten. Zu diefem Behufe 
baut man Gewölbe, von 6000 — 10000 Kubiffußen inneren Rau- 
med, aus gebrannten Steinen. Hier hinein feßt man das Holz 
auf, und verftopft alle Zuglöcher. Das Anzünden gefchieht durch 
Heitzkanäle, dergeftalt, daß das Holz ebenfalls nur. verdampft. Die 
dabei fich entwickelnden Dämpfe werden durch Eifenfanäle zur Ab- 
kühlung unter der Erde fortgeleiter, damit fie ſich als Wafler, 
Holzſäure und Theer niederfchlagen, und ih der Gewinnung diefer 
Produete liegt ein Hauptvortheil dieſer Verkohlungsmethode ). 
d) In Gruben. Man gräbt in trockene Erde offene Gruben, 
wirft Reiſigbündeln darein, zündet ſie an, und wirft, wenn das 
darin Liegende zu flammen beginnen will, unter ſtarkem Aufdrücken 
immer wieder neue Lagen darauf, bis die Grube ganz ausgefüllt 
iſt. So verhütet man das Verbrennen, es entſteht blos ein ſtarker 
Dampf, bei deſſen allmäligem Ausbleiben die Grube mit Erde ber 
Det wird, um ‚die Kohlen auszulöſchen. Diefe Methode ift nur 
wenig und blos bei Reifig ’ anwendbar, das BE feine gute 
Kohlen gibt, 


1) Zur Literatur: Kırwiräbtiiiehnsinke, u. 8. 760. Du Hamel de 
Monceau, die Kunſt ded Kohlenbrennens. Berlin 1762. Späth, Anweifung 
über dad Verkohlen des Holzes. Nürnberg 1800.. Scopoli Kunſt des Kohlenbrems 
nens. Bern 1300. — der ital. Koblungsmerhode, Wien 1813. AfUhr 
Anleitung zur zweckmäßigen Berfohlung des Holzes im frehenden ‚und liegenden 
Meilern, Aus dem Schwediihen überiegt von Blumbof. Giehen 1820. v. Berg 
Anleitung zur Verkohlung dei Holsed. Darnitadt 1830. Krünitz Oekonomiſche 
Encyclopädie. XLTIIL u, LXXVIII Bd. Stabi Forſtmagazin. Bb. IV. Hartig 
Sorftardiv. Jahrg. 4818. Heft 1. Moſſer Forſtarchiv. Il. u. VH. Bd. Außerdem 
die Hand» und Lehrbücher dev Forſtwirthſchaft. Hundeshagen Encyclopädie der 
Forftwiftenichaft. I. 510. v. M. Handbuch für Sörfter. Berlin 1805. v. Werned 
Gemeinnüsgige Entdefungen und Beobachtungen sc. Karlörube 1811. II Bände. 
(le Band.) Abhandlungen. der fchwed. Akademie der Wiſſenſchaften. XX. 195 (von 
dv. Palmfierne). Freytag, -Bon der vortheilhafteſten Verkohlung des Holzes 
in Meilern. Quedlinburg 1831. 


2) Dian wählt eine von Rartem Suftzuge aecchützte Kohlungſtätte anf trockenem 
Grunde, Am liebſten nimmt man jedesmal wieder bir alten Stätten. Die beſte 
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Verkohlungszeit iſt vom Junt bis zum Geptember einſchließlich, und man füllt das 
Holz dazu vor dem Laubausbruche. Ein Meiler bat gewöhnlich für mäßig trockenes 
Hol; 1800 — 2400, und für frifhe® 1200 — 1500 Kubikiufe Raum, "Die Feuers 
leitung geſchieht durch Berftärfung und Verminderung der Meilerdecke, und alfo 
- umgefehrt ded Luitzuges, und durch Einſtoßen von Löchern, was den Zwerf hat, 
das Feuer an einzefne GStelten su leiten. In Meilern der erfteren Art verbrennen 
fo in 24— 38 Stunden 100 Kubiffuße Hol. Man gewinnt je nach der Verſchie— 
benheit des Holzed von 100 Pfd. Holz 12— 21 Prd. Kohle, und von 100 Pid. ganz 
trockenem Holse, das Feine Zwiſchenräume hat, 25— 32 pid. trockene Koble ohne 
Zwifhenräume Die Güte der Kohle hängt unter Vorausſetzung der gleichen Güte 
den gebrauditen Hölzer von ibrer Dichtigkeit und Reichheltigkeit an Brennftoff ab, 
und diefe richten fih nad der geringen Menge atmosphärifcher Luft, welche bei der 
Werkohlung Zutritt Hat. 


3) Diele Methode hat fih hauptſächlich in Schweden und Edlefien ald vor 
theilhaft gezeigt. 

4) Ein jolcher Dfen if befchrieben von v. Schwarz bei Yredti Jahrbücher. 
VIII 167. Man f. über dieſe Methode insbeſondere aber auch noch Pfeil Krit. 
Blätter! V. 41. Hermbrädt Büftetin de3 Nenenen. VIIL. 165. air. Kunfls 
und Gewerbdblatt. Vier Jahrg. 1820 (von Henkel). Verhandl. des Vereins zur 
Beförderung ded Gewerbsfleißed in Preußen. VIr Jahrg. 1827 (von Andasvaad 
und Nf» uhr) Dingler polytechn. Sournal. VII 264 (von de la Chabeaussiere). 
Auch ſoll fib darüber Ehäpenswerthe bei Behlen Neue Zeitichrift für Baiern 
Bd. VI. (Sabrg. 1828.) Heft 2. u. 3. finden., Hat ſich der Theer von der Efiiaräure 
abgefondert, fo nimmt man dieie forgfältig ab und filtrirt fie durch Holzkohlenvulver, 
bringt fie dann in eine Deftillirbiafe mit zinnernem Helme und Kühlrohre und bes 
ſtillirt ſie. Das Ergebniß ift eine befiweingelbe wenig riecbende Flüſſigkeit, aber 
noch nicht die reine Gifisiäure, welde man erf erhält, wenn man jene mit 96 
löſchtem Kalfe (Kalkmilch) neutraliirt. EB entiteht efigfanrer Ralf, den man 
jerfeßt, wenn man eine Auflöiung von Glauberſalz (fchwerelfaurem Natron) dazu 
bringt, wodurch fich ſchwefelſaurer Kalk (Gips) bildet und miederfältt, aber effigs 
faured Yatron aufgelöst in der Slüffigfeit bleibt. Man dampft diere Stüffigkeit bis 
zum Verrocknen ab, und. bringt den trocdenen Galzrücdftand in einem Eiſenkeſſel 
gelinde zum Schmelzen, wobei ſich brenzliche Dämpfe entwickeln. Bemerkt man 
dieſe nicht mehr, fo läßt man dem Rückſtand erkalten, lösſst ihn in Waſſer auf und 
hat ſo dad reine efiafaure Natron, zu weldem man blos Ecwereliäure au fegen 
und dann das Gemifche zu deftilliren hat, um in der Vorlage die reine Eſſigſäure, 
als Rückſtand aber wieder fchwereliauresd Natron (Glauberſatz) zu befommen S. 
Hermbſtädt Technologie. II. $. 766. und das Dictionnaire technologique. I. 61. 
Leng, Darftellung der verfchiedenen in Deutichland, Frankreich und England ger 
bräuchlichen Methoden der Gewinnung dei boueniss. Ilmenau 1829. - 


IV. Berarbeitung des Zuderftoffes. 
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1) Die Bierbrauerei. 


Das Bier ift eine Hüfige, in die Weingährung übekgegan— 
gene, Extraktion von Gerfte, Weiten, Hafer oder Maid. Das 
Getreideforn befteht aus Wafler, Eiweißſtoff, Zuckerſtoff, Schleim 
(Bummi), Kleber, Stärfmehl und Holsfafern. Durch die Brau- 
operationen 1) fol die Verzuckerung des Stärkmehles einer Ge— 
treideart bewirkt, und der Zucker in eine Weingährung gebracht 
und zerfekt werden, Unter fämmtlichen Getreiden ift die Gerite 
zum Bierbrauen am tauglichiten, und insbeſondere diejenige, welche 


anf fandigem-magerem Boden gewachfen und nicht durchnäßt ift 2). 
Der Kleber iſt entweder gefeimt oder nicht gefeimt, und nur der 
Erftere ift vermöge höherer Temperatur im Stande, im Keime des 
Pflänschens das Stärfmehl in Zuder zu verwandeln. Man will 
zuerft einen möglichſt reichen sucerhaltigen Extrakt (eine Würze) 
bereiten, und weil der Zucder und Schleim in dem Getreide nur 
den kleineren Beftandtheil augmacht, fo fucht man das Stärfmehl, 
welches den größten Beftandtheil bilder, in Zuder zu verwandelt. 
Dies gefchieht durch dad Malzen?), durch welches man bezweckt, 
die Getreidelörner zum Keimen zu bringen, Die gefeimten Körner 
heißt man alsdann Malz; allein dieſes ift noch nicht ganz fertig. 
Daffelbe muß eines Theils noch getrocknet werden, um feine Keim- 
fraft zu unterdrüden, andern. Theild aber fol dadurch, da das 
Stärfmehl etwa zur Hälfte blos in Zuder verwandelt iſt, der Reſt 
auch noch fo viel möglich zur Verzuckerung gebracht werden, nicht 
5108 indem unter einem höheren Grade von Temperatur der Kleber 
auf die noch feuchte Stärfe wirft, fondern auch indem das Stärf- 
mehl durch das Nöften gummiartig wird, Das Trodnen gefchieht 
entweder an Inftigen Orten (Luftmalz) oder im eigenen Darr- 
kammern (Darrmalz), welche Testere Methode 4) aus leicht ein- 
zufchenden Gründen vorgezogen wird, da das Darrmalz mehr 
Zucker und Schleim enthält. Die vorber fchon gebildet gewefenen 
Wurzeln fallen jet entweder von felbit ab,. oder fie werden durch 
Treten und Schwingen entfernt, umd das Malz wird durch Sieben 
von demfelben befreit. So meit bereitet ift das Malz tauglich, 
um die Zunker- und Gummitheile aus ihm zu ertrabiren. Dies 
kann natürlicher Weife Teichter gefchehen, wenn das. Malz geſchro— 
ten vder gequetfcht ift, und darum kommt es vor einer weiteren 

Behandlung auf eine gewöhnliche Schrotmühle, auf ein Quetfch- 
werk oder auf eine eigene Malzſchrotmühle 5). Fest läßt man das 
Malzſchrot noch etwas an einem feuchten Orte der Luft ausgefest 
liegen, damit ſich daffelbe mit Feuchtigkeit aus der Atmosphäre 
fchwängere. Hierauf folgt die Auföfung des Zucker- und Schleim- 
ftoffes durch Behandeln des Malzes mit warmem Wafler, welcher 
Prozeß das Maifchen Heißt ). Das Produft dieſes Auflöfungs- 
prozeſſes ift eine dicke Früfigfeit, welche man Würze nennt. 
Diefe bringt man in einen Keffel (den Braukeſſel)7) und kocht 
fie einige Zeit.. Während diefed Kochend wird der Hopfen auch 
zugelegt und mitgefocht. Derſelbe ift wirffam bauptfächlich durch 
fein eigenthümliches ätherifches Del, feinen Bitterftoff und Harz, 
aber auch dadurch, daß er, die Gührung der Maffe mäßigt und die 
fanre Gährung hindert 5). Die fo gefochte Flüſſigkeit muß jet 
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gereinigt und abgekühlt werden, und dies geſchicht, indem man fie 
auf irgend eine Art aus dem Braukeſſel in einen Seiher Cdie 
Seiherbutte, den Hopfenforb oder Hopfenfeiher), und durch 
diefen hindurch in einen großen Aachen offenen Behälter (das 
Kühlſchiff, den Kühlſtock) ſchafft 9), wo fie bis zu 10. 14° 
Reaum. abkühlt. Endlich Fehlt nur noch die Einleitung der Gäh— 
rung. Zu diefem Behufe kommt die Würze jet in den fogenannten 
Stellbottich, der von verfchiedener Größe fein kann, aber für 
die Bährung um fo beffer, je größer er il. Man verfegt fie zu 
Diefem Behufe mit Hefe 19), und es zeigen fich dabei die gewöhn⸗ 
lichen Erfcheinungen. wie bei der Weingährung. Die Nachgäh- 
rung wird bewirkt, wenn man das Bier jest in Flafchen oder 
Krüge einfperrt; fie findet fogar noch in verpichten Fäffern Statt, 
weßhalb man diefe micht feſt verſchließen darf, Nach vollemderer 
Bährung läßt man aber das Bier ab, und hebt es in Lagerfäflern 
einige Zeit auf, Es gibt verfchiedene Arten von Bier 11); aber 
ein Nebenproduft der Bierbrauerei iſt die Bierbefe, welche man 
an einem fühlen Orte aufbewahrt, und, um fie zu erhalten, tägs 
lich mit friſchem Waſſer begießt, nachdem man das alte * 
laſſen hat. 


4) Zur Literatur: Prechtl Encyclopädie. IL. 96. poppe Handbuch. II. 362. 
Beckmann Anleitung zur Technologie. S. 173. v. Keeß Darſtellung. U. 315. 
Hermbſtädt Technologie. 11. $. 529.. Außer den beſondern älteren Werken dar» 
über von Simon (Dreöden 1771), Heun (Leiniis 1777), Richardſon (aus 
dem Engliſchen überfegt von Erell. Perlin 1783), Waefer (Berlin 17937, 
Jordan (Hannover 1799), find Folgende neuere Werke darüber beionders zu 
bemerken: Schaal, Beſchreibung der Bikkbrauerei Münden 1814: Hermbſtädt, 
Ehemiihe Grumdfäge der Kunft Bier zu Grauen. Berlin 1826. 3te Aufl. U Abthlagn. 
Muntz, dad Bierbrauen im alten feinen Zweigen. Neuſtadt a. d. Orla 1827, 
Mener, die bairifche VBierbrauerei. Anſpach 1830. Ilte Auflage 1832, Accum;, 
Abhandl. über die Kunſt zu bramen. Hannover 1831. Kögel, Anweiſung zum 
- Bierbrauen. Quedlinburg 1831. Leuchs, Volftändige Braufunde. Nürnberg 1331. 
Auch führt Hermbnädt folgende zwei engliiche Werfe an: On the Kg 
Perseryation and Restauration ‚of Malt-Liquors.. London 1773. if. Moörrice, 
Treatise on Brewing . . »... ++ London -pertir, Brown -stout, Reading - — 
Amber, Hock, London - Ale, Souwy Grasi -Ale, Table - beer and Shipping -beer, 
London 1802. ©. auch: Der Vorterbrauer oder Anweiſung sc. -Werlin 4829 - 
illte Auflage. 


2) Sie bat in ‚1000 Theilen Mehl 100 Theile Waſſer, 12,3 Theile Siweißtoß, 
56 Theile Zucker, 50 Thle. Schleim, 37,* Thle. Kleber, 720 Thle. Stärknlehl, 
2,* Thle. phosphorſauren Kalt. Prechtl. IL 9. 


3) Daffelbe zerfällt in zwei Dverationen: a) Dad Einweichen in after im 
fogenannten Auelibottidhe von Hol; oder in einer ausgemauerten Erdarube, #6 
daß dad Waſſer noch eine Spanne hoc darüber fteht. Dur dad Umrühren fonts 
men die leichten tauben Körner oben auf und werden mit einem Siebe abgeſchövft. 
Man thut gut, das Waſſer jeden Tag dur friſches zu erfegen. Während dieſes 
Prozeſſes, welcher 2 Tage und darüber dauert, quifit die Mehlſubſtanz auf umd wird 
zum Keimen gebraucht. Daher barf das Einweichen auch nicht au lange dauern, 
weit fonft die Keimkraft erfticht oder weil zu viel Zucker auf die Keimung verwendet 
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wird. Epalten fi tie: Körner an den Spitzen leicht durch einen Druck mit den 
Singern, dann if dad Auellmalz gut. Hierauf läßt man die Maſſe noh 6 — 8 
Stunden fiehen, und dann folgt die zweite Operation, nämlih b) dad Aufſchüt—⸗ 
ten der Körner auf die Matstenne in 1 — 1% Fuß hohe Haufen und das Liegen 
laſſen derfelben bis nach 24 Stunden, um -fo eine ‚aleichförmige Keimung zu vers 
‚anlaffen, wobei ſich die Oberflähe der Haufen abtrodnen, im Innern aber eine 
Erwärmung Statt findet. Es zeigen ſich Würzelchen, und die Haufen werden, 
fobald fih die Erwärmung. umd dad Schwigen zeigt, auseinander gezogen, um die 
zu weite Keimung zu verhindern, aber wieder zu halb ſo hoben Haufen als die 
vorigen waren zuſammengezogen. Man fchaufelt viefe täglich wieder einigemal um, 
und macht fie wieder niederer, der Keimprosch wird aber ald beendigt angeſehen, 
wenn. die Würzelhen ein wenig länger find als dad Korn felbit, und ſich die 
Körner dadurch aneinander binnen, und die Hahfen werden zum festen Maleiin 
41 — 2 Zoll. hohe Haufen gefhaufelt. Nachdem fie getrocknet find, fommen fie auf 
die Darre. 


4) Die Darrfammer ift eine, Stube, von 4 Mauern, auf welchen horizontal 
bie Darre, d. h. ein durchlöchertes Kupfer » oder Eiſenblech, oder ein Drahtſieb, 
liegt, auf welhes man die Körner-3— 4 Zolle hoc aufſchichtet, dann durch 
Heitzung vermittelft eines Drens allmätig bis 50° Reaum. und darüber erbikt und 
Öfterd umwendet, bis cd eine geibliche, gelbe oder braune Sarbe hat, worauf man 
dann das Feuer ausgeben und dad Malz abkühlen läft. Das Malsdarren bauert 
2 Tage. Jene Garden hängen vom Grade ber Temveratur ab. Dörrt man aber 
dad Mal an der Luft, fo wird ed auf den fogenannten Welkboden ausgebreitet 
und heißt auch Welkmalz, wie überhaupt alle ſchwach aedörrte Malz von einer 
blaſſen Sarbe. , Daffelbe wird in der Regel zu Weißbier genommen. Gutes Malz 
hat einen fühen Gefhmac, einen angenehmen Gerud, wenn man ed nicht Faut, 
und ift fo vol weicdhen Mebled, daß man damit auf harten Gegenftänden fchreir 
ben fann. j 


5) Eine folde Malsfchrotmühle beichreist Prechtt Encyelopäbie, II. 148. 
S. aub Dingler polstechn. Journal. XXI. 330, Sarmarfh Mechanik in ihrer 
Unmwendung auf Gewerbe. II, 360. ’ 


6) Man will dur das Maifchen den Zucder und Schleim auflöfen, und vom 
Nefie an Stärfmehl noch fo viel als möglih verzucdern, indem man dafelbe unter 
Beigießen von heißem Wafer mit Klebeg vermifchen und fo in Zucker verwandeln 
will. Das Waſſer wird daher im Braufefiel bis wenigftend 50 9%, höchſtens 60° 
Reaum. erhigt, dad Malz aber kommt vorher in den Maiſchbottich, d. bh. ein 
unter dem Braukeſſel ftehendes Gefäß mit zwei Boden, wovon der obere durchlochert 
if. Num läßt man von jenem heißen Waffer eine Quantität auf dad Malz laufen, 
und rührt immer mit Krücden um. Nad einiger Zeit läßt man von dem indeffen 
bis zu 75 9 erhisten Waſſer abermals etwa 3/, der früheren Menge darauf und ſetzt 
das Umrüßren fort. If die Maſſe eine sleichiörmige Stüfigkeit geworden , dann 
läßt man fie bedeckt im Mairchbottihe 1 — 1" Stunden ruhen, und zieht bie 
gebildete Würze durch den Hahn, im ein noch tiefer ſtehendes Gefäh (Unterftod) 
ab. Eie muß Far fein. Iſt fie es nicht, fo kommt. fie noch einmal in den Maiſch⸗ 
bortih. Diefe Operation wird mit derielben Maiiche dreimal wiederholt. Man 
mißt den Gehalt der Würze durch eine Epindel, welde man Sacdharometer 
nerint, Gicht man über die bereitö ausgewürzte Maiſche fpäter noch einmal Waſſer, 
fo gibt der Ertraft die Würze für das fogenannte Nachbier (den Kovent) 
Eine verbefierte Vorrichtung zum Maiſchen ſchlägt Bredtl (a. a. O. II. ©. 119) 
vor, fie dient zum Maifchen, indem man zugleih den Waferbanpf dazu benußt. 
Auch ift zur WVerfertigung der Würze fchon die Real'ſche Preſſe vorgefchlagen 
worden. 


7) Der Braufeffel it von Kupfer, und lieat auf eifernen Stangen ober ums 
zweckmäßiger auf Mauerpfeilern, nit feinem Boden auf. Zur Benugung der von 
diefem Hauptkeſſel abgebenden Hige iſt es ſehr zweckdienlich, noch einen zweiten 
kleineren Keſſel anzubringen, der zugleich die Brauoperationen ſehr beichleunigt. 
Mit Vortheil kann man die Kefel auch durch einen Dedel verſchließen, der in eine 
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Röhre zur Ableitung dev Dämpfe ausgeht. Dieſe engliſche Einrichtung beſchroibt 
auch Prechtl a. a. O. II 149 — 152. 

5) Durch dad Kochen wird die Würze concentrirt. Der Hopfen enthält nad 
Wimmer 0,12 Hopfendl, 2,26 Gerbfiof, 7,69 Ertraftivftof, 4,91 Harz, 7,09 
Gummi und 72,94 Faſerſtoff. Während des Kocend wird noch die Verzuckerung 
eines Theiled von dem Kefte an Stärfmehl bewirkt, und beionderd durch ben 
Hovfenbeifag nicht blos veranlaßt, daß der Eiweißſtoff der Würze in Flocken 
geronnen niederfällt, fondern auch, daß der nicht verzuckerte lezte Reſt vom Stärk 
mehle ſich mit dem Gerbſtoffe des Hopfens verbindet iud ro ſpäter beim Abkühlen 
des Bieres leichter ausgeſchieden wird. Braunbier muß länger kochen als Weißbier, 
und die Würze iſt Überhaupt genug gekocht, wenn ſich die Eiweihflocen zeigen und 
nieberihladen. Der Hopfen fann 2 — 6 Stunden lang darin gekocht werden, und 
wird nachher noch zum Nachbiere gebraucht, tan weicht ihn vor jeinem Einbringen 
entweder in heiße Würze ein und gießt ihn dann ſammt diefer in die Witze, oder 
man macht auf chemiſchem Wege aud ihm einen Ertratt und gießt biefen in den 
Sraufefiel, oder aber man ſchüttet ihn ohne- Borbereitung auf die Oberfläche der 
Würze, um ihn durch die Dämpfe zu erweichen und zu öffnen, und drückt ibn erſt 
dann in die Würze, Für ftärferen ensliichen Ale und Porter rechnet man 1Y/a Pfdb. 
Hoofen auf 1 Öfterreich. Meke Malz oder ungefähr eben fo viel auf 1 vreuß. Scheffel. 

9) Dad Gebräue fol darin nicht Höher “als zwei Yolle eben, und hat eine 
zemperatur von 75— 75° Reaum., welde allmälig bis auf 14— 10° abnimmt. 
Im Küblfchife Nicht das Gebräue ganz ruhig, und es if erklärlich, daß die Luft 
nad) ihrer jeweiligen Berchaffenheit darauf von großem Einflufe if. Die Abkühlung 
erfordert 6—15 Stunden Zeit. Das Kühlſchiff fteht entweder im Sreien oder unter 
einem leichten Dache, welches, wenn die Braneinrihtung recht volfommen fein 
foll, bewealih fein muß. Man kann die Abfühlung auch durch künſtliche Erkälter 
(Refrigeratoren) befhleunigen, wenn man dad Gebräude vom Kühlſchiffe durch 
Röhren im ein Geräß leitet, das mit altem Waſſer umgeben fft, auf ähnliche 
Leife wie bei der Branntweindrennerei. Predtl a. a. ©. II. 127. vral. mit, 
1. 29. u. III. 35. Ueber verbefferte Kühlmethoden f. m. auch Dingler polytechn. 
Journal. XVI. 432 (Burdy’s Anti» Evapdrationd , Abfühler). XXIV. 39. und 
AXVIN. 279 (nah Deurbrouca). Bairiſches Kunk + und Gewerbibfatt. XVI. 
Jahre. (1828). Bd. IT. ©. 171. Precht Jahrb. IT. 256 (engl. Bierbrauerei ). 

10) Mit: obiger geringeren Temperatur wird die Bährung am beften eingg 
leiter, wenn die Luft 10% Hat. Veränderungen - in. der Wärme der Atmoöphäre 
maden dad Bier leicht fauer. Daher muf hierbei große Sorgfalt angewendet wers 
dan, und im Winter muß die Würze jedenfalls 2 — 4 Grade wärmer fein ald im 
Eommer. Man rechner 1 Th. Hefe auf 100 Thle. Würze, und die Bährung 
dauert 6— 8 Tage. Es bildet fih auf der Oberfläche des Gebraued ein Schaum— 
und aus diefem die Oberhefe, welche man mit einem Siebe abnimmt, wenn die 
Gährung vollendet ik. Das Bier wird dann ſchneil abarzogen, damit ber Bodenfag 
(Unterhere) daſſelbe nicht herenbitter mache. In den Fäſſern kommt die Nadıs 
gährung, wobei die Dberhefe zum Spundenloche herausflieht, die Unterhefe fich 
‚aber ſetzt. Hört jened auf, dann wird dad, Faß verfpundet. — Bei der erften 
Bährung finden auch die anderen Zufäge Statt, zum Theile unfhädfiche ( Lakritzen⸗ 
ſaft, Sußtholzwurzel), zum Theile den Magen ftärfendd (Kümmel, Anles, Koris 
onther, Ingwer, Zitronenſchaalen u, dgl.), zum Theile ſchädliche (Kosmarin, 
Opium, Cocoli indici, Nießwurz, fvarı. Pfeffer). Man hänat diefe Subftanzen in 
den Stellbottich. — Ueber die Methode, das Bier zu Hären f. m. XVI. 434 
(nah Dikinfon); daffelbe aufzubewahren XXXIX. 61 (nad Aitken); daſſelbe 
vor dem Sauerwerden zu ſchützen XLI. 257 (von Mallett). 

11) Außer den Verſchiedenheiten und verichiedenen Namen ded Biere nach der 
Eocalität, weiche lestere zum Theile höchſt wunderliche, derbe und Tächerliche Aus⸗ 
drücke des Volkswitzes und von Hermbſtädt großentheil angeführt find, unters 
(heidet man nach Materiale und Stärke leichtes, mittelftarfes, ſtarkes 
(Doppel⸗) Bier, von welchem leztern das englifche Ale dad ſtärkſte it, — nad 
der Farbe deſſelben, die von jener des Malses und von der Länge des Kochens herrührt, 
Weis, Gelb: umd Braunbier;, — und nah ber Vollendung der Gährung 
Märzs und Lagerbier, oder Jungs und Mitbier, Diet. technologique. III. 61. 
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8. 300. 
. 2) Die Branntweinbrennerei I). 


Der Branntwein ift ein zum Genuſſe für Dienfchen taugliches 
Gemifche von Weingeift und Wafler-). Zur Bereitung deffelben 
find alle Stoffe tauglich, welche Zucder und Gummi, Stärfmehl 
und Kleber genug enthalten, um zur Bereitung eines Extrakts zu 
dienen, der durch die Weingährung Alcohol bildet, welcher mit 
Waſſer vermifcht if, aber durch Deftillation mit verfchiedener 
Menge Waſſers verbunden, gewonnen werden kann. Dan kann zu 
Branntwein aus der Klafe der zuckerhaltigen Pflanzentheile 
das Zuderrohr (zu Rhum), die bei der Zuckerbereitung abfallende 
Melaffe, den Syrup, Rohzucker, Ahorn- und Birfenfaft, Palmen 
(zu Arrak) u. ſ. w., Weinträbern, Nepfel und Birnen, Zwetfchen, 
Kirfhen, Maul-, Heidel-, Erd- und Himbeeren, Wachholder-, 
beerest, die Früchte des Erdbeerbaumes und der Eberefche, “und 
die NRunfelrübe benugen. Er wird aber auch aus flärfehaltigen 
Pflanzenſtoffen, als: Getreide und Kartoffeln gemacht. Enthält 
Einer von diefen Testen Stoffen nicht Kleber genug, um das Gtärf- 
mehl in Zucder zu verwandeln, fo muß noch eine andere flärfe- 
baltige Subftanz dazu gemengt werden (8. 299.). Das erſte Gw 
fchäft der Branntweinbrennerei ift, wie bei der Bierbrauerei, die 
Gewinnung eines zucerhaltigen Ertraftes aus jenen Stoffen und 
die Einleitung einer Weingährung in demfelben. Die Daritellung 
jenes Extraktes ift nach den zu löſenden Gegenftänden verfchie- 
den 3), aber die Gährung wird ebenfalls durch Zuſatz eines Fer- 
mented, 3. B. der Hefe bewirkt. - Man nennt auch das Nefultat 
diefer Operationen Maifche oder Würze. Auf diefe wird die 
Deftillation angewendet, und man hat zwei Hauptmethoden der- 
felben. Nämlich man dejtillirt entweder zuerſt aus der Maifche 
ein fehr mwaflerhaltiges Deftillat und erft in einer zweiten Deftilla- 
tion diefes zu Branntwein, oder man bewirkt beide Deitillationen 
in einer Operation. Gene Ältere fo wie diefe neuere Methode iſt 
gebräuchlich und jede erheifcht ihre befonderen Apparate. A. Ael- 
tere, auch manchfach verbefferte, Methode. Die Würze 
fommt in die Deftilir- oder Maifchblafe +, einen Keſſel, den 
man mit derfelben, nachdem man fie ſtark umgerührt bat, anfüllt, 
jedoch nicht bis an den Rand, damit fich die Maffe ohne auszu— 
laufen heben kann. Zur Befchleunigung ded Deftillationsprozefles 
thut man ſehr gut, wenn man die Würze vorher fchon bis etwa 
auf 60° Reaum. erwärmt 5). Unter einer ſtarken Feuerung feige 
die Hitze der Maifche bald bis an den Siedpunkt. Ehe fie diefen 
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erreicht, dämpft man das Feuer and fest auf die Maifchblafe den 
fogenannten Helm oder Hut ©), ein oben gefchloffenes gewölbtes 
Gefäß von Kupfer, in welches die Dämpfe fleigen, um von da 
aus durch den Helmfchnabel, eine von oben zu binabwärts. 
gehende Röhre, zu entweichen, welche man mit einer anderen 
(der Kühlröhre) ‚verbindet, die ihr aus einem Apparate ent- 
gegenfommt, der Kühlapparat (Refrigerator, Erfälter) heißt, 
und dazu dient, die Dämpfe zu einer tropfbaren Flüffigfeit nieder 
zufchlagen 7). Aus dem Nefrigerator kommt die Kühlröhre auf 
der anderen Seite hervor und es tröpfelt aus ihr cin ſehr wafler- 
reicher Branntwein (Läuter, Lutter) von nur 10—20° Tralles. 
Diefer Läuter muß alsbald, damit fein Gehalt an Effigfäure Feine 

faure Gährung bewirfe, zum Behufe der zweiten Deitillation 
(Reetification) in eine zweite Deftillir- oder in die Wein. 
blafe (von Weinen, wie man diefe Deftillation auch nennt) 
gebracht und wie auf die erfte Art deftillire und abgekühlt werden. 
Was zuerft durch die Kühlröhre bervorfommt Cder Vorlauf), if 
weit ftärfer, als was nachfommt (der Nachlauf). Man: Ieiter 
beides durch einen Filter von Filz, der einem Hanswurfthute fehr 
‚ahnlich ift, in ein Gefäß, nimmt den Vorlauf, fobald man den 
Nachlauf bemerkt, hinweg, fängt auch diefen auf und bringt ihn 
mit dem nächſten Lutter wieder in die Weinblafe. Diefe Brenn 
methode bat viele Verbeſſerungen erlebt, deren vollftändige Auf- 
führung 8) bier nicht thunlich iſt. Eine der Wefentlichen ift die, 
Einführung des Dampfbrennapparates?). B. Neuere, auch , 
manchfach verbefferte, Methode. Wie fchon erwähnt ift, fo 

beiteht das Charafteriftifche derfelben darin, dag man den Brannt- 
mein in fehr concentrirtem Zuftande fchon gewinnt, indem das 
Deftillat nur einmal durch den Brennapparat geht. Das Verfahren 
ift in jeder Beziehung abgefürgt und materiell vortheilhafter; allein 
die Apparate dazu find zuſammengeſetzter und Foftfpicliger. Man 
verfährt dabei nach zwei Prinzipien. Nach dem erften Prinzipe 
fucht man eine mehrfache Deftillation zu bewirken, um den Schalt 
des Branntweines ſtufenweiſe mit jeder neuen = eſtillation zu er- 
höhen, indem die Siedhitze in den Gefäßen, Die er durchwandern 
muß, fufenweife abnimmt und derfelbe aus der Blafe mit dem 
niedrigften Siedpunkte in den Kühlapparat geht 19. Nach dem 
zweiten Prinzipe fucht man den Branntwein nicht durch wieder- 
holte Deftillation, fondern vielmehr durch wiederholte ſtufenweiſe 
Eondenfirung oder Abkühlung verfchiedenen Grades zu concentriren. 
Daher Teitet man die weingeiftigen Dämpfe aus der höheren Tem- 
peratur in eine Nöhre (Eondenfatsr, Rectificator) von einer 
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geringeren Temperatur; im diefer verdichtet fich ein Theil ſchon zu 
einer reichen aleoholhaltigen Flüfigfeit und cs bleiben noch Dämpfe 
unverdichtet; man fucht deshalb die ſtarke weingeiftige Flüſſigkeit 
abzuziehen und leitet blos die noch übrigen Dämpfe in den Refri- 
gerator, wo fich ein fehr concentrirter Branntwein nicderfchlägt; 
die zuerſt durch Verdichtung gewonnene weingeiſtige Flüffigfeit lei— 
tet man dagegen fchnell, um fie nicht erfalten zu laſſen, in die 
Maifchblafe zurück, damit der darin. enthaltene Weingeift dort von 
ihr gefondert werde 1), Der auf eine diefer verfchiedenen Metho— 
den gewonnene Branntwein riecht immer noch nach dem Stoffe, 
aus dem er bereitet ift, und namentlich bat der Kartoffel- und 
der Getreidebranntwein einen fogenannten Fuſelgeruch, durch 
Das in den Kartoffeln und im Getreide enthaltene Fuſelöl. Man 
hat verfchiedene Mittel, ihm davon zu befreien 12), und man be 
nut die verfchiedenen aus weniger edeln Stoffen gemachten 
Branntweine auch zur Bereitung edler Arten 19). . | 


4) Zur Literature: Prechtl Encyclopädie. ET. S. 1—7T2. Hermbſtädt 
Technologie. TI. S. 542. Poppe Handbuch der Technologie. II. 330. Als eigene 
Schriften über Brennerei find außer den von Poppe angeführten älteren Werke 
von Grotjan (Mordhaufen 1754. Niue Aufl. 1761), von Simon (Dresden 1765. 
Neue Aufl. 1795), von Chriſt (Sranffurt a. M. 1755), von Neuenhahn 
(Erfurt. IIte Ausgabe 1791. AIllte Ausg. Leivsig 1804 in II’Bon.), von Wer 
ſtrumb (Hannover. Ilte Ausg. 1796) und Weiß (Leipzig 1801 in II Thin.) 
befonderd folgende wichtia: Piſtortus, praftiiche Unleitung zum Branntwein 
brennen. Berlin 1821. Neue Auf. 1829. Hermbſtädt, chemiſche Grundräre der 
Kurt Branntwein zu brennen. Berlin 1323. Il Thle. Badwell, die Brannt⸗ 
weinbrennerei nad einer verbefierten Gährungsart, Dresden 1528. Rojenthal, 
die Nordhäufiibe Branntweinhrennerei.. Nordhauſen 1828. Ilte Auflage 1832. 
J. Weſtrumb, Materialien für Branntweinbrenner, herausgegeben von A. Wer 
ſtrumb. Hannover 1823. Siemend, Beichreibung eines neuen Betriebs dei 
Kartoffelbrennens. Hamburg 1829. Alte Auf. Praktiſche Anweiiung zum Brannt—⸗ 
weinbdeftilliren. Nordhaufen 1850. Schmidt, die verbeiierte. Kartofelbranntweins 
brennerci. Berlin 1830. SKpelle, die Branntweinbrennerei vermittelt Waſſer⸗ 
dämpfen. Berlin 1830. (Leuchs) Sammlung der feit 30 Jahren in der Brannts 
weinbrennerei gemadıten Beobachtungen. Nürnberg 1831. Gall, die Branntwein 
brennerei, von U. Koelle geprüft. Zeier 1830. Muntz, Anleitung zum Schnell⸗ 
brennen des Branntweines. Neuſtadt 1330. Gall, Beſchreibung ſeines neuen 
Danpfbrennavparatd. Trier 1331. dichter, die Kartoffeltranntweinhrennerei durch 
Danıpf. Berlin 1832. Gall, der Gall'ſche oder eheinländiiche Brennapparat. Trier 
1834. vd. Keeß Darfiellung. Il. 325. Duportal, Anleitung jur Kenntniß der 
Branntweinbrennerei In Granfreih. Ueberfegt und mit Zuſätzen bealeiter von 
Hermbfiädt. Berlin 1812. Dinger polytehn. Sournal. XX. 41. 52. XXX. 
339 (Maifhung nah More). XXXIV; 286 (Brennerei nah Etein). XAXV. 
52 (SKartofelbranntwein nah Pabſt). Dict. technologique 1. 265. VII. 30. 
279. 


2) Er hat höchſtens 22% Baumé oder 0,925 fpesif. Gewicht. Gebr ſtarker 
Branntwein heißt Aquavit Noch mehr deriftirter Manavit von 0,900 weit. 
Gewicht oder 25 —26° Baume if vectifisirter Weingeiſtz wird diefer aber 
mals deſtillirt bis auf ?/,, ſo heißt das andere 1; Höhn rectifizirter Wein 
geift und Hat 0,833 ſpez. Gewicht oder 3859 Baumé. Durch ferneres Deſtilliren 
ded Lezteren bis zu 40° Baumé oder -0,825 yperif. Gewicht erhält man bem 
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Alcohol, der aber immer. noch 18%, Waſſer bat. Wird er ganz tafferfrel 
gemacht, fo heift er abfoluter Alcohol, Hat bei 129 Reaumur 0,7947 ſpeß. 
Gewicht und befteht aus 52,%° Kohlenſtoff, 12,7% Waſſerſtoff und * Sauerſtoff. 
Prechtl Encyclopädie. I. S. 222 folg, 


3) Der Saft des Zuckerrohres, wie der Wein ohne —— ——— 
fähig, bat friih 12 — 16%, Rohzucker. Syrup muß aber mit dem 20 fachen an 
Waſſer verdünnt werden, fich dann auf 20° Reaum. abfühlen, mit 8 9%, feines 
Gewichtes an Hefe verfeut werden, um zu und wird dann bdeftillirt. Das 






Abwaſchwaſſer vom Zuckerraffiniren br „nur mit Hefe veriegr, gefühlt und 
deftitirt au werden. Der Rohzucker wird 10 fadem Gewichte Waller gelöst . 
und 10%, Hefe verfegt. Ein Pd. Zucker liefert Ya Prd. Alcohol. Weinträbern 
rührt man bio5 mit Waffer an und fie gähren in einer Temperatur von 15 — 20° 
Reaum. ohne Hefesufag. Aepfel und Birnen werden gequetfcht, dann mit dem 
bovpelten Volumen an heißem Waller zu einem Breie angerührt, und nad biefem 
noch verdünnt und der eigenen Gährung überlaffen. Zwetſchen werden auch mit 
Waſſer umgerührt und in wohlverichloffenen Gefäßen einige Monate im Kelter ſtehen 
gelaffen und dann deftillirt. Bei den Kirſchen zerauetiht man aber zugleich die 
Kernen mit dem Steirche, ehe man fie fo behandelt.. Der Gaft von KRunfeflrüben 
bat 8 °/, Zucker. tan focht fie, wenn fie recht gereinigt find, mit Waferbäimpfen 
weich, zernueticht oder ftampft fie u Brei, mifcht fie mit 7/0 des Gewichtes ſieden⸗ 
dem Waſſer ein, feihet fie durch ein Sieb, gibt nod halb ſoviel Wafer dazu und 
verieht die Maifche nach ihrer Abkühlung bis auf 20° Neaum. mit 16 pr. Mille 
des erſten Gewichtes der Kunfelrüben an Hefe zur Gährung. Man muß aber der 
erftien Maiſche 32 pr. Mille Gerfienmalsihrot zuregenz um den gehörigen Kleber» 
gehalt inadie Maiſche zu bringen. Es geben 100 Pid. Nunfelrüben 10— 12 Pfd. 
Branntwein von 45° Tralled. Das Getreide gibt fehr anten und vielen Brannts 
wein. Man rechnet auf 100 Pfd. Weisen 40 — 45; Pd. Branntwein obiger 
Stärfe, auf 100 Pd. Gerfie, Buchweitzen oder Mais 40 Prd., auf 100 Pd. 
Noggen 36 — 42 Prd. und auf 100 Prd. Hafer 36 Pd. Branntwein. Dad Diats 
(chen des Getreides ſammt den Vorarbeiten it werentlich von dem Maiſchen bei der 
Bierbrauerei nicht verfchieden und fogar zu wünschen, daß man Dabei ebenio ver 
fahren möchte, Nur braucht die Maifche nicht Flar zu fein, und wird mit-4 %a 
friiher DOberheie oder 8 %, Unterhere an Gewicht verfegt und in Gährung gebradt, 
ehe fie zur Deftillirung fommt. Che man die Here beigießt, miſcht man fie mit 
etwas warmer Maiſche. Es entfteht beim Güähren Feine Oberhefe, und ed kann 
fogar etwas fäuerlih werden. Nach 21/a bis 3 Tagen fann die Maiſche oder Würze 
zur Deftillation fomımen. Die Kartoffeln, welde fib zu Branntwein vortrefflich 
eignen, werden gereinigt. Man bat dazu aud eigene Maſchinen ($. 197. Note 2) 
und Prechtl a. a. O. III. ©. 18. beihreibt auch eine folde. Wenn hierauf die 
Kartoffeln in Dampf nefocht find, wozu man auch eigenthümliche Bottiche hat, fo 
werden fie zerquetſcht oder zerrieben. Died geichieht durch Walzen von Hol; , wie 
in Deufchland, oder durh Walzen, welche mit einem Eiche aus Eifendraht übers 
sogen (md, damit der Brei in den Enlinder fallen und auf einer fehieren Ebene aus 
demielben heraudgleiten kann, wie in Sranfreich üblich if. Um aber eine Abküh— 
lung der Kartoffeln beim Quetfchen zu verhüten, brinat Siemens die Quetſchung 
im Kochbottiche felbit an (ſ. außer feiner Schrift aub Predtla. a. O. II. 19 
bis 23.). Enrwebder in diefen Siemens'ſchen Maiſchapparate felbit, oder auf andere 
Art miſcht man den Kartofelbrei mit heißem Waſſer und zum Behuſe der Auflöſung 
des geronnenen Eimweihftofed und der Neutralifation der Weinſteinſäure mit einer 
Meslauge von 1 Prd. in heißem Waſſer aufaelöster caleinirter Pottaihe und 1 Pid. 
gelöſchtem Kalte. Hierauf wird ihm, nachdem er durd ein Gieb gelaufen und von 
den Zräbern gereinigt ift, ungefähr bis Yo des Gewichts der Kartoffeln an 
Malsfchrot zugeſetzt, nachdem daffelbe mit dem halben Gewichte der Kartoffeln an 
faltem Waſſer vermifht if. Man wiederhoft nad ein Baar Etunden denſelben 
Wafleriufag und läßt die Wärme fo bis 20. Reaum. abfüblen. Alsdann fegt man 
3— 4%, des Kartofrelgewichted Hefe bei, worauf die Gährung mit einer fehr 
Brauchbaren Oberhefe beginnt. Iſt fie vollendet, fo kommt die Maifche in die 
Deſtillirblaſe, und lieſert 18 — 20%. Branntwein von 459 Tralles. — Der Reſt 
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nach dem Deſtilliren dieſer Materien beigt Spülicht oder Schlempe. Hermb⸗ 
Rüde Bülletin. V. 118. VII. 251. 

4) Der Keffel ift von Aupfer, aber von verfchiedener Größe und Form. Die 
mehr cylindriſche Form mir gewölbtem Deckel und Boden ift die befte. Auf jenem 
it die Definung zum Einiegen des Helmes, welche %/; — Ya des Keſſeldurchmeſſers 
beträgt. Am Boden ded Kefield if ein Rohre zum Mbsiehen de Spülichts anzu 
brinden, fo baß der Helm blos zum Putzen des Apparated abgenommen zu werben 
braucht. 


5) Man wärmt im Vorwärmer die Maiiche zuerft bis auf erwa 60° Keaum. 
Die Deriltation geht dann ſchneller eil die Maifche alsdann, fo wie fie in bie 
Blafe kommt, anfänat zu deſtilliren. Man erfvart auh an Brennmateriale. Auch 
er ift von Kupfer, mit einen Deckel geichlofen, und muß die Maifche für eine 
Deſtillation halten. Dan bringt ihn unter. dem Scornfteine hinter dem Feuer; 
heerde des Keſſels an. 


6) Der Helm, auch von Kupfer, ſitzt auf der Blaſe ald ein umgeftürster = nad 
dem oberen Theile fich, erweiternder gewölbter Enlinder. Die Wölbung fchtieft ein 
gewölbter Deckel, in deren Mitte fih eine verfvundete Defnung zum Nachfüllen ber 
Maiſche befindet. An der Seitenwand ifl der Schnabel oder das Helmrohr ange 

bracht, welches die Dämpfe in den Abfühler führt, und fih gegen dad Ende vom 

Keſſel an gerechnet bis auf die Hälfte des Anfangs verengert. Auf dem Helme ift 
mit Vortheil ein Ring angelöther, damir er ein Geräh bildet, dem die Wölbung 
des Helmes ald Boden dient. Wan fann died mit Waſſer füllen. 


7) Im Reirigerator follen die Dämpfe ſich condenfiren und dad Product 
der Eondenfirung abkühlen. Das Wefentlihe deſſelben it ein mit faltem Waſſer 
gefülltes Gefäh, durch welches die Dämpfe in Möhren hindurchgefeitet werden. 
Diefe Röhren find entweder gerade (alte Form), oder ſchlangenförmig oder 
zickzackig. Lestere find vorzuziehen, weil fie dem Kühlwafier die arößte Fläche 
darbieten, ein Kübhlfaß von gerıngerent Umfange verlangen, als jene, — doc bie 
Abkühlung fehr volltändig und beſſer ald jene bewirken und leicht zu reinigen find. 
Es gibt aber nod andere Kefrigeratoren, 3. B. der von Gedda, welcher aus zwei 
ineinander ſtehenden abgeſtutzten Fegelförmigen Enlindern beftebt, umd der Koöll'ſche, 
weicher gabelförmig it (Prechtla. a. O. IH. S. 35— 43.). 

3) Die Hauptmängel der alten Methode find großer Zeitaufwand durch die 
sweite Deftillation , Unvolltommenheit diefer Leztern, Verluſt an Product durch das 
Erfalten ded erſten Deftillats, große Arbeit und bedeutender Aufwand an Brenn 


materiale. Eine Verbefierung deſſelben ſchlägt unter Anderen auch Prechtt 


(a. a. O. IM. 45.) vor, indem er zwiſchen die Blaſe und dad Kühlfaß eineg 
Kectifisiv s oder Läuterfeffel ftellen will, auß dem die Dämpfe zum zweitenmale durch 
den Helm entweichen und erſt dann in das Kühlfaß gelangen. 


9) Ein erſt neuerdings wieder empfohlener Apparat dieſer Art iſt der Gall'ſche. 
Man will die Maiſche bei dieſer Art von Apparaten durch Dampf von hoher Hitze 
und Spannung deftilliren, indem man ihn in die Maiiche ſelbſt einleitet. Wan 
bat daher, dem Werentlichen nach, einen Dampfkeſſel, aus weldem die Dämpfe 
vermittelt einer Röhre in dad Maiſchgefäß oder die Blafe treten. Diefe Methode 
hat Vorzüge, nämlich dier daß die Maifhe nie anbrennen fann, und mit einen 
Damprfefel nichrere Deftillirauparate acfveißt werden fünnen und tie Temperatur 
bei der Deftillation fich gleich bleibt. Aber der aelieferte Läuter ift ſchwächer als 
bei den anderen Methoden. Jedoch hat man dieſem Uebelſtande durch Veränderungen 

„abaeholien. Prebtfa.a. O. 111.47—53. Hermbſtädt Bülletin. VI. 214. 332. 
VII. 112. IX. 39. X. 218. 


10) Dad Werentlihe diefer, ohne Zeichnung micht zu beichreibenden, Apparate 
it, daß man außer der eigentlichen Vrennblafe noch mehrere, mit der Zunahme 
der Entrernung von dieſem immter kleiner werdende, Gefäße mit Maiſche füllt, 
durch welche fämmtlich die weingeiftisen Dämpfe des Brennkeſſels fteigen, bi! fie in 
ben Nefrigerator aelangen. Die im Brennkeſſel aebildeten Dämpfe erbigen die 
Flüſſigkeit im nächſten Gefäße, — die in diefen gebildeten Dämpfe jene des fol 
senden u. ſ. w., fo daß die Gtärfe dei Weingeiftd zu + und die Wärme abnimmt, 
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je näher derſelbe und dad Gefäß dem Refrigerator ficht. Es gehören hierher 4. B. 
die Apparate von Ebw. Adam und Andern. Predti a. a. 9. III. 53 — 56. 
4141) Aus diefer Darftellung geht dad MWeientliche dieſer Einrichtung hervor. 
Es gehören hierher die Apparate von Euraudeau und von Derosme, fo wie 
von mehreren Anderen. Prechtl a. a. D. III. 56 folg. 
42) Diefer Sufelgerub nimmt ab, je mehr der Weingeift rectifichrt wird, und 
je weniger man die Hige übertreibt. Die befprochene Aetzlauge ald Beiſatz zur 
Maifche verhindert auch den Fuſelgeruch, befonderd mit: gleichem Zufage von Eiſen⸗ 


oder Zinkvitriol, ald wie an Pottafche, weil fi dad Metallornd mit dem Zufeldle 


zu einer unzerfeglichen Subſtanz verbindet. Auch Zufäge von Eichenlohe zur Maiſche, 
und von gereinistem Baumdle, Wachs, Mandelöl u. dgl. zum Läuter verbinden ſich 
ald ein Weberzug der Dberflähe mit dem Fuſelöle. Auch if von Erfolg, den 
Branntwein Über Mandelkleie abzuziehen. Am beften hat fich der Beiſatz von Koh: 
ienftaub, mit 1 Thl. Kohle auf A oder 6 Thle. Lutter dem Volumen nach, zur 
Reinigung des Branntweind vom Zufelöle bewährt. Doch ſoll die Kohle noch glüs 
bend geftoßen werden, um die Afchebeimifchung zu verhüten. Im Großen ift das 
bloße Silteiren des Branntweind durh Kohle ‚ein gutes Mittel zur Reinigung. 
Ueber den Apparat hierzu von Lenormand f. m. Prechtlaea. a. D. 1. 69. 
©. auch Hermbſtädt Bülletin. II. 44. VIII. 193. | 
43) Ueber die Bereitung der feinen Branntweine, Liqueurs u. dgl. aus dieſen 
restifigieten ſ. m. obige Schriiten. 


Dritte Unterabtheilung. 
Bon der Berarbeitung thierifcher Stoffe 
I. Haut. und Darmverarbeitung. 
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41) Die Gerberci. 


Unter der Gerberei 1) verficht man jene Zubereitung der 
Thierhäute, daß dieferben, ihrer gewöhnlichen Zerfeh - und Faul- 
barkeit als thierifche Produete beraubt, zu einem harten, zäben, 


dehnbaren, im Waſſer unauflöslichen und von demfelben mehr oder 


weniger undurchdringlichen Producte umgewandelt werden, das 
man allgemeinhin Leder heißt ). Dan umterfcheidet im Ganzen 
folgende drei Hauptmethoden der Gerberei, welche auch verfchiedene 
lederartige Produete liefern. A. Die Lohe- oder Rothgerberei, ' 
d. h. das Gerben durch Zuſatz von gerbeftoffgaltigen Pflanzen- 


theilen 9. Die Behandlungsweife der rohen (grünen) Häute ift 


verfchieden nach der Art des zu gewinnenden Leders. Die beiden 
wichtigiten Lederarten, melche fo bereitet werden, find das Sohl- 
(Bfund-) und das Schmal- (Fabl-) Leder H. Zur Berci- 
tung des Sohlleders nimmt man blos Ochſen- und Rindshäute. 


Man legt fie einige Tage in frifches Waſſer (wäffert fie, weicht 


fie ein) und fchabt fie von Zeit zu Zeit, mm fie von allen Fett- 
theilen zu reinigen, an der Fleifchfeite auf den Schabebaum 
(einem balbrunden hölzernen Stamme, der mit dem einen Ende 
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auf der Erde, mit dem andern aber auf einem Fuße liegt) mit 
dem Schabeeifen Ceinem Mefler von ftumpfer Schneide und zwei 
hölzernen Griffen). Hierauf werden fie mit Kochfalz eingerieben 
und in der Schwisffube von einer Temperatur von 40° Reaum. 
zum Schwigen in Haufen übereinander gelegt. Es entwicelt fich 
dabei ein Faulgeruch und die Haare Töfen fich mit den Burzeln 
108. Nachdem fie da herausgenommen find, werden fie mechanifch 
vermittelft des Putzmeſſers von den Haaren befreit (abgepälet 
oder abgeböhlet), und in Waſſer abgefchwenft Cansgemwäffert). 
Jetzt folgt das Treiben oder Schwellen der Häute, um fie 
Inder und von Flüſſigkeit durchdringlich zu machen. Zu diefem 
Behufe werden fie in die fogenannte Treibfarbe eingefenft 5). 
Diefelben fchwellen darin auf und werden dich und heben fich. Zeigt 
ſich dies, fo werden fie Tohegar gemacht, d. h. in der Lohegrube 
mit dem Gerbeftoffe eingebeist. Dies dauert 7—9— 12 Monate 9). 
Nachdem es herausgenommen ift, wird das Leder rein gebürftet, 
ausgebreitet, mit Brettern bededt und Gewichten befchwert, noch 
einmal mit trocdener Lohe abgerieben, zum völligen Trodnen über 
Stangen gehängt und mit einem geribbten Horne geftrichen oder 
mit Schlägeln geflopft, um es dichter zu machen. Zur Bereitung 
des Fablleders aber werden die Häute nach der Wäfferung wegen 
des Enthaarens in den Kalfäfcher 7) umd nach der erfolgten 
Reinigung vom Kalke erft zum Schwellen in eine fchwächere Farbe 
gefegt, wozu man fich, wegen der Bewirkung einer ſauren Gährung 
auch des Getreidemehls bedient. Endlich kommen ſie nur auf kurze 
Zeit (3—4 Monate) in die Lohgrube. Feineres Fahlleder kommt 
. zuweilen gar nicht einmal im diefelbe, Nach der gefchebenen Ger- 
bung wird das Fahlleder mit Thran und Talg eingefchmiert, ge- 
trodnet, noch einmal eingefeuchtet und auf dem Falzbocke mit 
dem Falzeiſen gefalst, d. h. auf der Fleifchfeite durch Schaben 
verdünnt und gleichfürmig did gemacht 8). B. Die Weißger— 
berei, d. h. das Gerben mit einem Gemiſche von Alaun und 
Kochſalz. Es iſt dabei bis zum Kalkäſcher einſchließlich Alles ſo 
wie beim Gerben des Fahıteders. Nach dem Enthaaren werden 
die Endftüde abgenommen (was man Vergleichen heißt), die 
Häute durch Einmweichen und Streichen gereinigt, dann in einem 
faubern Gefäße mit Holzkeulen unter Waſſerzuguß geftoßen und 
gewalkt, hierauf nach gefchehener Abſpülung mit lauwarmem Waf- 
fer mit dem GStreicheifen auf der Fleifch- und Narbenfeite ge 
ſtrichen, hernach noch zweimal in lauwarmem Waffer gewalkt, und 
endlich in einer Beine, beftehend aus lauwarmem Waſſer, Koch—⸗ 
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ansgewunden 9). Hierauf kommen fie in die Alaunbrühe, d. h. 
ein Gemifche von Mlaun und Kochfalz, zum Behufe der eigentlichen 
Gerbung 10), Nach der Herausnahme aus derfelben und nach ge— 
fchehener Trodenung werden fie befeuchtet, geftoll® (Cd. h. über 
die ſtumpfe Schneide ‚einer halbrunden Eifenfcheibe, die Stolle 
genannt, hinweggezogen), um fie auszudehnen und zu entfalten, 
und auf dem GStreichfchragen (Streichrahmen) geftrichen, wozu 
fich der Gerber auch eines: der Stolle ähnlichen Streicheifens be⸗ 
dient, das aber eine fchärfere Schneide hat 1. C. Die Sämiſch⸗ 
gerberei, d. b. dad Serben mit Fett, womit die Häute gemalt 
werden, Nach der Behandlung der Häute im Kalfäfcher werden 
die Haare mit einem ftumpfen Meffer (Abſtoßmeſſer) auf dem 
Schabebaume gepust, um-das Eindringen des Dels zu fördern 
und das Leder biegfamer zu machen. Die Häute Fommen hierauf 
neuerdings in den Kalfäfcher, werden dann auf der SFleifchleite 
geſchabt, nachdem fie öfters zum drittenmale im Kalkäſcher geſetzt 
‚waren, in die Kleienbeise gethan, darin mit der Keule geftoßen, 
dann ausgewunden und auf die Walfmühle gebracht, wo fie mit 
Thran eingefchmiert unter den Walkitoc ‚gebracht umd öfters aus— 
gehreiiet werden, Nach dem Walfen Tage man fie zur Gährung 
über einander, damit fie dadurch gelb Werden. Man nennt dies 
Das Färben in der Braut. Um fie endlich ganz vom Thrane 
zu befreien (zu egtferten), wäſcht man diefelben in Alkalilauge 
(Pottaſchenauflöſung) aus und richtet ſie dann Holeabe mit dem 
Stoll- und Streicheifen zu 12). , 


4) Zur Literatur: dv. Keeß Darfteltung. TI. Thl. I. Bd. ©. 11. und Supple⸗ 
mentband J. S. 35. Hermbſtädt Technologie. II. $. 436. Poppe Handbuch 
der Technologie. III. 395. Schauplatz der Künfte und Handwerke. IV. 85 V. 313, 
VI. 17. Bautſch, Beichreibung der Lohgerberei. Dresden 1793. Kafteleyn, 
der Gerber, Lohr, Weil + und Sämiſchgerber Aus dem Holländ. Leipzig 1797. 
v. Meidinger, Abhandl. über die Lohgerberei. Leipzig 1802. Hermbſtädt, 
Grundfäge der Ledergerberei. Merlin 1805. II Thle. Leuchs, Zuſammenſtellung 
der in den lesten 30 Jahren in der Gerberei gemadten Verbefferungen. Nürnberg 
1833. He Ausg. Kummer, Hand Encnclopädie der neueften Erfindungen im Gerben 1. 
- Berlin 1830. Verbefierungen in der Gerberei find auch beichrieben bei Dingler 
polytechn. Journal. XII. 342 (von- Spilsbury); XV. 310 (von Stetfher)s 
XVI 356 (von Burridge); XVII. 346 (von Aikin); XXV. 245, XXIX. 275 
(von Anowin und Duesburn); XLII. 125 (von Sacauemart); XLV. 260 
(von Eogdwell); 377 (von Drafe). Dict. tschnologique„XX. 254. 259. Weber; 
Beiträge zur Gewerbds u. Handelöfunde (Berlin 1825— 27). 1.436. II. 259. III. 306. 

2) Man nimmt dazu alle Arten von Häuten und Fellen haariger Thiere. 
Auch die Hänte des Geflügeld, 4. B. der Gtrauße, Enten, Kapaunen, werden dazu 
verwendet. 

3) als folhe Stoffe braucht man die Rinde und Blätter der Eichen und 
Rinden, die Epheuranken, Fichtenrinden, Galläpfel, Knoppern, den myrthenſör⸗ 
migen Gerberfiraudh (Coriaria myrtifolia), die Pfrieme (Spartium scoparium)y 
De Rinde der Gandweide (Salix arenaria), die Borfe der Sahlweide (Salix caprea) . 
n. ſ. w. S. Poppe a. a. D. S. 401. Dingler polntehn. Journal. IV. 73 
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(Lärdenrinde); XVI. 211 (Eichenlaub, nah Swanne); XVII. 238 (Minrofa s 
Minde, nah Kent); XX. 168 (Belimmungsmittel für die Gerbetraft, nah 
Beils Stevhend); AXVI 130 (Gerbeftof der Galläpfel, Eichen» und China 
zinde, bed Catachu und Kino, von Berseltiud); XXX. 62 (Aussichen des Gerber 
ſtoffes aus Lohe, nah Giles); XXXIII. 463 (Erfagmittel der Eichenrinde). — 
Die Eichenrinde wird gemahlen oder zertampft, und man hat dazu die Lohmüh— 
len, welche entweder Stampf⸗ oder fat ganz gewöhnlihe Mablmühlen find. 


4) Man hat aber au noch SZuftens, Corduan⸗, Gafian » oder Maroquin- 
und däniich Leder. Man.f. über das Eigenthümliche ihrer Bereitung bie obigen 
Schriften. Hier fann nur von jenen KHauptlederarten bie Sprache fein. 


5) Sie ift eine faure adfiringirende Beite aus der Lohesrube, manchmal mit 
Sauerteig verftärft, welche in unterirdiichen Holzgruben aufgehalten wird. Man 
Tann überhaupt faure und alfalifche Farben unterfcheiden. Zu der vorher erwähnten 
Reinigung der Häute von Haare bediente man fi auch der Mafchinen. Man f. 
darüber Leuchs a. a. DO. Dingler polytehn. Journal. XLII. 184 (Maſchine 
von Bell). Bei jenem findet fib auch eine Befchreibung der Mafchine zum Reis 
nigeh und Gfätten der Häute von Royer. Auch vollen nah Hermbftädt’3 Angaben 
die Annals of Arts IX. 271 eine Beſchreibung der ähnlichen Mafchine von 
Bagnall geben. S. Karmarſch Mechanik. II. 126. 


6) Der Gerbeftof vereinigt fih mit der Gallerte und dem Gaferfioffe zu einer 
Verbindung, die in Waſſer nicht auflöslich iſt. Eine ſolche Loharube wird mit 
80— 150 Häuten ſchichtenweiſe mit Lohmehl angefüllt. Das Uebergichen mit Waſſer 
und das Beſchweren ift nothwendig, um dem Leder Ebenheit zu geben. Es gibt 
drei Verießungen mit Lohe, indem man zuerft nah 2, dann wieder nah 3— 4 
Monaten die Grube öffnet, die Häute umkehrt, wieder mit Lohe fhichter, und 
‚dann nad dem zweimaligen Vornehmen dieied Gefhäftes noch 4 — «4 Monate lie 
gen läßt. 

7) Die Kalfäfcher find in die Erbe gegrabene Fäſſer, angefüllt mit Kalkwaſſer. 


8) Soll daſſelbe Narben haben, ſo wird es gekriſpelt, d. h. mit einem ge— 
kerbten Holze überfahren, und zwar zweimal auf der Narben, und einmal auf der 
Sleiſchſeite. Jenes Holz heißt Kriſpelholz. Soll das Veder aber glatt fein. 
dann wird ed pantoffelt, d. h. mit einem auf einer Seite mit Korkholz ver 
fehenen Holze (Bantoffelholz;) überfriben. Hierauf wird es geſchlichtet, 
d. b. in einen Rahmen (Schlibtrabmen) geſpannt und mir der Schlichtzange ges 
a0g9en, um fo mit dem Schlicht monde (einer runden verſtählten fcharien Edeibe) 
das überflüfige Leder auf der Fleifchfeite weafchneiden zu können. Auch kann man 
die Glättung mit der Plartftoßfugel bewirken, indem man fie an den Hands 
haben faft und die vierfantige Platte derfeiben auf das audgebreitete Leder ſtößt. — 
Eine - eigene Methode der Schnellgerberei it die von Seguin. G. Annales de 
Chimie. XX. 15. Hermfädt Journal für Lederfabrifanten. I. 1387. Hilde 
brandt, Chemifhe Betradhtungen ber Lobgerberei. Erlangen 1795. Gall, die 
Gihnellgerberei in Nordamerika. Trier 1824. 

9) Beim Streichen werden etwa ein Dutzend Häute auf einander auf den 
Shabebaum gelegt und jede davon anf beiden Geiten geftrihen, wobei man vor 
Verlegungen der Häute behutiam fein muß. Nah dem Erreihen walft man fie 
nod zweimal. — Die genannte Beige wird aber tüchtig durhgerubrt. Dann zicht 
man jede Haut zweimal durch, damit fie ganz weich wird (die Beige fängt), 
und gießt erft dann in einem befonderen Gefäße die Kleienbeige, warm, über fie. 
Schon in einem Tage besinnt die Gährung und die Häute bleiben blos 72 Etum 
den in der Beige, und werden dann in ihre gewalft.e Man nimmt fie dann auf 
eine Etange heraus und drückt fie zufammen, damit der Net von Kleienbeige nod 
berausflieht. Dazu bedient man fib des Windeiſens (eines Enieföormig gebo— 
genen Eifend). 

10) Nah Hermobſtädt beſteht fie für 10 Stücke (oder ein Decher) Hänte 
aus 1", Bd. Alaun⸗/3 Pd. Kücenfalz und 12", Pd. Waller, die man zuſam—⸗ 
men in einem fupfernen Keffel wärmt bis zur völligen Auflöſung der Salze. Auch 
hier werden die Häute suerft dur die Brühe gesogen, ehe fie verfegt werden, was 
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fo gefchieht, das man dieſe durchweichten Häute abtrönfeln läßt, zuſammenklatſcht 
umd in dad Kleienfaß Tegt, um fie gar werden au laſſen, was quch in 13 Tagen 
geſchehen ift. 

44) Außer diefer gewöhnlichen gibt ed auch noch — ungariſche Weißgerberei, 
die dad Alaunleder liefert, und eine franzöſiſche, welche dad Erlanger Leder bereite, 
Man f. obige Schriften, befouderd Hermbftädt und Leuchs. 

42) Das beim Gntfetten (Degrafiren) abfallende Waſſer wird durch Säure 
von feinem Gehalte an Alkali befreit und die Settigkeit wird, wenn fie ih ans 
Seuer nah Oben gezogen hat, abgeſchöpft. Dieſes Fett heit Degras vder 
Desrat, und dient dann zum Einſchmieren ded lohegaren Lederd. 


8, 302, 
2) Die Darmfaitenfpinnerei. 


Die VBerfertigung der Jedermann befannten Darmfaiten bildet 
dem Produete nach einen bübfchen Gegenfas zur Drahtzicheret 
(3. 289.). Zur Verfertigung der Darmfaiten werden die Därme 
(Saitlinge) von Lämmern, Ziegen, Schaafen, Gemfen, Reben 
und Kasen gebraucht. Sogar auch von den Därmen ded Seide 
wurmes werden folche verfertigt 1). Man verlicht die Därme nach 
ihrer Dicke und Dünne, weil die dicken zu groben und die dünnen 
zu feinen Saiten verwendet werden. Diefelben werden dann in 
reinem Waſſer fo rein ald möglich gewafchen. Um aber Fett und 
Schleim noch vollends zu entfernen, werden fie aufgefchnitten und 
auf den Schabebaum gefpannt, damit man fie mit einem ſtumpfen 
Schabi.neffer fchaben Fann. Wenn die Saiten nicht befonders fein 
werden follen, fo werden fie jest nur noch einmal mit Waller ge 
wafchen; im entgegengefepten Falle aber müffen fie noch befonders 
chemifch behandelt werden 2). Bei dem Schaden fallen Fafern ab, 
welche dann zum Zufammennähen der gereinigten Därme dienen. 
Je nach der Feinheit der Saite nimmt man mehr oder weniger 
Därme für Eine 3). Denn fie werden gefponnen, indem man ein 
Ende des zu fpinnenden Darmes an einen Pflock knüpft, das 
andere aber an den Hafen eines Geilerrades (Darmhaſpel) 
bindet, und num je nach der erforderlichen Dünne der Saiten eine 
beftimmte Anzahl von Drebungen macht), Dan dreht fie in drei 
Abſätzen und überreibt fie nach dem erften Male mit Schaftheu, 
nnach den beiden andern Drehungen aber mit einem Holze (Reib⸗ 
holze). Nach dem Spinnen werden die gemeinen Saiten zum 
Trocknen aufgefpannt und dann in Ringe gewunden und verfauft. 
Die feinen Saiten aber werden in einen durchlöcherten Rahmen 
gefpannt und, wenn fie noch naß find, während der Spannung 
mit Schnüren aus Pferdebaaren gerichen. Hierauf werden fte 
ſammt dem Rahmen in einen Schwefelfaiten gebracht, in dem fie 
während einigen Tagen von den Schwefeldämpfen gebleicht werden >). 
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Sind fie fo wett fertig umd troden, dann glättet man fie mit 
Bimsitein, und fetter fie mit Baum. oder Mandelöl ein, che fie 
in Ringe gewunden werden. Diefe Saiten werden wegen det 
Gebrauches bei mufifalifchen Inſtrumenten noch oft mit Metalldraht 
umfponnen und man bat zu diefem Geichäfte eigene Mafchinen 9. 


4) v. Keeß Darftellung. IT. Thl. II. Bd. ©. 411. Aus den Därmen des 
Seidenwurmd werden die dünnen Darmfäden bereitet, welhe man zu den Fiſch⸗ 
angeln braucht. Nor dem Einſpinnen werden die Würmer in Efiig nebeigt. Dann 
werden fie nach gefchehener Reinigung der Länge nach aufgefchnitten und der Gedärme 
entledigt, welche man dann weiter behandelt, wie die anderen Gaitlinge. 


2) Diefe Behandlung befteht in einer Beitzung mit aflmälig ftärferer Alkali⸗ 
dauge (Pottaichenlauge), nad welcher man die Därme jedesmal mit einer ftumpfen 
Diefiingklinge (dem fogenannten Eiſen) ſchabt, um die Schleimtheile gänzlich zu 
entferhen. Nach der gänzlichen Entfernung ded Schleimes werden die Gaitlinge in 
eine noch einmal fo flarfe Lauge gebracht, worauf fie zum“ Spinnen tauglich find. 


8 

3) Nah v. Keeß kommen auf dad C ded Eontrabaffes 120 — 130, auf das 
C des Violoncell's 80, auf das D deſſelben 40, auf die lezte weiße Eaite der 
Harfe 22, auf das D der Violine 6 oder 7, auf dad A derſelben A oder 5, aut 
dad E verfelden 3, auf die feinen Saiten der Harfen und Mandolinen nur 2 Därme, 
und auf die feinften Harfenfaiten nur 4 Darm. Jeder Darm wird aber befonders 
geſponnen und die einzelnen Fäden’ werden erft fpäter zufammengedreht. Gebe zu 
drebende Saite muß für gewöhnliche Gebrauchdzwerfe 6, die feineren Saiten aber 
müfen zum Dreben 5%, Elle W. lang fein. Für diefe Lestere muß jede Saite 
doppelt fein, aber ed Hiefert auch jeder Darm 2 einfahe Saiten. Fehlt ed dem 
Darme an der Länge, fo ſetzt man ein Gtüd an. 

4) Nah v. Keeß gehören zur WiolinsD+Gaite 40, zur Ar Saite 60, sur 
E+ und G» Saite 80 Drehungen. 

5) Bekanntlich werden für Infteumente mit vielen unmittelbar mit der Hand 
zu fpielenden Saiten die Octavſaiten gerärbt. Roth färbt man fie in einem Defofte 
von Sernambufhol;s mit Waller und Alaun, aber blau in einer Auflöfung von 
Lakmus in Waffer mit Pottaſche oder auch mit Indigo. 


6) Karmarſch Mechanik. U. ©. 186. Das gewöhnliche Spinnrad — 
beſteht aus einer durch eine Kurbel zu drehenden wagrechten Welle, welche an ihren 
Enden zwei verzahnte Räder hat, wovon jedes einen Trilling mit einem an der 
Are befindlichen Hafen umdreht. Beide Haken ſtehen einander gegenüber, und jeder 
von ihnen nimmt ein Ende der Saite auf. So muß ſich die Saite um ſich ſelbſt 
drehen, während deffen der Spinner den leonefifhen oder ächten Eitberdraht mit 
der Hand auf denselben leitet. Der Engländer Saddington hat aber die Gpinn 
maſchine verbefiert. eine Ältere Mafchine verrichtet die Arbeit, indem die Saite 
von einer Spule ab durch ein hohles ficb drehendes Rohr geht, welche! am einen 
Ende mit einer Circularicheibe verfehen ift, auf deren Fläche fi von einer Spule 
der Draht um die Gaite herum abwicelt, da diefe aus dem Nohre ‚gerade heraus 
geht. Seine neue Marine umſpinnt zu gleicher Zeit 6 ‚Saiten, welche, varallel 
neben einander waarecht audgefpannt, arch ein Schnurrad ſchnell um ihre Are 
gedreht werden und den Draht von einem Rahmen befommen, in weldem bie 
Draptipulen angebracht find. S. aud; Dict. technologique. 11. 432. 


II. Berarbeitung des Fettes. 
8. 303, 


41) Die Kichtzieherei und Lichtgiefheret. 


Bekanntlich find die Lichter entweder aus Wachs, aus Talg, 
aus Wallrath oder aus einer Miſchung diefer Subflanzen. Die 
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üblichtten find die Wachs - und die Talglichter ). Die Verferti„ 
gung der Dochte aus Baummollefäden allein oder in Verbindung 
mit Leinfäden ift das erſte Gefchäft. Man bat dazu ein eigenes 
Tifchgeräthe, entweder einen Dochtfchneider oder eine Docht- 
banf, worauf man die Fäden in belichiger Länge zufammen- 
fihneidet 2). Gind die Dochte fo weit fertig, fo werden fie in 
glühender Aſche ausgetrocknet, und fünnen fo zum Lichtermachen 
verwendet werden. Die Lichter werden entweder gegoffen oder ge- 
zogen. A. Die Lichtgießerei ift aber bei den Targlichtern an, 
ders ald bei den Wachslichtern. Zum Gießen der Talglichter 
nimmt man Rindnierentalg und Hammelstalg, ſchmelzt ihn im 
einem verzinnten Eifenfeffel, bis er ganz Far ift, mit einem feinen 
Waffersufage, und gieft ihn dann zur Abkühlung in einen Kaften. 
Man hat Lichterformen von Glas, Zinn, verzinntem Kupfer oder 
Eiſenblech von der erforderlichen Größer welche nach unten fich 
trichterförmig zufpisen. In diefe Formen wird der Docht geſteckt, 
unten nämlich mit. einem Stöpfel in der kleinen Oeffnung befegiat, 
oben aber über cinen Draht an dem Rande der Form ’gefpannt, 
fo daß er genau die Are der Form bildet, und dann der abgefühlte 
Targ mit, einer Kanne eingegoffen. So find diefe Lichter, nach 
dem Erftarren des Talges zum Gebrauche fertig. - Aber das Gießen 
der Wachslichter ift umftändlicher. Das Wachs wird mit einem 
‚Zufate von Terpentin oder weißem Talge in einem eben folchen 
Keſſel gefchmolzen, der aber ringsum mit einem hölzernen Getäfel 
verfehen it. Auf dem Boden der Werkſtätte ift ein Wageſtock bes 
feſtigt, auf welchem ein mittelft einer Kette auf- und abwärts zu 
richtender Balken Tiegt und über den Schmelzfeffel binreicht. An 
dieſem Ende ded Balkens hängt vermitzelft einer fenfrechten dreh— 
baren Eifenitange gehalten eine alfo auch drehbare Holzfcheibe, 
an derem: äußeren Rande in einiger Entfernung von einander 
Nägel wagerccht eingefchlagen find, um die Dochte daran aufhän- 
gen zu können. Wenn der Wagebalfen ruhig fteht, fo deckt die 
eine Hälfte der Scheibe auch die Hälfte des Keffeld. Um denfelben 
aber ftelen zu können, wird das eine oder andere Ende deſſelben 
zwifchen die Zinfen einer Tothrecht neben dem Keffel in die Höhe 
fiehenden Gabel geſteckt. Da nun die Scheibe doch beweglich iſt, 
fo dreht man fie Teife um und begießt die herabhängenden Dochte 
von den Nägeln an einen nach dem andern mit Wachs, und fährt 
fo fort bis die Lichter die halbe Dicke haben. Dies ift der Vor— 
guß. Um aber die Lichter auch an den Spitzen fo dick mie font 
zu machen, wird die Scheibe ſchnell gedreht, fo daß die Kerzen 
dich Br abfliegend im Kreife drehen, während deffen man die 
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Spitzen Teicht mit Wachs verdicden kann. Dies beißt das Trö- 
deln. Fest wickelt man die abgenommenen Lichter in Leinwand 
ein und legt fie in ein Federbett, um fie vor dem fchnellen Erkalten 
zu bewahren, und rolt fie dann auf einem glatten Hol; - oder 
GSteintifche mit einem nafen Rollholze. So geglättet müſſen fie 
gebleicht werden, um die während der Verfertigung angenommene 
gelbe Farbe zu vertreiben, und dann folgt der volftändige oder 
Nachguß nebft Trödeln, Rollen und Bleichen. Nachdem diefelben 
fertig find, werden fie durch-Schneiden aus der Hand von den 
Unebenheiten befreit, nach einem Längenmaaße gleich gefchnitten 
und an der Schnittfläche durch Hinrollen an einer Netallplatte 
geglättet 3). B. Die Lichterzicherei ift anderer Natur. Um 
Talglichter zu ziehen, werden Die Dochte an dünnen langen 
Stäben (Docht- oder Licht ſpießen) nebeneinander eingefchoben, 
oder auch durch die Löcher eines Brettes (Lichtbrettes) gezo— 
gen und oben durch Querbolzen gehalten, damit man viele auf 
einmgl machen kann. Der Arbeiter faßt Spieß oder Brett an den 
Handhaben und taucht die Dochte zuerft in heißen und dann, wenn 
fie abgekühlt find, fo oft in abgefühlten Talg, bis fie ihre gehörige 
Dicke haben, und nach der Erftarrung des Talges find fie fertig. 
In Wachs werden blos die befannten dünnen und verfchieden ge- 
fürbten Wachs ſtöcke gezogen. Die Verfertigung der Dochte dazu 
vorausgeſetzt ), geſchieht died auf folgende Art, welche einiger- 
maßen an die Drabtzicheret erinnert. Auf dem aus Latten gebauten 
Werktiſche befindet fich in der Mitte ein. Blab für eine Pfanne 
mit glühenden Kohlen, und auf der oberen Seite in einem Loche 
ein ovales _verzinntes Blechbecken eingehängt, an deffen beiden 
Seiten durch Gabeln die Ziehſcheiben befeftigt find, d. h. Mef- 
fingfcheiben mit mehreren nach der Beripberie bin weiter werdenden 
eoncentrifch ſtehenden Löchern von reiner Kreis- oder faconnirte 
Form. Auf dem Becken liegt ein Queerholz (der Steg), in 
‚welches durch ein Loch ein hölzerner Schieber fenfrecht geftedt 
wird, der mit einem Einfchnitte fo verfehen ift, daß der Docht, 
inpem er durch den Einfchnitt geht, zugleich durch das Wachs 
gezogen wird. Auf jcder Seite des Werftifches ſteht eine durch 
eine Kurbel zu drehende Walze (die Trommel). Anf die Eine 
davon wird der Docht gewicdelt und, nachdem das Becken mit 
Wachs, das auf der Pfanne gefchmolzen war, gefüllt iſt, unter 
dem Stege durch den Einfchnitt durchgeftekt, auch durch das 
größte Loch der Ziehfcheibe gezogen und dann auf die andere 
Trommel gemunden. Iſt der Wachsſtock abgetrodnet, fo ſetzt man 
die Ziehfcheibe anf die andere Seite des Beckens und leitet fo den 
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Wachsſtock zurück durch das Becken und ein engered Loch der 
Scheibe auf die andere Trommel und fährt fo fort, bi der Wachs. 
ftocd die gehörige Die, Gleichförmigfeit und Glätte bat. So 
fertig geworden, wird er gefühlt, gebleicht 5), m und im 
Formen gewicelt. 


1) Zur Literatur: Hermbftädt Technologie. II. 6. 512. Poppe Handbuch. 
IV. 294. GSchauplag der Künfte und Handwerfe. Ir u. IIr Thl. v. Keeß Dar 
ſtellung. IIr Thl Ir Bd. ©. 389. 428. Jacobſon technolog. Wörterb. IVr Thl. 
Krünig Encyelopäbdie. Bd. 73. Sprengel, Handmwerfe und Künfte in Tabellen, 
fortgefegt von Hartwig. Berlin 1768 — 95. XVII Bde. Neue Auflage 1781. 
Bd. XIII. 406. Karmarſch Mechanik. II. 355. Dict. technologique. IV. 401. 
Heuer Schauplag der Künfie und Handwerke. XLr Bd. Ilmenau 1829. Anweiſung 
zum Seifenſieden und Lichtziehben. Berlin 1790. Ilte Aufl. Die Kunft ded Geifer 
fiedend und Lichtsiehend. Simenau 1822. ©. aud Note 1. de $. 304. 


2) Der Dochtſchneider if ein zweitheiliger Tiſch, in deſſen Fuge (zwiſchen 
den beiden Theilen). ein verſchiebbarer Zapfen durch eine unter der Tiſchtafel ange 
legte Schraube nah Belieben geftellt werden kann. Ein ebenfalld bewegliches Stüd, 
jenem Zapfen gegenüber, fann durch eine an der Worderfeite des Tiſches angebrachte 
Schraube geftellt werden. Am Ende bed beweglichen Theiled fteht eine dünne Eifens . 
ftange, und auf der entgegengefegten Geite eine verſchiebliche Meſſerklinge. Die 
Entfernung der. fetten Stange und beweglichen Meſſerklinge von einander gibt die 
Größe ded Doctes an. Die Dochtbanf it eihe Holsbanf, an deren beiden langer 
Seiten fib in gerader Linie Dochtſtange und Dochrmefier befinden, lezteres ebenfalls, 
verſchieblich Nachdem Bad Dochtmeſſer geftellt ift, nimmt ber Arbeiter die gehörige 
Anzahl Fäden, Legt fie um die Doctftange, sieht die Docte bis ans Meier und 
fcehneider fie dort ab. An der Dochtbank können zwei Perfonen zugleich arbeiten. 


3) Eine Mafchine zum Walzen und Rollen der Wachskerzen ſ. bei Dingler 
polytechn. Journal. XXX. 408 (von Heilberg). Die Altarferzen gieft man nicht, 
fondern man bededt die Docte blod mit Wachs, das in heifem Waſſer erweicht 
ift, rollt und glättet die Kerzen dann. ine Beichreibung des Apparatd zum 
Gießen der Zalglichter von Dlaine f. m. bei Karmarſch a. a. D. 11. 356. 


4) Die Fäden werden bier um eine Trommel gelegt, und nad der beſtimmten 
Anzahl von Umdrehungen diefer Leztern, wonach fie die gehörige Länge haben, abs 
geſchnitten. Man bar auch andere Methoden. 


5) Dad Bleiben des Wachſes, noch ehe es verarbeitet wird, geſchiebt am: 
der Luft und Sonne durd die Einwirfung des Sauerftoffs auf, die Pflanzentheile, 
welche das gelbfarbige Pigment im Wachſe find. Dad Wachs muß daher möglichſt 
dünn auf die Bieiche gebracht werden. Deßhalb fhmilst man es in einem versinnten 
Eifens oder Kupferkeſſel, und feitet ed daraus in eine nahe ſtehende Wanne, und 
von diefer duch einen Hahn in einen vierecdfigen Kaften von Zinn mit durchlöchertem 
Boden, ber aber in einem dreifeitig pridmatifchen Kaften fteht, welcher auf beiden 
Seiten einer Kante eine Keibe von Löchern bat. Unter diefer Kante her ſteht ein 
langer mit Faltem Waſſer gefüllter Trog, in. weldem. fih unmittelbar unter der 
Kante jened Kaftens eine durch eine Kurbel drehbare hölzerne dünne Walze befindek 
Auf diefe Walze läuft dad Wachs aus ienen Löchern, die Walze dreht fich indeſſen 
um, und fo entfiehen durch die Abkühlung im Wafer und die Walzenbewegung 
viele Bänder von Wachs, welde von der Walze abgehen und aus dem Waſſer 
nefifcht werden. Diefed Geſchäft heißt man Bändern, auch Körnen, und die 
Diafhine wird Bänder, oder Körnmafhine genannt, Die Wachsbänder kom⸗ 
men hierauf auf die Tafeln, Plane oder Carré's, d. bh. Holsgerüfte aur einem 
windftilien, rauch⸗ und ftaubfeeien Gradplage, melde mit lang» vierecigen Leins 
wandſtücken überfpannt und am Rande eingefaßt find. Hier werden fie von der 
Sonne gebleiht, und nur an heißen Eommertagen zur Verhütung ded Schmelzend 
mit Waſſer begofien, aber mehrmals gewendet, bi8 fie ganz weiß find, worauf fie 
umgerchmolzen, abermals gebändert und gebleicht werden, da auch die inneren 
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heile weiß fein müfen. Sind fie wieder weiß, fo ſchmilzt man fle zuſammen im 
beſtimmte Sorm und bewahrt dad Wachs fo auf. EI verfieht ſich von ſelbſt, daR 
die halbfertigen Lichter, wegen des Bleichend, alfo nicht gebändert zu werden 
breauden. Man f. über diefe, über die franzöfifche und über neuere vorgeſchlagene 
Fünftlihe Bleichmethoden Hermbſtädt Technologie. IL. $. 505 folg. Beckmann 
Anleitung zur Technologie. ©. 272. Dingler polytechn. Sournal, XXI. 523 
(nad David) und XXIV. 279. Hermbſtädt Bülietin. II. 281. Lefebvre, 
Neues chemiiched Verfahren, Zalg auszulaſſen, au bleihen u. f. mw. Aus dem 
Sranzöſiſchen. Gotha 1830. 


8§. 304, 
2) Die Seifenſiederei. 


Die allgemein bekannte Seife iſt ein Erzeugniß aus irgend 
einem Fette und aus Kali oder Natron, und-Töst ſich in Waſſer 
und in Weingeift auf, Je nach den Materialien, welche zu ihrer 
Bereitung genommen werden, hat fie auch verfchiedene Namen, 
und nach diefem wird auch die Giederei 1) genannt. Man unter- 
fcheider hauptfächlich fo Die Fefte (Weiß- oder Talgfeife), die 
weihe CSchwarz-, Brün- oder Delfeife) und die franzö— 
fifche oder venetianifche Delfeife in Bezug auf das Fett, 
ober Natron- und Sodaſeife in Betreff, des Kalizuſatzes. 
Außerdem bat die Seife noch fpeziellere Namen, je nach der Art 
des Fettes, Oeles und anderer wohlriechender Beifäte I. Das 
erfte Gefchäft des Seifenfieders ift die Bereitung der Seifen- 
fiederlange durch das Auslaugen eined Gemenges von Alkali 
(Holzafche, Vottafche oder Soda), gebranntem Kalke und Waffer 3). 
Se nach dem Gehalte derfeiben, den man durch die GSeifenfieder- 
fpindel (Zaugenprober, ein Aräometer) prüft, unterfcheider 
man die Feuer» oder tragende oder Meifterlauge (von 18 
bis 25 %% Kaliachalt), die Abrichtelauge (von 5— 17% Kali) 
und: die fchwache Lauge (von 1—4% Kaligehalt). Die fol- 
genden Gefchäfte find nach der Art der zu bereitenden Seife ver- 
fchieden. Zur A. Weißfeifenfiederei füllt man den Gich- 
keſſel 4) mit Feuerlauge und fest. dann Talg zu. Dieſes 
Gemifche wird einige Stunden unter periodifchem Umrühren nnd 
Zugießen von Fenerlauge fo Tange gefotten, bis es Teimartig 
(Seifenleim) wird und beim Erfalten eine dichte Gallerte bil- 
den kann. Bilder fich dieſer Seifenleim Tange nicht, fo gießt man 
noch während des Siedens Abrichtlauge ein 5). Iſt iener Leim 
gebildet, fo wird er mit Kochfalz vermifcht Causgefalzen), unter 
beftändigem Rühren gefotten, bin fich eine helle Flüſſigkeit davon 
anzieht, und wenn fich dies gezeigt hat, ohne Rühren noch fort« 
‚gefotten, endlich aber das Feuer gelöfcht. Nun gießt man diefes 
Gemifche durch ein Drabtfieb oder eine Filter von grober Leinwand 
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zum Behufe der Reinigung in den Seihbottig, in welchem es 

verbleibt, bis fih Lauge und Geife von einander abgefondert 

haben. Die Lange nimmt man unter der Seife hinweg, die Les 

tere aber fchöpft man in den Siedkeſſel, der vorher gepust fein 

muß, und fiedet fie, dort mit einem Quantum Abrichtlauge unter 

fietem Umrühren einige Stunden, und gießt noch weit mehr 

Abrichtlauge nach, Bis die Geife wicder gallertig wird. Jetzt 

wird fie das zweitemal ausgefalzen und fortgefotten, bis der Sutt 

Seftigfeit und eine weiße Farbe zeigt, worauf das Garſieden, d.h. 
das Sieden bis zur- Bildung zäher Blafen und einer Seife von 

bättrigem Gefüge ohne Feuchtigkeit beginnt. Dan nimmt nun 

das Feuer hinweg, läßt die Maffe fich abkühlen und gieft fie dann 

in eine Leicht zerlegbare Form. Iſt die Seife darin erftarrt, dann 

zerlegt man die Form, -zerfchneidet die Seife in die befannten 

länglichen Stücke und läßt fie an der Luft noch austrocdnen. Zur 
B. DOclfeifenfiederei mifcht man ein Gemifche von 2, Lein- 
oder Rüböl und "% Hanföl mit fchiwacher Lauge, und fiedet daſſelbe 
unter fietem Umrühren, bis fich das Del mit der Lauge vereinigt 
bat und der Sutt zu fleigen anfänat, worauf man erft allmälig die 
Fenerlauge eingicht. Don der Milchfarbe, welche jet die Flüſſig— 
feit hat, geht fie allmälig mit der Vermehrung des Feuerlauge- 
zufapes ind Braune über. Das Sieden wird fortgefegt; bis cine 
Probe auf einem Glaſe ‚weißitrahlend und durchfichtig ift, und das 
Zugiegen von Lauge hört auf, während man aber das Feuer ver 
ftärft und die Maffe beim Steigen peitfcht, um fie zurückzuhalten. 
In kurzer Zeit ift die Seife gar, und man hat nur das Kochen 
noch fortzufeken, um den Rückſtand von Waffer noch ganz zu ver 
dampfen, bis diefelbe das Durchicheinen der weichen En zeigt 6), 
worauf fie in Tonnen gefüllt wird 7). 

1) Zur Literatur: v. Keeß Darſtellung. Ur Tot IIr 8b. ©. 422. Poppe, 
Handbuch Her Technologie. IV. S. 233. Hermbſtädt Technologie. II: 6. 492. 
Du Hamel du Monceau, L’Art du Savonnier. Paris 1774. fol. Anweifung zum 
Seiienfieden, Lichtziehen ꝛc. Berlin 1790. Darcet, Lelieore und Pelletier Ents 
defung Über das Seifenfieden. Leivsig 1800. Kögel / Anweiſung sum GSeifenfieden. 
Quedlinburg 1500. Hermbſtädt Grundf. der Kunft Seife zu tieden. Berlin 1824: 
Ilte Auflage. Die Kunſt des Seifenſieders und Lichtzieherd. Nordhanfen 18322. 
Tanere, Handbud der Echwarsfeirenficderei. Etettin 1330. Gütle, Mittheiluns 
gen für Seifen- und Lichterfabrifanten. Leipzig 1330. Ilte Ausg. Greve, Anleir 
tung zur Sabrikation der Seife, — auch der Talalichter. Hamburg 1833. Kruͤ— 
nig, Defonom. Enenclopädie. CLIIe Bd. (a. 1831). Dingler volytechn. Idurnal. 


xl. 423 (nad Chevreul). 436 u. 441 a Collin). XXII. 498. Diection- 
naire technologique. XIX. 106. 


2) Die Sodaſeiſfe if zum aewöhnlichen Zwecke am beftien. Man unterfcheidet 
noch mediziniſche, Mandel»; Mohn, Nußs, Buchels, Hanfı, Rein» u. dalı 
Delfeifen, Schweinmmalsfeire, Bürtenfelie, Wachs⸗, Thran⸗, Harz», Fiſchſeife, 
Kakaoſeife u, dgl. Die wohlriechenden Seifen bekommen ihren Geruch durch den. 


Baumpftarkt Eucytlopädie. | 27 
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Zuſatz Atherifcher Dele. Um die Seife marmorirt zu machen, mifht man Eiſen⸗ 
vitriol unter eine Portion Abrichtlauge mit Geife, und arbeitet diefes Gemiſch mit 
der ganzen Seifenmaſſe um. 

3) Soda muß immer mit gleicher Menge von Holzaſche vermenat fein. Auch 

kann man die Holzaſche, mit Y/s oder Ys Vottafche gemengt, brauchen, aber es 
fommt dann auf 1 Thl. Pottaſche 1°/ Thl. gebrannter Kalf. Nimmt man Goda, 
fo rechnet man 1a Thl. Kalt auf 2 Thle. Soda. Die Holzaſche von Laubhölzern 
it am brauchbarften nad der Goda. Man beiprige den Wichenbaufen bid zum 
Zuſammenballen mit Waſſer und schaufelt ihn um. Sn deſſen Mitte wird eine 
Vertiefung gemacht, der Kalk bineingerchüttet und mit Waſſer gelöiht, während 
deffen man ibn mit Aſche bedeckt. Nach dem Durchichaufeln der ganzen Maffe tft 
die Laugmafe fertig und wird in den Aeſcher gedrüdt, d. h. in ein abgeſtutzt 
kegelförmiges hölserned oder gußeiſernes Gefäß mit einem durchlöcherten und einem 
ganzen Boden. Man gieht nun Waſſer auf, bis der Aeſcher nicht mehr einfaugt, 
und öffnet dann den zwifchen dem durchlöcherten und ganzen Boden angebradiren 
Hahn, damit die Lauge in ein tiefer liegended Faß (den Sumyt) fröme, in dent 
fie_aufgebalten wird. 

4) Ein runder nad unten fich verengender Ffupferner oder gußeiferner Keſſel, 
mit einem breiten Rande, auf welchem zur Verhütung des Ueberſteigens der Seife 
ein abgekürzt kegelförmiges Faß ohne Boden geflürst, und durch einen Kitt aus 
Gips und Hammerichlag an den Keſſel —— wird. Daſſelbe heißt man den 
Sturz. 

5) Der gebrannte Kalk verbindet fi mit der Kohlenfäure des Eohlenfauren 
Kali, wodurd ätzendes Kali entiteht. Dieied zerlegt den Talg in Talgfäure und 
Delfäure, und verbindet fih mit denielben zu einer weichen fchmierigen Kalifeire. 
um aber diefe feſt zu machen, fest man Kochſalz bei, deſſen Chlor fich mit dem 
Kati zu ChHlorfali, und defien Natrium fih mit dem Sauerſtoff des Aetzkali zu 
Matron verbindet, welches Lestere fib aber mit den Settfäuren gu einer feſten 
Natronfeife vereinigt, fo daß bios eine Unterlauge von, in Wafler gelösten, 
Chlorkalium zurückbleitt. 

6) Man macht dieſe Seiſe bunt durch Zuſatz von Würfeln weißer Seife, 

Talgwürfeln oder Stärkekleiſter, oder auch Hammeltalg. 
7 Die franzöſiſche, marfeiller oder venetianiſche Deffeife iſt eine 
fette Seife. Man hat davon weiße und marmorirte (Note 2.). Gie wird aus 
Ägender Natronlauge und Baumöl gefertigt, und iſt alfo infoweit eine Delfeife, bis fie 
durch einen geringen Zufag von Küchenfals feit gemacht wird. 


Vierte Unterabtheilung. 


Bon der Berarbeitung pflanzlicher und thierifher 
Stoffe zufammen. 


1. Schaafwollefpinn- und Weberei, 
| 8.. 308. 
Die Tuchmeberei?). 


Die Arbeiten dieſes Gewerfes find’ folgende und gefcheben in 
folgender Ordnung auf einander, Zuerſt wird die Wolle fortirt im 
kurze (Fettwolle) und lange (Wafchwolle), denn jene dient 
blos zum Einfchießen in das Gewebe und wird deßhalb mit Fett 
getränft, diefe aber dient zum wirklichen Garne 1.) Hauptgewebe, 
und wird vor dem Gebrauche gewafchen 2), Nach dem Wachen 
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wird fie zum Behufe der — gezaust, früher durch 
Neuſchenhand, jetzt durch die Zauſemaſchine 3. Iſt fie fo 
focfer gemacht, fo wird fie gefladt, d. b. auf Horden gepeiticht, 
oder durch eine Machine (Wolf) mafchinirt (gewolft) H. Alt 
dann wird diefelbe gefchmalzt Ceingefettet), .d. 5. durch Tränfen 
mit Butter, (oder einem nicht austrocdnenden, 3. B. Baumöle) 
gefchmeidig gemacht. Auf das Einfetten folgt das Kratzen 
Schrubbeln, Krempeln, Kardätfchen) mit der Hand oder 
durch Mafchinen, d. h. Auseinanderzichen, um die kurzen Fäden 
von den Fangen zu trennen, und diefe untereinander zu bringen, 
um fie zum VBerfpinnen tauglicher zu machen 5). Die gefchrubbelte 
Wolle wird jest entweder mit dem Spinnräde oder auf Spinn- 
mafchinen (Spinnmühlen) gefponnen, d. b. in Fäden zufammen- 
gedrehet 9. Das fo entitandene Garn wird alsdann gehafpelt, 
d. h. auf einen Hafpel gemwunden, und dort in Strehnen und 
Gebinde abgetheilt 7). Bon. diefen Strehnen kommt cd auf eine 
Winde und von daher auf Spulen (Bobinen), von welchen es 
anf dem Spulrade doublirt oder driplirt, und dann geswirnet, 
d. h. zu zwei und drei Fäden zufammengedrehet wird 8). Das- 
jenige Garn, welches zur Kette (Zettel, Werft, Aufzug, Schee- 
rung), d. b. dazu dient, um auf dem Webftuhle nach der Länge 
und Breite des zu fertigenden Tuches oder Zeuges ausgefpannt zu 
werden, heißt Kettgarn. Dasjenige aber, welches dazu dient, 
um zwifchen die Fäden der Kette eingefchoben oder »"gefchloffen zu 
werden, das Einſchußgarn. Dad Kettgarn wird vor feiner 
Auffpannung durch Leimwaſſer gezogen Caeichlichtet, geleimt), 
um es feifer und feiter zu machen‘). Nun fommt das Scheeren 
(Schieren) der Kette, d. b. das Ordnen und Abtheilen der Ket- 
tengarnfäden, damit cd ald Kette in den Webſtuhl gefpannt werden 
fann 10), Diefed Auffpannen auf den Webftuhl 11) heißt man das 
Auffcheeren der Kette, und ift eine Arbeit, wozu fehr viel Sorg— 
falt erforderlich it 17). Iſt die Kette aufgefcheert, fo wird das 
Einfchußgarn, auf den Spülchen, auf welche es vorber fchon ge⸗ 
fpult wurde, in das Schiffchen gethan und das Tuch gewebt 13). 
Iſt das Tuch fertig, fo wird es genoppt, d. b. von den nicht 
dazu gehörenden eingewebten Theilen befreit, was entweder mittelit 
des Noppeifend (einer Zange) aus der Hand oder durch die 
Noppmafchine 14) gefchieht. Das genoppte Tuch wird bicrauf 
gewalkt, um es von feinen Unreinigkeiten zu befreien und filsig 
zu machen. Dies gefchicht auf der Walkmühle unter verfchiedenen 
reinigenden Zufäsen 25). Da durch das Walfen- das Tuch filsig 
geworden ift, fo müſſen feine Haare jetzt wieder aufgelodert werden, 
27 *® 
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damit man das Tuch fcheeren kaun. Diefe Arbeit beißt man das 
Rauhen und gefchicht auch entweder aus der Hand oder durch 
die Rauhmaſchine 19. Bor dem Scheeren muß dad Tuch noch 
einmal gereinigt werden und den Strich der Haare erhalten. 
Dies gefchicht durch, das Bürften des Tuches mit der Bürften- 
mafchine 7). Hierauf erft wird daffelbe gefchoren und man bat 
dazu ebenfalls entweder Handtuchfcheeren oder Scheermafchinen 
(Scheermühlen), welche jebt allgemein. im Gebrauche find 15). 
Das zweimal gefchorene Tuch wird geftredt (geredt), d. h. in 
einen Rahmen geſpannt und auseinander gezogen, damit ed dic 
Falten verliert und fadengleich wird, d. h. überall gleiche Breite 
bat, hierauf aber zum leztenmal ausgefchoren, d. h. noch einmal 
aus der Hand genoppt, durch Stopfen ausgebeffert, geitrichen und 
gepreßt. Lezteres gefchieht unter einer Schraubenpreile, zwiſchen 
Preßſpänen (von Pappe, aus Papiermübhlen), Preßbrettern und 
warmen Preßplatten von Kupfer oder Eifen 9). Die Farbe wird 
den Tüchern fchon vorher gegeben ?0). Ä 


4) Die Darftellung des Spinn« und Webereiweſens hat fhon, wenn fie au 
führlich fein foll, die größten Schwierigkeiten. Bei einer encyelopädifchen Erörterung 
dieier Gewerbe iſt es unmöglich, mehr ald Leberfichten und Andeutungen zu geben. 
Zur Literatur der Wollenweberei h nm. Gcauplag der Künfte und Handwerke. V. 
125. VL. 1. VIL 4. XVII. 3. "Sacobfon, Schaurlag der Zeuamanufacturen. 
Berlin 1773—76. IV Bde. 8. Meber, Beiträge zur Gewerböfunde. I. 155. MH, 
453. 111. 183. v. Keeß Darftellung. II. Tht. I. 88. G. 111. 227. I. Euppfem. 
©. 152. 375. Dictionnaire technvlogique. XII. 1. IX. 10. Poppe Handbud. 
1. ©. 102. Hermbſtädt Technologie, 1. $. 55. Man, Anleitung zur rationeften 
Webekunſt. Berlin 1811. Scheibler Anweiſung, wollene Tücher zu fabriciren. 
Breslau 1805. Klinahorn, Breichreibung und Abbildung dee neueften verbeſſerten 
Webe, Epinn:, Echeers, Doublirs, Zwirn⸗, Gattuns und Gallicodrud », fo wie 
äbnliher Marhinen ꝛc. Quedlinburg 1829. Mit 137 Abbilden. Bonnet, der 
Zuchrabrifant in größter Volllommenheit. Aus dem Sramöf. Ulm 1829. Borgnis, 
Me£canique appliquee aux Arts. VII. (Machines, qui servent à confectioaner les 
Eioffes.) Paris 1820. 4. 

2) Man waſcht fie mit Eeife, mit geſaultem Menihenhbarne und Waſſer. 
Auch anderer Miaterien bedient man fib dazu. Burgnis I. c. pag. ı0 et 11. 

3) Gie it bei Hermbhädt und den Anderen befchrichen. 


4) Der Wolf iſt befchrieben bei Hermbſtädt und in folgenden Edriften: 
Borgnis 1. c. p. 33. Christian, Mecanique industrielle. IT. 219. 405 Planche 
49. Karmarſch Mechanik. 11. 139 (Klovimafcbine von Walmsley, Thomas, 
Bomben, Eonnop und Bautierd). ©. 142 (der Wolf und beffen Verbeſſerun— 
gen, Maſchine von Douglas / Faux u. Georges, von Hughes u. Collier). 


5) Die Handwerkzeuge (Kragen, Arempeln oder Kardätihen) find eine Art 
‚von Hecheln, und man unterideitet die Neiß + oder Brebtämme (von 40— 50 
Bähnen), Kragen oder Krempeln (von 50—60 3.) und Knieftreiben, 
Echrobbeln oder Kardätihen (von 70 — 50 3.) Durch die Schrobbeln erbälr die 
Tolle eine Verarbeitung zu viereckigen Blättern, und dur die Knieſtreichen 
eine folche zu ſpindelförmigen Slieden, die man dann zu Locen oder 
Flocken zuſammenrollt. Die Krempelmaſchine ift von dem Barbierer Richard 
Arkwright a. 1770 erfunden. Sie ift unter Andern beichrieben bei Hermb⸗ 
KBädt. Man f. aber auch Borgnis |. c. p. 48. Christian 1. et p. citt. et f. 406. 
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Weder, Beiträge zur Gewerbss und Hanbelöfunbe. 1. (4325) ©. 173. II. 169. 
Seh, Beihreibung von den Kamm, und Spinnmaſchinen auf Wolle und Baumwolle 
eingerichtet (Zürih 1806) E. 7. Karmarſch Mechanik. 11. ©. 146 (Krempel⸗ 
mafcine von Oberländer, gemeine Krempelmaſchine, jene von Sarrazin und 
von JZoubert). ©. 148 ( Wollläimm + Mafchine von. Cartwright, von Wright 
und Hawksley). Dingler volytehn. Journal. XIV. 29 (Kardätfchenwalzse von 
Woollams); XV. 303 (eine folhe von Eriahton); XVI. 450 (von Burn); 
XXI. 427 (Apparat zum Kämmen und Strecken der Wolle von Noß); AXV. 
298 (eine folhe von Anderton); XAV. 380 (eine jolhe von Brooke und 
Sargrave); XXVII. 117 (von Edmonds); XXXIIL 310 (von Don Marco 
Bacon), S. 425 (eine ſolche v. Whitacker); XXXVIM. 163 (v. Budanan); 
XLII. 357 (Kämm-Maſchine von Platt); XLV. 258 (von Ford). 


6) Dad gewöhnlide Spinnrad if von einem Eteinmegen Sürsensı au 
Vatenbüttel im Herzoatsum Braunſchweig a. 1530 erfunden und fväter vielfach 
verbeiiert, fo daß man jegt doppelte Hat, welde anfangen. vecht ftarf in Gebrauch 
zu kommen. Die Spinnmafhbine hat ein engl. Zimmermann, James Harı 
graves, erfunden, fie wurde Jenny genannt und ift jetzt fo weit verbeſſert, daß 
ein Mädchen 80—120 Spulen damit verforgen fann. Die Haupterfindung daran, 
nämlih, dag man nicht bios Einſchuß⸗ fondern auch Kettengarn darauf fpinnen 
kann, verdankt man feit 4771 dem bereitd genannten Rich. Arkwright. 
Weber Beiträge. 1. 177. III. 184. Sprengel's Handwerfe und Künfte. TI. 
Zaf. IV. Sig. 4—7. Roland de la Platiere, L’Art du fabricant: d’Etoffes en laiue. 
Paris 1780. fol. Ueberf. Nürnberg 1781 Hermbſtädt Bülletin. 1. 309. Borgnis 
l. c. p. 75 (Spinnräder) und p. 91 (verichiedene Spinnmaſchinen). Christian 1. 
ce. II1. 258. 416. Glanche 50 et 51. Karmarſſch Mechanik. II. 156 (Spin 
räder) und 167 (Spinnmaſchinen). Dingler polytehn. Sournal, II. 289 (verb. 
Spinnen von Hadden); XV. 46 (von Lifter); XVI. 445 (von Taylor), 
©. 446 (von Green); XVII. 422 (von Lead); XXI. 8 (von Chell), ©. 395 
(von Price); XXI. 325 (von Hirft), E. 326 (von Bobmer); XXIV. 511 
(von Andrew, Tarlton und Shaplen); XXV. 39 gierbef. von Davis ı. 
Spinnen eined Fadens, an dem feine Haare mehr bervorftehen); XXVI. 317 (von 
Kan); XXVIII. 402 (von Goulding); XXXI. 212 (von Chur); XXXH.. 
240. 323 (über den Regulator beim Spinnen, von Rayner)r ©. 313 (Spinn⸗ 
maſchine von Derter); XAÄXV. 226 (Spinnmafchine von Lee); XLH. (von 
Sande); XLIV. 83 (von Molineur und Bundy); XLV. 374 (von Sellts 
eorfe). Bulletin de la.Societe d’Encouragement Annde 1823 (Spinnmaſchine 
von Belanger für Streihgarn). Heß Befcreib. ©. 11 folg. | 


7) Hier wird dad Garn aud nad den Eorten numerirt. S. Karmarſch in 
Prechtl's Jahrbüchern. XIII. 131. und Hachette in Dingler's polytechniſches 
Journal. XVII: 414. Eine Beſchreibung des Haſpels (dev Weiſe) bei Kar— 
marſch Mechanik. 1I. 189. Borgnis I. c. p. 137 (mehrere Baer): Christian 
UI. p. 415. Planche 51. 


8) neber Spulrüder f. m. Karmarfch Mechanik. II. &. 189. Ueber Spul⸗ 
maschinen ſ. ebendaſelbſt. II. S. 190 (von Rouffeau, Erager, Joubert und 
Pride). Christian III. 417. Planche 51 er 52. Borgnis 1. c. Weber beides ſ. 
m, aud die Abtildungen und Beichreibungen bei Hermbftädt. Ueber das Zwir— 
nen und die dazu eriorderiichen Maschinen f. m. Borgnis 1. c. p. 152. Christian 
111. 288. Sarmarid Mechanik, 11. 173. Yacobfon, technolog. Wörterb. IV. 
240. 734. Dingler polyrechn. Journal, XVIE. 422 (Zwirnmaſchine von Lead); 
XVIII. 344 (Zwirns und Doublirmafhine von Fofter Gimſon). ©. auch Wer 
ber Beiträge, II. 213. 


9) 8. Prechtl Jahrbücher. IX. 395 Schlichtmaſchine von Stansfkieid). 
Dingler poiytehn. Journal. XVII. 420 (Schlichtmaſchine von Well); XL. 408 
(Apvarat zum Reini und Zubereiten des Woltengarns, von Harris). Christian 
III. 420. Planche 5%°° teber Brierly's und Rhodes's Vorrichtung j. Trocknen 
bed geichlichteten Garns f. m. Dingler’s volytehn. Journal. I. 420. IV. 63. 
Prechtl Jahrbücher. IL: 400, UL 474, Karmarfch Mechanik. IL 195. We 


» der Beiträge. I. 131. 
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10) ueber das Scheeren und Scheermaſchinen f. m. auch Borgnis l.c p. 178. 
Christian 114. 297. 419. Planche 52. Ueber die Scheerrabmen aub Karmarſch 
Mechanik. II. 194. Ueber eine Sceerlatte auf ſchiefer Ebene Dingler polytechn. 
ZJZournal. XX. 5283. 


41) Beſchreibungen von Webftühlen finden fih bei Hermbftädt, Map und 
ben Andern. Borgnis 1. c. p. 186 sqq. Christian III. 292. 422. Planche 53. 
Kaxmarſch Mechanik. IT. 196. 226 (Hand und ſelbſtwebende Webſtühle). Die 
Webſtühle haben viele Verbeſſerungen erfahren. Man ſ. darüber Dingler polm 
techn. Journal. XIII 24 (von Goobman)s XIV. 229 (Patentwebmaſchine von 
Sconedall dH’Arimond), ©. 403 (von Biard); XV. 40 (von Budanan)ı 
XVII. 67. und XX. 113 (von Standfield, Briagd, Pritchard und Bars 
raclouah); XIX. 19 (von Goffet), S. 149 (Dantelld Webmerhode); XX. 
24T (doppelter Webſtuhl v. Alchorne), ©. 513 (Kunſtwebſtuhl v. Debergue); 
XXI. 195 (vom Tetiow), ©. 385 (von Stansfield); XXI. 321 (von 
wilfon), ©. 405’ (Handwebituhl von Grant Smith); XXIV. 413 (von 
Handett und Delvalle, Webſtuhl für Tücher von allen Breiten); XXAV. 206 
(Kunſtwebſtuhl von Dantelt); XXVI. 109 (von Sadler), ©. 205 (verbefiertes 
Webgefhire von Rotbweil); AXVI. 1 (von Frank und Mayr T. aud die 
Abhandlungen ber technifhen Deputation für Gewerbe. I. 379.), S 81 (von 
Hurſt und Bradlen), ©. 82 (von Standfield, Pritchard und Wilfin« 
fon); XXXIV. 213. und XXXV. 39 (verbefierred Webgeſchirr von Yownall)« 
AXXVI. 215 (von Heilmann); ÄXXVI. 105 (Parr und Bluett's Web 
fühle); XXXIX. 50 (verbefl. Tuchmanufactur von Hirft); XI.II. 185 (Webſtuhl 
von Robert); XLUIII. 17 (Kunftwehttubl von White); XLIV. 455 (von Goul« 
ding), Weber Beiträge. I. 182. 11. 170. 


12) Es find in der Kette immer zwei Faden, nämlich die oberen (Ober+ 
fprung) und die unteren (Unterſprung) nöthiq, welde fih durchfreugen müſſen, 
(0 daß fih queer durch alle Kreuse dad Einſchußgarn legt, wenn dad Schiffchen 
(Schüge) durchfäbrt. Man f. auch Borgnisl c. p. 187. Ueber eine Vorrichtung 
und eine Marchine zum Aufsieben und. Spannen der Kette auf den Webſtuhl f. m. 
Dingler polytehn. Journal. XVIL u. XXL 


13) Das Wehen gefchieht, indem durch den Mechanismus wechfelweife ber 
Ober» und Unterſorung in Kreutzform geſtellt und bad Schiffchen swifchen Beiden 
durchgejagt wird, um das Einſchußgarn queer durchzulesen, damit daſſelbe bei dem 
nächften zu bildenden Kreuge eingeichloffen und feſt angefchlagen werden kaun. 


14) Die Noppmaſchine it von den Gebrüdern Weftermann zu Paris, 
Hermbſtädt Technologie, 1. $. 121. Weber, Beiträge zur Gewerb + und Ham 
delöfunze. II. 172. 


15) Man walft mit nefaultem rin, grüner und weicher Seife, und mit 
Balterde. Ueber Waltmühlen f. man v. Langsdorf Erläuterungen. 1. 238. 
v. Laugsdorf Mafhimenkunde TI. $. 337. Schauplatz der Künfte und Hands 
werfe. V. 222. u. U. Merbefferungen an Walkmühlen find befchrieben bei Ding» 
ler polytechn. Journal, II. 298 (von Lewis); XXI. 141 (von Hurfi und 
Wood); XXI. 311 (von Bernon);s XXVII. 103 (von Willan m. Dale). 
Hermbſtädt Technologie. I. $S. 122. Beuth, in den Verhandl. des Bereind zur 
Berörderung bed Gemwerböfleißed in Preußen. Sabre. VII. 1829. &. 132. Predet 
Jahrbücher. VI. 529. Borgnis 1. c. p. 277. Christian III. 442. Planche 57. 
Karmarſch Mechanik. II. 251. Weber Beiträge. I. 185. II. 173. III. 186. 


16) Hier wird die Weberfardendiftel gebraucht ($.176.), Man hat auch ſchon 
metallene Karben angewendet. SG. Precht Jahrbücher. IX. 394. Dingler 
polytehn. Sournal. XXIV. 514 (Verbefferungen beim Etreihen der Tücher, von 
Shappard und Flint) Ueber Rauhmaſchinen 1. man orgnis I, c. p. 311. 
Christian III. 438. Pl. 57. Karmarſch Mechanik. II. 263. Abhandlungen der 
techn. Deputation für Gewerbe. I. ©. 383. Weber Beiträge. 1. 198. II. 180. 
111. 190. Dingler aa. O. II. 53 (eine Draptraufmühle von 3. Lewis); 
IV. 423 (Rauhmaſchine von Collier), ©. 269 (eine folche von J. u. W. Lewis 


und W. Davis); XX. 350 (von Bord, Robinfon und Forſter); XXI. 394 
von Hurft, Wood und Rogerfon); XXIV. 514 (v. Sheppard u. Flint); 
XXXII. 318. XXXV. 296 (von Gevill); XLII. 359 (von Pappe), ©. 401 
(von Charlesworth). Weber Beiträge, I. 198. II. 180. 


17) Weber Beiträge. I. 226. II. 183. IH. 193. Die Bürftmafhine if von 
den Gebrüdern Cockerill erfunden. 


18) Ueber die Scheermaſchine f. man Borgnis l. o. p. 313. Christian III, 
p. 306. 443. Planche 58. 59.. Karmarſch Medanif. II. 267. 277. Abhandl. 
der techniich. Deputation für Gewerbe. I. 385. Dingler polytehn. Journal, U. 
257. 11. 276 Scheermaſchine von 3. Lewis); VI. 64. XVII. 300 (von ©. 
Davis); XI. 166 (von Eoltier); XII. 184 (von Hobfon); XIV. 407 (von 
Miles); XV. 43 (von Bainbridge); XIX. 25 (Maſchine zum Schleifen ober 
Schneiden der Oberfläche der Tücher, von Glater); XX. 458 (GScheermafchine 
von Gardner und Herbert); XXV. 373 (von Gitlington); XXXI. 154 
(von Marfball); XXXVII 433. XL. 98 (von Elatterbud); XLITI. 233 
(von Hooper); XLV. 253 (von Dldland). Urber Swift's amerikanifche 
Tuchſcheere ſ. die Verhandlungen des Bereind zur Beförderung des Gewerböfleißes 
in Preußen. Jahrg. 1829. ©. 231. Weber Beiträge, 1. 209. II. 181. III. 193. 


19) M. ſ. Dinaler volytechn. Journal. J. 420 Etreckrahmen v. Brieriy); 
III. 257 (ein ſolcher von W. Lewis); X. 393. XXXI. 43 (Zurichten der Tücher, 
nah Daniel); XVI. 44 (ein ſolches nah Gevilt); XIX. 498 (Methode, beim 
Zurichten den Wollersaaren Glanz zu geben, nab Sufell); XXIII. 51 (Zuricht⸗ 
mafchine von Hancod), ©. 429 (eine folde von Smith); XXV. 33 (Wal 
maſchine, um den Tücern Glanz zw geben, von Leroy); XXXV. 292 ı Burichts 
mafchine von Haben); XXXVHI, 135 (verbefferte Methode ded Zurichtens, von 
Gether); XXXIX. 33 (von Allen); XLIV. 99 (Zurichtmafhine von Joned). 
Karmarſch Mechanik. II, 291 — 293. Weber Beiträge. I. 222 folg. 227 folg. 
1I. 187. III. 194. 


20) Die Tücher bon der ächteſten Farbe find — bereits vor dem Spinnen 
aefärbter, Wolle gewebt. Sonſt färbt man fie erſt, wenn fie gewebt und gereinigt 
find. Tücher, welche gan; weiß fein follen, werden, ehe man fie zurichtet, 9% 
ſchwefelt und gebläuet. — Dad Decatiren der Tücher vor ihrer Verarbeitung ift 
ein Prefien derfelben unter Wärme und Geuchtigfeit. Man benugt Dazu eigene 
Maihinen, wie 3. B. auch die in der vorigen Note genannten von Haycock und 
Jones. Man f. Hermbſtädt Technologie. I. $. 143. Verhandlungen ded Ber 
eins zur Beförderung ded Gewerböfleißed in Preußen. IV. Jahrg. 1825. ©. 134. 
Sabre. VI. 1827. ©. 149." Weber, Zeitblatt für Gewerbtreibende,. I. 440 (Ber: 
lin 1828). — Ueber nod andere Zubereitungen der Wollenjeuge f. m. Borgnis 
l. c. p. 286. Christian III. 441. 301. 112. 383. Hermbſtädt I. $. 150. 


I. Baummollfpyinn- und Weberct. 
8. 306. 
Die Baummollenzeug- Weberei !), 


Die Baummolle ift eine wollige Planzenfafer, durch welche 
die Saamen der Baummollenpflanze (Gossypium) in der Saamen- 
fapfel ummicdelt find. Den bat zwar verfchiedene Baummwollen- 
pflanzen, aber der Farbe nach doch nur weiße und gelbe Baummolle. 
Sie wächst in Oft- und Weltindien, China, Aegypten, Kleinafien, 
auf den griechifchen Inſeln im Archipelagus, und im füdlichen. 
Europa 9. Die Baumwolle, wie fie zu uns kommt, bat fchon 
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die Erntearbeiten ) erduldet und ift in feiten Päcken zuſammen⸗ 
gepreßt 4). Die Baummolle wird daher vor der Verarbeitung 
aufgelodert und zwar durch Klopfen aus freier Hand oder Klopf- 
mafchinen 5), oder durch den Wolf (Teufel) 9, oder endlich 
durch die Flaggmaſchinen ). Dadurch if die Baumwolle auf- 
gelockert und zugleich in wattähnliche flache Stüde gefchlagen , 
aber die Faſern find noch nicht ganz rein und haben noch feine 
regelmäßige Lage, Dieſe Zwecke werden durch die Kratz- (Krem- 
pel-, Flint» oder Steeih-) Mafchinend) erreicht, durch welche 
fie jegt bearbeitet wird, Go in Bänder geformt, kommt fie num 
auf die Streckmaſchinen 9), um dadurch die Fäden noch genauer 
parallel zu legen (ſtrecken), was, damit die Bänder nicht reißen, 
fo gefchicht, daß man mehrere folche Bänder auf einander legt 
und durch die Maschine geben läßt (doublirt). So iſt fie zu 
Spinnen vorbereitet, aber dieſes gefchicht in mehreren Operationen, 
Das erfte Spinnen auf der Flafchenmafchine (Kammmafchine, 
Laternenbank) oder auf der Grobſpindelbank 10) bewirkt blos 
eine Teife Drehung der Bänder zu fingerdiden Fäden. Das zweite 
oder VBorfpinnen auf der VBorfpinnmafhine (Grobſtuhl 
genannt) oder auf der Spindelbanf (Feinfpindelbant) 11) 
liefert aus jenen Fäden einen folchen von der Dice eines Bind— 
fadens. Diefer Faden muß nun ebenfalls gefponnen werden und 
dies ift das dritte oder Feinfpinnen, welches durch die Water- 
"(Droffel-), Jenny- und Mulemafchinen 12) gefchieht. Das 
fo gewonnene Baummwollgarn wird nun gehafpelt und fortirt 13) 
und, wenn cd erforderlich it, gesmwirnt (8. 305. N. 8). Dan 
unterscheidet auch, wie bei der Wollweberei, das Ketten- und 
das Einſchußgarn, welches Erftere feinet und feiter fein muß 
ald das Leztere, weßhalb man jenes auf den Water- und Mule- 
maschinen, dieſes aber nur auf Lezteren fpinnt. Das zum Ver— 
weben beſtimmte Baummollenfertengarn wird hierauf geleimt 
($. 305, N. 9.), und, wenn es wieder getrocdnet ift, gefpult, 
d. h. durch dad Spulrad oder die Spulmafchine auf Spulen 
gewunden, damit man cd hiervon Teichter zur Kette fcheeren 
fan ($, 305. R. 9. und 10.). Die Kette wird alsdann auf den 
Webſtuhl 14) gefpannt, gefchlichtet (wenn dies nämlich nicht 
fchon vor dem Auffpannen oder Aufkämmen gefchehen it), und 
Das Baummollenzeug verfertigt, wovon es außerordentlich viele 
Arten gibt. Die fertigen Zeuge, befonders alle glatten, werden 
dann durch Sengen oder Brennen 15) von den bervorftchenden 
Härchen befreit, dann in reinem Wafler eingeweicht, gewaſchen 
pder auf Walkmühlen und Prätfchmafchinen 16) gereinigt, 
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So gereinigt, werden fie gebleicht 7), dreffirt oder frifirt, 
d. b. der haarigen Oberfläche eine beftimmte Form gegeben 13) und 
dann finiffirt, d.h. mit Glanz verfehen und geglättet 19). Das 
darauf erfolgende Färben und Drucken ift ein anderes Gefchäft. 


4) Zur Literatur: Note 1. ded $. 305. Precht!l Encyclopäbie. I. 472—614. 
Le Blanc, Nouveau systöme complet de filature de Coton usite en Angleterre etc. 
Paris et Bruxelles 1828. Bernoulli, theoret. praft. Darftellung der gefammten. 
mechan. Baummwollfpinnerei. Bafel 1830 (Hauptwerfe) Martin, die engl. 
Baummollen» und Wollenzeugmanufactur. Aus dem Engl. überfegt von Poppe. 
Peſth 1819. Hermbſtädt Technologie. I. $. 176. Poppe Handbuch. I. 137. 
v. Keeß Darftellung. II. Thl. TI. Bd. ©. 81. 179. Supplem. L ©. 120. 300. 
Weber Beiträge. I. 271. II. 202. III. 222. Dictionn. technol. VI. 110. IX. 10. 


. 2) Ueber die verfhiedenen Sorten und Eigenfhaften der Baumwolle T. m. 
auch Prechtl Encvelopädie. I. S. 472. 483. außer Hermbſtädt, Poppe, Ber» 
noulliu ſ. w. ©. auch Borgnis l. c. p. 8. 


3) Man hat die fogenaunten Egrenirmafchinen zum Trennen der Saamen 
von der Baumwolle. Sie find ausführlich beichrieben 3. B. bei Predtia.a. D. 
I. ©. 473; aud bei Hermbfädt u. a. Prechtl Jabrbücer. VII. 293. Kar⸗ 
marſch Mechanik. II. 138. 


4) Eine Berhreibung der Packpreſſen findet fih au bei Prechtla. a. D. 
S. 47T S. aud Burgnis 1 c. p. 9. 


5) Bredtla.a. D. I. ©. 490. Borgnis I. c. p. 10. Christian III. 271. 
405. Planche 49. Dingler polytechn. Journal. XVI. 1. XXIII. 97 (Schlag 
maſchine von un V. 135 (Schwingmafdine von N. Smith). Karmarſch 
11. 139. 


6) Karmarſch U. 141. PBredtlia. a. O. I 49. ©. auch $. 305. 
Note 4, denn die in jenen Schriften befchriebenen Mafhinen werden auch. bier 
angewendet. 


7) Bredtia. a. D. 1.499. Dingler volytechſ. Journal. VI. 182 (Slags · 
maſchine von Bernoulli). Man unterſcheidet die Putz- und die Watten— 
maſchine; jene reinigt und dieſe ſchlägt die Baumwolle in eine wattförmige Fläche. 


3) Christian III. 237 — 257. 406. Pl. 49. Karmarſch IT 145. Predti 
@.0. O. 1. S. 513. ©. aud $. 305. Note 5. Man unterfceidet die Vor⸗ oder 
Grobtrage und Geinfrage oder Auskardez auch einfache und Doppels 
Karden. S auch Hermbſtädt Technologie. I. $. 132. Die Auskarde formt 
Bänder aus der Baummolle. Um die Bänder in breite Watten zu vereinigen, hat 
man die fogenannten Lappingmaſchinen. ©. VPredtli a. a D. 1. 522. 
Dingler polytehn. Journal. XXVII. 97. 


9) Karmarſch II. 152. —— c. P. 92. 115. Christian III. 258. 407. 
Planche 50. Prechtl a. a. O. J. ©. 534. 


10) ©. $. 305. Note 6. — a. a. O. I. 541. Dingler polytechn. 
Journal. XXXIII. 1 (Lat. Spulmaſchine von Heilmann). Karmarſch II. 153. 
Christian III. 409. Planche 50. Es gibt auch zugleich krempelnde Spinnmaſchinen. 
S. Karmarſch II. 166. Borgnis l. c. p. 121. Ueber Drehung des Baumwolle⸗ 
garnd, von Köchlin bei Dingier polytechn. Journal, XXXIII. 387. 

11) Predtia. a. D. I: 562. Karmarſch I. 161. Dingler polntechn. 
Journal. XXVI. 204 (Borfpinnmafchine von Sr. Smith); XXIX. 3935. XXXV. 
439 (von Bayliffe); XXX. 89 (Spulmaſchine für Worgerpinnfte von Houdd+ 
worth); XLIH. 429 (Selden’3 Mafchine zur Bewirkung der gehörigen Conſi⸗ 
ſtenz des Vorgeſpinnſtes). 

12) Bredti a. a. O. I ©. 567. Karmarſch II. 163. Borgnis J. e. 
p- 105 sqg. Dingler polytechn. Journal. VII. 1. X. 388 (Spinnmaſchine von 
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Main); XIT. 457 (vom Tollenare)s XXVIL. 7. XXX. 211 (MVerbefferungen gu 
den Muled, Jennies und Glabberd, von de Jongh); XXXI. 12 (Spinnmaſchine 
von Heiſch); XLIE 13 (Spinnmafchtne von Hutchiſon); XLIII. 229 (Droſſel⸗ 
fpindel von Sambert); XLIV. 353 (Verbefferungen an der Jennieb, Muled ıc, 
von Roberts). ©. $. 305. Note 6. : 


13) ©. $. 305. Note 7. Prehtia a. O. I. 594. 6%. _ 


14) Man unterfcheidet die Hand» und Miafchinenwebftühle. S. Note 11. des 
‚vorigen $. Sie find fehr abweichend gebaut, weil verfchieden faconnirte Zeuge ge 
webt werden. S. Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung ded Gewerböfleißes 
in Preußen, Jahrg. IIL 1824. ©. 194. Yahrs. VII. ©. 129. Horrocks's Wehr 
ſtuhl bei Dingler polytechn. Journal. XI. 203. 


15) Ueber folhe Sengmaſchinen ſ. m. Karmarſch II. 277. Christian III. 
437. Planche 55. Brecht Jahrbücher. VII. 298, Weber Beiträge. I. 302. I. 
216. III. 246. Borgnis 1. c. p. 306. Dingler polytechn. Journal. XVI. 450 
(Burn’3 Sengmaſchine). 


16) ©. $. 305. Note 15. Ueber die Prätſchmaſchinen (Pretſch M.) 
fe m. Rarmarich II. 254. Borgnis 1. c. p. 271. Dingler polytechn. Journal, 
III. 4 (Reinigungsmaſchine von Dinsler); V. 432 (eine andere). Ueber Wald 
mafhinen auch Karmarfd II. 256. Dingler a. a. O. V. 424. 428 — 30 
Cenglifhe); XII. 328 (von Smith); XV. 48 (von Flint) Precht! Jahrb. 
V. 363 (von Waroup), ©. 364 (von Banlis), S. 459 (von Smith). 
Ueber Mafbinen zum Außprefen der naſſen Zeuge f. Rarmarfd II. ©. 261. 
Dingler polytechn. Zournaf. III. 6 (von Dingler), ©. 10 (zum Auswinden). 
Den Apparat von Southwortb zum Trocknen beichreibt auch Karmarfc IT 
262., und Dingler a. a. D. XVI. 474. 


' 47) ©. Dingler polytehn. Journal. II. 1 (Macchine zum Bäuchen der 
Kattune von Dingler); XIV. 433 (Bleichen, nah Turner und Angell); 
XX. 471 (nah Turner); XXXIII. 447 (nad Penot). VPrechtl Encyclopädie. 
II. 420. v. Keeß Darftellung. II. Thl. I. Bd. ©. 95. 190. Supplem. I. 160. 330.- 


18) M. f. Borgnis |. c. p. 286 syg. Karmarſch II. 293. 


19) Diefe Maſchinen kennt man unter dem Namen Mangen und Kalander. 
Man f. Karmarſch II. 280. 286 — 89. Dingler polytechn. Journal. II. 12 
(eine Appretirmafchine v. Dingler); VI. 82 (Schlichten der Zeuge nah Dubuc); 
x. 487 (SKalander von Smith); XII. 332 (Zurichtmafhine von Wickham); 
XXI. 17 (Uvpretirmfacdhine von Bathgate); XXXIX. 49 (verbefl. Zuricdtung 
nah Smith): XLII. 194 (Zurichtmafchine von Serraboe). Vergl. $. 305. 

Note 19. Beſchreibung der Mangen und Kalandermaſchinen. Nürnberg 1829. 


II. Seidenſpinn— und Weberei. 
8. 307. 
Die Seidenweberei 1). 


Die Coccons der Seidenraupe (5. 206.) liefern die Seide, 
von deren Bearbeitung bier die Rede iſt. Das Aeußere der Cor- 
eons ift ein etwas rauher Kaferftoff (die Floretfeide); unter 
diefer Liegt die feine eigentliche Seide, auf welche wieder ein grö- 
berer faferiger Ueberzug folgt, und endlich der Balg der Larve 
fommt. Die Eoceond werden auf einige Minuten in einen Keffel 
voll heißen Waſſers zum Auflöfen der Fäden gethan D und dann 
wird von ihnen die Geide auf einen eigenen Seidenhafpel 9 
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abgemunden. Die fo gewonnene rohe Seide wird nach ihrer 
Feinheit und Grobheit fortirt, denn beim Hafpeln zieht man 
mehrere Fäden zuſammen. Diefelbe wird hierauf doublirt und 
gezwirnt, mas an der Stelle des Spinnens angewendet wird. 
Man bat dazu die Doublir- oder Zwirnmafchinen 9 - und 
unterfcheidet nach dem Grade des Zwirnend die Tramſeide 
(Einfchnffeide, ein Drabt ans zwei oder mehr rohen Seidenfäden) 
und die Organfinfeide CKettenfeide, Draht aud mehreren be- 
reitd gedreheten Seidenfäden). Sol die Rohſeide gefärbt werden, 
fo muß fie, wenn die Farben bel werden follen, entweder, was 
feltener ift, von Natur weiß. oder gebleicht fein 9). Gie hat 
aber eine fteife und rauhe äußere Befchaffenheit, melche ihr, wenn 
fie nicht zu fteifen Geweben, wie 4. B. Gaze, Flor, beftimmt ift, 
genommen werden muß. Dies gefchieht durch dad Degummiren 
(Entſchälen), d. h. das Kochen derfelben mit Seife oder fchwacher 
Alcalilauge 6). Die zubereitete, nämlich Tram- und Organfin- 
‚feide, ift zum Verweben gefchicft und wird nun auf den Web- 
kühlen 7), die man in einfache und zufammengefepte unterfchgi- 
det, zu den manchfaltigen Geweben verarbeitet, welche man jetzt bat. 
Dom Webſtuhle genommen, ‚werden die Seidenzeuge noch vollends 
appretirt, nämlich durch die Pflückmaſchine von den Fafern und 
Unebenheiten, die nicht vorhanden fein follen, befreit und dann 
auf manchen, chemifchen und mechanifchen, geheimen Wegen noch 
zugerichtet 3). 

1) Zur Siteratur: Dictionnaire technologique. XIX. 374. XI. 330. v. Reef 
Darftelluna. 11. Thl. I. Bd. ©. 132. 283. Supplem. I. 222. 437. Hermbftädt 
Technologie. I. $. 239. Poppe Handbuch. I. 179. Weber Beiträge zur Ge 
werböfunde. I. 416. II. 273, II. 279. ©. auch $. 305. Note 1. Dingler 


volytechn. Sournal. XXX. 126. XXXI. 126. XXXIL 66. XXXIV. 46. 143 (über 
Eeide und Eeidefabriten von Ozonam). 


2) S. auch Dingler polntechn. Journal. XVII. 110 (Methode, die Coccons 
aud kaltem Waſſer zu hafveln, von Don Antono Kegad); XXXVIL 258 
(Dampifisatorum zum Abwinden der Coccons, von Rihardfon). 


3) ©. Borgnis 1. c. p. 14. 16. 141. Rarmarfd II. 174 (verſchiedene 
Haſpel). Jacobſon Schauplag. II. 80. Dinaler volgtechn. Journal. XVII. 
96 (Abwinden der Geide in Ztalien, von Nounilled); XXIII. A4 (verbefferte 
Methode deſſelben von Heathceoas); XXIV. 393 (verbefierte Methode im Abwinden, 
Doubliren, Zwirnen und Spinnen der Seide, von Badnall); XXVIII. 256 (vers 
befierter Seidenhafvel von Fanſhaw). Der ältere befannte Hafpel wurde von 
einem Bolognefer Berghaſano a. 1272 erfunden. ©. auch Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung ıc. VII. Jahrg. 1828. ©. 79. Weber Beiträge. II. 284 
(Haivel von Jefferies und Draferort); II. 294 (von Barbier, Scott, 
Badnall u f. w.. v. Türk, Anleitung zur Vehandlung des Seidenbaues und 
des Hafpelnd der Seide. Potsdam 1829. III Thle. 

4) ©. Borgnis 1. c. p. 17. 160. Karmarſch II. 176. Jacob ſon Schaum 
Dlag. III. 101. Weber Beiträge. II. 234 (Tramfeidemafhine von Shenton). 
Dingler polytechn. Journal. XIII. 320 (Verbeſſ. im Sainnen und Zwirnen ber 
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Seide, von Babnall); XVI. 338 (Spinnmafchine von Shenton); XVIH. 136 
(neue Methode, Geide zu fpinnen und zu zwirnen, von Bradbury); XX. 38 
(Kammersfen’s Eifenhafpel für Seidemühlen); XXVI. 107 (verbefferter Zwirn » 
und Srinnapparat, von Fanſhaw), ©. 203 (verbefferte Putz- und Spinnmaſchine 
für Seide, von Ronle); XXX. 57 (über Geidenfpinnerei); XLIL 262 (verbeſſerte 
Spinn⸗, Doublir« und Iwirnmafhine für Seide, von Needham). Ueber Geiden» 
widels oder Spulmafchinen f. m. Rarmarfch II. 192. Borgnis l. c. pag. 172. 
Jacob ſon Schauplag. III. 130. Weber Beiträge. II. 285 (von Belly). 


5) © Dingler polytechn. Journal. XX. 348 (verbefferte Zubereitung der 
Seide zum Weben, von Heathcoat). Hermbſtädt Magazin für Gärber. 1. 
104 (Bleihmethode von Baume); V. 122 (von Giobert). v. Keeß Darfiels 
lung. 11. Thl. II. Bd. Anhang ©. 33. 


6) Prechtl Encyclopädie. II. 433. Borgnis 1. c. p. 18. 


7) Dingler volgtehn. Journal. XV. 429 (Methode zur Vorbereitung , 
Reinigung, Zurihtung und Auflimmung der Kette rür- Geidenzeuge, von Harwood 
Horrock). Auch bei Weber- Beiträge. II. 231. Der Webſtuhl von Jacauard 
iſt jegt der berühmtefte. Man f. Hermbſtädt Technologie. I. $. 259. Dingler 
polytechn. Zournal. VII. 52. XXVI. 410. Dict. technolog. XL 330. Weber, 
ber vaterländiiche Gewerbdireund (Berlin 1819). I. 151. Weber Beirräge. III. 
305 (deſſen Verbefferung durch Jourdan), ©. 301 (Webſtuhl von Eoront); 
I. 293 (neuer Lyoner Webftuhl). S. $. 306. Note 14. und Dingler polntehn. 
Sournal. XIV. 33 (Wil ſon's Webſtuhl für figurirte Zeuge)», S 41 (für glatte 
und figurirte von Robert); XV. 402 (Berbefierung an Maſchinen zum Weben 
sb Abhaſpeln); XIX. 546 (für figuriete Zeuge, von Potter); XXI. 389 
(Wilſon's Sammetſtuhl). 


8) Hermbſtädt Technologie. I. $. 286. 


IV. Lein- und Hanfſpinn- und Weberei. 
Ä 8. 308. 
Zeinwandweberei !). 


Nach der oben ($. 169.) angegebenen Gewinnungsart der Fa- 
fern von Flache und Hanf, zu welcher man cine bedeutende Anzahl 
von Mafchinen D erfunden bat, werden fie, namentlich die Hanf- 
büfchel, wenn der Baſt breit iſt, auf die Neibmühle 3) gebracht 
und dort gerieben‘ (nach dem füddeutfchen. Ausdrude geblault), 
damit fie gefchmeidiner werden. Go für die Hechel vorbereitet, 
bearbeitet fie der Hechler mit der Leztern d, indem er fie durch 
dDiefelben zieht. Das Produet it eigentlicher Hanf oder Flachs 
(die lange Fafer) und das Wergg (die kurze Faſer). Will man 
denfelben vor der weiteren Bearbeitung noch verbeffern, fo brühet 
man ihn mit heißem Wafler mit oder ohne ätzende Zuſätze I) an, 
um die befonders die Bleiche erfchwerenden Stoffe zu extrahiren. 
"Nach dem völligen Trocknen wird er gefponnen, und zwar ent- 
weder auf dem Handfpinnrade oder auf der Flachsfpinn- 
mafchine 9), zu verfchiedener Feinheit des Garnes ie nach der 
Feinheit und Grobheit der Leinwand. Hierauf folgt das Hafyeln, 
dann das Spulen, vor den Spulen ab das Scheeren, dann 
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dad Auffämmen der Kerze auf dem Leinenwebſtuhl 7), das 
Schlihren und das Weben. Die fertige Leinwand wird durch 
Entfchlichten, Bäuchen und Bleichen 8), Stärfen, Mangen und 
Blätten ?) noch vollends appretirt und kommt fo in den Handel, 
Es gibt verfchiedene Arten von Flache - und Hanfleinwand, nicht 
blos nach der Feinheit, fondern auch nach der Glätte und Figu- 
rirtheit der Oberfläche. 


1), Zur Literatur: Dietionnaire technologique. IV. 427. XTI. 303. v. Keef 
Darfteltung. II. Thl. I. Bd. ©. 50. 152. Supplem. I. 94. 262. Weber, Beiträge 
zur Gewerböfunde. I. 334. 11. 238. III. 260. Hermbſtädt Technologie. I.$. 205. 
Poppe Handbud. I. ©. 160. S. auch $, 305. Note 1. und $. 167. Note 1. 
Dingler polytechn. Journal. AV. 426 (Roxborough, über die Eigenfcaften 
des Hanfes ). 


2) Ueber das Röſten f. m. auch Borgnis 1. c. p. 21., wo auch die Kunftröfte 
von Bralle und von. d'Hondt d’Arcn beicrieben if. Ueber Flachszubereitung 
ohne Röſten j. m. Prechrl Jahrbücher. II. 320. Ueber Flachs, und Hanibred» 
mafobinen f. m. Karmarſch II. 129. Borgnis l. c. p. 28. Ueber Maichinen zur 
Keinigung bed Slachfes oder Hanfes von den Annen, und Edwingmafchinen f. m. 
Karmarfch II. 136., ebenfo auch bei Weber a. a. D. und Dingler polytechn, 
Yournal. TI. 290. XV. 307 (Bundn’s Brehmafchine); V. 168 (eine ſolche von 
Bee); XVII. 234 (eine folde von ka Foreſt); XXVIII. 33 (eine folche von de 
la Guarde); XXXIV. 43 (Zurichtmaſchine für Hanf, von Lawfon u. Walter). 


3) Sie find entweder Stampf ; ober Quetſchwerke. S. Karmarfch I. 128. 
Dingler polytechn. Journal. XVI. 41 (Methode, dem auf der Chriſtian'ſchen 
Brehmafchine bereiteten Flachſe und Hanje die gehörige Weichheit zu geben, von 
Delidte). ‚ 


4) Christian III. 227. Borgnis l. c. p. 65., wo aud die Hechelmaſchine von 
Porthouſe befhrieben if. Weber dieje, die Murranrice und gemeine Walzen 
hedielmaichine f. m. Karmarfd II. 137. Die gemeine Hecel ift befannt. 
Dingler polytechn. Journal. XXV. 473. XXXV. 311 (Hechelmafchine von Ro⸗ 
binſon); XXXII. 316 (eine folde von Bust und Weſtly); XXXIIT. 81 (von 
Taylor). 


5) Z. B. von Pottaſche und Seife, Kartoffelbrühe und Hefe (nach Deliste), 
mit Thonbrey und Kochſalz (nad Stahl) u. dergl. mehr. Weber Beiträge I. 
576—79. 11. 247. Dinaler polytehn. Sournal. XVI. 459 ( Einweichen nach 
Inalis), ©. 466 (Zubereitung olme Gährung, nah Salisbury); XXIV. 228 
(Zubereiten und Bleiben, nah Emmett), ©. 428 (Zubereiten und Bleichen, 
nadı 411); XXVIII. 429 (Mafchine zum Zurichten, Aussichen, Spinnen ꝛc. ded 
Slabfes u. f. w., von Lamb und Sutill); XXIX. 113 (Zurichten der Safer 
ſtoffe, nah Wood); XXXIII. 461 (Zubereitung des Hanfed, nad Smedes). 


6) Man f. $. 305. Note 6. Dinaler volntecn. Sournal. T. 423 (Herr: 
mann's Slahsipinntifh); AVI 39 (Chell's verbeiierte Hanfıipinnmafdine); 
AAIV. 403 (Maſchine zum Spinnen und Zwirnen des Siachfed, von Molineur); 
XXVMI. 441 (Flachs- und Hanffpinnerei, von Schlumberger); XXXV. 339 
(Haniſpinumaſchine von Debesieur) Brecht! Jahrbücher. III. 354 (ein fer 
biſches Spinnrad) Karmarſch I. 170 (mehrere Erinnmafdhinen), ©. 153 
(Flachsbandmaſchinen, welde den Glas fo, wie die Baummolle, für die Spinn⸗ 
maſchine vorbereiten), Weber Beiträge. J. 346. 1. 245. III. 246 (mehrere 
Epinnniafhinen). Hermbftädt, Bülletin des Neueften u. f. w. VI. 78. XII 15, 


T) Er if der einſachſte Webſtuhl. S. $. 305. Note 11. 


8) Dad Bäuchen ift dad Reinigen von der Schlihte w. dal. Man f. darüber 
fo wie über das Bleichen u. dal. bei Weber Beiträge. I. 352 folg. II 247. 249 Ag. 
& 


Li 
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III. 266. PBrechti Enenclopädie. H. 398. Hermbſtädt Technologie. 1. u 384 
folg. v. Keeß Darftellung. 11. Thl. I. Bd. ©. 33. 161. Supplem. I. 103. 267. 


9) Man Hat dazu die bereits $. 306. Note 19. erwäßnten Geräthe und 
Maſchinen. 


V. Papiermacherei. 
| 8. 309, 
Fabrifation des gewöhnlichen Bapiers t), 


Zur Papiermacherei hat man thierifche und pflanzliche Fafern 
nöthig, die man in ihre Eleiniten Theile, Urfafern, auflöfen muß. 
Lumpen (Hadern), Mafulatur, Stroh, Daisblätter u. f. w. wer- 
den als rohes Material gebraucht. Nehmen wir beifpielöweife die 
Erfisren dazu, fo müſſen fie mit Meſſer und Scheere fortirt wer- 
den 2). Die brauchbaren Hadern werden durch Wafchen von ihren 
Unreinigfeiten befreit und, wenn das Papier fein und weiß werden 
fol, gebleicht 3). So vorbereitet, werden fie nun vom Lum⸗ 
penfchneider 4) ganz Flein zerfchnitten und nachher, um fie ganz 
vom Staube zu befreien, gefiebt, oder in einem Hammerwerfe zur 
völligen Entſtäubung geflopft 5). So beißen fie Zeug. Diefes 
wird in cinem Gefäße mit Wafer zum Bchufe des Faulens ein- 
gemacht 9). Entweder hierauf oder auch fchon nach der Entitäu- 
bung wird ed auf das Gefchirr Ceine Stampfmühle, im melche 
die mit. Eifen befchlagenen Stampfen auf die Lumpen in den 
Löchern eined Löcherbaumes fallen und diefelben verkleinern D. 
Da beitändig Waſſer in die Löcher geleitet wird, fo entiteht ein 
grober Brei, Halbzeug genannt. Aus diefen wird es in ein 
Eichenfaß (Leerfaß) gefchöpft, und in der Zeugftube, nachdem 
ed mit der Zeugpritfche (einem Brette mit einer Handhabe) durch 
Holzrahmen gefchlagen iſt, auf Haufen getrodnet, Um das trodene 
Halbzeug in Ganzzeug zu verwandeln, d. b. zu einem feinen 
Breie zu bearbeiten, wird es in dem Holländer 3), einer 
GSchneidemäfchine, unter Waflerzuftuß zerfleinert. Bon da aus 
wird es durch Rinnen in die Werfitube in den Ganzzeugkaſten ge— 
leitet. Dan nimmt daraus einen Theil in die Schöpfbütte, 
d. h. eine Tonne, die oben mit einem breiten Nande (Traufe, 
Leiste) verfeben ift und zwei von einer Seite zur andern Taufende 
Bretter Cden großen und kleinen Steg) trägt. Während be- 
ftändigen Umrührens ) und fortwährender Warmbaltung 10) fchöpft 
der Büttgefelle die Bapierbogen mit der Papierform !T) aus 
der Bütte und ein anderer Arbeiter (Gautſcher) fchichtet fie 
zwifchen Filz auf, d. h. auf vieredige fchwach gewalfte Tuch- 
ftüde, die etwas größer find als die Papicrbogen. Es bilden 
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151 Bogen einen Pauſcht (Bauſch). Diefer wird zur Entfer- 
nung ded noch übrigen Waſſers gepreßt 12), damit das Papier 
gehörig Felt werde, Nach der Vollendung des Preffen mird das 
Bapier auf dem Trodenboden 13) getrocdnet, und kann alddann 
als Löfch- und Druckpapier in Bücher und Rieße gefalst werden. 
Um aber Schreibpapier zu machen, läßt man die Bogen noch einige 
Zeit nach dem Trodnen loſe über einander Tiegen, und leimt 
diefelben, d. h. man zieht fie durch einen Leim 14), trocknet diefelben 
und zieht fie noch einmal durch. Nach dem abermaligen Trocdnen 
bringt man das Papier bei frifcher und feuchter Luft, 3. B. des 
Morgens, nochmals 24 Stunden unter die Preſſe, und theilt es 
ſchon unter diefer im Bücher, Rieße und Ballen ein. Um aber 
dem Papier den höchiten Grad von Glätte zu geben, wird daffelbe 
außerdem noch einmal befonders geftampft und geglättet #5). 


1) Zur Literatur: Schauplatz der Künfte und SHandwerfe. I. 295. III. 369. 
Dietionnaire technologique. XV. 194. v. Keeß Darfteliung. 11. Thl. I. Bd. ©. 572. 
Eupvlem. 1. 580. Weber Beiträge. 1. 384. 1. 257. UI. 268. (Keferftein) 
Unterricht eined Papiermachers an feine Söhne, Leipzig 1766. Demareſt, bie 
Papiermacherkunſt. Aus dem Franzöſ. überfegt von Seebas. Leipzig 1803. 4. 
Leuchs, Darftellung der neueften Verbefferung in der Verfertigung ded Papicres. 
Müenberg 1821. Pierre, Handbuch der, Papierfabrifation. Aus dem Franzöf. bears 
beitet, von Hartmann. Quedlinburg 1833. Hermbſtädt Technologie. 11. $. 392. 
Poppe Handbuch. 1. 295. Krünig Encyclopädie. Bd. 106 u. 107. 


2) Grobe Lumven geben grobe Papier. Wollene und leinene Lumpen fortirt 
man ſchon dem Stoffe nad, — dann auch nah den Sarben, unter denen die blaue 
vor allen herausgefucht wird. Man rechner zu 1 Ried Poftpapier 15 Prund, zu 
{ Ried Kanzleipavier 18 Prd., zu 41 Ried Eonceptpapier 20, und zu fo viel Pads 
und Lörhpapier : 25 VPrd. Lumpen. Die feinften Leinwandlumpen find die beften, 
und überhaupt die abgetragenen tauglicher zu Papier ald die neuen; ſeidene und 
wollene geben nur fchlechted Papier. Dingler polgtehn. Sournal, XLIL 265 
(cHotſon's verbefierte Methode, Klümpchen aus dem Zeuge zu fhaffen, aus den 
das Papier bereitet wird). Piette Handbud. ©. 10, 

3) Eine Lumpenwaſchmaſchine it von Wehr befchrieben im Journal für 
Fabriken, Manufacturen, Handel u. f. w. IX. (1795) ©. 31. Zum Bleihen wen⸗ 
det man entweder die narürlide (Raienbleiche) oder die Fünftlihe, nämlich Chlor 
bieihe- an. v. Keeh und Blumenbad Darfiellung. I. 583. 587. Weber Bel 
träge. I. 394. Pierte Handbuch. S. 14. 110. 

4) Derſelbe if verichiedenartig confruirt. Dad Weſentliche ded gemeinen 
Lumpenfchneiderd aber ift, daß ein Meier horisontal, -mit ber Schneide aufwärts, 
unbewegfich liegt, während ein andere durch eine Kurbel icheerenartig auf dieſes 
bewegt wird, und die Hadern zerichneidet, welche aud einem ſchiefen Kaften durch 
eine geferbte Walze den Meſſern entgegen gesogen werden. Man f. Piette Handb, 
@. 14. Karmarſch Mechanik. II. 296. Langsdorf Erläuterungen. 1. 400. 
Eprengel Künfte und Handwerfe. XII. 445. 

5) Dft if das Sieb fo beim Schneider angebracht, daß die Habern ſogleich 
auf dafelbe fallen.  Befondere Siebmaſchinen find hbeichrieben bei Karmarſch II. 
295 (die gemeine und die Langsdorr’ihe Siebmaſchine). 

6) Diefed Maceriren hat den Zweck, die Hadern gleichmäßiger und sum Zen 
Heinern tauslicher zu macen. Statt defielben bearbeitet man fie zuweilen auch 
länger im Geſchirre. Hermbſtädt empfiehlt anftatt ded Faulens dad Maceriren 
pur verdünnte Schwerel + oder Salzſäure. Piette Handbuch. &. 15. 
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7) Weber diefe Papiermühlen, fo wie Über bie In Note 4. und 5. erwähnten 
Mafhinen f. man v. Langsdorf Syſtem der Mafchinenfunde. II. $. 323. * 
ueber Papiermühlen verfhiedener Art Karmarſch Medanif. II. 297. Es gibt 
auh Kammer» und Stampfgeſchirre. Piette Handbuch. ©. 25. 


8) Rarmarfch II. 298. v. Langddorf Erläuterungen. I. 419. Spren— 
gel Künfte und Handwerfe. XII. 446. Journal für Sabrifen ꝛc. VIII. 37 (von 
Keferfein); IX. 81 (von Wehr). Piertter Handbuh. ©. 27. Der Hollän 
der iſt ein Holscylinder, der mit vielen Eiſenmeſſern (Schienen) verfehen if 
und fihb in einer eichenen Aure dreht, deren Boden auch mit einer Eifenplarte 
beſetzt iſt, die folde Meier trägt. Er dreht fich, vermittelt der am ganzen 
Mehanismud der Papiermühle wirkenden bewegenden Kraft fehr fchnell um. Zuerf 
kommt dad Zeug in den gröberen oder Halbzeugholländer In ihm werden 
die Hadern zermalmt. Nah etwa 6 — 8 Etumden ift dad Halbzeug bereitet, und 
man nennt dies die Vorarbeit. Die cigentlihe Boltendung befomnit aber dad 
Ganzzeug in dem feinen oder Ganzzeugholländer, in weihem das Halbzeug 
noch unter beftändigem Waſſerzufluſſe fo lange herumgejagt wird, bis ſich das Waſſer 
klärt, d. h. auf der andern Eeite ganz rein von Schmutz herausläuft. Yun wird 
diefer Holländer geftellt, d. h. aller Wafferzus und Abflug gehindert. Go wird 
dad Ganzzeug vollendet. — Anflatt des Holländerd und auch neben ihm wirb noch 
die Hammer oder Etampfmühle gebraucht. Jener wird dann holländiſches, 
und diefe deutfched Geſchirr genannt. 


9) Es gefchieht, damit ih dad Ganzzeug gleihrörmig erhalte, und zwar ent 
weder aus der Hand mit der Schöpfkrücke oder durch den fogenannten faulen 
Bütrtgefellen, d.h. ein Baar durchlöcherte Schieber, die an Stäben befeftigt 
find» und in horizontaler Lage durch das Maſchinenwerk auf» und abwärts bewegt 
werden. Man f. über die Papierbereitung Piette Handbud. ©. 37 folg. 


10) Man fucht diefe durch Nöhrenleitung, heile Waflerdämpfe oder durch 
fupferne in die Bütte poftirte Blafen oder Prannen su bewirken. 


41) Man ſ. Karmarſch I. ©. 300. Borgnis, Mecanique appliqude aux 
arts. Tome: Machines employees dans diverses fabrications. Paris 1819. p. 203 
( Yapierfabrifationgmarhinen). Weber Beiträge. I. 387. IT. 257. III. 268. Man 
unterfcheidet die Mafchinen zur Veriertigung der gewöhnlichen Papierbogen (3. B. 
von Defetable, Bramah und Leifrenichneider) und jene zur Verfertigung 
bed Papierd ohne Ende, d. h. von belichiger Länge (3. B. von Bramah, Kefer— 
fein. Didinfon, Robert, Sourdrineer) (S. aub Piette Handbud. 
©. 134) Es find a) die Bogenformen, Geflechte von Meſſingdraht, eingefaßt 
in einen viereckigen Holzrahmen und gerade in einen andern Holzrahmen paſſend. 
wie gröberen (gerippten) Formen, auf welchen dad Waſſer fchnell abläuft 
und das Papier Linien erhält, Haben den feinen oder Velinformen, bei 
welden dad Waſſer trovrenweiie abläuft, aber das Papier glatt bleibt, in der 
Anwendung Plag gemacht. In dieſen Formen werden die manchfachen Gabrikzeichen 
mit Draht, etwas erhöht, eingeflochten. Man bat neuerdingad auch Formen, womit 
swei Bogen zugleich geſchöpſt werden können, und Mafchinen erfunden, welcde das 
Schöpien felbft verrihten Um die Erfindung b) der Maichinen zur Fertigung des 
PBapiered ohne Ende ſtreiten fich ein Deuticher, Keferſtein, der Engländer 
Bramah und der Sranzofe Didot Saint-Leger. Cie find jegt allgemein 

verbreitet. Ihr Werentliched it entweder, daß cine Drahtwalze das Zeug and 
der Bürte ſchöpſt (oder aus einer Rinne aufnimmt), das Waſſer abläht und dad 
Papier auf eine mit Tuch (oder Filz) überzogene Walze führt, oder dak Das Zeug 
aus der Bütte vermittelt eined Echaufelrades auf eine fdriefe Ebene geſchöpft wird 
und von diefer auf die Form (ein Gewebe) abflieft. In beiden Fällen gebt das 
Papier zum Prefen und Trocknen zwiichen anderen Walzen bindurd und wickelt 
ſich zulegt um eine andere. ©. auch Prechtl Jahrbücher. V. 333 folge. Dingler 
volytechniſches Journal. XXIII. 45 (Dennifon’d und Harris'ens Maſchine); 
XXX. 356 (Maſchine von Didinfon); XXXVIII. 126 und XLI. 253 (verbeſſ. 
Gerfertigung des Tapetenpapierd); XAXVIM. 237 (Maſchine zum Schneiden dei 


Papieres, von Erompyton und Taylor); XLIII. 436 (Turner’s Papiem 
fabrifationd: Maſchinen); ALIV. 64 (Cowper's Papierſchneidmaſchine), S. 130 
(Kewton’d Methode und Maſchine zur Taverenpavierfabritation), S. 353 
(Zaauier’s Mafhine), Karmarfh Mechanik. II. 305 (Didinfon’s Papier 
Schneidmafhine). Leuchs Darſtellung. S. 62 folg. ‚ 


12) Ueber die verfchiedenen Arten der Breiten f. nt. Karmarſch 1. 303. 
Hermbſtaädt, Bülletin des Neueſten :c, IX. 367 (Bramah’s Papierprefe). 
S. auch Piette Handbud. ©. 54. 


13) Unter denn Dache eines Zrocdenhaufed, wo 3— 4 Bogen dur hölzerne 
Kreuge auf Schnüre geherter werden, welche aus Pferdehaaren, Palmblättern oder 
Kokosnußfaſern bereitet find, und auch mandmal durch span, Röhre eriegt werden. 
Man wender zum Trodnen auch Fünftlibe Wärme an. Hermbfiädt Bülletin. 
IX. 370 (Bramah’s Trodenhaus). Pierte Handbuch. G. 56. 


14) Dian hat in den Papierfabriten verschiedene Leime; fie beftehen aber vor 
züglih aus Alaun und Leim, welcder Veztere der abweichente Zufag iſt. Der befte 
Leim if aud Pergamentſchnitzeln bereitet. Der gewöhnliche beftebt aus einem 
Dekokte von Schaarsrüßen, Beimieder und Tiſchlerleim mit Alaun. Ueber Leim aus 
Knochen f. m. Weber Beiträge. I. 404— 406, Ueber das Leimen des Papieres 
in der Bütte f.m. Weber 111. 270 (nab Braconnot) und Dingler polytechn. 
Sournal. XXV. 382. 385. XXVI. 216. XXVIII. 20 (nad Merimer und 
B’Arcet). S. auch Pietre Handbuch. S. 70. 89. Anhang ©. 43. 


15) Leber das Glätten und Etampfen des Papiers und dazu dienende Maſchl⸗ 
nen f.m. Karmarſch II. 305. 308. Piette Handbuch. S. 50. U. 38. Dingler 
polytehniiched Journal, XLII. 350 (Gtlätten, nah Gilpin). Ueber die anderen 
Sabrifate aus Papier handeln die angeführten Werke ebenfalls. Nachträglich merke 
man fih aber noh: Dingler volytechn. Journal. XVI. 67 (Maroquin + Papier >. 
nah Böhn), S. 70 ( Pavier: Made, nah W. Lewis); XVII 346 (Lambert’s 
Etrobvapier); XXXII. 130 (über engl. Pavierforten, von Baddelen); XLII. 
3483 (PBapierfabritation, nab Thomas und Woodctod); ALIV. 67 (dinefiihes 
Papier, nah Delapterre); XXII. 140 (eben ſolches; XXVII. (ſolches, nah 
Messer) Prechtl Jahrbücher. VII 151. Al. 94 (Papierfabrikation in China). 


* 


Fünfte Unterabtheilung. 


Von der Berarbeitung der Broduete aller drei 
Naturreiche 
oder: 


Von der DOntsnk 


$. 310. 


Diefe bier darzuftellen, iſt wegen dir Ausgebreitetheit des 
Stoffes durchaus unthunlich: Eine Weberficht des Gegenftandes 
fest died ganz außer allen Zweifel, ſelbſt wenn man vergeffen 
wollte, daß die Baukunſt die mächtigfte der bildenden Künfte tft. 
Man theilt fe in der Regel in Landban- und Wafferbaufunft 
ein, wovon jene alle zu Lande zu errichtenden, dieſe aber die auf 
und in dem Wafler zu machenden Banlichkeiten zum Gegenftande 
Hat. In Beiden kann man wicder diejenigen Bauten unterfcheiden, 
welche den Menſchen zum Aufenthalte dienen und dieienigen, welche 
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ihre .gegenfeitige Annäherung vermitteln. Zu jener Klaffe ge 
bören einerfeits alle gewöhnlichen Aufenthaltsorte, als 
Privathäuſer (Wohn-, Gartenhäuſer u. dgl.), Wohlthätigfeitshäufer 
(Armen⸗, Krankenhäuſer u. dal.), die Zwangsaufenthaltsorte (Ge— 
fängniſſe, Beſſerungs⸗, Strafhäuſer u. dgl), die Häuſer für obrig— 
keitliche Beſchäftigungen (Amts-, Rath-, Stadthäuſer u. dgl.), 
Gebäude für Verſammlungen und Sammlungen zum Bchufe des 
Unterrichts und der Belehrung (Schulhäufer, Akademien, Muſeen, 
Univerfitäten, polytechnifche Schulen u. dgl.), Gebäude zur gemein- 
ſchaftlichen Religionsübung (Kapellen, Kirchen, Klöfter, Synagogen 
1. f. w.) und Häufer für gefellige Unterhaltung (unter verfchiedeien 
Benennungen, wovon aber der Name Mufenm der unpafendfte ift) 
— anderfeits aber die Gewerbsbaulichkeiten für Bergbau, 
Land. und SForftwirchfchaft, Gewerke, Schifffahrt und Handel, 
und perfünliche Dienfigewerbe, wovon hereits im Bisherigen ein 
bedeutender Theil erwähnt it und im Folgenden noch vorfommen 
wird. Zu der anderen Klaffe dagegen gehören alle Land - und 
Waſſerſtraßen, infoweit Leztere gebaut werden können, nebit allen 
Banlichfeiten, welche ihre Benutzung befördern und Teiten. 


Zweites Hauptſtück. 
Werkmänniſche Betriebsichre 
8. 310, a, 


Die werkmänniſche Betriebslehre bat die Aufgabe, welche auch 
die bisher fchon erwähnten Betriebölchren haben ($. 256. a.). Nur 
find die Gegenftände weit manchfaltiger und ihre Darftellung im 
der Eneyelopädie wird daher auch allgemeiner ausfallın, als bei 
den andern, 


1. Bon allgemeinen Sedürfniffen des werfmännifchen 
Betriebes. 


8. 311. 
1) Naturmittel, 


Die Erforderniffe zu dem Betriebe der Gewerfe I) find im 
qualitativer und quantitativer Hinficht nach der Natur der Lezteren 
ſehr verfchieden. Sie laſſen ſich aber unter folgenden allgemeinen 
Rubriken aufführen: 

1) Naturmittel, Zu diefen gehört a) Grund und Boden, 
zwar nicht zu den Zwecken, wie in den bisher betrachteten Gewer« 
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ben, aber doch als feſte Stelle, auf welcher das Gewerk betrieben 
werden kann. Es gibt Gewerke, welche mehr als andere an Grund 
und Boden gebunden ſind, zum Theile, weil die größere Ausdeh— 
nung der Gewerksanſtalten es verlangt, zum Theile, weil er an 
ſich in manchen Gewerken unumgänglich nothwendig iſt 2). Es 
iſt daher leicht begreiflich, daß ſeine Eigenſchaften nicht blos für 
die zu errichtenden Bauten, ſondern auch zur Unterſtützung des 
BVetriebes von größter Wichtigkeit find; und zwar ſowohl in Betreff 
feiner phyſiſchen Befchaffenheit als auch feiner Flimatifchen Lage. 
Died Lezte zeigt fich fihon.in den zweiten hierher gehörenden 
Naturmittel, nämlich in der b) Luft, von welcher einerfeits der 
Befundheitsguftand der befchäftigten Arbeiter um fo mehr abhängt, 
in je größerer Anzahl fie zugegen und bei einander find, — von 
welcher aber anderfeits der Gewerbsbetrieb mwefentlich infoweit 
unterftüßt wird, als das Gewerk ihrer zur Bewegung der Mafcht- 
nerie (mechenifch) und zu chemifchen Stoffveränderungen bedarf 3). 
In lezteren beiden Eigenfchaften wird fie daher dort entbehrlich 
fein, wo die Bewegung auf andere Weife bewirkt umd. chemifche 
Stofveränderung durch fünftliche Mittel hervorgebracht wird oder 
aber in dem Gewerke gar nicht vorkommt), Als bewegende Kraft 
it fie entbehrlich, wo man das dritte Naturmittel, nämlich c) das 
Waſſer in hinveichender Menge, gehöriger Lage und erforderlichen 
Gefüllte hat. Aber die Gewerke, welche der größten mechanifchen 
Kraft bedürfen, find in einem, früher nicht geahnten, Stand der 
Ungebundenheit durch die Erfindung der Dampfmafchinen gefegt 
worden. Iſt durch diefe übrigens auch. Luft und Waſſer an fich 
ald bewegendes Moment entüchrlich geworden, fo bedürfen dennoch 
viele Gewerfe des Lezteren zu chemifchen Zweden, und es ift durch- 
ans in diefer Hinficht nicht aleichgiltig, welche Einenfchaften das 
Waſſer befist 5). Bei der Anlage eines Gewerkes it alfo, je nach 
feiner chemifchen oder mechanifchen Natur, die Unserfuchung der. 
Gegend nach dieſen Bunkten vorauszuſchicken. 


1) Zur Literatur: — über den Haushalt in der Technik. Würzburg 
1920. Ch. Babbage, On the Economy of Machinery and Manufactures, London 
1332. IIIte Auf. 1833. Ueberfegung "nach der Uten und Ilten vermehrten Auf 
lage, unter dem Titel: Ueber Marchinen» und Sabrifenwefen von Ch Babbage, 
aus dem Enal. überfegt von Dr. ©. Friedenberg. Berlin 13833. 

2) Zu einem Fabriksgebäude, zum Hüttenweſen, zu einer Sägemühle u. dat. 
hat man einen größeren Pla nöthig, ald zu dem Gefchärte eines Schufterd, Schnei⸗ 
der, einer Näherin, Putzmacherin u. dgl. Zu einer Bleiche iſt ein fonniger 
Gartenplag unentbehrlich, der Gerber bedarf eines Hofraumes zur Anlage der 


Lohoruben, u. dal. 
3) Windmühlen Fönnen ohne Wind nicht mahien, walfen, ſtampfen u. f. w. 
Die Rafenpleiche it ohne sonnige Luft nicht möglich. 
25 * 
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4) Die Luft, welche der Schmied, die Mefingfabrif, der Schmeliofen u. dal, 
zur Erhaltung des Seuerd bedarf, wirft blos chemiich und fann in der dazu erior- 
derlihen Menge allentbalben benugt werden Die Geuerdarre ded Malzes hat die 
Luftdarre entschriich gemacht, und die Chlorbleiche bedarf weder des Platzes nod 
der Luft, welche die Rarenbleiche verlangt. 


5) Nicht jedes Waſſer it zum Waſchen zu — weil ſich die Seife nicht 
in jedem gut auflöst, Waſſer von vielem Eiſengehalte iſt auch nicht in jedem Gewerlt 
zu schrauchen. 


8. 312. 
Fortſehung. 2) Verkehrsmittel; 3) Arbeiter; 4) Eapital; 
5) Gewerbefreibeit. 


2) Verkehrsmittel. Da die Gewerke mehr als jedes andere 
der bisher. betrachteten Gewerbe auf die Nachfrage bin produeiren, 
welche nach dem Erzengniffe von den Gebrauchern gefchieht umd 
Statt finden fan, fo gilt von ihnen, was die Verkehrsmittel 
anbelangt, in noch höherem Grade, was ſchon oben . 120. 208.) 
darüber geſagt iſt 1). 

3) Tüchtige und ſachverſtändige Arbeiter, in hinreichen— 
der Anzahl ($. 67 u. 68.) Da zu den Gewerksarbeiten weit mehr 
Gefchigklichfeit als zu den andern gehört, fo find die gefchickten 
Arbeiter auch feltener. In den fümmtlichen Gewerken erfordern 
. aber einige Arbeiten wieder mehr Kenntnife und Fertigkeit als 
andere; deshalb wird man auch. eine Nangorduung unter den 
Arbeitern finden, welche anf den zu besahlenden Lohn und auf die 
Behandlung derfelben wirkt. Es wird alfo hierdurch eine Theilung 
der Arbeiten fchon von ſelbſt nöthig, aber fie muß auch darum in 
Bewerfen, worin mit einem Segenftande viele Operationen vor- 
genommen werden, eingeführt werden, weil die Arbeit dadurch 
rafcher vor fich geht, und die Produete nicht blos Teichter nach 
ihrer Güte controlirt werden können, ſondern auch wirflich beffer 
ausfallen müfen, wenn Einer durch anhaltende Befchäftigung mit 
einer Verarbeitung darin eine größere Sefchicklichfeit befommt, 
ald wenn er in derfelben Zeit verfchiedene Berrichtungen zu vol- 
enden bat 2). 

4) Zureichendes Kapital, Zu dem werfmännifchen Capi- 
tale find zu rechnen: a) die Rohſtoffe (das rohe Material), 
morunter man die Verwandlungsftoffe ($. 269.) verſteht, felbii 
wenn fie fchon vorher zu einem gewiffen Grade verarbeitet find 3). 
Bon ihrer Güte, Wohlfeilheit und ihrem Vorrathe hängt der vor. 
theilhafte Betrieb des Gewerkes auch ab, wenn in dem zu ver 
langenden Preiſe die Fabricationsfoften jene des rohen Materials 
weit überfteigen. b) Die Hilfsftoffe, von welchen daffelbe gilt; 
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c) die werfmännifchen Beräthe (. 270 — 277.) der verfchie- 
denften Art 4); d) die bereits gefertigten Produete, welche 
bis zu ihrem Abſatze aufbewahrt werden (5. 279.); €) das etwa 
angewendete Arbeitsvich bei Mafchinen, für Karren, Wagen 
u. ſ. w.; f) die Werfgebäude und Magazine für die Ber 
wandlungsfloffe, Hilfsftoffe und fertigen Erzeugniſſe; g) die Re- 
paraturfoften der Geräthe, Vichgefchirre und Bauten; h) der 
Arbeitslohn und die übrigen Gewerfsauslagen in Natur und 
Geld; i) die manchfachen Gerechtfame des Gewerkes, welche 
den Ertrag erhöhen. | | F 
5) Freiheit des Betriebes. Außer mancherlei Beſchrän⸗ 
kungen grund- und leibherrlicher, oder politifcher Natur ift das 


Zunftwefen die wichtigfte, d. h. das Beſtehen und die Eigen, 


thümfichfeiten der Geſellſchaften, die, fich unter einem gemeinfamen 
Statute haktend, jedes Nichtmitglied von der Ausübung des ber 


fimmten Gewerkes innerhalb der Grenzen ihres Aufenthaltes ab⸗ 


halten. Diefe Vereine nennt man Zünfte, Innungen, Gülden, 
und ihre ordentlichen Mitglieder Meifter, deren Anzahl man in 
dem Orte der Zunft auf ein Beftimmtes befchränfte, um den 
vorhandenen den Abſatz zu fichern. Man nennt folche Zünfte ge» 
fhloffene, und diejenigen, welche diefe Befchränfung nicht haben, 
freie. Ehe man Meifter werden kann, muß man, wenn die che 


liche Geburt und das erforderliche Alter nachgemwiefen if, gewiſſe 


Jahre in der Lehre (Lehrjunge) geweſen, dann förmlich ledig 
geſprochen (als Geſelle entlaffen), und als ſolcher die beſtimmte 
Jahresanzahl auf der Wanderſchaft Can fremden Orten, im 
Auslande) geweien fein. Hat man diefe Forderungen auch zur 
Benüge erfüllt, fo ift man noch einer Menge von Placdereien und 
Perfönlichfeiten ausgefegt, che man wirkli ) das Meifterrecht 
erhält, wenn nämlich in gefchloffenen Zänften eine Meifterftelle 
feet, das Meiſterſtück gemacht Ceine eigene Probearbeit geliefert) 
und die Gelder zur Ybhaltung der dabei ftatthaften Zunftfeftlich- 
keiten bereitgeftellt find. Wer das Gewerk ohne erlangtes Meifter- 
recht übe Cder Pfufcher, Pön- oder Böhnhafe), der wird 
verfolgt. Dies alles zeigt, daß, wer fich gewerflich irgendwo nie⸗ 
derlaffen will, viele Befchränfungen durch den Zunftzwang leider, 
aber nach feinem intritte in die Zunft durch denfelben um fo 
mehr Gewerbsvortheile empfängt, fe audgedehnter er fich die 
Kundfchaft macht. 


1) Abſatz, und folslich Leichtigkeit und Wohlfeilheit des Transported find in 


dieſer Hinficht die wichtigſten Punkte, nah denen man fih umfehen muß, ehe man 


einen Gewerksbetrieb anlegt, pachtet oder ankauft. Allein ed darf nicht vergefen, 
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werden: a) daß durch die Errichtung von Gewerksanſtalten, ſelbſt wenn biöher in 
der Gegend feines jener Erforderniffe im gehörigen Maaße vorhanden wur, fich der 
Abſatz dahin zichen und cine Verbeſſerung der Transportmittel um tie andere ev 
folgen kaun, und zwar um jo mehr, je mehr es Andere für angemefen halten, 
ſich auch dafelbit niederzufagen oder mit dem rohen Meteriale zum Verkaufe ein 
finden. Kann nun derackalt ein heilſamer Aufammenfduß von Händlern und Ge 
werksleuten entitehen, fo iſt aber ferner immer zu bedenken: b) daß auch eine 
Ueberfüllung des Marktes (engl. Overtrading) Statt finden kann, entweder mit 
robem Materiale oder mit fertigen YProducten. ai eriten Salle fünnen die Ge 
werksunternehmer durch den fintenden Preid gewinnen, int zweiten aber verlieren. 
In beiden Fällen werden die Händler mit den rohen Materiale in Nachtheil fon 
men, weil fie im Erſteren on fid einen niedrisen Preis erhalten, im Zweiten aber 
der Gefahr ausgeſetzt find, zuſolge der Einſchränkungen, welche die Gewerföunter 
nehmer im Betriebe eintreten Infien, wenig oder nichts abzufegen. Beides ift hier 
der Erwähnung werth, weil mandes He Material für ein Gewerf ſchon das 
Product eines andern it. Für beide Theile find aber Commiſſionshändler, 
die die Mittelömänner macden, von Wichtigkeit, indem fie eine Ausgleichung be 
wirken. England und Amerika gelen einem Jeden zur Beflatiaung dierer Sätze 
viele Beiſpiele. Babbgage, uber Maſchinenweſen S. 232. 239. oder 23tes und 
Zäteb Kapitel, 


er Dad Verhältniß zwiſchen den Arbeitern * Gewerkbunternebmern iſt, wie 
die neueſten Erfahrungen an den Arveiterunruhen zeigen, außerordentlich wichtig. 
Die Meinung der Unternehmer, daß ihr Vortheil ſich nicht mit jenem der Arbeiter 
vertrage, und die Anſicht der Lezteren, daß jeder Vortheil des Herrn fie beeinträch— 
tige, find beide gleich unrichtiga. Denn das natürliche Vearhältniß zwiſchen beiden 
ift, daß der Nrbeiter im Verhältniſſe feiner Arbeit an dem Vortheile, den das 
fertige Product gewährt, feinen verhältnißmähßigen Antheil anzuſprechen hat. Allein 
in der Wirklichkeit erfieht man bald? a) daß der dem Arbeiter zukommende ſelbſt 
verhältnißmäßige Vortheil (Arbeitslohn) nicht hinreicht, ihn zu erhalten; 1b) daß 
die Herrn Den Arbeitern nicht den wirklichen verdienten verhäitnifmäkigen Lohn 
begabten; c) daß die Arbeiter ihrerfeit3 auch von den Brodherrn mehr verlangen, 
als diefe ihnen fchuldig find oder ohne Nachtheil zu bezahlen vermögen. Der erfte 
Fall finder feinen Grund in dem geringen Gewinnste, welchen dad Gewerk abwirft 
und welder, da er ein Mikverhältniß zwiſchen Ginnahmen und Ausgaben if, 
fowohl vom zu geringen Abſatze und Preife der Producte (Note 1.), als auch von 
dem zu hohen Preiſe des rohen Materiald und andern Koften berrübren fann, Es 
erfolat dann in der Regel die Entlafung einer Anzahl von Arbeitern durch degem 
ſeitige Auffündigung, oder auch nicht felten zufolge anhaltenden Nachfinnend der 
Gewerfäunternehmer eine tehniihe Berbefferung, welche eine beftinmte Anzahl von 
Arbeitern entbehrlich macht PDer zweite Fall ift entweder die Folge einer zu 
großen Concurrenz der Arbeit, die den Arbeitiiohn herabdrückt oder underer 
äußerer Zwangsumſitände, welche der Brodherr oft unedlerweiſe benutzt, um den 
Lohn zu verringern, in der Vorausſicht, daß die Arbeiter ſich nicht anders u helſen 
wiſſen, als indem fie den nievern Lohn fich gefallen ſen. Beſonders entfichen 
Öfterd gegenseitige Berbindungen der Unternehmer zu fplden meiden 
feindlichen Abſichten. Möchten fie doch von einem ro unfittlichen und ungerechten 
Beginnen abitehem, weit daſſelbe an fich verwerflich und aber auch noch unklug it, 
da der durch die Entrütung der Arbeiter möglicherweiie entitchinde Schaden leicht 
alle unrechtlich errungenen früheren Wortheile vernichten fann! Der dritte Gall 
hät feine Uriache in dem Mißtrauen ber niederen Klaſſe aegen Höhere und Reichere, 
in der Noth, welche die arnien Arbeiterfamitien ort ſchrecklich drückt, in tem Stre— 
ben, derſelben baldiaſt und veichlichit abzubelfen, in dem böfen Beifdiele, das fit 
an anderen Gewerfdunternehmern und Urbeitern feben, und in der Umfittlichkeit, 
Lafterhaftigfeit, Einfichtölofigfeit und im Etarriinne einzehrer Arbeiter ſelbſt, welde 
bäufig noch durch ſchändliche politifche Partheien, unter Voriviegelung der ſchönſten 
Zukunft, angereist werden. So entftehen auch grgenfeitige Berbrüderumgen 
unter den Arbeitern, welde ofr den Brodheren, noch öfters aber den Arbeitern 
ſelbſt ſchaden (1j. II. Abſchnitt diefeg Theild). Eine gehörige rechtmäßige dutdſame 
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wohlwollende Behandlung der Arbeiter it daher hier nöthiger als in jedem anderen 
Gewerbe, und der Vertrag mit ihnen wird um fo vollkommener, je mehr er bewirkt, 
dag der Gewinn des Arbeiterd von felbit mit demjenigen, welden das Gefhärt 
abwirft, firigt umd füllt, Denn der dadurch gefteigerte Eifer derfelben fommt dem 
Unternehmer nicht weniger ald ihnen au Gute. — Muſterhaft ift in diefer Hinficht 
der Betrieb der königl. preuß. Gewehrfabrif zu Saarn an der Ruhr unter dem 
jegigen Befiger derielben, Heren Trenelle, organifirt, wie fich der Merf. durch 
mehrmöchentlichen Aufenthalt daſelbſt hinreihend durch eigene Beobachtung in dem 
gefährlichen Svätjahre 1830 überzeugt hat. MWorfchläge und überhaupt vieles Prafs 
tiiche über diefen SGegenftand enthält Babbagea. a. O. S. 236. 249. 260. oder 
26te8 Kapitel. 


3) Babbagen. a. O. ©. 164. 


4) Die Grfahrung zeint: a) daß gerade die Einführung von Macchinen mit 
um fo mehr Gefahr für den Unternehmer verbunden ift, je größer die Anzahl der 
dadurch brodiod gewordenen Arbeiter and je bitterer das Schickſal derſelben ift, es 
it daher bei diefer verbefernden Maßregel eine große Behutſamkeit norbwendig x 
b) dan zwar die Anzahl der Erfindungen und Verbeſſerungen in dierer Hinfiht als 
erftaunfich, groß ericheint, aber die Summe ber wirflih brauchbaren uud wichtigen 
äußerſt gering ift: deßhalb muß man ber der Wahl oder bei eigenen Entwürfen 
sehr forgfältig und umtfichtig zu Werde schen; c) daß freilich. die Maſchinen für 
ich eine erhebliche Erleichterung in der Arbeit newähren, dagegen anderſeits auß 
ihrer Anwendung leiht Schaden für den Unternehmer entftchen katen, wenn die 
Abſatzverhältniſſe nicht yünfig find, oder einer Weränderung entgegengehrn und wenn 
überhaupt die Koſten der Maſchine und die Unkoſten bei ihrer Operation unver 
bältnigmäßig aroß find: darum muß man vor ihrer Einführung alle jene Combi« 
nationen und Berechnungen anſtellen, und namenrih bei der Anſchaffung neu 
erfundener und conſtruirter Mardımerien nicht zu voreilig fein, da die zuerft erbauten - 
immer theurer und unvollfommener dis die folgenden find; d) daß es Fälle gibt, 
wo die Anſchaffung von Mafchinen ſchon nach der Narur der Sade feine Mortheile 
gewähren wird und ſich dieſelben blos für ſolche Arbeiten eigentlih empfehlen, durch 
welhe eine fehr große Menge ganz vollfonmen gleicher Producte gellerert oder aber 
auch nur eine ganz geringe Anzahl, jedoch diefe im höchſter mathemathiſcher Ge 
nauigkeit gefcbafen werden joll: man muß folaliih den erariffenen Productiondiweig 
nach dieren Eigenheiten unterfuchen, ehe man eine Marine anſchafft; e) daß die 
Maichinen von verfchiedener Dauer find, welde mit berechnet werden muß, ehe 
jene eingeführt werden: Da fie num von der uranfänglichen Gonftruction, von der 
Corzfalt bei ihrer Benutzung und von der geringen Maſſe, dem Stoffe und der 
regelmäßigen georöneten Geſchwindigkeit derjenigen Theile abhängt, welche die Kraft 
empfangen, ſortbewegen und auf den Graeitftand äußern, fo find 25 auch dirie 
Momente, welche dabei einer befonderen Beachtung bedürfen. ©. Babbagea.a.dD. 
©. 273. 283. 300. oder 27 — 29te8 Kapitel 


U. Bon der Organifation des werfmännifchen Betriebes. 
8. 313, ZEN 


-Man bat auch bier die bereits oben ($. 209. 129.: erwähnten 
Arten der Bewirthſchaftung, nämlich die Selbftverwaltung, 
Verpachtung und Verleihung, und ihre VBor- und Nachtheile 
ftehen im Allgemeinen auch unter denselben Gefichtspunften. : Es 
it aber Teiche einzufehen, daß die beiden lezteren Arten derfelben 
nur bei folchen Gewerkseinrichtungen Statt finden fünnen, wo in 
Gebäuden und Mafchinerien cin bedeutendes Capital vorhanden 
und nöthig ift, während fie kei folchen nicht wohl thunlich find, 
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mo die Production von körperlicher Fertigkeit, überhaupt perfim 
licher Gefchifichfeit, die nur von einfachen Werkzeugen unterftügt 
wird, abhängt. Wer aber den Berrich, unter was auch immer 
für einem Mechtstitel, übernommen hat, der wird um fo weniger 
das Befchäft ohne Berwalter, Werfmeifter, Factoren n. dgl. 
führen fünnen, je ausgedehnter und zuſammengeſetzter daſſelbe ift. 


II. Bon der Leitung des werfmännifchen Betrichen. 


| 8. 314. 
1) Berfuche. 2) Betriebsarten. 3) Anventarium. 


Auch hierbei bezieht fich die Sorefalt, von welcher der gute 
Gang des Gewerkes abhängt, auf folgende Momente: 

1) Wahl und Betrieb der Berfuche. Das Feld für diefe 
ift bei den Gewerken unbegrenzt, aber auch bei jedem befonderen 
Zweige fo eigenthümlich und manchfach, daß überhaupt, und am 
meiften nachsdem Zwecke der eneyelopadifchen Darſtellung, blos 
allgemeine Andeutungen thunlich find, da man felbft im Einzelnen 
nur Aphorismen geben fann!). Man ficht dies bei der Bemerkung 
fogleich ein, daß fih die Verfuche auf folgende Punkte bezichen 
können: a) auf die Etablirung einer beitimmten Art von Gewer 
fen ?), md, wenn dieſe Wahl getroffen ift und das Gewerk be 
trichen wird, b) auf die Wahl des zu verarbeitenden rohen Ma— 
teriald ($. 269.), 0) auf jene des einzufchlagenden mechanischen 
und chemifchen Verfahrens, d) auf die Wahl und Verbefferung 
der Werkzeuge, Mafchinen und chemifihen Geräthe, e) auf die 
Appretur und zweckdienlichſte Aufbewahrung der fertigen Produete. 
Je ſubtiler die Verſuchsoperationen find, um fo mehr Sorgfalt in 
der Anftellung und um fo fchärfere Beobachtung wird erfordert; 
je größer aber der Aufwand dafür ift und folglich der Verluſt fein 
kann, defto nothwendiger ift die Vorausberechnung auf möglichſt 
ficgere Angaben und Erfahrungen ). 

2) Wahl und Leitung der Betrichsart. Die oben 
($. 210. 2) angegebene allgemeine Regel iſt auch bier, nur bei 
Veränderung der Sache, von der größten, noch größerer Wichtig- 
feit, als dort, weil, namentlich in großen Etabliffements, die 
Dperationen weit manchfacher find und darum die Arbeitötbeilung 
weit nothwendiger if. Es Tiegt aber in der Natur der Sache, 
daß der Bra) jener Wichtigfeit und diefer Nothwendigkeit von der 
Betriebsart beftimmt wird. Man unterfcheidet nämlich die Hand. 
mwerfe cinerfeits und die Fabriken und Manufakturen ander- 
feits, Das Charakteriftifche der Erſteren it das Verfertigen, 
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d. h. das veredelnde Verarbeiten des rohen Materials zu Gewerfs- 
producten im Kleinen, mit Werkzeugen einfacher Conftruftion, 
durch den Gewerfsunternehmer felbft im Vereine mit einigen Ge— 
hilfen ohne Arbeitstheilung. Das Eigenthümliche der beiden 
Lezteren ift das Fabriziren, d. h. ein folches Verarbeiten jener 
Rohftoffe im Großen, unter Anwendung von Werkzeugen und 
Mafchinen, durch Arbeiter verfchiedener Klaffen und Grade bei 
einer Arbeitötheilung im Einzelnen unter Direction des Unter- 
nchmers, Werfmeilters, Faktors u. dgl., welche aber nicht ſelbſt 
mitarbeiten. Die Natur des Gewerkes und der Mofas iſt es, was 
zur Wahl der einen oder andern Betriebsart beitimmt, wenn die 
erforderlichen Hilfsmittel und Arbeiter vorhanden find 4). Kann 
eine Mannfactur oder Fabrif nach Erwägung diefer Umftände er 
richtet werden, fo wird der Unternehmer beſonders darum vor dem 
Handwerker Vortheile voraus haben: a) weil er Arbeitstheilung 
einführen kann ($. 312. 3), b) meil ihm die Einführung von 
Mafchinen moglich ift, und e) weil die Ausdehnung und der Ge— 
winn feines Gewerkes ihm theild gebietet, theild erlaubt, fich 
wifenfchaftliche Bildung zu verfchaffen und die neuen Erfindungen, 
feien fie von ihm oder von Anderen, in feinem Gemwerfe anzuwenden. 

3) Inventarinm Weder die Verfuche, noch der Betrieb 
- vermögen ihren gehörigen Bang zu gehen, wenn der Unternehmer 
nicht einen vollftändigen Ueberblick über feine materiellen Hilfs— 
mittel bat ($. 311.10: 312.). Diefen gewährt das Ynventarium, 
d. h. die fchriftliche Aufzählung und Befchreibung des an materi- 
ellen Hilfsmitteln zum Betriebe Vorfindlichen (invenire). Eine 
Vergleichung des Inventariums mit dem zum ferneren Betriebe 
Erforderlichen wird zeigen, ob und was zu viel oder zu wenig 
vorhanden und was im lezten Falle noch — iſt ur 
inventarium). 


1) Sehr vieles enthält auf diefe Weife die angef. Schrift von Babbage. 

2) Die Wahrfcheinlichfeit ded3 Verbrauchd der zu liefernden Producte und bes 
darnach fi richtenden Abſatzes im Veraleihe mit dem Borhandenfein ber zum 
Gewerföbetriebe fonft noch nöthigen Bedürfnifte ($. 311.), die aber bei jeder Sm 
werfdart wieder anders find, gibt die Entſcheidung. Babbage a. a. O. ©. 251. 
ober 25ted Kapitel. 


3) Z. B. bei der Einführung don Maſchinen ift die Berechnung der Hinderniſſe 
ihres Ganges, welche in den Stoffen liegen, aus benen fie verfertigt werben, — 
gene der Hemmung, die die Maſchinen durch die Werbindunastheile, 3. B. Geiler 
Käderwerf, erleiden, — Die Sertigung von Zeichnungen davon mit gröfter Ger 
nauigfeit, — die Ermittelung der wahrfcheinlichen Dauer der Maſchinen, ber 
Repararuren, der vorauszuſehenden Verbefferungen m. dal. von äußerfier Wichtigkeit. 
&. Babbage a. a. D. ©. 272. 300. oder 278 u. 298 Kap. 

4) ©. audı Babbage a. a. O. ©. 116. oder 13tes Kay. Rau politiihe, 
Delongmie. 1. $. 399. 
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IV. Bon der werfmännifchen Setriebswirthfchaft. 
$. 315. 
1) Werfmännifhe Betriebsausgaben. 


Die Gewerksausgaben find blos Entäußerungen des Bericht 
kapitals und beziehen ſich auf folgende Punkte: 


a) Auf etwaige vom Gewerke geforderte Verbefferungen 
des Bodens und die Faffung des Waſſers, wenn es ald wir. 
fende mechanische Kraft benust wird 1), Die Luft kann bier nicht 
erwähnt werden, weil ihre Wirkung auf die Maſchinen oder bei 
chemifchen Zwecken ohne Faſſung unmittelbar wirft. 


b) Nur Unterhaltung und Anfchaftung des ſtehenden Capi- 
tals an Gewerfsgebäuden, Beräthichaften, Mrbeitsthieren ſammt 
Geſchirr, Gerechtfamen und Hausrath, infoweit er für die‘ Ge— 
werksleute gebraucht wird, — und des umlaufenden Capitals 
an Bersvandlungs- und Hilfsitoffen, fertigen Produetenvorräthen 
und Geld. - 


ec) Für Beſoldung, Löhnung und Unterhaltung der 
Verwalter, Werkmeiiter, Faktoren und Arbeiter. Diefe ift von 
Bedeutung und die Wahl des Syſtems ift namentlich bei Lezteren, 
fowohl was den VBortheil, die Sicherheit vor den Ausbrüchen ihrer 
Wuth, als die Humanität anbelangt, einer di: wichtigften Punfte. 
Die oben CI. 68.) hierfür angegebenen Syſteme find nicht, ein 
jedes für fich, tiberall anwendbar, Die Verbindung der Natural- 
pflegung mit dem Geldlohne üt bei den Handwerfen anwendbar. 
In großen Fabriken aber ift fe unansführbar, da die Menge der 
Arbeiter zu groß iſt and dieſe öfters Familie haben. Man bat 
dah°r bier nur das Geldſyſtem und aber auch als ein fchauer- 
liches Beiſpiel des KYabrifantencigennußes das Tauſchſyſtem, 
d. h. die Lihnung der Arbeiter mit Artikeln, die fie verbrauchen ?). 
Da fein Zweifel darüber fein fann, daß die Löhnung im Gelde 
diefem lezteren Syſteme weit vorzuziehen ift, fo entfteht nur die 
Frage, ob der Tage- und Wochenlohn dem Stüdlohne, oder 
diefer jenem vorzuziehen fei. Es iſt jedoch nach den im angeführten 
Paragraphen gegebenen Prinzipien leicht einzufehen, daß in einer 
großen Fabrik bei gehöriger Arbeitstheilung der Stücklohn das 
Räthlichſte iſt. Denn es kann und muß fogar eine Commifion zur 
Prüfung und Stempelung der gelieferten Producte jedes Arbeiters 
vorhanden fein und ed hängt im diefem Falle von dem Fleiße und 
der Kunſt des Arbeiters ab, wie viel er verdient 3). Uebrigens 
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müſſen fowohl wegen dieſes Umſtandes als auch wegen des ganzen 
Betriebes Die Koften jedes Prozeſſes berechnet fein 9. 

1) 3. 8. die Serinne bei obers und umtprichlächtigen Rädern. Sie könnten 
swar au al Theile der Gewerksbäulichkeiten angefeben werden; allein fie find, da 
fie blos die Richtung des Waſſers verbeffern und feinen Seitendruck unſchädlich 
machen follen, doch anders zu betrachten, als 3.3. die Windflügel oder das Waflen 
rad ſelbſt, das zur Maſchine gehört, und als die Gewerkögebäude, bie entweder 
Werkſtätten oder Masazine find. 


2) Babbage a. a. O. ©. 325 im 30ten Kapitel, Die Arbeiter befommen 
von ihren Herren, die öfters deßhalb einen fleinen Kramladen halfen, um aud fo 
noch den Arbeitern ihren fchwer verdienten Lohn zu entziehen, anftatt ihnen dadurd 
Erleihterung zu gewähren, ſchlechte Waare, 3. B. ſchlechten Thee, Zucker u. dgl.s 
anftatt Geld, die ibnen für gute gerechnet wird, fo das fie in ſolchen Genenden ein 
erbärmliches Leben führen und, was fie andered als ſolche Producte geniefßen wollen 
oder haben müſſen, ſeien died Sachen oder Dienfte, bfoß auf dem Wege des Taufches 
fih erwerben fünnen, wobei fie natürlicherweiſe geswungen find, ihre Verbrauchte 
artikel unter ihrem Werthe hinzugeben. Der engl. Parlamentsausſchuß hat Beifpiele- 
ermittelt, daß ſolche Pirbeiterfamilien bios Zucker hatten, um die Arznei in der 
Apotheke zu bezahlen, — daß Ya Pid. Zehnpfennigzucker und 1 Piennig für das 
Ausziehen eines Zahnes, und Thee für den Sarg und das Grab eines verſtorbenen 
Kindes gegeben wurde. 


3) &o ift ed in der angeführten Gewehrtabrit in Saarn (6. 312. Note 2), 
wo der Arbeiter das Moateriale oder noch weiter zu verarbeitende Product eines 
andern Urbeiterd empfängt, fih im Buche als Schuld auffchreiben läft und, was 
er dann abliefert, als Forderung einacfchrieben und nach den ausgemachten Preifen, 
wenn e3 geprüft und en ift, bezahlt erhält, 


4) Buabbage a. a. O. S. 208 ober 21tes Kay. 


8. 316, | 
2) Werfmännifche Betriebseinnahmen. 


Das rohe werfmännische Einfommen beſteht aus; 

a) Naturaleinnahbmen an fertigen Produeten und Neben- 
erzeugniffen. Erftere werden bis zu ihrem Verkaufe zweckmäßig 
aufbewahrt, ebenſo auch Leztere, wenn nicht, mas von großem 
Mugen und bei großen Fabriken fehr wohl anwendbar ift, noch 
nit dem Gewerfe andere Nutzungszweige verbunden find, in denen 
fie einträglich angewendet werden Finnen 1), 

b) Geldeinnabmen aus dem Abſatze der Producte. Hier 
trifft c8 fich, daß mit der Ausdehnung des Gefchäftes alle Fauf- 
männifchen Hilfsmittel ergriffen werden, um denfelben fo vortheil- 
haft als mögfich zu machen, und dag ein Fabrifhaus in die Kate 
gorie der Handelshäufer geſetzt wird, und fo wie diefe cine Firma, 
d. b. einen Sefchäftsnamen annimmt 2). _ 

c) Einnahmen aus der VBerwerthung der Haupt - und Neben. 
produete in anderen mitverbundenen Gcwerben. | 

Um den Reinertrag zu finden, werden auch die, oben ($. 314.) 
erwähnten, Abzüge vom Rohertrage nothwendig. 
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1) 3.8. die Abfälle der Brauereien und Brennerelen, ber Mühlen sc. auf 
Sandgütern zum Behufe der Mäfltung, — ber Abfälle in Eifenfabrifen zur Bereitung 
eines fahlartigen Schmiedeeifend ı. ſ. w. 


2) Daher find diefe Fabriken z. B. in der preußifchen Geſetzgebung auch al 
Handelöhäufer betrachtet. 
| $. 317. 
3) Verfmännifche Buchhaltung. 


Bei einfachem Handwerksbetriebe genügt die?einfache Buch 
haltung, bei zufammengefeßtem und beim Fabriksbetriebe aber ift 
die doppelte nothwendig. Diefelbe wird wie im Handelswefen gc- 
führt; jede Berfon, die mit dem Gefchäfte in Verbindung ſteht, 
vom Arbeiter bis zum auswärtigen Lieferanten und Commiffionär, 
und jeder Theil des Gefchäfts bis sur Kaffe, bat ihren befondern 
Eonto ($.79—82,). Ze mehr eine Fabrik einem Handelsgefchäfte 
gleicht, deſto übereinftimmender find die Haupt - und Hebenbücher 
mit jenen des Resteren, von welchen fpäter die Rede fein wird. 


V. Von der Berfertigung werfmännifcher Anſchläge. 
$. 318, 


Bas für Anleitung hierüber ‚bei andern Gewerken gegeben if 
($. 216, 129.), das gilt im Allgemeinen auch bier. Jedoch bat 
edes Gewerke fein Eigenthümliches, ein Umftand, der bier eine 
nähere Erörterung untbunlich macht. Schr «erleichtert ift das 
Anichlagsgefchäft durch die Buchführung und durch die Erleich⸗ 
terung der Informationen nach den Ausſagen der Verwalter, 
Werkmeiſter, Faktoren und Arbeiter, ſowohl über den Umfang 
des Geſchäfts als auch über den Rohertrag und die Auslagen). 


erörternden, Prozeſſe, Werkzeuge, Maſchine u. ſ. w. immer noch ſteigen. Eine 
kleine Anleitung, wie man Fabriken beobachten ſoll, gibt unter Andern auch 
Babbagsſe a. a. O. ©. 110 oder 12te8 Kap. | 





Dritte Abtheilung. 
umſatzgewerbs-Lehre. 


Einleitung. 
$. 319, 


Mit Umſatzgewerbs⸗Lehre bezeichnet man die ſyſtematiſche 
Darſtellung der Grundfäse und Negeln, wonach die Rohſtoffe und 
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Fabrikate manchfacher Art gegen eine Vergütung zum Eigenthume 
“oder zur Nutzung abgetreten oder übergeben werden, um denjenigen 
einen Gewinn zu verfchaffen, die zum Betriebe diefer Gefchäfte 
Güter (Capitalien) aufbewahren. Obſchon fich fo diefe Wiffenfchaft 
in zwei Haupttheile, nämlich in Taufch- und Leihgewerböfehre, 
theilt ($. 42.), fo.hat dennoch die Leztere Feine befondere Literatur 
erlangt, fondern geht mit jener Hand in Hand, da die Kenntniffe, 
welche dieſelbe vorausſetzt, grißtentheils wefentliche Theile der 
Erſteren oder Handelslehre find und das Leihgefchäft felbft mit dem 
Handelsgefchäfte in Verbindung getrieben werden Fan. ‚Dan kann 
ſich daher füglich bier blos anf den Handel und die Handelslehre 
beziehen. 

Der Handel, mit Necht für die eigenthümlichſte Erfcheinung 
im Lehen und Treiben der Menfchen und für das Hauptmittel zur 
gegenfeitigen Bildung der Völfer erflärt, zeigt fich ſchon in der 
Wiege des Menfchengefchlechtes im gegenfeitigen Austaufche, der. 
Befigthümer und bezeichnet das im Menfchen liegende Streben nach 
altfeitiger Vervolllommnung. Go weit die Gefchichte reicht, finden 
fich feine Spuren 1), Die Phönizier und Karthager. erregen 
ſchon, nach den wenigen auf und nefommenen Nachrichten, wegen 
ihrer Schifffahrt und ihres Handeld unfere Aufmerffamfeit, Die 
Griechen find and ald eine Nation bekannt, deren Handeld» und 
Schifffahrtseinrichtungen den wichtigeren Theil ihrer inneren und 
äußeren Staatsverwaltung ausmachten 2). Die Römer, welche, 
wenn wir ihren Schriftitellern, die auf uns gefommen find, trauen 
dürfen 3), den Handel im Kleinen chenfo wie die Griechen für 
verächtlich hielten, fanden aber doch mit den fernften Gegenden der 
damaligen Welt in ausgedehnter Handelsdverbindung im Großen 
und es it, wenn man nicht hohle Kriegs- und Eroberungsfucht 
annehmen will, das Bedürfniß an den Produeten der damaligen 
Welt wohl eine Haupturfache ihrer Unteriochung der fernften 
Nationen. Jedoch abgefehen davon, fo bezeugen die Zolleinfünfte 
des römischen Staates und die in entfernten Gegenden fich auf- 
baltenden römischen Kaufleute 4) zur Genüge, dag feine Handels. 
verbindungen ſehr ausgebreitet waren. Im Mittefalter veran— 
laßten die Veränderungen in der Ländereiverfafung, der Zuftand 
der Sandiwirtbfchaft, das Kirchen», Kriegs- und das Nitterwefen 
Cdiefer charakteriftifche Beweis der eigentbümlichen Neigung der 
abendländifchen Völker nach Abentheuern), die Kreutzzüge, die 
Beiftlichkeit und der fpätere allgemeine Wohlftand des Bürgers im 
ganzen germanischen Europa die örtlichen Anfänge und rafche 
Ausbildung des Groß. und Kleinhandels mit feinen manchfachen 
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Inſtituten, als da find die Borfen- und Waarenhallen, Märkte, 
Meſſen, Wechfel u. dgl., welche ſchon durch ihre Exiſtenz die enge 
Handelsverbindung zwifchen den Hauptgebicten von Europa be- 
zeugen 5). Und die Entdekung des Gebrauchs der Magnetnadel, 
die Eutdeckung von Amerika und des Weges um das Vorgebirg 
der guten Hoffnung find der Beweiſe genug von dem Aufſchwunge 
des Handels am Ende des Mittelalters, fo dag man in die Einzel. 
gefchichte des Handels der italiggifchen Freiſtaaten, Portugals, 
Spaniens und Hylands hier nicht Anmal näher einzugehen braucht. 
Wie fih dann England vom 16ten und befonders 17ten Jahrhunderte 
an bis auf unfere Zeit die Herrfchaft über die Meere angeeignet 
bat, und feit der franzöfifchen Revolution die Concurrenz der an- 
dern europäifchen Hauptitaaten und Amerifa’s erregte, davon haben 


wir Die Beweife vor Augen. 


Aber troß diefer reigenden Fortfchritte des Handels, welche 
veranlaßten, daß derfelbe von 16ten Jahrhunderte an das Prinzip 
der äußeren Politik angab und ſich cin eigenes flaatswirthfchaft- 
liches Syitem nach den Grundſätzen des Handelsbetriebes 6) bildete, 
iſt doch die Handelölchre, als Wiffenfchaft,, erſt am Ende des 17ten 
Jahrhunderts hervorgetreten und verdankt ihre wiſſenſchaftliche 
Darſtellung erft der neueren Zeit, nachdem A. Smith ($. 31.) 


und feine Schüler in der Lchre vom Neichthume u:d vom Berfehre 


⸗ 


der Völker die Bahn gebrochen haben 7). Ihre Hilfswiſſenſchaften 
ſind die Naturwiſſenſchaften, Kenntniß neuerer Sprachen, 
Mathematik, ———— Handels-, Wechſel- und 
Sceerecht. 


1) Zur Literatur der Geſchichte des Handels: Anderſon, Geiſchichte des 
Handels. Aus dem Engl. überſetzt von Bamberger. Riga 1773— 79. VII Bde. 8. 
©. auch $: 208. N. 1. Berghaus, Geſchichte der Schifffahrtskunde der Völker 
bed Altertbumd. 1792. III Bde. 8. dowack, Grundriß der Handelsgeſchichte. 
Wien 1799. v. Schlötzer, Verſuch einer Geſchichte des Handels ꝛc. der Alten. 
Roſtock 1761. (v. Struenfee) Beidrerbung der Handlung der europ. Nationen. 
Liegnig 1778 — 82. II Bde. Aaynal, Histoire des Etablissements et du Commerce 
des Europeens dans les deux Indes. X. Tom. Haye 1780. (Im Auszuge mit den 
neueren Beobachtungen der Reiſenden verglichen von la Roche. Etrafibura 1738. 
2te Aufl. I1 Bde.) A. Martini, Degli Errori di Raynal, autore della storia degli 
stabilinenti e del commercio degli Europei nelle due Indie, confutati. Brescia 
1788 — 00. TI Tom. Sam. NRicard, Handbud der Kaufleute. Aus dem Krampı. 
J. II. 8b. von Gadebuſch, 1II. 3b. von Wich mann überfest. Leivsig 1791 bis 
1501. III Bde. S. auch Briganti, Esame Economico del Sistema civile. Lib. I. 
Cap. III. = Economisti Classiei Italiani, Parie moderna XXVIII. pag. 273. 
XXIX. p 7—218. D’Arco, Dell’ Influenza del Commercio sopra i talenti e 
eostumi = Economisti. P. m. Tom. XXX. v. Mylius, der Handel, in feinem 
Einfufe auf die Kultur. Köln 1829, Murbard, Theorie El.) und Politik (II ) 
ded Handeld. Theorie S. 56. v. Trederiomw, Geſchichte de Handeld der Dftiee, 
reihe bid zum Schluſſe des 18ten Jahrhunderts. Berlin 1820. Gurtoriuß, Ge, 


ſchichte des Urſprungs der deutichen Hanie, Hamburg 1830. II Bde. 4. Heeren, 


Ideen Äher die Polltif, den Verkehr und Handel ber Völker der alten Welt. Güte 
tingen 1815. 1ITte Aufl. III Bde. S. auch $. 132. Note 1. Gartoriud, Gef, 
des hanſeat. Bındes. Göttingen 1802 — 1508. III Be, 


2) Bökh, Staatshaushalt der Athener. I. 50. 336. 
3) Cicero de Officiis. lib, I. cap. 42. Aristoteles Poliic, lib. I. cap. 611, 


4) Die nach Sallustius Bellum Jugurthinum cap. 26, als von Sugurtha in 
Girta gefangen gehaltenen Leute ſcheinen blos Kaufleute geweſen zu fein. Julius 
Caesar Comment. de Bello gall. lib. VII. cap. 3. erzählt die Ermordung römiſcher 
Kaufleute zu Gennabum (Orleans) bei einem Volkaurlaufe. Cicero pro lege Ma 
niliae cap. 7. gibt ald Hauptgrund des Feldsuged gegen Mithridates die Schutz 
Iofigfeit der Kaufleute in Kleinafien an. ©. Hegewiſch Bern über die römischen 
Finanzen. S. 100. Eine von den Griedenäbedingungen zwiſchen dem verfiichen 
Könige Narfes und den römiicben Kniſer Galerius war, die Gtadt Niſibis zum 
Stavelvlage zu machen. S. Gibbon, History of the fall and decline of the Romae 
Empire. Chap. XIII. (London 1820.) 11 152. Ueberfegt von Schreiter. Bd. IE. 
©. 426. Mengotti, Del Commercio de’ Romani = Economisti class. Ital., Parte 
mod. XXXVI. p. 7— 249. 


5) Hillmann, Städtewefen im Mittelafter, 85. I. v. Raumer, Geh 
der Hohenftaufen. V. 337. h 


6) Das Handelsfuftem, wovon Näheres im der Voifwirtbfduitd Lehre. 


7) Zur Literatur der Handeldlehre: Jargues Savary, Le parfait Negociant etc. 
1675. ste Aufl. Lyon 1712: 11 voll. 4. Neuefte Aufl. Genöve 1952. 4. Jacques 
Javary, fils, Dictionnaire universel de Commerce, continue par son frere Louis 
Savary. Paris et Gendve 1742. Il Tom. fol. (Erſchien aub zu Kovenhagen und 
Amſterdam.) Ludovici, Gröffnete Afademie der Kaufleute Leivzig 1752 — 1756. 
V Bde. 8. Neue Ausgabe von Schedel. 1797— 1801 (nad jemer bearbeitet). 
Th. Mortimer, Dictionary of trade and CGonimerce.‘ London 1766. H Voll. fol, 
Schumann, compendidje Handbuch für Kaufleute ıc. Leipzig 1795—1796. IH 
Bände. 8. Bekmann, Anleitung zur Handelswiſſenſchaft. 1798. Map, Berfuch 
einer Einleitung in die ‚Handlungswifienicharten. Gera 1799. II Bünde Zunsz 
Lehrbuch der Handlungswiſſenſchaft. Leipzig 1799. Boucher, La science des Négo- 
cians et teneurs de Livres. Paris 16803. II Tom. 4. TI. 40me Edit. (T. p. 1—322 
Buchhaltung; p. 223— 369 Commentar über die Handeldordnung ‚vom März 176335 
p- 396 sqg. Dictionnaire de Commerce. Il. p. 1—20 Erklärung der üblichen 
Handeldausdrüde; p. 21 Münzfunde; das folgende bis p. 460 find praftifche Münze, 
Maafır, Gewicht» und Wechfelberehnungen). Meiner, Grundriki der Privats 
und Staatshandelswiſſenſchaft. Breslau 1804. II Bände. Buſe, dad Ganze der 
Handlung. Erfurt 1798 — 1817. XVI Be. 8. Büſch, Darftellung der Handlung, 
Hamburg 1798. 1IIte Ausaabe von Kormann. Hamburg 1808» II Bände, 8. 
Deſſelben fümmtlihe Schrirten über die Handlung, von Norman. Hamburg 
1824. V Be. 8. Deifelden fänmtliche Schriiten. Wien 1813 folg. XVI Bde. 8, 
(Zmmer noch fehr gut.) Leuchs, Syſtem des Handels. Nürnberg 1823. TIL Bde. 
8. (der lilte Band enthält die Literatur). Bleibtreu, Lehrbuch der Handelds 
wiffenicaft. Carlsruhe 1830. (G. Meine Recenfion über diefed Werk in der 
Leipziger Lit Zeit. 1831. Febrnar. Mro. 39—43.) Murhbard, Theorie und 
Politik des Handeld. Gottingen 1831. 11 Bde. 8. (Mehr nationalökonomiſch, aber 
ſehr zu enipfehlen) MacCuldoch, Ueber Handel und Handelöfreibeit. Aus dem 
Engliihen überfegt ton Gambihler. Nürnberg 1334. &. Mac-Culloch, Dictio- 
nary Öf Conımerce and Commercial Navigation. Nach dem Engliſchen bearbeitet 
son Richter. Stuttgart und Tübingen 1833. Bi jegt Ite kieferung von ©. 1 
bi8 320, es (ollen noch III Lieferungen kommen und dann wird das Werk II Bde, 
ſtark sein (audgezeichnet gut). S. auch Belloni, Sopra il Commercia. (Bologna 
1750.) = Economisti class. Ital.,, P. mod. Tom 1. Deutſch von Schumann, 
Reipsig 1752. ; 


Erſtes Hauptitäd. 
Uumſatz-Gewerbslehre. 
| $. 319. a. 


Die Umſatz-Gewerbslehre iſt derjenige Theil der Umſatz⸗ 
gewerbö-Lehre, welcher die Grundſätze und Regeln darftellt, wo. 
nach man bei den einzelnen Befchäften des Handeld und Leihweſens 
zu verfahren bat, ohne an das Zufammenhalten derfelben in einem 
gewinnbringenden Gewerbe zu denken. Gie zerfällt ($. 319.) in 
die Taufchgewerbs- oder Handels- und in die Leihgewerbs— 
lehre; wovon eine Fede aus den mehrmals angegebenen Gründen 
fich in einen allgemeinen und befonderen Theil zertbeilt, 


Erſter Abfas. 
Die Handelslehre. 
Erfies Stüd. 
“llgemeine Handelslehre 
$. 320, 


Die Handelslehre ift die Wiffenfchaft vom Handel, d. h. 
von dem des Gewinnes wegen betriebenen Gewerbe der eigenthüm— 
lichen Güterübertragung zwifchen den Hervorbringern und Ge— 
brauchern 2). Da die allgemeine Handelslehre diejenigen Grund- 
füse und Regeln entwicelt, welche allen verfchiedenen Handels. 
zweigen zugleich angehören, ſo iſt ed fehr natürlich, daß fie von 
den verfchiedenen Gegenſtänden des Handels und ihren Verhältniſſen 
handeln muß, Es hat aber bei jedem Handelögefchäfte ein Taufch 
‚Statt, und muß folglich. dabei eine Babe und eine Gegengabe 
vorkommen, welche den Gegenitand des Handels bilden. 


1) Der Bearif von Handel ift mehr unrichtig ald richtig aufaeraßt worden. 
Leuchs (Enftem. I. $. 1— 6.) begnügt fih, naddem er den Standvunft der 
Handelöleute in der bürgerlichen Gefeltfchaft weit bezeichner hat, ihn für den Umiag 
der Waaren im Ullgemeinen zu erklären; Murbard (Theorie S. 3—7.) ſucht 
bad Weien deffelben im Werthbumtaufche, untericheidet dann den Handel im weiteren 
und engeren Ginne, und findet ald Charafteriftiiched bed Lesteren den durch das 
Zaufchgefhäit bezweckten Gewinuſt. Was Jener Handel und Dieier Handel im 
weiteren Einne nenut, ift blos der Verkehr mit Äuferen ſachlichen Gütern ($. 37.) 
und beide Benennungen find vom Sprachgebrauche nicht gebilligt, welcher für alle 
ähnliche Begriffe Wörter hat. Nnter Taufc verfieht man bios die ded erwünfchten 
Beſitzes willen vornenommene gegenfeitige Abtretung von Äußeren fachlichen Gütern, 
wie fie in Völkern unter den Einzelnen vorfommt, wo fi die Gewerböftände noch 
keineswegs geichieden zu haben brauchen. Diefe. Urt ded Verkehres heißt Tauſch⸗ 
verkehr. Beim Benrife von Handel ift aber dad Merkmal weientlih: a) dak 
aufolge der Scheidung der Arbeit oder Gewerbe der Tuufchvertehr von einer beſtimmten 
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Gemwerböflufe betrieben wird; b) daß älſo dieſe die fachlichen Güter eintauſcht, um 
fie wieder zu vertauſchen; c) und daß diefed Tauſchgeſchäft ein für ſich beftehendes 
Gewerbe ($. 45) iſt, dad der Gewerbömann des Gewinne willen betreibt. 
Daber iR Murbard’s Handel im engeren Einne der eigentlihe Handel. (&. auch 
-Büfch Darftellung [Ausgabe von Norrmann]. I. ©. 3. Meine Recenfion von 
Bleibrreu. ©. 308.) Man hat jedoh auch dad Weſen ded Handeld fchon im 
Gebrauhe de3 Geldes geſucht; allein mit eben fo viel Unrecht, weil das Geld 
auch nur ein ſachliches Tauichaut it, And im vielen Gälten des Hand gar nicht 
wirflih ausbezahlt wird, indem man blos barattirt, d. h. Gut aegen Gut auds 
tauscht und blos eine Vergleichung des Geldiwerthed derfelben vornimmt (Büfch 
Darftellung. I. 185.). Das Hinzutommen ded Geldes zum Taufche bildet blos den 
neuen Begriff des Kaufes, defien Hauptbesicehungen der Eins und Berfauf find, 
ebenfo wie man beim Taufhe den Ein« und Ausdtaufch unterſcheidet. Eine 
Handlung if ein gewerbsmäßig betriebened Handelsgeſchäft. 


Erfte Unterabtheilung. 


Die Lehre von der Gabe im Handel. 
$. 320. a. 


Jedes bewegliche fachliche Gut wird, fobald es in den Handel 
tritt, eine Waare genannt. Es muß alfo fo vielerlei Waaren 
geben, als es in den Handel tretende Güter jener Art gibt. Sie 
Iaffen fich unter drei Hauptmaſſen zufammenfaffen; die Waaren 
find entweder Erzeugniſſe des Gewerbsfleißed jeder Art (Waaren 
im engeren Sinne) oder Geld, oder fchriftliche Urfunden, welche 
das Verfprechen einer Schuldigfeit oder Zahlung an Geld enthalten. 


I. Bon den Waaren. 
A. Waarenlehre, 
8. 321. 


Unter Waarenlchre!) verfticht man die Lehre von den allge 
meinen Eigenfchaften und Erforderniffen, welche ein Erzeugniß des 
Gewerbsfleißes haben muß, wenn es überhaupt Waare werden 
foll, und von denjenigen Beziehungen, welche fich im Allgemeinen 
beim Handel an jede Waare knüpfen laſſen. Der Gegenftand der 
felben find alfo die qualitativen und quantitativen Verhältniſſe der 
Waaren im Allgemeinen. 


1) Büſch Darſtellung. I. 121. Murhard Theorie. ©. 21. 


8. 322, 
1) Die Handelswürbdigfeit, 


Die qualitativen Eigenfchaften eines Gewerbserzengniffes, um 
Waare werden zu können, laſſen fih am beften in einem Worte 


Baumſtark Encyclopädie. 29 
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mit Handelswürdigfeit bezeichnen, Damit ein Gut handelt 
würdig ſei, iſt erforderlich: a) dag daſſelbe überhaupt zu irgend 
einem Zwecke dienlich fit); b) daß ein Hinderniß vorhanden ſei, 
weßwegen es fich nicht in Jedermanns Befise befindet oder nicht 
von Jedermann ohne Mühe und Koften erlangt werden Tann; 
c) daß ag einen gewiffen Grad von Dauerhaftigkeit habe; d) daf 
es, verfendet werden könne 2). Denn ohne dieſe Verhältniſſe wird 
es ganz unnöthig fein und Feinen Gewinn bringen, diefe Güter 
zu kaufen, um fie wieder zu verkaufen. 

4) D. 5. cinen Gebrauchswerth habe ($ 39 —57.), weil ed entweder ein 
wirfliches oder nur vermeintlices Bedürfniß befriedige (9. 46 — 49.) Der Werth 
iſt alfo eine Urſache der Handeldwirtigfeit (1. Meine Verſuche über Etnatäfretit, 
©. 467.). In dieſer beſteht der Werth einer Waare für den Handelömann. 
Murbard (Theorie. ©. 25—27.) unterfcheidet in dieſer Hinficht, wie es Storch 
(Cours d’Economie politique, überiegt von Ray. 1. 27.) vor ibm ſchon gethan 
hat, einen unmittelbaren und mittelbaren Werth, je nachdem ein Gut ct 
fi) oder, indem es andere Güter zu fchafren im Stande ift, Zwecke erfüllt. Autin, 
wie er ſelbſt zugibt, läßt fih dieſe Unterfcheidung weder objectiv noch ſubiectiv 


durchführen, weil beide in einem Gute vorhanden And, fobald es im den Handel 
kommt. Es gibt aber eine unmittelbare und eine mittelbare Nutzung (9.39. 


2) Daher fönnen einzelne Erds und Seldarten, niemals aber Grundfühfe, 
Selövarthien und Gebäude, Waaren werden; und Rau (polit. Oekonomie. L. 
8. 99.— dürite den Begriff des Handels mit Unrecht zu weit ausgedehnt haben, da 
er auch Grundſtücke als deſſen Gegenſtände bezeichnet. Unbewegliche Gegenſtände 
können Gegenſtände des Tauſches, Kaufes und Verkaufes fein, aber nicht eigentlict 
Waaren, obihon man Beiipiele von Domänenkauf auf Epeculation bat. 


8. 323, 
‚ 2) Maaß und Gewicht. a) Maaße. 


Die quantitativen Bezichungen der Waaren jind von großer 
Wichtigkeit im Handel, und zeigen ſich entweder in der Ausdeh— 
nung der Waaren im Naume (Maaß) oder in der Ausfüllung des 
Raumes nach der Dafe Gewicht). Jene iſt die egtenfive, 
diefe die intenfive Seite der Quantitätsbeſtimmung I). Die 
hierzu nöthigen Maaße und Gewichte waren früher nicht blos fehr 
ungleich, fondern auch veränderlich, ohne dag man cin Urmaaß 
und Urgewicht gehabt hatte, weiches man genau wieder aus irgend 
einer Duelle berichtigen fönnte. Mit dem Beſitze eines uhver- 
änderlichen Maaßes für eine Länge mußte man, da nach demſelben 
ein Urgewichtsgefäß gefertigt werden fünnte, auch eine Gewichts— 
einheit erlangt haben, Zur Aufftndung eines Urmaaßes wurden 
daher am Ende des vorigen Jahrhunderts mehrere VBorfchläge gt 
macht, morunter folgende die hemerkenswertheften find: a) den 
Duadranten U’, Theil) eines Meridiangrades zu meflen, um 
davon "rosooosoon — 443,418? par, Linien = 3 Fußen 11o 
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Linien ald Urmaaß anzunehmen; b) ein Bendel, welches alle Se— 
funden eine Schwingung macht, d. h. ein Gefundenpendel feiner 
Läuge nach zur Maaßeinheit zu nehmen, welches nach Condamine 
— 440,°”, und nach Borda — 440,5° par, Linien iftz ce) diefe 
beiden Vorschläge mit einander zu verbinden, entweder indem man 
das Pendel für das Urmaaß, aber nicht für die Maaßeinheit zu 
nehmen anrieth, oder vorichlug, nach Auffindung des Urmagfes 
und der Manfeinheit auf die erite Methode dieſes als Pendel zu 
gebrauchen ‚und feine Schwingungen zu unterfuchen. Der Erfte 
diefer Vorschläge ging in Sranfreich durch, wo man dad Metre 
als Maageinheit — 443,**'9°? par, Linien annahm. Nach Annahme 
einer Maaßeinheit kann es Feine Schwierigkeiten mehr haben, das 
Längen-, Flähen- (QDuadrat-) und Körper- (Eubif-) 
Maaß zu reguliren, und nach dem Deeimal- oder ae | 
ſyſteme einzutheilen 2. 


1) Büſch Daritellang. T. 155. Murbard Theorie ©. 256. Wild, Ueber 
alfgemeined Maaß und oGewicht. Freiburg 1809. IT Wde. Dictionn. technologique. 
XIII. 271. Krumitz / I Dekonom. Encnelopätie. Bd. 85. ©. 262. Hees, Cyclo- . 
paedia of Arts, Scienee and Literature. Tom. XXIII. art, Measures. - MacıE ul» 


loc, Handel und Handelstreiheit. G. 34. 


2) Dan fuchte aber im Handel das unangenehme und fehr fchwierige Geſchäft 
des Meſſens auf andere Weiſe zu erfegen, nämlih a) bei troprbar flürfigen 
Gegenſtänden durch Eubifche und cnlindriihe Birir« (Roie+») Stäbe oder 
durd Annahme berimmter Behälter von bis auf Weniges gleichem Gehalte, worin 
beftimmte Waaren verfauft und verfender werden, 3. B. in Hamburg 1 Orhoft Wein 
= 60 Hamburger Stübchen; b) bei Körnern, deren Mefiung ganz von der Will 
fuhr des Meſſers abhängt, durch die Verbindung einer Wage mit dem Maaße oder 
durch eine Vorrichtung, nach welcher die Körner mit aleicher Gewalt aus einen 
Behälter in dad Maaß fallen. Vorſchläge lejterer Art gibt Büſch Darfiellung. I. 
158. 11. 2432 — 247. Mit einer Zeichnung. Ein Borfhlag von Hennefy in 
London, der ihn aud in feiner Anftalt angewendet hat, dient dazu, ſelbſt das 
Bifiren zu erfegen. Er ift beichrieben bei —— Ueber Mafhinenwefen, 
$. 49. u. 50. ober 8tes Kap 


8, 324, 
Fortfehung. b) Gewichte. 


Zur Beſtimmung des Gewichtes der Waaren bedient man ſich 
der Gewichtsſtöcke (Gewichte) und der Wagen. Die Gewichts. 
ftöcke müflen ebenfalls von einer Einheit ausgeben und abgetheilt 
oder zufammengefegt werden. Die Gewichtseinheit finder man, 
wenn man die Maaßeinheit benubt, um darnach ein eubiſches Ge— 
fäß zu fertigen, das man, am beiten mit deftillirtem Waſſer ange 
füllt, feinem Gewichte nach annimmt, und in Franfreich hat man 
Dazu den Eubus eines "oo Meter ald Gewichtseinheit angenommen 
und Gramme genannt. Auch zur Gewichtseintheilung wählt man 
Eincs der genannten Zahlenfyiteme. Um nun aber dad Gewicht 

= | 29 * 
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der Körper beftimmen zu fünnen, hat man die Wagen!) Man 
unterfcheidet das abfolute Gewicht, d. b. den fenfrechten Drud 
der Körper ohne Bedacht auf einen gewiffen Raum, fondern der 
jedesmal gegebenen Maffe nach, und das ſpeziviſche Gewicht, 
d. h. jenen Druck derfelben unter Vorausſetzung eines beftimmten 
Raumes der Korper und biernach verglichen mit einem als Einheit 
angenommenen anderen Körper, nämlich mit dem Waffer 2). 
Begreiflicher Weiſe hat man dazu verfchieden conſtruirte Wagen. 

A. Wagen zur Beitimmung des abfoluten Gewichtes 
der Waaren. Ihre Eonftruction und Wirkung beruht auf den 
Geſetzen des Hebels ’). Es gibt nach den Arten des zweiarmigen 

Hrbeld auch zwei Hanptarten von fulchen Wagen, nämlich 
a) Öleiharmige Wagen, welche der allgemeinen Anficht nach 
ans einem Wagebalfen beiteben, der in feinem Mittelpunfte ent- 
weder aufgehängt oder von einem Wageſtocke unterftüst ift, fo 
dag er fich nach beiden Seiten bewegen kann, und au deffen beiden 
Enden Wagefchaalen zur Aufnahme des Gewichtes und der 
Waaren an Ketten oder Schnüren aufgehängt find 4). 4) Un- 
gleicharmige Wagen >), welche von jenen dadurch verfchieden 
find, daß der Theil des Wagebalkens, an welchem die Waare gc- 
hängt wird, viel kürzer ift ald der andere, welcher das Gewicht 
haft, und daß man dazu nur ein Gewicht nöthig hat, während 
bei jener ganze Gewichtsfiode gebraucht werden ). Dan bat in- 
deffen, befonders zur Meſſung thierifcher Kräfte, noch andere 
Inſtrumente, welche man auch Wagen nennt 7). 

B. Wagen zur Beflimmung des fpesivifhen Gewich- 
ted der Waaren. Sie dienen zum Wägen folcher Körper, deren 
Güte zugleich von dem fpezivifchen Gewichte abhängt 9). Man bat 
wieder zu umnterfcheiden: «) budroftatifche Wagen, d. h. fehr 
empfindliche Wagen obiger Eonftruftion, deren Wagefchaalen unten 
mit Häckchen zum Einhängen der feiten Körper verfehen find, und 
deren Wagebalfen durch irgend eine Vorrichtung nach dem ber- 
geitellten Gleichgewichte zwiſchen Körper und Gewicht gefenkt wer- 
den kann)3 2) Aräometer oder Senfwagen !”), d. h. fchwim- 
mende Körper von Blech oder Glas, nach deren größerem oder 
geringerem Einfinfen von einer Flüfigfeit das fpezivifche Gewicht 
beffimmt werden kann. Man unterfcheidet zwei Arten von Aräo- 
metern, nämlich die Spindeln !!), d.h. Senkwagen mit Sfalen 
zur gradweifen Erfennung des Einfinfens, und Hydrometer 12), 
d. h. Senfwagen, mit veränderlihem Gewichte und ohne Skale. 


4) Krünig, Oekonom. Enenclovädie. Bd. 18. ©. 169. Rees, Cyclopaedia 
of Arts etc. Vol. 38. Art. Weighing- Machine. Weights. Dict. technolog. XVI. 350. 


453 


v. Langsſdorf, Syſtem der Maſchinenkunde. I. $. 260 b. v Gerſtner, Handb. 
der Mechanik. 1. $. 164 folg. Baumgartner Mechanik. ©. 156. Schmidt, 
Sammi. phyſ. mathem. Abhandlungen. Gieken 1793. I. Sb. 4. Abh. Povve, 
Encyelopädie des geſammten Maſchinenweſens. V. 265. Zambert, Theoria state- 
rarum, ex principis mechanices universalius exposita, in ben Actis Helvetcis 
physico- matlı.-anatom. - botanico - medieis. III. 13. Zuler, de bilancibus Comm, 
Petrop. X. 3. 


2) 2. %. man fast, ein Wiener Kubikiuß Waſſer wiegt 56,* Prd., a Kusik, 
fuß Stahl 433,° Prfd., Glas 140,* Prd., Buchenholz 47,9 Pfd., Bier 57, Prd., 
und died it abſolutes Gewicht. tan ſagt aber, das Waſſer = 1,000 geieht, fo 
it dad Gewicht des Stahls = 7,10, des Glaſes = 2,50, des Buchenholzes 
= 0,35, und ded Bierd = 1,02, und dies if das ſpeziviſche Gewicht. 


3) v.Langsdorf Syſtem. I. $.57 v. Gerſtner, Handbuch der Mechanik. 
1. $. 52. Baumgartner Mechanik. S. 134. Karmarſch Mecdanif, 1. 6. 30. 
Borgnis, Théorie de la Mecanique usuelle. Paris 1821. 4. p. 41. Dorgnis, Traite 
complet de Me&canique. Composition des Machines. Paris 1818. p. 285. Christian, 
Mecanique industrielle. II. 402. Man verkeht unter Hebel im rein mathematifhen 
Sinne (marhemat. Hebel) eine unbiegſame Linie, welche um ein in ihr liegendes 
Punkt drehbar it. Er wird ein phyſiſcher genannt, wenn er in der Wirklichkeit 
z. B. durch eine Stande, durd den Wagebalken bargeftellt it. Man unterſcheidet 
den einarmigen Hebel, wenn dab Dreh: nder Unterſtützungkpunkt am Gnde der 
Linie liegt, und den zweiarmißtn Hebel, wenn das Gtühpunft in der Linie 
liest. Der Lestere faun nun gleicharmig und ungleiharmin fein, und dad 
Hauptgeſetz iſt, daß der Hebel im Gleichgewichte ſteht, wenn dad Product der Kraft 
am einen Arme mit der Entiernung derſelben vom Stützpunkte dem Producte der 
Kraft am andern Arne mit ihrer Entfernung vom Stützpunkte gleich if. 


4) Sie heift aub Krämer: oder Schaalenwage. Defondere, aber fehr 
wichtige Theile dierer Tagen find: a) die Zunge, d. h. ein Fleiner gerade auf dem 
Stügpunfte fenfrect in die Höhe gehender fpiter Metallſtab, zur Beftimmung des 
Standes der Wage; anftatt derfelben ift audh an einem Ende des Wagebalkens ein 
Kreisbogen anaebradt; b) die Scheere, d. hi. ein unbewegliches Gehäuſe, das 
nad beiden Seiten der Wagearme offen it, und zjwifchen deffen -beiden Wangen 
die Zunge frielt, fo daß Nie mit einer Vermehrung der Laft oder Gewichte eine 
Stitenabweihung (den Audfhlag) macht. Je größer der Ausſchlag bei einer 
Heinen Zulage ift, defto empfindlicher, je Eleiner er iſt, defto Fauler wirb die 
Wage genannt. Leber die Eisenihaften einer guten Wage f. m. aufer obigen 
Schriften auch Aamsden bei Kozier, Observations sur la physique. XXXIII. 144. 
und Tralles in Gilbert's Annalen. XXIX. 442. 


5) Sie heißen auch Schnell: oder römiſche Waren; und dienen zum 
fchnelien Wägen großer Laften. 


6) Es gibt davon hauptiählih 3 Arten: a) die gewöhnlide Schnell, 
wage, wie fie oben beichrichen ift; b) die Brückenwage, bei Lagerhäuiern u. dal. 
angewendet, wobei das Gewicht im Haufe ift, aber die Laft, 4. B. ein ganzer 
Wagen, außen auf eine Brücke oder Pritiche gewälst oder gefchoben wird; (ſ. außer 
obigen Schriften auh Leupold, Schauplag der Gewichte und Wagen. Leipzig 1774. 
Deſſelben Beſchreibung einer großen Ednelt+ oder Heuwage. Leipzig 1718. 4.); 
und c) die Jeigerwage, eine Eleine Wage diefer Gattung, wobei der große zei— 
aerförmige Arm an einem Grabbogen die Gewichte anzeigt. Große Wägemafchinen 
find auch beiihrieben bei Dingler yolytehn. Journal. 1. 414 (von Giebe); 
I. 273 (von Beckway); eine Wage diefer Gattung von Herapath ebendaſelbſt 
VI. 3417; hodrauliſche Wagen zum Wägen - großer Laften ” ebendaſelbſt XXV. 218 
(von Medhurſt); XXXI. 170. 


7) ©. Roſenthal, Beſchreibung einer gemeinnützigen Stahlfederwage. Erfurt 
1735. 4. Transactions for the Encouragement of Aris and Manufactures. London 
1791. Vol. X. 151 (Gederwage, von Hanind). Geißler, Beſchreibung der 
neueſten und vorzüglihften Inſtrumente ꝛc. Zittau 1793. 1. 422 (Federwage, 


454 | : 


von Braffe). Obige Werke über Mechanik und Dinaler polytedn. Jourual. 
XXV. 356 (Kraftmeßwage von Freſez); XXIX. 410 (über dynamometriſche Wa-⸗ 
gen, von Harbette). 


8) 3. B. Bier, Branntwein, Lauge der Seifenſieder, Salzioole, GSalperer’ 
aurlöfung, Pottafchenlauge, Zuckerauflöſung, Mild, Moſt, Bein ꝛc. ( Bieripindel, 
Alcohotometer, Saugenprobe, Salzwage, Ealpererfvindein, Pottaſchenwagen, Eacı 
charometer, Lactometer oder Milchmeſſer, Gleufometer oder Moſtmeſſer, Denometer 
oder Weinwagen). Die Namen Aräometer, Hndrometer und Srindel, 
weiche hier unterfchieden find, kommen als aleichbedveutend allgemein vor. Sie ber 
ruhen ſämmtlich auf dem Eage, daß ein feſter Körper, in eine Flüſſigkeit geſenkt, 
fein Volumen von diefer Slüfigkeir aus dem Gefäße verdrängt und in derielben von 
feinen Gewidte an Wirkung im Verhältniſſe, als ibn die Stüfigkeit zu heben 
fucht, verliert, ' 


9) Wenn dad Gleichgewicht hergeſtellt iſt, fo wird der feſte Cubikzoll in die 
zu wägende Slüfigfeit eingerenft, worin er einen Gewichtöveriuft erleidet. Um 
dieien zu finden, legt man entweder auf bie Schaale ded Cubikzolls noch Gewicht 
oder man nimmt aus der Gewichtsſchaale ſo viel heraus, bis das Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt if. Diefer Gemwichtsverluf verhält fih dann zum abioluten Ges 
wichte des Cubikzolls, wie das ſpeziviſche Gewicht der Stiiifigfeit zu jenem des 
Eubifjolld. Dder man finder, da das Waſſer als Einheit angenommen wird, das 
ſpez. Gewicht der zu wägenden Slufiafeit, wenn man dis abfolute Gewicht des 
Eubifzohd mit feinem Gewichtöverlufte bivi Diese Verfuche bedürfen aber 
unendlich vieler Vorſicht. S. Brander Beiihreifung einer hydroſtatiſchen Wage. 
Augsbura 1771. Mendelfohn in Bilbert’s Annalen. XÄAIX. 153. Man hat 
aber nicht blos Schaalen +, fondern auch Schnellwagen dasu, 3. B. Dingler poly 
techn. Journal. IV. 502. und VI. 190 (hydroſtatiſche Schnellwage von Coates), 
und VI. 188 (eine folde von Lufens); XLII. 235 (hydroſtatiſche Ausmittelung 
des DBleigehalted in Zinngerärhen, nah dem Dict. technolog. XVII 338.). 


410) Prechtl Eneyelopädie. I. 314. v. Gerftner, Handbuch der Mecanit. 
Tl. $. 28. Dietionnaire technologique. I. 105. Kees Cyelopaedia. II. Areometer. 
XVII. Hydrometer. Poppe, Eucnclovädie des Maſchinenweſens. IT. 169. Gchs 
fer, phyſikaliſches Wörterbuch. I. 115. V. 50. Encyclopedie Meihodique. Art. 
Chimie. Il. 356. 


11) Sie beftchen aus einer Glas» oder Blehröhre mit Graderfalen und einem 
Gefäßchen, das ein beftändiged Gewicht trägt, z. B. von Queckſilber gefüllt iſt. Je 
tiefer ie einmal in die Flüſſigkeit finfen, deſto ſpez. Jeichter if fie. Man unter 
iheidet allgemeine (eigentlihe Aräometer) und beiondere (eigentiice 
Spindeln), und diefe Lesteren dienen blos für beftimmte Siüfigfeiten (Note 8.). 
Nah den Efalen, weldes das Untericheidende it, bat nian unter den allgemeis+ 
nen Aräometern wieder zwei Arten zu unteriheiden, nämlich ſolche, an deren 
Skale mit ungleihber Eintheilung die Grade ſogleich geleren werden fünuen, und 
ſolche, deren Efale gleiche Abtheilungen bat und folglich noch Me Zuhilinahme von 
Kabelten nöthig madt. Bon fester Art find die Nraometer von Baume, Cartier 
und Bed. (Ueber Baume’fde Aräometer : m. aub Vinalter voiytechniſches 
Sournal. XXVIL 63. XXXVII 447. XXXVIII. 393) — Die berondern Ari 
meter oder die Spindeln befiimmen eigentlich den Gehalt der zu wägenden Siufigs 
feit an aufgclösten Gtofen nah Procenten. ©. Dybruniaut, Ueber die Borfict 
bei der Aräometrie in Dinglerd anger. Journal. XXXVIII. 383. 448, 


12) Man Hat zwei Hauptarten, nändfich jene? von Fahrenheit und ein 
anderes von Nicholion. Jenes, blos zum Wägen von Slüfiafeiten brauchbar, 
in wie ein Aräometer (Note 11) geformt, und hat am oberen Ende cin Gewichts 
ſchälchen, aber an der Röhre nur ein Zeichen, bid zu weichem nad dem Quectfilber 
gewichte im unteren Gefäßchen das Hydrometer im Regenwaſſer einfinten muß. 
Bis zu dem fo weiten Unterfinfen in einer andern Flüſſigkeit muß jedesmal noch 
ein Gewicht in das Schälchen gelegt werden, und ed verhält ſichdas ſpez. Gewicht 
des Wafferd (= 1,000 angenommen) zu jenem der anderen Stüfigfeit, wie bat 
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abfoiute Gewicht des Hndrometerd (sum Voraus befannt) nebit dem Gewichtszuſahe, 
um es in Waſſer bi! an den Punkt einzufenfen, zu dem abfoluten Gewichte deſſelben 
nebſt dem ganzen. Gewichtszuſatze, um ed im der andern Flüſſigkeit fo weit einzu⸗ 
feıten. Dad andere Hydrometer, von Nicholſon, auch zum fvez. Wägen fefter 
Körper beſtimmt, if ein unten und oben Eonifcher hohler Blechcylinder, aus deffen 
oberen Spige ein Etänglein dad Schälchen emporhält, während an ter unteren 
Epige ein Eimerhen angebängt it. Der Gebrauch defielben beruht auf den biöher 
erwähnten Prinzipien. Daſſelbe it manchfach verbeffert worden. 


B. Waarenkunde. 
8. 325. 


Die Waarenkunde iſt die Kenntniß von ben verfchicdenen 
Waaren felbit nach allen Beziehungen, welche für den Handels. 
mann von Wichtigkeit und Intereſſe find. Sie betrifft entweder 
die qualitativen Verhältniſſe der Waaren und wird dann eigentlich 
Waarenfunde genannt ($. 269.), oder die Maaße und Gewichte 
der verfchiedenen Länder, und heißt dann Maaß⸗- und Gewichts. 
funde 1). 

1) Man findet fie bald allein abgehandelt, bald in Verbindung mit der Ming 
funde, Man f. unter der bedeutenden Anzahl von Schriften hierüber Neldem 
breder, Allgemeine? Zafhenbuh der Münze, Maah» und Gewicdtsfunde. Berlin 


1829. 14te Auflage. Crüger Comtorifl. Hamburg 1331. Rau, Münze, Maafe 
und Gewichtstafeln. Heidelberg 1829. 1 Tafeln. gr. Fol. 


HI. Bon dem Gelde 
A. Geldlehre. | 3 
326; > 
1) Bprbegriffe 


Das Geld (von gelten) ift ein Äußeres Förperliches Gut, 
welches im Verkehre (9. 37.) als allgemeiner Gleich und Gegen- 
werth für Güter und Leiſtuͤngen angenommen und gegeben wird, 
alfo umläuft. Die Geldlehre iſt die Wiflenfchaft von den qualita- 
tiven und quantitativen Berhältniffen des Geldes im Allgemeinen H. 


4) Zur Literatur: S. $. 200. Note 1. und außerdem noh: Mac-Culfod, 
Handel und Handeldireibeit. S. 28. Bird, Grundfäge der Münzpolitik. Hamburg 
1779. Derfelbe Ueber Banken und Münzweſen. Hamburg 1301. (Auch in den 
Ausgaben feiner ämmtl. Schriften) Buſe, Handb. der Geldkfunde, III Ude. 8. 
Erfurt 1803 (Ir Thl. von deffen Ganzen der Handlung). (Eleynmann) Apho— 
riömen aus dem Gacde der Münzgeſetzgebung. Frankfurt a. M. 1817. (Deffelben) 
Materialien für Münzgeſetzgebung. Ebendafelbft 1822. Murbard, Theorie ded 
Geldes und der Münzen. Altenburg 1817. Deſſelben Theorie de Handels. 
©. 260. Klüber, dad Münzweſen in Deutfchland. Stuttgart und Tübingen 1828. 
Meine Verſuche über Staatöfredit ꝛc. S. 71 — 198. Büſch Darfielung I. 7. 
J. P. Smith, The Science of Money. London 1813. Wheatley, An Essay on 
the Theory of Money. London 1807. 4. (blos I.Vol.) Golgende italienifche 
Schriften, welche unter den Economisti elassici Italiani in den eingeflammertem 
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Bänden zu finden finds Serra, Breve Trattato delle cause, che possono für 
ebbondare li Regni d’oro e d’argento (Parte antica 1.); Turbulo, Sulle Monete 
del Regno di Napoli (I. 181.); Davansati, Lezione delle Monete (II.); Scaruffi, 
Discorso sopra le Monete (II. 69.); Montqnari, Trattato Mercantile della Mo- 
neta (III.), und Breve Trattato del Valore delle Monete in tutti gli Stati (II. 

287.); Broggia, Trattato delle Monete (IV. 301. e V.); Neri, Osservazioni 
sopra il prezzo legale delle Monete (VI. und die Documenti dazu VIE); Pagnini, 
Saggio sopro il giusto preggio delle cose, la giusta Valuta della Moneta etc. 
(Parte moderna 11. 155.); @Galiani, Della Moneta (III. e IV.); Carli, Dell’ 

Origine e del Commercio della Moneta (XI. e XII): Jasco, Saggio politico 
della Moneta (XXXIII.); Corniani, Riflessioni sulle Monete (AXAIX.). 


8. 327. —F 
2) Der Geldſtoff. 


Aus dem Zwecke und Gebrauche des Geldes geht hervor, daß 
es durchaus nicht gleichgiltig ift, aus was für einem Stoffe das- 
felbe beſteht. Die ertenfiven, d. b. den Geldkörper als ſolchem 
angehörenden Eigenfchaften, nämlich wirkliche Sachlichfeit, Dauer- 
haftigfeit, Teichte Theil- und Vereinbarkeit, und die intenfiven, 
d. h. dem Geldgute nach feinem Range unter den fachlichen Gü— 
tern, nach feinem Verhältniſſe zum Menfchen und Verkehre zufom- 
menden Eigenfchaften, nämlich wirklicher hoher Werth, allgemeines 
Anerfanntfein vdeffelben, Handelswürdigfeit und Gleichförmigfeit 
im Preife, find ed, warum alle civilifirten Bolfer die Metalle 
als Gerditoff brauchen ). Da man aber außerdem in manchen 
Ländern auch noch Papier zu Geld genommen bat, fo unterfchei- 
det man das Metallgeld vom Bapiergelde.. 
1) Galiani, Della Moneta. I. 123. 114. (Plinius hist. natur. XXX. cap. 3. 
$. 19.) Die Makute der Neger in Congo ift ein bloß fingirtes Tauſchmittel. 
— fand man auf den engl. weſtind. Colonien Zucker, bet den norbamgrifanis 
fhen Wilden robe und gegerbte Häute und Biberfelle, bei den MNethioviern Eteins 
fals, in Neufundland Stockfiſche, in Virginien Tabak, in Brafilien Cacavförner, 
in Indien und Africa die Eaurid, d. h. eine Art von Mufheln, die man auf den 
Matdiven findet, als Geld gebraucht, Ein Iebhafter Verkehr kann ſich jedoch mit 


fpihen Gelbmitteln nicht mehr begnügen, und führt,. wie die Geichichte jeigt, nad 
und nach das Mietaligeld ein. 


8. 328. 
Fortfegung. a) Das Metallgeld. 


Die Geldmünze !) oder das Netallgeld ift von verfchiedener 
Art. Dan unterfcheidet die wirklichen, d. b. aus einem Metalle 
geprägten noch umlaufenden Münzen d und die Rechnungs- 
münzen, d. h. nicht wirffich eurfirenden, fondern nur idealifch in 
Rechnungen gebrauchten Geldmünzen 3). Eigentliches Metallgeld 
ift nur die wirkliche Münze) und dicfes bietet bei feiner Betrach- 
tung folgende zwei Hauptfeiten dar: 1) Den inneren Gehalt. 
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Das Metallgeld befteht aus Platina, Gold, Silber oder Kupfer, 
mehr oder weniger in reinem Zuſtande. Gold und Silber find 
aber die Hauptmüngmetalle, und ihr Werth und Preis ficht nach, 
den natürlichen Produetionsverhältniffen, nach dem Handelsgange 
und nach ſtaatsgeſetzlichen Beftimmungen in verfchiedenen Verhält- 
niſſen 5). Obſchon, was die Aufitellung eines gefeslichen Werths— 
verhältniffes diefer Metalle anbelangt, die Münzgeſetzgebung noch 
vielfach im Widerfpruche mit den VBerfehrspringipien iſt 9), fo müffen 
die Staatsgefese dennoch über das Verhältniß der Münzen gegen 
einander, nämlich tiber die Mifchung des Münzmetalls mit cinem 
andern Metallzufake und über den Gehalt und Werth der verfchic- 
denen Geldmünzen gegen einander Beitimmungen geben. Die Ge— 
fammtheit diefer gefeglichen Anordnungen heißt man Münzfuß. 
Diefer verfügt alfo außer den bereits oben ($. 290. 9. 2.) ange» 
führten Punkten, welche die Münzung betreffen ), noch über die 
Würdigung (Werthsbeſtimmung, Balvation) der Münzen ver- 
fchiedener Battung 3) und über die Währung, d. b. die Anzahl 
- von geringeren Münzſorten, welche nach dem Geſetze den zigent- 
lichen Werth eines Stückes höherer Sorte cined und deffelben 
Münzfußes ausmachen ?). 2) Die äußere Form, Man muß 
bier wieder die eigentliche Geſtalt in Bezug auf die Ausdehnung 
im Raume, und das Gepräge, d. h. die Gefammtheit der auf 
einer Münze gegebenen Abzeichen unterfcheiden 19. 


1) ©. oben $.290., wo die Bearife Münze u. f.w. auseinander gefcht find. 


2) In Betreff des Metall aibt ed Platina⸗, Golds, Gilbers und Kupfer 
münzen, wenn Eines dieſer Metalle darin vorherrichend it, — aber Bibllon— 
münzen (fvanifch Velhon), wenn fie mehr Kupfer ald edled Metall haben, und 
swar Goldbillon, wenn fie unter 12 Karat Gold, und Gilberbillon, wenn 
fie unter 8 Loth Eilber haben. Der Unterfchted zwiſchen Kupfer» und Billoenmünzen 
if der, daß jene ganz aus Kupfer beftehen. - Klüber, dad Münzweſen. ©. 77. 
Galiani, Della Moneta. 1. 194. Preuß. Staatdzeitung bon 1832. No. 136. ©. 554. 
In Betreff der Länder, für welde fie gelten, untericheidet man die Lands» 
münzen, welche nur fir cin gewiſſes einziges Land beftimmt find, und allge» 
meine Münzen, weiche in andern Ländern auch Geltung haben. Jedoch war jener 
Begriff in der alten Reidsverfaſſung, wo die Land» den Reichsmünzen gegens 
über fanden, mehr von Bedeutung, Klüber, dad Münzweſen. G. 84. 


3) Sie haben entweder bereit# oder noch nie eriftirt. Von jener Art find das 
Pfund Sterling (L.), dad Pfund Vlämiſch (Lvi.), die Lire in Stalien, bie meife 
nifihen Gulden; von der andern Art die Bankthaler (Thlr, Banco). Manche find 
jegt wieder gemünzt, wie 3. B. die badenichen und wilrtembergiichen Guldenftüde, 
bie engl. Echillinge, die. engl. Sovereigns (= 41 Pid. Sterl.). Ihr Werth if ein 
inländifcher oder ein ausländifcher, und man vergleicht fie nad der Pros 
portion Zı : Sı = Zu : x (oder 52), wobei die Z = den Summen der auf die 
feine Mark gehenden zwei Rehnungsmünzen, und bie S sder S, und x = den 
Summen, deren Gleihwerth gefunden werben foll, if. 5. auch Galiani, Della 
Moneta. I. 152. 


4) Man fann aber wegen ber in Note 2. angesehenen — die Rechnungs⸗ 
münzen hierher zählen, 
J 
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5) Dad natürliche Werthkbverhältniß richtet ſich nach den verfäiedenen pros 
ducirten Mengen diefer Metalte auf der Erde. Das merkantiliſche aber nad 
dem Zus und Abfluſſe derielben von einem-GErdtheile oder Sande in cin anderes, 
und dad gefegliche if dur den Münzfuß der Ränder beſtimmt. Flörke Münze 
funft. ©. 290. Galiani, Della Moneta. 1I. 10. Bufe Geldfunde. 1.48. Buffe 
Kenntnife und Berrachtungen. J. S. 68. Smith, The Science of Money. T. Book. 
9. ch. $. 11. p. 211. FH’heatley Essay. p. 116. Klüber, das Münzweſen. 199. 
204. Meine Verſuche über Staatäkredit. ©. 93. 101. 132., wo auch noch mehr 
Literatur angegeben it. Man findet dad merktantilifhbe Werthsverhältniß 
a) aus dem Preiſe ded ungemünsten Goldes und Sitbers, b) aus den Gourantpreifen 
der Münzen gegen Barren (d. h. gegen ungemünjte Metalllangen), indem man 
sen Ketteniag zu Hilfe nimmt, z. ©. 


a) ? Mark fein Gilder = 1 Marf fein Bolt. 
1 M. f. Gold = 204 Thir. preuß. Cour. 
7 Thlr. preuß. Eour. = 12 fl. im 24 fl. Fuße. 
24 fi. = 1 Mark fein Eilber. 


T X 24:12 X 204 = t:z = 1: 14% 
b) 2 Mark fein Eilber = 1 Mark fein Gold. 

1 Mm. f. Gold = 38,72°*"" Griedrichsd’oer, 

1 Sriedr. Vor = 5,6% "++ Tole. preuf. Tour, 

14 Thlr. = 1 Mark fein Silber. 





14:5, X 38,2 = 1: x oJ 1: 16,9 


Das gefckliche Werthsverhältniß findet man aus der Proportion 
v‚:Ye1:x 

worin v = dem Werthe, wozu die feine Dark Silber, und V = bendgenigen, 
wozu bie feine Mark Gold, in einer befiimmten Miünsforte ausgemünzt oder geitk+ 
lih angenammen wird. 93. 8. a. 1793 wurde der Werth de brabanter Thalers 
geieglih auf 2 A. 42 Er. im 24 fl. Fuße tarifirt, und der Ducate auf 5 fl. 24 fr., 
der Souverain d’or auf 16 fl. tarifire (Eleynnann Materialien. S. 377.). Die 
Mark fein Silber wurde zu 16,9! fl. und die Marf fein Gold in Ducaten zu 
270,2” fl., in Souv. d’or aber zu 367,3° fl. ausgeprägt; folglich entfteben für dieſe 
Sälte folgende Proportionen , 
It: 707 = 488 
16,1: 367,78 = 1: x 


1: 16,20 
22,00 


u 


6) Die Nationalökonomie zeigt, daß ed verwerflich ift, ein geſetzliches Verhäfts 
niß zu beffimnen. Dennoch beiteht ein ſolches noch in den meiften Staaten. 


7) Hier alfo nachträglich blos die Methoden der Berechnung jener Punkte. 
Man findet a) dad Schrott einer Münze durch die Brovortien Z:1 = M:S 
wobei Z = der Zahl der aus der rauben Mark geichlagenen Etüfe, und M = 
dem Gewichte der Mark in holländ. Affen; b) den Geingehalt durd die Pro 
pvortion Z:i1 = M: F, wobei Z = der Etücdelung der feinen Markt; c) das 
Korn, für Gilbermünzen in der Proportion S: F= 16 : K, für Goldmünzen 
in folgender: S: F= 24: K, wobei S = dem Schrote, und F = dem Sein 
gehalte der Münze it, deren Korn man finden will; d) die Stückelung der 
rauben oder feinen Mark dur Umkehrung der unter a. und b. angegebenen Pro: 
yortionen, wenn S, F und DI bekannt find; e) den Schlagihas aber aus der 
Provortion P:M = Z: x, wobei P = dem Preiie, um welden die Münzſtätte 
die Mark fein oder rauh fauft, und Z = per Stückelung der rauhen Mark im 
derfelben Münzforte, worin P beftimmt wird, und x = der Gunme it, deren 
Mehrberrag fiber. M den Sclagichag angibt, den man aber dann noch in Procem 
ten berechnen muß. 


— 
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8) Sie betrifft entweder den inneren Werth (Feingehalt) der Münzen, 
welchen man auch merfantilifchen ( Handels +) Werth nennt, da die größeren Münzen 
im Handel blos nad ihrem Metaligehalte curfiren, . oder den äußern Werth, 
d. b. welcher durch äußere Umſtände beflimmt und auch ZahlwertG genannt wird. 
Die Beſtimmung des Erfteren nennt Buſe (Getdfunde. I. 77.) Würdiaung und 
jene des Lesteren Balvation. Dbidon man den inneren auch merfantilifhen 
Werth nennt, fo ift dieſer Lestere doch nur ein äußerer, gerade ebenſo wie fein 
Geitenverwandter, der landesherriiche oder Landeswertb. Denn die Münzen 
haben ihren Preis, welder im Handel nach allerlei Umſtänden abweicht ,($. 58. 
u. 55.), obſchon der innere Miinzwerth feine Hauptgrundlage bildet, und welcher von 
den Staatsgeſetzen für das Land reftgeiegt werden fann. Die Devalvation if 
jene Balvarion, wodurch ein Staat gewiſſe Wunzen ihrem Zahlwerthe nach herab» 
fegt oder ganz verruft, d.h. außer Eurs fegt. Klüber (dad Münzweſen. &. 249.) 
hält fie fälſchlich für etwas anderes ald Valvation. Weide werden, wenn fie mehrere 
Münzen Errrefen, in Balvartionstabellen befannt gemadt. Kine neue 
griehiihe Tabelle dieſer Arr finder fib in der Allg. Zeitung 1833. Außerord. 
Beilage Niro. 187. " 


9) Die wichtigften Währungen find: a) die rheiniihe (Reichſswährung) nach 
Gulden su 60 fr. A 4 Pfennigen; b) die fächfiriche nach Thalern zu 24 guten Grofchen 


A 12 Pfennigen; ce) die preußiſche nach Thalern zu 30 Eilberaroichen à 12 Pfen- 
' nigen; d) die lübiihe nad Marfen zu 16 Edillinaen & 12 Pfennigen; e) die 


houandiſche nah Gulden zu 100 Eents oder 20 Stüvern a 16 Pfennigen; f) die 
tranzöfiide nah Sranien zu 100 Eentimen; g) die engliihe nab Pfunden Sterling 
zu 20 Echillingen a 12 Pfennigen; h) die ruſſiſche nah Eilberrubeln à 100 Kopeken 
oder 10 Griven a 10 Kovelfen, 


10} Galiani, Della Moneta. I. 234. 11. 36. Da weder die Kugel» noch bie 
hohe Enlinberieem tauglich ift, fo wählte man die Geftalt eines flachen Cylinders. 
Die Bequemlichkeit ded Gebrauchs und die Verhütumg der Abnutzung find in Betreff 
der Wahl der Geſtalt enticheidend Eſf. Preußiſche Etaatöscitung von 1832. Niro. 
133 fola.). Die Unterfheidung zwifhen Grobcourant und Aleincourant 
(Scheidemünzen) bezieht ich auf Geſtalt, Größe und Edhwere der Miünsen. Nber 
die Scheidemunzen untericeiden fih von dem Grobceourant ıntenfiv durch die flärfere 
Legirung, den größeren Ehlagfchig und dadurch, daß man eine gleiche Quantität 
Eilber in Scheidemünzen, weil die Reinigungskoſten größe® find, wohlfeiter Fauft 
als in Grobcourant. Klüber Münzwefen. ©. 64. 


$. 329. 
Fortſetzung. b) Das Papiergeld. =) Natur umd 
Yrten deffelben. 


Unter Bapiergeld 1) verfteht man Papiere, welche mit Zei- 
chen verfchiedener Urt verſehen find, die ihnen die gehörige Sicher- 
beit und Bequemlichkeit geben, um im Verfehre das Metallgeld 


beim gewöhnlichen Gchrauche vertreten zu Fönnen dd. Nicht durch 


die Uebereinſtimmung feiner Eigenfchaften mit jenen des Geld» 
materials, fondern dadurch hat und behäft es feinen Umlauf, daß 
ihm ein an fich werthvoller Gütervorrath zur Grundlage gegeben 
it, durch welchen der Bapiergeldinhaber die Gicherheit erhält, 
auf Verlangen fogleich den Werth des. Paptergeldftüds in wirf- 
lichem guten Metallgelde von Ausgeber des Papiergeldes ohne Abzug 
in Empfang nehmen zu können 39. Solches Papiergeld Tann 
emittiren (ausgeben), wer überhaupt in Bezug auf Perfon und 
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Vermögen das gehörige Zutrauen befist und dic erforderliche Bürg- 
fchaft für die Einlöfung (Honorirung) des Papiergelded anf jedes- 
maliged Berlangen der Befiker leiſtet. Gibt es der Gtaat aus, 
dann heißt e8 Staatsvapiergeld (Papiergeld im gewöhnlichen 
Sinne); geben aber Privaten, die dazu geſetzlich berechtigt 
find, daſſelbe aus, dann heißt man es Privatpapiergeld 4). 
zur Emiffion des Lesteren vereinigen fich in der Regel einzelne 
Eapitaliften in Geſellſchaften. Dan nennt die Papierzeichen, welche 
fie ausgeben, Noten (Zettel, Banknoten) und die Anftalt felbit 
Zettel- (Noten-) Bank. 


41) Zur Literatur: Büſch's angeführre Echriften über Banken und Münzweſen. 
Murhard, Theorie des Gelded und der Münzen. ©. 106 fold. Defrelben 
Theorie ded Handels. S. 303. 364. Nebenius, der öffentliche Eredit (Karlsruhe 
1829). I 436. HKicardo, Proposals for an economical and secure Currency. 
London 1816. Senior, Lectures on the cost of obtaining Money and on some 
‚ Effects of Private and Governments Papermoney. London 1830. Fheatley, an 
Essay on the Theory of Money. 1, 330. Smith, The Science. of Money. p. 312. 
370. Meine Verfuche über Staatskredit. S. 250, wo auch die nationalökonomiſche 
Literatur über diesen Gegenftand angegeben if. 


2) Daffelbe muß alio doc die intenfiven Eigenſchaften des Geldgutes entweder 
ſchon an ſich oder von dem zu Grunde liegenden Metallgelde entlehnt haben. Es 
muß, wie Metallgeld, ohne Schwierigkeit übertrasbar fein; einem Jeden, der es 
beſitzt, das Recht auf die Einlöſung geben (d. h. au porteur, oder auf den Inhaber, 
lauten); fo wie Metallgeld, keinen Gewinn bringen, wenn ed nicht in Umlauf iſt; 
und, felbft im Umlauie begriffen, nur die Wurtheile des Metalfgeldumlaufes 
gewähren. 

3) Entgegengeregter Anficht it 3. B. Ricardo in obiger fl. Schrift und in 
feiner Principles uf political Ecunumy. chapt. 27, nämlich, daf die Einlösbarkeit 
nicht \nothbwendig fei. Die nähere Erörterung dieſer Eontroverfe gehört in bie 
Molköwirthichaftsichre. Hier ift übrigens aus din Prinzipien ded Tauſches und Hans 
dels fchon die Unrichtigkeit der Ricardo'fcen Anſicht zu erweiſen. Denn in Die 
fem wird fchon nah der Natur der Sache Niemand ein Gut ohne rerlien Erfag 
oder ohne eine fibere Anweifung anf einen folden Erſetz eigenthiimlich abtreten. 
Da irn chvilifirten Verkehre Metaligeld dad allgemeine Taufchmittel iſt, fo wird es 
ald Gegengabe geſucht werden oder ſtatt defelben eine zuverläfige Anweiſung auf 
ſolches. Das Papiergeld, an fich. werthlos, hat blos Geldwerth ald Anweiſung; da 
dieſe aber dad Metaligeld vertreten foll, fo kann fie ihren Werth blos von tiefem 
erhalten; dies ift aber nur möglich, wenn ed belichig au Metaltgeld verwirklicht 
(reatifirt, gegen ſolches ausgetaufcht ) werden fann. Diefed ift durch beliebige Eim 
1lösbarkeit allein ausführbar. 

4) Dad Lestere kann man, im forerne es fich im Verkehre ohm irgend ein 
Erswingen ded Umlaufes im Werthe erhält, freies Papiergeld ncunen, Auch 
fommt biefe Eiaenfchart ohne Zweifel jenem Papiergelde zu, welches der Staat 
unter denfelben Bedingungen, wie die Privaten, ausgegeben bat und ohne Zwang 
aum vollen Werthe im Umlaufe erhält. Alles andere Papiergeld iſt erzwun— 
genes, aber ed ift begreiflih, dak es nur ein fglched Fraft eincd Ausſprucbes des 
Staats geben kann. ©. dagegen Rau polit. Oekſnom. I. $. 295. 


$. 330, 
Fortſetzung. 0) Banknoten und Notenbanken insbefondere. 


Unter einer Bank) verfieht man eine Anftalt des Handels, 
geftifter vom Staate oder von Privaten, in welche gewiſſe Münz- 


4 


fummen sufammengefchoffen und »- gehalten werden, um dadurch cin 
leichteres Zahlungsmittel, als felbft dad Metallgeld ift, zu begrün— 
den und zu garantiren, Eine Banf, welche als folches Teichteres 
Zahlmittel Noten oder Zettel ausgibt, beißt Notenbank. Zur 
Gründung einer folchen Anftalt werden Privaten fich nur gefell, 
fchaftlich vereinigen, wenn ſie aus der Anwendung ihrer Geld- 
eapitalien Bortheile beziehen können. Diefer Vortheil entfpringt 
aus dem Zutrauen, welches die Bank genießt und Fraft deſſen die- 
felbe mehr Zettel in Umlauf fegen kann und darf, als fie beftändig 
baares Geld in der Kaffe vorräthig hat 2). Es entſteht fo ein 
Ueberſchuß an Geldeapital, welcher zu anderen einträglichen Ge- 
fchäften verwendet werden kaun 3). Bei Dielen fämmtlichen 
Operationen der Notenbanfen ift aber eine große Behutfamfeit 
nörhig, und fie müffen immer von dem Hauptgrundfage ausgehen, 
daß fie ihre Kaffe flets im Stande behalten, um die einlaufenden 
Banfnoten honoriren und überhaupt alle eingegangenen Baargeld- 
verbindlichfeiten pünftlich erfüllen zu können. Es dürfen daher 
1) nur folche Operationen vorgenommen werden, wodurch fie im- 
mer Teicht in den Beſitz der erforderlichen Baarfchaft geſetzt werden 
können und nicht. von Verluſten bedroht find; 2) fie dürfen im 
Ausgeben von Banknoten nicht fo weit geben, daß dadurch dag 
Zutrauen erfchüttert und derfelben Verlegenheiten bereitet werden; 
3) fie müfen Alles anwenden, um die zuftrömenden Noten zu 
bonoriren; und 4) fie müſſen die fchleunigften Mittel auffuchen 
und anwenden, um das Zutrauen wicder berzuftellen, wenn es 
einmal gefunfen fein follte. 

1) Büſch, über Banken und Münzweſen. I. Abthlg. Mac- Culloch, Dictio. 


nary of Commerce. Art. Banks. Deutihe Bearbeitung. I 61. und Volkswirth ⸗ 
(haftlihe Schriften. €. $. 345. ' 


3) Die Bank kann died darum thun, weil der Verkehr eine große Anzahl von 
Moten ftändig im fih behält, und nur die geringere Menge der Banf zuftrömt. Gie 
vermag fo viel an Noten zu emittiren, als das Huauptcapital der Banf an Metall 
aelde beträgt, aber alddann nur einen Theil ded Lesteren vorräthig Halten; oder fie 
kann mehr Banfnoten emittiren als jener Kapitalſtock beträgt. 


3) Diele Gefhärte find: a) die Einlüfung von Wechſeln vor der Zeit, warın 
fie besahit werden müſſen, gegen einen Abzug (dad Didcontiren), weihalb man 
fäfhlihb auhb Discontobanfen wunterfcheiden zu müſſen geglaubt hat; b) Darr 
leihen gegen Sauftvfänder, Hypotheken, auf perfönlichen Kredit, Bürgichaften und, 
danfende (Kaffen») Rechnungen, wehbalb Leihbanken fälichlichermeire unterfchieden 
worden find; €) Beſorgung von Zahlungen für andere Perſonen und Kaſſen; 
d) Geſchäfte der Negierung im Gtaatsichulden« und Steuerweſen; ce) Verwahrung 
gerichtliher und anderer Depofiten, daher fie aud mit Unrecht in Depoſiten—⸗ 
banken unterschieden wurden; f) Kaufgeichäfte verfchiedener Art, befonders im 
Edelmetall. — Das Bankoroject der Saint Simoniften hat noch eine andere Ber 
deutung. Man f. über deſſen Natur und Seblerhaftigteit meine Berfuche über 
Staatskredit. ©. 443. 


i . 


B. Geldkunde. 
$. 331. 
Borbegriffe, - 


Unter Geldkunde verficht man die Kenntniß der verfchie- 
denen Arten des Geldes und der einzelnen befondern Geldfiüde, 
welche es sur Zeit in den Staaten gibt, die mit einander im Ver— 
fehre ſtehen, mit Angabe ihrer gegenfeitigen Breis- und Werths— 
‚ verhältniffe. Gie muß daher in zwei Hauptabjchnitte, nämlich die 
Metall- und Bapiergeldfunde zerfallen. 


$. 332, 
a) Metallgeldfunde, 


Sie heißt im gewöhnlichen Leben Münzkunde, obfchon dieſes 
Wort mehr bezeichnet, als obiges 1). Wenn fie VBollftändiges lie— 
fern fol, fo muß fie folgendes enthalten: a) eine Daritellung der 
verfchiedenen Münzfüße, welche ehedem gebräuchlich waren und es 
noch find 3; b) eine Befchreibung und Berechnung aller gangbaren 
Geld- und Rechnungsmünzen, wobei alfo die Angabe des Metalls, 
aus dem fie beitchen, des Schrotes, Feingehaltes, des Korns, der 
Stückelung, des gefehlichen Werthes und des Werthes in andern 
Münzfüßen nicht fehlen darf. 


1) ©. $. 325. Note 4. Gerhardt, Taſchenlexicon der Rechnungsmünzen. 
Leivzig 1517. Deffelben Tafeln über Gold» und Gilbermünzen. Berlin 1813. 
Kovac, Handbuh der Münz⸗, Banfs und MWechfelverhältniffe aller Länder und 
Hauptoläge der Erde. Rudolſtadt. 1933. III Bde. Die Anzahl folder Schriften und 
Tabellen iſt in neuerer Zeit geftiegen. 

2) Blos Deutichland hatte die Unbequemlichkeiten von neunzehn verfchiedenen 
Münzfüßen. Andere Etaaten begnügen fih mit einem einzigen. Jetzt find folgende 
Hauptmünzfüße in Deutfchland üblich und wichtig: 1. Silbermünzfüße: a) der 
Keipziger Münzfuß von a. 1690 (ſpäter auch der Hannöveriihe 12 Thir. oder 
18 fh Fuß bis a. 1318), welder die seine Mark in 1 Thir. Stücden (24 gGr.), 
in %, 'Thlen. (16 gGr.), Ys Thlen. (8 gGr.), und Thlrn. (4 Gr.) zu 
12 Thlen , in 2 Grofchenftürfen zu 12%, , in 1 Gr. Etücden zu 12", und in 
Dienniaftücken zu 13 Thlrm. oder 19%/2 fl. ausgeprägt; b) der Berliner (preußi« 
he, graumänniiche) 14 Thir. oder 21 fl. Fuß / welcher die Mark fein zu 14 Thirm. 
oder 21 fl, ausprägt, aber eine raube Mark von 12 Lothen Korn für 1 Thlr. Stüde 
a 30 Sor., von 10% Loth 8. für 2/, Thlr. Stücke (10 Egr.), 8", Loth 8. 
für !/, Thlr., und von 3°, Lotb Korn in den Giiberaroihen hat; c) der Lü« 
biſche Gourantiuß von a. 1726, der aus der feinen Mark 11'/, Tbir. = 34 Marfen 
oder 17 fl. rhein., den Thaler iu 16 Loth Korn ausprägt; d) der Conventions— 
oder 20 fl. Fuß, von a. 1753, welder die feine Mark zu 13'/, Thlr. a 24 oGr. 
in Sachſen, und zu 20 Evesieöthaler & 2 A. in Defterreih ausprägt und der Marf 
ein Korn 13%, Loth gibt; e) der 24 fl. Fuß, wonach feine Stücke wirklich 
geprägt, fondern in GSiüddeutfchland die andern Münzen, beionders des 20 R. Fußes 
berechnet: werden, indem man die feine Mark zu 16 Thir. oder 24 fl., oder bie 
Münzen des 20 A. Fußes um 4/, höher im Zahlwerthe rechnet; ſ) noch mancdrade 
Abweichungen von den lezteren beiden Münzfüßen, zu 2412, 251. m ſ. mr 
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beſonders in Scheidemünzen. II. Goldmünzrühe:r a) der Dukatenfuß, nad 
welchem 68,9?’ Dufaten aus der feinen Mark geichlagen werden und die raube 
Diarf 23°, Karat Korn bat; b) der Piftolenfuß, wonah 38,’ Stücke Piſtolen 
aus der feinen Mark geichlagen werden und die Marf rauh 21 Karat 5,5 Grain 
Korn hat. Man unterfceidet übrigens geſetzmäſttge und Barfir» Dufaten und 
Piſtolen. Jene find nad dem geieglihen Fuſſe ausgeprägt, diefe aber abweichend 
ausgemünzt und werden aber dennoch durch einander zu einem befiimmten Werthe 
angenomnien. ® 


$. 333. 
b) Bapiergeldfunde. 


Sie iſt die Keuntniß der verfchiedenen Arten des im Verkehre 
vorfonmenden Papiergeldes, fit cd vom Gtaate oder von Noten- 
banfen emittirt. Da die Darftellung der Bapiergeldarten nicht 
. gründlich gefchehen fann, ohne die Verhältniffe der daſſelbe aus- 

gebenden Anftalten zu erörtern, fo. it die Papiergeldfunde zugleich, 
die Gefhichte und Statiftif der beitchenden Staats“ und 
Brivatnotenbanfen !). 


1) Die wichtigſten Notenbanfen find jest die Banf von England, die britifchen 
und iriihrn Privarbanfen, die franzöfifhe Banf, die Defterreihiihe Nationalbank, 
tie Stockholmer, Kovenhagener , Petersburger Bank, die Notenbank zu Rio Janeiro, 
Amfterdam, Gbrifiania, Warſchau, Brüfel, Lifabon und die nordamerifanifhen 
Brivarbanfen. Man f. über ihre Verhältniſſe Mac-Culloch, Dictionary of Com- 
merce, Deutiche Ueberfegung I. 72 folg. Die $. 327. Note 1 anger. Schrift von 
Nopack. Hufeland, Neue Grundfesung der Staatswirthſchaftskunſt. Bd. II. 143. 
Cohen, Compendium of Finance. London 1822. gr. 8. Storch, Cours d’Economie 
politique, überfegt von Rau. III. 43. Smith, The Science of Money. p. 151. 
Rau, voliriihe Defonomie. 1. $. 310 folg. Say, Cours complet d’Economie po- 
Jitique. 111. 58. 98. Ueberfegt von v. Th. TU. 46. 77. Meine Verſuche über 
Etaardfredit, a. dv. St. i 


IM. Bon den Effeeten 
z A. Effectenlehre. 


$. 334. 
Borbegriffe,. 


Die Effeeten (Verfhreibungen) find Schuldurfunden, 
welche nicht als Umlaufömittel wie das Bapiergeld 1), fondern 
blos ald für Geld Fäufliche und verfäufliche Waaren umlaufen. 
Die Effeetentehre ift die Wiflenfchaft von den qualitativen und 
quantitativen Verhältniffen der Berfchreibungen. Die Verſchrei— 
bungen find entweder folche, welche die Schuld und Zinspflichtig- 
feit des Ausitellerd ausfprechen, oder folche, welche feine Zins- 
pflichtigfeit, aber die Schuld des Ausitellers und in der Regel 
einen Zahlungsauftrag an einen Andern ansdrüden 2). / 


1) Ihre Beſtimmung it nicht de des Papiergeldes ($. 329. N. 2); mit Ihrer 
Uebertragung auf Andere find Förmlichkeiten verbunden; fie gewähren außerhalb des 
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Umlaufes Vortheile, z. B. Zinſen; fie lauten nicht immer auf den Snhaber, 
Fismondi, Richesse Commerciale. I. 160. Rau, polit dekonom. I. $. 293. N. b. 


2) Eine durchgreirende Unterſcheidung ift erfinunfich ichwer. Rau (Grundrif 
der Kameralwiſſ. $. 180.181.) fondert fie in ſolche, welde fur den Ausſteller 
verpflichten, und folhe, die einen Zahlungsauitrag enthalten. Diefer Unterichied 
iſt nicht icharf genug; denn aud ein Bürge übernimmt gewiſſe Pflichten, und der 
trockene Wechſel enthält feinen Zahlungsauftras. 


$. 335. 
1) Zinsverfhreibungen. a) Privatfchuldbriefe, b) Actien. 


Die im vorigen $. genannten Zinsverfchreibungen find aus- 
gegangen: 

a) Entweder von Privatleuten, verfchiedenen Vermögens und 
Ranges, und beißen dann PBrivatfchuldbriefe CPrivatobli- 
gationen). Gie find entweder Pfandurfunden vder Hand- 
ſchriften CSchuldicheine), jenes wenn für die Schuld eine 
Hypothefe ausgeſetzt, dieſes wenn Feine folche gegeben ift 1). 

b) Dder von einer Gefelfchaft, welche ihr Kapital an die 
einzelnen Mitglieder ſchuldet und beißen dann Actien (Antbeil- 
fcheine). Zum Behufe irgend einer Unternehmung, welche großen 
Capitalſtock erheifcht, 3. B. zu Banken, SKanalbauten, Eifen- 
bahnen ꝛc. wird eine Gefellichaft geftiftet, welche das erforderliche 
Capital in eine beitimmte Anzahl gleicher Theile abtbeilt, und, 
wer Luft zur Theilnahme haben follte, eingeladen. Wer eintritt, 
der hinterlegt in den Fonds derfelben einen oder mehrere folcher 
gleichen Summen (Mifen) baar und erhält für jeden einen An- 
theilſchein, in der. Regel gegen die gleichmäßige Verpflichtung, 
feine Eapitalfumme der Gefellfchaft nicht aufzufündigen, mogegen 
dem Verbündeten (Metionnair) der Verkauf feiner Aetie frei- 
ftebt, damit cr nicht immer ald Aetionnair gebunden zu fein 
braucht. Wer fie kauft, tritt auch in des früheren Befikers 
Rechtsverhältniß zur Gefellichaft, worunter bauptfächlich fein 
Anſpruch auf den entfprechenden Theil der gefellfchaftlichen Capi- 
talftocds ‚und auf den beitimmten Theil (die Dividende) de 
Gewinnſtes gehört, amderfeitd aber auch der entfprechende Theil 
an dem fich ergebenden Verluſte gerechnet werden muß ?). Andere 
Nechte find aber 5. B. die Theilnahme an der Verwaltung des 
Vermögens und Gefchäftes, Wahlfähigkeit zu Beomtenitellen der 
Geſellſchaft u. ſ. w. 

41) Sie lauten meiftend auf beſtimmte Perſonen, und find mit Förmlichkeiten 
abtretbar. Es gibt aber auch foldhe von hoben Perſonen von grokem Vermögens 


befine und haben tann öfterd um fo mehr die im $. 336. beicriebene Ein« 
rihtungen, alb fie Antheilicheine an einem arofen Anleihen find, bas wie ein 
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Staatdanleipen negoziirt if. Es gibt noch mancherlei Obligationen biefer Art, 
z. 8. von ehemald fouveränen fürftlichen, gräflihen Häuſern u. dal. In diefem 
festen Salle nerchieht die Wersinfung und Tilgung auf ähnliche oder bie nämliche 
Art, wie bei den GStaatöobligationen. 


2) Diefe Actien lauten entweder auf ben Inhaber oder auf beſtimmte Perſonen. 
Die Geſellſchaft hat entweder die Verpflichtung eingegangen, periodiſch eine gewiſſe 
Quantität Actien zu tilaen, oder fie hat dies nicht gethan. Dies hängt von der 
Natur ded Gefellihaftägerhäfted ab; ſowie ed auch von den Kandelöverhältniffen 
abhängt, ob, wann und wie viel Actien aetilgt werden follen, wenn fich bie Gefell 
fchart Hierin nicht befchränft hat. Die Verzinſung und Tilgung felbft geſchieht in 
der Regel unter den Formen der Etaatdanleihen. Die Gefcäfte der — 
ſelbſt ſind aber nach der Natur der Unternehmung verſchieden. 


8. 336. 


Fortſezung. c) Gemeindeobligationen; d) Staats— 
obligationen. 

Die Zinsverſchreibungen können auch ausgegangen ſein: 

c) Bon Gemeinden und heißen dann Gemeindeobligationen. 
Sie find entweder Obligationen von Landgemeinden oder GStadt- 
obligationen. Jene baben fo wie die Obligationen Fleinerer und 
mittlerer Städte das Meifte mit den Privatobligationen gemein, 
Die Obligationen großer Städte, wie 3. B. Wiener, Barifer, 
Londoner Stadtobligationen, dagegen haben meiftens die Formen 
von Ötaatsohligationen. 

d) Oder von Staaten und heißen dann Staatsobligationen 
(St. Schuldfcheine, St. Papiere, franz. fonds publics, effets 
publices, engl, stocks) !). 

9. Arten der Staatsohligationen 2). Dieſelben jind 
verfchieden nach der Art der Anleihen, Hiervon aber bat man 
folgende : 
1) gegenfeitig auffündbare, mit Tandüblichen Zinfen und getrenn- 
ter Tilgung und Berzinfung; 
2) gegenfeitig unauffündbare, unter diefen aber wieder 
a) .folche, deren Tilgung und Berzinfung vertragsmäßig 
beftimmt und außerhalb der Willkühmder Contrahenten 
geſetzt tft, nämlich: 
«) entweder Anleihen mit feiten ZTilgterminen, ge- 
trennt von der Verzinfung, 
8) oder Anleihen mit feiten Tilgterminen, verfchmol- 
zen mit der Verzinſung (Zeitz, Leibrenten, Ton- 
tinen, Lotterieanleihen) 3)3 
b) ſolche, deren Verzinſung in jährlichen Renten beſteht 
und deren Tilgung blos durch Aufkauf aus dem freien 
Verkehre Statt findet (immerwährende Renten) 4); 
3) einfeitig vom Staate auffündbare (auch Renten genannt) ?). 
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B. Negoriation und Formen der Staatsanleihen 
und Obligationen. Die Staatsanleihen werden entweder auf 
Subfeription oder auf dem Wege der eigentlichen Negoziirung ver- 
wirklicht, in welchem lezteren Falle der Staat die vortheilhafteften 
Anerbistungen annimmt. Die, Obligationen lauten aber entweder 
anf den Inhaber oder auf namentlich angeführte Perfonen. Im 
lezteren Falle heißen fie Snferiptionen, weil fie nämlich fümmt- 
lich in einem großen Buche aufgefchrieben find, und jedesmal auf 
einen anderen Befiger im demfelben umgefchrieben werden, went 
fie an eine andere Perfon abgetreten werden. Zur Erleichterung 
der Ieberficht, der Zind- und Tilgoperationen, und aus polizei» 
lichen Rücfichten werden fämmtliche Obligationen eines Anleihens 
in Reihen CSerien) und diefe in einzelne Nummern abgetheilt. 

C. VBerzinfung und Tilgung der Staatsanleihen. 
Die Zinfen der Staatöfchuld werden terminmweife erhoben, und man 
kann fich zumeilen und in manchen Staaten auch an andern Plätzen 
als in der Hauptſtadt, wo die Tiſg- und Zinskaſſe iſt, ausbezahlen 
laſſen. Bei jeder Zinszahlung gibt man eine von den Quittungen 
(Coupons), welche den Obligationen beigegeben werden, hin, und 
ſie werden erneuert, wenn ſie alle abgegeben ſind, ohne daß das 
Anleihen anheim bezahlt wurde. Zuweilen erlaubt ſich ein oder der 
andere Staat mit Einwilligung der Gläubiger eine Herabſetzung 
der Zinſen (Zinſenreduction). Zur Auheimzahlung der Schul- 
den haben die Staaten außerordentliche und ordentliche Quellen. 
Die lezteren find planmäßig berechnet und Bilden die Grundlage 
der Tilgplane, wozu eigene Tilg- oder Amortifationstafien 
eingerichtet und befonders verwaltet werden, Die Tilgung gefchieht 
entweder in beffimmten voraus fipulirten Terminen oder, wo diefe 
nicht einberaumt find, wie z. B. bei den immerwährenden Renten, 
in der Mrt, das die Tilgkaffe durch Commiſſaire aus freier Hand 
Aufkäufe an Obligationen macht. Im erften Falle werden die 
anheim zu bezahlenden Obligationen durch das Loos beſtimmt. 
Die Ziehung, welche nach Serien und Nummern gefhieht, gebt 
der Zahlung Immer einige Monate vorher. 

4) Zur Literatur: Nebenius, der öffentliche Credit. Carlsruhe 1829. 2te Auf. 
Ir Bd. (clafifb). v Bönner, Bon Gtaatöihulden. Münden 1826. te Abtbl. 
Bender, der Verfehr mit Gtaatövapieren. Götringen 1830. 2te Auflage (mebr 


juriſtiſch, ats techniſch). Meine Verſuche über Staatöfredit, Staatdihulden und 
Staatspapiere. Heidelberg 1833. 


2) Meine Berſuche ©. 225. vrgl. mit Nebeniust. 314. v. Gönner. $.4. 


3) Die Zeitrenten werden jedem einzelnen Gläubiger und deſſen Rechtsnachfolger 
eine Reihe von Jahren hindurch, — die Leibrenten nur fo lange, ald er lebt, — 
und die Tontinen an eine ganze Gefeltihaft, His dad feste Glied geftorben ift, auf 


bezahlt und enthalten in jeder Zahlung einen Theil ded Eapitald nebft den Zinfen. 

Die Lotterieanleigen haben ihrer Namen baber, daß bie Zindzinfen, ein Theil der 
Zinfen oder. felbft auch ein Theil des Capitals zu einem gemeinſchaftlichen Fonds 
zurückbehalten werden, aus dem jeded Fahr eine Summe zu verfchiedenen Gewinnſten 
ausgehoben und. abgetheilt wird. Dad Loos entfcheidet cbenfo, wie fiber die anheim— 
zuzahlenden Obligationen (Yoofe), auch über die Treffer unter diefen Lezteren und 
der gerinafte Berug foll immer gleich dem urfprünglichen Capitale ſammt den rück 
Kändigen Zinien fein, im Galle daß die Lesteren nicht jährlich ausbezahlt, fondern 
bis zur Schuldentilgung zurücbehalten werden. 


4) 5) Den Namen Renten und immerwährende Renten (franz. Rentes; perpe- 
tuelles, engf. Perpetual Annuities) haben fie daher, weil ihre Eiigängheit ganz im 
Belieben ded Staats liest. 


8. 337. 
2) Zinslofe Berfchreibungen. a) Wechſel. 


Unter Wechfel (franz. Lettre de Change, ital. Cambio, 
engl. Bill of Exchange) verſteht man eine, den Namen Wechfel 
ausdrücklich führende und darum unter. befondere Nechtd- und 
Prozeßgeſetze geſtellte Schriftliche "unverzinslicye Urkunde, welche 
die von Femanden übernomnene Verbindlichkeit ausgedrückt. cht- 
hält, zu einer gewiffen Zeit an beftimmten oder unbefiimmten Orte 
eine Geldfumme ſelbſt oder durch einen Anderen an eine zweite 
Verſon auszubezahlen 1). Das Wechelinftitut an ſich bietet fol- 
gende Hauptmomente der Betrachtung: 

A. Entſtehung des Wechfels. Er verdanft fie den mit 
ihm verbundenen manchfachen Vortheilen im Handel und Verfehre, 
nämlich nicht blos als Erleichterungsmittel der Zahlungen, als 
Mittel zur fchleunigen Benugung des Kredits, als Urkunde von 
der größten Sicherheit im Handel, und ald Gegenftand eines ge- 
winnreichen Handeld, fondern auch wegen feiner Bequemlichkeit, 
für jeden Reifenden ?). 

B. Perfonen des Wechfels. Es Fommen im. Wechfel drei 
Perſonen vor, nämlich der Wechſelausſteller (Zieher, Traſſant, 
Tireur), der Wechſelkäufer (Inhaber, porteur, bezichungs- 
weiſe auch Nemittent, Präfentant) und der Wechfelzahler (Be— 
zogene, Traſſat, bezichungsmweife auch Acceptant) 3). 

C. Erforderniffe und Umlauf des Wechfels. Der 
Wechſel Andert feine Geftalt nach den verfchiedenen Stadien. feines 
Umlaufed, und die fich einftellenden Erforderniffe find, weil von 
ihnen feine Nechtsgiltigfeit abhängt, von äußerſter Wichtigkeit. 
Man unterfcheidet am beſten folgende Stadien des Umlaufs: 
«) wann ihn der Ausfteller übergibt 4); 5) wann er von-der Hand 
eines Käufers im die des anderen übergeht 5); >) wann er beim 
Bezogenen präfentirt wird 6); d) wann er vom Bezogenen bezahlt 
(honorirt) wird 7). 
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D Arten des Wechfeld.- Die Wechfel find verfchiedener 
Art: =) je nach den darin genannten Perfonen 8); 4) nach der 
Zeit, wann fie bezahlt werden müſſen ); >) nach der Uebernahme 
derfelben 9); 5) näch der merfantilifchen Urfache der Zahlungs. 
pflicht des Bezogenen 1); ©) nach dem Orte der Fälligkeit der Zah- 
lung 12); ») und nach der Menge der auögeitellten Exemplarien 13), 

E. Aechtheit und Berfälfhung des Wechſels. Man 
unterfcheidet die Ächten, falfchen, d.h. fchon falfch ausgeftellten, 
und die verfälfchten, d. h. während ihres Umlaufs trügerifch 
veränderten Wechfel 14). 


1) Zur Literatur: Büſch Darfiellung I. 56. Leuchs Syſtem. I. 6. 239. 
11. $. 483. Bleibtreu Handbud. ©. 64. Murhard Theorie. I. 357. Ben 
der MWechfelrecht. I. 213. Muräus Wechſelrecht. $. 111. 116. und andere Schrif 
ten über Hanbdeld + und Wechfelreht. Ueber den Begriff von Wechſel find die Nechtd« 
gelehrten uneinig. Die Handelslehre nimmt ibn von der rein merfantilifchen Seite. 


2) Auch um die Entſtehung oder Erfindung des Wechſels frreiten fich die 
Rechtsgelehrten. In der Mitte des 13ten Jahrhunderts trife man ſchon fichere 
Spuren; am Anfange des 14ten Jahrhunderts aber ift das Mechfelinfiitut ſchon weit 
ausgebildet. Ehe man Geldwechfeigefchäfte fannte, alfo vor den Geldwechslern 
(Campsores), fann der Wechfel nicht vortommen. Hüllmann GStädteweien im 
m. U. 1 442. v. Martend, Verſuch einer hiſtoriſchen Entwicdelung des wahren 
Urſprungs des Wechſelrechts. Göttingen 1797. ©. 3 folg. 


3) Auch über die Anzahl der Wechrelverfonen find die Juriſten im Gtreite. 
Atlein die Natur der Sache brinat fchon drei mit ſich. Wenn mehrere Namen vor 
kommen, fo bdrücen diefe nur verſchiedene Beziehungen einer und derfelben Perſon 
aus. S. unien Note 8. 


4) Er muß aufdrüden: den Namen „Wechſel“, Drt und Zeit ber Ausich 
fung, Addreſſe des W. Empfängerd mit dem Zufage „an die Verordnung (Ordre)“, 
jene des Trafaten, die Beſtimmung der Qualität und NAuantitär der W. Summe 
(Valuta) in Zahlen und Buchſtaben, Ort und Zeir der Fälligkeit (Zahlbarkeit), die 
Unterfchrift des Ausftelierd, die Bercheinung und Anzeige der Art des Empfangs 
oder der Verrehnung der Baluta durch die Beifäge, 3. B. Werth erhalten, ver 
gnügt, contant, W. in Waaren, W. verfanden, W. in Rechnung u. dal., und 
die Notiz an den Trafjaten, wie er dem Teaffanten die Baluta verrechnen foll, 4. B. 
ob nach befonderm Berichte, Avis u. dal. « 

5) Dann muß auf der Nückfeite des Wechfeld die Uebertragung Furz angezeigt 
werden. Man heist diefed das Indoffament oder Giro, ben Uecbertragenden 
aber Indoſſant oder Girant, und den Uebernehmer Indoffatar oder Gira» 
tar. Giro in bianco ift ein Indoſſament mit leerem Plage für den Namen de} 
Giratars. 

6) Hier kommt vor die Beſcheinigung der Acceptation des Wechſels. Man unter 
ſcheidet die ordentliche und die außerordentliche Acceptation. Jene iſt die gewöhn: 
liche Annahme des Wechſels ohne irgend einen Widerſpruch. Dieſe aber findet Statt, 
wenn ber Traſſat den Wechſel nicht in feiner vollen Form, oder wenn ibn der für 
den Fall der Noth Addreſſirte (die Nothaddrefie) oder ein Dritter im Wechſel nicht 
Genannter zu Gunfen, Ehren oder Sreundfchaft des Ausſtellers oder Inhabers 
acceptirt. Died iſt die Intervention zu Ehren. Im Falle einer ganzen oder theiß 
weilen Berweigerung der Ucceptation wird die Erklärung des Nichtacceptanten auf 
Beranlantıng des Inhabers gerichtlich zu Protocol genommen. Diefe Rechtshandlung 
beißt Brote. . 

7) Dann wird auf den Wechſel die Zahlung beicheinigt. Die Zahlung kann 
aber in manden Städten einige Tage (Reſpecttage) über den Verſalltag noch 
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hinaus verihoben werden, Entweder sablt der Traffat aus eigenen Mitteln, oder- 


er hat die W. Summe vom ZTrafanten (die Provision) zugerchickt erhalten. In 
der Regel har er aber bereitd einen Brief zur Nachricht (einen Aviſo) empfangen. 
Man nennt diefen Brief Spaceto (vielf. Zahl Spachi oder Spachij), wenn darin 
mehrere Wechſel für einige Zeit angekündigt werden. 


8) Nämlich: a) trockene (eigene) Wechſel, worin der Ausfteller bloß 
verfihert, dah er nah Wechſelrecht bezahlen werde, und alio die Verfon dei 
Traffanten und Traffaten vertritt; b) teaffirte (gesogene) Wechſel (Zratı 
ten), worin diefe beide Perfonen verfchieden find; c) Tratteu auf eigene 
Ordre, worin der Ausſteller für ſich felbit und für eigene Verordnung (nämlich 
23. Inhaber) trafirt; d) fingirre Wechſel, worin der Name ded Inhabers 
6108 fingirt il; e) Tratten für fremde Rechnung, worin der Ausſteller auf 
Rechnung eined Zweiten für eine Forderung an benfelben und mit deren Erlaubnifi 
die Wechfelfumme auf einen Dritten trafiirt. Die Wechſel c und d werden auds 
geftellt, 3. B. um die Acceptation zu verfuhen. Die Wedrel e müſſen immer 
einen Avifobrief voraus haben. 


9) Nämlih: a) Sichtwechſel, zahlbar auf Sicht, d. b. bei der Präſen⸗ 
tation; b) Piacerewechſel (a volonte, a piacere ), nad Belieben ded Präfen« 
tanten zahlbar; c) Uſowechſel (nad Uso), nah Gebrauch zahlbar; d) Datos 
wecdfel (a Dato), eine beflimmte Zeit nach dem Datum ded Wechfelö zahlbar; 
e) Brüäciswechfel, auf diefed Datum fällig; f) Meßwechſel, -auf einer be 
fimmten Meſſe zu bonoriren. i 


10) Nämtih: a) Interimswechſel, db. h. Beſcheinigung desjenigen, ber 


den Wechſel auöftellen will, daß er die W. Summe bereits erhalten und den Wehlel 
in beftimmter Zeit zu liefern babe; oder umgekehrt die -Befcheinigung desjenigen, 


der den Wechſel nöthig Hat, daß er denfelden erhalten und die W. Summe in 
beftimmter Srift zu entrichten Habe; b) Rückwechſel, db. b. die unter Wechſel—⸗ 
form gegebene schriftliche Sorderung, welche der Wechſelinhaber wegen verweigerter 
Acceptation an denienigen gefeglich zu machen hat, der ihm ben Wechſel verkauft 
bat; c) gemadte Wechſel, db. b. ſolche, welche der W. Verkäufer ſchon von 


anderen erhalten hat und durch Indoſſament übergibt; d) indoffirte oder 


sirirte Wechfel (Note 5); und e) Wechſel von der Hand, von Verkäufer 
ſelbſt neu ausgeftelit. 


11) Hiernach find fie werfchieden mit Bezug auf die im Wechſel deßhalb ge 
drauchten Ausdrücke (Note 4). Eine befondere Art berfelben find- die Abſchluß—⸗ 
wechfel (Appunti, Appoints), die nämlich gerade für einen Schuldreſt beim nn 
nungäsbfchlufie audgeftellt —— 


12) Das find a) — ———— Wechſel, welche an einem andern als dem 
Wohnorte des Bezogenen zahlbar find; b) aller Orten zahlbar geſtellte 
Wechſel; e) vrolongirte echſel, die nach der erſten Verfallzeit arf eine 
weitere Friſt verlängert werden. 


13) Man unterſcheidet die Solawechſet, Wechſeldupticate und Wech— 
ſelcopien. Die Solawechſel haben Feine Duplicate, ſondern exiſtiren allein 
in einem einzigen Originale. Die Duplicate, wovon die Exemplarien der Reihe 
nach Prima, Secunda, Tertia, Quarta heißen, find lauter driainalien, und auf den 
Secunda und folg. Wechfeln muß bemerkt fein, wo Prima zu finden ſei. Es wird 
nur ein Driginal honorirt. Die Wechrfelcopie, welche ed von jedem Wechſel 
geben kann, ift eine wörtliche Abſchrift des Wechſels mit Angabe von Hrt und 
Perfon, wo’ und bei welcher dad Hrisinal deponirt if. Die Eopie fann daun wie 
ein Original umlaufen. 


44) Daher ift in allen Wechſelgeſchäften die größte Behutſamkeit nötig. 


— 
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' $. 338, 
Fortſetzung. b) Anmweifungen; c) Handelsbillets. 


Unter Anweiſung (Aflignation) verficht man eine ven Namen 
Anweifung, aber nicht Wechfel, führende Arfunde von der 
übrigen Form eines Wechfels 1). 


Aber Handelsbillets find Scheine zwiſchen Handelsleuten, 
worin die durch einen Kauf zugezogene Schuldſumme von dem 
Käufer anerkannt and dic Zahlung nach Ablauf einer Friſt (nöthi— 
genfalls unter Wechfelitrenge) verfprochen wird. Sie verdanken 
ihre Entfiehung dem Handel, find aber jebt auch ohne Handels. 
geichäft und unter Nichthandelöleuten gebräuchlich 2. Es gibt 
deren in Deutichland I, Frankreich ) und England 5) verfchiedene 
Arten, und es ift überhaupt in jedem Lande die befondere Gefep- 
gebung darüber zu ſtudiren. 


1) Die kaufmänniſche Anweiſung nn Art bat eine andere kin als 
die gewöhnliche. Bender Wechſelrecht. II. S. 33, 


2) Sie muß ausdrücden: die Kreditfumme nah Münzfuß und Währung, die 
Zeit der Fältigkeit, den Grund der Schuld, die Unrerfchriit ded Schuldners, den 
Namen des Gläuberd, das Datum der Ausftellung und die Anerkennung der Wechſel ⸗ 
ſtrenge für den Fall der Noth. 


3) Das Badiſche Handelsrecht Art. 190. — z. B. die Zettel auf 
Erhebung (blos an den darin Genannten zahlbar), Zettel auf umlauf (auf 
jeden Giratar zahlbar) und die Zertel auf den Inhaber (blos vom Staate oder 
offenen Wechrfelhäufern ausgeblihb). In Preußen ift wegen der Ausftellung von 
Papieren der lezten Art eine Verordnung vom 17. Juni 1833 erichienen. S. Preuß. 
Geſetzſammlung 1833. Neo. 11. 


4) Im diefem Lande bat man a) Billets à ordre,’ ein Handelsbillet mit bem 
ausdrücklichen Zufage bon oder approuve pour „vo. 00. weiche vom Gefege aner 
kannt find (Code civil. ‚Art. 1326.); b) Billets à domicile, Handelsbillets mit 
einem vom Andftellungsorte verſchiedenen Zahlungsorte ( Merlin Repertoire. VII. 
767.); ce) Billets au porteur, ſolche, die auf den Inhaber lauten oder worin der 
Name des Inhabers nicht ausgefüllt iſt. 


5) In diefem Stante gibt ed: a) ‚Promissory Notes, Scheine, worin ber 
Ausſteller nach beffimmter Zeit an eine Perſon oder deren Drdre eine Summe zu 
bezahlen verſpricht, fie gelten in England für inländiſche Wechrel, find airirbar und 
lauten oft auf den Inhaber; b) Bankers Tiotes, auf den Inhaber geftelite Caſſa⸗ 
fheine, auf Sicht zahlbar und von Bankern ausgeſtellt, auch diefe flehen den inläns 
diſchen Wechſeln gleib; c) Checks, Gutfheine, welde im Clearinghouse (Abrech—⸗ 
nungshauje) au London unter den Handelöhäufern, die fich dazu vereinigt haben 
und dort Commis zur Buchführung halten, wechfelfeitig für Forderungen übergeben 
und abgeglichen werden. Babbage Maihinenwefen. $. 141. 142. 


B. Effectenfunde. 


$. 339, 


Die Effectenkunde ift die Kenntniß von den verfchiedenen 
Arten und Verhältniſſen der aufgeführten Verfchreibungen in den 
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verfchiedenen Ländern. Sie muß, menn fie volltändig fein folk, 
nicht blog die verfchiedenen Verhältniſſe der Aetiengefellfchaften 
und Netien, Staatsfchuldverhältniffe und Staatsobligatiönen, mech- 

» felgefeglichen und wechfelgebräuchlichen Verhältniſſe der Länder, 
fondern auch diejenigen Privat- und Gemeindeobligationen und 
Actien aufzählen und ihren Verbältniffen nach — welche im 
Handel vorkommen 9. 


1) Ueber Obligationen und Actien ſ. m. Seller, Archiv ber Staatspapiere. 
Leipzig 1330. Meine Verſuche über Staatskredit. ©. 578. Heinemann, bie 
Staatspapiere und der Verkehr mit ſelbigen. Berlin 1832, Ueber die Wechſelver⸗ 
hältniſſe ſ. m. $. 332. Note 1. 


Sweite Unterabtheilung. 
Die Lehre von der Gegegabe im Handel. 
Il. Vom Breife im Handel. | 


$. 340. 


Die Gegengabe im Handel ift nichts als der Handelspreis ($. 56— 
61.). Derfelbe richtet fich nicht blos nach den Regulatoren des Preifes 
im Allgemtinen, fondern ift auch ebenfo verfchiedener Art ald die Han- 
delsobjecte. Insbeſondere werden, obfchen das Geld das allgemeine 
Handelsmittel ii, die Preife nicht immer in Geld bezahlt. Biel 
mehr je ausgedehnter das Handelsgefchäft iſt, um fo weniger ge 
ſchehen die Zahlungen zwiſchen den Handelsleuten ſelbſt unmittelbar 
in Baarem. Deshalb iſt es unrichtig und hat ſchon viele falſche 
Schlüſſe verurſacht, wenn man bei dem Ausdrucke Preis blos 
einen Geldpreis dachte. Der Preis der Waaren muß übrigens, 

wenn ſie aus der Hand des Kaufmannes bezogen werden, beſtehen: 
a) aus dem Einkaufspreiſe, den derſelbe ausgelegt hat; b) aus 
den Handelsunkoſten verſchiedener Art; c) aus den Zinſen des im 
Waarenpreiſe vorausgelegten Capitals; d) aus dem die Waare 
betreffenden Untheile an dem Zinfe des ganzen allgemeinen Hand» 
Tungsfapitald, und e) aus dem entfprechenden Theile des Gewerbs⸗ 
gewinnes des Handlungsunternehmers. 


II. Bon der Erſtattung des Preiſes. 
8. 34. 


Entweder wird der Preis der Waaren fogleich nach Empfang 
derfelben in den üblichen Umlaufsmitteln bezahlt oder die Zahlung 
wird mit Einverſtändniß des Verkäufers hinausgeſchoben oder fie 
‚gefchieht durch gegenfeitige Abgleichung von Forderungen und 
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Schuldigfeiten, oder endlich fie geſchieht durch Umſchreiben in 
einem gemeinfchaftlichen Buche unter ———— eines baaren 
gemeinſchaftlichen Fonds. 


je 
A. Bon ber Bezahlung. 


$. 342. 


Die Bezahlung gefchieht entweder vor, oder zur, oder nach 
der Zeit der Fälligkeit, mie fie im Handel angenommen if. Der 
erfte Fall geftattet dem Zahler einen Zinfenabzug für die Zeit, 
“am welche er zu frühe bezahlt. Diefer Zinfenabzug heißt Rabatt 
. oder Discontg !). Der Teste Fall aber berechtigt den Empfänger 
zu einer Zindforderung für die Zeit, um welche zu fpät bezahlt 
worden ift. Der Schuldnef macht feine Zahlung felbit oder durch 
einen Commiſſionär; ebenfo kann fie auch der Gläubiger in Em- 
pfang nchmen Taffen. Der Commiffionär braucht dazu eine Boll. 
macht, wenn er nicht durch Anweiſung, Wechfel oder Billet dazu 
autoriſirt if. Auf die geleiftete Zahlung erfolgt eine Quittung. 

1) Die Zahlung deſſelben beruht eigentlih auf dem Gate, daß, wenn 3. B. 
Einer eine Summe erſt nah 1 Jahr bezahlen ſolle, diefelbe aber jet fon bezahlt, 
er keineswegs den Zins von dem zu besahfenden Gapitale abziehen, fordern nur ein 
ſolches Capital bezahlen darf, welded nad einem gewiſſen Procente mit feinem 
einjährigen Zinfe am Ende des Jahres gerade fo viel ausmacht, als die wirkliche 


Schuldfumme beträgt. Auf dene an ich unrichtige Art wird er im Handel berechnet. 
Auf dieſe, wichtige, Methode findet man denfelben Leicht nah der Gormel 


8X — = R, wo S = ganzen Summe, wovon der Rabatt zu zahlen 


it, p = dem angenommenen Procente und — = dem Rabatte von id (A. 
Thlr., L., Mark ꝛc.). 


B. Bon dem Berfchieben der Zahlung, 
$. 343. 


. Die Berfchichung der Zahlung fest den Kredit voraus, d. h. 
das Zutrauen auf den Willen und das Vermögen des Schuldners 
eine freiwillig eingegangene Verpflichtung oder verfprochene Leiſtung 
zu erfüllen 1). Der’ Geldfredir it nur eine befondere Art de. 
felben, und der Handelsfredit ift jenes hohe Zutrauen der Han- 
delsleute unter einander in Bezug auf alle Berfprechungen, Lei— 
lungen und Gefchäfte, welches dem Handel eigenthümlich ift und 
als Teste Grundlage dient. Der Kredit ift entweder perfönlicher 
(auf den Willen) oder bupothefarifcher (auf ausgeſetztes DVer- 
mögen). Deshalb unterfcheider man auch chirographiſche Chand- 
fchriftliche, Buch-, Eurrent-) und hypothekariſche Schulden). 
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Jene Schulden find im Handel gewöhnlich unter den Kauflenten 
bis zur Abrechnung und fie beruhen auf dem kaufmänniſchen Kre- 
dite. Dem Handelsmanne muß daher viel an deſſen Erhaltung 
gelegen fein und er findet die Mittel dazu in der pünftlichen 
Führung feiner Handlung, in foliden Beichäften und Befchäfts- 
verbindungen, fo wie durch genaue Erfüllung feiner Berbindlich- 
feiten 3). Es werden für die — im Handel ken⸗ ae 
bezahlt, aber für die anderen. ' 


1) Meine Berfuhe über Staatöfredit. ©. 6. 
2) Büſch Darftellung. I. 35. II. 61. 
3) Büſch. I. 35. I. 54. 


C. Bon dem Compenjiren und Sceontriren. 
$. 344. 


Es werden viele Baarzahlungen erfpart, wenn man gegenfeitig 
im Handel die Schulden und Forderungen abgleichen Fann. Denn 
es bedarf in diefem Falle höchitens der Zahlung des Schuldreftes. 
Es treten, da man im Handel diefes Mittel benutzt, hauptfächlich 
zwei Fälle ein, nämlich a) das Eompenfiren (Abrechnen, Ab- 
gleichen), wenn zwei Handelöfrennde ihre gegenfeitigen Forderun- 
gen, jeder feinerfeits zufammenrechnen, dann gegenfeitig aufheben 
. und einen etwaigen Reſt ausbezahlen; b) dad Scontriren (Ris- 
contro, Eontrapofition, Weberweifung, Viremens), wenn eine 
folche, aber natürlicherweife eomplizirtere, Abrechnung unter meb- 
reren Handelöfreunden gefchieht, weiche gegenfeitig im me 
und Gläubigerverhältniffe ſtehen !). 


1) Eine eigenthümliche Einrichtung zu diefen gwedei ift das Clearinghouse in 
London ($. 338. Note 5. c.). Es werden darin täglich zwifchen 2 und 15 Mill 
L. st. Baares ausgeglihen, fo daß man im Durchichnitte annehmen fann, man 
bebürfe zur Berichtiaung von 31/, Mill. im Ganzen blos 200000 L. st. Banknoten 
und 20 L. st. Münze. Senior, Three Lectures on the transmission of precious 
Metals (2te Ausg.). p- 22., Smith, the Science of Money: p. 62 


D- Bon den Giro: oder Umfchreibebanfen. 


s 
$. 345. 


Man verfteht unter den Girobanken!) Banfanftalten, wobei 
einzelne Theilnehmer Detallgefdfummen in vollwichtigen inländifchen » 
Münzen, oder Barren oder ausländifche Goldſtücke gleich Barren 
gerechnet in einer gemeinfchaftlichen Kaffe aufbewahren, mit dem 
Zwede, die Zahlungen anſtatt in Baarfchaft, durch bloßes Ab - 
und Zufchreiben in dazu beftimmten Nechnungsbüchern zu machen. 
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Dad Wefentliche it alfo dis Aufbewahreng und Unveränderlichkeit 
‚der Geldmünzen und Barren. Obſchon fie von den Zettelbanken 
($. 330.) wefentlich verfchieden find, fo findet doch auf fie die 
allgemeine Anficht der Banken Anwendung. Die Entbehrlichfeit 
der Baarzahlungen, die Sicherheit der Münzen gegen Berfchlech- 
terung, der höhere Werth des Banfgeldes 2) gegen dad Courant— 
geld, und der aus diefen Umftänden entftehbende Gewinn 3) für die 
Banfglieder bat ihre Entftehung veranlaßt 9. Gind fie nun 
fchon in allen bisher erwähnten Beziehungen ganz von den Zettel- 
banfen verfchieden, fo find fie es nicht weniger in Bezug auf ihre 
VBerfaffung. Denn jedes Mitglied befommt für feine Einlage 
(Mise) feine Aetie, fondern in dem großen Banfbuche ein Folio 
zur Aufzeichnung der Einlage, der Ab- und der Zufchreibungen 
eröffnet; die Umfchreibung, beziehungsweiſe die Zahlung, gefchieht 
nur auf perfönlichen Confens des Eigenthümers; die Banfgefell 
fchaft it eine geſchloſſene, welche Gewinn und Verluſt unter fich 
theilt, während bei Zettelbanfen die Actien- und Noteninhaber 
verfchiedene Intereſſen und Nechte haben 5). Weil das Element 
der Birobanf die Yinveränderlichfeit und Bereithaltung des Bank. 
fonds ift, fo entfprechen ihrem Wefen auch Feine anderen Opera- 
tionen, als das Umſchreiben (Giriren) und das Deponiren und 
Berwahren von Depofiten, weßhalb fie auch Depofitobanfen heißen), 
Und die oberften Grundfäge ihrer Politik find die Unverletzlichkeit 
der Depofiten, Bewahrung eines ftetigen Werthes und Eurfes des 
Bankgeldes und durchgreifende ftrenge Geſchäftscontrole 7). 


41) ©. oben $. 330. Mote 1. Auch Galiani Della Moneta. II. 210. Es hat 
feüher folhe zu Venedig, Amfterdam, Mürnberg, Rotterdam und Berlin gegeben. 
Jetzt ift nur noch die Hamburger von Wichtigkeit. S. Büſch, Bon den Banken. 
©. 160 fole. Ganilh, Des Systemes d’Economie politique. II. 158. Storch, 
" Cours d’Economie politique. * Ueberfegt von Rai: III. 63. 463. Marperger, 
Beſchreibung der Banquen. Leipzig 1723. 4. Rau polit. Defonom. IT. $. 283. und 
andere nationalöfonomifhe Schriften. 


2) Die Girobank nimmt nämlich dad Gouramtgeld zu einem eigenen Werte an. 
2. 8. die Hamburger Bank rechnet das Silbergeld, welches fie accevtirt, fo an, 
daß 9%/aı Rthlr. A 48 Schilling. füb. Banco auf die feine Füln. Mark gehen. Man 
hat fih alfo hierher die Ausdrücke Banco und Eourant zu erflären. (Burfe Gel" 
tunde. II. 149. Büſch Darftellung. I. 51.) Es wird daher auf das Courantgeld 
ein Aufgelb (Agio) gegeben, oder vom Banfgelde ein Abgeld (Disconto) genommen. 


3) Der Gewinn ergibt ſich aus den Erfparniffen der Theilhaber und aus dem 
Note 2) Geſagten. Büſch, Ueber Banfen. $. 8. 


4) Meine Verſuche. ©. 129. Murhard Theorie des Handels. I. 361. 
5) Büſch, Ueber Banfen. $. 6. 10. 11. 16. 17. 


6) Büſch a. a. O. $. 13. 14. 18. 21. 23. Doch findet man von ihnen auch 
Darleihens und Kaufgeichäfte,r jedob ohne Veräußerung vom devonirten Gonbs, 
ſondern auch blos durch Umſchreibung voliführt. 
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7) Es folgt daraut ald Regel die Behutfamkeit in Gefhäften, im Ausgeben 
von Solien, in der Einnahme von Sonde (Büſch a. a. D. $. 40.) und im deffnen 
und Schließen der Kaffe. Büſch a. a. D. $. 48. Deſſelben Darfiellung. I 24. 
H. 19 — 54. 167. 201. . 


4 


Zweites Stüd. 
Befondere Handelslehre. 
8. 345. a. 


Die befondere HandelsIchre gibt einen foftematifchen Un- 
terricht von den verfchiedenen Arten des Handels. Es gibt zwar 
eine große Anzahl von verfchiedenen Handlungsunternchmungen, 
allein fie laſſen fich dennoch fehr Teicht nach den Obierten, Sub⸗ 
jeeten und Wegen, auf welchen fie betrichen werden, logiſch 
ordnen. 

Erfte Unterabtheilung. ) 


Handelsarten nach den Handelsgegenfländen. 


I. Rom Waarenhandel. 
8. 346, 


Der Waarenhandel iſt der Handel mit Waaren ($. 320, a.) im 
Gegenſatze des Geldes und der Effeeten. Die Anzahl der Unter 
arten ift außerordentlich groß; fo daß hier eine Darftellung derfel- 
ben nicht wohl thunlich, felbft wenn fie auch meiſtens, mie nicht 
der Fall ift, einen wiffenfchaftlichen Charakter hätten. Er kann 
im Allgemeinen nur ein Handel mit Urerzeugniſſen und Kunfl- 
srzeugniffen fein. Die Manchfaltigkeit diefer beiden ift aber er- 
ftaunlich groß !). 


1) Zum Handel mit Kunftergeugniffen gehört aud der Buch» umd ——— 
welcher dermalen in Deutſchland ſeinen Mittelpunkt in Leipzig hat, wohin alle 
füd » und norddeutichen Verleger ihre Artikel in eigene oder Commiſſionslager ſchicken. 
Es iſt daſelbſt jährlich eine Oſter und Michaelis-Meſſe. Man unterſcheidet übri⸗ 
gens die Verlags- und die Sortiments-Handlungen. Jene nehmen Artikel in Verlag, 
diefe aber verfhaffen folche auf Beftellung. Alle neuen Erfheinungen in Wiſſenſchaft 
and Kunft (Movitäten) werden an die deutfchen Buchhandlungen zum Verkaufe ver 
(endet, fo daß alio fümmtlihe unter fih aus Auftrag gegen Gewinnftprocente 
(25%: 33%, %0 Rabatt und drüber) den Verkauf möglichſt beforaen (wobei fie in 
der Hegel ſeibſt 10%, Rabatt und drüber geben), und das, was fie nicht abichen, 
nach Jahresfriſt wieder zurückſenden (Kemiffionen). 


1. Vom Geldhandel. 
8. 347. 2 


Hit Geldhandel bezeichnet man das Eintaufchen einer Geld- 
forte gegen eine andere und das Vertauſchen der Lezteren gegen 
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eine dritte des Gewinnes willen. Das Geld ift dabei Waare umd 
Taufchmittel 1), Wer diefen Handel treibt, beißt in der Regel 
Banfer (Bangquier) und muß die genaueften Kenntniffe in der 
Geldlehre und Geldfunde haben. Das Geld hat ald Waare auch- 
feinen Breis, man nennt ihn nur Curs. Derfelbe richtet fich nach 
den oben (K. 58. und 59,) angegebenen PBreisregulatoren, nur in 
befonderer Anwendung auf die Geldforten und folglich nach allen 
in der Geldforte und in der Außenwelt gegebenen Umſtänden, 
. welche auf jene Preisregulatoren von Einfluß find. Man erfährt 
" den Geldeurs aus den Geldeurszetteln, d. h. aus gedrucdten 
obrigfeitlich beglaubigten Anzeigen über denfelben an einem Han- 
delsplatze. Um diefe zu verſtehen, muß man die unveränderliche 
"und die veränberlice Valuta unterfcheiden und jene zum 
Voraus fchon Fennen. Jene iſt der Geldwerth, nach ter üblichen 
Währung ausgedrückt, nach welchem, da er ſtets gleich bleibt, die 
Summe Geldes einer anderen Währung, um die man jenen Geld- 
werth Faufen fann, bemeſſen wird, Die veränderliche Valuta ift 
diefe Testere Geldfumme einer anderen Währung, die alfo nach 
obigen NRegulatoren Abweichungen erleidet. Blos diefe Lestere wird 
im Eurszettel angezeigt, die Erftere muß fupplirt werden und il 
auch in den verfchiedenen Handelspläßen verfchieden d. Die Werth 
und Preisgleichheit zweier Münsforten beißt Bari; find fie wirflich 
gleich, fo fagt man, fie ſtehen al Part, im andern Falle aber, 
entweder die Eine ſtehe über, oder fie ſtehe unter Pari ). In 
dieſen Fällen findet im Handel auch das Agio und der Disconto 
Statt ($. 345. Note 2.). 


1) Der Metall»Geldhandel beruht auf der. ungleichen Vertheituns der edeln 
Metalle auf der Erde, auf der ungleichen Vertheilung gewiſſer Münzſorten und auf 
ben Shwanfungen im mierfantiliihen Werthöverhältniffe der Edelmetalie; der Papier 
Geldhandel aber auf dem allgemeinen Bedürfniſſe nadı einem leichteren Umlaufsmittel 
und auf allen denjenigen Umftänden, welche Metall» Geldhandel und Curs zeguliren. 
©. Meine Berfuhe. S. 257 folg. 

2) Bufe Geldfunde. II. 595. 

3) Man unterfcheidet a) bad Pari des Korns, d. 6. Gleichſtand des Inneren 
Werthed der Münzen,’ des Geingehalted derfelben; man berechnet ed mac der 
Gleichung Fı : Fa = i:x, wo F = dem Seingehalte der zwei verfchiedenenen 
Münzforten iſt; b) das Bari des Schrotes, d.h. des ganzen Gewichtes der 
Münze; infoferne dies im Handel vorfommt, wo die Münze ihren merfantilifchen 
Zahlwerth Hat, heißt ed auch Handelspari. Buſe Geldfunde. I. 123. II. Un. 
©. 49. Meine Berfuche. S. 90. Note 97. 


I. Bom Effectenbandel. 
A. Der Actienhandel. 
8. 348, 
Der Aetienhander !) ift diejenige Art des Effectenhandels, 
wobei man Actien gegen andere Efferten oder Geld eintanfcht oder 


einfauft, um fie wieder mit Gewinn abzuſetzen. Er entfland im 
17ten Jahrhunderte, als die Handeldeompagnien einen ſehr hohen 
Schwung hatten und für das wichtigfte Mittel. zu ungehenerer 
Bereicherung angefehen wurden. Der Gewinn beim Actienhandel 
hängt, ſo wie der Verluſt, von denjenigen Umſtänden ab, welche 
Schwankungen im Curſe der Actien zur Folge haben. Der Curs 
der Actien richtet ſich aber nach den allgemeinen Preisregulatoren 
($. 58, u. 59.), nur find es mehrere Umſtände, welche das Urtheil 
über jene Preisregulatoren beftimmen, namentlich iſt es der Werth 
der Aetien, welcher nach vielen Verhältniſſen und Ereigniffen ver 
fchiedenes Fallen und Steigen erleidet und daffelbe im Eurfe her— 
vorbringt 9. Um den Eurd aber beurtheilen zu können, muß man 
den Nominalwerth, d. 5. diefenige Summe Fennen, auf welche 
die Actie lauter. Nach diefer wird der Stand al Bari, über und 
unter Bari beftimmt I. Die Eurszettel machen denfelben unter 
Boransfegung des Nominalwerthes bekannt. Die Handeldge- 
ſchäfte mit Actien ſind übrigens dieſelben wie im Staatspapier⸗ 
handel ($. 349.). 

1) Es kommen nur Privatobligationen von beſonderer Wichtigkeit im Handel 
vor und die Stadtobligationen laufen ebenfo wie die Staatspapiere um; deßhbalb 
werben diefe beiden Arten auch nicht ald Gegenftände eines befonderen Handels 
angefchen, und man fpricht blod vom Netiens, Staatövapirr « und Wecrelhandel. 


Büfch Darftellung. I. 256. II. 323. 336. Bender, Verkehr mit GStaatöpapieren. 
$.1—3. v. Gönner, Leber Staatsſchulden. $. 1. folg. 


2) Eine aufmerffame Anwendung der allgemeinen Preisregulatoren auf biefen 
beionderen Fall kann nicht fchwer werden. Nur in Betreff des Werthed der Actien 
ift die Frage am fchwerften. Derſelbe ift auch die Tauglichkeit für die Zwecke bei 
jenigen, welcher fih Actien anſchafft. Diefe Zwecke aber find entweder die bed 
Actienhändlers (ein möglichſt großer und häufiger Gewinnft im Handel) oder jene 
des Gapitaliften (ein möglichſt großer ficherer Zins für sein ausgelegtes Capital). 
Inſoweit der Werth auf den Eurs der Actien infuirt, richtet fich der Lestere alſo 
nach dem Kredite der Actiengeſellſchaft und Allem, was dieſen beſtimmt, — 
hauvt ſächlich nach der Natur, Sicherheit und Einträglichkeit ihrer Unternehmung, 
nach der Einrichtung und Bequemlichkeit der Actien ſelbſt (z. B. ob ſie auf den 
Inhaber lauten, wo und wie die Dividende bezahlt wird), und nach ber Natur des 
Gelded, worauf die Actien lauten. \* 

3) Die Sraae, wie eine Actie über oder unter Pari fiehen könne, da doch ber 
Nominalwerth von der Geſellſchaft einftend bezahlt werde, ift mit dem in der Note 2. 
Gefagten leicht zu beantworten. Denn die Summe, welde ber Gapitalift für eine 
Actie bezahlt, wird ſich immer nad derjenigen Geldmenge richten, welche man aus 
Ieihen müßte, um im gewöhnlichen Berfehre diefelbe Zinsſumme zu befommen, welche 
die Actiengeiellihaft dur die Dividende besahlt. So oftmal in dieſer dad gewöhn. 
liche Zindprozent enthalten ift, fo oftmal kann man ohne Verluſt 100 für eine Actie 
geben, wenn fie auch nur 50 Nominalwerth Hat, , 


B. Der Staatspapierhandel, 
$. 349. 


Der Staatspapierhändler) kauft — ein, und 
wartet einen günſtigen Moment ab, um ſie wieder mit Vortheil 
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verkaufen zu können. Es iſt indeſſen das Weſen des Staatspapier⸗ 
handels ſo umgekehrt worden, daß wohl bei weitem die größere 
Anzahl der Handelsgeſchäfte bloße Spiele ſind, bei welchen nicht 
an die reelle Lieferung der Papiere ſelbſt gedacht wird. Der 
Staatspapierhandel iſt eigentlich eine bloße Uebertragung der Actien- 
geſchäfte auf die Staatspapiere. Aber weil dieſe weit mehr Zu- 
fälligkeiten darbieten, als die Aectien, fo iſt auch der Staatspapier- 
handel mehr ausgebildet. Aller Gewinnt und Verluſt hängt auch 
bier von dem Curſe ab. Diefer aber ift ebenfalls nach den allge- 
meinen Breisregulatoren zu bemeflen (4. 58. und 59.). Auch bier 
ift, wie bei den Aetien, der Werth, als Preisregulator, am 
fchwieriaften zu ermeſſen D. Aber zum Beritändniffe der Curs— 
zettel muß. man außer dem Nominalwerthe der Staatöpapiere, 
d. h. der Summe, auf welche fie lauten, auch noch bei den Renten 
den Realwerth bei der Negociation des Anleihens, d. h. diejenige 
Summe Fennen, welche von dem Uebernehmer des Anleibens an 
den Staat für die Papiere bezahlt worden if. Dad Pari, das 
über und unter Bari kann nach dieſen beiden Sätzen berechnet 
werden. Diefer Cursftand rührt aber bei Staatspapieren eben fo 
wenig, als bei Metien, immer von reellen Urſachen ber, fondern 
ift vielfach eine Folge der Operationen der Händler, welche in 
ihren Geſchäften Alles aufbieten, um den Eurs für fich zu lenken. 
Dies wird aber erft an den verfchiedenen Sefchäften mit Staats- 
papieren Cauch mit Actien) klar. Dan unterfcheider nämlich 
eigentliche 1) Kaufgeichäfte, wobei ein wirklicher oder fingirter 
Kauf oder Tauſch vorgeht 3), 2) Berfasgefchäfte, wobei 
Staatspapiere gegen Darleihen auf beftimmte Zeit in Pfand gege- 
ben werden, 3) Aſſecuranzgeſchäfte, wobei man fich von einem 
Anderen gegen eine Vergütung die Verficherung geben läßt, daß 
er, wenn bei der nächiten Ziehung ein Loos mit zu geringem Ge— 
winnfte herauskomme, Einem eine noch Liegende Nummer verfchaffe. 
4) Bender, der Verkehr mit Staatöpavieren. ©. 369. Nebenind, Deffentt. 
Krebit. I. 505. 557. 602 folg. Bressons, Des fonds publics. Paris 1824. p. 186. 
193. 216. Coffimtre, De la bourse et des speculations sur les effects publics, 
Paris 1824. Deutih von Schmalz. Berlin 1324. Fix, Revue mensuelle d’Eco- 


nomie politique. 1838. Octobre (IT. vol. N. 4. p. 255 sqq.). Meine Verſuche. 
&. 470. 479. 


2) Auch gilt, wad am Anfange ber Note 2. ded vorigen $. geſagt ik. Im 
foweit der Wertb der Staatsvapiere auf den Eurs derfelben Einfluß hat, richter 
ſich dieſer nach dem Mredite de3 Staats, welcden jedes bedeutende Verhältniß und 
Greigniß im inneren und äußeren Gtaatenichen beſtimmt, beionders aber Pie 
- Kinangs und namentlich die Staatsſchuldverhältniſſe reguliren, nad der befonderen 
Befhaffenheit und eigenen Ginrichtung bed Anleihens, zu dem die Papiere gehören 
(3 B. Renten, Lotterieanleibe u. dgl.), nah der Form der Gtaatövapiere, von 
welches ihre Uebertragbarkeit abhängt, nach der Größe und Art der Erhebung der 


Sinfen im Vergleiche mit dem gewöhnlichen Verkehrbrinſe (wie Note 3. ded 6. 348.) 
nach den bei der Zahlung font noch verbundenen Bortheilen (3. B. bei Lotterie 
anfeiben) und nuch der Natur ded Zahlmitteld, worauf fie lauten. 


3) Es gibt hier wieder andere Unterfiheidungen. Denn man macht a) Tagds 
täufe (franz. Negsciations au comptant, engl. Negotiations for Money), bei 
welchen Papiere und Preis ſogleich ausgetaufht werden, und Zeitkäufe (franı. 
Marches à terme, engl. Negotiations for Time), wobei die Lieferung der Papiere 
erft auf einen fpäteren Tag feftgefeßt wird; b) Rückkäufe (frans. Marches & 
report), wobei Speculanten dad Capital von Cavitaliften gegen Webergabe der 
Sraatöpaviere zum Curſe des Taged, um leichter Speculationen machen zu Fönnen, 
entnehmen und alddann ſpäter zu höheren: Preife wieder abnehmen; c) Hoff» 
nungsfäufe, wobei ber Inhaber eines Lotterieloofed diefes einem Andern gegen 
eine Prämie für die nächfte Ziehungszeit überläßt, mit den Rechte, den etwa fab 
lenden Gewinnft zu beziehen, aber mit der Pflicht, dem Prämieneinnehmer daffelbe 
"008, oder, wenn ed herausgekommen iſt, ein andered nad ber Ziehungszeit einzu— 
bändigen, und d) Arbirragengeichäfte, wobei man GStaatövapiere auf ven 
fhiedenen Handelöplägen, um von jedem günftigen Curie zu profitiren, herumſchickt 
und unterdefien su Haufe alle Umſtände berechnet, welde da und dort vors und 
nachtheilig auf den Curs wirken können. Bon den Zeitfäufen, deren ed verſchie⸗ 
dene Arten gibt, find beionders häufig: «) dad Differensgerfhärt, wobei man 
keineswegs die bedungenen Papiere wirflih zu liefern gedenft, fondern bloß bie 
Differenz zwifcben dem. Eurie am Abichlußtase (Schlußtagseurs) und jenem am 
Erfüllungstage des Eontraftes (Verfalltagscurs) ausbesahlt; und 2) das Prämien 
geſchäft, wobei fih der Käufer den Rücktritt vorbehält umd darür dem Merfäuter 
eine Prämie vom bis 3 9%, voraudbezahlt. (Leber die anderen Zeitgefchäfte f. mi 
meine Verſuche und die andern citieten Schriften.) Alle Handelsgeſchäfte, welche 
auf bloßes Spielen und nicht wirkliche Liererung absielen, beißt man Wind» 
Handel, auch wohl insbejondere Stocksjobberey, im Gegeniage der reellen 
Geſchäfte. 


0. Der Wechſelhandel. 
8. 360. 


Der Gegenſtand des Wechſelhandels find die Wechſel, Anwei- 
fungen und Haudelsbillets, Der Kürze und Gleichheit der Grund« 
färe wegen fpricht man am beiten blos vom Wechfelhandel, und 
verfieht darımter den des Gewinnes willen betrichenen Ein- und 
Verkauf von Wechieln, Anmweifungen und Billets. Derfelbe mußte 
mit dem Wechfelinftitute fogleich entitchen. Das ganze Weſen 
deſſelben beruht auf gegenfeitigen Handelöverhältniffen, Schulden 
und Forderungen und auf den Geldverhältniffen zweier Handels- 
pläße gegen einander 1). Huch den Preis der Wechfel nennt man 
Curs, Wechſelcurs, und verfteht demnach unter diefem diejenige 
Geldfumme, welche an dem einen Handelöorte bezahlt wird, um 
dafür einen Wechfel zu erhalten, der feinem Inhaber das Recht 
gibt, fich an einem zweiten Orte eine gewiffe Geldfumme anderer 
oder derfelben Währung gegen denselben von einer dritten Perfon 
ausbezablen zu laſſen?). So wenig es den Anfchein bat, fo be- 
flimmen doch auch die allgemeinen Preisregulatoren ($. 58. u. 59.) 
den Wechieleurs, und es ift fehr nothwendig, wenn man fich 
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richtige Einficht in den Wechfelhandel verfchaffen will, daß man 
auch bier diefelben befonderd anwendet. Der Werth des Wechfels, 
d. b. nicht die Wechfelvaluta, fondern die Brauchbarfeit deſſelben 
für die Zwecke des Inhabers, iſt ebenfalls hier am fchweriten als 
Regulator des Eurfes zu erklären 3). Zum VBerfländniffe des 
Wechſelcurszettels ift aber gerade fo wie beim Geldeurfe die 
Unterfcheidung der unveränderlichen und veränderlichen Va— 
luta erforderlich H, weil blos die Leztere in demfelben angegeben 
ift. Der Wechfeleurs fteht al Pari, wenn er der Nominalvaluta 
im Wechſel aleich ift, fonft aber entweder über oder unter dem- 
felben 5). Ze nach feinem Stande find die Wechfelhbandels- 
gefchäfte zu betreiben, Es gibt aber hiervon folgende Arten: 
1) gewöhnliche Kaufs- und Berfaufögefchäfte, wobei ein Wechfel 
eingetaufcht wird, den man fich bernach vom Traffaten oder einem 
Giratar bezahlen läßt; 2) das Discontiren von Wechfeln, d. h. 
das Ankaufen eines Wechfels vom Inhaber, wobei fich diefer einen 
Abzug (Disconto) gefallen Fäßt 6), und der Gewinnft des Discon- 
tirenden in dem Mehrbetrage einer fpäteren vollen. und höheren 
Bezahlung des Wechſels beſteht; 3) die Arbitrage, d. b. das 
urfprünglich vom Wechfel ausgegangene, fpäter aber auf den an- 
deren Effeetenhandel auch übergegangene, bereits ($. 349. 9. 3. d.) 
befchricbene fehr ceomplieirte Geſchäft; 4) die Wechfelreiterei, 
d. h. das gefährliche unrechtliche Geſchäft, wobei man Wechfel auf 
Einen ausftellt und verkauft, die dadurch entfiehende Forderung 
des Traffaten mit dem Erlöfe einer neuen auf ihn geftellten Tratte 
tilgt und fo fortfährt, um fich ohne freicd Borgen die Eapitalien 
Anderer nusbar zu machen 7). 


1)S. oben $. 337. N. 1 Meine Verſuche. S. 89. Note 97. Gealiani, 


“ Della Moneta. H. 264., und nationalöfonom. Schriften. 


2) Im Grunde genommen iſt der Wedfelcurd blos ein ſpezieller Gall ded Geld 
yari, und man würde nicht irren, wenn man denfelben für dad auf dad Geldpari 
überhaupt geſtützte Pari zwiſchen der an einem Orte besahlten und am anderen zu 
erhaltenden Wechſelvaluta erflärte, 

3) Der Werth des Wechſels hängt ab von dem Kredite des Traffanten und 
Traſſaten und allen bdenfelben berührenden Umftänden, von der Lebhaftigkeit des 
Handeld+ und anderen Verkehrs zwirchen zwei Plägen oder Ländern, von dem Koften 
aufwande für Baarfendungen ( Rimeffen) von einem Orte zum andern, und von 
alten Berhältniffen und Veränderungen des Geldweiens in den Ländern, zwiſchen 
welchen der Wechſelhandel beſteht. Büſch Darſtellung. T. 110. Bufe Geldfunde. 
I. 144. 

4) ©. $. 347. Bufe Geldfunde. IT. 594— 632. ı 

5) Dad Wechſelpari ift eine blofe Anwendung ded Geldyari auf die aus den 
beftimmten Geldiorten befiehenden Wechſelſummen unter Einwirkung der den Werth 
der Wechſel beitimmenden Atmftände. Man untericdeider daher fo viele Arten dei 
Wechſelpari ald des Geldvari, und ipricht beim Wechrelcurfe von Agio und Disconto 
im nämlichen Sinne, wie beim Geldenrfe. Buſe Geldfunde. II. 527 — 591. 


- 
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6) © iſt daher nicht ganz richtia, wenn Han (polit. Deconom. I. $. 288.) 
und Undere unter Didcontiren einen bloßen Ankauf mit Zinſenabzug von der Wech⸗ 
felvaluta für die Zeit zwiſchen dem Didcontos und Verfalltage des Werhfeld ver 
ftehen, denn der Didconto kann auch Golge des Euried fein, obne gerade Zins fein 
zu müfen, und ber Didcontant darand Gewinnt beziehen. Den Zinsdisconto rechnet 
man nad 360 Tagen pr. Jahr, 


7) Diefe Neiterei wird entweder von zwei oder mehreren Perfonen gegenfeitig 
getrieben. Eine befondere Urt derſelben find aber die fogenannten Kellerwechſel— 
wobei ber Kaufmann, der gerade baar Geld nöthig hat, eine Tratte, uld käme fie 
weit her, fingirt, fich als leuten Giratar darauf fent, diefen Wechſel von einem 
mit einverfiandenen Handeldfreunde acceptiren läßt, ihm dann in bianco yirirt, und 
alödann einen neuen Giratar dafür ſucht, der fih dann einfchreibt und die Valuta 
bezahlt. Diefen Kellerwechſel löst der Erfte nun nicht aus eigener Baarfchaft, fon 
dern wieder mit Hilfe eined zweiten Kellerwechſels ein w. f.w. Bender Wechſel R. 
JI. 9. 395. Büſch Darftellung. L 83. II. 139. 155. 163. 


Zweite Unterabtheilung. 
Handelsarten nad den Handelsfubjecten. 
I. Vom Einzelhandel. 
$. 351. 


Der Handel, von der Seite der Subiecte betrachtet, ift ent- 
weder als von einem Einzelnen, oder von einer Gefellfchaft oder 
von Staaten betrichen anzufeben. Der Einzelhandel wird ent- 
weder vom Handelsunternehmer felbft für eigene Rechnung betrieben, 
und heißt dann Eigen- oder Proprehbandelt), oder er wird gegen 
Vergütung und Erftattung der Auslagen für die Rechnung und aus 
Auftrag Anderer von einer Mittelöperfon geführt und heißt dann 
Commmiffionshandel?). Diejenigen, welche die Aufträge er- 
theilen, find die Committenten, und wer fie erhält, ift der 
Commiſſionair. Diefer führt ein Commiffionsbuch zur Notirung 
feiner Commiflionsgefchäfte. Wer von beiden Partheien die Ver- 
Taufögefahr übernimmt, der fteht del credere, und die Rechnung 
des Commiffionairs über Unkoften und Gebühren heißt Factura. 
Der Eommiffionshander ift entweder Handel auf Lieferung oder 
Handel auf Brämie.- Bei jenem verfpricht der Commiffionair die 
Waare zu beftimmter Zeit und beſtimmtem Preife zu liefern; bei 
diefem behält fich der Committent vor, die Waare zur Lieferungs- 
zeit auch nicht nehmen zu dürfen und bezahlt dem Eommiffionair 
deßhalb zum Voraus eine Prämie >), 


1) Murbard Theorie. ©. 175. Büſch Darftellung. I. 184. 


2) Mittermaier deutfched Privatreht. $.-497. 498. BÜLh Darſtellung 
1. 151. 197. 259. 11. 240. Murhard Theorie. €. 181. 


3) Alfo kommen die im Staatöpapier» und Actienhandel ($. 349.) erwähnten 
Geſchäfte auch in anderen Handeläjweigen vor. 


Baumftarf Encnclopädie. si 


II. Vom Geſellſchaftshandel. 
$. 352. 


Unter Gefellfhafts- oder Compagnichandel verfteht 
man denjenigen, welcher von mehreren Berfonen zugleich auf Ge— 
fammtrechnung mit Theilung des Verluſtes und Gewinnftes betrie- 
ben wird ). Die fo verbundenen Perfonen bilden die Handels- 
gefellfchaft oder -Compagnie. Die Dauer derfelben ift ent- 
weder zum Voraus beitimmt oder nicht, Die Geſellſchaft ſteht 
unter einem Direetorium und führt, wenn fie fich öffentlich befennt, 
. bei Unterfchriften einen eigenen Colleetivnamen, den man nebft den 
anderen Wahrzeichen die Firma nennt, er mag in einem allge- 
meinen Namen der Geſellſchaft oder in dem Namen eined Mitgliedes 
mit dem Zufake und Compagnie befichen. Es gibt aber folgende 
Arten von Handelögefellfchaftens 1) Gemeine (gewöhnliche, 
offene) Gefellfchaften (Sociétés generales, ordinaires ou 
egllectives), wobei wirklich Mitglieder fich zur Ausführung eines 
Handelsgefchäftes vereinigen, jedes derfelben feine Rechnung und 
Antheil an Gewinn und Verluſt hat, feldft mir thätig ift, und ein 
Mitglied feinen eigenen ald Colleetionamen hingibt. 2) Gemäch- 
liche (ſtille) Gefellfchaften (Societes en Commandite, 
Commanditen), wobei ein oder mehrere Theilnehmer blos ihre per- 
fönlichen Kräfte, dagegen cin oder mehrere Andere das Gapital 
beifchießen; fie find in der Negel in Betreff des Capitals uud Be- 
trieb mit einem Geheimniß umgeben und haben darum nicht viel 
Kredit 2). 3) Namenlofe Canonyme) Sefellfchaften (So- 
cietes anonymes), welche zwar eine von ihrer Unternehmung 
gezogene Firma führen 3), aber eigentlich aus lauter Commanditen 
beitehen, wobei, in der Regel auf Metien, Gapitaliiten die gehöri— 
gen Geldmittel zufammenfchießen und nur mit diefen Actien haften, 
während die Leitung der Sefchäfte einem eigenen Direstorium u. dal. 
mit befolderen Beamten übertragen ill. 

4) Wenn auch nicht alle Theilnchmer jedesmal Geld Geifchiegen, fo nehmen fie 
doch alle Antheil am Gewinnfte oder Verluſte. 

2) Büſch Darftellung. J. 196. 1I. 271. 


3) Sie heißen auch Öffentliche, weil fie eines Privilegiumd und der Gench- 
migung ihrer Statuten von der Regierung bedurften. Sie treiben ihre Geſchäfte in 
der Regel nur in. ferne Gegenden, z3. B. Eolonien u. dgl., und haben dafelbft ihre 
Niederlaffungen (Sactorien) und Ngenten. Die wicdtigfte bierher gebörende 
Geſellſchaft iſt die britiſchoſtindiſche Compagnie, fie hat ein neues Privilcaium 
auf 20 Zahre mit bedeutenden, die Sreiheit des Handeld seftattenden, Modificationen 
ihrer Charte, die vreufiihe Seehandlungsgeſellſchaft, die rheiniſch— 
weftindifche Compagnie zu Elberfeld, die belgiſche Handelögerellfchaft, und die 
Dftfeehbändeldgefellfihaft zu Kopenhagen. Die anderen find eingegangen. 
©. Rau polit. Defonom, IL. $. 234. Büſch Darfieliung. I. 225. II. 312. 


13 
I. Vom Staatenhandel. 


8. 353. 


Betrachtet man die Staaten als Handel treibend, fo find fol- 
gende Handelöarten zu unterfcheiden: 1) der Binnenhbandel, 
welchen ein Volk innerhalb der Landes - Grenzen für und in fich 
treibt; 2) der Colonialhandel, welchen das Mutterfand mit 
den Eoloniew führt !)5 3) der auswärtige Handel, welchen 
ein Staat mit dem Auslande treibt, Der Lestere iſt entweder 
Yus- und Einfuhr- oder Zwifichenhandel, Die Bedeutung 
des Erſteren liegt im Worte und es iſt Einer ohne den Anderen 
nicht denkbar. Er beißt Activhandel, wenn ein Volk durch feine 
Kaufleute feine Waaren zu einem fremden Lande fchickt, dort Ver- 
käufe und wieder Einfäufe macht; und Paſſivhandel, wenn fich 
ein Volk von einem andern die Waaren auf jene Weife bringen 
läßt. Der Zwifchenhandel ift aber derjenige, welchen ein auslän— 
difcher zwifchen zwei Staaten treibt. Bewegt fich derfelbe durch 
das Vaterland des Handelömannes, dann ift er für Died Land 
Tranfit- oder Durchfuhrhandel; berührt er aber daffelbe nicht, 
dann ift er eigentlicher Zwifchenhandel im engern Sinne, 


41) Büſch Darfellung. I. 145. 463. 595. UI. 235. 550, Murbard Theorie. 
©. 185 folg. und nationalöfonomiiche Schriften. 


Dritte Unterabtheilung. 
Handelsarten nach den Handelöwegen. 
J. Vom Landhandel. 


$. 354. 


Der Handel zu Land ift der Alteite, und war arſpeinglic der 
allgemeine Welthandel. Selbſt im Mittelalter reisten die Handels— 
leute noch in Gefellichaft ald Karamanen 1). Allein mit der ftei- 
genden Bildung und Induſtrie ward dad Bedürfniß genaueren 
Völkerverkehres lebhafter und mit der Erfindung der Schifffahrt, 
des Compaſſes und der Entdeckung verfchiedener Wege auf Strömen 
und Meeren trat. am der Stelle des Landhandels allmälig der Han— 
del zu Waſſer, insbefondere jener zur See, ald Welthandel hervor. 
Der Karawanenbandel findet nur noch in Gegenden Gtatt, wo fein 
anderer möglich ift. 


1) Hüllmann, Städteweien im M. A. I. 62. 
m 31 * 
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IM. Vom Wafferbandel oder von der Schiffahrt, 


$. 355. 
1) Allgemeine Schiffsverbältniffe. 


Die Kanäle, Flüfe, Ströme, Seen und die See bilden zu- 
fammen auf der ganzen Erde ein Syſtem von Communications- 
wegen für die ganze Menfchheit, worauf der Transport am fchnell- 
ften, Teichteften und mohlfeiliten gefchiebt. Der Sechandel insbe- 
fondere war anfänglich nichts als Küftenbandel (Cabotage), 
welcher auch heut zu Tage noch getrieben wird Y. Die Schifffahrt hat 
eine Menge eigentbümlicher Verhältniſſe. Die Schiffseigenthümer 
beißen Rheder oder Mitrheder; ihr Verhältniß gegen einander 
Mit- oder Mederhederei) rührt davon ber, daß Feder Antheil 
am: Schiffe (feine Schiffsparte) hat I. Wenn se ihr Schiff 
verpachten (verheuern), fo heißt das Geſchäft Verheuerung 
(Nolissement, Affretement), die Rheder aber Verheurer und 
die Pachter Befrachter. Der Befehlshaber des Schiffs, wenn 
ed zur See geht, heißt Patron oder Capitain >). Die Leute, 
welche mit zu Schiffe gehen, um im Namen des Befrachters am 
fremden Plage die Waaren zu verfaufen, heißen Cargo (Carga- 
dores, Cargadeurs) und wer als der Erfte unter ihnen beftellt 
ift, Supercargo %. Das verheuerte Schiff muß, wenn ed jur 
Seefahrt benust werden foll, folgende verfchiedene Urkunden mit 
fi führen: den Bielbrief, vom Schifföbauer über den gehörigen 
Bau ded Schiffes ausgefteltz den Mählbrief, den Contract zwi- 
ſchen dem Bauer und Rheder über die Qualität und den Bau des 
Schiffes, den Meßbrief, obrigkeitliche Urkunde über die vor- 
genommene Meſſung und den Tonnengehalt des Schiffes 5); die 
Mufterrolle, ein Verzeichniß der Schiffömannfchaft (Beman- 
nung) mit. obrigfeitlicher Beglaubigung; die Certepartie 
(Chartepartie) , die VBertragsurfunde über die Verheuerung; die 
Eonnoffamente (Connaissements), die Frachtbriefe über die 
geladenen Waarenz das Manifeit, ein Hauptverzeichniß aller im 
Schiffe enthaltenen Waaren; den Paß des Schiffes, und das 
Tagebuch (Journal) des Steuermanns zur Aufzeichnung der 
Schiffsvorfälle während der Fahrt. 


4) Büſch Darftellung. I. 232. 

2) Eile theilen auch Gewinnft und Verluſt. Mittermaler deutiches VPrivaz 
recht. $. 488. 

3) Sein Vexhältniß zum Rheder if ald ein 3 ORRMIIANTINNG angeiehen. 
Mittermaier deutiches Privatrecht. $. 439. 490 

4) Leuchs Enftem. II. ©. 822. 

5) Eine Tonne = "/s Laft = 2000 Pd. Die Grenze des gefiatteten tiefiten 
Eintauchens eined Schiffes Heißt Waſſertracht. 


8. 356. 
2) Die Haverei. 


Das Schiff it während feines Laufes vielen Unfälen ı ausge⸗ 
ſetzt. Alle dieſe unvorhergeſehenen, von der Verladung an bis zur 
Ausladung eintretenden, Schäden und Unkoſten des Schiffes heißt 
man Haverei. Die Seegeſetze find über ihren Inbegriff ſehr ver- 
ſchiedener Anſicht. Im Allgemeinen gibt es aber folgende Arten: 
a) Die ordinaire oder kleine Haverei Cholländ. gemeene 
Avarye), welche die gewöhnlichen Schiffsausgaben ohne nothmwen- 
dige Vorausſetzung eines Schadens begreift 3. B. Lichter-, Feuer-, 
Pfahlgeld, Lootfenlohn u. dal. 
‚b) Die egtrasrdinaire Haverei, welche aufiergemöhnliche 
Ausgaben und Schäden des Schiffs begreift. Sie ift entweder 
«) große Haverei (franz. Avarie commune), wozu jeder 
Schaden und jede Schiffdausgabe wegen drohender Gefahr 
gehört, die das Schiff und die Ladung gemeinfam treffen 1). 
Dder 

6) partieuläre Haverci, wozu nur jene Schäden und wegen 
drohender Gefahr gemachten Ausgaben gehören, die entweder 
das Schiff oder die Ladung allein treffen 2). 

Nchmen mehrere Eigenthümer an der Haverei Antheil, ſo 
heißen ihre Beiträge das Werfgeld. Darüber wird von beeidigten 
Perſonen (Dispacheurs) eine Rechnung (Dispache) aufgeſtellt. 

1) 3. B. Seewurf; dad Prängen, d. h. wenn ein Schiff hart an den Sturm 
legen und fo eine Zeit lang rortfegeln muß. Büſch Darſtellung. I. 358. 


2) Ueber die Tragung der Haverei entfcheiden die Geſetze Mitternaler 
deutſches Privatrecht. $. 224. 


$. 357. ' 
3) Die Sicherbeitsmaßregeln. a) Bodmerei. 


Wegen diefer Nöthen und Schäden der Schiffe ift man fchon 
bedacht, und es gibt folgende verfchiedene Einrichtungen deßhalb 1: 

a) Die Bodmerei (engl, Bottomry, franz. Contrat ala 
Grosse, holländ, Bodemery), d. h. das Gefchäft oder der Ber- 
trag eined Gelddarleihens gegen Verpfändung eined Schiffes oder. 
feiner Zadung oder beider zufammen in der Weife, daß das Capital 
fammt fehr hohen Zinfen nach glüdlicher Beendigung der Fahrt 
erflattet und aber im Falle des Unter- oder Verlorengehens der 
verpfändeten Sache nichts verlangt, fondern blos das Uebrig— 
gebliebene vom Gläubiger (Bodmereigeber) in Befchlag genom- 
men werden darf. Die Schiffer (Bodmereinehmer) wenden Ach 
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an folche Leute, die jenes Geſchäft treiben, im Falle, daß ſie nicht 
an irgend ein Handelshaus auf ihrer Fahrt auf eine Kreditſumme 
angewieſen (conſignirt) find und die conſignirte Summe nicht 
hinreicht. Bor Eontracte (Bodmereibriefe) werden drei Exem— 
plarien (für den Schiffer, Rheder oder Befrachter, und Bodmerei- 
geber ) verfertigt 2). 

b) Die Großavanturey (engl. Respondentia), d. h. das 
Gefchäft vder der Vertrag eines Darleihens gegen fehr hohe Zinfen 
zu einer Seeunternehmung, in der Art, dag der Schuldner nur 
im Falle der glücklichen Beendigung der Fahrt und Unternehmung 
das Capital zu erflatten hat. Der Eontraet heißt Seewechſel 
(Cambio marino) >). 

1) Büſch, Allgemeine Ueberſicht des Aſſeeuranzweſens. Hamburg 1795. Deir 
ſelben Darſtellung. 1. 309 ſolg. nebſt Zuſätzen im II. Bde. Benecke, Enftem 
des Aſſecuranz und Bodmereiweſens. Hamburg 1805 — 1821. V Bde. Benecke, 
Treatise on the Principles of, Indemnity in marine Insurance, Bottonry and Re- 
spond. London 1824. Franzöſ. Ueberf. von Dubernad. Paris 1826. II Toms. 


Diefe beiden Lesteren find die beiten Schriften über dieſen Gegenſtand. Noch andere 
find angegeben bei Mittermater beutfches Privatredt. 9. 211. N. 3. 


2) Die Bodmerei kann eine Werthaserhöhung der verbodmeten Sache zur Folge 
haben, wie 3. B. jene sur Nevaratur eines Schiffed, — oder audı nidıt, 3.8. jene 
zur Rettung des nicht beſchädigten Schiffe. Der Bodmereibrief wird aud zuweilen 
anf die Rückſeite des Connoſſaments gefchrirben. Er wird aud wie ein Wechrel 
behandelt. Die Necdtsverhältniffe der Bodmerei find aber in den Geſetzen verſchieden 
beftimnt. SG. Mittermaier deutiches Privatrecht. S. 219 — 221. 


3) Weder blos Waarens (wie Bleibtreu Lehr. $. — ſagt) noch blos 
Geldgeſchäft (wie Mittermaier deutſches Privatrecht $. 218. N. 6. ſagt) iſt Die 
Großavanturey, fondern fie kann beides fein. ©. meine ee von Bleibe 
treu ©. 325, 


| $. 358. 
Fortfeßung.* ce) Seeaffecuranz. 


c) Die Seeaſſecuranz (engl. Insurance, franz. Assecu- 
rance), d. h. dasjenige Verficherungsgefchäft, wobei Jemand Cder 
Verficherer, franz. Assecurateur, engl, Insurer) die bei einer 
Seeunternehmung für einen Anderen möglicher Weife entfiehende 
Gefahr gegen Vorausbezahlung einer, ein gewiſſes Procent des 
Werthes der verficherten Sache ausmachenden, Summe (Nffecu- 
ranzprämie) übernimmt. Die Urkunde über den Affeeuranz- 
vertrag heißt Police, und man hat dazu gedruckte Formularien 1). 
Iſt ein Unglücksfall gefchehen und erwieſen, fo muß der VBerficherer 
in der beftimmten oder aefeslichen Zeit Zahlung Teiften 9. Will 
der Eigenthümer der befchädigten oder theilweife verlorenen Sache 
den Neft nicht mehr an Zahlungsftatt nebit einer beſtimmten Zulage 

zur Vollheit der Verficherungsfumme annehmen, fo kann er fie dem 
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Berficherer überlaffen, d. b. abandonniren und diefe Handlung 


heißt Abandon. Er hat aber immer auf die volle Entfchädigung 
Anſpruch 3), Zum Behufe der Rettung der Ladung geftrandeter 
oder gefcheiterter Schiffe ift das alte Inftitut des Strandrechtes 
fehr dienlich, wonach den Nettern des Schiffed oder der Ladung 
eine Belohnung (das Berglohn) gegeben werden muß, die nach 
manchen Geſetzen ein Dritttheil des Geldwerthes der geretteten 
Sache ausmachen darf). Läßt der Verficherer fich ſelbſt noch von 
einem Anderen gegen den Schaden verficheren, der ihm aus feiner 
Aſſecuranz erwachfen könnte, fo nennt man dies Gefchäft die 
Reaſſecuranz. Er haftet aber doch feinem Verficherten 5), 


1) Auf die Police kommt dad. Meiſte an, deßhalb muß ihr Inhalt ſehr ſorg« 
fältig erwogen werden. Sie muß folgende Angaben enthalten‘ a) die Nanıen der 
Verſicherer mit dem Zuſatze für und und unfere Erben; b) die Namen der 
Berficherten, mit dem Zufage, ob für eigene oder fremde Rechnung; c) die 
verficherte Sadıe, da man entweder auf Kasko (d.h. aufs Schiff ſammt Zugchör) 
oder auf Stücgüter (d. h. auf die Ladung ſtückweiſe) Verfiherung nehmen kann, 
was auf die Berechnung des Schadenserſatzes von Einfluß it, weil in’ der Regel 
unter einer befimmten Gumme nicht entichädigt wird; d) die Zeit, wann die Ver 
fiherung beginnt; e) die Einladungd +» und Löſchungsplätze; ſ) die Art des zu ver 
-fibernden Schadens; g) die bedungene Prämie mit dem Zufake gegen Empfang, 
weil die DBerpflibtung des Berfichererd erſt nach der Zahlung derielben beginnt; 
h) den Kamen des Schiffs und Echifferd; i) befondere Nebenbedingungen; k) die 
-Zeit ded Antrittes der Fahrt, denn die Gefahr ift fowie die Prämie darnach ver« 
fchieden und man unterfcheidet die Sommer, und Winterprämie; 1) den 
Namen des beeidigten Mäklers, der die Affecuranz abgeichloften bat; m) dad Datum 
der Ausftellung der Police, was nicht nothwendig ift, wenn die Zeit ded Beginnend 
der Verfiberung darin angegeben ift; n) bie Anterfchrift aller Berficherer mit Zus 
fegung der Affecuranzfunme eines Jeden, weil danach der Antbeil an der Prämie und 
an der Entichädigungsfumme berechnet wird. Müſſen die Verficherer aus affecuranzs 
rechtlichen Gründen einen Theil, 3: B. die Hälfte der Prämie, zurückerftatten, dann 
beißt biefer Abzug Riſtorno. 


2) Der Beweis des Unfalles geichieht, indem das Seegericht im nächſten Hafen 
nach dem Tagebuche des Schiffes ein Zeuaniß aufftellt und die Intereſſenten davon 
benachrichtigt, Für alle Ermittelungen dienen die Schifföpapiere und deren Ver: 
sleihung mit Schiff und Ladung. Fehlen aber die Papiere, fo geſchieht die Ber— 
flarung, d. b. die Schiffsleute werden beeidigt und darüber vernommen. 


3) Mittermaier deutfches Privatrecht. S 211 — 217. 


4) Es find dabei viele Mifbräuche eingefhlichen, welhe den Zweck des Etrand- 
vechted oft vereitelten. Mittermaier a. a. O. $. 145. 


5) Die Sicherheit wird dadurch größer, aber dad Wagniß hei Seeunter⸗ 
nehmungen aud. 


$. 359. 
Beſchluß. d) Convoy und Admiralſchaft. 


Zum Schutze gegen feindliche Anfälle dient das Convoy, d. h. 
eine vom Staate beſtimmte Begleitung mehrerer Kauffahrteiſchiffe 
durch Kriegsſchiffe, welche ein Geleitsgeld erhalten, das im 
Geleitscontracte (JZeyn-oder Seynbriefe) angegeben iſt, oder 


“ 


& 
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die Admiralfchaft, d. h. eine die gegenfeitige und Gefammt, 
ſicherheit bezweckende Verbindung mehrerer Kauffahrteifchiffe, die 
von einem gewählten Admirale geführt wird umd in einem befon- 


deren Vertragsinftrumente (Admiralitätspolice) beurfunder ift?). 
1) Leuchs Syſtem. II. $. 621. 


Zweiter Abfak. 
Leih-Gewerbslehre. 
J 8. 360, . 
1) Allgemeine Bellimmungen. 


Die Leih⸗Gewerbslehre ift die Lehre von der zweckmäßig⸗ 
fen und vortheilhafteften Weile, VBermögenstheile Anderen zur 
Benutzung zu überlaffen. Der Vortheil, welchen der Verleihende 
(Rentner, Rentier) daraus bezieht, ift in der Vergütung für die 
erlaubte Benusung (Rente) enthalten. Es können blos Grund- 
ftüde und Capital verlichen werden. Die Verleihungsarten von 
Bergwerken, Grundſtücken, Forften und Gewerksetabliſſements, bei 
welchen theild Grund und Boden, theild Capital verlichen wird, 
find bereits oben ($, 122. 209, 261. 313.) erwähnt und vergkichen, 
weil fie dem Betriebe der entfprechenden Gewerbe angehören. Die 
Nente aus der Verpachtung von Grundſtücken heißt Pachtzins. 
Bei der Verleihung von Sapitalien hat man aber jene von ſtehen— 
dem, und jene von umlanfendem Kapitale zu unterfcheiden 
($. 54. 55,). Bon der Verleihung ftchenden Capitals, 4. B. von 
Hänfern, Mafchinen, Büchern, Muſikalien u. f. w. (VBermie- 
thung) bezieht man den Miethzins; von der Verleihung umlau- 
fenden Eapitals, nämlich von Vermögenstheilen, welche der Ent- 
Ichner verbraucht oder ausgibt, bezieht man die Zinfen und das 
Geſchäft heißt Darleibensgefchäft . Unter diefen Testen Leib. 
gefchäften find die Gelddarleihen die mwichtigften, und wer fie 
zu feinem Gewerbe gemacht hat, der heißt vor allen anderen ein 
Rentner, Capitaliſt, Banker, 


1) Da dieſe Darleihen 53 B. in Gelde nicht wieder in specie, d. h. diefelben 
Stücke, welde geliehen worden find, fondern bloß in genere zurückgegeben werden 
können, fo haben die Rechtslehrer diefe Gefchäfte den ſämmtlichen vorher genannten 
gegenüber gefteflt, bon welden man fagen kann, daß nad Ablauf der Yacht s oder 
Miethzeit der Gegenftand in specie zurückerftattet wird. Die Zeit der Ueberlafung 
sum Gebrauche ift verfhieden. In der Regel werden die Zinien in Gelde bezahlt. 


$. 361. 
2) Befondere Grundfähe. a) Beſtandtheile des Zinfes. 
Man wird ohne befondere Nebengründe feinen Bermögenstbeil 
verleiben, wenn man in dem Zinfe nicht einen Erfag für Auslagen, 
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Verluſte m. dal. und eine gewiffe Wergütung für dad MWerzichten 
auf den Gebrauch deffelben, im Falle daß ihn der Entlehner ver- 
braucht, oder den entfprechenden Antheil an dem Gewinnſte, wel- 
chen der Entlehner aus deſſen produetiver Verwendung bezieht, 
empfängt. Es wird daher der Pachtzins und Miethzins ent 
halten müffen: =) den Zins der Anfchaffungsfoften, 6) eine Ver⸗ 
gütung der flets nothwendigen Koften der Erhaltung; >) einen 
Erfas für die allmälige aus dem Gebrauche hervorgehende Ver- 
fchlechterung; 5) eine Verficherung für die etwaigen Unglücksfälle; 
e) eine Belohnung für die Mühe der Ausleihegefchäfte; und ») eine 
Wiedererftattung der mit gerichtlichen Streitigkeiten verbundenen 
Koften u. dgl. Die Zinfen von Geldeapitalien haben nicht die- 
ſelben Beſtandtheile. Der Erfte der erwähnten Beftandtheile, wel» 
cher dort auch nichts als der Zins für ein ausgelegtes Geldeapital 
ift, kann auch bier nichts anderes fein, ald die Entfchädigung für 
das Verzichten auf deſſen eigene Verwendung; der zweite und dritte 
Beſtandtheil fällt hier ganz hinweg, weil der Gegenſtand nicht in 
specie zurückerſtattet wird 1); die noch. folgenden Beſtandtheile 
bleiben aber auch hier beſtehen, nur hat man hier Mittel in der 
Hand, den Satz der ————— für Unglücksfälle zu 
mildern 7). 

1) Attein darum fällt bei einer Geſetzgebung, welche den Verfehrögeiegen einen 
freien Lauf läht, ein Erfag für die Verichlehterung der Münzen nicht hinweg. 
Denn der Schuldner ift verpflichtet, nicht eben fo viel Münzen, fondern einen fol 
chen Werth zu erftatten, ald er empfangen hat, umd muß alfo, wenn fi bie 
Münze indeſſen verfchlechtert bat, auch eine größere Eumme bezahlen. Entgegen 
geſetzter Anfiht ift der Code Napoleon. Art. 1895. und Zachariä, Ueber bad 
Staatöfchuldenweien der Staaten des heutigen Euroya. (Aus den Jahrbüchern der 


Gerhichte und Staatskunſt von Polis befonderd abgedruckt. Leipzig 1831.) ©. 14 
bis 20. Man ſ. aber dagegen Meine Verſuche. S. 119. 357. 


2) Es find died die Hypotheken und Gauftpfänder, weil fie dem Gläubiger die 
Garantie rechtlich und wirklich in die Hand geben. 


$. 362, 
Fortfeßung. b) Arten der Anlage von Geldeapitalien. 


Es kann hier nur von der leihweiſen Anlage der Geldeapitalien 
die Rede fein, und es wird überhaupt ald vorausgefekt betrachtet, 
daß man das Kapitaliftengefchäft einem Gewerböbetriche vorgezogen 
babe 1). Die ganze Aufmerkfamkeit des Geldeapitaliften iſt eine 
praftifche, nach den fpeziellen Fällen fich richtende. Die Zwede - 
deffelben bei der Capitalanlage find: «) ein größtmögliches Ein- 
fommen; 8) die höchſte Sicherheit deffelben und des Kapitals; 
+) der Eingang der Zinfen in feſten Terminen; 3) die Verficherung 
der Erfüllung verfchiedener ſubjectiver Vortheile?). Dieſe Punkte 
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find auch die Momente der Vergleichung verſchiedener Anlagsmetho⸗ 
ven, Man Fanız aber wählen zwifchen den Anlagen auf Brivat- 
obligationen, Aetien, Gemeindeobligationen und Gtaatspapiere, 
unter welchen Lezteren es, wie geſehen, verſchiedene Arten gibt 
($. 336.). Es gehören dazu die genaueſten Kenntniſſe von den 
Verhältniſſen dieſer Perſonen, Geſellſchaften, Gemeinden und Staa— 
ten, welche ihren Kredit beſtimmen 3). 

1) Die Gründe diefee Wahl find meiſtens perſönlicher Natur, 3. B. Untaug 
lichkeit zu einen Gewerbe, Bequemlichkeit, Hoffnung auf außerordentliche Gewinnite. 


2) Diefe find ſehr mandhfacher Art; gewiſſermaßen ift auch hierher zu zählen, 
daß manche bei der Anlage die Bequemlichkeit des leichten Austaufches der Dbliga 
tionen, der Auffindbarfeit u. dal., manche aber die Seftigkeit der Anlage, Unauß 


kündbarkeit vorziehen. Zu Schenfungen zieht man’ eine Anlagsart der anderen, 3. B. 


Staatöpapiere und Actien den Privatobligationen vor u. dal. nt. 


3) Je ausgedehnter dad Eavitaliengefchäft ift, defto mehr gründliche Kenntniſſe 
fegt ed voraus, in den verichiedenen Abftufungen zwiſchen dem politiichen und Pris 
Yatleben, diefe mitgerechnet. S. Meine Berfude. ©. 471 fole. 


Zweites Hauptſtück. 
Umfab- Betrichbslehre. 
8§. 362. a. 


Die Umſatz-Betriebslehre'ſtellt die Grundſätze und Regeln 
auf, nach welchen das Umſatzgewerbe (das Handels- und Leih- 
gewerbe) als ein zufammenhängendes Gewerbe geleitet werden Ion 
um daraus den größten Bortheil zu beziehen N). 

1) In ihrem yanzen Umfange ift dieſe Abtheilung der Umias + Gewerbälehre 


nicht abgehandelt, obſchon es eine unverzeihliche Menge von Schriften über kauf— 
ER Briefftellevei, Buchhafterei , Contorwiſſen ſchaft u. dal. gibt, 


I. Bon den allgemeinen Bebürfuiffen des Umſatz— 
Betriebes. 


$. 363. 
1) Naturmittel; 2) Verkehrsmittel; 3) Arbeiter. 


Die allgemeinen Erforderniffe zum Betriebe des Umſatzgewerbes, 
insbefondere eines Handlungsgefchäftes 1), find zwar von denen der 
anderen Gewerbe verfchieden, laſſen fich aber doch unter den auch 
- dort aufgeftellten Abtheilungen betrachten. Es gehören bierher: 

1) Naturmittel, Diefe find a) der Grund und Boden 
für die Anlage der Gewerbögebäude, von deffen Lage und Befchaf- 
fenheit fehr viel abhängt, weil jene auf den Abſatz, diefe aber auf 
die Güte der Waaren, 3. B. Sicherung vor Feuchtigkeit, von 
Einfluß iſt; b) die von der Natur dargebotenen Gewäſſer, die 
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man als Transport- und Communicationswege benust, aber gerade 
deßhalb auch zu den Verkehrsmitteln rechnen Fünnte, wenn man 
die fünftlichen Bauten der Waſſerſtraßen nicht von den Gewäſſern 
an ſich unterſchiede. 

2) Verkehrsmittel. Der bei weitem größte Theil der all⸗ 

gemeinen Erforderniſſe zum Umſatzbetriebe beſteht in Verkehrsmit— 
teln. Man hat hierher zu rechnen: a) den Abſatz, ohne welchen 
der Handelömann fein Gefchäft gar nicht betreiben fann; b) die 
Land- und Wafferftraßen im möglichit beiten Zuftande nebit 
den tauglichen Mafchinen und Anftalten zur Weiterförderung der 
Waaren auf denfelben )3 6) Zeiten und Orte für befondere 
Zufammenfünfte wegen der Abfchliefung von Handelsgefchäften, 
als da find Wochen- und Jahrmärkte, Marktplätze für den großen 
Welthandel mit Sechäfen, und Börſen5); d) Perfonen, welche. 
für Andere Handels- und Transportgefchäfte übernehmen, nämlich 
Mäkler und Commiffionaire, SFrachtfabrer und Spediteure 4); 
e) gute Maaße und Gewichte, f) gute Umlaufs- und Taufch- 
mittel, nämlich Metallgeld, Barren, Bapiergeld, Wechfel u. dgl. ; 
und g) Kredit bei den Handelsfreunden. 
39) Tüchtige und zirverläffige Arbeiter. Man ſieht leicht 
ein, daß fie der Handelsmann nicht in dem Sinne und in der Aud- 
Dehnung braucht, wie die bisher genannten. Gewerböunternehmer. 
Es gehört indeffen zu den Dienften des niederen Perfonales, wie 
3. B. der Packknechte u. dal., oft viele körperliche Gefchicklichkeit, 
während die gewöhnlichen Commis fich nleich durch Waarenfennt- 
niß fo wie durch Äußeren Anftand und Gefälligkeit empfehlen. 


1) Man kann da3 hier und in Folgenden Gefagte nur mit Unterfchied auf den 
Handelömann und Rentner anwenden. Denn ein gewöhnlicher Capitaliſt bedarf der 
jenigen Erforderniffe zu feinem Gewerböbetriebe nicht, welche dem Banker unent—⸗ 
behrlich find; dieſer aber ſtimmt bis auf die Waaren und damit sufammenhängende 
Dinge in den Betriehtbedürfnifen mit dem eigentlichen Handelsmanne überein; bie 
Handeldgercbäfte ſelbſt machen von den erwähnten Brdürfniffen verichiedene Arten 
nöthig. Man f. Murhard Theorie. S. 254 folg. 


2) Seen, Meere, Kanäle, Flüſſe, Ströme nebft Häfen, Landungsvlägen, 
Reuchtthürmen, Löfhungsplägen, Werften, SKrahnen, Lootienz — Steinwege, 
Eifenbahnen; — gewöhnliche und Dampfivagen, gewöhnliche und Dampfſchiffe; — 
Leinpfade; — Lagerhüufer u. dal. 


3) Die Märkte und die Meffen find befannt. Die Marftpläbe für 
den Welthandel find alte großen Gecftädre mit Häfen. Die Börfen find be 
ſtimmte öffentlihe VBerfammiungsorte der Handelöverfonen in einer Handelsftadt zur 
Abfchiiefung von Handeligeihärten, Mittheilung von Handelsnachrichten und Beftins 
mung der gebildeten Waarenpreife oder Curie Es gibt aber auch Plätze, welche 
dem Handel wegen ihrer Vorrechte hinderlich find, wie 3. B. die Stapelplätze. 
Unter Stapelvlätzen verſteht man Kandelsörter, denen die Stapelgerechtig« 
keit, d. h. das Recht zuſteht, die Kaufleute und Sahrzeuge, welche durd+ oder 
vorbeifahren, zu zwingen, ihre Waaren um» oder abzuladen, um fie von deren 
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Einwohnern weiter trandportiren zu laſſen oder fie zum Kaufe einige Zeit ausw 
fegen. (Mittermaier deutfched Privatrecht. $. 520.) 

4) Wegen der Commiffionaire f $. 351. Die Mäkler (Senfalen, Courtiers) 
find obrigfeitlich ermächtigte verpflichtete und immatriculirte Mandatare in Handel 
geihärten, welche einen übernommenen Auftrag zum beften Sntereffe ded Commit⸗ 
tenten beiorgen müſſen. ie führen obrigfeitlich vidimirte und follirte Geſchäfts⸗ 
bücher zur vünftlichen Aufzeihnung ihrer Geſchäfte. Sie ftelien am Ende jedeb 
Geſchäftes den Eontrahirenden Schlußzettel (Mäkternotizen, Borderaux ) u, 
welde tiefe unterzeichnen oder auch bios annehmen zum Zeichen des Geſchäfts 
ebichlufes. Die Mäkler bekommen eine Belohnung (Courtage, Sensarie) nach Yro- 
centen oder Vromillen des Wertüed der Geſchäfte. Es gibt verichiedene Mäkler, 
aber fie haben ihre befondere Mäflerordnungen. (Büfch Darfeltung. I. 392. 
Mittermaier deurfches Privatrecht. $. 485.) Die Frachtfahrer find Perſonen, 
welde die Waaren entweder iu Waſſer oder auf der Are ohne Unterſuchung und 
Haftung für etwa eingerrerene Vefhädigungen blos an Ort und Stelle liefern , aber 
für den Verluſt derſelben verantwortlich find. Die Spediteure vereinigen glei 
fam in fich die Perſonen des Berfenderd und Empfängerd, da fie Gommifffonaire von 
beiden find; fie haben daher nicht blos die Obliegenheiten des Frachtfahrers, fondern 
auch die Pfilcht, moch vor der Berfenduug die angefommenen Waaren zu unterfuchen 
und die nöthigen Verbefferungen an der Einhüllung (Emballage) und Waare ſeilbſt 
vorzunehmen. Der Frachtfabrer fann im Dienfte der Gpediteure fichen. Der 
Frachteontrakt wird entweder auf ein ganzes Fahrzeug oder nur ſtückweiſe ($. 358. 
Mote 4:) geſchloſſen und das Infirument darüber heißt Srachrbrief; es werden 
von ihm drei Eremplarien verfertigt (für den Verfender, Frachtfahrer und Empfän: 
ger), wenn nicht die Gewohnheit einen bloßen Empfangichein (Resivig) für die 
Waare eingeführt Hat, Der Spediteur verfendet die Waaren mit einem Apis—⸗ 
briefe entweder au den Addrefiaten oder an den nächften Spediteur, und Einer 
von diefen bezahlt ihm die Spefenrehnung, d. h. dad Verzeichniß feiner Auß 
lagen und Gebühren ( Speien). Er führt fein eigened Speditionbus. Dad Ge 
wicht der Waaren allein ohne die Emballage Heißt Mettogewicht; ſammt der 
‘ Emballage aber Brutto+ oder Sporcogewicht; und der Unterſchied beider wird 

Thara genannt. Die Derehnungsart davon iſt verfdieden. Leuchs Guftem. 1. 
©. 241. 291. Mittermaier deutiched Privatrecht. $. 486. 499. 


8. 364, 
Fortſetzung. 4) Capitalz 5) Gewerbsfreibeit. 


4) Hinlängliches Capital. Das Capital für die Umfap- 
gefchäfte hat folgende Beſtandtheile: a) die Waarenvorräthe 
im weiteren Sinne des Wortes; b) die Geldvorräthe in der 
Kaffe; C) die Hilfsftoffe, nämlich z. B. die Umhüllung der 
Waaren, Schreibmaterialien u. dgl.; d) die Handlungsgeräth— 
ſchaften verſchiedener Art; e) das Arbeitsvieh, z. B. zum 
Transporte, für reiſende Diener u. dal.; f) die Gewerbsge— 
bäude und Magazine für die Waaren; g) die Reparaturkoſten 
der Waaren, Geräthe, Gefchirre und Baulichkeitens h) der Ar- 
beitslohn in Gerd und Natur; i) die Handlungsprivilegien. 

5) Gcwerböfreiheit. Das Gewerbe des Capitaliften be- 
wegt fich ganz frei und fein Einkommen ift nur in wenigen Staaten 
einer Steuer unterworfen; die Befchränfungen, welche das Hypo⸗ 
thekenweſen demſelben auferlegt, ſind nur zu ſeiner Sicherheit und 
gegen ungerechte Bedrückungen der Schuldner gemacht, er kann 
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ihnen aber entgehen, wenn er feine Capitalien in Netien und 
Staatöpapieren anlegt. Anders verhält es fich mit dem Handel. 
Diefer it durch Ein- und Ausfuhrverbote und Zölle, welche eine 
Menge läſtiger Controlmaßregeln nöthig machen, und felbft auch 
öfters noch durch Zunftverhältniffe in den verfchiedenen Staaten 
mehr oder weniger befchränft. Allein diefe Beſchränkungen find 
auch oft wieder von folcher Natur, daß von dem Handelsbetriebe 
einer beftimmten Art die ausländifchen Handelsleute, ſelbſt auch 
Inlander, unmittelbar oder mittelbar durch das Geſetz zurücge- 
drängt mwerden und den Begünftigten ein großer Vortheil zum 
Schaden der Käufer und anderen. Handelöfente gefchenft wird. 
Der Bevortheiligte wird daher aus eigenem Intereſſe die Erhaltung 
folcher Befchränfungen wünfchen, der Benachtheiligte fie aber auf- 
gehoben willen wollen. 


U. Bon der Organifation des Umfasbetriches. 
$. 365. - 


Beim Beginne eines Handlungsgefchäfted macht died der Un— 
ternehmer durch Briefe (Oblatorien) bekannt. Blos bei einem 
Handlungsgefchäfte find ebenfalls die oben ($. 313,) erwähnten 
Bemwirtbfchaftungsarten, nämlich die Selbfiverwaltung, Ver— 
pachtung und Berleihung anwendbar. Die Berpachtung ift 
jedoch nur möglich, wenn zu einer Handlung ein hinreichendes 
Kapital an Gewerbseinrichtungen vorhanden iftz es kann fich- aber 
bier der Beweis vorfinden, daß Privilegien und eine Kundfchaft 
als wahre Capitalien zu betrachten find, indem der Pachtzins, 
wenn diefe garantirt find, um ein Bedeutendes fleigt. Gerade bei 
einem Handlungsgefchäfte gibt unter übrigens gleichen, oft auch 
ungleichen, Umftänden die Berfönlichfeit des Unternehmers und der 
Diener den Ausihlag zum Vor- oder Nachtheile des Gefchäftes. 
Die Verleihung, blos vom Staate geübt, äußert fich der Natur 
der Sache nach bei Handlungsgefchäften meiftend in der Erthei— 
lung von Handelöprivilegien, 3. B. an Handelögefellfchaften, Bank. 
gefellfchaften, und von Gerechtigkeiten, 4. B. Apothefergerechtigkeit 
auf einem Haufe oder in einer Familie. Die Organifation des 
Betriebes ift in diefen verfchiedenen Fällen der Bewirthfchaftung , 
ausgenommen die oberite Leitende Perfon, welche namentlich bei 
Geſellſchaften verfchiedenartig berechtigt und verpflichtet iſt, nicht 
mefentlich verfchieden; fondern auch hierbei find die verfchiedenen 
Stufen der Gefchäftsführer und Diener, nämlich Buchhalter, 
Commis u. dgl. ziemlich allgemein gleich beftellt. Je größer das 
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Geſchäft ift, deſto gemaner tft die Arbeit getheilt, nicht blos was 


den Kauf und Verkauf, fondern auch was die Magazinirung, die 
Grfchäfte der Buchführung und die Gefchäftsreifen anbelangt. 


IH. Bon der Leitung des Umfasbetrichee. 
| $. 366, 
1) Spyeculation. 2) Betriebsarten. 3) Snventarium. 


“Ein Bunft, welcher jedem Handeldmanne und Geldeapitaliften 
unumgänglich ift, befonders wenn er fich in größere Geſchäfte ein, 
laffen will, if: 

1) Die Speculation. Gie erfcheint in diefem Gewerbe als 
dasjenige, was bei den anderen unter der Auffchrift Verſuche 
vorfam. Es iſt dazır aber ein folcher- eigenthümlicher Geiſt nöthig 
und die Außeren VBerhältniffe, wonach fie vorgenommen werden 
muß, find fo manchfach und verfchieden, daß fie als etwas rein 
Praktiſches erfcheint, wobei aber das Glück nicht fehlen darf. Man 
verfteht unter der Handelsf peculation die aus der Vermuthung 
eines zu machenden Gewinnes erfolgende Anſchaffung von Waaren 
mit dem Zwecke, fie um einen höheren, ald den Ankaufspreis, 
wieder fortzubringen. Gie findet in allen Handelsarten, und om 
meiften im Geld - und Effeetenhandel Statt. Der folide Handels⸗ 
mann zieht ein dauerndes, ficheres, auch ein geringeres Gewinnt 
procent abwerfended, Geſchäft mit folider Speculation dem Wagnifie 
vor, welches, wie das Spiel, einmal fehr reich, aber ein ander 
mal wieder fehr arm macht. Die zur Bellimmung der Wahr- 
fcheinlichfeit in ihren verfchiedenen Graden durch die Vernunft 
und Erfahrung aufgefundenen Gründe für und wider cine Unter 
nehmung beißt man Conjuneturen, die Zufammenftellung diefer 
Conjuncturen aber Calculation. Diefe erfcheint unter zwei 
Hauptbeziehungen, nämlich als folche beim Einfaufe, und folhe 
beim Verkaufe der Waaren t). Bei beiden und bei der Ausführung 
der Speculation ift aber die Verücfichtigung der Concurrenz in 
der Lezteren felbit von der größten Wichtigfeit und daher kommen 
die verfchiedenerlei Machinationen der Speeulanten, um ihre Dit- 
bewerber zu entdecken, ihnen zuvorzufommen und der Gegenparthei 
entgegen zu arbeiten 2). 

2) Die Wahl und Leitung der Betriebsart. Der Zwed 
des Umſatzbetriebes ift, durch ein Zufammenhalten der verfchiedenen 
Theile und Beziehungen des Gewerbes fich die Benutzung aller 
eintretenden Umſtände und vortheilhafte Verwendung aller, aud 
der Heinen, Hilfömittel zum größt möglichen Reinertrage zu 


erleichtern. Wieſer Zweck wird nun auf verſchiedenen Wegen nicht 
blos nach der Art des Handelsgeſchäftes, ſondern auch nach der 
Betriebsart erreichbar ſein. Es gibt zwei Hauptbetriebsarten des 
Handels 3), nämlich a) den Großhandel, wobei man die Waaren 
zu großen Parthien einkauft und in großen Parthien (en Gros) 
wieder verkauft. Der Unternehmer heißt Großhändler. b) Den 
Kleinhandel, wobei man die Waaren in nicht ſehr großen Par— 
thien einkauft, aber jedenfalls in kleinen Parthien (en Detail) 
wieder verkauft 4). 

3) Das Inventarium ($, 314. 3.), d. h. das Verzeichniß 
von den Waaren- und Geldvorräthen, von den Forderungen an 
Handelsfreunde, von ſonſtigen beweglichen und unbeweglichen Han— 
delsvermögen nach Taxation und von den Schulden an Handels— 
freunde. Daſſelbe muß am Ende jedes Jahrs wenigſtens verfertigt 
werden, damit der Handelömann oder Gapitalift, die Verwaltung 
einer Handels - und Banfgefellfchaft u. dal. genau wiffe, mit wel— 
chem Bermögen jedes Fahr das Gefchäft begonnen werde. Ei if 
leicht begreiflich, daß ohne dieſes ein geordneter Umfasberrieb auf 
die Länge nicht mit Glück. fortbeitehen Fann. 


1) Dit Kaufleute helfen fich wechfelfeitig darin durch Öffentliche Bekanntmachung 
und Leberfendung a) von Preidverzeichniffen (Preiscouranten, Curs— 
zetteln), denen nicht felten noch Bemerkungen und Bermutbungen über gegens 
wärtige und zukünftige Verhältniſſe beigefest werden; b) von Conti finti, d. h. 
fingirten oder erdichteten Rechnungen über die mit einem Gefchäfte verbundenen 
Nebenfoften aller Art, welche aber nur fo zu verftehen find, daß ihnen nämlich noch 
kein wirftich vollführtes Geſchäft zu Grunde liest, und nicht jo, ald ob die aave 
nicht der Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit gemäß wären. 

2) Die Speculanten haben fih daher die Namen Minirer und Gontree 
minirer gegeben. Dan fvecdirt fo auf Erhöhung (A la hausse), und auf Ev 
niedrigung (aà la baisse) des Eurfed, fowie auch öfters auf beide zugleich. Beſon⸗ 
derd im Effectenhandel iſt dies Häufig der Fall, 

3) Obſchon diefe beide Beziehungen beim Gapitaliengefhäfte nicht fo firift 
berausgehoben find, fo laſſen fie ſich nichtödeftoweniger dennoch aufſtellen. Das 
Geſchäft eines großen Bankers gibt äußerſt wenige Haltpunkte zur Vergleichung mit 
jenem eines kleinen Capitaliſten. 

4) Murhard Theorie. ©. 153. Die Abſtufungen in jeder Betriebsart find 
ſehr verfchieden 


IV. Bon der Umfagbetrichs -Wirthfchaft. 
| 8. 367. 
% 1) Betriebsausgaben, 


Die Betriebsausgaben des Geldeapitaliiten find höchſt unbe- 
deutend, fo lange das Leibgefchäft nicht ins Große getrieben wird 
und die Eigenfchaften eines Banfgefchäftes annimmt Jene in 
Leihgeſchäften mit beweglichen Gütern, z. B. Meubles, Bibliv- 
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thefen u. dgl. haben die meiften Poſten der Verrichläusgaben im 
Handelögefchäfte. Pan Tann daher im Umfasgefchäfte folgende 
Betriebsausgaben aufitellen : 


a) Für Anfchaffung und Unterhaltung des ſtehenden Capi— 
tals an Gewerbsgebäuden, Geräthfchaften, Arbeitsthieren nebit 
Gefchirr, auszuleihenden beweglichen Gegenſtänden (das Geld and. 
genommen), Hausrath und Gerechtfamen, — und des umlau- 
fenden Capitals an Waaren- ımd Geldvorräthben (wobei die 
Verluſte durch Verderbniß und fchlechtes Geld nicht zu vergeflen 
find). Die leztere Klaffe von Ausgaben ift beim Handelsmanne 
eigentlich blos der Waarenpreis, Geld- und Effectencurs, den er 
zu bezahlen bat, In diefer Hinficht kommt alfo Alles auf den 
Einfauf an, der um fo wohlfeiler gefchieht, je näher die Waaren 
Heim Producenten geholt werden, weil der Satz der Zwifchenfoften 
niedriger ausfällt. Um fich aber, wenn man beim Kaufe nicht 
ſelbſt zugegen ift, vor fchlechten Waaren zu fichern, bat man auch 
einen Kapf auf Probe md Beficht und einen folchen auf Nach⸗ 
ftechen eingeführt 1). Wohlfeile und gute Einkäufe macht man 
oft bei Auctionen (CLieitationen, Berfteigerungen), fie mögen 
freiwillig oder von Nechts- und Polizeimegen gefchehen 2). 


b) Für Befoldung, Löhnung und Unterhaltung ded Ge- 
fchäftsperfonales in dem Bureau, in den Magazinen und auf 
Heifen. Im Allgemeinen Fennt man bierbei das Gyitem des 
Stücklohnes nicht, fondern jenes der jährlichen, balb- oder 
vierteljährlichen Befoldung und Löhnung, entweder mit oder 
ohne Koft und Wohnung. Es ift übrigens auch bier rathſam, da, 
wo ed auf die Anzahl der gemachten Gefchäfte anfommt, 3.3. den 
Reiſecommis, von jedem Gefchäfte ein Beftimmtes neben der firen, 
übrigens mit Bezug auf diefe Accidenzien berechneten, Beſoldung 
zu verwilligen. Dies kann auf die Gefchäftsbeforgung einen vor- 
theilhaften Einfluß haben. 


4) Mittermaier beutiched Privatrecht. 5. 510. Es hängt mit diefer Eim 
richtung übrigen: auch die fogenannte KRefractie (Fuſti, Gerbelut) zufammen, 
d. h. ein nach Handelsgewohnheiten (Ufancen) und Gefegen fich richtender Abzug 
an-der Zablung, den der Merfender zu leiden bat, wenn bie Waare durch bie 
Werfendung verfchlechtert wurde, den aber der Verkäufer tragen muß, wenn fie von 
Matur nicht gut war. Leuchs Syſtem. I. ©. 117. Büſch Darftellung. I. 164. 


2) Wenn die Eoncurrenz der Käufer Mein, die Waarenvorräthe fehr groß und 
“der Werfauf aud irgend einem wichtigen Grunde nothwendig if. Es finden ſolche 
Auctionen von Zeit zu Zeit von Compagnien Statt, weldhe in gewiften Haupthan 
delsſtädten Niederlagen haben, weldhe man Kammern nennt, Dabei werden die 
Waaren gattungsweife in Parthien geordnet und verfteigert, welde man Looſe 
oder Eavelinen (vom holländiihen Worte Kaveling) nennt. (©. $. 368.) 


$. 368, 
2) VBetriebseinnahbmen. 


Die Betriebseinnahmen beftehen beim Handelsgefchäfte in den 
Preiſen für die abgefesten Waarın, und beim Leihgefchäfte in der 
Rente und den mit ihr zufammenhängenden Vergütungen. Von 
beiden Summen müflen die Ausgaben einer beftimmten Periode 
abgezogen werden, um den Neinertrag zu finden. Allein beim 
Handel entfteht die Frage: a) Ob es nüßlich fei, die eingekauften 
Waarenvorräthe auf Beftellung Liegen zu laſſen, oder fie ohne 
vorherige Beſtellung Cauf Tonfignation) an Handeldfreunde 
(Commiſſionaire) zum Verkaufe zu verfenden; fie fann nur nach 
‚ praftifchen Verhältniſſen gelöst werden. b) Ob und in welchen 
Fällen man Auctionen mit Bortheil anftatt des Verkaufes aus der 
Hand anftellen kann; fie find meittens in Anwendung bei großen 
Waarenvorräthen, die fchnell abgeſetzt werden follen und von einem 
Einzelnen nicht übernommen werden fünnen, bei Waarenmaſſen, 
deren Erlös fchnell eingehen foll, um in ein andered Geſchäft ge— 
worfen zu werden, und zumeilen auch bei Gütern, wozu unter den 
Handelsleuten wenige, aber zeritreute, Liebhaber vorhanden find 
und welche man doch zu ordentlichen Preiſe abfegen möchte. | 


$. 369. 
3) Verbältniß zwifchen beiden 


Das Verhältniß zwifchen Ausgaben und Einnahmen iſt um fo 
glücklicher, je mehr die Lezteren jene übersteigen. Der entgegen- 
gefegte Gang der. Wirthichaftöverhäftniffe führt endlich denjenigen 
Zuftand des Gefchäftes herbei, in welchem der Unternehmer feine 
verfollenen Berbindlichfeiten nicht mehr bezahlen kann. Tritt er 
als Folge mißlicher Ereigniffe ohne Verſchulden des Unternehmers 
ein, fo nennt man ihn Falliment (Fall, Fallissement); ift er 
aber im eigenen VBerfchulden des Unternehmers gegrundet, dann 
wird er Banferott (Banfbruch, Banqueroute) genannt. Be— 
fonders braucht man die Namen Fallit und Banferotirer von 
einem folchen Unternehmer immer in diefem Sinne. Das Falli- 
ment und der Bankbruch wird den Gläubigern fchriftlich angezeigt, 
und diefe werden zufammenberufen, Die urkundliche Auscinander- 
feung des Vermögensitandes heist man Status. Zi die Zah. 
Iungsunfähigfeit blos eine unverfchuldere vorübergehende, fo kann 
der Schuldner eine obrigfeitliche Zahlungsfrit (Moratorium, 
Indult) anfprechen, und die fchriftliche Ertheilung derſelben 
durch die Obrigkeit heißt Anſtands⸗-oder Zndultbrief. Kann 
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er fih, wenn er hierzu gefetlich nicht befugt iſt, auch mit den 
Gläubigern nicht auf einen Accord (Vergleich) veritändigen, 
dann wird das Falliment oder der Bankbruch gerichtlich öffentlich 
erklärt, beißt dann Concurs und bat ein nach den Geſetzen ver. 
fchiedenes Proceßverfahren zur Folge N. | 

1) Bürch Darftellung. I. 424. II. 523 folg. Bleibtreu Lehrbuch. S. 372 
(nach dem Bad. Laudrehte). Leuchs Syſtem. II, 753. Schriften über Handels 


recht, Geießbücher und Prozeßordnungen. Bei den Bankern und Notenbanken er 
ſcheint diefer Zuftand zuerſt ald Einftellung der Baarzahlungen. 


$. 370, 
4) Kaufmänniſche Buchhaltung. 


Die kaufmänniſche Buchhaltung, welche auch bei Leihgefchäf- 
ten angewendet wird, iſt, mie bereits oben ($. 79—82,) ſchon 
dargetban wurde, entweder eine einfache oder eine Doppelte !), 
Es werden im Allgemeinen auch die daſelbſt erwähnten Haupt» und 
Nebenbücher geführt. Allein jede Handlungsart hat außer diefen 
auch noch ihre beionderen eigenthümlichen Bücher, nämlich a) das 
Waarenfeontro zur chronologifchen Aufzeichnung und Verrech— 
nung der empfangenen und abgegebenen Waaren; b) das Wechfel- 
feontro zur chronologifchen Notirung aller eingenommenen und 
ausgeftellten Wechſel; ec) das Kaffenfeontro zu demfelben 
Zwecke für die baaren Einnahmen und Ausgaben, d) das Bank. 
feontro, zur Aufzeichnung der Ab- und Zufchreibungen, welche 
auf den Namen des Haufes in den Büchern der Girobanfen ge— 
macht werden; e) das Waarencalenlationsbuch, zum Auf- 
zeichnen der gemachten Waarencalculationen; F) das Wechfel- 
eopirbuch, zur wörtlichen Abfchrift der Wechiel, weßhalb man 
zwei, nämlich ein Trattenbuch und cin Rimeffenbuch bat 
und die Neceptation fowie die Proteftation bemerkt; g) das Ham 
delsunkoſtenbuch, zur befonderen Verrechnung der verfchiedenen 
Auslagen der Handlung, deren Ergebnig man erſt monatlich in 
das Kaffabırch einträgt; h) das Briefcopirbuch; i) das Com- 
miffionsbuch, k) das Speditionsbuch, I) die Meßbücher, 
welche Lezteren vier fchon durch das Wort erklärt find; m) das 
Contoceorrentbuch, zur Auffchreibung der Conti correnti ?), 

4) Leber die Literatur ſ. m. & 79. N. worunter Bleibtreu als vorzüglich 
u empfehlen tft. Es gibt aber auch eine eigenthümliche dopvelte Buchhaltung, 
welche man die englifihe nennt, da fie von einem Engländer Jones erfunden 
wurde. Sie ift von der italienifhen dadurch unterichieden, daß De Poſten, 
Debitoren, Creditoren, Debet und Credit, meit gedrängter und überfichtlicher als 


bei dicker aufgezeichnet find. Der Unterſchied wird am beiten, aus der Verg leichung 
von Schematen erfannt. Bleibtreu gibt ſolche sur Vergleichung. 


\ | 4% 

2) Unter Conto corrente verfteht man ein auszüglichedb Verzeichniß aller von 
einem KHandelöfreunde in der Nechnungsperiode empfangenen und an denielben nr 
lieferten Handeldartifel, nah Gattung und Betrag der Koflen fvesifisirt und mit 


den ſchuldigen Zinfen berechnet. Sie werden beim Schluſſe der Bücher und zum 
Rechnungsabgleiche überſchickt. Das Buch über diefe Conti correnü iſt das genannte, 


V. Bon der Verfertigung faufmännifcher Ertrags- 
anfchläge, 


$. 371. 


Mit einer genauen Buchhaltung iſt der jährliche Ertrags— 
anfchlag einer Handlung oder eines Leihgefchäftes nothwendig ver- 
bunden. Da den Unternehmern aus eigenem Intereſſe Alles daran 
liegen muß, zuverläffige Buchführung zu beſitzen, und da die Hand. 
lungsbücher bis zu einem gewiffen Grade einen gefetlichen Beweis 
abgeben, fo ift die Verfertigung Faufmännifcher Ertragsanfchläge 
im Durchichnitte mehrerer Fahre fehr erleichtert. Mangeln diefe 
Mittel, dann ift ein folcher Ertragsanfchlag von auch nur einiger’ 
Sicherheit, um fo unausführbarer, je ausgedehnter das Gefchäft 
if, Denn, wenn man auch dad Capital eines Handeldmannes 
Fennt, fo kann man daraus nicht auf den Gewinn fchließen, weil 
die Perfönlichkeit des Unternehmers, fein Speculationsgeiſt u. dgl, 
in Verbindung mit vielen äußeren Verhältniſſen auf denfelben 
wirft? Bei den Leihgefchäften iſt diefes Verfahren zuperläfftger, 
mit alleiniger Ausnahme der Geldleihgefchäfte, bei denen die Aus. 
mittelung des Capitalbefised an das Unmögliche grengt, weil das 
Wechfel-, Aetien- und Staatspapiergefchäft alle Mittel der Ver 
beimlichung befist, und fonach blos die auf geſetzmäßige Hypo—⸗ 
thefen ausgeliehenen Geldcapitalien zu ermitteln find. 


#’ 


Zweiter Abfchnitt. 
Dienſtgewerbslehre. 
| | Einleitung. = 


8. 372. 


Die Unternehmer aller bisher erörterten Gewerbe find darauf 

bedacht, durch Hervorbringung, oder Umarbeitung, oder Umfag 

ſich ſelbſt und Anderen äußere fachliche Güter zu verfchaffen, 

welche man vorher nicht befaß, alfo durch Aufopferung von Zeit, 

Kraft und Vermögen überhaupt nicht vorhandene oder im Befibe 

anderer Menfchen und Gegenden befindliche: Vermögenstheife zu 
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erwerben. Die Dienfte ($. 41.) ſtimmen mit jenen gewerblichen 
Tätigkeiten darin überein, daß auch fie den Zweck des Erwerbes 
fachlicher. Güter verfolgen, fie untericheiden ſich aber von ihnen 
weſentlich dadurch, daß fie unmittelbar Feine fachlichen Güter 
geben 1), fondern blos durch die Perfönlichfeit des Leiftenden dem 
Empfänger entiveder seinen wirtbichaftlichen oder einen per. 
fönlichen Bortheil verfchaffen. Man kann daher füglich wirth- 
fchaftliche und perfünliche Dienftgewerbe “unterfcheiden ?). 
Blos die Erfteren find Gegenftand dieſes Abfchnittes der Kameral 
wiffenfchaft, die Anderen aber nicht 3). Zu, denjelben gehören alle 
wirtbfchaftlichen Dienite in den bürgerlichen Gewerben und in der 
Hauswirthichaft 4), welche entweder in Gcwerbsarbeiten, oder in 
den DBerriebsaefchäften, oder in dem häuslichen Befchäftswefen 
vorfommen. Einer weiteren Aufzählung bedarf es nicht, denn es 
Liegt nicht im Plane diefer Schrift, fie alle abzuhandeln 5). ‚Allein 
es läßt fich bei ihnen ebenfalls, wie bei den erwähnten Gewerben, 
das Gewerbliche von der Betrichswirtbfchaft trennen ©), 


t) Eine jcheinbare Ausnahme macht dad Geſchäft der Gaſtwirthe. Allein 
Diele find nicht bloße Dienftleifttende, fondern zugleih Handeldteute. Gie vereinigen 
zwei Gewerbsarten in ihrem Geſchäfte; aber dieres ift weder wichtig noch cigem 
thümmich aenun, um als eine dritte Gewerbsart nach den Dienftgewerben beionders 
abgehandelt werden zu, müſſen. 


2) Am Altaemeinen und für nationalökonomiſche Unterſuchungen muß biele 
Unterfheidung wohl eben io aleichgiltig ſein, als viele andere VBeoriffsivaltungen, 
Yıltein bier, wo ed fih um das Syſtem handelt, ift fie durchaus nicht aleichailtig, 
weit durch fie entichieden werden kann, welche Dienfte in die Kameralwiſſenſchaft 
gehören. 


3) Denn fie hat blos die rein wirtbfchaftlichen Gewerbe, d. 41 diejenigen zum 
Segenſtande, welde durch Einwirfung auf wirthſchaftliche Güter Vermögen ju 
erwerben fuchen. Dahin gehören aber niemals die Lehrer, Gnmnaftifer, Künfller, 
Geiftlihen, Aerzte, Advocaten u. dgl., wohl aber die Bergleute, landwirthichaft⸗ 
hen Arbeiter, Berwalter, NAcdervöate, Förſter, Waldmeiſter, Waldarbeiter: 
Stöger, Jäger, Handwerfsgefelten, Sactoren, Werfmeifter, Buͤchhalter, Commis, 
Kellner, Köche, Küdendiener u. dal 


4) Beifviele f. in der Note 3. Es find aber die Hauswirthichaftädiener wohl 
von den Haushaltungsdienern zu unterfcheiden ($. 40 u 63 folg.), denn zu den 
Lezteren gehören auch die Ammen, Eecretaire, andere Diener für die bloße Bequem— 
lichkeit, Erzieher u. dgl., die aber alle nicht zum wirthſchaftlichen Perfonale gebören- 


5) Die Eintheilungen bei Storch Cours d’Ecouom. polit., überfegt von Rau 
1I. 353. und bei Rau Grundriß der Kamerahwif. $. 201. 202., vergl. mit 199. 
u. 200. find in der That als sehr miklungen zu betradten, denn ed fehlt ihnen 
Beides, logiſche Schärfe und Bollftändigfeit. 

6) Dies läht (ih auch bei den anderen Dienften, ſelbſt bei den höherem thun. 
Allein dad Gewerblihe, d. b. die theoretifhen und vraftifhen Kenntniffe und Gr 
ſchicklichkeiten eines Arztes, Lehrers, Advocaten, Rechtsbeamten ıc. find fein Gegen 
fand der Kameralwiffenichart; das Betriebsweſen einer ſolchen Beichärtigung reducirt 
fi dagegen auf die Hauswirthſchaft. Rau a. a. ©. $. 201. bat daher zu viel 
gefant in der Behauptung, die Kunfticehre der Dienfte fei der Wirthſchaftslehrt 
teemd. Denn died gilt nur von den rein perfönlihen Dienftgewerben. 


| 1 
Erftes Hauptſtück. 
Dienſt-Gewerbslehre. 
8. 373. 


Diefe fol die Grundſätze und Negeln darfichen, wonach die 
verfchiedenen Gewerbsarbeiten und die hauswirthfchaftlichen Dienfte 
geleiftet werden müfen, um vollfommene Producte zu liefern und 
fich die Arbeit fo viel als möglich — und abzukürzen. 
Es iſt daher ihre Aufgabe, den Zwebeiner jeden ſolchen Arbeit 
zu lehren, den Zufammenhang derielben mit den andern Gefchäften 
zur Erreichung deffelben Zieles zu zeigen, und die tauglichiten 
Mittel und Wege anzugeben, wie man dazu gelangen kann. Da 
die Mittel dafür der Körper, die Werkzeuge und Mafchinen, die 
Wege dazu aber die menfchliche TIhätigfeit zur Anwendung ders 
felben find, fo gehört in ihr Bereich die Erflärung der Werkzeuge 
und Mafchinen, welche gebraucht werden, und des Hände - und 
Fußwerkes bei der Arbeit. Dan wird alfo fo viele Abtheilungen 
dieſes Hauptftückes bekommen,’ als es wirsbfchaftliche Dienfte 
gibt. Diefe aber Taffen fich unter folgenden Klaſſen volftändig 
darfiellen: 


A. Gewerbsdienſte. Gie find: 

1) Urgemwerbsdienite, nämlich in dem Bergbaue, in der 
Feld», Garten- und Forſtwirthſchaft, in der Viehzucht und in 
der Jagd. 

2) Kunſtgewerbsdienſte, nämlich in ſämmtlichen Gewerken. 
Man muß aber bei ihnen diejenigen Gewerke, bei welchen Arbeits— 
theilung eingeführt ift und folglich jede Arbeit blos cin Theil der 
Productionsthätigfeit ift, von denjenigen unterfcheiden, mo jench 
nicht der Fall ift und demnach die Arbeit des Dienitleiftenden die 
Fertigung ded ganzen Productes umfaßt, 

3) Umſatzgewerbsdienſte, nämlich im Handel und im 
Leihgeſchäfte. 


B. Hauswirthſchaftsdienſte, wozu alle diejenigen zu 
zählen find, welche in den oben genannten Geſchäften der Haus— 
wirthſchaft vorkommen. Bei einer mäheren Betrachtung diefer 
Dienfte zeigt fich aber: | 

1) daß dasjenige, was die Wiffenfchaft von den Gewerbsdien⸗ | 
ften lehren kann, in den einzelnen Gewerdsichren fchon vorfommt; 

2) daß die hauswirthfchaftlichen Dienfte einer wiffenfchaftlichen 
Faſſung nicht wohl fähig find; und 
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Heberzang von einem Gewerbe Öder Dienfte in den anderen vermag einem folden 
böſen Zuftande abzuhelren. 2 

3) Man hat ‚viele traurige Beiſpiele, dañ Fabriksherrn wegen der ungeſtümen 
unbiliigen Forderungen und wegen widerlihen Betragens der Arheiter ihre Grablifs 
ſements in ferne Gegenden, Länder, ja in andere Erdtbeife verlegt haben, weil 
ihnen der Fortbetrieb dirielben am alten Orte nicht ohne Verluſt möglich war. Die 
Solgen der fo verringerren Goncurrenz find für die Arbeiter fehe bitter, Wie oft 
rommt nicht auch der Fall vor, »daſft Familien wegen der Inſolenz und Unbraude 
barkeit der Gefindrverionen einer Stadt ihren Wohnfis verändern. 


4) Schon ſehr dit bat das Betragen der Arbeiter veranlaßt, daß Gewerbd, 
unternehmer ihr Capital aus dem Berriche gesoaen und anders anaewender haben, 
worauf Brodlofigkeit der Arbeiter eriolate. Eben fo oft aber hat ed die Unten 
nchmer veranlaßt,. ihre Aufmerkſamkeit auf ein beffered und wohlfeilered, Arbeiter 
entbehrlih machendes, Gewerböverfahren zu wenden; es glücte ihnen und bie 
Arbeiter wurden größtentheils entlaffen. 


...5) Zu dem vielen anderen Gründen gegen die Gapitalanlage in Gewerben 
kommt neuerdings auch nod die Gefahr der Unſicherheit derſelben wegen der Zer⸗ 
ſtörungkſucht der Arbeiter. 


6) Dies in oft der Salt. Ein befonderer Salt diefer Urt findet fih im 
Edwarzwalde, wo die reicheren Gewerfsunternehmer gleichſam als Parrone Die 
Brbeiterfamilien in — umliegenden Dörfern, Weilern und Höfen beſchäftigen, 
indem fie ihnen das rohe Material liefern. 


7) Eine Ausnahme hiervon bilden Vereinigungen zur gegenfririgen Unterftügung 
in Fällen der Korb, wie 3. B. die Berfinigung der Herrendiener in Heidelberg ju 
dem Zwecke, daß, wenn Einer derſelben erfvanfr, die Andern für ihn ohne 
Edmälerung reines Ginfommens die Dienfte verri yten, oder jene der Sackträger, 
um aut einer gemeinſchaftlichen Kaſſe einem Erfranften aus iyrer Mitte eine Geld 
unterfügung su geben. 

.8) Babbage 0. a. 9. S. 388. oder 34tes Rap. 


9) 3. B. daß jeder neu anfommende Arbeiter den übrigen eine Geldfumme 
bezahlen muß, welche hernach vertrunfen wird, u. dgl. m. 
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I. Bon der Dienſtbetriebswirthſchaft. 
$. 376, 

Die Betriebsausgaben und Einnahmen find fehr einfach. Jene 
beiteben, wenn der Arbeiter fein eigenes Capital nicht zu halten 
bat, blos in den. Unterhaltungskoften der Perſonen, die aber auch 
für diejenigen Tage zu rechnen find, an welchen der Arbeiter aus 
polizeilichen, Grwohnheits -, Krankheits- und ftändigen Verkehrs— 
gründen nicht befchäftigt if 1). Die Einnahinen beftchen in Geld— 
und Naturallohn C$. 68.). Haben ſich die Dienſtleiſtenden einer- 
feits forgfältig vor Ueberliſtung mit fchlechten Löhnungsſyſtemen 
($. 315. c.) zu hüten, fo dürfen fie aber anderfeitd mit ihren 
Forderungen auch nicht unbillig fein, weil dies in der Negel mehr 
ihnen als den Gewerbsunterncehmern zum Nachtheile gereicht 2). 
Wenn fi) aber die Arbeiter gerade hierin auch nicht fchaden, fo 
bereiten fie fich duch, oft ein böſes Schickſal durch zügellofe Lei- 
denfchaften, welche zur VBerfchwendung führen), Die Einnahmen 
werden von ihnen unflug gerade fo verzehrt, wie fie fommen, obne 


Bedachtfamfeit und Vorſorge für die Zeiten der Arbeitslofigfeit 
und Arbeitsunfähigfeit, während die Arbeiter, unterflüßt, von den 
verfchiedenen Sparkaffen, bei mäßigem genügfamem Leben Mittel 
in der Hand. haben, durch Zufammenfparen Feiner Reſte fich aus 
dem Arbeiterftande in jenen der Fleineren Capitaliften, wenn auch 
nur zur Unterftüßung in Zeiten der North, zu verſetzen 4). 

1) 3: 8. Sonn« und Feiertage, Kranfheitöfälte, und der Umſtand, daß mandhe 
Gewerbe nur zu gewiffen Jahreszeiten getrieben werden fünnen; 


2) Außer den im vorigen $. angeführten fhädlichen Solgen find hier noch bie 
iu erwähnen, daß die Dienftberen fee Contrakte auf lange Zeit abfchliehen, und . 
daß fie den Arbeitern den Stand der Beftellungen verheimlidhen, wodurdh den Ar 
beitern mander Bortheil entgehen kann. 


3) Es gehört hierher unter andern auch bie üble EURER des blauen 
Diontags. 


4) Ueberhaupt fofiten nach dem Bisherigen Geſchicklichkeit, Fleiß, auſtändiges 
Getragen und Sparſamkeit die Erſtrebungspunkte der Arbeiter fein, denn fie find 
auch die — —— * Glückes. 


III. Von der Buchführung und Verfertigung dienf- 
männifcher Anfchläge. 


8. 377. 


Ein fehr paſſendes Mittel, um fih auf feine Pflichten in 
Betreff der Betrichöwirthfchaft periodifch aufmerffam zu machen, 
hat der Arbeiter 1) in der periodischen Berechnung des NReinertrages 
jeined Gewerbes. Diefe it aber ohne Aufzeichnung der Ausgaben 
und der Einnahmen. nach einem ganz einfachen Syſteme nicht 
thunlich. Man kann fie jedoch beim Tag-, Wochen» oder viertel- 
jährigen Lohne füglich auf die Ausgaben bifchränfen, deren perio- 
difchen Betrag man blos mit der periodifchen Löhnung zu ver- 
gleichen hat, um den Neinertrag zu, finden. Bei dem Stücklohne 
und bei anderen zufälligen Einzeleinnahmen muß fie fich aber auch 
auf diefe eritreden. Zur DVerfertigung von Voranfchlägen ohne 
folche pofitive Daten gebört dagegen eine Berechnung des häus— 
Fichen Bedarfed im Einzelnen, welche aber ſehr große Schwierig. 
feiten darbietet, und cine Bergleichung an mit dem Gefammt- 
betrage des üblichen Lohnes OD. 


1) Bon Dientleiftenden. höherer Art, 3. B. von Mäklern, Commiſſionairen 
u. dal. erwartet man kaufmänniſche Buchführung. 

2) Indeſſen gibt ed hier nicht blos Ertragd +», fondern auch Capitalanſchläge, 
wenn nämlich ein Dienftgefbärt an einen Anderen abgerreten wird, wie dies früher 
bäufig der Salt war. Es wird in folden Fällen das durchſchnittliche reine Ein 
kommen capitalifirt, 4. B. bei Mäflergefhäften, Wirthſchaftsgerechtigkeiten u. dal. 


* 


Zweiter Theil. 
Gemeindewirthſchaftslehre. 
Einleitung. 


8. 378. 


Die Gemeinden, von deren Wirthfchaft ($. 43.) bier die 
Rede ift, werden jest allmälig, nachdem ihr Wefen und ihre Be- 
deutfamfeit für das Volks⸗ und Staatswohl ange Zeit mißfannt 
geweſen, von ihrer richtigen und wichtigen Seite betrachtet. Im 
Mittelalter waren blos Städte die eigentlichen Gemeinden (Com- 
munitates), und das Element, aus welchem fie fich felbft, ihre 
Verfaffung und Verwaltung bildeten, waren die Kaufmanns- und 
die Handwerfögefellfchaften oder Gilden D, eine Thatfache, aus 
weicher fich erflären läßt, warum das ftädtifche Gewerbsweſen im 
Begenfage des ländlichen der Inbegriff der Handelsgefchäfte und 
Kunftgewerbe war. Sind diefe Gemeinden auf diefe Weife daher 
als freie Vereinigungen zur Erzielung verfchiedenr gemeinfamer 
Zwede zu betrachten, fo dürfen die gemeinfchaftlichen Niederlaf- 
fungen ähnlicher Art auf dem Lande, um eine Burg Bürger, 
Bürgerfchaften) u. dal. ebenfalls nur als folche betrachtet werden. 
Gteigt man aber in jene tiefe Zeit hinab, mo folche Lnterfchei- 
dungen noch nicht vorhanden find, fo findet man fchon Genoſſen— 
fhaften, auf Stammgleichheit, Verwandtſchaft und anderen 
Bafen beruhende gemeinfchaftliche Niederlaffungen auf einem be 
grenzten Gebiete Ceiner Mark), welche fich nach eigenen beftimmten 
Rechten im Innern und gegen Außen Schus und Sicherheit ge— 
währten ($. 7. 8.). Aus diefen verfchiedenen Fleineren ftaatsähn- 
lichen Berbindunger ging unflreitig der größere Staatsverband 
hervor. Die ſtädtiſchen Gewerbe und mit ihnen die frädtifche Ver- 
faffung und Verwaltung entfalteten fich theils unter dem Schutze 
der Freiheit und GSelbftitändigfeit, theils unter den Wohlthaten 
manchfacher Gercchtfame und Privilegien zu einer Blüthe umd zu 
einem Reichthume, woraus ihre politifche Bedeutſamkeit hervor- 
ging, die fie bei Staatsfragen mit den Hauptftänden in den erften 
Rang ftellte ($. 14, 20. 23.). So fehr fie anfänglich und Fängere 
Zeit hindurch der Stolz der Staaten und Fürften waren, ebenſo 
erregten fie fpäter, als in der Wirthfchaft der Fürften und Adeligen 
der ‚frühere Glanz und Neichthbum der Armuth Platz gemacht hatte, 
die Eiferfucht derfelben. Diefe und das kräftigere nachdrücklicht 
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opponirende Auftreten des Bauernſtandes verurfachte allmälig nicht 
blos, daß den Städten ihre Privilegien und Freiheiten genommen 
wurden, und der Wohlftand derfelben fanf, fondern auch, daß mit 
Verwiſchung des früheren gewerblichen Anterfchiedes neben den 
Städte- auch Landgemeinden bervortraten. Beiden aber ge- 
riethen diefe und die nachfolgenden Veränderungen infoferne zum 
Nachtheile, ald die Staatsgewalt, die Gemeinden zu Staats—- 
anftalten machend, fie auch ihrer Selbftitändigfeit beraubte, mit 
Druck und Ungerechtigkeit zu ihren wilführlichen Zwecken benußte, 
und deren Verfafung und Verwaltung unter die Staatsror- 
mundfehaft ftellte, unter welchem Titel Eingriffe in dieſelben 
gefchafen, gie vor dem Nechts-, Gittlichfeitd - und. Klugheitd- 
gefeße ald eich verwerflich erfcbeinen 2). Man glaubte fich aber, 
die perfünliche Schlechtigfeit einzelner Staats - und Gemeinde» 
beamten abgerechnet, zur Anlegung jenes Zügeld der Vormund— 
ſchaft um fo mehr berechtigt, ald der Zweck der. Gemeinden als cin 
dem Staatszwecke entgegenwirkender erfchien 3). In diefem Stande 
der Unterdrückung wanderten die Gemeinden aus dem vorigen in 
dieſes gegenwärtige Jahrhundert, und das Maaß der Zerrüttung 
des Gemeindewefens wurde noch vollends gefüllt durch dic verhec- 
renden Kriege, welche die franzöfifche Revolution geboren bat. 
Der Aufflärung des jesigen Zeitabfchnittes Fonnte diefe Berirrung 
von Wahrheit, Necht und Klugheit nicht entgehen. Man fah die 
Identität des Staats- und Gemeindezwedes ein und erkannte den 
Wohlftand der Gemeinden ald einen Grundpfeiler des Staats— 
wohles an. Die Wiedereinferung derfelben in ihre Gelbititändig- 
feit ald eine moralifche Perſon mit beftimmtem Eigenthume und 
Nechte, und die Wiedererftattung der alten Befugniſſe, infomweit 
fie fich mit dem Geiſte der Zeit vertragen, erfchien ald das befte 
Heilmittel. gegen die vielen Gemeindeübel. Dad Königreich Preußen 
fchritt damit voran 4) und es folgten nach einander mehrere andere 
Staaten 5), So meit gekommen, muß die Gemeindeverwaltung 
nicht blos von allen altherkömmlichen Mängeln befreit, fondern es 
müſſen Grundfäre und Regeln von wiffenfchaftlicher und praftifcher 
Begründung aufgeftellt werden, woran fich die felbftitändigen Ge— 
meindebeamten in der Verwaltung des Gemeindevermögens umd 
Einfommens halten Fönnen ?). | | 

1) ©. darüber die oben $. 14. Note 4. angerührte Schrift von Wilda umd 
die beiden andern von Hüllmann und Raynouard. 

2) Mus diefem Bedrückungsgange entwickelte fih dann die grundfalſche Anficht, 
daf die Gemeinde eine Anftalt des Staats, und erſt von diefem durch Abtheilungen 


.gebilder und blos mit Übertrauener Gewalt verſehen ſei. Im Gegentheile, der 
Staat ift ein Verband Einzelner durch Gemeinden und Eiuzelner für fich, bie nicht 
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in eine beftimmte Gemeinde als voliberecbtigte Bürger gehören. Sie haben fih aus 
Rückficht auf die beffere Erreichung ihrer Zwecke unterworfen , find Staatsalieder, 
wie die Einzelnen, und der Staat har gegen fie, wie umgefehrt fie gegen den 
Etsat, die VBerpflidtungen und Verechtiaungen, welche zwiſchen jenem und ben 
Einzelnen beftehben. Derſelbe Hat ihnen aber auch zugleich Mehrered von ſeiner 
eigenen Gewalt übertragen. In diefer Beziehung fliehen fie ganz unter feinem 
Befehle, in der andern aber hat er fih in ihren Wirthichaftäangelegenheiten nur zu 
mifchen, um zu verhüten, daß fie nicht den Gemeinde, und Staatszwecke zumiber 
geleitet werden, — um die Hindernifte ihrer Entwicelung hinwegzuräumen, und 
dort unterftügend einiufchreiten, wo die Kräfte der Gemeinden zur Grreihung reine 
Zweckes nicht groß genug find. 


3) In früheren Seiten war dies faftifch im Einzelnen häufig der Fall. Wilein 
eine folche Reaction Tiegt nicht im Weſen der Gemeinden, 


4) Gtädteordnung vom 19ten November 1808. Mevidirte Etädteordnung vom 
17ten März 1831. S. Preuß. Geſetzſammlung. Be 1831. Nro. 3. S. 40 folg. 
vrgl. mit Geſetzſammlung Jahrg. 1832. Niro. 16. ©. 181 ſolg. “ 


5) Bairifche Verordnung über die Verfafung und Verwaltung der Gemeins 
den vom 19. Mai 1318. = Bair. Geregblatt, Jahrg. 1818. Etüf V. ©. 50. 
‚ Gemeindeumfagegeieg vom 22. JIuli 1819. = Geiegblatt Jahrg. 1819. Stück VIII. 
©. 34. Wiürtenberg. Verwaltungsedift für Gemeinden vom 1. März 1322 
= Württemberg. Staats- und NRegierungsblatt. Jabra. 1522. Nro. 17. ©. 131. 
Badiſches Geſetz über die Mer. und Verw. der Gemeinden vom 31. December 
1831, Gefeg über die Rechte der Gemeindebüraer 12. von demfelben Datum, unb 
Gele über die Formen der Wahl zu verfchiedenen Gemeindeämtern vom *. Juni 
1832. = Megierungsblatt v. 3. 1832. oder Handbuch Für Badens Bürger (Carls— 
vube 1832). ©. 11%. 189, 243. 


| 

6) Die Literatur hierzu* v. Arretin, Etaatdreht der fonftitutionellen 
Monardie. Ir Bd. 2te Abthlg. (von v. Rotteck). ©. 22 ſolg. Verhandlungen 
der IIn Kammer der Bairifhen Etändeverfammiung von 1819. Bb. I. E. 451. 
467. 1II. 181. 188. 232. 274. 376 — 443. 447. 454. Berbandiungen der Ilten 
Kamnter der Badifhen Ständeverfammiung von 1831. Heft 10. 14. 13. 15. 16. 
Betlascheft 3. 4. 5: (dad Gemeindewirthfchaftäwefen ). 


Erſter Abſchnitt. 


Gemeinde-Erwerbswirthſchaft. 
8. 378. 2. 


- Die Mittel, welche den Gemeinden zum Bezuge eines Ein- 
kommens zuftehen, find von jenen der, Privatleute infoferne ver- 
fchieden, als jene nicht blos aus eigenem Grundbefise und Capitale, 
fondern auch aus verfchiedenen eigenthümlichen nutzbaren Gerccht- 
famen und aus der Befugniß, von den Gemeindegliedern verfchte- 
denen Grades Steuern (Umlagen) zu erheben, Einnahmen beziehen. 
Man ift darum in der Regel auch abgeneigt, in der Gemeinde- 
wirtbfchaft von einem Erwerbe zu fprechen, — jedoch mit Un— 
recht, denn die Merkmale des Erwerbs finden fich auch bei ihr 
vor ($. 45,), und fogar eigener Gemwerböbetrich, wie z. B. Land- 
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und Forſtwirthſchaft, gehört in ihr Bereich. Der Lehre von der 
Gemeinde-Erwerböwirthfchaft (Gemeindewirthfchaft im en- 
geren Sinne), welche blos die Theorie don der beften Benutzung 
der Einfommensguellen der Gemeinde an fich ($. 48.) Ichrt, muß 
dagegen die Gemeinde-Hanswirthfchaftslchre (Gemeinde- 
Verwaltungslehre) gegenüber geftellt werden, welche mit befonderer 
Beziehung auf den Gemeindehaushalt gerade diefelben Gegenftände 
bat, wie die allgemeine Hauswirthſchaftslehre ($. 63.). 


Erſte Abtheilung. 


Bon dem Erwerbe aus dem Gemeindes 
| vermögen. Ä ze 


1. Bewirtbfchaftung der Gemeindeliegenſchaften. 
$. 379. 
1) Gemeindefelder und - Gärten. 


Die Gemeindebürger sufammengenommen bilden ald Gemeinde 
eine moralische Perſon, welche auch Bermögen im oben angegebenen 
Sinne ($. 39.) befisen kann oder wirklich befist. Daffelde kann 
in unbeweglichen VBermögenstheilen oder Gcmeindeliegenfchaften, 
in mancherlei Gerechtſamen . oder Berechtigungen aus privatrecht- 
lichen und polizeilichen Gründen, und in Netivcapitalien beftehen. 

Die Gemeindeliegenfchaften find in der Regel Felder 
und Gärten, Waldungen, bergmännifche Befisungen und einzelne 
Gebäude. A 

Die Gemeindefelder und Gärten find nach altem Her- 
fommen entiveder von der Gemeinde als moralifcher Perfon oder . 
von den einzelnen Bürgern nach Vertheilung und insgefammt ge- 
meinfchaftlich zu nüsendes Gemeindeeigentbum. Jenes wird zu- 
weilen Gemeinde», und diefes zum Gegenſatze Almendgut 
genannt 1). Da die Bürger auf die Nutzung dieſes Lestern ein 
herkömmliches Necht haben, fo ift fie ihnen auch nicht zu entziehen, 
ſo Tange die Mehrzahl derfelben nicht dazu beiftimmt, und es ift 
alfo der Bewirthſchaftung durch die Gemeinde ald moralifche 
Perſon nicht unterworfen 2), Das Erftere aber wird von der Ge. 
meinde ald Gefammtheit bewirthſchaftet und fie hat die Wahl zwi. . 
fchen den oben ($. 209.) erwähnten Bewirthfchaftungsmethoden 3). 

1) Namentlich gehören hierher Beidepläge, Wiefen, die Benutzung ded Grafes 
in Brüchern u. dal. zu Sutter und Streu. 


2) Obſchon diefe Vertheilung oder gemeinſame Benutzung altherkömmlich if, 
fo hat fie doch nicht immer Vortheile. Es läßt fich zwar micht läugenen, daß den 
# ! 
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armen Bürgersfamilien ſowohl durch Zutheilung eimed Stückes Ader, Wiefen oder 
Weiden, fo wie durch den Antheil an einer gemeinfamen Nutzung eine fehr große 
Wohlthat gefchehen fann. Allein bei einer Vertheilung, gewöhnlich durch's Loos 
auf einige Jahre, verfhlehtern fib die Grundſtücke fo außerordentlich, daß die 
Schlechtigkeit der Almendſtücke fprichwörtlich wird; denn es ift Fein Interefe da, 
fie in gutem Zuſtande zu erhalten, noch viel weniger, fie zu verbeffern, weil die 
Nutzungszeit zur kurz und die Wahricheinlichkeit eines schlechten Trefferd bei der 
nächfren Verlooſung fehr groß iſt. Die Weidegemeinheiten find aber der Entwide 
lung der Landwirthſchaft fo ſchädlich, daß ihre Wertheilung aus nationalökonomiſchen 
Gründen immer wünſchenswerther wird, während der Verſchlechterung der andern 
theilbaren Almendſtücke nur durch Verlängerung der Nutzungszeit, aber alddanı 
durch geihärfte Aufsicht auf ihre Benutzung und Erhaltung vorzubeugen fein möchte. 


3) Wenn man auch gewöhnlich von den Gemeinheiten fagt, fie feien ſchlechte 
Berwalterinnen oder DBewirtbichafterinnen und defbalb durchaus der Merpadktung 
von Grundſtücken der Gemeinde dad Wort reden zu müſſen glaubt, um den Nadı 
theifen der Selbfibewirthfchartung zu entgehen, fo finder died dennoch nicht in 
aleihem Grade, wie beim Staate, auch in der®Geneinden Statt. Denn die Auf 
ſicht auf die Wirthichaftäführung iſt bei dieien fehr erleichtert, die Gemeindeven 
waltungsbehörden haben in der Regel (wenisftend auf dem Lande und Fleineren 
Städten) foezielle praftifhe Kenntniffe in der Landwirthſchaft, und bewegen fid in 
eigenen Gefhäften auch-viel in der Gemarkung herum. Aus dieren Rückſichten iſt 
wenigſtens die Selbfibewirthichaftung nicht fo unbedingt, wie in der Negel geicieht, 
zu verwerfen. Dies gilt zuverläftig von botanischen Gärten, Baumſchulen u. dal, 
und von Gütern, welde in einer zweckmäßigen Arrondirung zuſammen liegen, — 
aber nicht fo von zeritreut liegenden Gründen, Bei diefen ift bie Verpachtung vor 
äuzieben. Ob man aber cin zuſammenhängendes Landant ſtückweiſe (serichlagen) 
oder im Ganzen verpadten foll, wenua überhaupt die Berpachtung vorgezogen wird, 
dad hängt von dem Grade der Zerftücelung der Güter in der Gegend, von der 
<heilbarfeit des Pachtgutes felbft, von den Etande der Landwirthſchaft und von 
dem Vermögendzuftande der Gemeindenmitglieder ab. Denn man muß juchen, den 
Vortheil der Gemeindefafe, die Erhaltung und Berbeffrerung der Ländereien, und 
die Hebung der wirthfchaftlihen VBerhältniffe der Gemeindeglieder mit einander ju 
verbinden. Jedenfalls befreit die Verpachtung die Gemeinde vom läftigen Birth 
ſchaftsdetall, und it aus denielben Gründen für fie unihädlicher ald für dem Gtaat, 
aus welchen es auch die Gelbftbewirthfchaftung weniger if. 


8. 380. 


2) Gemeindewaldungen. 3) Bergmännifche Befitungen. 
4) Gebäude. j 


Ein für die Gemeinden ſehr paflender Beſitz find die Wal, 
dungen CS. 261.). Allein fie müfen nach foritwirthichaftlichen 
Regeln bewirtbichaftet werden; befonders find die Benugungen der 
Wälder für außerordentliche Ausgaben, indem man einen unzei— 
tigen, zu farfen oder unregelmäßigen Hieb vornimmt, um das 
Holz Sobald als möglich zu verwerthen, fehr zu mißrathen. Bei 
regelmäßigem Betriebe kommt die mit gehörigem Warldfchuge gt 
ftattete Benutzung der Waldſtreu, Waldgräfer und Syrüchte den 
berechtigten Bürgern oft fehr zu Statten, während das Holzbe— 
dürfnif der Gemeinde Teicht befriedigt und der Gemeindefafe ein 
bedeutendes Einkommen zu Theil wird. Von einer amderen als 
von der Serbitbewirchichaftung ift hier gar nicht Teicht die Spracht. 
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Es finden ſich aber auf den Gemeindegütern haufig Stein⸗ 
brüche,. Sand-, Kalf-, Lehm-, Dergelgruben, Torf 
moore u. dgl. mehr, deren Betrieb. nicht Negal iſt und den Ge— 
meinden vielen Nusen gewähren kann. Auch bei diefen Gcmeinde- 
befigungen ift öfters, namentlich bei den Gruben, der Charakter 
Des Almendgutes maßgebend (9. 379.). Iſt dies aber nicht der 
Fall, fo ergibt fich nicht felten, daß der pecuniäre Vortheil, wel- 
chen ‚die Gemeindefaffe durch Fordern eines Preiſes für deren 
Benusung durch Gemeindeglieder beziehen fünnte, das Hindernif 
feineswegs überwiegt, melche dadurch der Benutzung derfelben in 
den Weg gelegt werden 1). Man gibt fie darum nach Umſtänden 
Fieber ganz frei. Im entgegengefesten Falle aber ift dies nicht 
nothivendig. Bei Steinbrüchen, Torfmooren u. dal. ift jedoch die 
Frage über die Selbftbewirthfchaftung und Verpachtung oder Ber 
leihung wichtig ($, 122.), denn ſie Tiegt gleich fehr im Intereſſe 
der Gemeindekaſſe wie des öffentlichen und bürgerlichen Wohles 2). 

In den Gemeinden gibt ed auch zuweilen einzelne Gebäude, 
welche zu einer beftimmten Nutzung beftimmt find, wie 3. B. Lager», 
Kaufhäufer u. dgl., oder derfelben, da fie aufgehört bat, nicht 
mehr dienen. Die Einnahmen aus jenen gehören unter I. Die 
Lezteren aber werden, wenn fie nicht einer anderen Verwendung 
geweiht find, am beiten verpachtet, vorausgefeht, daß ihr Verfauf 
nicht vortheilhafter befunden oder nicht durchgefegt wurde. Denn 
ohne dies find fie cin todtes Capital. 


1) 3. 8. ein wenig Geld für jeden Karren oder Wagen Sand, Lehm, Mer 
sel, — zu Baus» und landwirthſchaftlichen Zwecken u. dgl. 


2) 3. 8. Steine für Pflaſter, Straßen:, Wafferkau, für Häuferbau. Da zu 
dem NAbbaue folder beramännifch zu gewinmenden Producte wenig oder gar feine 
befonderen Banlichkeiten, alio feine großen Eapitalanlagen erforderlich find, fo kann 
er- durch die Gemeinde felbft Leicht gegen Stücklohn beiorgt und der Verkauf des 
Gewonnenen übernommen werden. Mam wird daber im ſolchen Fällen weht leicht 
den Selbſtbetrieb anrathen dürfen. Gind aber befondere beramänniiche Kenntniſſe 
und größere Eavitalauslagen erforderliih, um einen Bruch oder eine Grube abzu—⸗ 
bauen, fo wird fih die Verleihung oder Verpachtung ats vortbeilhaft erweiſen. 


1. Bewirtbfchaftung der Gcemeindegerchtfamen. 


8. 381. 

Es gibt eine fehr große Anzahl verfchiedener Berechtigungen 
der Gemeinden, welche größtentheild ihren Urfprung jener Zeit 
verdanken, in welcher man die Städte durch Privilegien und nuß- 
bare Borrechte zu heben fuchte. Sie find aber im Allgemeinen 
von. dreierlki Natur: 

1) entweder rein privatrechtlich, d. h. folche, die auf ge 
wöhnlichem bürgerlichem Eigenthumsrcchte beruhen, und es gehören 
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3: 8. hierher die Zehnt⸗, Gült-, Bodenzing - und andere Gefäll 
rechte 1), die Jagd⸗, Fifcherei- und Schäfereigerechtigfeiten 2); 
2) oder polizeirechtlich, d. h. folche, die auf dem den 
Gemeinden vom. Staate übertragenen Bolizeirechte gegründet find 
und man bat hierher z. B. zu rechnen die Marktrechte, Eichrechte 
(von Eichanftalten), Waagrechte, Wafenmeifterei, Strafrechte 3); 
3) oder gemeinderechtlich, d. b. folche, welche ihnen fraft 
eigenen Corporationsrechtes zukommen, wie 3. B. die Gelder für 
Bürgeraufnahme, 


4) Ueber ihre Entftehung handelt die Einleitung ($. 7. 11. 16. 22.). Ihre 


‚tinverträglichfeit mit Grundfäsen der Nationaldfonomie, Yon welder später die 


Rede fein wird, made ihre Abſchaffung fehr wünſchenswerth und es find dazu auch 
von den meiften europäiſchen Staaten bereits die geeigneten geſetzlichen Schritte 
sethan. Deßhalb dürften fie nach micht langer Zeit aus der Gemeindeverwaltung 
verfchiwunden fein. Manche davon find den Parr+ und Schulfonds zugetheilt und 
alfo Schon aus diefem Grunde in die Privatwirthſchaft der Pfarrer, Lehrer, Glöckner 
u. ſ. w. übergegangen. Wo fie aber als wirkliches Beſitzthum der Gemeinde ſelbſt 
noch zu verwalten find, richtet ſich ihre Benutzung nach den, in der Finanzwirth⸗ 
(daft befolgten und aljo fpäter zu berührenden, Grundfägen und Kegeln, 


2) Die Jagd in den Gemeinbewaldungen und andere Jagdgerechtiakeiten find, 
fo wie die Sifcherei, jedenfalls zu verpacten, weil fi ihre Selbftausübung durd 
die Gemeinde aus leicht einzufehenden Gründen mit dem Weſen der Lezteren durds 
aus nicht verträgt. Die Ausübung derielben durch die Pachter Kat aber jedenfalls 
nad den betreffenden Kunftregeln zu gefchehen. 


3) Die Marftredte, wozu man auch die Waagrechte zählen kann und 
weiche aröftentheild in der Erhebung einer Geldabgabe, fei ed für eine Erelle auf 
den Marktolatze oder für das Geilbieten gewiſſer Gegenftände oder geradezu bei 
Löfung eines Markticheined beftehen, können allerdings ald Verkehrshemmniſſe ber 
trachtet werden; auch kann nicht geläugnet werden, daß folche Abyaten Auswärtige 
zugleich treffen, die mit dem Gemeindeverbande nichts zu thun Haben. Allein welde 
Steuer ift nicht in irgend einem Grade ein Hindernif der Gewerbſamkeit oder de} 
Verkehrs? und von welcher indirecten Gebrauchs« oder Verbrauchsſteuer läßt fich 
jeigen, daß fie blod vom Inländer oder Genteindegliede besahlt werde? Das Markt 
recht iſt aber michtd anderes; denn der Händler, Kaufmann und Krämer ſchlägt 
diefelbe auf den Preis feiner Waaren. Bedenft man dabei noch, daß diefe Leute dur 
den Marft und imarftpotizeilihen Schutz Gemeindevortherle beziehen, vo ift um vo 
weniger einzufchen, warum ed „dur Gewohnheit zu Ehren gefommener — 
autorifirter Staub“ ſei, wie ed v. Rotteck im angef. conftitut. Etaatörechte 
©. 79. nennt, Man bat blos Gorge zu tragen, daß folche Abgaben nicht zu hoch 
find. Anders verbält ed fich aber mit Markt Zwangsrechten, wie z. B. wenn 
dad einmal zu Markt gebrachte Getreide u. dgl. nicht wieder zurückgenommen werden 
darf. Diefe bewirfen eine Uebervortbeilung der Landbewohner und Händler zu 
Bunften der Städter. — Die anderen angeführten Rechte diefer Art vertheidigen 
fih von feld. Sämmtliche aber haben noch eine fiherheitspolizeiliche Grundlage. 


II. Bewirthfchaftung der Gemeindeactivcapitalien. 
8. 382, 


Es gibt auch noch Gemeinden, welche Aetivcapitalien befiten, 
für deren Verwendung zu Gemeindezwecen Feine beftimmte Gele— 
genheit vorhanden ift. Ihre Anlage ift von Wichtigkeit. Allein 
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die leitenden Megeln dabei fimmen im Ganzen mit dem oben | 
($, 362,) Gefagten überein. So viele Vortheile auch die Anlage 
in Staatspapieren oder Actien haben kann, fo wird man nicht in 
jeder Gemeinde einen Sachverftändigen finden, welcher die Leitung 
dieſer Anlagsmerhode übernehmen könnte; da nun aber die Ge- 
meinde zugleich die Pflicht hat, fo viel in ihren Kräften fteht, die 
Betriehbfamfeit und den Wohlitand der Gemeindeglieder zu beför- 
dern, ſo iſt es auch aus dieſem Grunde nicht wohl zu billigen, 
daß fie folche Eapitalien der Nutzanwendung in den Gewerben 
entzieht. Gie kann daher die Verleihung derfelden an Bürger zum 
Gewerbsbetriebe gegen fichere Hupothefen um fo mehr vorziehen, 
als fie alle Mittel und Vortheile in der Hand bat, fich vor Ver— 
Iuften an Zinfen und Capital zu fihern, und als eine Gemeinde 
von fo guten VBermögensverbältniffen nicht Teicht fich in der Noth- 
wendigfeit ſieht, die Sapitalzinfen ald Hauptdeckungsmittel ihrer 
Ausgaben zu benutzen und darum jeden Indult zu verfagen, 


Zweite Abtheilung. 


Von dem Ermwerbe aus dem Gemeindes 
umlagsrechte, 


1. Allgemeine Grundfäbe 
8. 383, 


Die Erörterung des Grundes und Maaßes der Beſteuerungs⸗ 
rechte der Gemeinde und der Steuerpflichten der Gemeindeglieder 
it mit Schwierigfeiten verbunden). Weil man fich chedem nicht 
viel in Unterfuchungen darüber einlieh, vielmehr immer den kurzen 
Weg des Anhängens an die Staatöftenern "rinfchlug, fo find nach 
und nach in der Gemeindewirthfchaft Gewohnheiten entflanden, 
deren Abfchaffung nach einem richtigen Grundfase viele Hinder- 
niffe bat). Die Gemeindeswede erbeifchen ebenfo wie die Staats. 
zwecke gewiffe Ausgaben und diefe dagegen beftimmte Einnahmen. 
Hierauf beruhet die Steuerpflicht der Gemeindeglieder überhaupt 
und das Maaß derfelben, denn über die Befriedigung der Ge— 
meindebedürfniffe hinaus beizutragen find fie nicht verpflichtet ($.49.). 
Dies ift jedoch nur das allgemeine Geſetz der Steuerpflicht. Das 
Prinzip zur Beftimmung des Beitrages jedes einzelnen Mitgliedes 
fann dem Rechte nach nur verlangen, daß ein Feder im Berhält- 
niſſe, als er au den Vortheilen des Gemeindeverbandes Antheil 
nimmt, beitrage3). Dieſer Vortheil kann ſich nur auf die Perſon 
nebſt den perſönlichen Rechten und Br das —— nebſt den — 

Baumſark Encyclopädie. 33 
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ae erftrecden. Da nun aber die Zwede der Ver— 
wendungen von verfchiedener Allgemeinheit und Veſonderheit ſind, 
ſo entſtehen folgende drei Hauptfragen: 

1) Welche Perſonen müſſen zu den Gemeindebedürf— 
niſſen beitragen? — Darin, daß Einer Staatsbürger ſein kann, 
ohne Gemeindebürger zu ſein, liegt der weſentliche Unterſchied der 
perſönlichen Steuerpflicht für Staats- und jener für Gemeinde— 
zwecde. Man umnterfcheider eigentliche Gemeindebürger, In— 
faffen (Schutzbürger, Schugverwandte) und Ausmärker H. 
Diefe drei Klafen haben verfchiedene Nechte und Bortheile in der 
Gemeinde, und müfen ſämmtlich, aber nicht aleich viel, zu den 
Gemeindebedürfniffen beitragen. Nach diefen Bezichungen iſt num 
die folgende Frage zu löſen. 

2) Zu welchen Zweden oder Ausgaben müffen fie 
beiftenern? — Aus Gründen des Nechts it Niemand zu ciner 
Anfopferung ohne eine entfprachende Gegenleiftung verpflichtet; 
‚denn dag Hecht ift nur das Produet eines gewiſſen Verhältniſſes 
von Forderung und Leiftung. Nimmt man aber die Leitungen 
irgend eines Nechtöverbandes an, fo folgt aus jenem Gabe auch, 
daß diefer gerechten Anfpruch auf einen der Leitung entiprechenden 
Beitrag zur Leiftungsfähigfeit hat, infoweit ohne folche Beiträge 
die Leztere nicht. beftehen Tann. Weil fich aber die Beitragsprlicht 
auch nur auf diefes Verhältniß ausdehnen darf, fo folgt daransı 
daß auch jedes. Gemeindeglied nur im Verhältniffe der Vortheile, 
die es aus dem Gemeindeverbande zieht, aus Nechtögründen bei- 
zutragen brascht. Die Gemeindebürger, Inſaſſen und Ausmärker 
nehmen in verfchiedenen Graden an den Gemeindevortheilen An- 
theil, feien es folhe, welche die Gemeinde an ſich, oder folche. 
welche fie ald eine mit einer gewiſſen Staatsgewalt bekleidete 
Berfon gewährt; folglich haben fie auch in verfchiedenem Grade 
zu den Gemeindebedürfniffen beizutragen 5). Da nun aber diefe 
Vortheile nicht blos der Perfon, fondern auch dem Vermögen zu— 
kommen, fo entfteht noch folgende Frage. 

3) Mit welchem Vermögen iſt das Gemeindegliet 
fteuerpflichtig zu Gemeindebedürfniffen? — Aus den bis- 
berigen Gründen nur mit demjenigen, welches daffelbe im Gemeinde- 
verbande und in der Gemeindegemarfüng befist und genießt, denn 
für Eigenthum, Beſitz und Genuß, diefer mag aus- oder inmärki- 
fches Vermögen oder Einfommen betreffen, BERN die Gemeinde 
verbindung Schuß 9), 


4) Sehr viel Material zu demielben bieten die Verhandlungen der IIten Bad. 
Kammer v. 3. 1831. Heft 10. ©. 154. Heft 15. ©. 97.143. Beilageheft 4. ©. 156- 
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Bellageheft 5. ©. 37., weil dv. Rotteck einen Zankapiel in die Verſammlung 
warf, welcher viele Einfhücdterung und Becomplimentirung, aber auch glücklicher» 
weiſe fehr befebrende Discufionen erregte. ; 


2) Die Gemeinden erleichtern fihb die Umlage und Erhebung der Steuern, 
wenn fie die Huoten derfelben blos zu den Staatöfieuern ſchlagen. Dadurch entfand 
die Regel, die Geneindeumlagen fo zu erheben; allein mit Ungerechtigfeit, weit 
Das Gebiet ded Befreuerungsrectes des Staats ein viel weiteres als jenes der Ge 
mieinden iſt. ©. unten Notre 6. und v. Malchus Sinanzm. I. 6. 75 


3) Diefen, nicht beftreitbaren, Satz ftellt auch v. Rotteck in den angeführten 
DBerhandlungen und im angeführten Theile des conſtitut. Staatsrechts $. 9. u. 10. 
auf und ſucht ihn durchzuführen. Geine Conſequenz fcheint aber hierbei in der 
That nicht fo ſtaunenswerth zu fein, als die Badifhe Kammer damals erklärte. 
Denn die Bortheile des Gemeindealieded aus dem Grmeindeverbande find entweder 
verfönlicher Natur oder fallen auf das Vermögen deirelben. Auf de Erfteren hat 
jeder Gemeindebürger gleiches Recht; aber die Bermögensvortheile find nach Art 
und Gröfe ded Vermögens verfchieden. Da aber eine Befteuerung nach bios vers 
fönficher Beziehung demnach numerifch aleih und der Drucd der Steuer jedenfalls 
fie mag befiehen, in was man will, höchſt ungleich und unverhäftnißmäßig würde, 
und da die Steuer, fie werde untgelegt, auf welches Object und auf weiche Art 
man wolle, nad der Wirkung bemeſſen werden muf, die fie auf die Steuerpflich— 
tigen herrorbrinat; fo kann feinem Zweifel unterliegen, dak dad Vermögen der 
abgeleitete Maafftab der Beftenerung fein muß, der ſich aus obiaem Kechtögrundfage 
ergibt. Wie man nun das Vermögen am beiten befteure — 05 geradesu, durchs 
Einfomnten und durch den Genuß, durch defren Befteurung man aber aucd zugleich 
eine verfänlihe Abgabe auflegt — das iſt eine andere Frage. Aber jedenfatl® 
möchte fich hieraus ald gewiß ergeben, dak die Behauptungen von v. Rotteck, daß 
Vermögen fei der ungerehte Steuermaaßſtab und man verwecrele, indem man cd 
al folhen annehme, die Perfonen mit den Gaben, nichts weniger al3 confequent 
und dazu völlig unrichtig find. Man f. mehr hierüber noch in dev Sinanzwiffens 
ſchaft unten. 


4) Diere drei Rlaffen von Gemeindeglichern haben verfchiedene Rechte von der 
Geſetzgebung erhalten. Die beiden erften bilden die Bewohner der Gemeinde, die 
Ausmärfer aber befisen in derfelben unbewegliches Bermönen, ohne velbit da zu 
wohnen und die vollen Rechte eined Gemeindebürgers zu haben. Die Inſaſſen haben 
blos das Aufenthaltsreht und diejenigen Anſprüche, welde fih aus diefem ergeben 
und von dem Gefene näher beftimmt find. Die Gemeindebürger bilden aber im 

eigentlichen engeren Sinne die Gemeinde. 


.5) Es gibt daher in der Gemeinde aud gemeindebürgerliche, einwohnerliche, 
Ausmärfer und ſtaatsbürgerliche Vortheile; ebenſo gibt ed Ausaaben, welche für 
das Antereffe diefer Klaffen gemacht werden; und ſolglich muß das Mitglied einer 
jeden derſelben zu den betreffenden Ausgaben beitragen. Man fann nun freilich, 
wie in den Bad. Rammerverhandlungen geichieht, auch Ausgaben untericheiden, die 
blos einzelne gefelifchaftlich verbundene Gemeindeglieder wegen eines befondern 
Zweckes zu tragen haben (Sozialausgaben), 3. B. Ausgaben für fämmtliche Vieh— 
befiter, Handwerkerklaſſen u. dgl. Allein diefe find einentlih feine Gemeindeaus— 
Anben mehr und ed aehören alıo die Beiträge der Einzelnen dazu auch nicht in 
den Bearif der Gemeindefteuern. Eine nähere Beſtimmung der Beftandtheile der 
Ausgaben im Vergleihe zu deren Decfung wird im $. 390. u. 391. vorfommen. 


6) Diefem Grundfage wurde in der Praxis biöher am allermeiften entgegen⸗ 
sehanbelt, weil man, die Staatöfteuergrundfäge für die Gemeindeumlagen anneh— 
mend, die Gemeindebürger und Inſaſſen nah Ihrem vom Etaate beiteuerten Ver: 
mösen, Einfonmen und Genufie mit Gemeindbeabaaben belegte. Allein v. Rotted 
nimmt die Praris defhalb in Schug und erklärt die Beſteuerung nad) diefem Prinszive 
für ungerecht, weil ed den Reichen, der noch auferdem ein großes Vermögen befigen 
könne, unmäßig begünfiige, und eine Menge von Armen unmäfia drücke. Es if 
dies jedoch) eine ſchreiende Inconſequenz in der Durdrührung feined und unferes 
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oberſten Grundfaged (Note 3.), die 6108 die Beraubung der Meichen sur Folae 
haben muß. Denn in Bezug auf dad Vermögen, weldes der Reiche nicht in ber 
Gemeinde befigt, bezieht er auch feine Vortgeile vom Gemtindeverbande; der fonk 
noch fo reihe GStaatöbürger, der in der Gemeinde wenig oder. gar nichts befigt, ift 
in Beziehung auf diefe als Beſitzer arm; und durch die Befteuerung nah v. Rots 
teckes höchſt inconfequenter Meinung wirde der Reihe, ver in verfchiedenen Ge— 
meinden Beſitzungen hat, für alle dieſe dopvelt, dreifach u. f. w., überhaupt fo 
vielfach beftenert werden, als in wie vielen Gemeinden er ſolche bat, weil ihn jede 
Gemeinde natb feinem Vermögen überhaupt beiteuern würde. Es liegt ferner in 
v. Rotteck's Anfichten eine Abweichung von feinen Preinzive, welches faat; dah 
die Gemeinde dadurd vom Staate auch hauptfählich verichieden fei, daß der Leztere 
auf dad ganze Staatögesiet, folglih auh auf die Gemeindemarfung ein Gouveraine 
tätsrecht habe, während die Gemeinde blos innerhalb der Banngrenzen ihre Ge 
meindegewalt ald Realrecht ausüben dürfe. Denn es fließt hieraus unmittelbar, 
dafi fie ihr Steuerrecht nicht über die Bannarenze ausdehnen darf. Wer in der 
Gemeinde ein Einfonmen von auswärtigem Vermögen genieft, kann mit Recht 
blos turh eine Genuß» oder Eonfumtiondfteuer beigesogen werden. Allein 
der H. v. Rotteck erflärt diefe und die Gemeindefrohnden für Abweichungen 
von’unferem GSteuerprinzipe (Note 3.) und fir Ausflüfe des -feinigen. Derfelbe 
it jedoh im Irrthume und in Inconſequenz. Denn Srobnden find nicht blos 
verwerflih, wenn das Wort „Herr“ oder „Staat“ davor fleht, fondern weil 
fie, wie fpäter gezeigt werden foll, eine fchreiend ungleiche Laft find, welche die 
Vermeren fehr drückt, gleichviel durch: wen, ob fie in Natur oder Geld gefordert 
werden. Sie find übrigend Feine Steuern. Bei den Eoniumtiondfteuern aber if 
nicht 5108 dad Bedürfnif, fondern auch der Genuß belegt; überhaupt aber und 
gerade darum iſt v. Rotteckes Bemerkung, das Bebürfniß ſei bei Allen gleich, 
da3 Vermögen aber unendlich verfhieden, höchſt unwahr; auf Feinen Gall fünnte 
derfelbe aber diefen, die Conſumtionsſteuer verwerfenden, Gab conjequenter Weile 
gebrauchen, um die Richtigfeit feines Steuerſyſtemes zu behaupten. Denn was man 
für ungereht und fchlecht erflärt, das darf man nicht als AYusfluß eines, gerechten 
und guten Syſtemes benugen, ©. $. 385. Note 1. 


I. Befondere Grundſätze. 
8. 384. 


Aus jenen allgemeinen Grundſätzen erſieht man die Verfchie- 
denheit der Beziehungen bei Umlage von Gemeindeftenern im Ber- 
gleiche mit jener der Staatöfteuern. Außer jenen Rechtsprinzipien 
gibt es aber im Steuerwefen noch politifche oder Klugheitsregeln, 
welche aus nationaldeonomifchen Rüdfichten fließen. Diefelben find 
zwar auch allgemein, aber fie find die nämlichen, welche auch die 
Finanzwirtbfchaft beobachten muß, weßhalb fie hier nicht erflärt 
zu werden brauchen, wo es fich blos um die Eigenthümtlichfeiten 
der Gemeindemwirtbfchaft handelt. Auch für diefe Lestere können 
zwar nur dieſelben Steuerobjecte mit Umlagen belegt werden, 
welche man überhaupt, alfo in der Finanzwirthſchaft, beſteuern 
fann, und die Beurtheilung einer Steuer an fich beruht zwar 
immer auf denfelben Prinzipien; allein fchon jene allgemeinen 
Grundſätze für Gemeindeumlagen gebieten der Gemeinde Modifi- 
eationen und Abweichungen von der Staatsitenerichre. Denn bei 
der Umlage von Gemeindeiteuern bat man vor Allem zu berück— 
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fihtigen: 1) dag man dabei die. Gemarkungsgränzen nicht über- 
fchreite; 2) dag aber alle Gemeindemitglieder durch die Umlagen 
zu den Gemeindebedürfniffen beigesogen werden; 3) daß jedoch 
jedes nur nach den Verpflichtungen der Klaffe, wozu es gehört, — 
beitragen dürfe; und 4) daß ſtets berückfichtigt bleibe, daß vor 
den Gemeinde» auch noch Staatsanflagen beſtehen, welche mit den 
Erfteren die Bürgerlaften erhöhen. 


Die Gemeinde, als Staatsmitglied, darf überhaupt, alfo auch 
in ihrem Umlagsweſen, nichts unternehmen, was den Gtaats- 
finanzgefeßen mwiderfpricht. Sie wird alfo für fich fchon darum, 
und wegen der Aufficht des Staats (. 378.) ohne GStaatserlanb- 
niß Feine neue Steuer umlegen dürfen. Auch. fchon ihr Verwal. 
tungsintereffe und die Einheit des Steuerweſens im ganzen Staate 
erheiſcht, dag fie fich in ihrem Umlagsſyſteme an jenes des Staates 
anfchließe, fo weit e8 den Nechtögrundfäken der Gemeindebeftenerung 
nicht widerfpricht. Es Fann fich daher bei ihr nicht um die Auf- 
ftelung eines neuen Syſtemes, fondern nur um die zweck- und 
rechtmäßige Anwendung des im Staate angenommenen handeln. 
Da es im Staate in der Negel und im Allgemeinen übereinftim- 
mend mit den Steuergrundfäten Perfonal-, Bermögens- und 
Genufftenern gibt, fo wird die Gemeinde zur Beftenerung einer 
jeden der genannten Klaffen von Gemeindegliedern die paflenden 
unter ihnen zu wählen haben. Weil es aber gemeindebürgerfiche, 
einwohnerliche, ausmärfifche und allgemeine ftantsbürgerliche (poli- 
zeiliche) Vortheile gibt, nach welchen die Gemeindeglieder fteuer- 
pflichtig find, fo müſſen auch biernach die Gemeindeumlagen ge⸗ 
wählt BEN 


8. 385. 
Fortfebung. 

Es if ein großer Mangel im Gemeindefienerwefen, daß man 
noch nicht von der rückfichtslofen Beftenerung aller Gemeindeglieder 
abfommen konnte, wodurch Mancher zu Zwecken beitragen muß, 
die ihm Leinen Vortheil geben, während eben dadurch Andere, 
denen an der Erreichung jener Zwece gelegen fein muß, eine un- 
verdiente Erleichterung befommen. Es wird zwar in der Praxis 
immer noch fchwicrig fein, eine vollftändige Trennung der Ausgaben 
und Steuern nach obigen Rubriken zu Stande zu bringen. Indeß 
kann dies nicht abhalten, die Sache fo weit durchzuführen, als es 
angeht. Es fommt, wenn nicht Localverhältniſſe dagegen ſind, 
Alles auf die Wahl der Steuern an. 
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A. Bon den Berfonalftenern, feien fie allgemeine oder 
Klaffenfopfitenern, könnte man, was die Allgemeinheit der 
Vertheilung anbelangt, allerdings zu ftaatsbürgerlichen, einwohner- 
lichen und gemeindsbürgerlichen Zweden oder Ausgaben Gebrauch 
machen. Allein die Ungleichheit, womit fie den Wirthichaftszuftand 
der Einzelnen treffen, tritt ihrer Anwendung auch hier und um fo 
mehr entgegen, als dieſelbe in einer Gemeinde leichter als im 
ganzen Gtaatögebiete eingefehen wird 1), 

B. Bon den Vermögensſteuern kann man su Gemeinde» 
zwecken den bequemſten Gebrauch machen. Gie find entweder 
Bermögensftenern im befonderen Sinne oder Einfommens- 
fieuern. Zu den Lesteren gehört die allgemeine Klaffen-, die 
Grund», die Häufer-, die Gewerbe, die Befoldungs- und die 
Eapitalienfiener. Zufammengenommen dienen fie zur Erhebung der 
Gelder für ftaatsbürgerliche und einwohnerliche Zwede. Bill man 
aber nur gewiſſe Klaffen von Gemeindebürgern und Einwohnern 
oder die Ausmärker für ihre befonderen Gemeindevortheile befteuern, 
fo hat man blos biernach unter jenen Steuern Die entiprechende 
Battung zu wählen 2). 

C. Bon den Genufftenern aber geſtatten einige blos 
den Gebrauch zur allgemeinen, andere dagegen nur jenen zur 
Klaſſen- oder Sozialbeſteuerung ($. 383. Note 5.). Die Genuß— 
fienern find entweder Berbrauchs- (Confumtiond-, VBerzehrungs -) 
Steuern, wenn fie nämlich auf Gegenjtände der Verzehrung um— 
gelegt find 3), oder Gebrauchsſteuern, wenn fie für die Be— 
nutzung gewiſſer öffentlicher Gemeindeanſtalten entrichtet werden. 

In jenem Falle werden alle Verzehrenden, in dieſem Falle aber 
nur diejenigen getroffen, welche Gebrauch von einer ſolchen Anſtalt 
machen. Die Lezteren ſind ſehr manchfacher Natur und kommen 
in den Gemeinden unter verſchiedenen Benennungen vor 4). 

Bei den Kopf- und Genußſteuern fonn geradesu behufs der 
Erhebung für die Gemeindezwecke ein Zufchlag (Aufichlag ) 
auf die Staatöftener gemacht werden. Bei den Vermögensfteuern 
darf der Zufchlag aber nur für das Vermögen oder Einfommen 
gemacht werden, welches der Steuerpflichtige in der Gemeindemart 
befitst oder aus einem in derfelben befeffenen Vermögen und daſelbſt 
betriebenen bürgerfichen Gewerbe bezieht 5). 

1) v. Rotteck im confitutionellen Staatsrecht. Bd. II. Abthlg. 2. $. 12. 
und in den angef, Bad. Kammerverbandt. ſpricht der Perſonalbeſteuerung das Wort. 
Man ſieht aber gerade auch bier die Inconſequenz feines Syſtems, und die nabe 
Berührung, in welder es mit Ungerechtigkeit und Deſpotismus ſteht. Denn es 


folat aus demſelben nicht bios die Kopfſteuer, welche als eine numerifh gleiche 
Steuer den Armen unmäßig drückt und den Reichen ſchont, fondern vielmehr, wenn 
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er fireng confequent die yerfünlichen Vorteile als Maaßſtab der Beſteuerung durch⸗ 
führen will, aucd geradesu, daß der Arme grundiäglich mehr ald der Reiche bezahlen 
muß, weil er von ber Gemeinde am meiften Unterſtützung oder Vortheile genicht. 
Allein v. Rotteck fcheint dieſe einfache, aber fürchterliche Conſequenz nicht zu 
fennen oder zu umgehen; denn er will auf die Umlage einer directen Koprfteuer 
verzichten,. „weil fie gegen vorgefaßte Meinungen zu ſehr anftieße“, und dafür 
Gemeindefrohnden („edler ausgedrüdt Gemeindedienfte“) anordnen, welche 
von jämmtlihen Gemeindeangehörigen ſelbſt, oder durch Stellvertreter zu leiften, 
oder aber durh Geld nad einem feften Tarife zu vergüten fein ſollen. Diefelben 
find jedoch gleich ſchädlich, gleichgiltig, ob fie Dienfte oder Frohnden beifen, 
und werden auf diefe Art nur zu einer allgemeinen Laft geſtempelt in einer Zeit, 
wo man mit aller Macht gegen fie fämpfen follte und kämpft (f. v. Kotted’$ 
Commiſſionsbericht deshalb in den Verhandl. der Ilten Kammer der Bad. Land» 
fände v. 3. 1831. Heft XV. ©. 105. Beilagebeft II. &. 117.). Denn z. 8. .drei 
Tage Gemeindedienfte drücken cbenfo wie trei Tage Gemeindefrohnden, aber beide 
drücken den armen Baner unverhäftnifmäßig ärger ald 3 X, 16 Areuker den Eapis 
taliften oder drei Tage, während welcher der reihe Gutsbeſitzer Einen feiner 
Arbeiter entbehren muß. Beftehen bdiefelken in einer oder jeder Gemeinde dei 
Landes, fo find fie ein Mittelding zwiſchen Koprfteuer und willkürlichee Entziehung 
der Bortheile einer dreitägigen Arber für Samilie, Haushalt und Gewerbe, eing 
im höchſten Grade ungerehte Sorderung, welche, numerifch aleich, der Reichen Wuf 
Koſten ded Mittelftandes und diefe beiden auf Koften des Armen begünftigt. 


2) 3. 8. Eteuern fir befondere Zwecke der Gemarfung find durch Zufchläge 
su der Grundfteuer zu erheben; — die Ausmärfer werden je nach ihrem Befige mit 
der Grund», Häufer« oder Gewerbefteuer getroffen u. dgl. mehr. Man bar aber 
ion fehr gegen die Befteuerung der Ausmärfer und der Etantddiener in den 
Gemeinden gefprochen, — gegen jene 3. B., weil es ſchlimm genug fei, wenn, 
wie oft geichehe, der auswärtige Gapitalift Matt der Zahlung die Hypotheken zuge 
ihlagen befomme und auf dieſe Art Ausmärfer werden müfe und weil man mit 
der Befteuerung Ausmärker abhalten fünnte, ſich Eigenthum in der Gemeinde zu 
faufen , welde der Wohlfahrt der Lezteren febr diendih fein Fönnten u. dal. m, — 
gegen dieje aus Gründen genen die Bejoldungsftener überhaupt und darum, weil 
ed 35. B. den Drtögeiftlihen und Lehrern fehr unangenehm fein könne, ich in bie 
Gemeindejachen und verihiedenen Partheien zu mirhen, weßhalb man fir dieie eine 
Averfalfumme, über welche fie fib mit der Gemeinde zu vernehmen haben; 
beantragte. Man hat jedoch nur zu verhüten, daß die Ausmärfer nicht zu hoch und 
nicht zu Zwecken befteuert werden, an denen fie keinen Antheil Gaben, dann falten 
dergleihen Bedauerungen und Befürchtungen weg. Gegen die Averſalſteuern der 
Staatsdiener ift aber eben nichts einzuwenden, obſchon ihr Antheil an Geneinder 
faben, z. B. in Landgemeinden, fehr nützlich fein Eann, 


3) Es kommt nur darauf an, daß man ſolche Artikel wählt, wodurch auch 
gerade diejenigen getroffen werben, welche man beizichen will. Außer den gewähns« 
liben Staatsconfumtionsfteuern fünnen, befonderd in aroßen Etädten, mit 
sroßem Vortheile Luxusſteuern verichiedener Art, 3. B. auf Hunde, Pferde, 
Waren, Bedienten u, dal. mehr eingeführte werden. Es gehören aber hbierber die 
verichiedenen fädtifchen Detwois, deren Anlage auch nach den Kegeln der Ginanye 
wiffenfchaft geichehen muß, ©. $. 381. 

4) Im diefe Klafe gehören nicht blos die Abgaben für Flößerei und Edi 
fahrt, welche oft Städte bezichen, fondern auch die Gemeindefporteln und Tarınz 
die Weg-⸗, Plafters, Brüdens und Thoriverrgelder, ſelbſt die Standgelder auf 
Märkten und Meffen, die Abgaben der Viehzüchter für Benutzung des Gemeinte 
ftierd und Ebers, die Beiträge zu Gemeindeafecuranzen verſchiedener Art u. dal, 
Unter diefen Abgaben it an fich feine verwerflich als die Thorfverre. Diefe ericheint 
aber als ganz arundlod, unbequem und für ärmere Leute fehr drickend; denn eb ' 
gibt andere beffere Wege der Beſteuerung, fie ift eine Kopfftener für Menfcben und 
Shiere und beläuft fichb oft fo Hoch, daß dem im, der. Etadt befchärtigten Arbeiter 
vom Lande ein jehr bedeutender Theil feines Lohne bein Eins und Ausgehen ent 
sogen wird. Am verwerflichſten muß fe dann erſcheinen, wenn ihr Belrags 


ftrafenähnlich, mit jeder foäteren Stunde der Nacht in arithmetiſchem oder geome 
triſchem Verhältniſſe wächst. Alle anderen genannten Steuern diefer Klaffe find dem 
Prinzipe nab durchaus gerecht, wenn fie nicht auf eine Plusmacerei binauslaufen, 
fondern wirflich als bloße Beiträge zur Erhaltung der betreffenden Anftalten unge 
legt find, den Verkehr, nicht hemmen und die Etädter nicht auf Koften der Land 
leute begünfiigen. i 


5) Greibeit von den Genußſteuern fann Niemand verlangen. Bon ber 
Perſonalſfteuer fann nur Armuth, ſowie von den Gemeindedienften blos gänzliche 
oder augenblickliche Unfähinkeit und ein anderer dringender Umſtand nah dem 
Ermeiien der Gemeindebehörde frei mahen. Es führt dies v. Korte (Verhandl. 
Heft XV. S. 99.) als Erwiederung auf die Einwendungen der Note 2 au. Allein 
damit weicht man bloß der abfoluten Nothwendigfeit und die Ungleichheit wird der 
Steuer nicht dadurd; benommen. Bon den Bermögend: und Einkommens— 
fteuern find alle öffentlihen Anftalten, Gebäude u. dgl. und Dieienigen Beitrags 
pflichtige frei, welche Fein hinlängliched Vermögen und Einkommen haben. Manche 
haben ſchon GSteuerfreiheit für die zu Eigenthum oder zur Benukung umgetheilten 
Almendgüter verlangt; allein gewiß fehr mit Unrecht. Denn dies ift ein Haupt 
vortheil des Bürgerd aus dem Gemeindeverbanpe, welchen man gerechter und kluger⸗ 
” weife zuerſt oder doc wenigftend mit dem anderen Vermögen zu Gemeindezwecken 
beſteuern darf. Allein jedenfalls zeigt ſich dabei die Einkommensſteuer am vaſſend⸗ 
ſten, weil dann nur das Einkommen aus ſolchen Gründen, alſo dasjenige Almend» 
ſtück nicht befteuert wird, das feinen hinlänglichen Ertrag aibt. Man ſchlägt daber 
die Almendgüter am beiten dem übrigen Grundeigenthume der Bürger zu und be 
ſteuert beided zufammen. Dabei wird dann natürlich der Dürftige, der vielleicht 
wenig oder nichts mehr als das Almendaut befigt , jedenfalis ‚befreit fein, wenn ibm 
fein Belig ein zu Hleined Einkommen gewährt. Gind aber die Almendgenüffe aroß, 
fo Fünnen fie in aufßerordentlichen Sällen auch befonderd befteuert werden, wenn zu 
rigentliden Gemeindezwecken Ausgaben nöthig werden, die fonft ohne Dedung find. 


Dritte Abtheilumg. 
Bon der Benußung des Gemeindefredites. 
8. 386. 


Schon längſt hat die Erfahrung gelchrt, daß zu alfkerordent- 
lichen Ausgaben, welche in dem Gemeindehaushalte zumeilen ent- 
ftchen, auch folche Einnahmen erforderlich find, wenn die Gemeinde 
nicht hinlängliche Geldcanitalien im Vorrathe bat, über welche fie 
difponiren Tann, Unter den Quellen, aus welchen man folche 
außerordentliche Einnahmen bezieht, it der Kredit der Gemeinden 
eine der brauchbariten (8. 343.). Die Benutzung deffelben oder 
das Eontrahiren von Schulden durch die Gemeinden hat für fie 
denfelben Vortheil, wie die Etaatsfchulden für den Staat, nämlich 
die Vertheilung einer plöglichen außerordentlichen Laſt, welche den 
Gemeindegliedern zu drückend fein würde, auf längere Zeit zum 
Behufe allmähliger Deckung. Die Nachtheile des Schuldenwefens 
auf den ganzen Bang des Gemeindehaushaltes ftimmen aber auch 
mit jenen der Staatsfchufden auf den Staatshaushalt fo ziemlich 
überein. Indeß berrfcht cine große Verfchiedenheit zwifchen dem 
Stagte und den Gemeinden in Betreff der Grundlagen des Kredites. 


521 


Zwar können diefe auch nur auf dem Zutranen zum Willen und 
Bermögen der Gemeinden, ihre Schuldverbindfichfeiten zu erfüllen, 
beruhen; allein die Folgerungen aus diefem Grundfase für die Wirt. 
Vichfeit find bei den Gemeinden andere ald bei dem Staate, 1) Da 
nämlich diefer die höchſte Gewalt im Landesgebiete ausübt, fo 
gibt es über ihm feinen weltlichen Gefetgeber und feinen weltlichen _ 
Richter, fo lange nicht pofitiv ein folcher kraft der Webereinkunft 

mehrerer Staaten oder des Staatsgrundgeſetzes beftellt if. Es 
fteht demfelben aber außerdem für den Fall der Noth bei Zah. 
Tungsunfähigfeit außer dem Vergleichswege auch jener der gefeh- 
gebenden Erklärung übrig, um feine Verbindlichfeiten Cnicht zu 
„vernichten, fondern) zu fufpendiren, bis er wieder im Stande ift, 
dieſelben zu erfüllen und die durch deren Sufpenfion Benachthei- 
ligten zu entfchädigen. Dies ift bei den Gemeinden nicht der Fall, 
denn fie ſtehen wie der einzelne Bürger unter dem Staatsgeſetz 
und haben auf die gefekwidrige Selbſthilfe verzichtet, find gericht- 
lich zu belangen und unterliegen den Concursgeſetzen. 2) Deßhalb 
und wegen des Hinblids auf die weit größeren Hilfsmittel des 
Staates aus einer blühenden VBolfsinduftrie und endlich wegen der 
Sicherheit, welche den GStaatsaläubigern der Umſtand gewährt, 
Daß der Staat aus eigenem bochwichtigen Intereſſe der Erhaltung 
feine Schuldverbindlichfeiten fo Tanne ald möglich erfüllen und 
. nach der Sufpenfion fobald ald möglich mit Entfchädigung wieder 
beginnen muß, kann der Staat weit über den Werth ſeines Staats. 
eigenthumes, ohne Hypotheke und blos gegen die VBerficherung 
Schulden eontrabiren, daß er zur Tilgung und Verzinſung die 
‚ Staatseinfünfte verwenden werde. Die Gemeinden genießen da- 
gegen diefe Wohlthat nicht, — doch höchſtens nur ausnahms- 
weife 1). 3) Aus jener größeren Unbefchränftheit des Staates 
ergibt fich auch, daß derfelbe bei feinen Anleihen, deren Tilgung 
und VBerzinfung freiere Formen einführen kann als die Gemein- 
den 2). Da aber im Webrigen, namentlich was das Verhältniß 
der Staatsſchulden zu den Einfünften umd Ausgaben anbelangt, 
bei den Gemeinden blos in der Größe des Maafftabes eine Ver— 
fchiedenheit obwaltet, fo redueiren fich darin die Grundſätze der 

Gemeinde- auf jene der Gtaatswirthfchaft 3). 


4) Wenigſtens ift die Unterſcheidung von Landgemeinden und Städten, bei 
diefen aber wieder jene zwifchen den kleinen, mittleren und größten nothwendig. 
Bon Sandaemeinden, Eleinen und mittleren Städten gilt Dbiged zuverläſſig. Die 
größten Städte Europas, z. B. London, Parid, Peteräburg u. f. w. näheren fich 
aber mehr einem. Fleinen Gtaate und bei diejen kann wohl eine Achnlichkeit mit 
dem Staatsſchuldenweſen obwalten. Allein dies find fehr feltene Ausnahmen. 


2) Die Landgemeinden und Fleineren Städte verhalten ſich Hierin, wie bir 
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Privatleute und machen bei einem Gapitaliften gewöhnliche Anleihen mit gewbhn⸗ 
Hoher Verzinfung und Tilgung. Die mittleren, größeren unb größten Städte 
näheren fich darin den Staatdeinrichtungen und man findet biefe bei den Leiten faft 
ganz nachgeahmt. Die Dbligationen kommen in biefen Fällen dann auch im 
Handel vor. ©. $. 336. 

3) 8. 8. die Gemeinde muß wegen ber Verlegenheit, in welche ſie durch eine 
unvorhergeſehene Aufkündigung gerathen könnte, ſuchen, ſich in der Tilgung mög—⸗ 
lichſt freies Spiel zu laſſen; ſie muß nach einem möglichſt gleichen und geringen 
Zinsfuße ſtreben; fie kann daher auch Renten ausgeben u. dgl. mehr. ©. die 
Finanzwiſſenſchaft. 


\ 


Zweiter Abfchnitt. 
Gemeinde, Hauswirthſchaftslehre. 


8. 386. a. 


Die Gemeindehauswirthfchaft ($. 378. a.), das eigentlich 
Braftifche und nach befonderen Gemeindeverhältniffen auch Wan- 
delbare der. Gemeindewirtbfchaft, hat zur Aufgabe, das Gemeinde- 
vermögen zu erhalten, die Gemeindewirchfchaft im Zufammenhange 
zu behalten und dag Gemeindeeinkommen der Verwendung zu den 
beſtimmten Zweden auf die wirthichaftlichite Weife nahe zu brin- 
gen (8. 43.). Es find daher die hier folgenden Abtheilungen ihres 
Objeetes Teicht zu rechtfertigen. 


Erfe Abtheilung. 
Bon der Beftellung der Gemeindewirthfchaft. 
$. 387. 


Die Verwaltung der Gemeinden, welche verschiedene Dienſte 
erheiſcht, iſt einem eigenen Organismus von Behörden zu über— 
tragen, der im Allgemeinen einfach fein muß, aber bei ſehr großen 
Städten complicirter werden fan !). Im Allgemeinen iſt cr aus 
forgenden Behörden zuſammenzuſetzen: 

41) Aus dem Bürgermeifter (franz. Maire, engl, Major), 
welcher, überhaupt mit der vollziehenden Gewalt beffeider, dieſe 
auch in der Gemeindewirthfchaft hat. Er Teiter die Verwaltung 
derfelben und bringe, was zu berathen und zu befchliehen, Dei den 
ihm beigenebenen Collegien und bei der Gemeindeverfammlung im 
An. und Vortrag, 

2) Aus dem Gemeinderathe, cinem aus der Bürgerichaft 
gewählten Collegium, welchen unter Anderem auch die Berathung 
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und der Beſchluß in Betreff der Wirthfchaftsangelegenheiten der 
Gemeinde übertragen ift, und ohne deffen Mebereintimmung alſo 
der Bürgermeifter nichts befchließen und anordnen kann. 

3) Aus dem Bürgerausfchuffe, einer Art von Gemeinde- 
ftänden, gewählt aus der Bürgerfchaft, welche an der Verwaltung 
felbft feinen Theil haben, aber diefelbe controliren und den a 
nungen in Gemeindeangelegenheiten ihre Zuftimmung geben müſſen. 
Die Geſetze beftimmen die Befugniffe deſſelben verfchieden, aber 
jedenfalls feht ihm die Beiftimmung zu Veränderungen in den 
Bermögensverhältniffen der Gemeinden, bei Umlagen von Steuern: 
bei Anordnungen im Gemeindefchufdenmwefen, und die Controle der 
Gemeindehauswirthſchaft zu. | 

4) Aus dem Semeindeverrechner, entweder Mitglied Ded 
Gemeinderathes oder nicht, welcher die Einfünfte zu erheben, zu 
verrechnen, nach Anweiſung zu den Ausgaben zu verabfolgen und 

Rechnung abzulegen bat. 
Außer diefen allgemeinen Behörden gibt es aber auch noch: 
1) Befondere Gemeindediener für einzelne Zweige der Ge— 
meindeverwaltung, 3. B. in der Forftwirtbfchaft Förſter, Wald- 
meifter, deren Anftellung bei großen Gemeindewaldungen fehr 
nüßlich if. 

2) Kanzlei- und Regiftraturperfonale, z. B. Gemeindefhrei« 
ber u. dgl. — Bei den wichtigſten Verhandlungen in den Wirth— 
fchaftsangelegenheiten it aber die Gemeindeverfammlung, 
deren Zufammenberufung blos dem Bürgermeifter zufteht, zu be 
fragen, 3. B. bei vorgefchlagenen Veräußerungen oder Bertheilun- 
gen von Gemeinde» und Almendgütern; zu allgemeinen Arbeiten, 
3. B. bei Gemeindebauten, Reinigen von Gemeindebrüchen u. dal. 
mehr ift es endlich gebräuchlich von fämmtlichen Gemeindeeinwoh- 
nern oder Bürgern, und felbit die Ausmärfer nicht abgerechnet, 
Dienfte zu verlangen. Bei folchen außerordentlichen Umständen ift 
Dagegen durchans nichts einzuwenden, und der Bürgerfinn wird 
auch wohl felten fo fehlen, dag fich die Gemeinde im Ganzen oder 
ein Theil der Bürgerfchaft, 3.3. derjenige, welcher Geſpann hat, 
nicht dazu verftiinden. Aber folche Dienfte oder ein Dienfigeld 
fämmtlichen Gemeindebewohnern oder Bürgern und Ausmärkern 
als eine ftändige gefetrich fchuldige Laft von beftimmter oder unbe- 
flimmter Ausdehnung anfzubürden, muß, man mag fie uneigentlich 
als Steuern oder als cine Perſonallaſt anderer Art anfehen, in 
beiden Bezichungen gleich verwerflich fein, weil fie durchaus un— 
gleich auf die Familien- und Wirthfchaftöverhältniffe der Bürger‘ 
wirft ($, 385, Note 1.). Am ungerechteiten iſt die Bertheilung 
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von Spann- und Handdienften je unter diejenigen, welche Geſpann 
haben oder nicht. Da aber durch fie ohne Koften der Gemeinde- 
faffe große Arbeiten Teicht vollführt werden Fünnen und es doch 
zumeilen Einwohner gibt, welche Tieber und auch Teichter Dienfte 
leiſten als Geld bezahlen, fo Fann man in folchen Fällen leicht den 
Mittelweg wählen, bei ordentlichen und außerordentlichen Gemeinde- 
arbeiten diefer Art immer die freie Wahl zwifchen perfönlichem 
Dienfte und. Geldbeiträgen zu geftatten, aber dieſe Leztern als 
Bafis anzunehmen, jedoch nicht in Form einer Kopfitener, fondern 
auf dem Wege der Repartition der angefchlagenen Koften der ganzen 
Unternehmung nach irgend einem andern Bermögensftenerfuße D. 

4) Man ſehe Über die verfchiedenen Benennungen und Einrichtungen diefer 
Behörden die oben ($. 378. N. 4 u. 5.) citirten. Gemeindeordnungen. 


2) Dad Veisichen der Ausmärker zu dieren Gemeindefrohnden hat man auch 
ſchon für verwerflich erflären wollen, aber im Allgemeinen, wenn die Srobndleiftung 
einmal flatuirt ift, gewiß mit Unrecht. Denn aud bei foldhen Arbeiten muß zuerſt 
amterfudt werden, ob die Ausmärker daraus ſelbſt und für ihren Befis in-der 


Gemeinde Wortheil ziehen oder nicht. Iſt jenes der Gall, dann find fie aud mit 
Recht dienſtpflichtig. 


Zweite Abtheilung. 


Von der Erhaltung des Örmeindenermögens 
und Einfommens. 


$. 388. 


Gemeindevermögen, Beräußerung, umtbeilung, Ver⸗ 
pfändung, Ankäufe. 


Es ſtellen ſich hierbei verſchiedene für die Erhaltung der Ge— 
meinden ſehr wichtige Fragen dar: | 

A. Ueber Räthlichkeit oder Mißräthlichkeit der Ver— 
außgerung von Gemeinde» und Almendgütern. Da die Gemeinden 
darnach fireben müſſen, fich in Betreff des Einkommens fo unab- 
bängig als möglich zu machen, alfo fihere Grundlagen deſſelben 
zu erhalten; da aber cin Gemeindeverband, ald ein Fleineres 
Gebiet, von weniger Denfchen bewohnt und mit nicht fo verfchic- 
denerlei Gewerben verfeben, ald der Staat, fich mit weit weniger 
Sicherheit auf cin beftündiges gleiches Einfommen aus Umlagen 
und Gerechtſamen verlaffen kann, um fo weniger, al$ der Staat, 
deſſen Einfünfte aus den Staatsgütern in der Negel bei Weitem 
nicht für feine Ausgaben ausreichen, vorzüglich fchon zum Voraus 
hohe Steuern bezieht, deren Druck noch durch die Gemeinde- 
zuſchläge erhöht wird; und da endlich überdies die Gemeinde nicht 
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wenig zur Bewirtbfchaftung von Gründen geeignet ift (4. 379, 
380,): fo iſt die Erhaltung der Gemeinde- und Almendgüter als 
Regel zu beobachten 1). 

B. Weber die Bor- und Nachtbeile der Bertheilung des 
Gemeinde- oder Almendgutes zur Nutzung oder zu Eigenthum. 
Was die Umtheilung von Gemeindegütern zur Nutzung unter die 
Bürger, d. h. die Einführung neuer Almendgüter anbelangt, ſo 
iſt ihre Räthlichkeit noch ſtreitig, obſchon die Umtheilung der be- 
reits beſtehenden als etwas Herkömmliches den Bürgern ein Recht 
gibt ($. 379.). Sie iſt es aber auch und noch in weit höherem 
Grade bei der Umtheilung des Gemeinde - und Almendgutes unter 
die Bürger als Eigenthum, denn es handelt fich hierbei um eine _ 
Entäußerung von Gemeindevermögen ohne einen Werthserſatz und 
um eine Verzichtleiftung der Gemeindefaffe auf cin bedeutendes 
Einfommen. Es fpricht 1) für die Umtheilung zu Eigenthum vor 
Allem die Entitehung des Gemeindeeigenthums als Neft der von 
der Gemeinde ehemals oceupirten Gemarfung, welcher von den 
einzelnen Gliedern der Genoffenheit (9. 378.) nicht in Befik ge- 
nommen wurde 2); fodann der Umſtand, dag die Brivatinduftrie 
in der Megel den wirtbfchaftlichen Quellen mehr VBortheile abzu- 
gewinnen vermag als eine Gemeinheit; ferner die Erfahrung, daß 
der Eigenthümer aus Intereſſe fein Gut beffer bewirthſchaftet, als 
der bloße Nutznießer; zudem die Nücficht, daß dadurch dem Wohl- 
ftande der ganzen oder eined Theils der Bürgerfchaft in jeder 
Bezichung aufgeholfen, die Bevölferung gehoben und der Boden 
weit beffer derjenigen Bewirthichaftung gewidmet werden kann, im 
welcher er den größten Bortheil bringt >); und endlich die Mei- 
nung, daß die wahre Confolidirung der. Gemeinden nicht ſowohl 
auf dem Reichthume der Gemeindekaſſe, als vielmehr auf dem Wohl- 
ftande der Bürgerfchaft beruht und von diefem das Volkswohl und 
die Staatsficherheit abhängt. Man wendet aber auch 2) gegen 
diefelbe ein vor Allem die unter A. erwähnten Rückſichten; dann 
die Rückſicht, daß die Gemeindeverfammlung auf die Anfprüche 
auf eine allmählige Weitervertheilung jenes Reſtes der Gemarkung 
der Genoffenfchaft verzichten fünne; ferner die Betrachtung des 
Gemeindevermögens ald das Eigenthum einer. ewigen moralifchen 
Perſon, worüber eine einzige Generatioh zum Nachtheile der noch 
folgenden nicht fo difponiren dürfe und jedenfalls die fpäter noch 
eintretenden Gemeindebürger den von früher ber fchon aufgenom- 
menen gegenüber benachtheiligt feien, indem fie gleiche Laſten tra- 
gen müßten, ohne gleiche Vortheile erhalten zu haben 4); und 
endlich die vielfältige Erfahrung, daß fich nach der Vertheilung 
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der Wohlftand der Bürgerichaft keineswegs gehoben, im Gegen 
theile die ganze Gemeinde bei der noch hinzutretenden Erfchöpfung 
der SGemeindekaffe, Bergrößerung der Armenflaffe, Zunahme der 
Armenimterftüsungen und Abnahme der Gteuerfähigfeit immer 
mehr gefunfen feie 5). Es ift aus Gründen des Eintretens diefer 
verichiedenen Wahrheiten in; verfchiedenen Fällen eine allgemeine 
Löſung der Frage nicht thunlich 9). 

C. Ueber die Auswahl der bei Eontrahirung von Anleihen zu 
verpfändenden Güter und Einkünfte Zu Unterpfand dir, 
fen öffentliche Gebäude, ald Kirchen, Rath-, Pfarr-, Schul. 
häuſer, Hofpitäler, Weifenhäufer u. dal. aus leicht einzufchenden 
Gründen auf feinen Fall verfchrieben werden. Ehe Almendgüter 
dazu verwendet werden, bat man zuerſt Gefälle, Gerechtfame, dann 
Gerreindegüter zu verpfänden, weil an den Erfteren der Bürger 
ein Nutzungsrecht hat. Gind alle diefe Pfänder erſchöpft, fo hängt 
die Wahl der zu verfegenden Einfünfte eined Theild von den For 
derungen des Kredits, andern Theils von der Nothwendigkeit der; 
felben für den Gemeindehanshalt ab. 

D. Ueber die Räthlichkeit und Mifräthlichfeit des Ankaufs 
von Gütern für die Gemeinde, Da die Nothwendigkeit Feine Wahl 
übrig läßt, fo kann ſich's niemals darum handeln, ob in aufer- 
. ordentlichen Fallen der Nothwendigkeit Ankäufe gemacht werden 

follen, 3. B. in Fällen von Belt und Cholera der Ankauf von Ge 
bäuden zu Hofpitälern, da man hierzu nicht wohl Privathäufer 
miethen kann. Sondern es handelt fih um die zweckmäßige Ber- 
wendung von diſponiblen Geldeapitalien der Gemeinde. und um die 
Benutung einer günſtigen Gelegenheit, das Grundſtocksvermögen 
der Gerieinde zur vergrößern”). Jedenfalls ift die Anfchaffung von 
Grundgütern and den bei A. erwähnten Gründen der Anlage in 
Staatspapieren, Netien oder Gemeindeobligationen vorzuziehen. 
weil dieſe in allen Fallen mehr Unficheres bat, — ſtets jedoch 
vorausgeſetzt, daß diefe Sapitalien nicht zur Schuldentilgung oder 
andern Gemeindeverbefferungen, 3. B. Schulhäufern, Kirchen: 
Berbefferung der Schulfonds, Entwäflerungen u. dgl. verwendet zu 
werden brauchen ($. 382. 362.). Unter allen aber eignen fich die 
Waldungen vorzüglich zum Anfaufe von Gemeinden. 

1) Was daB fahrende Gemeindevermögen anbelangt, fo fann die Neräuferumd 
ſedenfalls eher obne Gefahr geſchehen, als das liegende, nanentlich wenn davon 
ont fein vortheilhafter Gebrauch mehr gemarbt werden fann. Ausnahmen von 
der int Terte angegebenen Regel werden daher jedenfalls Etatt finden fünnen a) wenn 
der and dem Erlöſe zu- ziehende Vortheil ficherlich größer ift ald der Ertrag MT 


tiesenden Gründe; b) wenn der Grundbefig der Gemeinden und der Almendtheil 
der eimelnen Bürger noch hinlänglich groß iſt, um obige Garantien zu gewähren; 
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ec) wenn die Vortheile, welche nah dem Verkaufe für den Wohlftand der Würger 
entiteben, fehr beträchtlih find; d) wenn die zu verfanfenden Stücke vereinzelt 
liegen oder der natürlichen Beichaffenheit nach nicht zu der bisherigen Nußung vers 
wendet werden follten, 3. B. einzelne Waldparcellien, aber keineswegs Waldungen, 
ausgenommen, wenn außer der Bedingung b noch erwieſen ift, daß Rodungen im 
der Hinfibt auf ce sehr nüglih find; e) wenn folde Stücke unbenust liegen, z. B. 
"audgebrauchte Gebäude u. dal. Man wählt zur Veräußerung am beften den Weg 
der Auction, wenn nicht befondere Umſtände den Verkauf aus der Hand wünſchens⸗ 
werth maden. Die Größe der Parthien bei der Veräußerung ift nadı $. 379. 
Note 3. zu beftimnen. Als Käufer wird aber Niemand sugelaffen, der nicht die 
gehörige Eaution fiellen Fann. Der Erlö$ muß aber wieder zum Grundſlocksver⸗ 
mögen der Gemeinde gefchlagen werden, fei died durch Schuldentilgung oder Capitals 
anlage oder Güterankauf. 


. 2) Es wird nad diefer Anficht die Umtheilung fortwährend eine Befugniß und 
felbR unter uUmfnden eine Pflicht der Gemeinde fein, weil man früher bei größerer 
Dienge von Gliedern weniger oder nichts mehr übrig gelafen hätte, 

3) 3. B. Wälder zum Ausroden, aber nicht ohne die Rückſicht in der Note 1. c. 

4) Diere Anfiht beruft, wenn man das Lestere auch zugeben muß, doch auf 
einem Srribume, denn die jedesmalige Generation vertritt die folgende, aber fie 
hat die Piliht, das Vermögen fo wie alle Gemeinderachen auch im beften Intereſſe 
der Zufunft zu verwalten. Wäre dies nicht, dann dürfte fie überhaupt im Gemeinde» 
baushalte- gar nichts Wichtige, was’ die Zukunft betrifft unternehmen, z. 8. feine 
Schulden contrahiren, Feine Gerechtiame ablöfen u. dgl. mehr. Aus Gonfeauenzen 
folber Art, bie auf bloßen Ideen berußen, müßte für die Gemeinde viel Schaden 
bervorachen. Eben jo theoretifch und nichtd fagend iſt v. Rotteck's Anſicht, daß 
ſich die Gemeinde aus diefem Grunde, wenn auch biod des Prinzivd wegen, irgend 
etwa (3. 8. 1 fl. oder fr.) besahlen laſſen follte, anftatt zu Eigenthum unents 
geltlih umzutheilen. S. Verhandl. der Bad. II. Kammer v. 3. 1331. Heft 10. 
©. 258 folg: Heft 41. ©. 55 folg., worin viel Material über diefe ganze Frage au 
finden ift. z 


5) Ein Hauptbeifpiel newährt der jehige Zuftand mancher Gemeinden in Enas 


’ fand, wo die Theilung zur Unterhügung ter Armen vorzüglich Urſache an der uners 


träglichen Laft der Armentaren-ift, indem die Nußungen verloren gingen und die 
Armen ihre Ländereien nicht zu halten vermochten, fo daß dieſe in andere Hände 
überningen und nun die Gemeinde ſelbſt Feine anderen Unterſtützungsfonds als bie 
Urmentare bat. (Nebenius in den anger. NWerbandlungen. Heft 10. &. 260.) 


6) Es find daher alle diefe Küdfihten in jedem befondern Salle zu erwägen, 
ehe man vine Vertheilung befchließt. Ueber die Größe der Theile enticheidet die 
Zahl der Bürger und die Ausdehnung der Gutsfläche; denn die Bertheilung geſchieht 
nad Köpfen. : | 

7) Man bat auch fhon die Vertheilung derfelben unter die Bürger vorge 
fhlasın. ©. 9. 391. . 

8. 389. 
Gemeindeeinfommen, Erhebung, Cataſter, Kaffenwefen. 


Während man in der Staatsfinangwirthfchaft zwei Arten der 
Erhebung der Staatseinfünfte hat, nämlich diejenige durch Staats. 
bramte und jene durch Pächter, fo gibt es in der Gemeindemwirth- 
fchaft nur eine Methode der Erhebung, nämlich jene durch den 
Gemeindeverrechner. Er erhebt das Einfommen jeder Art felbit 
oder durch feine AUntergebenen, ausgenommen das Einkommen 
befonderer Gtiftungsfonds, melche ihre befonderen Bermwalter 
Pfleger, Schaffner) haben, Die Erhebung gefchieht auf den Grund 


von Cataſtern, zu welchen das Staatöftenerwefen die Form an. 
geben muß. Man wird in den meiften Fällen feine befonderen 
Cataſter für jede Art der Steuer aufzuftellen brauchen, ausgenom- 
men nach den Klaffen der verfchiedenen Umlagen in Bezug auf die 
dadurch zu deckende Ausgaben ($. 385.). Bei den Genußſteuern, 
wobei Feine Vorausbeſtimmung einer Steuerquote möglich ift, bedarf 
es auch des Cataſters nicht. Der Verrechner ift aber für die Er- 
bebung verantwortlich. Unter ihm fteht auch die Gemeindsfafle, 
Es gibt in der Regel nur eine Gemeindsfaffe, doch die befondern 
Stiftungsfaffen ausgenommen. In Städten aber, welche ein 
ſtaatsmäßig complicirtes Schuldenweſen haben, ift die Trennung 
der eigentlichen Gemeindefaffe von der Schuldentilgungsfaffe, wie 
fie im Staate befteht, ebenfalls und aus denfelben Gründen anzı- 
rathen. Solchen Falls erhält Leztere auch aus dem Gemeinderatbe 
eine befondere Verwaltung. | 


Dritte Abtheilung. 


Bon der Verwendung des Gemeinde 
einkommens. 


8. 390. 
Ausgaben. 


Die Zwecke der Verwendung des Gemeindeeinkommens ſind 
entweder ordentliche oder außerordentliche, und es gibt dem— 
nach auch eben fo vielerlei Ausgaben. Der außerordentliche Auf- 
wand kann von verfchiedener Art fein und begreift jedenfalls alle 
nicht Tanfenden Ausgaben, d. h. alle jene in fich, welche zu folchen 
Bedürfniffen verwendet werden, die nicht jede Nechnungsperiode 
wiederfehren; er it Folge von zu errichtenden befonderen Gemeinde- 
anftalten, befonderen Staats -, Gemeinde - und Naturereigniffen , 
und eben folchen Forderungen des Staats felbit 1). Der ordent- 
liche Aufwand faßt alle laufenden Ausgaben in fih. Allein die 
außerordentlichen müfen in irgend eine Rubrike der ordentlichen 
Ausgaben fallen. Sie find in den Hauptrubriken folgende: 


A. Für die Bewirtbfchaftung des Gemeindevermö- 
gend: 1) der Gemeinde- und Almendgüter; 2) der Gemeindewal- 
dungen; 3) der verfchiedenen Gerechtfamen; 4) der Gemeinde- 
activeapitalien. 


B. Zur Entrichtung etwaiger Grund-, GStaats-, Be— 
zirks⸗, Lehenslaſten und dal.: -I) Bodenzinfe, 2) Berde, 
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3) Zebenten, 4) Zehnszinfe, 5) Beiträge zu Bezirksbauten, z. B. 
Dammbaugelder, 6) ſolche zur Bezirksſchuldentilgung, 7) Staats⸗ 
ſteuer u. ſ. w. 

C. Für Umlage und Erhebung der Gemeindeſteuern, 
für die Katafterarbeiten und Daterialien, Erhebungsgebühren u. dal. 

D. Für Tilgung und Berzinfung der Gemeindeſchuld, 
wenn regelmäßige Tilgplane angenommen find. 

E. Für die Semeindepolizeiverwaftung: 1) Gewerbs- 
polizei, 3.9. für Haltung des Gemeindezuchtviches, Wege, Straßen, 
Brücken, Dämme inner- und außerhalb des Ortes; 2) Sicherheits. 
anftalten, 3. B. Auffichtsperfonale fürs Innere des Orts und für 
die Gemarkung, Saffenbeleuchtung; 3) Gefundheitsanftalten, 3. B. 
Hebammen, Hofpitäler, Leichenhäufer; 4) Vrarktaufficht, 3. B. 
Maaß und Gewicht; 5) Armenweſen; 6) Fenerlöfchanftalten ; 


7) Verfchönerungspofizei, z. B. für Anlagen, gerade Richtung der | 


ee u. dgl. m. 
Für Kirhen- und Schulmefen, 3. B. Kirchenmufif, 
— Lehrer, Prüfungen, Preisaustheilungen u. dgl. mehr. 
G. Für den Amts- und Staatsverband, 3. B. Amts. 


foften bei der in Amtöbotenlohn, Conferiptiond- 


foften u. dal. 


H. Für die stlasdeine Gemeindeverwaltung, ;. B. 
verfchiedene Gehalte und, Taren der Gemeindebeamten und Diener, 
DBerwaltungsmaterial, Öffentliche Blätter und Verhandlungen. 


1) 3.%. Errihtung neuer Bauten, Ausgaben bei Bürgermeifterwahlen, Kriegd» 
eontributionen, Ueberſchwemmungen u. baf. \ 


8. 391, 
Einnadmen. Verwendung. WHeberfchüffe. 


Auch die Einnahmen find urdentliche oder außerordent- 


liche. Die Erfteren beftehen aus den im J. Abichnitte behandelten 
Rubriken, mit Ausnahme der Umlagen der Gemeinden, welche, 
mwenigftens in Landgemeinden und Eleinen Städten, in der Regel 
zu den außerordentlichen gerechnet werden müſſen. Außerordentliche 
Einnahmen können bewirkt werden aus einem angelegten Gemeinde- 
fchate, durch Umlage von Steuern oder Erhöhung der fchon be- 
ftehenden, durch Vorausnahme (Anticipation) von ordentlichen 
SGemeindeeinfommen, durch. theilweife einftweilige Einftelung 
(Sufpenfion) der Zahlung des ordentlichen Gemeindeaufwandes, 
durch Veräußerung von Grmeindevermögen und endlich durch Be 
Baumfart Encyclopädie. | 34 


nusung des Gemeindefreditd, Die Wahl unter diefen außerordent- 
lichen Quellen richtet fich nach befonderen Umftänden 9. 

Was nun aber die Verwendung ded Gemeindeeinfommens 
anbelangt, fo muß dabei nach dem oben ($. 383.) angegebenen 
Grundfase der Beitragspflicht einer jeden Klaſſe von Gemeinde- 
gliedern verfahren werden. Es iſt daher nothwendig, fo weit als 
möglich die verfchiedenen Rubriken der Ausgaben, ordentliche und 
anferordentliche, nach den Klaffen der Gemeindeglieder zu fcheiden, 
welche Vortheile davon zichen. 


1) An den faatöbürgerlichen und einwohnerlichen Gemeinde · 


aitsgaben haben nicht blos fümmtliche Gemeindebürger, fondern 
auch alle nicht gemeindebürgerlichen Einwohner ihren Antheil zu 
bezahlen. Es gehören hierher 4. B. Staatsſteuern der Gemeinde, 
Kriegseontributionen, die Ausgaben für diejenigen Beftandtheile 
der Rubrif E. des $. 390., deren Bortheile nicht einer befondern 
Klaffe allein zufommen, wobei aber jeder Ausmärfer, welcher Ge 
bäude in der Gemeinde befist, als Einwohner anzunehmen if, 
weil ihm dann die meiſten Anitalten Iczterer Art zu Gute Fommen, 
wie 3. B. die Fenerlöfchanftalten. 

2) An den gemeindebürgerlichen Gemeindeansgaben bat blos 
die Gemeinde und die Bürgerfchaft zu tragen. Allein es follen erit 
Umlagen veranftalter werden, wenn das eigentliche VBermögensein- 
fommen der Gemeinde nicht mehr zureicht. Es gehören bierher die 
Rubriken A. B. G. und H.; die Rubrik C. fällt jeder betreffenden 
Steuereinnahme felbft zur Laft, zu welcher Klaffe fie auch gehören 
mag; die Beiträge zu D. richten fih, da diefe Ausgaben außer 
ordentliche Mrfachen haben, was die Steuernden betrifft, nach dem 
runde der Schuldencontrahirung, welche aus allen genannten 
Zwecken nöthig geworden fein kann, — und es kann alfo Fälle 
geben; daß auch ftaatsbürgerliche Einwohner und Ausmärker dazu 
beiftenern müſſen; die Rubrik F. it bei ungemifchten Gemeinden 
hierher zu rechnen, bei gemifchten aber zerfällt fie in Beiträge 
jeder Eonfeffion, während das Schulgeld eine Privatausgabe jedes 
Einzelnen, der Kinder in die Schule fchidt, if. 

3) Die Ausmärfer nehmen, wenn fie Grundeigenthum befisen, 
an allen allgemeinen Gemarkungsansgaben Antheil; als Hausbefiger 
fallen fie billig in die Klaffe der jtaarsbürgerlichen Einwohner. 

4) Die gefellichaftlichen oder Socialausgaben werden blos von 
den Theilnehmern getragen, 3. Bd. die Ausgaben für die Gemeinde 
ftiere, Eber u. dgl., ſelbſt auch oft Ausgaben zu Coufeſſionszwecken?). 

Bleiben nach der Verwendung der Einnahmen noch Ueber— 

fchüffe, dann werden diefe am beften für die nächſte Nechnungs- 
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periode verwandt oder auch als difponible Geldeapitalien ($. 388.) 
behandelt. Dan follte fie niemals vertheilen, weil zeriplittert ihre 
Wirfung in der Gemeinde ſchnell verloren gebt, während man fie 
zufammengehalten fehr vortheilhaft verwenden kann und weil jeder 
Semeindeangehörige auf diefe Art indireft feinen entfprechenden 
Antheit erhält, was nach dem Grundfage des Rechts nicht durch 
Vertheilung gefcheben würde 3). 


4) Sie geſchieht nach denielben Rückſichten, wie in der Staatdwirthfhaft. Man 
Hat aber in der Gemeindewirthichaft die Zwecke, Klaffe der Gemeindeangehörigen , 
su unterfcheiden, wofie die auferordentlihe Ausgabe zu machen ift. Bei rein an 
meindebürgerlichen Ausgaben haben die Gemeinden die eigenthümliche außerordent 
liche Auelle der Befteuerung der Almendantheile und » Genuffe. 


2) Man hat für diefe legten Zwecke, für Kirchen» und Schulweſen, — auch 
für die Armen öÖfterd befondere Stiftungen, welde die Umlagen häufig ganz oder 
theilweiſe entbehrlich machen. 


\ 

3) Dad Natürlichſte it, daß man die Gemeindedinnahmen aus Umlagen nie 
mals höher macht, als das Bedürfniß erheifht. Died entivriht dem Weſen einer 
foihen Hauswirthſchaft. Aus diefen Gteuerbeiträgen ſoll ſich alſo Fein Ueberſchuß 
Hilden. Entſteht er aber dennoch, fo gehört er der nächſten Rechnungsperiode an 
und kommt ald Erleichterung derienigen Klaffe su, durch deren Beiträge er gebildet 
if. Entſteht er aber aus den Einnahmen aus dem Gemeindevermögen, fo fuche 
man ihn fo gemeinnügig ald möglich für die Gemeinde und Bürgerſchaft durch eine 
von jenen’ vielen wohlthätigen und nothwendigen Anftalten zu machen, für deren 
Werbefferung und Errichtung immer Gelegenheit fein wird. Sofite hierin augen» 
blicktich nicht? Noth thun, fo lege man das Capital nusbar an. Würde. aber doch 
einmaf eine Vertheilung beſchloſſen, so wird v. Rotteck's Unfiht (Verhandl. der 
Uten Bad. Kammer von 1831 Heft 16. ©. 121.), daß auch die Ausmärfer Antheit 
befommen müßten, bei der angegebenen Unterſcheidung der Herkunft jolcher Ueber: 
ſchüſſe, in ihrer Allgemeinheit einen Beifall finden Fünnen. Ob die Mertheilung 
nach Kövien, Größe der Familie oder nah dem Vermögen und Einfommen gefchehen 
ſoll, iſt leicht entichieden; denn durch welche Umlagsweiſe die Steuer erhoben wurde, 
fo muß der Weberihuß auch wieder vertheilt werden. Ueberſchüſſe aus Verbrauchs 
fteuern fönnen billig nad der Größe der Gamilie der Einwohner, ſolche aus Ges 
nieindevermögen nur nad) Köpfen unter die Bürger, vertheilt werden. Uebrigens 
wird eine folhe Scheidung der Einkünfte jegt fait noch niemals thunlich ſein. 


Vierte Abtheilung. 


Von den Voranſchlägen der Gemeindeausgaben 
| und »Einnahmen. 


$. 392, 


Zur Erreichung einer möglichiten Webereinitimmung der Ge- 
. meindeausgaben und - Einnahmen und zur Verhütung einer Ueber- 
fchreitung der Beftenerungsbefugniß von Seiten des Bürgermeifters 
ſind Vorausbeſtimmungen der Ausgaben und Einnahmen für die nächfte 
Rechnungsperiode nothwendig. Man nennt fie Voranſchläge 
(Etats). Dieſelben werden in einen allgemeinen (Generaletat, 
Budget) und in befondere (Spezialetats) Voranfchläge ein 
| | 34 * 


getheilt. Diefe geben, ein jeder für fih, eine Vorausbeſtimmung 
der Ausgaben und Einnahmen für die einzelnen Theile der Ver— 
waltung amd find in der Gemeindewirtbfchaft um fo nöthiger, 
wenn eine Scheidung der Ausgaben und Einnahmen nach $. 391. 
vorgenommen wird. Der Generaletat aber enthält die Nefultate 
dieſer Spezialetats zum Behufe der Gefammtvergleichung des Auf. 
mwandes und Einfommend. In der Negel ftellt man in den Etats 
die Einnahmen vor die Ausgaben. Beide können entweder genau 
oder nur annäherungsmweife durch Schätzung gefunden werden; zur 
‚erfteren Beſtimmung führen feite Rechnungen, zur andern aber der 
Befund der vorhergehenden Fahre oder Weberfchläge. Der Ber 
gleichung halber ift es gut, zum neuen Anfchlage immer den Anfas 
aus der vorigen Nechnungsperiode beizufesen. In die Etats fün- 
nen nur die ordentlichen Einnahmen und Auögaben genommen 
werden. Die außerordentlichen und die Gocialausgaben und Ein 
nahmen bleiben davon ausgeſchloſſen. In den Spezialetatd werden, 
wie fich von felbit verfteht, die Dekungsmirtel ganz befonders be- 
rechnet, Es werden jedoch die befondern Inſtructionen und For— 
mularien zu allen diefen Etats von dem Minifterium oder von den 
Regierungscollegien angegeben 1). 


1) S. 4 B. die Großherzogf. we Inſtruction dazu im regierungeblatte vom 
J. 1832. Nro. 58. 


Fünfte Abtheilung. 


Bon der Verrechnung der Gemeinde 
einfünfte. 


$. 393. 


Auf den Grund des Generaletats hin werden die Einfünfte 
verrechnet. Der Berrechner darf aber Feine Rechnung bezahlen 
ohne vorherige Deeretur oder Anmweifung des Bürgermeifters oder 
Gemeinderathbd oder der Staatsbehörde, je nachdem cd das Ge— 
meindegefes beftimmt. Am Ende einer jeden Rechnungsperiode hat 
der Gemeindeverrechner Rechnung abzulegen und die geftchte Ge— 
meinderechnung dem Gemeinderathe zur Prüfung vorzulegen, welcher 
fie, je nachdem es das Geſetz beftimmt, entweder der Staatsbehörde 
noch vorzulegen bat oder nicht, Es iſt klar, daß dabei alle Rech- 
nungsbelege beigegeben und die Prüfungsbemerfungen (Reviſions— 
notaten) beantwortet werden müflen. Auch für alles dieſes bat 
jeder Staat feine beftimmte Normen und Formen. 





| Dritter The. 
Deffentlihe Wirthſchaftslehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Volkswirthſchaftslehre. 


| Einleitung. 
8. 394. 
Vorbegriffe. 


Die Volkswirthſchaftslehre (Nattonalbconomie) iſt die 
Lehre von der Volkswirthſchaft, d. h. von der Thätigkeit der Völker 
zur Beiſchaffung, Erhaltung und Verwendung des Volksvermögens 
($. 31. 39.). Da nun eine Nation aus Einzelnen beſteht, dieſe 
fich auch wieder in befonderen gefellfchaftlichen Verbindungen befin- 
den fünnen, und fowohl die Einzelnen ald die Gefellfchaften in der 
Volkswirthſchaft mit thätig und aufopfernd find, fo macht auch 
ein Feder nach feinem Mitwirken und nach feiner Aufopferung 
gerechten Anfpruch auf einen verhältnißmäßigen Antheil am Pro- 
ducte oder Reſultate der Volkswirthſchaft. Weil aber die Erhal- 
tung und die Verwendung im Befige der Einzelnen gefchieht, fo 
muß auch unter diefe eine Vertheilung Statt finden. Daher ift 
die Nationaldeonomie die Lehre von der Beifchaffung (Production, 
Hervorbringung), Bertheilung Distribution), Erhaltung und 
Verwendung (Conſumtion) des Volksvermögens durch das Volk 
ſelbſt. Die theoretifche Frage, welche aber nicht auf Begriffen 
und Abftraction, fondern auf Gefchichte und Erfahrung fußt, be- 
trifft darin die Grundzüge des Völkerverkehrs umd der National 
betriebſamkeit und die Grundfäse, monach fich Beide entfalten. 
Die praftifche Frage, welche auf jenen Verkehrs- und Betriebs⸗ 
geſetzen beruhet, iſt, ob und welcherlei Maaßregeln und Anſtalten 
erforderlich ſind, um den Völkerverkehr und die Volksbetriebſamkeit 
nicht zu hemmen, ſondern weiter zu fördern, damit das Volk zum 
möglichſt hohen Grade von Wohlſtand gelange, und welches die 
Klugheitsregeln für alle diejenigen Privat- und geſellſchaftlichen 
Einrichtungen find, von deren Beſtande und Stiftung der allge- 
meine Wohlftand Impulſe empfängt. Pan nennt den Theil der 
Nationaldeonomie, welcher die Erfteren abhandelt, den theoreti- 
ſchen (Theorie des Volksvermögens, Volkswirthſchaftslehre im 
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engern Sinne), und denjenigen, welcher die Andern erörtert, den 

praktiſchen Theil (Lehre von der Volkswirthſchaftspflege oder 
Wohlſtandsſorge, Gewerbiipolizeimiffenfchaft). Man kann aber den 
erfteren Theil wegen feines Inhaltes volfswirtbfchaftliche 
Bcewerbi-, und den zweiten dagegen volkswirthſchaftliche 
Betrichslehre nennen 1), Denn jener betrachtet das Erwerbs - 
nnd Gewerbsweſen der Völker aus dem Gefichtöpunfte (nicht der 
Vereinzelung, fondern) des nationalen Zufammenhanges und der 
gegenfeitigen Einwirkung der bürgerlichen Erwerbs- und Gewerb$- 
thätigkeit, als ein lebendigen Gemenges von Co- und Reaction der 
Menfchen, und fucht die Urfachen, Wirfungen und Folgen davon 
zu erforfchen und zu erflären. Diefem aber erfcheint jener Zufam- 
menbang ald etwas Nothwendiges, deſſen Beitande nicht bios nicht 
entgegengewirft, fondern vielmehr jeder Vorſchub gelaffen werden 
muß, wenn die Völker ihrem Wohlſtande entgegengeben follen; 
derfelbe hat daher zur Aufgabe, die Grundfäge und Marimen zu 
lehren, wie jener felbfikändige Zufammenhang des nationalen 
Erwerbs- und Gewerbsweſens erhalten und befördert werden fol, 
welche Maafregeln und Anftalten hierfür die beiten find, und wie 
diefelben am zweckmäßigſten eingerichtet und geleitet werden müffen, 
ſeien fie von Brivaten, Gefellfchaften, Gemeinden oder Staaten 
angeordnet 2). 


1) ©. $. 41. und den durchgeführten Umterfchied zwiſchen Gewerbd+ und Bes 
triebölehre in den einzelnen Gewerböwifenfcharten. Die einzelnen Gewerbsclaſſen 
eriheinen hier als einzelne Zweige der ganzen Volksgewerb⸗ und Volksbetriebſamkeit. 
Die volkswirthſchaftliche Gewerbslehre betrachtet die einzelnen wirthſchaftlichen Er 
werbdarten, wie fie fih in den Gewerben darftellen, als verfchiedene Meußerungen 
. der Volksgewerbſamkeit. Die volköwirtbicbaftlihe Berriebsiehre aber als 
Beltandtheile ter Volksbetriebſamkeit. So wie der Einzelne ein recht ger _ 
werbfamer Mann fein kann und doch dabei nit in Wohltand fommt, weil er 
den Betrieb feines Gewerbes nicht zu leiten verficht oder vernachläſſigt (nit be⸗ 
triebfam if); fo kann ein Bolt noch fo gewerbfam fein (nod fo viele gewerb⸗ 
fihe Ausbildungs, noch fo viele Gewerbe in fich vereinigen) und dennoch dabei nicht 
sum Wohltande kommen, weil ihm die gehörige Leitung und Zuſammenhaltung 
feiner Gewerbsthätiateit und +» Mittel von Geiten einer Gentraltraft (ber wahre 
Betrieb) fehlt. Died zeigt die Geſchichte an vielen fehlerbarten Staatseinrihtungen 
in Betreff des Gewerbsweſens bei fehr gewerböfleißisen Nationen. 


2) Der Verf. ift den Neuerungen in Wortauslegungen abhold⸗ weit fie in der 
Kegel Verwirrung und leere Scuiftreitigkeiten zu Folgen haben, die nicht zur 
Sache gehören und der Förderung des Materiellen der Wiſſenſchaft Zeit und Kräfte 
entziehen. Gr legt daher dieſer Unterfcheidung und Neuerung an fid feinen Wert 
bei, und hofft, fie werde den Sorfcher im Gebiete der Nationalöconomie, der ein 
anderes Syſtem gewöhnt it, nicht fiören. Indeſſen fcheine fie ihm als eine Eröm 
terung über den Gehalt dieſer Wiſſenſchaft in einer Encyclopädie nicht unwichtig zu 
fein, weil fih daran der Grundtnyus der ſämmtlichen Wirtbfchaftdiehren darftelit » 
und weil fie die Einveitigfeit der neueren Betrachtungsweiſe des Weſens und Zweckes 
der fogenannten Volkswirthſchaftsvflege aurzuderfen im Stande ift, von welder der 
Gehalt der Wiſſenſchaft nicht unangeſteckt geblieben it. Denn man bat den praf- 
tifchen Theil der Stationalöconomie neuerlich in Deutſchland nur ald cine Staats⸗ 
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wiſſenſchaft, db. 5. ald eine Wiſſenſchaft für den Staat oder Staatsbeamten betrachtet, 
gleich als ob er nicht eine weitere Bedeutung habe, Wan vergaß, daß ed fehr 
wichtige Einrichtungen im Verfehrdfeben gibt, weichen der Staat ganz fremd bleiben. 
fol und für deren Stiftung die Nationatsconomie"die Grundfäge und Marimen lehrt, 
und daß der Gtaat diefe bloß zu befolgen nöthig Hat, wenn er nothgedrungen 4. B. 
im Eteuerwefen, oder zur Unterſtützung der Wolfägewerbfamfeit, wo die Kräfte ber 
Nation niht mehr zureihen, in das Gewerböwefen und In ben Verkehr eingreift, 
während fie dem Einzelnen und ben Gefellihaften im Gewerbsweſen ſtets ment 
behriih find. Der Ausdruck volkswirthſchaftliche Betrichdlehre vermeiber 
dieſe Abmwege und bezeichnet die nahe Verfnüpfung, in welcher die Volkswirth⸗ 
ichaftölehre zum praktiſchen Leben ſteht. 


8. 395. 
Geſchichtliches. 

Die Wiſſenſchaft von der Volkswirthſchaft iſt, obſchon man 
fie als die erſte Bedingung für die Erforſchung des Völker- und 
Staatölebens betrachten muß, im ihrer jetzigen Geſtalt erft ein 
Erzeugniß der neueren und neueſten Zeit. Wenigſtens ift fo viel 
gewiß, daß die neuern abendländifchen Staaten und Völker darin 
feinen miffenfchaftlichen Unterricht von den alten füdländifchen 
empfangen haben, fondern die Grundſätze aus. eigenen Erfahrungen 
und Studien fammelten. Hieraus und aus dem Wenigen, mas 
ans in den Fiterarifchen Neften aus der. alten Zeit darüber zu— 
gänzlich wurde, zu fchließen, daß die Alten davon fo viel als 
nichts gewußt oder gar geahnet hätten, muß als cin Feblfchluß. 
erfcheinen ). Das ältefte orientalifche Völkerleben it für ung noch 
in ein fehr tiefes Dunkel gehüllt, allein was wir von demfelben 
wiffen, das ermächtigt und mehr zu der Annahme, daß fie den 
Bolfswohlftand anf eine tiefe nationale Weife zu befördern mußten, 
Es ift hierher jedenfalls das phönizifche Volk, Babylonien, 
Aegypten und Karthago zu rechnen 2). Die Griechen, ein 
Handelsvolf, hatten verfchiedene Einrichtungen zur Forderung des 
Handels und der damit zufammenhängenden Gewerbe, wovon man 
auf das Bollfommenfte berechtigte it zu dem Schluffe, daß fie es 
recht gut verfanden, die Volksgewerb⸗- und Betriebſamkeit fo weit 
gu unterftüsen, ald ed nach ihren nationalen Anfichten gefchehen 
mußte 3). Die auffallende Verfchiedenheit des Charafterd der 
Griechen und Römer gejlattet jedoch auch in diefer Hinficht wenig 
Achnliches und Gleiches, Als ein Friegerifches und räuberifches 
Volk konnten diefe nicht auf die friedliche Verwaltung ihrer Colonien 
und eroberten Länder in dem Grade fommen, wie PBhonizier und 
Griechen; ihre ganze Eigenthümlichfeit war dem Gewerbsweſen 
nicht fo geneigt, wie jene Völker. Dennoch aber befchäftigte fich 
befanntlich ihre Geſetzgebung fehr angelegen mit der Leitung des 
Ackerbaues und ded Handelö, der zwei Gewerbe, welche ihrer 


536 
\ 


Nationalität am meiften — 9. Die abendländiſchen 
Bölker, nach der großen VBölfermanderung, haben vor den Alten 
neben dem Hervortreten und neben der eigenthümlichen Geſtaltung 
des Gewerböwefens auch das voraus, daß fie, nachdem das ganze 
Mittelalter vorübergegangen und viele gemeinfanre Erfahrimgen in 
der Gefchichte angehäuft waren, wie auch aus vielen anderen 
Dingen, ebenfalls aus der Ötaatsverwaltung eine Wiflenfchaft 
machten. Allein es dauerte bis dahin mehrere Jahrhunderte, von 
denen man aber Feinesivegs fagen kann, daß fie feine volfd- und 
ftaatswirchfchaftlichen Sätze gekannt hätten 5). Denn wenn auch 
bei den Schrififtellern, wie Bodin, Klod, Becher, v. Loen 
v. A. (8. 29. Note 2 u. 3), welche fo fehr viel Unbrauchbares 
und grundſätzlich Unrichtiges haben, das Praktiſche ihrer Zeit nicht 
feicht von den gelehrten Theorien zu fcheiden iſt, fo fchreitet man doch 
bei v. Seckendorf und v. Schröder ($. 27. N. 2 u. 3) immer 
parallel mit der Staatspraxis, während fich in der Finanzverwal— 
tung von Sulln und von. Colbert ($. 29, R. 4 u. 5) die praf. 
tifchen Erfahrungen erfl RR zu einem Syſteme zu kryſtalliſiren 
beginnen 63. 


J 


1) Der Umftand, daß wir noch faſt gar nichts von denſelben in dieſer Hinſich 


kennen, und daß, wenn ſelbſt mehr darüber auf uns gekommen wäre, zur Beur— 
theilung volfs+» und ſtaatswirthſchaftlicher Zultinde und Anordnungen eine genauere 
Kenntniß des täglichen Lebens erfordert wird, als wir vom Alterthume haben, ik 
binreihend, Obiges zu beftätigen. Haben fih ja doch Männer, wie der große 


"Miebubr, nicht felten getäuicht, weil fie der kühnen Hypotheſe zu fehr ihr Ohr 


lieben, wo fie auf Thatſachen fußen fpliten. 


2) Schon dasjenige, wad Heeren in feinen Ideen ($. 319. Note 1) umd 
Reynier in feinen angeführten Werfen ($. 132. Note 1) darüber mittheilen und 
fagen , foltte, fo fpärlih es auch ift, Obiges befätiaen. Allein man muß bei dieien, 
fo wie bei den beiden noch folgenden Völkern, nur nichtd Anderes (etwas Allgemeine) 
als ächt Nationelles (etwas Eigenthümliches) ſuchen und bedenfen, daß blos dann 
und dort Allgemeines oder Wiſſenſchaſtliches in ſolchen Dingen eutſtehen kann, wann 
und wo man ſchon verſchiedene beſondere nationale Erſcheinungen ſuchen/ vergleichen 
und verbinden kann. Dies Epnnte aber bei dieſen Völkern zum Theile ſchon wegen 
ihres damaligen Alrerd und hauptjächlich deßhalb nicht geſchehen, weil fie alles nicht 
Mationelle von fih hinwegſtießen, fo in Religion, wie in Politik. 


3) Die neueren Unterfuchungen baben Vieles gezeigt, was man früher über 
das Staatswirthſchaftsweſen der Grieden nicht geabnt bat ($. 319. N. 2). Gerade 
an Griechenland läßt fi zeigen, was in der Note 2 gefagt if. Die griediichen 
Schrirtireller ließen fi nicht auf praftifche Verwaltungdfvagen ein, Erſt Zenophben 
und Ariftoteles begannen über Politik zu philofophiren, und Grundiäge ter 
Deconomie aus allgememerem Gefichtöpunfte zu bauen; und es läßt fich nicht läugnen, 
daß dad Zeitalter des Lejteren viele Uchnlichkeit mit aunferer Zeit hat. Der Griede 
bedurfte übrigens des beiondern Unterrichtes in ſolchen Dingen nicht, weil er das 
Praktiſche durch feine Theilnabme am öffentlichen Leben lernen mußtes es mochte 
aud fon nach der Natur der Sache den griehifchen Gelehrten Far fein, daß bie 
GStaatöverwaltung fein Gegenftand der Speculation iſt; die griechiſchen Städteſtaaten 
waren zudem klein, wehbalb von Erfahrungen und Maaßregeln, wie in großen 
Ländern, dort nicht die Nede sein fonnte. Darum hatten die Griechen keine flaat}: 
und volföwirtbichaftlihe Schulweisgeir, wis wir, bid auf Ariſtoteles, dein 
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Begriffoͤbeſtimmungen fiber Deconsinie man nenerlih In ein Syſtem zuſammengefaßt 
hat. ©. Rau Anſichten der Volkswirthſchaft. (Erlangen 1821.) €. 3 folg. 
4) Mit den Gtellenfammiungen und Bariantenvergleihungen aus römifhen 
Autoren, in Besug auf Deconomie —, wie wir fie von Hermann (Diss. exhibens 
sententias Romanorum ad oeconomsam universam s. nationalem pertinentes. Er- 
langae 1823) und Calkoen (in den: Bydragen tot Regtsgeleerdheit en Wetgeving. 
VI. 3 St. 1832. ©. 413, mitgetheilt) haben — iſt Äufierft wenig gedient, aber 
auch nichtd weiter bewieien, ald mit ziemlicher Unficherbeit, daß die Römer Feine 
ftaatdwirthfhaftlihen Enfteme und Schulen hatten. Es wäre unendlich beffer, wenn 
man anftatt nad folchen Stellen vielmehr nab Sacten und Geiegen im Gelde der 
Staatöwirchichaft bei den Römern, nah dem Geifte und nad dem wahren Der 
hältniſſe derielben zu ihrer Zeit forfchte. Go lange dies nicht geichehen ift, find 
Blburtheilungen über die Römer im dieſer Beziehung eitel. Doch vielleicht bat 
Schulz; (Grundlegung zu einer gerichtlichen Staatöwifienfhaft der Römer. Köln 
1833, — eine Echrift, welche neben manchem Bijarren doch ‚viel Wahred enthält, 
wie unter anderm der Muffag II. über das römifche Geldweien ©. 132 folg., und 
111. über die Staatsmittel S. 458. zeigt) hierzu neuen Anſtoß gigeben. 


| ea Blick in die Gapitularien der fränkifhen Könige, auf das Gtädter und 
Zunfeweien des Mittelalters u. dal. möchte fchon im Stande fein, Died zu zeigen, 
obſchon man nicht läuanen kann, daß 3. B. dad Lestere für unfere Zeitverhältniffe 
in feiner früheren Ausdehnung nicht paßt, während doch auc bei uns die gröften 
Gewerbdeffecte durch sefellichaftliche Vereinigungen hervorgehraht werden. Bücher⸗ 
gelchrfamfeit fehlte, aber darum nicht die Kenntnif, — ebenfo wie in den Künften, 
wo aber Niemand behaupten wird, man babe im Älterer Zeit Nichtö, oder weniger 
geleiftet als jept. 


6) Dieie vielen Erfahrungen, bad ausgebreitete Gewerbsweſen, und die wiſſen⸗ 
schaftlihen Syſteme, welche fchon eben fo viel gefchader ald genügt haben, find eb, 
was die neue Zeit. vor der alten voraus bat. Dafür waren aber auch in dieſen 
Dingen die Kenntniffe dev Alten ein größere Gemeingut, als jest. 


8. 396. 
Fortſetzung. 


Die Geſchichte ſchildert uns die Völker des Alterthums theils 
als prachtliebend, theils als nach Gewinnſt durch Handel und 
Colonien ſtrebend, theils als kriegeriſch. Es iſt daher nichts natür⸗ 
licher als die vorherrſchende Neigung der Perſer und Babylonier, 
der Phönizier und Karthager, der Griechen und der Römer nach 
Gold und Silber und nach Vermehrung des Geldes. Dies war 
der Strebepunkt der Einzelnen fo wie der Regirungen 1). Dieſes 
Streben war fchon im Alterthume der Antrieb und die Beranlaffung 
zu vielen friegerifchen und Handelöunternehmungen und fand in 
verfchiedenen Perioden durch analoge Ereigniſſe damals bereits 
mehrmals Befriedigung. Es gehört hierher die Entdedung Spa- 
niend durch die Phonizier, der perfifche Krieg Alexanders d. Gr., 
und die Eroberungen der römifchen Republik im DOriente 2. Nach 
der Zerflörung des römifchen Reichs nahm auch in diefer Beziehung 
Europa ein anderes Ausſehen an. Die von den Römern bereits 
ausgeſaugten Abendländer wurden von den Barbaren überfchwemmt, 
und cd mußten daher im Bezug auf Bevölkerung und Flächenaus⸗ 
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dehnung, um fo mehr, wenn man die Zerfiörungsmuth binzurechner, 
die Menge von Gold und Silber und Geld fehr verfchwinden 2). 
ag der fo umgeftalteten Bevölferung Noth that, das waren feſte 
Site; dies war der Strebepunft ihrer Wanderung und das natür- 
fiche Ergebniß des niederen Grades ihrer Eultur. Daher fußte die 
gefellfchaftliche Ordnung auf Ackerbau und VBichzucht, daher Fam 
das Naturalſteuerſyſtem, und dies Alles fand feinen Stützpunkt im 
Chriftenthume. Bet dieſem Syfteme konnten unfere Völker, mie 
der natürliche Entwicelungsgang der Menſchheit zeigt, nicht fliehen 
bfeiben, es veränderte fich im Gegentheile die Eultur, die Bevöl—⸗ 
ferung , das Gewerbsweſen und die Berfaffung und mit diefer die 
Staatsverwaltung und Staatswirthfchaft 4), Ed mußten Mißver- 
hältniffe dadurch entſtehen; diefe, für Viele in den Völkern le 






erregten einen Durſt nach allgemeinem Beflerwerden und . 
famfte Miſchung der wilden Elemente des Abentheuers, der Kriegs. 
luſt und wirchfchaftlichen und politifchen Unzufriedenheit mit den 
friedlichen und göttlichen der Neligiofität trieb fchon im eriten 
Jahrtauſende der chtiftlichen Zeitrechnung unter den Bannern der 
Kreutzzüge die abendländifchen Völker nach dem fernen Drient. 
Während von dort die Kunde von der gefundenen Befriedigung der 
Sinbifdungstraft, des friegerifchen Muthes, der Mordluft, Habfucht 
und des religiöfen Durftes ertönte, benuste dad Pabſt⸗, Kaifer- 
und Königthum von Europa diefe Gelegenheit einer Art von Eolo- 
- nifation immer mehr mit allen zu Gebote ftchenden Mitteln. Herr. 
fchaft, Hof und Haus ward von Einzelnen zu Geld gemacht, um 
zu wandern; die Päbfte ergriffen fchlau alle unter dem Deckmantel 


des: Chriſtenthums anzıtwendenden Mittel und Wege, um Geld zu, 


befommen; die Naturalwirtbfchaft der Staaten mußte der Geld- 
wirthichaft den Platz einräumen; die durch diefe Auswanderungen, 
unglücklichen Zurücfünfte und erwähnten. Mißverhäftniffe erzeugte 
Unficherheit des Eigenthbums und der Perſon machte den unbe- 


kannten Befis von Gold, Silber und Geld fehr wünſchenswerth; 


die allgemeine immer fteigende Müngverwirrung und das Hervor; 
treten einer» großen Erweiterung des Handels und Gewerbömefens 
veränderte den volföwirtbfchaftlichen Zuftand; befonders famen die 
Städte und flädtifchen Gewerbe in flaunenswerthe Blüthe und 
wirften wieder auf die Staatswirthſchaft zurück. Daher befanden 
fich die abendländifchen Völker, wie ehemals die alten des Orients, 
in einem Zuftande des volfs- und flaatöwirthichaftlichen Geld- 
ſyſtems. Seine Macht auf die Gemürher, bejonders der Handels. 
leute und Regenten, verfchaffte dem großen Columbus und Vasco 
de Gama die Geldmittsl zu ihren Seefahrten. America und der 
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Weg um das Vorgebirg der guten — nach Oſtindien wurde 
entdeckt. Die erſehnten Goldgruben waren fo auch der abendlän- 
difchen Welt geöffnet und Afen mit Europa und Died mit America 
verbunden. 

1) eweife dafür gibt das Schagfammeln der Einzelnen, der Fürften, Könige 
und Reg üngen, wovon die Gefhichte erzählt, Bei den Griechen war fie fo vor: 
herrſchend, daß ſich Kristoteles Politic. Lib. I. 9. darüber Iuftig macht, indem er 
die Verfehugheit davon zeigt. Wei den Römern war ſchon in der Republik (Cicero 
pro Flacco”ap. 28.) und fpäter unter den Kaifern (Plinius hist. natur. lib. XIE 
cap. 18.) die Gold» und Gilberausfuhr verboten. Bon den andern genannten Völ⸗ 
fern zeigt es der Handeldgang und das Eolonialiyftem- 


2) Die Entbefung Spaniend ift eine Parallelſtelle in der Gerichte mit jener 
von America; durch Aleranderd Eroberungen ward der Strom der edeln Metalle 
aus dem Oriente nah dem Hccidente eröffnet, und die Nömer brachten unermeßliche 
” Sold+ und Silberſchätze aus dem Driente, Als Völkerzüge bilden fie eine Parallele 
su den Kreußzügen, 


3) Wie viel ging bei dem Einſtürzen der Barbaren nicht. durch Zerſtörung und 
Vergraben verloren. 


4) Man f. die hiſtoriſche Einleitung oden von $. 7. an. 


$. 397. 
Syfieme. 


Auf die befchriebene Art bereitete fich ein Syitem der Staats⸗ 
und Volfswirtbfchaft vor, welches in der Entdedung ded Weges 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung cher einen Todesfloß, als 
ein neues Lebenselement hätte erlangen follen, wenn die Gemüther 
und Geifter nicht zu fehr fchon aus den andern Urſachen in feinen 
einzelnen Grundfägen befangen geweſen wären 1). Diefes Syftem 
ift 1) das Handels- oder Mercantilfyitem. Es betrachtet 
das Geld, Gold und Silber ald den wahren Reichthum D und 
bezieht hierauf alle Maximen und Auſtalten für die Förderung des 
wirthfchaftlichen Wohlftandes der Staaten und. Bölfer, weßhalb es 
auch den Dingen blos einen Werth beilegt, infoferne und im Verhält- 
niffe, als fie Geld eintragen. Die nächite politifche Folgerung bier- . 
aus, daß alſo alle bürgerlichen Gewerbe, welche Gold und Gilber 
bervor - und ind Land bringen 3), das Land bereicherten, bewirkte eine 
fünftliche Leitung und mißleitende Verfünftelung der gewerblichen 
Verhältniſſe der Völker Sowie auch eine ganze Politik, wodurch Gewalt 
und Privilegium an die Stelle des Rechts und der Gleichheit, 
Geld an die Stelle der: eigentlichen Drittel zur Befriedigung der 
Bedürfniffe, außerordentliche Ungleichheit der Vertheilung des 
Vermögens unter die Staatsangehörigen an die Stelle verhältniß- 
mäßiger Ausgleichung, Handelsgeift und Mißtrauen an die Stelle 
wahrer Gittlichfeit, Ehre und Zutrauens traten. In Frankreich 
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namentlich war diefer Zuftand durch Schwäche, Leldenfchaftlichkeit 
und Unmündigfeit der Könige ſowie durch die Herrfchaft der 
Geiftlichkeit, der Adels - und der Geldariftofratie auf die höchſte 
Spitze getrieben, fo dag eine Anzahl philofophifcher Köpfe und 
zugleich edler Männer auf den Gedanken geriethen, den gerade 
entgegengefesten Staatszuſtand nach einem felbit geſchaffenen Ideale 
auf dem Wege der Reform hervorzurufen. So entftand 2) das 
phyfiocratifche oder Landbauſyſtem 4. Daſſelbe wollte die 
natürliche Ordnung (Ordre naturel, Physiocratie) wieder ber- 
fiellen, und ftellte daher als Grundfas auf, daß der Natur der 
Sache nach nicht das Geld, fondern vielmehr die wirklichen Be 
dürfnißmittel den Reichthum ausmachen, das Geld aber, an fi 
ungeniehbar, blos ein Verkehrsmittel fei. Fe mehr man an jenen 
Bedürfnigmitteln felbit befike oder über je mehr davon man ver- 
fügen könne, fagt diefes Syftem, um fo reicher fei man zu nennen. 
Da es nun aber der Stoff fei, den man gebrauche und verzehre, 
fo verfchaffe ung blos die Natur und durch fie dasjenige Gewerbe 
den Reichthbum, welches der Natur Güter abgemwinne, und folglich 
fei blos der Erdbau (Landbau) produetiv unter den Gewerben. 
Neben manchen andern Folgerungen aus diefen Prinzipien 5) ging 
aus dem Fundamentalprinzipe hervor, daß der Staat der bürger- 
lichen Induſtrie Feine Fünftliche Nichtung geben, fondern ihren 
natürlichen ungeflörten Entwicdelungsgang laſſen folle (Laissez 
faire et laissez passer), wie ihn die Natur und der Verkehr 
erfchaffe‘). Obſchon dies ganze Syftem viel zu idealifch war, als 
daß es in der Staatspraxis hätte verwirklicht werden dürfen, fo 
war doch feine Schärfe, Selbſtſtändigkeit und theilweiſe Natür- 
Tichfeit die Urfache vieler Auffchlüffe über die wahren Natur- und 
Berfehrsverhältniffe der Menfchheit und es bildete die Grundlagen 
eines neuen der Wahrheit näher kommenden Syſtemes. Dies if 
3) das Induſtrie- oder allgemeine Gewerbsſyſtem. Das 
felbe tritt jenen Beiden entgegen ) und ftellt ald Grundſatz auf, 
die Natur fei zwar die Teste Duelle aller Güter, aber die Arbeit 
verforge.den Menfchen mit den Lebensgürern und mit einem folchen 
Borrathe von Vermögen, den er wieder zur Erweiterung feines 
Ermwerbes verwende (Eapital) 9), Weder die Einträglichkeit an 
Geld, noch die bloße Sachlichkeit der Güter fei das Wefentliche 
für das Menfchenleben, fondern überhaupt der Grad ihrer Noth— 
wendigfeit zu dem verfchieden wichtigen Zwecken der Menfchen oder 
ihr Werth, Unter anderen Folgerungen ) geht ald die charal— 
teriftifchite hervor, daß alle Gewerbe produetiv find, welche neue 
Werthe bervorbringen, und von Seiten des Staates ſämmtliche 
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gefeliche wirthſchaftliche Thätigkeiten, gleiche Ungeftörtheit in 
ihrer Entwicelung anzufprechen haben. Dieſes Syſtem ift das 
jest in der Wiffenfchaft herrfchende und geht jekt allmälig immer 
mehr in die Staatspraxis über, da es Mühe Fofter, die Wirkungen 
des Mercantiliuitemes allmälig auszugleichen. Allein auch in der 
Wiffenfchaft ift ed erit in der Entwickelung begriffen.. 


1) Nichts war geeigneter, die Theorie des Geldes nach dem neuen Syſteme, 

d. db. fein Fundament umzuwerfen, ald der neue Handel mit Oflindien, denn gerade 
diefer mußte zeigen, wie eigentlid das Geld blos ein Taufchmittel ift und fih nicht 
innerhalb der Landedgrenzen bannen läßt, weil nämlich das Edelmetall dorthin. 
einen Hauvtzug nahm. Die Verhältniffe der englifch + oftindifchen Geſellſchaft zeigten 
Died gegen dad Ende bed 1Tten Jahrbundert3 und mehrere enaliihe Echriftfiellee 
haben in biefem Sinne ſchon damals gegen dad neue Syſtem geichrieben. Die vor 
süglichften find: Child, A new Discourse on Trade. London 1668, 2te Audg. 1690. 
Dudiey North, Discourses on Trade etc. London 1691. S. Mac» Eullod, 
Grundfäge ber polit. Deconomie. Ueberf. von v. Weber (Stuttg. 1831). S. 30—32. 
Say, Cours d’Economie politique. VI. 379. Ueberf. von v. Th. VI. 285. Es ift 
daher nicht ganz richtig, wenn unfere Scriftfieller von Fach gerade jene Entdedung 
ald eine Haupturfache der Aufnahme des Mercantilſyſtemes erwähnen. 


2) Diefes Syſtem fand befonderd unter Colbert, Sinansminifter unter Ludwig 
XIV. von Sranfreih (a. 1661 — 16383) feine Ausbildung in der Praxis. ©. de 
Monthion, Particularites et observatiöns sur les Ministres des finances de la France 
les plus eelebres (Paris 1812). p. 20. Die Schriftfteller, die daſſelbe berdnders 
eultivirten, find bauptfählih die $. 395. erwähnten Bodin, Klocd, Beder, 
v. Loen, ». Schröder und v. Hornec, außerdem aber nod v. Jufti Etaatds 
wirthichaft. Leipzig 1755. 2te Audg. II. Bd. Büſch, vom Geltumfaufe. Hamburg 
1780. II. Bd. 8. 2te Auög. 1800. de Bielfeld, Institutions politiques, A la Haye 
1760. II. Bd. 4 Deutiche Ueberf.: Lehrbegriff der Etaatöfunft. 3te Ausg. 1777. 
III Bde. Ferrier, Du Gouvernement consider dans ses rapports avec le Com- 
merce. Paris 1805 und auch 1821. (©. dagegen du Bois-dyme, Examen de 
quelques questions d’Econom. polit. et notamıment de l’ouvrage de M. Ferrier. 
Paris 1823.) de Casaux, Bases fondamentales de l’Econom, polit. Paris 1826. 
Mun, Treasure by foreign Trade. London 1664. &, aud oben Note 1. Stewart, 
Inquiry into ‘the principles of political Economy. London 1767. II Tom. 4. 
Deſſelben Works. London 1825. VI Tom. 8. Deutſche Ueberſ.: uhterfuhung der 
» Grundfäge der Staatswirthſchaft. Hamburg 1769 u. 1770. 11. Bd. A. Tübingen 
1769 — 72. VI Bde. 8. und 1786. IV Bde. 8. Davenant, Political and Com- 
mercial Works. London 1771. V. Tom. 8. Serra, Turbulo, Davanzati, Scaruffi, 
Montanari, Broggia, Belloni. (8. oben $. 319. Mote 7. 6. 326. Mote 1.) 
Genovesi, Lezioni di Commercio osia d’Economia civile. Bassano 1769. 1. 8, 
Deutih: Grundfäge der bürgerlichen Deconomie, überiegt von Wigmann. Leipzig 
1776. II. 8. Die in den angeführten $$. erwähnten Scritiori classici find von 
Euftodi edirt zu Mailand (Milano) 1803— 1804. Die Parte antica hat VII, 
die P. moderna XXAI Bde. 8. Der 50te Bd. (1816) enthält das Gadıregifier. 
©. aber auch Pecchio, Storia della Economia publica in Italia. Lugano 1829. 
Sransöf. Ueberf. von Gallois. Paris 1830. Die Literatur diefed Syſtems if am 
vollftändigften angegeben bei Steinlein Handbuh der Volkswirthſchaftslehre. J. 
S. 14— 33 (Münden 1331. Ir Bd.) Man f. aber Hiftorifched und Kritiiches 
darüber bei 4. Smith Inquiry. II. 231. bis III. teberf. von Garve. Il. 233 bis 
541. Kraus Gtaatöwirtbih. IV. 4. 12— 51. Storch, Cours d’Econom. polit. ‘ 
Leberf. von Rau. I. 57. III. 260. Galiani, Della Moneta. II. 173. el. mit 
I. 220 (Serittori III. e. IV.) Rau, Lehrbuch der polit. Deconom. I. $. 33 — 37. 
Mac-Culloch Principles. p. 23. Ueberf. von Weber. ©. 22. Say Cours. III. 
280. VI. 366. Ueberſ. von v. Th. IM. 217. VI. 282. SchmittGenner, über 
den Charakter und die Aufgaben unierer Zeit (Gießen 1832. I. Heft). I. 169 
Buchholz; neue Monaticrift (J. 1833. Bd. 42.), beionderd Dec. ©. 372, 
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3) Daher famen bie Verbote der Einfuhr fremder Gabrifwaaren und ber Aus, 
fuhr inländifcher Rohprodncte und Edelmetalle; daher die Freiheit und die Begün— 
figung der Ausfuhr von Sabricaten und der Einfuhr von Rohſtoffen, befonders 
Edelmetallen; daher dad Hervorrufen möglichft vieler neuen Gewerbe, befonders 
Gewerke durch allerlei Unterſtützungsmittel, 4. 8. Privilegien, Vorſchüſſe, Yrämien 
u. f. w.; ferner dad Geigen und Kämpfen um Eoflonien, deren Alleinhandel, und 
Dandelöverträge, die Begünftigung und Monopolifirung von Handelsgeſellſchaften. 

4) Schon Sully, Minifter unter Heinrih IV. von Sranfreih, hatte dem 
Landbaue vorzüglich seine Gorgfalt und Begünftigung nefchenft, und damit Frank. 
reich aud dem Zuftande volkswirthſchaftlicher Zerrüttung gezogen. Wllein Franc. 
Duednan (geb. 1694, + 1774), Leibarst Ludwigs AV. von Sranfreib, war der 
Stifter dieſes Syſtems. Geine Schriften darüber find: Tableau economique. 
Versailles 1758. und Maximes generales du Couvernement economique, Ibid. 
1758. Ihm folgten: V. de Riquetti, Marg. de Mirabeau (Pire) L’ami des 
hommes ou traite de la Population. Avignon 1756. III. Deutih Hamburg 1759. 
II de. Defielsen Theorie de limpôt. Paris 1760. Deffelben Philosophie rurale. 
Amsterdam 1763. Deutſcher Auszug: Landwirtbfchaftöphilofopbie, aus dem Gran. 
von Wibmann. 1797—93. II Bde. de Gournay, Essay sur l’esprit de la le- 
gislation favorable A lagriculture. Paris 1766. 11 Bde, Mercier de la Rieiere, 
L’ordre naturel. Paris 1767. Baudeau, De l’origine et des progres d’une science 
nouvelle. Paris 1768. Deutſche Ueberſ. Carlſsruhe 1770. Turgot, Recherches sur 
la nature et l’origine des Richesses. Paris 1774. Deutfche Ueberf. von Maunilion. 
Lemao 1775. Deſſelben Reflexions sur la formation et distribution des Richesses, 
Paris 1784 (ausgezeichnet; aud+in feinen Oeuvres complet. Paris 1808 — 1811. 
VIII Tom. Ster %b.). Ze Trosne, De l’Ordre social. Paris 1777. Deutſche 
Heber?. von Wichmann: Lehrbegrif der Gtaatdordnung. Leipzig 1780. Du Pont; 
Physiocratie ou Constitution naturelle du Gouv. etc, Yverdon 1768 — 69. VI. T. 
Cim I. Bde. obige Schriften von Auesnan) Garnier, Abrege des principes 
@’Econom. polit. Paris 1796. Le Pr. de G(allizin), De l’Esprit des Economistes. 
Brunswik 1796. Deutfh: Duißburg 1798. Charles Fried. Markgr. de Bade, Abrege 
des principes d’Econom. polit. Carlsrouh, 1786. Paris 1772. Deutfh von Saß: 
Grundfüge der Staatähaushaltung v. sc. Deſſau 1782. Abgedruckt bei Will Verſuch 
über die Pnfiocratie. Nürnd. 1782 und in Schlettwein Ardiv für den Bürger 
und Menichen (Letvsig 1780 — 84. VIII. Bd. Neues Ardhiv 1785 — 88.). Bb. IV, 
©. 234. Schlettwein, Les moyens d’arr&ter la mistre publique. Carlsrouh 177? 
(auch Deutih). Deſſelben wictigfte Angelegenheit für d. Publicum. Karlsruhe 
1772— 73. Yeue Ausg. 1776. II Bde. Deffelben Grundfeten der Gtaaten. 
Biefen 1779. Iſelin, Verf. über die gefellich. Ordnung. Baſel 1772. Deſſel⸗ 
ben Träume eined Menſchenfreundes. Bafel 1776. Neue Ausgabe 1754. II Be. 
Deffelben Gphemeriden der Menſchh. v. 3. 1776 an. Gpringer, Deconom. 
und camernl. Tabellen. Sranffuft 1772. Derfelbe Ueber d. phyſioerat. Syſtem. 
Nürnberg 1751. Mauvillon, Auffäge über Gegenftände der Staatskunſt. Leipzig 
4776. II Bde. Deſſelben phyſiocrat. Briefe an H. Dobm. Braunfcdweig 1780. 
Schmalz (f. oben $. 35. Notre 1), Handbud der Staatswirthſch. Berlin 1808. 
Deffelden Stantdwirthichaftöicehre in Briefen an einen deutichen Erbprinz. Berlin 
4818. Auch 2. Krug Abriß der Staatd+Deconomie, Berlin 1807. Bandini, Di- 
corso economico (a. 1723 fchon verfaßt, a. 1775 gedrudt) = Economisti classic 
tal. Part. mod, 1. Beccaria, Elementi di Economia publica (geſchrieben a. 176% 
bis 1771) = ‚Economisti. P. mod. XI. e XII. Filangieri, Della Legislazione. 
Napoli 1780— 85. VII Tomi, wovon dad Ile Buch in den Economisti class. Ital. 
P. mod. XXX. Das Ganze deutih, Ansbach 17835— 91. Gegen dieſes Enftem: 
de Forbonnais, Principes et Observations economiques. Amsterd. 1767. Deutſch 
von Neugebauer. Wien 1767: de Mably, Doutes proposdes aux philosophes 
&conom. Paris 1765. Dohm, Vorftellung des phyſiocrat. Enftems. Kaffel 1778. 
dv. Pfeiffer Antivhnfiocraf. Sranffurt 1780. Will (f. oben). Ueber daſſelbe 
hiſtoriſch und kritiſch: 4. Smith Inquiry. III. 267. Ueberf. von Garve. Il. 576. 
Kraus Staatsw. II. 310. IV. 294. 337. Ganilh, Des systemes d’Econom. polit. 
1. 82. Storch Cours. Ueberf. von Rau. T. 61. III. 263. Simonde de Sismondi, 
Nouveaux principes d’Econoim. polit. 1. 39. Say Cours, VI. 381. Ueberj. von 
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v. Th. VI. 285. Mac-Culloch Principles. p. 43. 419. Ueberf. von Weber. ©. 37. 
330. 340. Lotz, Handbuch der Staatswirthſch. 1. 109. Schmitthenner, Ueber 
den Charact. unferer Zeit. I. 1241. Fix, Revue mensnelle d’Econ. polit. I. p. 16 
(Paris 1833. July). Rau Lehrbuch. 1. $. 38 — 43. ©. voliftändige Literatur bei 
Steinlein Handbud. I. 34. 


5) Nach dierem Syſteme gibt der Landbau allein einen reinen Ertrag (produit 
net) oder Weberihuß über die jährlichen Auflagen (Avances annuelles) und 
urfprünglichen Auslagen (A. primitives), welcher aber noch die Grundauslagen (A. 
foncieres) 3. 8. für Urbarmachung u. dgl. enthält. Deßhalb find blos die Land» 
wirtke die productive Bürgerflafe (Classe productive), die anderen Gewerbölente 
aber nicht (Cl. sterile) und in der Mitte zwiſchen beiden fteben die Grundeigen 
thümer (Cl. des proprietaires); die productive Klaſſe erfhaft die Subſiſtenzmittel 
für die andere und dad Material für die Arbeit derfelben, fie hat die andere gleich 
fam in Dienft, Koft und Löhnung. Darum find dem Emporkommen des Landbaues 
alte Hinderniffe zu benehmen, aber ebenfo den Gewerfen und dem Kanbel, weil das 
durch die unproductiven Ausgaben verringert und die Genüſſe wohlfeiler werben. 
um aber die Gewerb» und Betriebfamfeit nicht zu Nören, To darf aud blos ber 
Keinertrag befteuert werben, und folglich darf ed nur eine einzige Abgabe (Impöt 
unique), die Landbaufteuer (Grundfieuer) geben. 

6) Diefer Satz gilt duch dies ganze Syſtem hindurch. Daher möchten die 
jentigen vielieicht blod in der Unbeſtimmtheit ded Ausdrucks Unreht haben, welche 
bie Beglinftigung und Beförderung eined Gewerbes demjelben ald Marime zuſchrei⸗ 
ben, wie 3. B. Rau Lehrbud. I. $. 41. 1 u. 2. 


7) Die nähere Ueberlegung der Sätze diefed Enftemed wird eine Widerlegung 
der irrigen Theorien der beiden vorherigen ergeben. Es heißt nach feinen Werfaffer, 
Adam Smith ($. 31.), auch dad Smithiſche. Es gehören fchon vor. Ab. 
Smith der Zeit nad in einzelnen Sätzen diefem Erftenne an: Locke, Considera- 
tions on the Lowering of Interest etc. London 1691. und Deffelben Further 
Considerations on Raising the Value of Money. London 1695. Eines ungenannten 
Consideralions on the East India Trade. London 1701. Janderlint, Money 
answers all Things. London 1734. Decker, On the Causes of the Decline of 
foreign Trade. London 1744. - Hume, Moral and political Essays. Edinburgh 1742. 
Deſſelben Political Discourses. 1752. Zufammen in feinen Essays and Treatises 


on several Subjects. London 1753. IV Tom. 8. Hume’3 volitifhe Verſuche, 


überf. (von Kraus). Königsberg 1800 und auch 1813. Harris, Essay on Money 
and Coin. London 1757. Ferner aus der italienifchen Schule: Pagnini, Galiani, 
Carl ($. 326. Note 1), Beccaria (f. oben Note 4), Ortes, Dell Economia nazio- 
nale. Venezia 1774. und Defielben Riflessioni sulla Popolazione. Ibid. 1794. = 
Economisti class. Ital. XXI. e XXIV. Verri, Meditazioni sulla Econom. polit. 
Milano 1771. = Economisti XV. Franzöſ. Ueberf. Lausanne 1771. Paris 1808. 
Deutih von Schmid. Mannheim 4785. - Nachiolger 4. Smiths und Bearbeiter 
feiner Lehre find I. im Deutfhben: Sartorius, Handbuch der Staardwirthfih. 
"Berlin 1796. Neue Ausg. Götringen 1806 (Titel: Von d. Elementen des Mational 
reihthums). Derfelben Abhandlungen, die Elemente de3 Nationalreichthums bes 
treffend. Göttingen 1806. Rider, Ueber Nationalindufrie. Berlin 1800 — 1804. 
III Bde. (Auszug daraus: die Nationalinduſtrie. Braunfhweig 1808. Struenſee, 
Abhandlungen über Gegenfände der Et. Wirthſch. Berlin 1500. TIT Bde. Kraus, 
Staatswirthfch. Herausgegeben von v. Auer3wald. Königsb. 1808—11. VBde. 5. 
(tehr gut). Derffelben Aufiäge über ſtaatswirthſch. Gegenftände. Königsb. 1808. 
II Bde. v. Jacob Nationaldconomie. Halle 1805. 3te Ausg. 1825. v. Schlötzer, 
Antansdgründe der Staatswirthſch. Kiga 1805 — 1807. 11 Bde. 8. v. Soden 
Nationalöconomie. Leipzig 1805 — 23. IX Bde. 8., beſonders .—VI Hufelard, 
Grundflegung der Staatswirthſchaftskunſt. Gießen 1807 — 1813. II Bde. (nidt 
volfender). Murbard, Ideen über wichtige Gegenftände der Nationalöconomie, 
Göttingen 1803. Los, Revifion ter Grundbegriffe der Nationalwirtbicbartötehre. 
Coburg 1811 —14. IV Bde. 8. Deffelben- Handbuh der Gt. Wirthſch. Lehre. 
Erlangen 1321 — 22. III Bde. 8. (iu empfehlen). Harl, Handbuh der Gtaatd: 
wirtschaft. Erlangen 1811. Weber, Lehrbuch der polit. Deconom, Breslau 1813. 


* 
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II Bde. 83. v. Leipziger, Geiſt ber Nat. Deconomte. Berlin 1813. TI Bde. 
v. Buauon (f. $. 35. Note 1). Eifelen, Grundsüge der Gtaatäwirtbicdaft, 
Berlin 1813. (v. Ehrenthal) Staatswirthſchaft nach Naturgefegen. Leipzig 1319. 


— Arndt, die neuere Güterichre. Weimar 1821. Rau, Unfichten der Bolftwirti 


(haft. Leivzig 1821. Dberndorfer, Enftem ber Nat. Deconomie. Landöhut 1322, 
v. Seutter Staatäwirrhfcaft. ulm 1823. III Bde. Polis, Volksw., Gtaatiw., 
Sinanzwif. und Polizeiwif. Leivsig 1823. (Auch II. Bd. der Staatswiſſenſchaft im 
Lichte unferer Zeit. Leipzig 1327.) Kaufmann, Unterfuhungen im Gebiete der 


polit. Deconomie. Bonn 1829 u. 30. I. Abthig. II. Abthla. 18 Het. Krauitr 


Verſuch eines Syſtems der National» und Straatd+ Deconomie. Leipjig 1830. II Bde. 
GSteinlein, Handbuch der Volkswirthſchaftslehre. Münden 1831 (bis jegt I Bb., 
wegen der vollftändigen Angabe der Literatur zu empfehlen). Hermann, faatd 
wirthſchaftliche Unterſuchungen. Münden 1832 (fehr gut). Zachariä, Ctaatd 
wirthſchaftslehre. Heidelbera 1832. II. (In der Methode feiner 40 Bücher vom 
Staate gefchrichen, deren V. Bd. fie if.) Rau, Lehrbuch der polit. Deconomie. 
III Bde. Heidelberg. Zte Ausg. ded I. Bos. 1833. Zr Bd. 1828. u. 3r Bd. I. Abt. 
1833. II. Im Franzöſiſchen: Canard, Principes d’Econom. polit. Paris 1801. 
Deutih, Ulm 1806, und v. Völk, Augsburg 1824. J. B. Say, Traite d’Econpm. 


‚ polit. Paris 1802. II Tom. 5me Edit. 1826. Deutfch von v. Jacob. Halle 1807. 


U Sbe.; von Morftadt nah der 5n Ausg. Heidelberg 1830 — 31. ITI Bde. 8. 
Ste Ausg. (enthält einen Auszug des Wichtiaften aus folg. Werke, als Aurfäge). 
J. B. Say, Cours complet d’Econom. polit. pratique. Paris 1828— 1829. VI Tom. 8. 
(Ganz vorzüglich). Beſte Ueberfegung ind Deutiche von v. Thleobald) unter dem 
Titel: Vollſtänd. Handb. ꝛc. Gtuttg. 1328 — 30. Simonde de Sismondi, De la 
Richesse Commerciale., Gentve 1803. II Tom. Deifelben Nouveaux Principes 
d’Econom. polit. Paris 1818. II Tom. Neue Ausg. von 1827. Ganilh, Des Sr- 
stemes d’Econom. polit. Paris 1809. II Tom. 2e Edit. 1821. Deutih, Berlin 
1814. II Bde Deffelben Theorie de l’Econom, polit. Paris 1815. II Tom. 
2e Edit. 1822. Deffelben Dictionnaire de l’Econom. polit, Paris 1826. 
Storch, Cours d’Econom. polit. St, Petersb. 1815. VI. Tom. 8. Paris 1823. 
IV. Tem. (Mit Noten von J. B. Say), Ueberſ. und mit Zufägen verfehen von 
Rau. Hamburg 1819. III Bde. 3. (ausgezeichnet). Z. Say (Bruder des Obigen) 
Considerations sur l’Industrie etc. Paris 1822 _ Deffelben Traite dlämentaire de 
la richesse individuelle et publique. Paris 1827. Destutt de Tracy, Traite d’Econ. 
polit. Paris 1823. de Carrion- Nisas, Principes d’Econom. polit. Paris 1824 
(auch in der Biblioth. du 19me siecle). Suzanne, Principes de l’Econom polit. 
Paris 1826. Deutih, Main; 1827. Blanyui, Precis elementaire de l’Econom. 
polit. Paris 1826. Deutih, von Heldmann. Seipiig 1828. Dros, Econom. 
politique. Paris 1829 Beſte deutiche Ueberf. von Keller. Berlin 1383 Gwvard, 
de la Richesse ou Essays de Ploutonomie. Paris 1829. II Tom. Fir, Revue 
mensuelle d’Econom. polit, Paris, feit 1833. I. Tom. III. Im Enslifden: 
Malthus, An Essay on the Principle of Population. London 1806. II. Tom. Ste 
Ausg. 1831. Deutih von Hegewiſch, Mitona 1807. TI Bde. Deifelben 
Principles of polit. Economy. London 1820. SGranzöf. von Constancio. Paris 1821. 
II Vol. Deifelben Definitions in Polit. Economy. London 1827. Kicardo, 
Principles of polit. Economy. London 1819. 2d. Edit. 1821. Granzöfiich vom 
Constancio, mit Noten von Say. Paris 1819. II Tom. Deutſch (nicht gut überf.) 
von Shmidt. Weimar 1821 (vorzüglih). Cine gute Darftellung des eigentbümt. 
Syſtems von Ricardo gibt das folgende Werf, Mill, Elements of polit. Economy. 
London 1821. 2d Edit. 1826. Granzöf. von Parisot. Paris 1823. Deutſch von 
Jacob. Halle 1324. Torrens, An Essay on the production of Wealth. London 
1821. Th. Smith, An Attempt to define some of the first Elements of polit. 
Econom. London 1821. Mac-Culloch, Principles of polit. Economy. Edinb. 1825. 
2d Edit. 1830. Deutid von v. Weber. GStuttg. 1831. Cooper, l.ectures on tbe 
Elements of polit. Economy. Columbia 1826. Read, polit. Economy. Edinburgh 
1829. PMWhately, Introductory Tectures on polit. Economy. London 1831. 


‘ Chalmers, On polit. Economy, Glasgow 1832. Harriet Martineau, Jllustrations 


of polit. Economy. London 1832, Deutſch, Leipzig 1834. 8. (In anziebenden 
Novellen geichrieben, noch nicht ganz vollendet.) Hopkins’s Notions on polit. 
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Economy, by the Author of „Conversations on Chemistry,“ London 1833 (vor 
Miss Marcet). Serope, Principles of polit. Economy. London 1833. — IV. Im 
Italienifhen: Xacco und Corniani (f. $. 326. N. 4). Palmieri, Riflessioni 
sulla publica felicita, und Della Ricchezza nazionale — Economisti. XXXVII. 
XXXVIII. Parte mod. Mengotti J Colbertismo. Firenze 1791. = Economisti, 
P. mod. XXXVI. Deutfh, von Utzſchneider, Münden 1744. M. Gioja, Nuovo 
Prospetto delle Scienze economiche. Milano 1815—17. VIIL T. 4. Bosselini, 
Nuovo Essame delle Sorgenti della privata e publica Ricchezza. _ Modena 1817. 
I. T. Fuoco, Saggi economici. Pisa 1825. Agazzini, La scieiza dell’ Econ, 
- publ. Milano 1817. Scuderi, Principi di civile Econ. Nap. 1829. 111. Tom. 
Unter den Gegnern von A. Smith, über welhe Näheres bei Sartoriud Handb,, 
Borrede S. XV und Storch Cours, Ueberſ. von Rau. I. 77. zu jehen ift, ericheint 
ald der wichtige: Zauderdale, Inquiry into the Nature and Origin of public 
Wealth. Edinb. 1804. Deutih, Berlin 1808. Ueber diefe und andere Literatur 
dieſes Syſtems f. m. Steinlein Handb. I. 106. u. Schmitrhenner, Ueber d. 
Eharafter unferer Zeit. I. 129, 4 

8) Diefer Sag findet fih auch fchon bei den Phyſiocraten: Les hommes ne 
peuvent vivre que par le fruit de leurs travaux.‘ ©. Charles Ered. Markgr. de 
Bade, Abrege de l’Econom. polit. ( Carlsrouhe 1786). p. 43. Man hat ſehr ms ' 
recht, dem Smith. Enfteme ala Grundfas unterzuſchieben, die Arbeit ſel die einzige 
Güterquelle. S. den Beweis hiervon in Meinen Verſuchen über Staatskredit. 
©. 510. Anmerkg. 24. 

I) Die Arbeit beſtimmt den Werth der Güter, Arbeitötheilung und Capital 
erhöht die bervorbringende Wirkung der Gewerbe. Alle Gewerbe verdienen gleiche 
Sreiheit von Hinderniffen. Alte können ein reines Einkommen geben, folglich find 
auch alle zu beiteuern, „aber mit der Rückſicht, fie dadurch jo wenig als möglich 
zu hemmen. 


Erfie Abtheilung Ä 
Volkswirthſchaftliche Gewerbslehre. 
Erſtes Buch. nn 
Allgemeine Grundfäge. , 


$. 397. a. 


Die voltöwirchfchaftliche Gewerbslehre ift die Wiffen- 
‚ Schaft von dem wirthfchaftlichen Erwerbe und von der Erhaltung 
und Berwendung des Vermögens und Einkommens der Völker, als 
genealogifche und politifche Einheiten einander gegenüber und als 
Sefammtheiten verfchiedener einzelner und gefelfchaftlicher, wirth- 
fchaftlich thätiger Perſonen für fich betrachtet. Sie betrachtet die 
‚ volfswirthfchaftliche Gewerbfamfeit, deren Zwecke und Refultate 
überhaupt (Allgemeine Grundfäse), und die volfswirthfchaft- 
lichen Gewerbstlaffen nach ihrer Entwickelung, gegenfeitigen Stel- 
lung und Einwirkung in der Bolkswirthfchaft, und nach ihrem 
Antheile an der Förderung des wirthfchaftlichen Volkswohlſtandes 
(Befondere Grundfäske) In der allgemeinen volföwirth- 
Saumfart Encyclopädie. - 35 
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fehaftlichen Gewerbölehre hat man aber, da fie die wirthichaftlichen 
Thätigfeiten, Zwede und NRefultate aus dem allgemeinften Gefichts- 
punkte zu Gegenftänden bat, nicht blos den volkswirtbfchaftlichen 
‚Erwerb, fondern auch die Hauswirthſchaft aus dem volfswirth- 
fchaftlichen Gefichtspunfte, zu betrachten, woraus ſich denn die 
folgende Anordnung ihres Stoffes von felbit ergibt ($. 40.). 


| Erſtes Hauptitüd. 
ar cha Erwerbslehre. 
8. 397. 


Dieſer Theil der vorſtehenden — unterſucht zuerſt die 
Bedingungen, Vorgänge und Grundſätze des volkswirthſchaftlichen 
Erwerbs überhaupt mit Bezug auf das Volk, Volksvermögen und 
Volkswohl als Ganzes, und alsdann insbeſondere in Betreff des 
Antheils, welchen die Einzelnen an den Quellen des Volksver—⸗ 
mögens, an der volfswirthfchaftlichen Thätigfeit, am Volksver—⸗ 
mögen und Bolfseinfommen nehmen und empfangen. Das Eritere 
betriffe die Hervorbringung (Production), dad Andere aber 
die Bertheilung ( Distribution) des Volksvermögens und - Ein- 
kommens. 

Erſtes Stück. 


Von der Hervorbringung des Volksvermögens. 
Erſter Abſatz. 
| Das Volksvermoͤgen. 
1. Inbegriff des Volksvermögens. 
| 8. 398. 
1) Begriff und Arten der Güter. 


Die Beftandtheile des Volksvermögens können nur dargeitellt 
werden, wenn der Begriff und die Arten der Güter beitimmt und 
unterfchieden find. Dan fupplire daher bier den $, 37. u. 38. 


8. 399. 
2) Begriff von Vermögen und Bolfgvermögen. 

Was man unter Vermögen verſteht, ſehe man im |. 39. Unter 
dem Volksvermögen (Vermögen des Volks) it daher alles Ver— 
mögen in jenem Sinne zu verfteben, welches ein Volf, ald Colletiv- 
begriff von Einzelnen und gefelfchaftlichen Vereinigungen, hat. 
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$. 400. 
3) Beftandtheile des Boltsvermögens. 


Alſo gehören in das Volksvermögen nicht blos fachliche (kör⸗ 
perliche), fondern überhaupt alle von einem Volke ausſchließlich 
befeffenen Güter von Gebrauchs- und Taufchwerth 1). Und es 
find demnach als Beitandtheile des Volksvermögens aufzuzählen: 


a) Das inländifche Vermögen der Staatsbürger, Stiftungen, 
Gefellichaften, Gemeinden und des Staates. | 

b) Jede Forderung diefer vier Arten von Perſonen des 3” 
landes an folche im Auslande 2). 

Es gehören daher in das Volksvermögen alle in diefen beiden 
Theilen enthaltenen unbeweglichen und beweglichen, fachlichen Güter 
von Gebrauchs - und Tauſchwerth ald ausschließlicher Beſitz einer 
Nation und alle unförperlichen Güter von denfelben Eigenfchaften 3). 


1) Es find Spaltungen in der deurfhen nationaldconomiihen Ecdule darüber 
vorhanden, ob auch die perfönlihen Güter und Dienie ($. 372.) in das Ber 
mögen ded Volks zu ‚rechnen find oder nicht. Die ältere Anficht fcheidet fie davon 
aus, und rechnet blos fachliche Güter in dafelbe. (Rau volit. Decon. I. $. 46. 
46.2. WM. Smith im anger. Werke. Zachariä Er. Wirthſch. Lehre. ©. 5. 42. 
Droz, Econom. polit. p. 15. Kaufmann Unterfuhungen, II Abthl. 18 Heft. 
Lotz Handb. 1. $. 8.) Die nah Say Cours. I. 183. Ueberſ. von v. Th. I. 133, 
Storch Cours. Weberf. von Ran. II. und Gioja Nuovo Prospeito delle Scienze 
economiche ($. 397. N. 7) nebildete neuere Anficht, weiber Sreinlein Handb. 
1. 220. und Hermann Unteriucungen I. Abh. $. 3. das Wort reden und auch 
Polis Etaatöwif. II. $. 18. und Hufeland Grundfegung I. 34. vorher ſchon 
huldigten, will die perfönlichen Güter und Dienfte in das Vermögen gerechnet 
wien. Es ift nicht zu Täuanen, daß durch Die Herrichaıt der ältern Anficht eine 
- Einjeitigfeit und ein Materialiimus in die Wiſſenſchaft und Gtaarsyraris kam, 
welcher niht wenig geſchadet hat. Die Gründe, welde Rau an. a. D. für die 
Ausiheidung der perfönlichen Dienfte aus dem B. Vermögen geltend macht, nämlich 
dafi fie nur in einer Folge von Zeitmomenten erſcheinen, folglich nicht in einem Bors 
rathe beſeſſen werden Fünnen und daß fie ihren Erfolg in den meiften Sällen nicht 
. ohne Mitwirkung des Emvrängerd hervorbringen, können nicht entideiden. Denn 
der Reiftende befigt feine Leiſtungsfähigkeit ausſchließlich, deren Folge die Dienste 
find, wie die Benubung der Naturfräite ber Erde, Luft u. f. w., er überläft fie 
aber bei der Dienftleiftung dem Andern auf beftimmte Zrit und in gewiftem Grade 
zur Yusung, der fie ſich im einer Menge von Dienern verichiedener Art allerdings 
anhäufen kann; eine Mitwirfung des Empfängers beim Dienfte findet nur Statt, 
wenn er ihn für feine Zwecke anordnet und leitet oder wenn er ſelbſt den Dienft 
für fi mitchut, altein im eriten Falle it er blos nugender Empränger und im andern 
gleichſam fein eigener Dienitleiftender. Jeder Dienſt erſcheint unter zwei Beziehungen, 
infoferne ve nämlich von einer Perſon ausgeht und einer andern zu Gute fontnit, 
In der lesteren Beziehung ericheinen die Dienite dem Empfänger al$ äußere körper 
loie Güter von Tauſchwerth und gehören während der Dirnftzeit zu feinem ers 
mögen, dad ennveder werbend angelegt oder unmittelbar zum Genuſſe beſtimmt it; 
in der erfteren aber find fie als ausſchließlicher Bein des Leiftinden von Gebrauchs— 
und Zaufhwerth allerdings Vermögenstheitle deſſelben. Allein ob und in wie weit 
fie in die Wirthſchaftslehre gehören, if eine andere Frage. Welche davon in bie 
Privatwirtbichartsichre fommen, f. m. im $ 372 u. 373. Die Volkswirthſchafts⸗ 
Ichre betrachtet allen wirthichaftlichen Erwerb, die Vertheilung und die Verwendung 
defielben unter einem höheren Gefichtspunfte ($. 397. a. 9 b.). Eie kgnn daher 
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jedenfalls die wirthſchaftlichen Dienfte nicht aud ihrem Bereiche verdrängen, denn 
fie wirken ausschließlich zur Wirthſchaft der Einzelnen, Stiftungen, Gefellichaften, 
Gemeinden und Staaten mit. Die blos perſonlichen Dienfte darf fie nicht umgeben, 
weit diejenigen, welche fie leiten, Untheil an dem gefammten Volfävermögen und 
» Einfommen bei der Vertheilung nehmen und alfo für die Verehrung deſſelben von 
Wichtigkeit find. Die alien Dienſten zu Hunde liegenden geiftigen und Förperlichen 
Kräfte nehmen aber unter den Güterauellen, ebenio wie die Naturfräfte eine ber 
wichtigften Stellen ein, und die Betrachtung derfelben von diefer Seite gehört deß⸗ 
halb ohne Zweifel in die Nationaldconomie, auch wenn man fie nicht ind Vermögen 
rechnen darf, gerade ebenio wie Sonnenſchein, Luft, Regen, Naturfräfte u. dal. 
Es folgt aber hieraus: a) daß die Anfiht von Stord, die Dienfte gehörten in 
dad Vermögen, weil fie dem Einzelnen zu einem Einfommen verhelfen, weldes aus 
freiwillig geruchter und bezahlter Arbeit herrühre, einfeitig und unrictig if, allein 
b) daß Rau a. a. D. dieie Storch'ſche Meinung damit, daß jened Einfommen 
doch nur in einen Theile der erzeugten ſachlichen Güter beftehe, durchaus nicht 
widerlegen fann, weil died einmal nur von dem Gewerbödienften ($. 373. A.) 
gelten fann und bei diefen nur dann eintritt, wenn neben dem Dienfte aud noch 
andere Güterquellen, 3. B. Grund und Boden, Eavital, Arbeit des Unternehmers, 
zur Production mitgewirft haben, nach deren Minvirktung die Wertheilung des Pro 
ducted State findet; c) daß Die von Say a. a. D. durdgeführte Analogie der 
materictien und immaterielfen Yroducte nach Dauer, Ausdehnung und Form nichts 
mehr beweist, als von weldhen Nutzen fie für den wirthſchaftlichen Wohlftand find. 
Den deutiden Bearif von Vermögen fennt er gar nicht, denn richesses find ibm 
auch die nicht wirthichaftlihen Güter, 3. B. Gonnenwärme (Cours I. 132. Ueberi. 
von dv. Th. I. 99.), aber er nennt fie nur naturelles im Gegenfage der sociales, 
weiche die ſachlichen Veſtandtheile unsere Begriffs von Vermögen bilden, da fie 
ausſchließlichen Beſitz oder Eigenthum vorausfegen. Nur diefe Lesteren find nad 
ihm Gegenfände der Nationalöconontie, und er rechnet die perſonlichen Eineniharten 
und Dienfte fo wie die nicht aerellichaftlichen Güter blos als Mittel zur Erhöhung 
der Menge und ded Genuſſes der geiellfchaftlichen Güter in die Nattonalöconomie. 
(Cours 1. 238. Ueberi. I. 176.). Hiernach it aub Rau's Anficht über Richesse 
(volit. Deconom. 1. $. 6. N. a.) zu berichtigen. S. oben $. 39. N. 2., mem 
aber noch zu bemerken iſt, daß Hermann Unrerfuchungen I. Abb. $. 7. eine nicht 
ganz richtige Anficht hat, da er faat, die Dienfte gehörten nicht in dad Vermögen, 
weil hierzu äußere Güter von Dauer nörhig feien, diefelben aber diefe Eigenſchaft 
nicht haben; denn die Dauer ift etwas fehr Relative und fann darum, wie Gay 
auch ſehr richtig zeigt, fein VBermögenseriterium fein. Dieſes Eriterium liegt vieb 
mehr blos in dem Taufhwerthe. Ran Cpolit. Deconom. 1. $. 50. N. c.) beſchul⸗ 
digt jedoch die Gelehrten, welche diefe Anſicht haben, eines Geblerd, weil fie auch 
fagen, die Vertauichbarfeit fei durch vorausgegangene Arbeit und Koften bedingt, 
während doch uuch ein, bloß durch Naturkräfte entſtandenes Gut, 3. B. ein noch 
in der Erde liegended Somit Taufhwerth haben könne. Allein nicht ohne Unredt, 
denn der ausſchließliche Beſitz iſt der lezte Grund des Tauſchwerths, aber die Größe 
des verwirklichten Tauſchwerthes hängt auch von den aufgewendeten Arbeiten und 
Koften ab. 


2) Rau (polit. Deconom. 1. $ 49.) gibt daher die Beſtandtheile des Volks« 
vermögen! nicht vollftändig an, indem er die Griftungen, Gejellihaften und Ge 
meinden nicht erwähnt. Das Staatsvermögen fann man dem Volfdvermögen gegen 
über fteflen; indeſſen ed läßt ficb fein Grund benfen, warum die Etaatdlandaüter, 
Bergwerke und Regalien, wodurd für die Nation direer und indirect (durch Ber 
ringerung der Gteuern) Bermögen gewonnen wird, nicht sum Volksvermögen zu 
säblen find, da ed doch der Salt ift, nachdem fie veräußert oder freigegeben find. 
Rau redınet aber auh das Eigenthum der Staatsbürger im Auslande zum Ber 
mögen der Nation, welder fie angehören. Würde das andere Land dagegen keine 
Einwendungen maden? — Wenigitens fcheint die befigende Perſon und ihr Aufent⸗ 
baltsort (3. B. Philadelphia) weniger zu enticheiden, ald die Natur und Lage dei 
Elgenthbumd (z. B. Grundftüde und Häufer im Großh. Baden). Mit Schuldfor 
derungen it bad Verhältniß ein anderes. 
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3) 9. 8. Privilegien der Einzelnen oder Gefellihaften, Kundſchaften u. dgi. 
äußere Förperlofe Güter find Feine Beltandtheile des Volksvermögens, fo lange fie 
blos Rechte oder Bortheite find, welche dem einen Inländer gegen den andern 
suftehen. Gie fönnen ed aber werden, wenn fie gegen dad Ausland geltend gemacht 
werden; denn es kann dadurch eine reelle Vergrößerung des übrigen Vermögens der 
Nation bewirkt werden. Rau volit. Oeconom. I. $. 49. N. a., wo aber derſelbe 
gegen feine frühere Anſicht ($- 46.), bag mur fachliche Güter ind Vermögen gehör⸗ 
ten, erflärt, Zehntrechte u. dgl, gehörten dem Vermögen an. 


I. Weſen des Volksvermögens. 
| S. 401. 
1) Widerlegung der phyfigeratifhen und merfantilifchen 
Anſicht darüber. Werth. 

Der Grundſatz des phyſioeratiſchen Syſtems ($. 397. 2.) if, 
obſchon es ihm nicht geradezu an die Spitze geſtellt und ausge- 
fprochen hat, doch zuletzt der, daß das Wefentliche des Der 
mögend in der Materie liege). Der letzte Grundſatz des Merkan— 
tilſyſtems iſt ebenfo der, daß dad Vermögen feinem Wefen nach in 
Geld beſtehe 2). Allein dies ift offenbar umrichtig, weil man es, 
wie fchon im Begriffe von Gut Tiegt, nach dem Bortheile, welchen 
die Güter für ung Haben, fchäßt und der Gebrauch, im gewöhn- 
lichen Leben den Reichthum der Menfchen nach der Maffe von 
Geld, Grundeigenthbum u. f. w. zu fchäßen, darauf beruht, daß 
man gleiche Gattungen von Vermögen vergleicht. Schätzte man 
aber das Vermögen verfchiedener Perſonen, wenn cd bei Einem 
aus Staatöspapieren, beim Andern aus Fabrifanlagen, bei einem 
Dritten aus einem Handeldetabliffement beiteht, fo würde man fich 
gewaltig irren, wenn man dies nach dem Maaßſtabe der Materie 
thäte. - Das wahre Wefen des Vermögens beruhet alfo auf feiner 
Rützlichkeit, d. h. überhaupt feiner Tauglichkeit für irgend eine 
Nutzung ($. 39.). Der Grad diefer Nüslichkeit für die Zwecke der 
Menfchen wird Werth genannt >). 

4) Auch Mac-Culloch Principles p. 48. (der Audg. von 1825) Ueberſ. vom 
v. Weber ©. 37. hat dies gefunden. 

2) Kraus Staatswirthſch. IV. 4. | 

3) Rau (volit. Deconom. I. $. 56. 2te Ausg.) möchte doch den Begriff von 
Nützlichkeit zu eng definirt haben, da er fie blos auf den Gebrauch der Güter 


durch den Eigenthümer ſelbſt beziehen wiften will. Hermann's Anſicht aber 
unterſuch. I. Abb. 6 4), daß der Werth feine Vergleichung vorausſetze, iſt nicht . 


wobl zu vertheidigen. 
$. 402. 
2) Arten des Wertbes. nr 
Da die Nutzung und die Nüplichkeit der Güter unter zwei 
Beziehungen erfcheint, nämlich ald unmittelbare und mittelbare 
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($. 39.), fo bietet auch der Werth zwei Geſichtspunkte dar, unter 
denen er betrachtet werden muß. 

a) Nimmt man ihn ald Grad der Nützlichkeit für den unmittel- 
baren Gebrauch, fo fann man ihn Gebrauchswerth (mehr oder 
weniger VBerbrauchswerth) nennen !). 

b) Nimmt man ihn aber als Grad der Nüslichfeit für den 
mittelbaren Gebrauch, dann dürfte man ihn zur Wnterfcheidung 
Erwerbswerth heißen. Da man aber die Güter mittelbar nüten 
kann, entweder indem man, fie zu Hervorbringung neuer Güter 
oder zum Eintaufchen anderer Güter verwendet, fo erfcheint der 
Ermwerböwerth wieder unter zwei Beziehungen, nämlich ald Grad 
der Nünlichkeit für die Production (Schaffwerth) und als 
folcher für den Tauſch (Taufhwertb) 2). Jener Schaffwerth 
und obiger Gebrauchswerth werden zufammen gewöhnlich Ge— 
brauchöwerth genannt, als Gegenſatz des Lesteren 3). 


4) Eine nicht uninterefante Beziehung dieſes Gebrauchswerthes liegt darin, 
daß er immer höher wird, je mehr man von der Art der, Güter zur Gattung fleiat 
und einen Gattungäbegrif von Gütern ald Mittel zu einem beflimmten Zwede 
ohne Rückſicht auf Menge und Unterfheidung der Arten anfıeht. 3. B. Speiſe, 
Trank, Kleidung, Obdach find Bedirfnife und Güter von äußerſt hoben Gebrauchs⸗ 
werthe; Getreide, Fleiſch, Wein, Bier, Waller u, f. w. geftatten fchon eine Au 
ſcheidung von Gütern von geringerem Gebrauchswerth; Brod, Schwarsbrod, Milch⸗ 
brod, Ochfenfleifh, Rehbraten, Geidenfleider, Leinenfleider, Hütte, Vallaft u. f. w. 
bezeichnen ſchon Dinge von weit verfchiedener Nothwendigfeit. Man konnte die 
erſte Beziehung Gattungswerth, die andere Artöwerth nennen. Auch Rau 
(volit. Oeconom. I. $. 57. a. Zte Ausg.) macht eine ähnliche Unterfcheidung , indent 
er aber einen Gattungswerth (Fähigkeit einer Gattung von Gütern jur For 
derung menichlicher Zwecke, 3. B. von einem Gentner Waitzen) und concreten 
oder Quantitätswerth (Gebrauchswerth je nah der Menge, deren man je 
einem Zwede bedarf, wobei ſich ergibt, daß der Ueberfhuß über den Bedarf vom 
Beſitzer nicht mehr nadı dem Gebrauchſswerthe, fondern blos nah dem Preiſe ge 
ſchätzt wird) untericeider. 


2) ©. oben $. 57. N. 2. Der Unterschied zwiſchen Gebrauds : und Tauſch⸗ 
werth iſt (don von ASristoteles (Polit T. 9.) gemacht. Rau a. a. D. €. 56. 
(2te Ausg.) verwirft abermals (wie auch ſchon in den Zuiäken zu Storch IM. 248 ) 
den Tauihwerthb; allein er fcheint nur diefes Wort nicht anerfennen zu wollen. 
denn was er Preisfähigkeit nennt, das ift nicht? anderes, ald was man ſonſt 
mit jenen Worte bezeichnet Der Tauſchwerth ded Gutes iſt der Grad deiner 
Tauglichkeit, vertaufcht werden zu können und der Grad der Nüslichkeit im Tauſche. 
Derfelbe ift alfo ohne Gebrauchs oder Schaffwerth nicht denkbar, aber zugleich die 
 amentbehrliche Bali, auf welcher im Taufe die Gegenaabe überhaupt und größten 
theils auch die Größe der Leztern beruht. Die Gegenaabe von einem beitimmten 
Wertbe im Tauſche ift der Preid, d. b. alfo die Menge von wirthſchaftlichen 
Taufdgütern, welche man im Verfehre für andere Güter, die vertaufcht werden 
fönnen, erhält, Folglich kann der Tauſchwerth nicht Preis fein. Es fcheint übri— 
gend dieſe große Verwirrung in Bezug auf Weſen und Inreriheidung des Wertbei 
fommen von nichtö Anderem, ald von einem freilich etwas ftarfen Mißverſtändnimſe 
der Behauptungen der Echriftftelter her. Wenigſtens möchte ih Rau’d Meinungs 
a. a. D., daß viele Scriftfteller den Grad des aus der Bertaufhung einer Sache 
erwacrfenden Bortbeild Tauſchwerth, auch ſchlechthin Werth nennen, ſoweit 
ald unrichtig erweifen laſſen, als ſich diefe Anficht bei Feinem der von ibm und 
oben ($. 57. N. 2.) angeführten GSchriftiteller findet. @ine genaue Interpretation 
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derſelben, welche hier. leider unterlaſſen werden muß, zeigt dies ganz Mar. Auch 
bei Mac-Culloch Principles p. 2. 211. Ueberf. von v. Weber ©. 57. 167. finden 
fie ſich' nicht. 


3) Man wirft 4. Smith fehr oft vor, daß er biefen Gebrauchöwerth in 
feinem Buche nicht weiter verfolgt habe, — allein mit Unrecht. Es liegt vielmehr 
darin eine feine Beziehung der Volkswirthſchaftlehre; weil ber Gebrauchewerth, 
fo wefentlich er, auch ift, doch nur auf das gränzenloſe Gebiet der Gubiectivität 
führt, feine felte Begränzung und Schägung im Allgemeinen zuläht und nur in 
foweit in die Volkswirthſchaftelehre achören kann, als er den urfvrünglichen Grund 
der Anwendung von Arbeit, den Antrieb zum Erwerbe und folalich neben den 
Eigenthume die andere Grundlage des Taufchwerthed ausmacht, der den Begriff 
des wirthſchaftlichen Gutes abftedt. ©. Mnhately, Introductory Lectures. p. 53. ° 
= Quarterly Review. Tom, 46. (1832) p. 46— 49. Senior, Three Lec’ures on 
the Rate of Wages. p. 16. 35. Die Unmöglichkeit der Durchführung einer Unter⸗ 
fcheidung der verfchiedenen Grade des Gebraucdswertbed räumt aud Log Nevifion 
1. $. 7. ein. Wozu aber dad Verfolgen des. Gebrauhsweribes führt, ficht man au 
v. Soden Nation. Deconom. IV. 6. 50., wo ein abfoluter, relativer "(allgemein 
und foesiell) , vofitiver und Vergleichswerth unterichieden wird, obne den gerinaften 
Nutzen für die Wiſſenſchaft und das Leben. Ebenſo auch am Beccaria Elementi di 
politica Economia = Economuisti classiei Ital. Tomo XIX. p. 339. Murbard, 
Theorie ded Handeld. ©. 25. Log Kevifion. 1.9.4. f. $- 8. f. Handb. I. $- 10—14. 


$. 403. 
3) Maaßſtab des Vermögens und Reichthums. 


Da, wie gezeigt ift, das Wefen des Gutes und Vermögens 
auf dem Werthe beruht, fo kann auch nur diefer den wahren 
Maaßſtab deelden abgeben. Weil es aber zwei Arten des Werthes 
gibt, fo it auch ihre Tauglichkeit zur Meflung des Vermögens 
unterfucht worden. Man hat zur Vermögensmeſſung fchon vor- 
gefchlagen: 

a) Den Gebranchömwerth. Allein bei näherer Betrachtung 
der Mittel, welche behufs diefer Schäßung zu Gebote fichen, und 
des Erfolges, der dabei zu erwarten iſt, iſt nicht zu verkennen, 
daß man in das Bereich unberechenbarer Größen fommt, weil der 
Gebrauchswerth eine fubiertive Beziehung iſt, und demmach die 
Schätzung des Vermögens eine folche des irdifchen Glückes fein 
müßte. Deshalb ift eine Schägung des Vermögens hiernach in 
der Privat, wie in der Volfswirthfchaft unausführbar 1). Allein 
ganz abgefehen hiervon, fo muß diefe Schägung grundſätzlich als 
einfeitig erfcheinen, weil dad Vermögen zu zwei Nutzungen ($. 402.) 
verwendbar it 2). Man darf alfo fchon aus diefem Grunde 

b) den Taufchwerth, ald Schätzungsmaaßſtab nicht außer 
Augen laſſen. Zudem ift er auch darum noch wichtiger als der 
Gebrauchswerth , weil er das Eriterium des Vermögens ift (F. 39.), 
und jedenfalls den Gebrauchd > oder Schaffwerth vorausſetzt 2). 
Nach dem Taufchwerthe Fann man aber das Vermögen ſchätzen, 
entweder indem man ihn an ſich nimmt 4), oder indem man ſich, 
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wie im gemeinen Leben geichieht, dazu des Preifes bedient 5). 
Weil nun aber der Preis, mie fchon oben ($. 58 59.) dargethan 
ift, noch von anderen Umftänden ald vom Taufchwerthe abhängt, 
fo fann er auch nicht immer den Taufchwerth anzeigen und «es 
bleibt demnach dieſer Leztere als der beſſere Maaßſtab zur Schägung 
des Vermögens übrig 6), 


1) Diefen Maaßſtab vertheidigt Rau polit. Deconom. 1. $. 64. 65. Seine 
Unbrauchbarfeit hierzu in der Privatwirthſchaft ift Far, weil man von der Werth: 
hägung eines Underen von feinem Vermögen Feine Vorſtellung hat und den Gr 
brauchswerth des eigenen Vermögens nicht befimmen kann, da die Zwecke der 
neiften Güter zugleich verichiedene find, jeder Zweck von verichiedener Wichtigkeit 
und jede Gut zu verfchiedenen Zwecken verfchiedene Tauglichkeit hat. In ber 
Volkswirthſchaft ift aber dieſe Schägung ebenfalld® unbrauchbar, — wie Kau $. 65. 
auch zugibt —, denn der notoriihe Grad ded GBütergenuffed der Bürgerklaſſen, 
wonach gerchägt werden müßte, richtet ſich felber nah dem zu Schätzenden, nad 
der Art und nach der Menge des VBermögend, 3. B. in ärmeren Ländern herrſchen 
weniger Bedürfniffe als in reicheren, und ed müßte Gei einer Abtheilang der Ber 
 mögendtheile nah Menge und Eiufluß auf die perfönlichen Zuftände der Gefellfcharft, 
auf den Gebrauchſswerth der rohen und auf die Wertbierhöhung der verarbeiteten 
Rohvroducte genaue Kücdicht genommen werden, eine Sorderung, deren Errüllung 
unmöglich ift. 


2) Schon nah Rau's Anficht vom Werthe ift der Gebrauchswerth ein unvollk« 
ftändiger Maaßſtab, weil ſchon der Duantititöwertb nach feiner eigenen Erklärung 
verurſacht, daß die Güterüberfhufe nur nach dem Preiſe zu ſchätzen find. ©. $. 402. 
Note 1. , 
3) Es muß hier auch noch gemerkt werden, daß die Stelle aus Torrens On 
the Production of Wealth p. 10. and 11., welde Rau in der Note a. des $. 64. 
zum Beweife anführt, dag auch diefer GSchrirtfteller den Tauſchwerth (wie Rau 
zuſetzt, den Preis) nicht für dad Griterium ded Werend vom Vermögen annehme, 
ald aus dem Zuſammenhange gaerifen umrichtig aufgefaht il. Denn Torrens 
foriht an diefer Stelle von den Wirthſchaitsverhältniſſen der Narionen vor dem 
Begriffe und der Einführung von Eigenthum und Arbeitstheilung. In dieiem 
Zuftande der Völker gilt jene Anficht allerdings; allein pag. 17— 25. zeigt Tore 
rend audb, daß jenes nicht der Fall und der Taufhwerth das Griterium dei Ber 
mögens ſei, ſobald durch Eigenthum und Arbeitötheilung ein Jeder auf den Tauſch 
angewicien fei. Zudem verfiebt Torrens unter Tauſchwerth Feineswegs den Preis. 
Aber dad Berftändnik der englifhen Autoren ift unmöglich, wenn man fie im der 
Meinung liest, als ob fie Tauichwertb und Preis für gleichbedeutend hielten; denn 
(don von u. Smith an ift dies nicht der Gall. 


4) Da, wo Nau fo meifterhaft darthut, daf der Preis ald Schätzungsmittel 
des Bermögend unvollſtändig fei, führt er au ald Grund an, baf ed Güter gebe, 
die gar nicht vreidfähig ſeien (d. b., nach der natürlideren Ausdrucksweiſe, 
keinen Taufhwerth haben). Allein folbe Güter gehören nicht in dac Vermögen 
und ihre Schägung aucd nicht in jene ded Volksvermögens. Eid, Schnee, Waſſer 
u. dal. können, fo lange fie feinen Tauſchwerth haben, eben ſo wenig als der 
Sonnenichein mit in der Vermögensſchätzung begriffen werden. Die Res sacrae der 
Römer, die unveräußerlihen Grundflücde der Gpartaner, weiche Rau aud zum 
Beweiſe anführt, und ebenio umnveränßerlihe Fideicommiſſe und Familienſtücke 
neuer Zeit, haben doch einen Taufhwerth und ihr Preis if doch ohne Zweirel wie 
ber jeded andern Gutes au beſtimmen, das Tauichwerth hat. Die von Rau ange— 
führten Straßen, deren Koſten fo weit hinter ihrem Nutzen zurückbleiben, find eben 
ein rechter Beweis, wie unbrauchbar der Gebrauchswertb zur Vermögensihägung it. 

5) Died zeigt Say Cours. 1. pag. 145—162. Ueberſ. von v. Th. I. 107—120. 
und Rau polit. Deconom. I. $. 63—67., jener fehr anziehend, beide jeher Mar 
und vollſtändig. Dod möchte es wur vom. Marftpreife gelten, 
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6) Die Durchſchnittspreiſe Fünnen weit beſſere Maaßſtäbe als die Marktpreife 
abgeben. Sie gleichen die äußeren bei ber Vreidbildung wirkenden Umſtände ihren 
Erfolge nah aus. Indeß ift nicht zu läugnen, daß der gefunde Ginn der Wölfer 
auch hierin dasjenige, was praftifh am brauchbarſten ift, gefunden haben, indem 
fie die Geldpreife zur Vermögensſchätzung nahmen, da der Gebrauds: und Tauſch⸗ 
wert bed Gelded am aligemeinften befannt if. Wegen der Brauchbarkeit der 
Durdfchnittöpreife f. m. unten bei der Sehre vom reife. 


weiter Abſatz. 


Vom Einkommen und von den Einkommens— 
quellen. 


I. Die Production im Allgemeinen. 
8. 404. | 
4) Die Production überhaupt. 


Die wirtbfchaftlichen Thätigfeiten der Menfchen haben zum 
nächiten Zwede die Erwerbung oder Vergrößerung des Vermögens, 
Der Einzelne oder eine Gefellfchaft im Staate kann diefe fchon 
zu Stande bringen, nicht blos indem er felbit Güter fchaftt, fon- 
dern indem er fie durch Leiftungen materieller oder immaterieller 
Art von Andern erwirbt. Eine Nation aber Fann ihr Vermögen 
nur vergrößern durch Hervorbringung (Production) neuer Werthe 
im Sinne der Wirthfchaft, denn felbft auch der Geminnft durch 
Leitungen für andere Völker fest Production im eigenen Lande 
voraus. Go erfcheint. die Production als Teste Bedingung der 
Volkswirthſchaft und des mwirthfchaftlichen Volkswohles. Die wei- 
tere Unterfuchung der Beziehungen der Production im —— 
iſt bier aus den $$. 50—52, zu ergänzen 9. 


1) Am weitläufigften handelt bie Lehre von der Production der 4 der Note 1. 
su $. 50. nicht mitgenannte Gio ja ab. Nuovo Prospetto delle Scienze econo- 
miche. Tom. I. und II. bis pag. 176. 


8. 405. 
2) Die Zweige der Broduction insbefondere, 


Die einzelnen Zmeige der wirtbfchaftlichen Production der 
Nationen find außerordentlich manchfaltig. Allein fie. Laffen fich 
Leicht in eine überfehbare Ordnung bringen, welche zugleich ihren 
Zufammenhang zeige. Diefelbe ift aus den 96. 41. u. 42. erfichtlich N. 


41) Rau (polit. Deconom. I. $. 95 und 101. der 2ten Ausg.) erwähnt auch 
noch die Dienfte zur Grieichterung des Gebrauchs und der Erhaltung der Güter. 
Es find dies aber feine andern als die oben $. 373. B. erwähnten Hauswirthſchafts⸗ 
dienfe, Man mag fie betrachten, wie man will, fo gehören fie doch im verſchie⸗ 
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denen Graden dem Gewerksweſen an. Ste find ald befondere Productionszweige 
gar nicht herauszuheben, obſchon fie bei ber Zufammenftellung ber verichiebenen 
Arten von Dienften nicht fehlen dürfen. 


$. 406. 
3) Die Productivität der Gewerbe. 


Die Frage, welche von den verfchiedenen Gewerben und in 
‚welchem Grade fie zur mwirthichaftlichen Production mitwirken, 
d. h. produetiv find, ift am fich nicht von Bedeutung für das Leben; 
denn der Einzelne, überhaupt jeder Gewerbtreibende, beurtheilt 
fie nach dem aus ihnen für ihn hervorgehenden Vortheile, unbe, 
kümmert um die Vermehrung ded Volksvermögens ($. 404.). Aber 
fie iſt wichtig für die Widerlegung der Anfichten des merkantilifchen 
und phufiofratifchen Syſtems 1). Die Criterien der Produetivität 
der Gewerbe find bereitd oben ($. 50—52.) angegeben. Indeß 
find die Meinungen doch fehr verfchieden, zwar jeht nicht mehr 
über die Produetivität des Bergbaued, der Land- und Forftwirth- 
fchaft, der Handwerfe, Manufacturen und Fabrifen,_aber über 
jene des Handels, der Leihgefchäfte und der Dienfte 2). Allein 
man ftreitet fich Teider auch bier, tie in manchen anderen Para- 
graphen unferer Wiffenfchaft, nrößtentheild um das Wort. Der 
erite Zweck der wirthfchaftlichen Produetion ift die Schaffung neuer 
wirthichaftlicher Werthe, der Teßte aber die Conſumtion. Man 
will Bedürfniſſe befriedigen und nenießen, um den hohen Zwed 
des Menfchenlebens fo gut als möglich zu erreichen ($. 71.1. 72.). 
Wollte man aber die Beförderung des letzten Zweckes als Eriterium 
der wirthfchaftlichen Productivität anfehen, fo dürfte fich ſchwerlich 
eine rechtliche, firtliche, überhaupt vernünftige und Fuge Handlung 
auffinden Laffen, welche nicht in irgend einer Beziehung productiv 
wäre. Da die wirtbichaftliche Broduetion blos die wirtbichaftlichen 
Güter zu diefem letzten Zwecke fchafft und alsdann ihren Zweck 
erfüllt ſieht, fo will fie alfo blos die hierzu nöthigen Bermögend- 
theile in Bereitfchaft bringen und halten. Alle Gewerbe und Be— 
fchäftigungen, welche die Volkswirthſchaft mit Erfolg diefen Zweden 
widmet, find alfo produetiv, fei es indem fie geradezu neue Wertbe 
erfchaffen (F. 50.) und durch ihre Hilfsmittel dies befördern 
(direct), oder die erzeugten Güter unter den ($. 52.) erwähnten 
Bedingungen in die Hände des Conſumenten bringen, oder, ber- 
vorgegangen aus dem Prinzipe der Sparfamfeit, die Dauer der 
Vermögenstbeile verlängern (8. 70.) und bewirken, daß die Be— 
dürfniffe und Genüſſe in gleicher VBollftändigfeit mit weniger wirtb- 
fchaftlichen Mitteln befriedigt und erreicht werden Cindireer). 
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Hieraus ergibt fich die Productivität des Handels, des Eapitaliften- 
gefchäftes, der Gewerbs- und Hauswirthfchaftsdienfte bei einigem 
Nachdenken von felbft 3). Unter den Gefchäften der Dienitleiftenden 
anderer Art, 3. B. der Gelchrten, Gtaatödiener, Advocaten, 
Künftler u. f. w. werden fich auch die wirtbfchaftlich produetiven 
Veicht herausfinden laſſen; folche Dienfte überhaupt für wirthichaft- 
lich produetiv zu erklären ift, wenn fie auch das Glück des Lebens 
noch fo fehr fürdern, fo gewiß unrichtig, als fich ihre Gefchäfte 
nicht immer auf wirthfchaftliche Verhältniſſe —— ſondern alle 
Lebensbeziehungen umfaſſen H. 


1) Der Satz des phyſiokratiſchen Syſtemes, daß blos der Erdbau productiv 
ſei, iſt nur eine Folgerung aus der im $. 401. widerlegten Anſicht deſſelben, daß 
die Materie das Weren des Gutd ausmache. Sobald ntan eingefehen hat, daß dieſes 
der Werth ift, fo müſſen auch die anderen Werth fchaffenden, erhöhenden, erfvarens 
den und erhaltenden Beichiftigungen productiv fein. Ebenſo flieht der merfantilische 
Satz, daß Handwerfe, Fabriken und Handel die Quellen des Volksreichthums feien, 
aus dem ald unwahr bewierenen Brinzive, dad Weien des Vermögens beftehe im 
Gelde. Wenn man bedenkt, daf der Handel und die Gewerfe ihre Stoffe erſt von 
den Uirgewerben entnehmen müfen, und daß erft der Werth die erfte Urſache des 
Geldpreifes ift, fo zerfälfe auch diefe Mierkantilanficht in ſich felbft. 


2) Sür die Productivität derfelben f. Say Cours. TI. 204. Ueberf. von dv. Th. 
II. &. 151. Dros Econom. politique. p. 30. Mac-Culloch Principles. p. 151. 
Ueberf. von v. Weber. ©. 110. 119. Malthus Principles. p. 442. Hermann 
Unterfucdhungen. S. 22 folg. Gioja Nuovo Prospetto. I. 246. Murhard Theorie 
des Handeld. 1.73. Kraus Gtaatöwirthich. IV. 18. Ganilh Des Systemes. I. 91. 
Gegen die Productivität derfelben f. Log Handb. I. $. 39. Auch wohl Rau polit. 
Deconom. IT $. 202— 109., der zwischen mittelbarer und unmittelbarer Productivis 
tät ſpricht, und Testere nur den Gtofarbeiten mit Ausnahme des Handeld zuſchreibt, 
den er für mittelbar productiv erklärt, weil er als Vermittler zwifchen Producent 
und Eonfunent der Volkswirthſchaft werentlihe Erleichterungen gewährt. 


3) Der Handel if aber in der That nicht bloß mittelbar productiv, wie ihn 
Rau nennt und erflärt, fondern er ruft wirklich neue Werthe bervor oder ver 
wirklicht ſolche. Er ſetzt, wie andere Gewerbe, vroductive Arbeit in Bewegun 
und verbringt die Güter, welde als Leberfhüfe ded Einen für dieien, um mi 
Rau zu reden, feinen concreten Werth mehr haben, zu Andern und verihaft ihnen 
fo wieder den concreten Werth. Es ift dies alfo die Hervorrufung oder Erneuerung 
eines Gebrauchs- oder Eadmerthed. Rau (a. a. D. $. 102.) irrt aber, ebenfo 
‚wie Kraus (Etaatöwirtbih. I. ©. 13 folg.), ba er von A. Emith fast, biefer 
hatte den Handel für productiv, weil die Verſendungs- und Handelsfoften anderer 
Art den Taufhwerth der Güter erhöheten. Diele von Rau angeführte Etelle 
(Unterfuchungen 11. 141. oder Inquiry IT. 143.) if eine unwefentliche Aeuferung 
von U. Smith, welde ee auch (p. 142. der engl. Ausg.) vom Landbaue und din 
Gewerken madt. Er will damit nur beweifen,. daft zufolge der Preiserhöhung der 
Producte dur die Anwendung von Capital und Arbeit eine Vergütung der Auss 
lagen und ein Gewinnft für die Einzelwirthichafr realifirt werde; dagegen ſetzt er 
die volkswirthſchaftliche Broductivität des Handels, wie der genannten anderen 
Gewerbe, darein, dak fie verichichene Mengen productiver Arbeit in Beweaung 
fegen und den Werth ded täfrlichen Productes der Erde und der Arbeit mit ihren 
Eapitalien erhöhen. Daſſelbe sagt er noch einmal (Inquiry I. 209 und 210.) mit 
Hinblick auf die Geſchichte. Altein Rau fcheint obige Anficht mit der Anmerkg. b. 
des $. 103. gegen Say Cours Il. a. a. D. beitreiten au wollen, indem er gegen 
deſſen VBehauvtung, daß nicht der Tauſch, ſondern der Transvort den Werth der 
Güter erhöhe und vo der Handel productiv fei, da die örtliche Stellung eine Modi 
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fication der Exiſtenz der Güter ſei, einwendet, bie Lage ſei nicht der Gebraucht 
wert; einer Sache und der Trandvort unnöthig, wenn fih der Verzehrer zur 
Waare begebe! Jedoch damit ik San nicht widerlegt. Diefer gebraucdt vielmehr 
Dad Beiipiel vom Bordeaurs Weine, wie er aus der Traube gewonnen und durch 
Den Handel ah Hamburg gebracht wird, um zu zeigen, daß das Geſchäft des 
Handeldömannes hier für den Hamburger gerade fo productiv iſt, als jenes des Wein 
Härtnerd für den Berdohner von Bordeaux, denn ohne ihn würde für jenen ber 
Bein fo gut ald nicht eriftirend fein. Wenn aber der Hamburger dem Weine 
stachläuft, was Gay auch erwähnt, fo iſt dies fo 'gut als eine NWeränderung der 
Stellung des Weines, aber dann ift Fein Handel vorhanden. Uber ſchwer iſt ed zu 
erklären, wie Say (Conrs II. p. 212 — 213. Ueberf. von d. Th. II. 158.) dem 
Tauſch (Echange) nicht für productiv, aber den Handel (Commerce) für productiv 
erklären Fann, da doch der Fejtere eine beftimmte Art ded Erfieren it und bei 
Heiden ſich obiged Griterium der Vroductivität findet, Beim Tauſche fehlt in der 
Megel nur der Vermittler... MacıEulloh und Hermann urtheilen ebenfo, und 
wenn Rau gegen bad vom Erfteren gewählte Beifpiel der bergmäuniichen Görderung 
der Kohle und der Verfendung sum Behufe des Verkaufs derfelben durch den Ham 
delsmann einwendet, die Wirkung der erfteren Operation fei dauernd und bon allge 
meinem Nutzen, jene der lezteren fomme aber nur aewifen Menſchen zu; fe 
zerfällt dieſe Gegenbemerfung in ſich felbit, weil der Begriff von Production niemals 
darauf beichränft werden kann, dafi alle Menichen oder Etaatöbürger für fih ihren 
Erfolg empfinden und das Product dauernd fei, fondern ed eine volkswirthſchaftliche 
- Production. geben kann, weldte nur Einzelnen Nugen und ein Product von geringer 
Dauer ihaft. Wenn der Handel auch nicht gerade eben fo ſehr productiv iſt, wie 
ein anderes Gewerbe, fo folgt daraus nicht, daß er ed gar nicht fei. 


4) ©. auch Rau a. a O. $.:107. u. 108, 


I. Die Güterquellen insbefondere. 


r 8. 407. 
1) Zufammenflellung der Gütergquellen. 


Nicht das Vermögen allein, wie man öfters glaubt, iſt die 
Duelle der wirtbfchaftlichen Güter oder neuen Vermögens, fondern 
auch vieled Andere, was nicht in das Vermögen gehört. Die Güter- 

quellen find oben $. 53. u. 54. zufammengeitellt 1), 


4) Ueber die verfchiedenen Anfichten der drei genannten Syſteme bierüber f. m. 
8—. 397. Es ift darelbft gezeist, dak A. Smith nidt behaunter hat, die Arbeit 
ſei die einsine Güterquelle. Mac-Eullod fucht aber (Principles pag. 60 — 72. 
Ueberf, von v. Weber ©. 47—56.) zu zeigen, daß, da die Natur ohme unfere 
Arbeit für und wirthſchaftlich nutzlos und fogar vielfach fchädlih sein würde, 
ober allein im Stande fei, Materien zu ſchaffen, während die ganze wirtbfdaftliche 
Production nur im der. Aneignung und Werthserhöhung der Stoffe beftebe, auch bie 
Arbeit die einzige Quelle der Güter fei. Da nun Die nanze Ricardo'ſche Schule, 
biefe Erörterung benugend, auch dad Capital als eine Folge der Arbeit betrachtet, 
welches ihr wieder als Mittel eriheint, um Arbeit in Bewegung zu fegen, fo if 
feinem Zweifel unterworfen, daß auch fie die von der Deutfchen angenommenen 
Güterquelien anerkennt. Und es ift daher nicht Recht, wenn man, wie drters, 
4 3. auch von Rau volit. Deconom. I. $. 85. N. b. nefchieht, fo ohne Weiteres 
sagt, diefe Schule und Mac⸗Culloch erkläre die Arbeit für die einzige Gütem 
auelie. Nehmen doch alle, dieren Gay fo verbindungsios anführenden, deutichen 
Shriftftelier die Lehre von der Wirkfamkeit der Arbeit bei der Production, wie fie 
jene englifhe Schule und 3. B. aud Gioja Nuoro Prospetto I. 25 — 37. burdı 
füget, wenn fie von der Arbeit reden, gänzlich an. 
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27 Wirffamkeit der Güterguellen. 3) Der Natur. 


Die Wirkffamfeit der Güterquellen zu betrachten, iſt eine der 
wichtigften und intereffanteften Aufgaben der VBolföwirthfchaftsichre, 
Blos die Natur und der. menfchliche Geiſt kann außer der Gott⸗ 
beit, jene Marerielles, diefer Immaterielles fchaffen, d. b. aus 
nichts hervorbringen. Das Teste Wie über das Walten der Natur 
ift unerforfcht , obfchon man fchon manchfache Kräfte entdeckt hat, 
durch deren Wirkung mit den Stoffen Beränderungen bervor- 
gebracht werden, welche mit dem Schaffen neuer Stoffe vft die 
auffallendfte Aehnlichfeit hat. Man -theilt fie, freilich nur nach 
der Berfchiedenheit der erzeugten Producte, in organifche und 
unorganifche Kräfte ein, je nachdem fie die Gegenftände des 
Thier- und Pflanzenreichd oder jene des Mineralreichs bervor- 
bringen. Ihre Wirkung ift in verfchiedenen Theilen nnd Punkten 
der Erde verfchieden; wenigſtens erblicdt man die verfchiedenften 
organiſchen Gebilde verfchieden vertheilt und Die unorganifchen 
Stoffe, von denen man nicht weiß, ob die Natur in ihrer Erfchaf- 
fung immer noch fortfährt, find nicht überall vorhanden und zu 
finden. Diefe örtliche und periodifche VBeränderlichkeit in der Wire 
fung der Naturfräfte rührt von den verfchiedenen Verhältniſſen der 
Gegenfeitigfeit der vorhandenen Naturförper im weiteften Sinne 
des Wortes her, nämlich: von jenen der Himmelsförper, der Erde, 
Erdförper (Naturkörper im engern Sinne), der Luft, und des 
Waſſers. So ift die Produetivität der Länder von der Natur 
bedingt !). 

1) ©. Rau polit. Deconom. I. $. 34. 121. Storch Cours, Ueberl. v. Raw. 
I. 70. 84. 89. Say Cours. I. pag. 221. Ueberſ. von v. Th. I. ©. 162. Log 
Handt. I. $. 31 — 36. ©. 149 folg. v. Jacob Nation. Deconom. $. 49. der 


Z3ten Nuss. Es wäre zu wünſchen, daß fib Alex. v. Humboldt die Darſtellung 
des Einfluffed der Natur auf Etaat und Völker sur Aufgabe machte, 


8, 409. 
Fortſetzung. b) Der Arbeit. 


Ohne Arbeit ift für den Menfchen die Natur nutzlos. Def. 
bald ift die Arbeit auch die weſentlichſte Bedingung des Menfchen- 
lebend. Sie ift die Urfache, warum der Wohlitand der Völker 
nicht blos von der Natur abhängt, fondern auf minder glücklich 
begabten Ländern die Menfchen geiftig und wirthfchaftlich höheren 
Glückes genießen als die Bewohner der von der Natur am reich- 
lichften verforgten Gegenden. Alſo auch bei ungleichen Natur 


q 
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gefchenfen ift die Entwickelung des Dienfchen in geradem VBerhält- 
niffe zu feiner Arbeit, und die Gefchichte lehrt auch, daß die Ber. 
befferungen in der Arbeit neue Beweiſe und Urſachen von den 
SFortfchritten, der Menſchheit find ). Es werden aber zugleich 
durch die Arbeit der Menſchen die rohen Naturproducte fo durch 
chemifche und mechanifche Einwirkung verändert und ihre Werthe 
werden dermaßen durch fie erhöhet, daß es oft: ganz unmöglich iit, 
fie wieder zu erfennen 2). Es iſt alfo in diefer Beziehung die 
Arbeit die vorzüglichite und eigentliche Duelle des Vermögens, 
und Alles, was ihre Wirkſamkeit erhöht, fteigert auch die Wohl- 
fahrt der Völker. Da die Arbeit aber einen ficheren Gegenſtand 
haben muß, fo ift die erfte Bedingung der Erhöhung ihrer Wirf- 
famfeit: 1) die Sicherheit des Eigenthbums. Das Eigenthum 
hat nur in der Arbeit feinen Urfprung, und follte diefe auch blos 
in jener der Befikergreifung und Vertheidigung des von der Natur 
Dargebotenen befteben. So erwerben fich die Völkerſtämme ihr 
Eigentbum, fo auch die Einzelnen ihre Antheile an dem gemein- 
fchaftlichen Gute. Die Gefchichte beweist dies chen fo gründlich, 
wie cd aus Vernunftgründen angenonmen werden muß. Wo man 
fih nun aber der förperlichen oder geiſtigen Producte feiner Arbeit 
nicht mit Sicherheit erfreuen Fann, da wird man auch nicht 
arbeitfam fein und deine Verbefferung in der Arbeit einführen 3). 
Alle Anftalten und Thärigfeiten, welche die Sicherheit des Eigen- 
thums bewirken, find daher Mittel zur Erhöhung der productiven 
Wirfung der Arbeit, Die zweite Bedingung einer productiven 
Wirkung der Arbeit iſt 2) die geiftige Entwidelung Ohne 
das geiftige Element, welches den Körper des Menfchen überhaupt 
in Bewegung fest und diefer Lezteren ihre dem Zwecke entfprechende 
Richtung vorfchreibt, kann es Feine produetive Arbeit geben. Die 
Erfahrung zeigt, daß, fo groß auch die körperliche Kraft fein 
mag, die Arbeitsunfähigfeit des Menfchen immer um fo geringer 
ift und wird, nicht blos je geringer die Geiſtesanlagen an fich, 
fondern auch je weniger fie ausgebildet find und werden. Deßhalb 
hängt die produetive Wirkung der Arbeit, wie ebenfalld die Ge— 
fchichte zeigt, von allen jenen Anftalten und Thätigfeiten ab, welche 
die. geiſtige Entwickelung der Menfchen befördern. Unter diefen 
beiden Bedingungen wird -den Erfolg der Arbeit noch bedingen. 
3) die Anzahl und Förperliche Geſchicklichkeit des arbei- 
tenden Theiles der Bevölkerung. Diele Bedingung der nußbaren 
Wirfung der Arbeit fann niemals die zweite genannte erfegen. 
Wohl aber können wenige recht unterrichtete Arbeiter eben fo viel 
und noch mehr leiften als viele gar nicht oder wenig unterrichtete, 
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Es if daher für die produetive Wirfung der Arbeit in der Volks— 
wirthfchaft das Zahlenverhältniß zwifchen denjenigen der Bevölferung, 
welche mit produetiver Arbeit befchäftigt, und denjenigen, welche 
dies nicht find, äußerſt wichtig. Für diefelben find daher alle 
Umftände, Anftalten und Thätigfeiten forderlich, nicht ſowohl 
welche die Volksmenge, ald vielmehr welche die arbeitfame Bevöl— 
ferung erhöhen und die unarbeitfame verringern, und einen ge— 
funden,, Fräftigen, mwohlgebanten Dienfchenfchlag erzeugen und er- 
halten 4). Eine Hauptbedingung der produetiven Wirfung der 
Arbeit ift 4) die Arbeitsthbeilung. Diefelbe Dieter zwei Be 
zicehungen dar, nämlich die rein volfswirtbfchaftliche, indem 
fich die Gewerbs- und Gefchäftsflaffen eines Volkes und der Völker 
von einander fcheiden, Bis der Handel in ihre Mitte tritt, und 
die mehr privatwirthfchaftliche, indem die verfchiedenen Ver— 
richtungen eines und deſſelben Gewerbes von einander gefchieden 
werden. Fene tritt in der gefchichtlichen Entwidelung der Denfch- 
heit als Folge zunchmender Bildung und Bevölkerung und infofern 
außerhalb der Willkühr der Menfchen ein, ald die Natur nach 
ihrer verfchiedenen Neichlichkeit und Wermlichkeit fie dazu zwingt. 
Diefe aber, eine Folge der menfchlichen Weberlegung, die durch 
Verfchrsverhältniffe angefpornt wird, erfcheint erft bei einem fehr 
hoben Grade der gewerblichen Eultur 5), Die Gründe der großen 
Wirkung der Arbeitötheilung find nicht weniger Far ald intereflant. 
a) Durch die unaufhörliche Ausübung eines einzigen Gefchäftes . 
nimmt nicht blos die Förperliche Geſchicklichkeit und Fertigkeit, 
fondern auch die geiftige Aufmerkfamfeit und das Nachdenken über 
Erleichterungsmittel der Arbeit zu 9). 6b) Ed wird dadurch der 
jenige Zeitverluft verhütet, welcher mit dem Webergange von dem. 
einen zu dem anderen Gefchäfte und namentlich mit dem Wechſel 
der Werkzeuge verbunden iftz c) die zur Erlernung eines Befchäf- 
tes nöthige Zeit wird um vieles verringert, weil mit Zunahme der 
Einfachheit der Operation die Schwierigfeit des Erlernens ver- 
fchwindet. d) Während des Erlernens wird auch weniger Material 
zu Grunde gerichtet, weil bei der Erlernung eines ganzen Gemwer- 
bes verfchiedene Operationen vorkommen, in denen chronologifch 
nicht blos mehr robes, fondern auch fchon theilweiſe verarbeitetes 
Material aus Ungefchicklichkeit und Unachtſamkeit verdorben wird, 
ald wenn Einer feine Aufmerffamfeit auf eine Operation beftet. 
e) Nach eingeführter Arbeitötheilung braucht fich der Unternehmer 
für Arbeiten, wozu verfchiedene Kraft und Geſchicklichkeit erfor- 
dert wird, an Arbeitern von den erforderlichen Eigenfchaften 
gerade nur fo viele zu verichaffen, als für jeden Proceß nöthig 
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find, während, wenn ein einziger Arbeiter das Product vollenden 
folte, derfelbe für die fchmwierigften und mühefamften Operationen 
kräftig und gefchickt genug fein müßte und alfo bei minder beden- 
tenden Operationen deſſelben Gewerbes ein großer Theil der Kraft 
und Geſchicklichkeit unbenugt Tiegen würde 7). Die lezte Urfache 
eines hohen Arbeitserfolges ift 5) die Verbindung der Arbei- 
ten, d. h. nicht blos der Zufammenhang diefer verfchiedenen ge» 
theilten Gewerbe in der Wirthfchaft der Völker und jener der 
Dperationen in den einzelnen Gemwerben, fondern auch die gefell- 
fchaftliche Vereinigung verfchiedener geiftiger und Förperlicher Kräfte 
und Gefchiclichfeiten 9). Denn der Erfolg muß dadurch bei vielen 
Berrichtungen größer fein, während manche ohne dies nicht and» 
führbar find ?). Saas 


4) Sehr interefante und geiftreiche SFingerzeige für die Alnterfuchung der 
Entwickelung der Menſchheit aibt Ferguson, Essay on the History of civil Society. 
p- 123. 146. 165. Dann ift aub Krauſe's Verſuch einer Nation. und Staats» 
Dec. aus diefem hiſtoriſchen Entwicelungsgefihtspunfte dargeſtellt. B.I. S. 1—70. 

27 Man kauft in England 400 Quadratzolle Goldblatt, ein Buch von 25 Bläts 
tern, um 1! Schill. (15 Gar.), und über 1000 Auadr. Zolle Eilberblatt, ein 
Buch von 50 Blättern, um 1 Schill. Wie viel die Arbeit dabei mehr Werth 
bervorbringt als dad rohe Material hat, fieht man aus dem Preiſe des Fabrikats, 
der ?/; und drüber höher ift ald jener ded Rohmaterials. Es foftet eine venetianifche - 
Goldkette von 2 enal. Fußen Länge, die fo fein iſt, daf ein Zoll davon 0,44 Gran 
wiegt und 935 — 100 Gelenke hat, eben fo viel ald eine ſolche, von welcher ein Zoll 
9,71 Gran wiegt und nur 32 Gelenfe hat, nämlich 60 frs., obſchon diefe Leztere 
22: mal mehr Gold hat, fo daf der Werth ber Arbeit bei jener den ded Materials 
um das‘ 30 fache überfteist. — Die GSpiralfeder einer Taſchenuhr foftet einzeln 
2 Vence (etwa 2%, Ar.) und wiegt 0,15 Gran, während dad Pfund Eiſen befter 
Qualität, woraus 50,000 ſolche GSpiralfedern gemacht werden können, gerade fo 
viel foftet. — In der Eifengußwaarenfabrif von Devaranne in Berlin werden 
Hemdefnöpfchen "gefertigt, wovon 88,440 Stücke auf 1 Eentner gehen, jeded einzeln 
62/23 Sur. und alle zufammen 19,653'/, Rthlr. Eoften, während der Eentner grauen 
Roheiſens ducchichnittlih nur 2 Rthlr. Folter, fo daß alfo durch die Verarbeitung 
der Preis auf dad 9827 fache Feist. Aus der Preiderhöhung kann man auch bier 
die Werthserhöhung ermefien. ©. Babbage, Ueber Mafhinenweren. S. 164. oder 
18. Kap , wo noch mehr Beifviele angeführt find. Canard, Principes d’Econ. polit. 
p- 6. Gioja, Nuovo Prospetto. I. 35. Volz, Gewerböfalender für 1333. ©. 111. 

3) Hiervon, von den Bedürfnifen des Arbeiterd und von der Ausſicht, fein 
Leben zu verbefiern, hängt der Fleifi des NArbeiterd ab. ©. $. 67. über dad Ber 
bältniß der freien und erzwungenen Arbeit gegen einander. Rau volit. Dec. I. $. 112. 


4) In Großbrittannien find unter je 100. Familien, folgende befchäftigt geweſen: 
im Jahre: im Ackerbaue: im Handen, Manuractur u. ſ.w. Reſt 
8 


1811 — 34? — 45: _- 19,* 
England 132141 — 33,° — 47, -- 19,* 
1331 — 27,? — 43,’ — 29,2 
1811 — 56,? — 27.* — 16,* 
Wales si — 50,* _ 28,* — 20,* 
1831 — 431? — 26,* — 29,3 
18117 — 31,° — 42,1 — 26,* 
Shottland! 13211 — 29,3 — 42,* — 23,3 
1531 — 45,? — 51,? — 33,* 


(Ausland v. J. 1333 Mr. 343. Nach Parlamentspapieren) Dieſe Abnahme auf 
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der einen, und Zunahme auf der andern Geite it äußert wichtig. Die Anzahl der 
Gewerbdunternehmer in Sranfreich war: 


a. 1802 = 791,500 patentif. Individuen, macht, die Familie zu 4 Perfonen = 3,166,000 
a. 1817 = 847,100 — — — — — — — — 3,388,400 
a. 18332 = 1,118,500 — — — — — — — = 4,494,000 


Von 1802 — 1817 (Krieg) ſtieg dieſelbe um 222,400 Perſonen und von 1817—32 
(Griede) um 1,105,600 Perfonen. ©. Ch. Dupin Rede bei Eröfiuung ber Cour 
du Conservatoire ‘des Arts et Metiers, 24 Nov. 1833. = Moniteur Nr. 330. 


- 5) Bon der Urbeitörheilung hängt zunächſt der Abſatz ab, der auf Die Gr 
werbiamfeit einen großen Einfluß äußert. Ran volir. Deconom, I. $. 119. 120. 
Dieſe leztere Arbeitätheilung hat ihre Echranfen a) in der Natur mancher Arbeiten 
ſelbſt, 3. B. in der Pandwirthichait; b) in der Größe ded aursuwendenden Capitals 
(Say Cours. F. 367. teberf. I. 276.) umd c) in der Möglichkeit ded Abſatzes 
(Kraus Staatsw. I. 52. Say Cours. I. 355. ucberf. I. 266.). 


6) Ein Beamter der engl. Bank versah einmal in 414 Stunden 5300 Bank 
noten mit feiner aus 7 Buͤchſtaben beftehenden Geichlecbtänamend + Unterichrirt, die 
Anſangsbuchſtaben feined Tauſfnamens nicht gerechnet, und ordnete die Banfnoten 
dabei noch in Lagen von 50 Stücken. S. Babbage a. a. O. $. 191. Ein ge 
ichictter Nagelſchmied macht täglich 2300 Nägel, ein weniger geübter 200 bis höchſtens 
4000. Es madıen 10 Arbeiter bei Arbeitätbeilung täglib 48000 Stück Stecknadeln 
(4. Smith Inquiry. I. 12.). Bei Urbeitötheilung machen 30 Arbeiter täglich 
15500 Epvielfarten (Say Cours I. p. 341. Ueberf. von v. Tb. I. ©. 256.) Von 
einem Knaben, der die Ventile an einer Dampimafcine zu richten harte, kommt 
die Erfindung, daß jetzt die Maſchine ſelbſt die Geſchäft beforst (U. Smith). 
Bon einem andern, der eine oft auslöfchende Gasflamme inmer wieder anzuzünden 
Harte, rührt die Erfindung her, daf in den Dodr ein Epiroldraht angebrächt wird, 
der mit feiner Gluth fie immer von Neuem entzündet (Dingler Polytehnifches 
Sournal. XIII. 532.). 


7) Tabellen über die Arbeiten hei der Stecknadelfabrikation zum Beweiſe bier 
von führt Babbase a. a. O. E. 137 u. 183 an. Ed machen 10 Arbeiter bei 
gehöriger Arbeitstheilung und Anfteltung nach der’ Gefchicktichkeit in ungefähr 7a 
Stunden 1 Pid. Nadeln um nicht ganz 35 Kr. (ı sh. 1 p.) und der Arbeitslohn 
iſt zwiſchen 12%ı0 Kr. (4Ya p.) bis 3 fl. 13% Ar. (6 sh.) variirend. Machte nur 
4 Perfon die Nadeln, fo müste fie geſchickt genug fein, auch den Arbeitslohn fürs 
Drabtivisen (2 f. 54% Kr. = 5 sh. 3 p.) und fürs Verzinnen der Nadeln 
(3 ft. 413%; Re.) zu verdienen. Diefe Arbeiten machen */,; der ganzen nörhigen 
Arbeitszeit aus, und der Urbeiter müßte fib, während feine Hauptgeſchicklichkeit 
nicht benust würde, in mehr ald der Hälfte der Zeit mit 46,27 Ar. (1 sh. 3 p.) 


Arbeitslohn Für das Aufjegen der Nadelföpfe besnüsen, während er ſonſt 5 mal 
ſo viel verdienen könnte. 


8) Die leztere der genannten jwei Beziehungen, welcher beſonders Gioja Nuovo 
Prospetto I. 87. eine weitläufige Unterfuchung gewidmet hat, worür ibn Steinlein 
Hands. I. 319. mit Lob unter andern Schriftſtellern herrorhebt, iſt in der That 
eine zwar nicht zu läuanende, aber im Ganzen weder tiefe noch anfallende, noch 
wiſſenſchaftlich fruchtbare Wahrheit. Es iſt wahr, viele Kräfte bringen mehr zu 
Etande als wenige. Viele Hunde find des Hafen und, um bei des Verf. Beiſpiel 
zu bleiben, viele Pelicane der Fiſche Tod; aber viele Köche verſalzen auch die Suppe. 
Man gibt ald Folgen diefer Art von Arbeitöverbindung unter anderen auch bie 
beſſere Dualität- der Producte und Eirherung vor dem Berderbniige derielben durch 
die lange Dauer der vereinzelten Arbeiten an. Dies ift in manden Fällen wahr, 
in vielen andern aber nicht. Es fomme hierbei vielmehr auf die Yatur der Arbeit 
weit mehr als bei der Arbeitätheilung an. — 


9) Ueber diefe ganze Lehre von der Arbeit f. m. 4. Smith Inquiry I. 6. 
Ueberf. von Garde I. 13. Say Cours I. 191. 338, Ueberf. von v. Tb. 1. 138. 
253. Storch Cours. Ueberſ. von Rau TI. 9. UT. 5. Babbagea. a O. 198 
u. 208 Kap. ©. 171 fol. Mac-Culloch Principles p. 73. Ueberf. von v. Weber. 
©. 57. Spittler, Borlef. über Politit, herausgeschen von Wächter (Tübingen 


Baumſtark Eucnelopäbie. er det 36 
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1828). ©. 350 (eln ausgezeichnete? Bud). Gioja Nuovo Prospetto. 1. 66. 87. 98. 
eoR Hunde. 1. 8. 41 — 49. S. 202 folg. Rau volit. Deconom. I. $. 92— 120. 
Ferguson. Essay on the History etc. p. 273. Auch Kraus, Kraufe uw 9. 


$. 410. 
Fortfeßung. ec) Des Eapitals. 


Was tmter Capital zu verftchen ift, wurde oben 8. 54. fchon 
gezeigt. Die verfchiedenen Arten deffelben find bereits im $. 55. 
unterfchieden 1). Die Beftandtheile des Capitales, wie es in den 
bürgerlichen Gewerben vorfommt, find aus den \\. 121. 208, 260. 
312, 364. erfichtlich und den Hauptrubriken nach im 8. 55. 4. z1- 
fammengeftellt. Allein diefem bürgerlichen oder Privatcapi- 
tale fteht das Nationalcapital gegenüber, Die wefentliche 
Eigenfchaft des Capitales einer phyſiſchen oder moralifchen Berfon 
im Vergleiche mit dem Verbrauchsvorrathe iſt die wirthfchaftlich 
produetive Anlage, d. h. jene, welche eine Vergrößerung des Ver— 
mögens der Perſon erzielt. Go wie nun das Capital der Einzel. 
nen, Gtiftungen, efellfchaften und Gemeinden nicht ohne genaue 
Beſtimmung des Vermögens ciner jeden diefer Perſonen beftimmt 
werden kann, fo iſt dies auch vom Nationaleapitale nicht möglich 
ohne die Beſtimmung des Nationalvermögend. Da num jene Be— 
ftandtheile des Begriffes einer Nation erwerben, d. h. ihr Ver— 
mögen durch vorherige nusbare Mufopferungen vergrößern können, 
ohne das Nationalvermögen zu vergrößern, z. B. im Berfebre, im 
Handel unter einander, fo folat auch tarans, daß nicht Alles. 
was ald Privat», Stiftungs-, Geſellſchafts- und Gemeindecapital 
erfcheint, fondern nur dasjenige davon auch Beftandtheil des 
Nationaleapitald ift, was als Kapital das Nationalvermögen zu 
vermehren beitimmt iſt 2). Allein es folgt daraus noch meiter, 
daß zum Nationalcapitale noch mehr als der fo chen bezeichnete 
Theil der genannten Gapitalien, nämlich auch noch dasjenige 
Capital gehört, was die Nation, nicht als Inbegriff der Einzelnen 
und Corporationen, fondern ald moralifche Berfon befist 3). Sind 
die Lintericheidungsmerfmale und Beſtandtheile des Privat - und 
Nationalcapitald auf dieſe Art aufgefunden und erflärt, fo muß 
natürlicher Weiſe auch die Entſtehung dieſer Sapitalien verfchicden 
befunden werden. Es Liegt Schon im Begriffe vom Capital, daß 
cd ans Erwerb urfpränglich vermittelt der Natur und Arbeit und 
aus Ueberſparen hervorgeht. Der materielle Theil des National. 
capitals entitehbt alfo durh Production, Sparfamfeit und An- 
wendung zu produetiven Gefchäften *), jener des Privatcapitals 
aus Ermerb, Sparfamfeit und gewinnbringender Anlage 5): der 
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immaterielle aber entweder durch den Verkehr und eigene Thätig- 
keit, 3. B. Kundfchaften, oder durch gefesliche Beftimmungen und 
Gewohnheiten, 4. B. Privilegien, dingliche Nechte u. dal. 6) Das 
Kapital bildete fih erft, ald der Menfch anfing, über feinen täg- 
lichen Güterbedarf hinaus Vermögenstheile aufzubewahren, und 
nahm natürlich immer mehr zu, je mehr die Bevölkerung und die 
Bedürfniffe mit der Berfeinerung zuerft über das von der Natur 
zur Erhaltung der Menfchen Gebotene und fpäter über dad mit 
Hilfe der immer finniger werdenden Arbeit von der Natur in 
größerer Menge Abgewonsnene hinauswuchs. In demfelben Ver— 
hältniſſe als num die fortwährend erfinderifchere Arbeitfamfeit in 
Verband mit dem bereits gefchaffenen Eapitale, in ihrer Anwen- 
dung auf die Natur, den Anforderungen der Volfgmenge und flei- 
genden Eultur nicht mehr genügte, folgten Ersengungen, Erfin- 
dungen und. Berbefferungen von Capital auf einander, ſo daß 
endlich ein Zuftand entſteht, in welchem das Kapital für die Ge— 
ſellſchaft nicht blos eine eben ſo nothwendige Güterguelle wie die 
Natur, fondern fogar ein noch unentbehrlicheres als die Arbeit 
allein it und ein Volk ohne die Combination diefer drei Güter- 
quellen gar nicht eriftiren fünnte 7). Denn das Capital macht es 
möglich, Dinge zu vollbringen und Güter zu erzeugen, welche ohne 
daffelbe nicht ausgeführt und nicht prodneirt werden fünnten; es 
erfpart in allen Gewerben auf die manchfachfte Weife menfchliche 
Arbeit; es befähigt die Gewerbe, die Arbeit beffer und fchneller 
auszuführen und wohlfeilere Broduete bei nleicher, ja weit größerer 
Güte, als durch bloße Menfchenfräfte, zu Kiefern; endlih — es 
ift das einzige Mittel, um die in einem auch nur etwas vorge- 
fchrittenen Volke nöthige Arbeit für alle Bedürfniffe und Bequem- 
lichfeiten des Lebens in Bewegung zu feßen. So wahr dies Alles 
ift, fo ift e8 doch in der befonderen Anwendung auf eine beftimmte 
Art des Capitals, nämlich auf die Mafchinen, fehr beftritten 8), 


1) Rau (polit. Deconom. I. $. 130. a.) faat, Ricardo ( Principes d’Econo- 
mie politique, trad. p. Constancio 1. 32. oder Principles of polit Economy. 
P- 20 sqg.) fee das Unterfcheidungsmerfmal zwiſchen dem ftehenden und umlaufen⸗ 
den Enpitafe in die ungleihe Dauer, und befümnft diefe Meinung. Allein ganz 
umfonft, denn Ricardo zeigt die Unrichtigfeir jener Meinung ſogleich nad ihrer 
Darfteltung in der That noch beſſer als fein deuticher Gegner. — Hermann (Unter 
fuhungen. Abb. III. $. 12.) thut dem M. Emith unrecht, da er von ihm fadt, 
er rechne dad Gelb nur zum untlaufenden Gapitale. Denn dieſer (Inquiry II, 22.) 
zählt es zum flehenden, weil es wie diered Unterhaltungskoiten füy die Nation er 
beifcht, die ihrem Gebrauchsvorratbe entzogen werden, und (II. 11.) als altgemeines 
Umlauiämittel und Theilungsmaaß zum umlaufenden. Es kann als Privarcapital 
Leih⸗ und Werbcapital fein, und ericheint daher, weil ed, in der Privatwirthſchaft 
unproductiv angebäuft, ein todtes Capital iſt, in jener nur als umlaufendes . 
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Capital. Für die Volkswirthſchaft hat es, als ftetd feiner Satur gemäß angelest, 
‚auch die Eigenichaften des ftehenden Eapitald. Lauderdale (Inquiry chap. IV. 
oder ©. 46. u. 47. der deutichen Bearbeitung) widerlegt diefe Smith'ſche Anficht 
feineswegs damit, dan er zeigt, daß das Geld nützlich ift, indem ed ben Hanbel 
befördert. Das bat A. Smith nie geläugner. ©. auch Log Handbuch. 1. 67. 
Wichtig ift aber dad Verhältniß beider Eapitalien gegen einander. S. Rau polit. 
Deconom. 1. $. 131, 


2) Dieie Beariffe werden in der Kegel Tehr ſchlecht aufgefaßt und unterfchieden. 
Es iſt aber fein Schriftitellee über diefe Begriffe fo verwirrt, als wie Krauſe 
Verſuch eined Syſtems der National» und Staatdöconomie. 1. $. 43. 44. 135. 136. 
191. Diere Irrthümer rühren wohl ohne Zweifeı von der Garve' ſchen Ueberfegung 
des Smith'ſchen Buches her ($. 31.9. 1). Er überſetzt 3. B. die Stelle: As 
the accumulation of stock is previously necessary for carrying on this great im- 
rovement in the productive powers of labor, so that accumulation naturally 
ne to this improvement ({Inquiry II. 3.) ganz fur; und bündig: „Der geſam⸗ 
meite und aufbewahrte Borrath von Dingen, die einen Werth haben, ift, was ih 
Sapital nenne,“ Dann die Stelle: The great stock of any country or society is 
the some with that of all its’ inhabitants or members (Inquiry II. 8.) mit foß 
senden Worten: „Das Capital eines Landes oder einer bürgerlichen Geſellſchaft iſt 
nicht anders, als die Summe alle Gapitalien der einzelnen Einwohner“ (Garve 
II. 20.), obihon 4. Smith (II. 5.) genau zwiſchen Stod (Vermögen) und Ca— 
vital unterfieibe, 


3) Das Yationalcavital beiteht alio 1) aus den im 6. 55. 4. geitannten Be 
fiandtheilen, ausgenommen die unter h genannten Privilegien u. dal., weil diefe 
blos dem Bürger gegen Bürger zuftehen; 2) aus den Arbeitöthieren in den Ge 
werben; 3) aus den Nusthicren im der Viehzucht; 4) aus den Unterhaftungsfoften 
diefer Eapitalien und der wirthſchaftlichen Arbeiter; \ 5) aus allem im Auslande 
angelegten Gelde in Anleihen; 6) aus allen vom Staate, Stiftungen, Gefelliharften 
und Gemeinden zur Öffentlichen Benutzung in Gewerbsweſen errihteren UAnftalten 
und Gebäuden, nebſt Unterhaltungsfoften, 3. B. Engerhäufer, Häfen, Dotation von 
Anduftrievereinen u. dal.; 7) aus dem auf Straßen, Brücken⸗, Canalbau u. dgl. 
verwendeten Eavitale in Geld oder Natura; 8) aus den Frachtgeräthen and deren 
unterhaltungskoſten, infoferne fie nicht ſchon unter einer von jenen Rubriken ent: 
halten find. Hermann a. a. O. III 6. 11. rechnet daber mit Unrecht die Kund⸗ 
fdaften und Dienftleiftungen ohne weiteres zum Nationalcapitale. 


4) Lauderdale (Inquiry &hap. IV. oder ©. 51 folg. der deutich. Bearbeitung ) 
fucht zu beweifen, daß die Spariamfeit feine Gürerquelle fei. Seine Durdrührung, 
obſchon ganz unrichtig, ift nicht ohne Schariſinn. S. dagegen Log Handb. I. 210. 
Rau polit. Deconom. I. $. 133. u. 134. x 


5) Jeder Erwerb if eine Production für dad Privatvermögen, aber noch 
fein Gewinn für dad Volksvermögen, ‚welches blos durch eigentliche predaetie 
vermehrt werden kann. 


6) Alſo find überhaupt Quellen der Entſtehung des Capitals a) Natur, Arbeit 
und Gapital; b) Erſparniſſe an Capitalaufwand und Gebrauchsvorrathz c) Ent 
mwicfelung neuer einträglicher Verkehrsverhältniſſe im Naturgange ded Verkehrs, 
durch Gewohnheit und Geſetz. Ob dad Wachen des Tauichwerthed der Gapitalien 
zufolge der Erhöhung ihrer bisherigen oder zuſolge der Erfindung einer neuen 
Nugung eine Vermehrung der Gavitalien fei, wie Hermann Unteri, &. 295. $. 6. 
geradesu annimmt, das muß bezweifelt werden, weil nicht der wirflide Ertrag 
nad feiner Größe, fondern blos die productive Verwendung überhaupt den Begriff 
von Gapital bilder. ; 

7) Die im Ackerbaue einerfeitd, und im Handel und Gewerfäweren anderfeit} 


angewendete Geſammtkraft, reducirt auf Menſchenkräfte im Mannesalter, wurde 
für Frankreich und Großbrittannien folgendermaßen angeichlagen: 


Ko 
In Uderbaus In Handel und Gewerten. 
er: Sranfreih. Grpßbrittann. | Sranfreih. Großbrittann. 
Menſchen 
Menſchen = 8,406,038 2,132,446 u. Thiere = 6,303,019 7,275,497 
Waſſerma⸗ 
Werde = 11,200,000 -» 8,750,000 fhinen = 1,590,000 1,200,000 
N} ‚ Windma—⸗ 
Ochſen = 17,432,000 13,750,000 !| ſchinen = 253,333 240,000 
Wind zur 
Eſel = 240,000 ; Schifffahrt = 3,000,000 12,000,000 
Dampfmas 


ſchinen = 480,000 6,;400,000 





guſammen 37,278,038 24,632,446 Zuſammen = 11,536,352 27,115:497 


Irland = 7+,455,701 Irland = 1,002,667 
32,088,147 j 28,119,164 


(Nach Duvdin und Brougham in der Schr. die Kefultate des TEEN 
überfegt von Rieken S 271 folg.) 


8) Die vortheilhaften Wirfungen der Maſchinen find folgende: a) die menſch⸗ 
liche Kraft wird durch fie erweitert, Zeit erſpart und es werden Gtofe geringen 
Werthed benust, überhanpt mehr Producte gelieiert als ohne fies b) die Erzeugniſſe 
werden meiftend vollfommener und wertbvofler, als ohne fir; eRes werben durd 
fie Arbeiten verrichtet und den Kräften Richtungen gegeben, welche der Mensch mit 
Werkzeugen nicht leiſten und nicht veranlaffen könnte; d) fie verrichten fchwere, 
langweiline und ungefunde Arbeiten, welde der Menſch nicht ohne Schaden und 


Unvollſtändigkeit thun könnte, im kurzer Zeit- weit vollfommener ohne ſchädliche 


Folgen für die Menſchen; e) fie veranlaffen Erſparniſſe an Material; und f) be 
wirfen eine Wohlfeilheit der Producte, die ohne fie nicht erreichbar wäre. (Bab— 
base Maſchinenweſen. Rey. 1 — 11. Brougham, die Kefultate des Marfchinen: 
weſens. Kap. 1— 13. Edinburgh Review (a. 1833. Avril) p. 17. Kunth, Ueber 
Nugen oder Schaden der Maſchinen. Berlin 1824 und nationalöconem. Echriften.) 
Die Gegner diefer Anficht Cbauptiäcd Simonde de Sismondi Nouw Principes. I. 365. 
II. 312. Fix Revue mensuelle ‘d’Econ. polit: (a. 1834 Janvier) p. 73 sqq.) 
denen dieſe Vortheiie im Aftaemeinen zu, aber fie machen dagegen die Arbeitdlofigs 
keit, Armuth, dad Verderbniß der Gefundheit fchon in der Jugend, die intellectuelle 
und ntoralifhe Verſunkenheit der Sabrifarbeiter, das Eteigen der Armenſteuern 
und die Anfillung der Gefänanife ald unbeftreitbare Erfahrungen geltend. Allein 
man veral. dagegen das im $. 312. u. 375 Gefaate und es wird fich bei näherer 
Unterfuchung ergeben, daß iene Erſcheinungen (nantentlih in Enaland, woher die 
Erfahrung auch entichnt iR) noch ſo viele andere Urſachen in den Veränderungen 
der Verfaſſung und Verwaltung haben, daß die Miafchinen dagegen faſt ganz vers 
ſchwinden müſſen. Leider würde es bier zu weit führen, wenn man fie auseinander 
fegen wollte. Daher veraeffe man nicht, dabei zu überlenen, a) daß die arbeitende 
Klafe auch confumirt, und died um fo Teichter, je wohlfeiler die Artifet find; 
b) daß fie zum Theile neben den Mafchinen und vielfach in andern Gewerben 
Arbeit finden kann; c) dak bet ſteigendem Wohlſtande immer mieder neue Dienfte 
entfteben , wobei fie Anftellung finden kann; d) daß fich die durch Macchinen allein 
entftandenen Uebelſtände in einiazr Zeit wieder ausgleichen; ce) daf die- Theuerheit 
vieler Maſchinen ihrer Anwendung Gränsen jegt, und F) daß der Etaat Feine 
unflugen Mittel zur Abwehrung folder Uebel, wie 5. B Armentaren, ergreifen 
fol, weit diefe die Sache nur verfhlimmern. &. Say Cours 1. 377. Ueberſ. von 
v® Th. I. 283. Storch Cours, überiegt von Rau. I. 287. Say Lettres à M. 
Malthus, notamment sur les Causes de la Stagnation generale du Commnsrce. 
Paris 1820. 1eberf. von Rau. Hamburg 1821..©. 158. Ganilh, Des systemes 
d’Econ. polit. I. 201. Dict. technologique. 1. p. XLIII. Murhard Theorie des 
Handel. S. 117. Hundeshagen Zeitbebürfnifie. I. 134. Lotz Handb. I. $. 44. 


* 
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©. 220. Manu pollt. Deconom. # $. 113. 400 — 404. Muc-Culloch Principles. 
p. 99— 101. 165 squ. Ueberſ. von v. Weber. ©. 77—79. 130 folg. 


IH. Das Einfommen des Volkes. 
| 8. ati. | 


Es laſſen fich in diefer Hinficht die nämlichen Unterfcheidungen 
in Bezug auf das Volk und fein Vermögen machen, welche oben 
im $. 56. und $. 62. gemacht find. Nur ift zu bemerken, daß ein 
Volk nur durch Production ein reines Einfommen bezieht, da der 
Gewinnt im auswärtigen Handel auch nur mittelſt der eigenen 
Production und produetiven Mittel gemacht wird !). Die Berech- 
nung des Volkseinkommens, fo fchwierig fie auch ift, erfcheint 
immer als fchr wichtig, weil fie zu verfchiedenen Zioeden der. 
Staatsverwaltung gebraucht wird. Man hat dazu zwei Haupt- 
meihoden. Entweder rechnet man die erzeugten rohen Stoffe eines 
Zeitabfchnittes zufammen, fchlägt die Werthserhöhung der ver- 
arbeiteten durch die Gewerfe zu, verbindet diefe Summe mit jener 
der Einfuhr aus dem Auslande, und zieht dann von diefer ganzen 
Maſſe den Lebensunterhalt aller wirthichaftlich arbeitenden Fami— 
lien, die Hilfäftofte, die Abnutzung des ſtehenden Kapitals und die 
Ausfuhr ind Ausland ab, — oder man rechnet das reine Ein- 
fommen aller wirthfchaftlichen Arbeiter, aller Gewerbsunternehmer, 
aller Grundeigenthümer und aller Eapitaliften zufammen ?). Das 
Reſultat ift in beiden Fällen das reine Einfommen, deſſen Größe 
aber für fich eben fo wenig als der Wirthichaftsüberfchug ein 
Kennzeichen des Volkswohlſtandes ift 3). 


1) Rau volit. Deron. T. 6. 65—7?2 Derfelbe nennt ($. 70.) „Pirieninen 
Ginnahmen, welche einer öfteren Wiederholung aus derſelben Quelle fähia, alfo 
nicht blos eingetauicht, aeliehen, aeihenkt sc find,“ das rohe oder Brutto— 
einfommten, eine Definition, um welche die erftte Ausgabe ärmer if. Allein wie 
kann die Möalichfeit der öftern Wiederholung aus der nämlichen Ermwerbiauelie, 
etwas fo Vrefäred, einen Unterſchied zwiſchen Roh und Rein: Einfommen bilden, 
da daB Lestere auch aus einer Duelle „mehr ald einmal alückticherweire wiederholt 
werden Fann und jenes angebliche Criterium nicht einmal einen Unterſchied zwiſchen 
Erwerb und Geſchenk oder Fund u. dal. beagründet! Daß rohe Einkommen in der 
allgemeinften Bedeutung it chen die Geſammteinnahme mir blofem Bezuge auf ver 
fhiedene Quellen, — im beiondern Einne dei Frwerbes it es daß Gerammt 
product einer Erwerbtart, dei dieſe don Privaten, Etiftungaen, Geielliharten, 
Gemeinden, dem Volke oder dem Staate nedatt. Das Einfommen in Bezug duf 
die wirflide Erhböbuna des Vermögens ardadıt, — da diefe nur nah Erſtattung 
der Auslagen möalich it — erfcheint als Neineinfommen. S. A. Smith Inquiry. 

.TM. 18. v. Jacob Kar Decon. $. 682. Hermann Unterſuch. Abth. VII. 8: 2. 
S. 299. (Was mügt aber wohl die Unterfuhung des Lentern, ob Einnahme 
oder Einkommen ber Gattungäbearif ji? —). 

2) Beiiviele von beiden Methoden bei Rau volit. Decon. J. 8. 247. u. 248. 
&. auh Fulda über dad Vationaleinfommen. Etuttaardt 1305. Wenn man mad 
der erfien Methode nicht blos die Werthserböhung ber verarbeiteten Robfiofie, 


: 7 
ſondern das ganze Product der Gewerfe mis einrechnet, fo milfın außer den 
Hilfs auch noch die VBerwandiungsftoffer mit abgezogen werden. Genau wird Die 
Berechnung nie werden, well die Nationalinduftrie feinen Halt macht, ſondern ber 
ſtändig fortscht. Die Berehnung Hermanns (Unterſuch. VII. $. 5. 8. 10), 
weicher nad feinem Begriffe von Einfonmen auch immaterielles mit einrechnet, 
leidet an Unrichtigkeiten. Er fieht dad Volkseinkommen an als befichend a) ans 
dem Einfommen ſämmtlicher Privatwirthſchaften aus wirthichartlichen Quellen, b) aus 
dem Einfonimen des Eraatd, der Gemeinden, Corporätionen und Stirtungen aus 
eigenthümlihem Vermögen, nachdem er schon $. 8. E. 306. das Eteuereinfonmen 
des Etaatd, weil der Bürger darür in den Stantävortheilen Vergeltung erhalte, 
zum Volkseinkommen ‚gerechnet bat, , und ce) aus unmittelbaren Nutzungen von 
Gütern. Es bleibt daher nad ihm außer Auſatz a) dad Einkommen aus nicht, 
öeonomiſchen Quellen, b) der Schuldzins wiſchen Privaten und ce) der Schuldzims 
ded Staats an Inländer. Allein von unförperliben Gütern können nur tie imma 
teriellen Producte ded Gavitats zum Einfommen gezählt werden, aber niemals die 
blofen Genüſſe, alſo 3. Bd. die Nuitzung der Wohn- undWerkhäuſer, Marbinen 
u. dal., aber nicht das verzehrte Fleiſch, Brod, Bier u. dgle; das Einkommen des 

taatd , der Gemeinden, Corporationen und Etirtungen ans Abgaben und Etenern 
iſt blos Folge des Beſitzwechſels, aber deßhalb Fein Volkseinkommen, und der Ur 
ftand der Vergeltung wirde die zu zahlende Steuer eher koch zu einem Gapitale 
“Auslaae) als einer Einnahme flemprein, felbt wenn die Etnatsvortheile wirth— 
ichaftlihe Guter wären, wie fie e3 nicht find; Schuldzinſen zwiſchen Juländern find 
nur dann Theil des Volkseinkommens, wenn die Gavitalien productid verwendet 
find; die von Ausländern bezahlten gehören aber jedenfalls dazu. S. Simonde de 
Sismondi Nouveaux principes 1. 86. 90. 11. 376. 

3) Es kommt vielmehr auf die Bertheilung defelben unter die Mitglieder ter 
Mation an. Daher it in dir Volkswirthichaft das rohe Einkommen von arofier 
Bedeutung, weil in ihm der Unterhalt dee Arbeiter im Wirthichartswerien enthalten 
it. Rau a. a. D. $. 249. meint, es werde aus ihm der Unterhalt der ganzen 
arbeitenden Klaſſe beftritten. Allein dies iſt irrig, wenn cr es anders verflanden 
hatı ald in dem Einne, daß blos die Gewerbs- und hauswirthſchaitlichen Arkeiter 
dadurch erhaften werden, dazegen alle anderen Dienftleitendem ihre Einnahmen aus 
dem reinen Volkseinkommen bezichen. Jedoch Rau beſchuldigt daſelbſt au Ricardo 
(Principles chap. 26.), derſelbe lege auf das vohe Voltseinkommen gar fein Gewicht 
und halte nur das weine für volfswirthichartiich bedeutend. Allein was jener und _ 
Simonde de Sismondi (Nouveaux prineipes I. 155 ) gegen eine ſolche Anſicht eins 
werden, dad trifft Ricardo garınidt. Er ift mikverftanden. Er nimmt au, daß 
robe Volkseinkommen fei wegen der Menge berichärtigter Arbeit fer wichtig, und 
fragt dann, welcher VBortheil denn entitehe aus dev Anwendung einer großen Menge 
von productiver Arbeit, wenn, ein Land möge dieſe oder cine noch aröfıre Menge 
anwenden, feine Rente und Gewiunfie zuranımen die männlichen bleiten; da der 
Arbeitslohn eine Folge der Nothwendigkeit rei, Yo müſſe es auch ganz vinerlei fein, 
06 die Nation auf 10 oder 12 Mill. Menſchen beftehe, dern, ihre unvroductive 
Arbeit müfe in Provortion zum reinen Einfommen ſtehen und wenn 5 Dill. Wiens 
fdyen den Unterhalt fir 10 Mitt. vroducirten, fo ſei died nicht anders, als wenn 
7 Mill. denſelben fir 12 Mill. hbervorträdten. Ricardo erklärt alfo dad rohe 
Bolfdeinfommen keineswegs für unmwerentlich, ſondern er jagt, daſſelbe ſetze eine 
beſtimmte Anzahl produetider Arbeiter ſchon voraus, die bezahlt werden müſſe, 
um leben zu können, und die vorhandene Anzahl von Arbeitern in den productiven 
Beſchäftigungen müſſe als nothwendig angeſehen werden, denn ſonſt wäre ſie nicht 
beſchäftigt; fo ſei die Ausgabe für dieſe eine nothwendige, jene für die unproduc 
tiven Arbeiter richte ſich nach dem reinen Einkommen. Ricardo kann dies nicht 
anders verſtehen, weil er die Vortheile eines Geſchäftes für die Nation in der 
Menge der in Bewegung gefesten productiven Arbeit und in den erfolgenden Nein 
ertrane finder und dieſe Anficht im a. Cap, gegen A. Smith geltend macht, gegen 
welchen cr aber inroweit Unrecht hat, ais er von ibm meint, cr jei einen andern 
Anſicht ($. 406. N. 3.). Vergl. aber auch Ganilh Des systemes. I. 213., der bie 
Anmerkung von San zu Ricardo in der franzöfischen Ueberſetzung angret, um 
Lenteren zu vertheidigen. 
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Zweites Stüd. 


Von der Vertheilung des Volksvermögens 
und ⸗VEinkommens. 


. Bon dem Güterumlaufe. 
$. 412. | 
A. Allgemeine Betrahtung beffelben. 


Wie im vorigen |. gezeigt ift, hat die Größe des Einkommens 
einer Nation gar Feine befondere Bedeutung zur Erforfchung des 
wirthfchaftlichen Volkswohlſtandes, fo lange man den Antheil nicht 
erwägt, welchen die Mitglieder der Nation daran haben. Wer 
zur Hervorbringung mwirthfchaftlicher Güter mitwirft, der hat 
einen danach verhältnigmäßigen Anfpruch auf einen Theil des Bro- 
ductes, und wer wirtbichaftlich unproduetive Dienfte Teiftet, der 
verlangt von dem Einfommen Anderer eine Belohnung. Aufer 
diefen gibt es aber noch PVerfonen, welche, ohne mitzuarbeiten, 
erhalten werden müſſen, fei es für früher geleitete oder fpäter 
noch zu Teiftende Dienfte u. dal.!). Das erworbene Vermögen und 
die producirten Güter vertheilen fich daher in verfchiedenen 
Thetlen unter die Mitalieder-der Nation. Dies ift die Verthei— 
eng DD. Sie fann aber nicht gedacht werden, ohne daß die Güter 
die Befiker und Eigenthümer wechfeln. Diele Veränderung ver» 
urfacht der Güterumlauf (Tirenlation) 3). Was man für die Gü— 
ter, Rutzungen und Zeiftungen, welche man andern überläßt und thut 
und welche alfo umlaufen, befommt, ift-der Preis. Auf diefem 
Wege und mit diefen verfchiedenen Hilfsmitteln kommt dem Fin- 
zelnen fein Einfommen zu, alein die Einfommenszmweige find 
verfchteden nach der Art und Anwendung der Güterquellen. Folg— 
lich muß die Lehre von der Vertbeilung der Güter oder von dem 
Erwerbe der Einzelnen in der Volkswirthſchaft über diefe drei 
letzteren Verhältniſſe fprechen. 

1) Es haben daher am Volkseinkommen Antheil a) die Eigenthümer von 
Grundfricken, Bergwerfen, Gruben und Brüchen; b) die Gavitaliften; ce) die 


Gewerbsunternehmer; d) die Dienitleitenden aller Art; e) und Veronen, welde 
ohne Gegenleiſtung erhalten werden, 3. B. Greife, Kranfe, Kinder u. bal. 


2) ©. R. Jones An Essay on the Distribution of Wealth and Sources of 
Taxation. London 1831. Rau volit. Decon. T. $. 140. ($. 152. der I. Ausa.) 
vor Handb. I. 306. Gioja Nuovo Prospetto. II. Tom Mac-Culloch Principles. 
p- 210. Ueber. von v. Weber. ©. 166. Mill Elements p- 27. Say Cours. 
IV. p. 55. Ueberſ. von v. Th. IV. 42. Storch Cours. Ueberi. von Rau. I. 173. 
111. 296. Ein merkwürdiges Beiſpiel fchlechter Gürers und Eintonmensvpertheilung 
gewährt Sranfreich vor der vorlenten Revolution a. 1759. Es bezog die Geiſtlich⸗ 
feit (316,038 Köpfe) 405 Millionen Liv., wovon fie 27'/; Millionen frs. Abgaben 


sahfte; der Adel (150,000 Könfe) 286 Millionen Liv., und nach Abzug der Steuern 
u. dgl, 225 Millionen; endlich aber der dritte Stand ( 24,000,000 Köpfe) 960 Mill. 
Liv., wovon er aber an Abgaben verichiedener Art 936,100,000 Liv. bezahlen 
mußte. (Nach Moreau de Jonnes im: Ausland v. 3. 1833. Nr. 161.) 


3) Die Lebhaftigkeir ded Umlaufes richtet fib nah der Menge und Häufigkeit 
von Verbandlungen über Güterüberträge, Nutzungsverträge und Dienftverträge im 
einer Periode. Mit Zunahme der Production, der Lebhaftigfeit ded Handel und 
Verkehrs, und mit der Verarößerung der Bevölkerung ficht fie in geradem Vers 
bältnife. S. Rau volit. Seconom. I. $. 252. Simonde di Sismondi Nouveaux 
Princip. 1I. 7. Richesse commerciale. I. 225. Galiani Della Moneta. 11. 135. 


— 


Genovesi Lezione di Economia civile. III. 28. = Economisti P. mod. Tomo IX. 
Beccaria Elementi di Econom. publ. II. 68. = Economisü. P. mod. Tomo XI. 
Verri meditazioni. pag. aa Solera Sur les Valeurs = Economisti. P. mod, 
Tomo 46. pag. 322. 


g. 113. 
B. timlaufsmittel. 1) Das Geld. a) Metallgelb. 


Die Mittel, welche den Umlauf befördern, find das Geld und 
der Kredit. Denn jenes iſt dasjenige fachliche Gut, welches man 
allentbalben anbringt und ald Gegenaabe für alle Güter, Nutzungen 
und Leiſtungen gebrauchen kann, mährend diefer die Verkehrsge— 
fchäfte erleichtert. Die nationaldeonomifchen Unterfüuchungen über 
das Geld bezichen fich überhaupt auf deſſen Gefhichte, Werth 
und Umlauf!). Die Entftehung ded Geldes überhaupt gehört in . 


die Urgefchichte der Bölfer ($. 60.), ald man fchon fo weit mit . 


der Theilung der Befchäftigungen vorgefchritten war, daß fich ein 
etwas Tebhafterer allgemeiner Taufch erhob. Doch beginnt der be» 
deutendere Abfchnitt der Gefchichte des Geldes erſt mit der Ent- 
ftehung des Metallgelded. 1) Gefchichtliches über das Me— 
tallaeld, Obſchon man nicht beftimmen kann, wann überhaupt 
in der Gefchichte der Menfchheit das Metallgeld entftanden fei, fo 
zeigt doch die Gefchichte fpäterer Völker und die geographifh 
fatiftifche Forfchung fpäterer Zeit nicht blos, daß überhaupt nah 
den Fortfchritten der Menfchen in der Civilifation das Metall erſt 
su Geld gebraucht wird, nachdem vorher fchon andere weniger 
brauchbare Stoffe dazır gedient haben, Sondern auch, daß die 
Völker mit der ſteigenden Lebhaftigfeit des Güterumlanfes unter 
den Metallen nach einander ftetö dasjenige berauswählen, "welches 
der Schnelligfeit des Iimlaufes am meiften entfpricht 2). 2) Werth 
des Metallgeldes. Much bier ift die Unterfcheidung der zwei 
Hauptbeziehungen des Werthes äußerſt wichtig. Das Metallgeld 
dient ald Umlaufsmittel und ald Preismaaß, und nach dem 
Grade feiner Tauglichkeit hierzu bemißt man die Höhe feines 
Gebrauchswerthes. Dieſer doppelte Gebrauch des Geldes iſt 
cd, warum das Metall die meiiten Eigenfchaften bat ($. 327.), 
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um ald Geld verwendet werden zu können I. Die Lebhaftigkeit 
des Güterumlaufes oder vichmehr die Urfachen derfelden erheifchen 
verfchiedene Leichtigkeit des Umlaufsmitteld, um mit der geringiten 
Mühe und mit dem menigiten Zeitaufiwande die größten Werthe 
umzuſetzen. Daher fommt cd auch, daß mit den Hauptperioden 
im Steigen der Eivilifation auch immer eine neue Erfcheinung im 
Geldweſen ſich berausitellt, indem die Nationen ſtets das nächſt 
werthvollere Metall als Umlaufsmittel gebrauchen 4), fich aber 
‚auch zugleich nur eines Metalles ald Hauptumlaufsmittels bedie- 
nen und die andern blos als Ausgleichungsmittel von Bruchtheilen 
oder Eleineren Werthen benutzen. Denn fo wie jedes Maaß, fo 
muß auch das Preismaaß cine möglichit unveränderliche Einheit 
fein. Allein wenn auch die Wahl des Geldmateriales nach dem 
Gebrauchswerthe getroffen ift, fo bleibt immer der Taufchwerth 
des Metallgeldes dasienine Moment, woraus fich eine große Menge 
von Erfcheinungen im Bölkerverfehre erklären läßt, weil feine 
Veränderungen die Urſachen derfelben find. Derfelbe richtet fich 
nach der Menge von Schaffungsarbeit, welche auf das Geldmetall 
und Metallgeld verwandt wurde 5), und nach der Seltenheit oder 
Menge, in welcher beide zu haben find 69). Da diefe Verhältniſſe 
in verfchiedenen Ländern und Zeiten verfchieden find, fo muß es 
auch der Taufchwerth des Metallgeldes dafelbit fein ). 3) Der 
Umlauf des Metallgeldes. Derfelde kann nur ald die Folge 
der Wirthfchaftsverhältniffe der Volker betrachtet werden, weßhalb 
fich feine Lebhaftigfrit nach jener des allgemeinen Güterumlaufes 
richtet. Je dichter die Bevölkerung, je rafcher die Production, 
je größer der Neichthum und je höher die Manchfaltigfeit von 
Gütern, Nusungen und Leitungen ift, deito lebhafter und fchneller 
iſt der Geldumlauf. Kommt nun noch hinzu, dag verhältnismäßig 
wenig Geld vorhanden ift, fo muß unter übrigens gleichen Um— 
ftänden jedes Geldſtück ſchneller von Hand zu Hand geben, wäh— 
rend umgekehrt der Umlauf der Geldſtücke neben reigendem allge 
meinen Güterumlaufe abnehmen kann, fobald fich die Geldmenge 
über den wahren Bedarf vermehrt. Aus dicfen Schwankungen 
gebt aber dann auch bervor, daß man weder die mwirfliche 
noch die erforderliche Geldmenge für eine Nation 3) genau be- 
flimmen Fann, namentlich da man neben dem Mitallgelde noch 
andere Umlaufsmittel und andere Wege bat, gegenfeitige For- 
. derungen ohne Baarfchaft auszugleichen . 

1) Zur Lireratur, außer den im $. 326. 9. 1. erwähnten Schriiten: A. Smith 


Inquiry. I. 33. II. 17. Steuart polit. Economy. Book III. Say Cours. II. 352. 
Ueberf. von v, Tb. II. 262. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. I. 415. Simonde 
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de Sismondi Richesse cominerciale. I. 126. Mill Elements of polit Econ, p. 126 
Thom. Sınith An Attempt to define etc. pag. 19. Torrens On the production of 
Wealth p. 290. Mac-Culloch Principles. p. 138. Ueberj. von dv. Weber. p-. 109. 
Defielben Dictionary of Commerce Deutfhe Bearbeitung von Richter. Bd. TI. 


&. 702. Hermann Unterfud. S. 109. Rau polit. Deconom, I. $. 257. 208. 


Sandb. I. 66. 473. Kraufe Vercuch eines Syſtems. 1. 129. Babbage Ma 
finenwefen. Kap. 14. ©. 120. Hufeland Grundiegung. Thl. I. v. Soden 
Nat. Oeconomie. 11. Bd. 3. Bud. ©. 295. v. Ekendahl Allgem, Gtantölehre. 
11.499. Polis Staatswiſſ II. 109.232. Spittler Vorlei. über Yolit. S. 392. 
Nebenind der Öffentl. Credit. I. 89. 138. Gioja Nuovo Prospetto. 111. 58. 76 
Belloni Dissert. sopra il Commercio. = Economisti. P. mod 11. p. 39. (zenovesi 
Lezioni di Econom. civile. II. 291. = Eeonomisti P. mod. VIII. Beccaria Wle- 
menti. 11. 7. = Economisti. P. mod. Tom. XII. F’erri Meditazioni sull’ Econ. 
politica. pag. 16. 164. = Economisti. P. mod. XV. Deifelben Dialogo sul 
disordine delle Monete dello £:ato di Milano nel anno 1762 und Consulta sulla 
Riforna delle Monete dello State Jdi Milano, nel anno 177? = Economist. P. 
ınod.. Tom. XVI 164. 290: S 
2) Died kann von allen Wölfen, deren Gerichte weit genug hinausreicht , 
bewiefen werden. Won den Etruskern und Doriern ‚in Jralien und Gieilien, von 
den Römern und Deutſchen, und von fümmtlichen abendländirchen andern Völkern 
ift ed bewieren (9. Müller, die Etrudfer, T. 303. Deffelben &orier. II. 214. 
Schulz, Grundlegung zu einer geſchichti. Staattwiſſenſchatt ber Römer. S. 130. 


Meine Verſuche ©. 139.), daß fie zuerſt Erz ober Kupfer und Eifen, und danıt 


erit Silber und Gold zu Metallaefd nahmen. Die älteſten bekannten Völker hatten 
Silber, und beſonders Gold in Ueberfluß, allein nicht als Geld, ſondern bei dem 
vorherrihenden Taufchhandel ald Waaren; als folhe oder als ein Natuvale wurde 
ed nebft andern Yaturalien ach als Steuer bezahlt. So in Afien überhaupt und 
in Perfien (Heeren Ideen. I. Br. 4. Abthl. ©. 73. 360: nad Herodot. III. 
95. 96.), bei den Phoͤniziern und Babyloniern (Heeren Ideen. I. Bd. 2te Abthl. 
S. 90. 138.). Die Karthager hatten Gold s und Sitbermünzen (Heeren Jdren. 
11. Bd. fte Abthl. ©. 112. 144.) und Gold war ein Hauptgegenftand ihres Hans 
deld, allein diefed Volk ftand in der Reit, aus welcher man biefe Münzen bat, auf 
einem hohen Grade von Cultur und war ein Handelsvolf erfter Größe. Bei ben 
Aethioviern war dad Erz und bei den Meanptiern dad Gold fehr felten cHeeren 
Ideen. IT. Bd. Ite Abthl. ©. 256. 266 295. H. Bd. 2te Abthl. S. 173. 180.). 
Letztere besonen dieied aus dem aofdreichen Aethiovien, der Handel derielben nad) 


Anfen war fehr nehemmt, bid die Griechen dahin aelanaten, und von ihrem Münze 


weien weiß man nichte. Die Chineſen hatten auch Kunfer« vor den Silber: und 
Gpldmänzen (Burch Handb. der Erfindungen. Ate Anl. IX. 400). An Rufland 
fieht man diefe Gricheimmng noch heut zu Tage. Nur Griechenland macht den Ge 
lebrten Widerſpruch, weit die Geſchichte lehre, daß ed mit Gilbermünzen ansefangen 
hätte (Bockh, Staatsbaushalt der Athener. I. 15. Müller, die Etrusker. I. 
305. Heeren Seen. III. Bd. te Abthla. S. 205.) und biefe Forſchungen wen 
dete der einfichtvolle Beurtheiler meiner Werfuche über Staatskredit in den Göt⸗ 
tinger Gelehrt. Anzeigen. Jahrg. 1833. Grücd 138. aegen meine obige Behanvtung 
ein, Allein die Periode vom trojaniſchen Kriege (Ilions Zerſtörung a. 1209 v. Ehr )r 
bei defen Erzählung Homer noch gar fein Geld erwähnt, Bid zum angeblich erſten 
Erſcheinen der GSilbernringen (unter König Pheidon in Argina a. 395 v. Chr.) if 
nicht genug erforfcht; im derielben müßte aber das Kuvfer- oder Exsgeld aegolten 
haben. Dafür aber, daß in derſelben dieſes Letztere in Gebrauch war, möchte ein« 
mal der Umftand forehen, daß Lyeurg (a. 330 v. Chr ) den Erartanern Geld aus 
Edelmetall verbot, alfo ungefähr im der Zeit, als Eilberaeld in andern Theilen 
Griechenlands eingeführt wurde. Griechenland war damals bereits ein bedeutender 
Handelsſtaat Weil nun die Städte auf der argoliidn Küfte die Handelsvlätze für 
den auswärtigen Handel waren, fo konnte ihnen ein Nationalgeſet wie obiges nur 
ſchädlich ſein und die Einführung der Gilber« anftart der Erzwährung war für fie 


im Intereſſe von Lafonien und Nrcadien nothiwendig. Aus ähnlichen Grinden hatte - 


in Eyarta blod der Staat und der König dad Recht, Silbermünzen zu haben, zum 
Theile, weit die politifchen Verbindungen mit dem Auslande und die Erhaltung 
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der Truppen daſelbſt ſolches und Goldgeld erheifhten, sum Theile, weil bie 
Perioiken, die im Befige des Handeld waren und alfo Gilbergeld Gaben mußten, 
wohl in folhem die Abgaben entrichteten. S. Müller die Dorier. II. 205 folg. 
213. 1. 157. Machter Archaeol. numismaria. p. 33. 

3) Dad Metall allein hat die beten Eigenſchaften, um für beide Zwede 
zugleich zu dienen, jedoch ſind feine Eigenſchaften als Umlaufsmittel beſſer denn 
jene als Preismaaß. Denn die Edelmetalle erleiden ſelbſt in größeren Perioden 
bedeutende Veränderungen im Preiſe, obfchon fie von Jahr zu Jahr fih darin fo 
ziemlich aleich bleiben. Die wichtigſten befannten Perioden von ſolchen Veränderungen 
find: die Entdeckung Spaniens durch die Phönicier; die Eroberung Perliend durch 
Alerander d. Gr.; die Eroberunnen der römifchen Republik im Hriente; Die Völker» 
wanderang; die Kreutzzüge; die Entdefung von Weftindien und America; dene des 
Weges um dad Vorgebirge der auten Hoffnung nach Hftindien, weit daburd der 
Eilberabfluß dahin begünftigt wurde, der ſchon früher Statt gefunden hatte; die 
amerifaniiche Revolurion a. 1810, wobei die Bergwerke zu Grunde gerichtet wurben 
(4. Smith Inquiry. I. 267. 398. Franzöſ. Ueberf. von Garnier. V. 64. Rau 
polit. Deconom. 1. $. 171. der Zten oder $. 180. N. a. der Iten Ausg. Galiant 
Della Moneta. I. &£6. Quarterly Review. Tom. 46. (a. 1830) p. 288. Meine 
Verſuche. ©. 161. 173. 353.). Wegen diefer Unbraudbarfeit der Edelmetalle, um 
wenigftend für alle Zeiten als Preismaaß zu dienen, hat fhon A. Smith (Inquiry. 
I. 44. 48. 291. Ueberſ. von Garve. I. 45. 49. 56.) danach gefirebt, einen. 
möglichft richtigen Maaßſtab des Taufhwerthed (Exchangeable Value) und anftatt 
des Nominalpreiſes in Metall einen Realpreis der Dinge in irgend einen 
andern Gute, dad beſſer ald Gold und Gilber zum Preismaaße dienen könnte, zu 
finden. Er erfannte als ſolchen Maahitab des Tauſchwerthes zuerſt a) die Arbeit 
an, ‚weil der Tauſchwerth der Güter für den Vertaufchenden der dantit zu erfaus- 
fenden AUrbeitsmenge gleihfomme und für dem Urbeiter eine gleiche Quantität 
Arbeit örtlich und zeitlich aleihen Werth habe. Dieſer eben fo einfache als richtige 
Satz fand vielen Widerfpruch unter den neueren Gelehrten, aber in der That blos, 
weil A. Smith mifverftanden wurde. Kraus (Staatswirthſch. I. 84. Vermiſchte 
Schriften. 11. 102.), Rau (volit. Deconom. I. $. 174. und 175. der Zten ober 
$. 183. und 184. der Item Ausg.), Malthus ( Principles. ch. 1. sect. 6. ch. 2. 
sect. 2 u. 3.), JVacob (Hat. Deconom. S. 70. 114.), Los (Revifion. 1. $. 30. 
31. Handb. I, ©. 45.), Hermann (unterſuch. ©. 130.) und Say (Traite. 11. 118. 
Cours. III 3. Ueberf, LIT. 3.) haben jfämmtlich eine unrichtige Vorſtellung von 
jener Anſicht. Rau legt ibm die Gehauptungen unter, die Arbeit fei dad Maaf 
bed Dreiied der Güter, man könne fih aber wegen der MVerfchiedenheit der Arbeit 
nur der gemeinen funitlofen Arbeit dazu bedienen und ed fei daher die Arbeit nad 
ihrem jedesmaligen Lohne dazu zu nehmen. Namentlich im legten dieier drei Gäße 
ſtimmt mit ibm Kraus, v. Kacob und Hermann überein, im jweiten Malr 
thus und v. Jacob, im Erfien aber Los und die meiften Gelehrten von Sad, 
während Gay und Hermann die Merfchiedenheit des Arbeitslohnes gegen 
M. Smith geltend machen, der Erftere zeigt, daf, wenn der Arbeitslohn fih vers 
ändere, auch der Arbeiter indirect verſchiedene Arbeit dafür leifte, der Andere aber 
behauptet, daß die Arbeit nicht unmittelbar mit den Producten ſteige, indem auch 
Capital zur Production verwendet werde, und Lob gegen Smith einwendet, nicht 
bie Arbeit, fondern der Grad der Tauglichkeit für die Menſchenzwecke beftimme den 
Werth der Güter. Allein diefe Eünpren rämmtlich aegen etwas, was 9. Gmith 
nicht behauptet bat. Denn Feine Stelle zeigt Marer, daß diefer einen Unterſchied 
zwiſchen Taufchwerth und Preis macht; er erklärt die Arbeit für den Maafltab dei 
Tauſchwerthes, nicht ded Preiſes; er fagt ausdrücklich, ed fel wegen der verichie 
denen Schwierigkeit der Arbeit und wegen ber hiernach dazu erforderlichen Zeit und 
Talente ort ſehr ſchwer, zwei Arbeiten nit einander zu vergleichen, weil fib nur 
hiernach ihr Werth beftimmen lafe, man nehme ed aber im Leben nichr fo genau, 
indem die Beſtimmung dariiber auf dem Marfte durch das Seilihen und Dingen 
aerchehe, nach einer gewiſſen rauben Gleihheit, welche, obſchon nicht aenau, doch 
hinreichend jei zum Betriebe cine gewöhnlichen Geichäfted; er ſagt nirgend, ber 
Arbeitslohn fei das Maaß ded Taufchwerthed, nocd weit weniger des Preiſes, fom 
dern blos, gleiche Arbeit fei in allen Zeiten und Drten für den Arbeitenden an fi 
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von gleihem Werthe, — ein unbeftreitbarer Gag, der Arbeiter mas dafür einen 
höheren oder niederern Lohn- erhalten, denn nicht die Arbeit, fondern der Lohn 
wechſelt; U. Smith zeige beſſer ald jeder andere die Ungleichheit ded Arbeitslohns 
(Inquiry. 1. 104. 176. 210); endlich darf nidıt vergefien werden, daß er nicht 
vom Maaßſtabe ded Gebrauchöwerthed, worüber ibn Lotz angreift, fondern von 
jenem des Tauichwerthes ſpricht. Sp ift die AUnfiht der Smith'ſchen Schule zu 
beurtheilen. Diefer tritt die Ricardo'ſche Schule entgegen (Ricardo Principles. 
chap. I. XXVIH. Mac-Culloch Principles. p. 214. 261. 313. 318. Ueberſ. von 
v. Weber. ©. 170. 208. 251. 256. Mill Elements. pag. 92. Torrens On the 
production. p. 24. Auch Read Polit. Economy p. 236. fol, nah Hermann, 
derfelben Anficht fein.) Ricardo (p 8— 14.) Nimmt der Anfiht von U. Smith. 
bei, daß dad Verhältniß zwiichen den umzutauſchenden Arbeitömengen die richtige 
Megel für den, Taufh abgebe oder umgekehrt rückwärts geſchloſſen, daß die ver⸗ 
glichene Productenmenge einer Arbeit den relativen Werth der Legteren beftinme, 
daß der Wechſel in der zu einer Arbeit nöthigen Geſchicklichkeit, Anlane und Zeit, 
fei fie urfprünglih auch noch fo ungleih, von Jahr zu Sahr fehr unbeträchtlich fei, 
folglich auf den relativen Werth der Waaren für furze Perioden wenig Einfluß 
habe, und daß, wenn man die Arbeit ald Tauſchmaaß gebraude, nicht blos ihre 
Menge, ſondern auch die dazu erforderliche Geſchicklichkteit und die Intenſität ders 
felben zur berechnen fei. Allein er greift denielben (p. 4—6.) damit an,.dafk nicht 
die für eine Arbeit im Verfehre inzutaufhende Gütermenge den Werth derfelben 
beſtimme oder umgelehrt, daß die Productions» und Herbeifchafungsarbeit, aber 
Feinedwegd biejenige Arbeit, über die es auf dem Wiarfte verfügen kann, ben 
Tauſchwerth eined Gutes beſtimme; denn diefe Letztere ift luctwirend, dagegen die 
Erftere unveränderlih. Diefe äußerſt fcharffinnige Entgegnung ift nicht blos richtig, 
fondern fie zeigt auch wieder fehr genau, wie man zwiſchen Tauichwerth und Preis 
unterfcheiden muß, welde beiden Begriffe A. Smith hier offenbar verwecrfelt 
hat, indem er den Preis der Arbeit für den Maaßſtab ihres Taufchwerthe annahm. 
In anderer Hinfiht möchte aber Ricardo Unreht haben... Er bemerft mit ger 
wohnter Schärfe (p. 8— 10.), wenn eine noch ſo große Arbeitämenge als früher 
zur Production gewifer Lebensmittel gefucht werde, fo könne fih die Vergütung 
de3 Arbeiterd ein flein wenig verändern, und wenn diefe früher eine gewiſſe 
Quantität Lebensmittel geweſen ſei, fo könne derſelbe jest nicht mehr chen; 
die Lebensmittel ſeien jetzt im Werthe, nach der Productionsarbeit, geſtiegen, aber im 
Werthe, nah der einzutauſchenden Arbeit, äußerſt wenig geſticgen. U. Smith's 
Anſicht könne daher nicht richtig fein, da er berhaupte, nicht der Werth der Arbeit, 
fondern jener der dafür eingetaufchten Güter habe ſich verändert, wenn jene manch⸗ 
mal mehr oder weniger Güter ertauiche. Denn Ricardo überſah wohl dabei, daß 
A. Smith nicht von dem Werthe der Arbeit jür Andere, ſondern von jenem für 
den Arbeitenden felbit ſpricht. Für diefen bleibt aleiche Mheit an fi ſtets in 
gleichem Werthe, obichon der Preis dafiir wechſeln fann, und wett dies geichieht, 
fo liegt der Grund davon im Urtheile Anderer fiber den Merth dei Arbeit und 
Über jenen der hinzugebenden Güter. Mac Culloch ſtellt dieſe Sätze auch zu 
fammen, indem er fehr interefant zeigt, daR, wenn dasienige, was gleiche Mühe 
forte, fih im Werthe gleich ſei und Producte von gleicher Arbeit auch genen ein" 
onder vertaufht würden, damit noch nicht geiagt fei, daf das Letztere auch immer 
Statt finden müfe und im Gegentheile vielmehr ſchon des Gewinnes willen mehr 
Arbeit eingetauſcht werden müſſe. Man erfieht bierans feicht, wie wenig Rau’s 
Einwendungen gegen diefe Behauptungen entieiden, Denn, daß ed fein Gut von 
unveränderlichen Koften gebe und daß fich die Preife von den Produetionskoſten ent 
fernen, gibt die Ricardo'ſche Eule jedenfalls zu, ohne fich zu wideriprechen. 
Daß aber die Productionsfoften nicht blos in Arbeit, ſondern auch in Gapital bes 
fteben und außer Ddiefen beiden aud die Natur mitwirft, das gibt fie eben fo 
entichieden zu, allein fie fagt, das Capital fei aufgehäufte Arbeit, und ohne diefe 
fei die von jelbft vorhandene Natur nutzlos. Ziefer als die 10 chen genannten find 
die Einwendungen von Hermann (Unteriuh. ©. 132.), indem er fügt, die 
Capitalnutzung in swei Producten könne nicht wohl gleich fein, wenn es aber doch 
fo wäre, fo vermöge doch die verſchiedene Arbeit nicht allein ten Preis zu beſtim⸗ 
men, und wenn biefe Gäge der Ricardo 'fhen Schule richtig wären, fo könne es 
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' * historical Inquiry into the production and consumtion of precious Metals. London 
1831. II Tom. Quarterly Review. Tom. 43. (1830) 'p. 281. Biblioth. univer 
selle (1832). Aoüt. Hesperus v. J. 183% Ne. 29. Berghaus Annalen v. I. 
1831. Februar. Storch Cours, teberf. von Rau. II. 34. Rau polit. Deconom. 
1. $. 277. a. der 2ten Auss. Say Cours. II. 400. Ueberſ. von dv. Tb. II. 297. 
v. Güllich Geihichti. Darftellung. II. 556. 579. Die nothwendige Geldmenge 
richtet fih nad dem Güterverfaure und den außer dem Gelde noch gebräuchlichen 
Umlaufsmitteln, fie läßt fich aber nicht wohl berechnen. J 


9) ©. oben Note 4. und 5. 344. Note 1. 


8. 414. 
Fortfeßung. b) Bapiergeld. 


Ueber die Natur und Arten des Papiergeldes iſt bereits oben 
(8. 329.) abgehandelt. Die nationaldconomifchen Fragen über 
daſſelbe beziehen fich auch auf die beim Metallgelde hervorgehobenen 
Bunfte 1). Was zunächſt 1) das Gefhichtlihe über das 
Papiergeld anbelanst, fo ift nichts Flarer, als daß es im Ent- 
wickelungsgange der Volkswirthſchaft ohne Zwang und Erfünftelung 
nur dann von felbft entitehen wird, wenn das Metallgeld und die 
‚ andern ($. 413. N. 4.) genannten Umlaufsmittel für die Lebhaf- 
tigfeit und Manchfaltigkeit des Verkehrs nicht mehr zureichend 
find und wenn der Kredit im bürgerlichen Verkehre hoch genug iſt, 
um dad gehörige Vertrauen auf ein folches Inſtitut zu gewähren. 
Allein, — auffallend genug — die Gefchichte des. Bapiergeldcs 
zeigt, daß es nicht eigentlich aus jenen Gründen, fondern vielmehr 
in der Abficht ereirt worden iſt, um den Geldverlegenheiten der 
Regierungen abzuhelfen, und daß auch hier die Staaten für ihr 
ungeitiges Eingreifen in das Verkehrsleben ſchrecklich beftraft wor- 
den find. In Beziehung auf 2) den Werth des Papiergel- 
des iſt es wichtig, den Gebrauchs- und Taufchwerth zu nnter- 
fcheiden. Der Erftere richtet fich nach dem Grade der Nothwen- 
digkeit und Nützlichkeit deffelben für den Verkehr aus den fo eben 
angegebenen Gründen feiner natürlichen swanglofen Entſtehung und 
nach der Meinung, welche unter dem Volke darüber berrfcht, ſo 
_ wie auch nach der Außeren Befchaffenheit des Papiergeldes ). Was 
den Taufchwerth dagegen anbelangt, fo erficht man bei dem Papicr- 
gelde gerade fehr deutlich. daß es ohne Gebrauchswerth Feinen 
fofchen gibt. Es muß alfo hierbei ausdrücklich gemerkt werden, 
daß fich der Taufchwerth des Papiergeldeg außer nach den Regit- 
fatorei! feines Gebrauchswerthes auch noch nach der umlaufenden 
Menge davon und nach den Werthsverhältniſſen des Metallgeldes 
richtet 4). Was endlich 3) den Umlauf des Papiergeldes be- 
trifft, fo gelten von ihm auch die im vorigen. Paragraphen über 
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den Geldumlauf gemachten Bemerkungen. Es ift aber, da daffelbe 
für fich feinen Werth hat, zu bemerken, daß fein Umlauf vor 
Allem vom Zutrauen, welches es genießt, und von dem Berhält- 
niſſe deffelben zum umlaufenden Metallgelde 5) abhängig if. Wäh- 
rend man 'iedoch nach den Rechnungen der dafelbe ausgebenden 
Anſtalt die wirkliche eireulirende Menge defielben bis auf dasjenige, 
mas zu Grunde und erwa ins Ausland gegangen it, beitimmen 
kann, fo ift es aber bei ihm noch weit fchwieriger als beim Metall- 
gelde, anzugeben, welche Menge davon für den Verkehr nöthig ift, 
da man außer den beim Metallgelde dafür angegebenen Haltpunften 
noch wohl die Quantität des eircnlirenden Metallgeldes und den 
Einfluß der Papiergefdemiffion anf jene berückfichtigen muß 6). 


1) Zur Literatur ſ. $. 32%. N. 1. und folgende Schriften: A. Smith Inquirr. 
11. 28. Ueberſ. von Garde, II. 29. Say Cours. III. 54. Ueberf. von v. Th. 
III. 43. Storch Cours, Ueber& von Rau. I. 436. TI. 48. 102. Decker, de 
ladministration des finances.. III. 317. Simonde de Sismondi, Rich. commerce. 
I. 60. Th. Smith, An attempt etc. etc. chap. V. p. 36. Torrens, On the pro- 
duction, sect: V. p. 290. Mill Elements. p. 146. 150. ı52. Aicardo Principles. 
ch. XXVII. Aavenstone, A few doubts. p. 367. Buchanan in feiner Ausgabe 
von U. Smith. IV. Excurse II. pag. 87. = Herme3 XIII. (1322) ©. 139. 
Rau polit. Deconont: I. $. 293. Los Revifion. IT. $. 146. Handb. II. 354. , 
Hufeland Grundleg. II. 195. Thornton, der Paviercredit v. Grofbrittannien. 
Aus dem Engf. überf, von Jacob. Halle 1803. Storch, du papier-monnaie et 
des moyens de le supprimer. Weimar 1810. (Aus der: Pallas, Stüd 1, beſon⸗ 
ders abgedrucdt.) Berghaus, dad repräfentative Geldſyſtem ꝛc. Leipzig 1818. 
Gioja Nuovo Prospetto. III. 135. Kraus Staatsw. III, 48. 


2) Die erften Spuren eines folchen Vertretungszeichend für Metallgeld finden 
Ab in ber alten Stadt Carthago, wo man fih fir den inneren Gebrauch eines 
Geldes bediente, das aus einem Stückchen Leder beftand, in welches eine Maſſe 
eingewicfelt war, bie Niemand außer der Gtaatöbehörde kannte. (Hreren Ideen. 
BD. II. Abthl. I. S. 113. Leschines Dialog. edit. Fischer. p. 78) Blofe Müns 
zeichen hatten aud die griehirhen Städte schon (Heeren Ideen. Bd. III. Abth. T. 
S. 209.) 9. Müller (die Dorier. II. 205.) hält das öfters genannte lederne 
Geld für eine Fabel. Es fcheint indeſſen fein großer Schritt nöthig zu fein, um 
von einem fpartaniichen Eiſengelde, deſſen Wiaterlal bemifch zu anderm Gebrauche 
untauglicb gemacht war, zu einen ledernen Münsseichen fire den innern Verkehr 
- überzugeben. In China fannte man daſſelbe bereit? a. 807 nah Chriſtus, es 
war mit Zwang vom Staate aufgegeben, ein anderes aber a, 1000 nad Ehr. von 
einer Gefeltihaft von Handelsleuten (Alaproth, Sur l’origine du papier- monnaie 
in feinen Mdmoires relatifs à P’Asie. Paris 1824. = Biblioth. universelle. Literat. 
XXVIT. 1.). SIm-täten Jahrhunderte fand Ihn Batuta daſelbſt blos Papiergeld 
(Rau volit. Deconom. J. $. 295. N. a.). Allein died war fchon um das Sahr 
1270 nad Ehr, der Sal, wie Marco Polo auf feiner Gerandtichaftäreife nach 
China daſelbſt bemerkte, ed war aus Baumrinde verfertigt (Baldelli Boli, J1 Mis- 
sione di Marco Polo. Firenze 1827. II. 199. Malcolm Geſchichte von Perſien / 
aus dem Engl. überſ. von Becker. Leibzig 1830. 1.282.). In Perfien wurde 
a. 1294 n. Chr. der erfte Verſuch gemacht (f. außer Malcoim auch Buſch 
Handb. der Erfindungen, Bd. A. Abthl. 2. E. 65.). Kaiſer Friederich II. ließ 
a. 1241 bei der Belagerung von Faenza wegen des Mangeld an Metaligeld ein 
Geld von Leder prägen und ausgeben. Es wurde angenommen und circulirte. 
(» Raumer, Geſchichte ber Hohenftaufen. III. 466. nadı Malespini Historia Flo- 
renüina. p. 130. und Yillani Historie florentine. VI. 21., wobei er zugleich erwähnt, 
unter Verweiſung auf Sanuto Vite de’ Duchi di Venczia. p- 487., daß ber Doge 
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Dominico Michele ſchon a. 1123 ein Ähnliches Mittel ergriffen Gabe, als ihm im 
GSurien dad Geld zur Löhnung der Matrofen mangelte. Er ließ Geld aus dem 
ledernen Zäumen der Pferde machen (f. Univerfaller XAIl. 467.) Daſſelbe 
erzählt auch Enoh Widmann in feiner Chronit der Stadt Hof ad a. 1241 
(Buſch Handb. der Erfind. IX. 404, wo aud zugleich nach Detters Geld. der 
Buraaraf. vd. Rürnb. T. 150. mitgetheilt wird, daß Kaifer Wenzel a. 1385 ben 
Städten Nürnberg, Augsburg, Ulm und Hall ben Gebrauch von Münszeichen ge— 
ftattet Habe). Als erſte Art einer Anftalt in Europa, die wirklich Papiergeld 
audgab, war die Georadbanf in Genua, welche a. 1407, nicht gefliftet, fondern 
ſchon beifer eingerichtet wurde. Man f. über dad Geſchichtliche derſelben und der 
auf fie folgenden Banfen in andern Ländern die im $. 333. angef. Literatur. 
Daß erfte Beiſpiel eined Staatspapiergeldes in Europa findet fihb im 3. 1701 im 
Sranfreih. S. Meine Verſuche. S. 242 — 249. 259 — 271. 281. ° 


3) Die bloße finanzielle Noth eined Staates oder einer Gefellfhaft oder eines 
Einzefnen wird nur in Zeiten großer Begeifterung, aber alddann auch nur einem 
Yapiers oder Ledernelde einen Umlauf geben, wenn. man auf deſſen Bezahlung mit 
Metallgeld oder auf eine andere Sicherung ded Werthes der Wieuge, die man davon 
befigt, nachdem beſſere Zeiten gefonmen fein werden, hoffen kann. Beifpiele hier 
von gibt die Emiffion von dem venetian. Dogen Michele und von Friedrich IL, 
die in der Note 2. erwähnt find. Gür längere 3 und für den allgemeinen ms 
lauf find obige drei Vorausſetzungen nöthig. enn a) ohne Zwang nimmt umd 
thut man in Verkehre nur dad Nothwendige und Nützliche, fo lange es dieſes iſt, 
die Bortheile des Pavierdeldes find aber die Erleichterung der Zahlungen, die 
Entbehrlichfeit eines Theiled von Metallgeld für den Umlauf, fo daß man denielben 
als Capital anwenden kann, und die Wohlfeilheit und beliebige VBermehrbarfeit der 
Imlauidmittel. Allein man darf darüber die möglichen großen Nachtheile des—⸗ 
“ felben nicht vergeſſen, welche bauptiächlich darin beftehen, daß leicht die Bedingungen 
nicht erfüllt werden, unter denen e3 allein beftehen kann, daß es leicht nachgemacht 
werden kann (wie? f. bei Babbage Maſchinenweſen $. 94.) und daf der Tauſch⸗ 
werth deiielben fih mit den Schwankungen im Werthe des Metallgelded oder Geld+ 
metalls verändert (Mill Elements p. 152.). Wenn aber das Papiergeld auch als 
noch fo nützlich erfcheint, vo wird es fih nicht haften können, fo lange b) es bie 
öffentliche Meinung nicht fir fih bat» und diere hängt von dem Zutrauen auf das 
Vermögen und die Perfon oder den Willen desienigen ab, der es ausaibt, daß er 
ed, wenn man ed präfentirt, auf der Stelle gegen Metallgeld, fo wie er 28 beſtimmt 
verfproden hat, auch vünftlih einsist. Diefe Einlöfung darf ſich aber nicht blos 
auf die ächten, fondern fie muß fih auch auf die verräfichten Paviergeldſtücke ber 
sieben, weil fie gar fchwer von einander zu unterfcheiden find. Died ift aber auch 
eine Alugheitömafresel des Ansneberd, weil, wenn er 3) unterläßt, ein allgemeines 
Mihtrauen gegen Papiergeld entfieht. Es ift daher jedenrafts nöthig, dak man 
c) dem Papkergelde eine fo ſchwer als Be nachahmliche Form gebe, S. Meine 
Verſuche. S. 251 — 259., 265. 


4) Im — ob ein Papiergeld Tauſchwerth babe, erfiebt man aus 
feinem ungeswungenen Umlauſe. Diefen wird es aber nicht behalten, wenn es den 
bezeichneten Gebrauchswerth nicht bat. Sinkt fein Tauſchwerth aus Mangel bieran, 
fo kann man jagen, ed finfe abfolur im Tauſchwerthe. Papiergeld kann aber an 
fih, weil ed dem Verkehre nöthig oder nüßlich fein würde, Gebrauchswertb Gaben, 
während jein Taufchwerth immer mehr ſinkt. Diefer legtere Fall tritt ein, ebenſo 
wie beim Taufchwerthe jeder Waare, wenn e3 in su großer Menge umläuft und 
wenn das Metallgeld aus anderm Gründen im Taufchwerthe ſteigt. In diefen beiden 
Faällen kann man fagen, es finfe relativ im Tauſchwerthe. Es ift daher von 
Wichtiakeit, über die Nothwendigkeit und Nüslichfeit einer Menge von Papiergeld 
für den Berfehr Unterſuchnngen anzuitellen und die Wirfungen der Zunahme dei 
Tauſchwerthes de3 Metallgeldes auf jenem des Papiergeldes zu bezeichnen. Wenn in 
einem Lande zu viel Metaligeld iſt, fo findet ed nah 6. 413. feinen natürlichen 
Abruf. Dieſes iſt aber bei den Paviergelde nicht der Ball, weil ed im Auslande 
in der Regel keine Geltung bat und ald Materie werthlos if. Es folat hieraus, 
weit ein Land eined gewiſſen Werthe3 und Betrages von Amlaufsmitteln bedarf, 
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a) daß, wenn Papiergeld ausgegeben wird, Metaligeld aus dem Verkehre weicht, 
Es haben ſich nun nach dieſem Prinzive zwei verfchiedene Unfichten gebildet. Die 
Smith’ihe Schule (A. Smith Inquiry. I. 372. 436. Il. 149. 156. 158. 271. 
III. 271.) nimmt eine firenge gerade Verhältnißmäßigkeit swifchen der Mienge vom . 
ausgegebenen Papiergelde und dem Entweichen des Metallgeldes ans dem Umlaufe 
an und jagt alio: dad umlaufende Papier: und Merallgeld zufammten ift nie mehr, 
als vor der Emiffion ded Erftieren dad Letztere betragen hat. Die Ricardo’iche 
Schule dagegen ftellt den Werth ded Umlaufsmitteld voraus und fagt: Ueberfluß an 
Umlaufsmittel kann ed nicht geben, denn vieled hat geringen und weniged hat 
hoben Werth, das Papiergeld hat feinen Werth an fi, aber es Fann einen folchen 
durch Beſchränkung feiner Menge befommen, wie die Münzen, daraus folgt, daf 
feine Einlösbarfeit zur Sicherung feined Werthes nicht nöthig ift, fondern vielmehr 
blos feine Auantität nach dem Werte des Metalld reguliert zu werden braudt, 
weiche8 ald Umlaufsmittel gebraudt wird, fei ed Gold oder Silber; um aber dad 
Publicum vor jeder andern Werthsveränderung defelben zu fihern und das Umlaufs⸗ 
mittel fo wohlfeil als möglih au machen, dazu dehört der möglich vollfommenfte 
Zufand deſſelben und die Verpflichtung des Ausgebers, anitatt Geldmünzen blos 
ungemünztes Silber zur Wertheficherung zu nehmen, denn dann wird dad Papiers 
geld, obne eine Keduction feiner Menge nah fid zu ziehen, nicht unter den Metall 
werth finfen (Ricardo Principles: p. 447 —453.) Erſtere Anſicht ift bereit in 
meinen Verſuchen ©. 278 folg. an ſich und thatfädhlich widerlegt. Es folgt nän« 
ib daraus, dag U. Smith an verfhiedenen Stellen Teined Buched zeigt, Die 
Geldmenge eined Landes hänge von feinem Kaufvermögen ab, fiehe im geraden 
Verhältnife zum wirkſamen Begehre und könne alfo die für den Umlauf nöthige 
Sunme nicht überichreiten, obige Behauptung noch nidt; es fann vielmehr die 
Anduftrie und der Umlauf in dee Bwifchenzeit lebharter werden, woraus von felbft 
die Nothwendigfeit einer größern Menge von Umlaufsmifteln folgt. Es bleibt nun 
feeittch für 4. Smith immer nocd der Vorbehalt übrig, daß fich dies von ſelbſt 
verfiehe, und daß er aber viefen Fall einer Veränderung der Verhältniſſe nicht 
vorandgefegt habe (4. Smith Inquiry. II. 42. The conmmerce being supposed the 
same.). Deßhalb it auch Rau's (polit. Deconom. I. $. 299. und 301. 1.) Ba 
ſchränkung der Smith’fhen Behauptung nicht binreihend, um die ganze Grage 
ins gehörige Licht zu ſtellen, und es hat aud bier Ricardo die Sache von der ' 
rechten Eeite aufgegriffen , indem er die Erforderlichkeir eined beftimmten Werthes 
von Umlaufsmitteln als Grundfag feſthält. Auf dieſen (den Realwerth oder 
Sachwerth) kommt ed an und U. Smith hat darin gefehlt, daß er nicht for 
gleich annahm, daß diefer zufolge ber PBapieremifion auch zunehmen muß, da durch 
die Möglichkeit und Wirklichkeit der _anderweitigen Verwendung des disponibel 
gewordenen Metallgeldes einerfeitd und durch die Gewerbderweiterungen zufolge der 
feigenden Preife anderfeit3 die Induftrie fih erhöht, ſchon an fih ein freies Papier 
geld nicht emittirt werden kann, ohne vorherige Gühlbarfeit eined größern Bedarfs 
an Umlaufsmitteln und die dafielbe ausgehende Anftait gerade in dieſer Mehrausds 
Habe den Vortheil findet. Wenn aber nicht der Sachwerth des Umlaufsmittels 
derfelbe bleiben fann, fo nmfi fich unter Dielen Umftinden fein Betrag (der No—⸗ 
minals» oder Nennwerth) erböhen. Aber Ricardo fehlt darin, daß er in der 
Anwendung feines richtigen Prinzivs dieſen Legteren ganz bei Geite ſetzt und deſſen 
Wirkungen für nichts achtet. Wir haben geichen, daß der Tauſchwerth des Metall 
geldes ſehr ſchwankend, und daß dies jener ded bloßen Edelmetall in Barren we 
niger ift. Den beiten Maaßſtab für den Tauſchwerth ded Papiergelded bilden daher 
die Barren und man bedient fih der verſchiedenen Preife der Legteren in Papier— 
geld zu verfchiedenen Zeiten zur Bergleichung. Ge mehr man von biejem für jene 
geben muß, defto mehr iſt fein Tauıchwerth geiunfen, und im Gegentheile, deſto 
mehr geftiegen. Allein Hieraus kann nicht mit Richtigkeit gefolgert werden, daß 
auch, ſtatt ded Mietallgelded, blod Barren als Garantie des Papiergeldes deponirt 
werden müſſen, weil dadurch die beliebige Einlösbarfeit vereitelt wurde, fobald die 
geringeren Papiergelditücke von fo geringem Wertbe find, daß Barren zu ihrer 
Einlöfung im Einzelnen zu groß find. Jedoch gerade hierüber IN Ricardo eigener 
Anficht, welche übrigens bis jest in der Regel umrichtig aufgefaft wurde. Derfelbe 
behauptet nicht, daß das Papiergeld uneinlösbar fein folle, ſondern nur, daB ed 
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feinen Taurchwerth und Umlauf nicht von der Einlösbarkelt, vielmehr nur davon 
babe, daß es in nicht größerer Menge circulire, als das vorher umlaufende noth» 
wendige Metallgeld betragen habe. Der Fehler Ricardo's liegt nicht, wie Log 
meint, darin, daß er die Geldmenge ald eine der umlaufenden Waarenmaſſe felbits 
fändig genenüberfiehende Gütermafe anfieht, fondern darin, daß er vergißt, wie 
fehr der Taufhwerth des Papiergeldes ausgenommen von feiner Menge auch und 
fundamental von feinem oben bezeichneten Gebrauchswerthe und von der öffentlichen 
Meinung darüber abhänat, und wie leicht er bei einer fehr geringen Menge von 
Papiergeld doch fallen fann. Den "daraus entipringenden Uebelſtänden wird am 
fiherften durch feine Einlösbarfeit, nicht gegen Barren, fondern gegen Münzen 
vorgebeuat und abgeholfen, weil dann der Empfänger nicht noch geswungen iftz 
feine Barren zur Münzſtätte zu tragen, und die Einlösbarkeit der Fleineren Papier 
geldftüce nicht bloße Einbildung bleibt, was fie fein würde, wenn man mehrere 
Meine Stücke haben müßte, um auf diefelbe Anſpruch zu haben. Dies hängt zu⸗ 
Hleih mit einem andern Sage, nänlih damit zufammen: b) daß, wenn Metalt 
geld und Barren aus irgend eisen Grunde im Verkehre geſucht werden, das 
Papiergeld aus dem Verfehre zu der daſſelbe einwecrfelnden Kaffe ſtrömt. Man 
darf jedoch nicht meinen, dies erfolge blos, weil zu viel Imlaufdmittel im ers 
kehre fei, denn da3 Geld dient auch als Capital umd kann, verfendet ind Ausland, 
großen Vortheil gewähren. Die nähfte Folge it, daß das Papiergeld relativ gegen 
Metaltgeld im Tauſchwerthe ſinkt, und entered cin Agio erhält, Dieſer Sag ift 
mir geihichtlihen Belegen in meinen Veriuhen S. 272 folg. gejeigt, aber er 
bat in Schön's Kecenfion über diefelben (Berl. Jahrb. Yahrg. 1833 Niro. 51. 
u. 52.) Widerſpruch gerunden, Allein ich bin dadurch nicht von der Unrichtigfeit 
meiner Meinung überzeust. Denn, wihrend fie auf Thatfachen fuht, wurde fie 
daſelbſt mit bloßen VBermuthungen bekämpft, welche durch jene Thatiachen zum 
Theile völlig niedergefchlagen werben. 

5) Die Frage, wie weit dad Metallgeld von dem Papiergelde aus dem Umlaufe 
verdrängt werden Fönne, iſt auch noch nicht gelöst. Man ftreitet ih noch fehr 
darüber, Gerade die Ricardo'ſche Schule bält dadienige Umlaufömittcel für das 
volltommenfte, weldes ganz aus Papier befteht, vorausgeſetzt, daß ed im Tauiche 
werthe derjenigen Geldmenge gleich ſteht, auf die es Tauret (Ricardo Principles. 
p- 460.). Sie nimmt alfo die gänzlihe Verdrängung des Metaligeldes nicht blos 
für möglich, fondern aud für nüslih an. Die Anſicht, daß dad Papiergeld eines 
Landes niemald den Werth des Golded und Eilberd überfteigen könne, weldes 
daffelbe im Verfehre vertritt oder welches in Umlauf war, che jenes emtittirt wurde, 
it keine neue, Sondern ſchon Gmith’ihe Behauptung (Inquiry. II. 42.) Es 
muß dabei derfelbe Verfehr und ganz zwangloſes Papiergeld vorausgefegt werden, 
da3 beliebig einlösbar if. Beide Anfichten, To auffallend verfchieden fie auch find, 
wurden nicht blos vermittelt einiger schlechten Folgerungen, die man aus der 
Lesteren 309, fehr ort mit einander verwechſelt, fondern lie haben der deutſchen 
Schule auch viel zu ſchaffen gemadt. Es iſt zu bemerken, daß die Emith’idhe 
Behauptung vom Werthe, nicht von der Menge, aufgeftellt if. Sie wird dabre 
auch in jeder Beziehung wahr fein. Eines beſtimmten Wertbes an Umlaurdmitteln 
bedarf der Verkehr. Sit ihre Menge (der Gefammt»-Nominalwertb) zu groß, 
{o finft der Werth der einzelnen Theile des Umlaufsmittels fo tief, bis fie mit 
„ ihren Werthe der erforderlichen Geſammtwerth ausmachen; ift ihre Menge zu Bein, 
fo fieigt der Einzelwerth ebenio bis zu jenem Ziele. Der Geſammt-Realwerth 
bleibt derſelbe. Hat dad Papiergeld feine beliebige Einlösbarkeit, fo wird ſich auch 
dur dad Zurückſtrömen zur Safe fein Gelamnt+ Yominalwertb fenfen. Indeß 
entftcht jest die Frage, 06 auch immer diefer Nominalmwerth fich im geraden Ber 
hältniſſe io tier fenfen werde, daß er juft ganz dem früheren Betrage des metallje 
(den Umlaufsmittels wleich fein werde. Iſt died der Gall, dann hat die Kir 
cardo'ſche Schule mit obiger Behauptung ganz Recht. Rau (polit. Deconom. 
‚1. 8. 298. u. 299.) ſagt Nein, weil man, da zu ſehr geftückefted Papiergeld unbequem 
und fchädlich rei, Für Eleinere Zahlungen immer noch Münzen haben, und weil 
eben wesen der Einlösbarfeit eine entivrehende Menge Metallgeld in Bereitichart 
fein müſſe. Allein der letztere Grund beweißt nichts, weil dad zur Einlörung 
bereite Metallgeld war im Inlande, aber nicht in Umlauf if, Wegen des erfieren 
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Grunde kann mit Redt noch geſtritten werden. Denn die ganze engliſche Schule 
geht richtiger Weiſe davon aus, daß nur ein Metall eigentliches geſetzliches Zahl. 
mittel ſei und ſein könne (Meine Verſuche ©. 132 folg.). Die Münzen aus dem 


nächſt unedlern Metalle (die Scheidemünzen / — in England aus Eilber, in Dentidh« 


land aud Kupfer und übermäßig legirtem Silber) erfcheinen nur ald Miünszeichen 
und find in der That bloß eigentlich der Materie und Form, keineswegs aber dem 
Innern Wertbe nah von dem Papiergelde verfchieden. Der minutidfe Pfands— 
tbarafter der neringhaltigften Münze, welchen Lot a. a. D. ald wefentlichen Unter⸗ 
ſchied derfelben vom Papiergelde anführt, ift in der That an fich gar nichts, ſondern 
bat bios eine Bedeutung als ein fo und ſo vielſtes Theilchen von einer Anweiſung 
auf einen Thaler, ein Pd, Eterlinga u. 5. w. Darum bleiben dieſe ganz außer 
Rechnung und man fpricht blos von der Mertretung des einen geſetzlichen Metall⸗ 
geldes von Gold oder von Silber, welches von beiden dent Verkehre angemeſſen iſt. 
Jene Münzen brauchen durd Papiergeld nicht blos nicht vertreten zu werden, 
fondern es ift fogar unbeauem, für fie ein folched einzuführen. Yun find aber die 
Länder darin auch verichieden, wie höch fih der nicderfie Werth der Papiergeld» 
ſtückelung belaufen fol, und nimmt man England als Beifpiel, wo das niederfte 
Papiergeld 5 Pfd. Sterl. beträgt und wofür die enalifchen Schriftſteller ſchreiben, 
fo verliert die Ricardo'ſche Anfiht ihre Schroffheit, denn Barren fünnen dann 
bei gehöriaer Einlösbarkeit für das Papiergeld eine ficherere Barantie bilden als 
Münzen, In diefen Falle kann dad zu Zahlungen von 5 Efd. Sterl. und brüber 
im Umlaufe gebrauchte Metafigeld gänzlich aus dem Merfehre weichen, die für 
Fleinere Zahlungen nötbigen Münzen, die aber noch nicht lauter Echeidemünzen 
find, 3. B. 1 Pid. Sterl. = 1 Sovereign don Gold,‘ werden in Umlauf bleiben 
müfen. Ge weiter aber die Stückelung des Vapiergelded hHeruntergeht, deſto unbe⸗ 
anemer ift fein Gebrauch und deſto mehr verliert feine Einlösbarfeir an Wirklichkeit. 
Wird fon aus diefen Gründen das Metall dem Papiere nicht ganz weichen, fo 
har man aber aud gar fein Mittel in der Hand, dem freien Metallverfehre feinen 
Lauf zu nehmen und deßhalb kann auch der Fall nicht verhüter werden, daß das 
Metalt im Werthe gegen Papier fteigt und diefes der Kaffe zufrömt. Der Neceni. 
meiner Verſuche in den Blättern fiir literar. Unterhaltung J. 1833 Mr. 244. 
glaubre zwar, dieſe Anficht widerlegen zu. Finnen, indem er: daraus die abjurde 
Solgerung 308, daß, "wenn dad Metall, im Auslande oder fir den Schmelztiegel 
gefucht, aus dem Umlaufe wandere und aus demjelben Grunde das Papier der 
Kaſſe zu gebe, einmal im Verfehre weder Minze noch Papier fein werde, Die 
Folgerung if in der That höchſt abfurd, aber blos weil fie nicht eintreten wird. 
Denn der Rec. wird bemerfen, daß ih in einem ſolchen Falle die fühne Fortaus— 
gabe von Papiergeld anempfohlen habe. Geſchähe diefe aber auch nicht, fo milfen 
die im vorigen $. erörterten Gründe der Metall: Auds and Einfuhr unter den Län— 
dern einen folchen unfinnisen Zuftand ded Verkehrs verhüten. 

6) Alte diefe Umfände faht man am fürzeften sufammen, indem man fort 
während den Taufhwerth des Papiergelded beobachtet. Als äugerliches Kennzeichen 
deſſelben kann man feinen Preis nicht gegen Metaltgeld, fondern gegen Gold + oder 
Gilberbarren gebrauchen; denn die Taufchwerthi« und Preis:Ecdwanfungen der 
Lestern find nidt fo Häufig und jtarf wie jene des Erſtern. Diefer Maaßſtab if 
zwar der befte, welchen man befonmen kann, aber darum doch nicht feh. Steigt 
der Vavierpreis der Golds oder Eilberbarren, jo if auch anzunehmen, daß der 
Tauſchwerth des Papiergeldes ſinkt; finfr aber jener, jo hebt fid der Letztere wieder. 
Aber in allen Fällen daraus oder aus dem Zuftrömen des Papiergelded zur eins 
törenden Kaffe zu ſchließen, daß die davon kircutirende Menge zu aro® fei und daß 
die fernere Emiffion einaeftellt werden müfe, ift fehlerhaft (ſ. Rau volit, Oeconom. 
I. $. 307. Dagegen Meine Verſuche. S. 271 — 276.) Ein ſolcher Schluß 
könnte nur richtig fein, wenn Ricardo's Meinung wahr wäre, nämfich daß der 
Zauihwerth des Papiergeldes blos von feiner umlanfenden Menge abhinge, went 
außer mit der Vermehrung der Letzteren blos noch mit dem Sinfen feine Ge 
brauchswerthes ein ſolches des Tauſchwerthes verbunden fein wilrde und wenn nict 
aud ein Zufrömen des Papiers zur Sale blos zufolge des aus irgend anderen 
Gründen fteigenden Tauichwerthes des Metalles und Metallgeldes eintreten könnte. 
€. seihichtl, Beweiſe bafılr a. a. Et. meiner Beriude. 
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8, 415. 
Fortfehung. 2) Kredit. a) Im Allgemeinen. 


Was man unter Kredit 1) veriteht, ift im $. 343. fchon 9ge- 
fügt. Hat er feine Grundlage in der Berfünzichkeit des Menfchen, 
fo heißt er Berfonal-, bat er fie aber im Vermögen deffelben , 
dann wird er Realkredit genannt, Der Kredit vermehrt das 
Volksvermögen nicht durch unmittelbare Production, aber er ift 
ein Beförderungsmittel des Güterumlaufd und bewirkt die produc- 
tive Verwendung vieler Sapitalien, diefed, indem er die Capitalien 
denjenigen zugänglich macht, welche fie in ihren Bewerben anwen- 
den wollen, und jened, indem er nicht blos eine Menge von Geld 
entbehrlich macht und feine Stelle als Umlaufsmittel weit leichter 
vertritt, fondern auch verfchiedene Einrichtungen in's Leben ruft, 
welche den Güterumlauf erleichtern . Lediglich dem Kredite ver- 
danken die Banfen, Anmweifungen nd Wechfel, die Abrech— 
nungen und Ueberweiſungen im Berfchre ihre Eriftenz 3). 


4) Zur Literatur: Rau polit. Deconont. 1. $. 278. Nebeniud, der öffentt. 
Credit. I.1—17. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 11.153. ‚Say Cours. II. 284. 
Ueberſ. von v. Th. I. 213. Lotz Handb. I. $. 70. ©. 420. Murhard, Theorie 
ded Hant-eld. S. 347. Simonde de Sismondi, Rich. Commer. 1.477. Mac-Culloch 
Principles. p. 114. Ueberf. von v. Weber. ©. 85. Deifelben Dictionnary of 
Commerce- Art. Credit. Deutſche Bearbeitung. I. 429. Genovesi Tiezioni. II, 354. 
Becraria Elementi. II. 158. 


2) Pinto, Traite de la circulation et du Credit. Amsterd. 1771. Ueberſetzt 
in (v. Struenfee’d) Sammluna von Aufiäsen. Lieanis 17754. ©. 145 fola. hat 
die Wirkung ded Kredits fo überſchätzt, dan er fogar die umlaufenden verzinslichen 
Obligationen für eine Bermehrung de3 Volksvermögens anfieht. EB nehört aud 
hierher: Hope, Lettres on Credit. p. 5. Zachariä, Ueber bad Staatsichulden: 
wefen. S. 31. 42. 52. Ein Aufſatz in den Times dv. 19. Dec. 1829 und v. 7. 
und 30. Januar. 1830. Die Schrirt: Influence of the public Deht on the 
Prosperity of the Country. London 1854. = Times v. 26. Schr. 1834. ©. das 
gegen Meine Verſuche über Staardfredir. S. 457. Auf der andern Seite ift die 
Wirkung des Kredit3 auch nicht immer genug gewürdiat worden. Selbſt Rau 
fheint im feiner Betrachtung nicht tief genug zu dringen. Denn dad Capital tft 
‚aud ohne Arbeit nicht nugbringend; der Kredit ift dies ohne fie auch nicht, er if 
eine Art von National» und Privatcavital, ein äußeres immaterielled Gut, welches 
dad ſachliche Capital in einzelnen Gewerben zu eriegen vermag, fo daß ed anders 
wärtd productiv verwendet werden fann. Died wird am Farften durch die Betrach⸗ 
tung der Krebitanftalten. 

3) Daß Papiergeld it ebenfalld als ein auf Kredit berechnended Umlaufsmittel 
ansufehen, wenn es ganz frei.ift. Allein es ift aus dem Biöherigen gewiß Flar, 
daß noch allerlei andere Umftände auf feinen Beſtand Einfluß haben, weßhalb es 
ald angemefen ericbeint, dafelbe unter der Erörterung über dad Geld einer Ber 
trachtung zu unterwerfen, 


8. 416. | 
Fortfeßung. b) KArediteinrichtungen insbefondere. 
Die verfchiedenen Einrichtungen, welche dem Kredite ihre Ent- 
ftehung verdanfen und ald Umlaufömittel zu betrachten find, wur- 
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den bereits oben erflärt. Es genügt daher "bier, 1) wegen der 
Banfen auf |. 330, 333. u. 346., 2) wegen der Anmweifungen 
und Wechfel auf $. 337. u. 338., und 3) wegen der Abrech- 
nungen und Ueberweiſungen auf $. 334. zu verweifen 1). 

4) Zur nationaldconemifchen Literatur: a) über Banfen f. m. noch A. Smith 
Inquiry. II. 36. 312. IV. 55. 152. ‚Say Cours. III. 83. cl. 58. Ueberi von v. Th. III. 
64. cl. 46. Storeh Cours, Ueberf. von Rau. IT. 103. 97. Ganilh Des syst. TI. 146. 
Lot Handb. TI. $. 115. & 375. 6. 116. S. 384. J. Pr. Smith, The Science 
of Money. p. 142. 147 Broggia Delle Monete. II. 264. GalianivDella Moneta. _ 
II. 206 (hifttorifh). Beccaria Elementi. II. 143. Verri Meditazioni. I. 150 
Canch Gerhichtliched über die Mailänder Bant). Fasco in ven Economisti Italiani. 
XLIT, pag. 137 (hiſtoriſch). Svittler, Borlefungen über Politik. S. 399 folge. 
und die Literatur über Paviergerd im $. 413. b) über Wechſel f. m. noch 
A. Smith Inquiry. IT. 57. 306. Say Cours. III. ‚Ueberf. von v. Th. III. 101. 
Storch Cours, Ueberf. von Rau. I. 58. III 403. Nebentus, der öffentliche 
Kredit. 1. 193. Rau polit. Deconom. J. $. 286. FW heatley Essay on Money. 
I. 60. 175. J. Pr@Smith The Science of Money. pag. 235 (nab MWheatley). 
Mill Elements. p. 182, Th. Smöh An Attempt. p. 104. Turbulo Sulle Monete 
= FEconomisti. Parte antica. I. 236. Davanzati Lezione delle Monete und No- 
tizia de' Camhj = Economisti. P. A. II. 54. Breggia Delle Moncte. 1. 380. 
II. 17. 200. Genovesi Lezioni. III. 121, Beccaria Elemenu. U. 122. Ferri 
Meditazioni. p. 184. 


I. Vom Breife. 
8, 417. 
A. Wefen des Preiſes. 


Der charafteriftifche Unterfchied zwifchen Werth ($. 402.) und 
Preis befteht darin, daß diefer Leitere aus wirthfchaftlichen Gü— 
tern befteht, und im letzten Grunde eine Folge des Erfteren iſt H. 
Der Gebrauchswerth bezeichnet ein Verhältnif der Güter über. 
haupt zu den Neigungen, Wünfchen, Bedürfniffen und Abfichten 
der Menfchen im Allgemeinen; der Tauſchwerth danegen, erft 
entftanden durch das Zufammentchen der Menichen, ift ein Ber- 
bältniß der mwirthfchaftlichen oder derjenigen Güter, welche in das 
Vermögen oder in den ausfchließlichen Befis achören, zu dem 
Wunfche Anderer, vdiefelben auch zu beſitzen. Jener ift alfo cin 
innered, diefer aber ein Außeres Verhältniß der Güter zum Dien- 
(chen, während der Preis, ohne Tanfchwerth der Güter nicht 
denfbar, aus einer Quantität wirthfchaftlicher Güter felbit beftcht, 
welche man im Verkehre für Güter, Nusungen und Leiftungen 
bingibt oder befommt 2). Schon der Sprachgebrauch zeiat diefen 
nothmwendigen Zufammenhang des Preifed und Taufchwerthes, da 
man, um jenen zu bezeichnen, auch den Ausdruck „werth“ ge⸗ 
braucht, der fich blos auf den Taufchwerth bezieht. 


4) Zur Literatur: A. Smith Inquiry. I. 49. IV. 43. ‚Say Cours. II. 210. 
311. 336. Ueberſ. von v. Th. II. 156. 231. 250. Storch Cours, Ueberſ. von 
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Rau. I. 39. 239. 277. 286. 11. 245. 2og Handb. 1. $. 15. ©. 39. S. au 
oben $. 57. 9. 2. und $. 61. N. Kraus Gtaatöw. I. 78. Rau vol. Decon. 1. 
6. 146. der 2, und $. 153. der 1. Ausg. Hermann ſtaatsw. Unterſuch. S. 66. 
Canard Principes d’Econ. polit, p. 26. Ganilh Des systemes. II. 33. Tooke On the 
high and low Prices. Lond. 1823. II. Tom. vergl. mit Quarterly Review. T. 29. 
p. 214 sgq. Ricardo Principles. p. 78. 492. Mill Elements. p. 87. Torrens 
On the Production. p. 1. 339. Mac-Culloch Principles. p. 248. Ueberf. von 
v. Weber S. 197. Babbage Maihinenweren. $. 149. 165. 169. oder 15. 16. 
und 17. Kav. Gioja Nuovo Prospetto. IU. p. 1—75. Montanari Della Moneta 
= Economisti, P. A. III. 43. 93. 119. Neri Osservazioni sopro il Prezzo legale 
delle Monete = Economisti. P. A. VI. p. 106. 127. Pagnini Saggio sopra il 
giusto Pregio delle Cose = Economisti. P. M. 11. 155. 316 Galiani Della 
Moneta. J. 58. Carli Dell’ Origine e del Commercio della Moneta = Econo- 


mist. P. M. XII. 299. «Solera Sur les Valeurs (Saggio sui Valori) = Econo- 
misti. P. M, XXXIX. 256. Bandini Discurso economico = Economisti. P. M. 
T. p. 148. Genovesi Lezioni. I. 257. III. 151. Deſſelben Digressioni econo- 
miche = Economisti. P. M. X. 326. Beccaria Elementi. I. 29. 339. U. 8. 


Verri Meditazioni. p. 12. 121. Ortes Dell’ Economia nazionale. II. 44. 


2) Das Welen des Preiſes, fo leicht ed auch aufsufaff@n ift, gehörig vom 
Werthe zu unterfcheiden, ift durch die große Menge von nusloien Wortfireitigfeiten 
und vergeblihen Verſuchen, auf den Sprachgebrauch mitzuwirken, fowie durd eine 
Menge von Fleinlichen unrörderlihen Unterfheidungen, die fih in unſere Wien 
ſchaft eingefdlichen haben, erichwert. Selbſt Rau (polit. Deconom. $. 57.) gibt 
Eriterien ded Preifed an, die es in der That nicht find. Eo 3. B. ſagt derſeſbe, 
der Preis fei von der Handlunasweiie eines einzelnen Menihen in der Kegel 
unabhängig, und doch hat die Subjectivirät der Menichen in Betreff der Beurtbeis 
lung des Wertbed und der Größe des Preiied den weiteften Gpielraum bei der 
Dreisbildung. Ferner beißt es dort, der Preis ſei die im Verkehre Etatt findende 
Gleichfegung gewiſſer Auantitäten zweier Güter, deren Werth dabei ſebr ungleich 
fein könne. tan kann fuglich fragen, wie die gemeint jei? Denn der Duantität 
nach ift e3 nicht der Saltı ausgenommen bei aanz gleichen Gütern zweier Befiger, 
in welchem Galle fie aber’unter dieren beiden feinen Tauſchwerth haben und keinen 
gegenfeitigen Preis bilden künnen. Wie Fönuen alfo die Werthe ungleich fein, da 
es doch die Quantitäten find, wenn man nicht eine Ueberlitung ald Regel Ratuirt? 
Dan fühlt hier vecht die Lücke, wenn man feinen Tauſchwerth annimmt. Es findet 
bei der Preisbildung eine Vergleichung des Gebraudhswerthed und eine Gleiche 
fegung des Taufhwerthes der beiden Gutermengen und nur dann eine Vergleichung 
und Gleichſetzung der Quantitäten Gtatt, wenn jene Werthe der beiden Güter fi" 
gleich find. Rau fchreibt jenen Gas Condillae Le Commerce et le Gourerne- 
ment. I. ch. 6. zu und fast, San (Handbuch. I. 104. II. 154. = Cours. 1. 141. 
163. If. 208. und Anmerkungen zur franzöfiichen Ausgabe von Ricardo. II. 89.) 
ſehe den Preis als den von vielen Menschen anerfannten Werth an und befämpfe 
obige Anfiht von Eondillac. Allein diefer Leute fast blos, die Meinung, daß 
im Taufche nur zwei gleiche Werthe vorfommen, fei zwar allgemein, aber unrid» 
tig, da jeder Taufchende fir einen höheren eihen geringeren Werth bingebe und 
ohne Died fein Gewinn Etatt ſinden könnte. So begeht Gondillac nur aus 
Mangel au Kenntniß der Beziehungen des Werthes eine Ginjeitigkeit, denn der 
Werth, von welchem er fpricht, iſt offenbar der Gebrauchswerth in Bezug auf die 
Individualität der Tauichenden und ihre berondern Verhältniſſe, — eine Beziehung, 
worin derielbe ganz Recht bat, da der Gebrauchswerth beim Taufche blos einſeitig 
verglihen wird. Bon diefer Geite greift ibn Say aud nicht an, aber wegen def 
Tauſchwerthes, weil biefer bei beiden Tauſchgütern gleih fein muß. Auch ſieht 
San den Preis nidt fo, wie Ran behquptet, fondern vielmehr ben Taufe 


werth ald din durch die Indufirie gegchenen und durch das Yublicum anerfannten 
Werth an. 


8. 418, 
B. Regulatoren des Breifes. 1) Sm Allgemeinen . 


Die Umftände, wonach ſich die Preiſe geftalten, find: bereits 
ben ($. 58.,1. 59,). angegeben. Alle Veränderungen der Preife 
haben in einem oder mehreren derfelben sufammen genommen ihren 
Grund. Die eigentlich nationaldconomifchen Unterfuchungen über 
die Negulatoren der Preife gehen jedoch weiter, als dort gefchehen 
ift. Es find daher bier noch folgende Betrachtungen nachzutragen: 

1) In Betreff des Gebrauchswerthes ald Preisregulators 
ergeben fih aus jenen Vorderfäsen noch verfchiedene Folgerungen, 
nämlich a) daß diejenigen Güter unter einer Klafe den ftändigften 
Preis haben, deren Güte äußerlich zu erfennen tft oder welche gar 
nicht verfälfcht werden können; „b) daß die Beglaubigung 3. B. 
- durch Stempel, Fabrifzgeichen u. dgl. auf den Breis großen Einfluß 

äußert, weil man weniger NRifieo übernimmt und der Mühe oder 
Roſten der Berbürgung überboben iftz ec) daß eine nicht leicht zu 
entdeckende Verfälſchung, Betrügerei u. dgl. die Preife der Ächten 
Güter vertheuert; d) daß zwar Gegenftände von fehr Furzer Dauer - 
bei fehr großer. Nachfrage einen hoben Preis erlangen können, 
aber felbft, wenn fie ein Einziger darbietet, deren Preis doch nicht 
in allen Fällen frei in dem Willen des Anbietenden ſteht, weil er 
durch jenen Umſtand Verluſten ausgeſetzt iſt; e) dag Gegenſtände 
von langer Dauer und von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie nicht 
wohl bald oder öfters Verbeſſerungen zu gewärtigen haben, den 
conſtanteſten Preis behalten 1). 


2) In Betreff des Koſtenſatzes und Mitbewerbes als 
——— gilt als Hauptſatz, daß ſich die Preiſe immer 
mehr dem Koſtenſatze zu nähern ſuchen oder beſtändig um ihn 
gravitiren. Deun je tiefer ſie unter die Koſten fallen, deſto mehr 
nimmt das Angebot ab und zwar bis ſie wieder einen höheren 
Stand haben; und je höher dieſelben über die Koſten ſteigen, alſo 
je mehr fie Gewinuſt gewähren, um fo mehr ſteigt die Concurrenz 
in einem folchen Gewerbe und um fo größer wird das Angebot, 
wodurch fich der Breis wieder fenft. Died findet Statt in der 
Borausfekung, dag die Schaffungsfoften und die Werthsſchätzung 
des Gutes gleich geblieben find, aber es ift zur bedenken, daß die: 
Unternehmer darauf finnen, die Güter um weniger Koſten fchaffen 
zu können. Wenn dies in vielen Fällen acht, fo iſt es aber in 
manchen andern nicht möglich, das Angebot nach Belieben zu 
ftellen, weil die Productionsquellen und Verkehrsverhältniſſe es 
nicht geftatten 2), und der Begehr fo ſchwankend fein Fan, daß 
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er eine befondere Behutſamkeit im Angebote verurfacht. Sinken 
nun aber die Schaffungsfoften bei gleichbreibender Concurrenz, fo 
fommt der and dem noch gleichbleibenden Preife entftehende größere 
Gewinn dem Anbietenden fo Tange zu, bis jened unter den Be 
gehrenden befannt wird; je wichtiger aber das Gut für’s menfch- 
liche Leben it, um fo mehr find die Begehrenden in der Hand der 
Anbieter. Steigen jedoch. die Koften bei gleicher Concurrenz, fo 
werden die. Anbietenden auch ihren Preis zu erhöhen fuchen; ob 
und wie weit fie dies vermögen, das hängt wieder von der Wich- 
tigkeit des Gutes für das menfchliche Leben ab >). Die Coneur 
renz wirft übrigens bei der Preiöbildung dann vorzüglich mit, wenn 
ſowohl Angebot als Nachfrage unter Viele getheilt iſt. 


In Betreff der Zahlfähigkeit als Preisregulators iſt 
als allgemeinere Regel anzuſehen, daß jede bedeutendere Preis— 
erhöhung in ſich ſelbſt wieder den Grund zur Erniedrigung hat, 
indem nämlich eine Anzahl oder Klaſſe von Bürgern wegen ihrer 
relativen Zahlunfähigkeit, die dadurch entſteht, aus der Menge 
der Begehrenden zurücktreten müſſen. Aber umgekehrt die relative 
Zahlfähigkeit nimmt auch mit der Erniedrigung der Preiſe zu, da 
eine Anzahl oder Klaſſe mehr zur Anſchaffung der betroffenen 
Sache in den Stand geſetzt wird, dem Begehre beitritt und da- 
durch wieder etwas in die Waaſchale für das Steigen des Preifed 
legt. Diefe Erfcheinungen und ihre Wirkung auf die Zuftände 
der Begehrer und Anbietenden richten fich aber ebenfalls nach dem 
Grade der Umentbehrlichkeit und Entbehrlichfeit der Sache. 


4) In Betreff des Taufchmitteld ald Preisregulators haben 
die in * $$. 413. u. 454, angegebenen Beſtimmgründe des Taufch- 
werthes von Metall» und Papierneld einen der mwichtiaften Einflüffe 
auf die Preisbildung. Jede Senkung des Taufchwerthes des Geldes 
bat eine Erhöhung der Preife, und umaefehrt jede Steigerung 
deſſelben eine Erniedrigung der Lebteren zur Folge, Jenes gefchieht 
alfo durc Zunahme der umlanfenden Menge von Detallgeld, durch 
Abnahme der Schaffungsfoften der edeln Metalle, durch Erniedri- 
aung des Gehaltes der Münzen, durch die Emifion von Bapier- 
geld (wegen der Steigerung der Menge von Umlaufsmitteln), 
durch die Vermehrung des Lessteren, durch die Ausgabe von mehr 
oder weniger erzwungenem Papiergelde, durch das Ginfen des 
Papiergeldes in der öffentlichen Meinung oder durch den Verluſt 
feines Kredits, welcher durch verfchiedene Umſtände hervorgebracht 
werden Fann. Das Andere gefchieht aber durch die gerade ent- 
gegengefesten Urſachen 4) 
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‚Die Breisveränderungen find nun entweder vorlibergehend oder 
bleibend 5, in Bezug auf ihre Dauer, dagegen entweder reell oder 
nominell 5) in Bezug auf ihre Urfachen. Im Ganzen aber richten 
fie fich nach den Veränderungen in den Verhältniſſen der Bevöl— 
ferung in quantitativer und qualitativer Hinficht, nach politifchen 
und natürlichen Ereigniffen, welche bei gleicher Bevölferung die, 
Confumtion erhöhen und erniedrigen, nach den Fortfchritten und 
Stilltänden im gefammten Gemwerbswefen, folglich nach der Zu- 
und Abnahme des Volfswohlftandes, und endlich nach den Ver— 
anderungen im Geldweſen. Auf diefen Hauptpunften mit forg- 
fältigem Eingehen ins Einzelne beruhen nicht blos die hiftorifchen 
Unterfuchungen über die Veränderungen der Preiſe, fondern man 
fann auch bei genauer Scheidung der Preisveränderungen auf ihre 
Urfachen zurücfchliegen ). Allein das Eine wie das Andere if 
erftaunlich ſchwer. : 


1) Babbage Maſchinenweſen. 6. 149. 152. 159. 162. folg. 


2) Rau polit. Deconom. I. $. 160 folg. der 2ten Ausg. oder $. 171. der 
iten Ausg. _ 


3) Es darf nicht vergefien werben, baf alle biefe Sätze nicht blos von den 
Gütern, fondern auch von ben Nutzungen und Leiftungen gelten. Was nun aber 
den Preis der Waaren, den eigentlichen Preis, betrifft, fo befteht derſelbe aus 
Koften« und Gewinnftfäßen. Der Koftenfab derfelben in der Hand des Verkäufers 
befteht in allen Auslagen, weldhe zur Hervorbrinaung und Herbeifchaffung ber 
Waare nöthig waren; alſo a) aus dem Arbeitslohne; b) aus dem Lohne für die 
Berchärtinung des Unternehmers; c) aus dem Preiſe des angewendeten umlaufenden 
Capital; d) aus der bei der Production und Herbeiichafung Statt findenden 
Abnutzung des ftehenden Gapitald. Aus mehr ald dieſen Anfägen kann derielbe nicht 
beftehben. Andere, wie 3. B. auch Rau (polit. Deconom. I. $. 166. der Zten oder 
$. 171. der tten Ausg.), rechnen aud in denfelsen noch den Zins für dad benußte 
Eapital, die Rente für die angewendeten Grundftife und den Gewinn bed 
Gewerböunternehbmerd. Allein, was der Verkäufer im Preiſe anrehnet, ift darum 
noch fein Koftenfat. Auch if diefer Streit fein bloßer Wortkram, fondern er 
führt zur geuauen Erörterung, bis zu welcher Grenze der Preis der Waaren äußerſt 
finfen fann. Die letzteren Sätze find feine Koften, fondern Gewinnfte, deren Größe 
nicht nach Belieben oder nach einer gewiſſen, Nothwendigkeit durch die Gewerbtreis 
benden oder Merkänter beftimmt wird, fondern fich vielmehr nad den Verfehrd 
verhältniſſen geitaltet, während ed dagegen eine Höhe der Auslagen gibt, welche 
für die Production und Herbeifhafung einer Waare abſolut nothiwendig ik An 
den Gewinnften kann man fid einen Abzug aefallen läſſen, aber nicht an den 
Koften, und man wird jene? fo lange thun, ald man nicht im Etande ift, in einer 
andern Gewerbfunternehmung nah Abzug der Umficdelungsfoften und + Berlufie 
höhere Gewinnfte zu beziehen. Wollte man hiergesen einwenden, daß doc der 
" Yadhırs und Cavitalzins, weihen ein Grwerböunternehmer an den Grunda, Hause 
und andern Gavitaleigenthümer zu entrichten habe, fir ihm Auslagen, alfe Koften, 
feien, fo ift dies anzugeben, aber nicht, daß fie Productions « oder Herbeifhafungss 
foften find, welche Werenbeit 53. B. dem gemietheten Capitale, daß er in fein 
Geſchäft verwendet umd aus ihm vrflattet erhalten muß, um e3 zurück zu bezahlen, 
sufommt, Der Gewerbömann kann an die genannten Perfonen nicht mehr bezahlen, 
als ihm nach Erflattung der Koften noch übrig bleibt, um es unter jene zu ver 
theilen. Jene müſſen fich damit begnügen, wenn fie ihr Durgelichened oder Vers 
pachtetes nicht zurück verlangen und fonft irgend wie anwenden wollen. Uber mit 


der Erhöhung oder Erniedrigung jener Koftenfäge fleigt oder finft der Preis, wenn 
nicht die Verkehrs⸗ oder Concurrenzverhäftnifie entgegengefegt entſprechend eine 
Erniedrigung oder Erhöhung der Gewinnitfäge veranfaffen. Ein berühmter Kampf 
iR aber gegen Ricardo und feine Schule erhoben worden. Ed wird ihm vun 
Kau (volit. Deconom. I. $. 159. der 2ten oder $. 470. der Iten Ausg.) entgegnet, 
er lege (Principles p. 84.) gar fein Gewicht auf die Hinderniffe ded Angebotes, 
fchreibe dem Mitwerben nur fo vorübergehende Wirkungen auf den Yreid zu, daß 
ed feine befondere Aufmerffamkeit verdiene, und nehme daher Koften und Preis 
als gleich an, , wehhalb bei ihm Werth, Tauſchwerth, foviel ald Koftenbetrag, 
natürlicher Preis heiße. Allein diere Unfichten hat Ricardo nicht. Er fagt viel 
mehr p. 78 — 84., die Arbeit bilde den natürlichen Preis, von diefem weiche der 
Diarftpreid zufällig und temvorär ab, diefer richte fich nach Begehr und Angebot, 
weil das Streben nah Gewinn die Menfchen zwinge, ein ſehr vortheilhaftes 
Geſchäft mit andern zu theilen und ein unvortheilhaftes zu verlaſſen, es müffe nun 
wegen dieier Reaktion der Marktpreis Immer nach dem natürlichen gravitiren. Im 
Zoten Kav. ©. 492 —496. fagt derfelbe zwar, die Productiondfoften requfireten 
den Preid, aber mit der Beſchränkung, daß temporär auf ihm Begehr und Angebot 
wirkten, und die Unficht von Buchanan, Say (Traite I. 316. 11. 26.) und Zau- 
derdale (Inquiry p. 13.), daf blos Begehr und Angebot den Preis beſtimme, fei 
ganz unrihtig und führe zu falſchen Folgerungen, 3. B. zu jener des Erfteren, daß 
ſich der Arbeitslohn nicht nach dem Preiſe der Lebensſsmittel, fondern blos nach der 
Eoncurrenz richte. Darin hat Ricardo und Mill (Elements p- 92 — 93.) völlig 
Reber, denn Begehr und Angebot können nur auf einen urfprünglichen Preisſatz 
‚äÄnfluiren und fie find ohne dieſen bedeutungdiod. Im Grunde ſagt Rau ($. 163. 
der 2ten oder $. 174. der Iten Ausg.) nichts Anderes und daraus, daß Ricardo 
bie Hinderniſſe des Angebotes nicht zufammenftelit, ohme Zweirel, weil jeder qur 
ein wenig denkende Leier von ſelbſt darauf kommt, läßt ſich nicht fchliehen, daf er 
überhaupt Fein Gewicht darauf lege, denn er ſtatuirt ja den Einfluß des Angebots 
und Begehrs auf den Preis. Allein Rau geht (polit. Deconom. I. $. 16%. der 2ten 
oder $. 176. der Iten Ausg.) noch weiter und fagt, Ricardo (Principles chap..1.) 
und Mill a. a. O. geben blos den Arbeitslohn ald Koffenbetrag an, weil fie das 
Capital als aufgehäufte Frucht früherer Arbeit und feinen Preis gleichfalls als Lohn 
anfehen, während Zorrens On the production p. 24. ſcheinbar entgegengefcht bes 
baupte, der natürliche Preis richte fich- gänstich nach dem angewendeten Gapitale. 
Rau wendet nun zwar gegen diefe Sätze ein, felbfi wenn. man den Preis des Capi— 
tals auch ganz auf Arbeitslohn zurickführen Eönnte, fo fei doch die Kapitalrente 
für die Benugung des Gavitals ein Beſtandtheil der Koften; die Anficht von 
Torrens fei richtig, inforerne alle Beſtandtheile des Koftenfages Ausgaben und als 
ſolche Gavital des Unternehmers feien, aber die Anficht (p. 51.), daß der Gewinn 
kein Kofteniag, fondern ein Ueberſchuß, neu entitandened, Vermögen fei, widerlege 
fih durch genaue Zergliederung der Zindrente und des Gewerbsgewinnes ‚und durch 
‚ bie Bemerfung von felbft, daß die ubliche Zinsrente entweder wirklich ausgegeben 
oder, wenn das GCavital dem Unternehmer ſelbſt gehöre, wenigſtens aurgeorfert 
werde. Eine Bekämpfung diefer Einwendungen gibt, fihon der Anfang diefer Noten. 
Allein mit den Ricardo’fchen Anfichten hat e3 eine andere Bewandtnifß. Ricardo 
zeigt im erften Abſchnitte jenes Hauptſtückes, daß der Tauſchwerth eined Gutes von 
der relativen Menge Producriondarbeit abhängt, und nicht von der größeren oder 
geringeren Bergiitung, welche für Vestere bezahtt wird; im zweiten, daß die 
Anhäufung von Capital an fich feinen Unterſchied in jenem Prinzipe flatuire; im 
dritten, daß die in jenem vorgetragenen Grundfake durch die Anwendung von 
Mafhinen als ſtehendem Capitale beträchtlich modifizirt werden; im vierten endlich, 
wie der Yrundſatz, daß der Werth fih nicht mit dem Steigen und Fallen des 
Arbeitslohnes verändere, ebenjv niodifiziet werde durch das Verhältnif dei umlaur 
fenden Gavitald zum fichenden, durch die ungleiche Dauer des Letztern und durd 
die verfchiedene Echneltigkeit, womit dies dem Unternehmer erflattet werde. Es 
iſt weientlih dabei zu bemerken, dak Ricardo bafelbit nicht von Preife der 
Waaren an fi, fondern vom gegenieitigen vergliibenen Preiſe derſelben ſpricht, 
und daß er (p. 40.) ausdrücklich ſagt, es freige keine Waare im Taufchwerthe, 
blos weil der Arbeitslohn ſtleg, ſondern nur, wenn dieſer zuſolge der größeren 
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erforderlichen Productionsarbeit Im Ganzen ſtelge. MITLE, Unficht iſt, daß der 
Preis der Waaren fich nach der Eoncurrenz und nad den beiderfeirigen Koften der 
umzutauſchenden Wuaren, eigentlih aber blos nah den Productionskoſten richte, 
da dad Gere der Eoncurrenz den Preisfag auf diefe zu rebusiren ſuche; die Pros 
ductiondfoften beitünden im aufgewendeten Eapitale und Arbeit sufammengenommen, 
und nur dann in Einen davon, wenn dad Eine im Andern enthalten oder nur 
Eines angewendet wäre; aber alles Gapitat ſei urfprünglich auch wieder nur Frucht 
der Arbeit, weßbalb der Taufchwerth nach Arbeit zu fchägen fei. Gicht man 
hieraus, daß feine Unficht nicht, fo ichrof if, wie Rau angibt, fo muß doc 
bemerft werden, daß er den Gebraucswertb und die Geltenheit eined Gutes als 
MResulatoren des Tauichwertbed und Preifed nicht adıtet, weßhalb er viele Mühe 
hat, den hoben Tauichwerth und Preis alten Weines zu erflären (f. aber auch 
Mac-Culloch Principles. p. 313. Weberfegung von v. Weber. ©. 251.) Die 
Anſicht von Torrend if von der Mill'ſchen nicht verfhieden, ſondern er zeigt 
nur, daß bei einem noch rohen Wolfe allein die Arbeit, bei einem civilifirten 
dagegen auch aufgehäufte Arbeit oder Capital den Tauichwerth beſtimme (f. auch 
Mac-Culloch Principles. p. 318. Ueberſ. S. 256.). 


4) Es verfteht fich Teicht, daß durch diefe Preidveränderungen verſchiedene 
Wirkungen auf die Induſtrie hervorgehen, namentlich auf die Arbeiterklaſſe und 
Gewerböunteenehmer. Das Nähere kann erft unter III. recht Elar werben. - 


5) Die Begriffe von theuer, wohlfeil md koſtbar ſind hiernach zu 
erläutern. ©. Rau pelit. Oeconom. I. $. 180. folg. der 2ten oder 6. 187. folg. 
der iten Ausg. i 


6) ©. S. 420. Über Neals und Nominalpreis, und oben N. 4. 


7) Befonderd wichtig ift, die partiefle Yreidveränderungen von den allgemeinen 
zu unterfcheiden. Nur ein gleichmäßiges Steigen oder Fallen aller Breite läßt auf 
allgemeine Geldveränderungen fchließen. Bei allgemeiner Weränderung in der Pros 
duction u. dal. ſteigen oder fallen fie nicht gleihmäßis, Ram polit. Deconont. I. 


6. 2741 — 276. Die Unfidt von A. Smith (Unterfud. I. 305.), daß in reicheren 


Ländern die Edelmetalle gegen Getreide und Arbeit theuer feien ift äußerſt Scharfe 
Ainnig und interefiant aviderlegt von Ricardo Principles. p. 478 — 484. 


$. 419. | 
Fortfehung. 2) Bnsbefondere bei einzelnen Gütern, 


Diefe bisher gepflogenen Unterfuchnngen beziehen fich. nicht 
6108 auf die Waaren im fpeziellen Sinne, fondern auch auf das 
Metall- und Papiergeld, die Aetien, Staatspapiere und Wechfel, 
nur nennt man den Preis der Lesteren den Curs. Es ift fehr 
beichrend und gibt der Lehre vom Eurfe diefer Dinge viele Gründ« 
lichkeit, und beleuchtet die Lehre vom Breife von den verfchiedenften 
Seiten, wenn man die bisherigen Grundfäge auf fie anwendet 1), 


1) Man f. darüber 5. 347— 350. und die Literatue b im $. 416. N. 1. 


Ss. 4120. Zu 
°C. Arten des Breifes, 


Be nach den Beziehungen, unter welchen man die Breife be⸗ 
trachtet, kann man verſchiedene Arten unterſcheiden. Dieſer 
Unterſchied iſt im $. 61. durchgeführt, Es bleibt Hier noch blos 
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in Bezug auf den Durchfchnittspreis eine Bemerkung zu machen. 
m $. 403. wurde unter den Maafftäben zur Schäßung des Ber 
mögend befonders der Taufchwerth am tauglichiten gefunden. - Wenn 
man für ihm einen fchicklichen Ausdruck hätte, würde man der 
Wahrheit am nächſten kommen. Der Durchfchnittspreis, mir ge— 
nauefter Sorgfalt berechnet, ift wohl dazu grundfäglich am brauch- 
barften. Der Preis iſt zwar allgemeinhin nicht der Ausdrud für 
den Taufchwerth, weil diefer nicht das einzige Wirkende bei feiner 
Bildung if. Allein bei dem fortwährenden Streben der Breife, 
fich an denjenigen Stand anzupaflen, welcher dem Taufchwerthe 
entfpricht ($. 418. 2.), umd bei der immer großern Ausgleichung 
nicht blos der Darftpreife, fondern auch der verfchiedenen Wirk, 
famfeiten der Preisregufatoren, im Durchfchnittspreife, läßt fich 
leicht denken, daß diefer einen Ausdruck bilder, welcher dem Taufch- 
werthe am Teichteften entfpricht. Freilich bleibt er ald Mittel zur 
Schätzung des Volfsvermögend ſtets darum unvolltändig, weil in 
ihm die Wirkungen der andern Preisregulatoren neben dem Taufch- 
werthe nicht aufgehoben, fondern nur immer mehr ausgeglichen 
werden. 


II. Bon den Zweigen des Bolkseinfommens. 
8. 421. 
A. Sm Allgemeinen, 


Das jährliche Volkseinfommen wird unter die Einzelnen nach 
Maaßgabe der Mitwirkung zu deſſen Erzielung vertheilt, Wer und 
infoweit Jemand mit Hilfe der Naturfräfte produeirt, der bezieht ein 
Einkommen, welches man Naturrente nennen kann, das gewöhn- 
lich aber Grundrente beißt; wer mit feiner Arbeit zur wirth- 
fchaftlichen Broduetion mitwirft, der bekommt die Arbeitsrente, 
gewöhnlich Arbeitslohn genannt; wer die Prodnetion mit Capital 
unterftügt, der hat die Sapitalrente, auch Zinsrente gebeißen, 
anzufprechen; wer ald Unternehmer eines Gewerbes fich binftellt 
und den ganzen Betrieb unter Zufammenhalten aller drei wirth- 
fchaftlichen Güterquellen und mit Uebernahme des Nifico oder 
Wagniffes leitet, von dem fagt man, er beziche dafür ein eigenes 
Einkommen, den Gewerbsgewinn (Gewinnſt, Profit). Man 
bezieht dieſe Arten von Einkommen entweder, and eigener Anwen- 
dung in einem felbititändigen. Gewerbe und dann kann man fie 
‚natürlich nennen, oder man bezieht fie dafür, daß man einem 
Andern Grumdbefis, eigene Arbeitsfähigkeie und Kapital zur 
Nutzung überläßt und im diefem Falle werden fie Ausbedungen 
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genannt. Dasienige Einfommen, welches man für die Mitwirfung 
zur wirthfchaftlichen Produetion bezieht, heißt urſprüngliches; 
dasienige aber, welches man für nicht wirthfchaftlich produetive 
Unterfüsung Anderer, fei ed durch Dienfte oder Nukungen, be- 
zieht und welches man ohne eine Leiftung empfängt, beißt man 


abgeleitetes, da es nur aus dem urfprünglichen abgegeben 
wird 1). 


1) So Rau polit. Oeconom. I. $. 251. Lotz Handb. IIT. 162. 262. Storch 
Cours „ Ueberſ. von Rau. I. 173 folge. Say Cours IV. p. 55— 112. Ueberf. von 
v. Th IV. 42 — 86. Anderd Hermann Unterfuh. S. 313—315., welcher unter 
abgeleiteten Gintonımen blos das ohne Gegengabe empfangene — S. auch 


m Jacob Nat. Oeconom. $. 694. 


8. 422. 


B. Die Einfommensarten insbefondere 1) Natur» oder 
Grundrente und Pachtzins. 


In allen Gewerben wirkt die Productivkraft der Natur mehr 
oder weniger zur Erzielung des Einkommens mit. In den Urge— 
werben iſt es die gebundene Naturkraft im Grund und Boden, in 
den Kunſtgewerben aber ſind es ungebundene Naturkräfte, welche 
dazu wirkfam find. Zu ſämmtlichen aber verdankt der Gewerb- 
treibende einen Theil feines Einkommens den Naturfräften, und 
diefer ift die Naturrente (Grund-, Boden», Landrente, welche 
drei Namen die Meinung erwect haben, ald ob es blos in den 
Vrgewerben eine folche Rente gäbe) 1). Bor der Ausbildung ded 
Eigenthums empfängt fie der Benuger, nach der Ausbildung ded- 
felben dagegen der Eigenthümer des Grund und Bodens und der 
Benuser der ungebundenen Naturfraft. Benust der Eigenthümer 
diefe Naturfräfte fell, dann wird das genannte Einfommen 
Grundrente im eigentlichen Sinne (natürliche Grundrente) ge- 
nannt; überläßt er fie aber einem Andern zur Benutzung und 
empfängt er hierfür eine Vergütung, fo beißt diefelbe Pacht- 
zins (ausbedungene Grundrente). Diefelbe läßt fich nach einer 
andern Beziehung in Sach- und Beldgrundrente umnterfcheiden. 
Jene beiteht in den als Rente gewonnenen Naturproducten ſelbſt, 
diefe aber in den für fie erhaltenen Geldpreifen 2). Die Unter 
fuchung über die Umstände, wovon die Größe der Grundrente ab- 
bängt, bat fich alfo über dieſe verfchiedenen Arten derfelben zu 
verbreiten. Es muß fih a) die natürliche Sachgrundrente 
nach der Befchaffenheit ded Bodens ($, 138.) und nach den Bro- 
dueten richten, in welchen der Boden feiner Natur nach etwas 
ertragen kann 3). Dagegen richtet fich b) die natürliche Geld— 
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grundrente nach den Regufatoren der Sachgrimdrente, nach den 
mehriährigen Durchfchnittspreifen der bezogenen Producte und alfo 
nach allen Umftänden, welche den Breis der Producte beftimmen 4), 
und man findet fie, wenn man vom Nohertrage des Urgewerbes 
den allgemeinen üblichen Zins des verwendeten Capitald, die Ab- 
nutzung des ftehenden und den ganzen Betrag des umlaufenden 
Capitals und den üblichen Gewerbögewinn in Abzug bringt °). 
Aber e) die ansbedungene Grundrente oder der Pachtzins, 
er werde ganz oder zum Theile in Geld und zum Theile in Na— 
turalien entrichter, iſt nichts als ein Preis für die geftaltere 
Bodenbenusung und richtet fich alfo nach den Breisregulatoren, näm⸗ 
lich nach dem Werthe der Nutzung, nach den zum DBezuge des 
Ertrages zu machenden Koftenauslagen, nach der Zahlfähigfeit des 
Pachters, nach dem üblichen Bachtzinfe, nach den Eoncurrenzver- 
bältniffen, und nach dem Beldwerthe 5). Faßt man alle diefe 
Umſtände zufammen, fo drängt fich die Frage über das Verhältniß 
der Größe der Grundrente zum wirthfchaftlichen Volkswohlſtande 
von ſelbſt auf, Es feige und finfe mit ihr der Preis des Grund 
und Bodens in feiner verfchiedenen urgewerblichen Anwendung, 
denn fie ift der Ausdruck für die Höhe des Schaff- und Tanfch- 
werthes deffelben. Gie fteigt und finft mit der Benölferung und 
mit dem Bolfswohlftande, weil die Nachfrage nach Urproducten 
fich biernach richtet und bewirft, daß man entweder neuen weniger 
ergiebigen Boden in Bearbeitung bringt oder bisher bearbeiteten 
wieder Tiegen läßt. Dan kann aber aus ihrer Höhe nicht immer 
anf neftiegenen und allgemein gleichen Volkswohlſtand zurücd. 
fchließen, weil ſie auch Folge von bloßen Seldverhältniffen fein 
kann und immer eine Erhöhung des Preifed der Urproducte vor- 
ausſetzt, welche den weniger begüterten Ständen die Exiſtenz 
erſchwert. 


1) Nicht blos von dem zu Land» und Forſtwirthſchaft oder zum Bergbaue vers 
wendeten Noden bezieht man eine Rente, fondern auch 3. B. von. dem auf einer 
Bleiche wirkſamen Gonnenfheine, von Waſſer und Luft ald Triebfräften von 

tarchinen u, dgl. Man ſ. über die Lehre von der Rente: A. Smith Inquiry. I. 
223 fofa. 392. Say Cours. IV. 250— 304. Ueberf. von dv. Th. IV. 192— 233, 
Storch Cours, Ueberj. von Hau. I. 234— 249. TI. 317. Kraus Staatswirthſch. 
I. 99— 257. Lotz Revition. 111. ©. 244— 346. $. 222 — 243. Handbuch. I. 
©. 507 — 547. $. 79—83. Rau polit. Deronom. T. $. 206 folg. ber 2ten oder 
6. 141 — 144. und $. 214. folg. der Sten Auss. Krauſe, Verſuch eine Eu 
ſtems x. 1, &. 339 — 369, dv. Thünen, der ifolirte Staat. Hamburg 1826. 
:Malthus, An Inquiry into the nature and progress of Rent. London 1815. 
E. West, An Essay on the application of Capital to J.and. Oxford 1815. 
Ricardo Principles. p. 47. vergl. mit p. 326. Note, Mill Elements. p. 29 . 
Ravenstone, A few doubts. p. 208. AH, Jones, On the Distribution of Wealth. 
Tom. I. (am ausführlichen). = Quarterlr Review. T. 46. p. 81 sqq. vergl, 
Octob. 1827. No. 82. pag. 404. Torrens, On the produciion pag. 103 folg. 
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Mac-Culloch Principles. p. 264 — 287. uederf; von dv. Weber. ©. ee 
Ganilh, Des Systemes. II. 1— 24. Simonde de Sismondi, Nouv. Principes. I, 275 
L. Say Considerations. p. 84 (über 4. Smith). p. 168 (Ricardo). p. 268 
(Malthus) Canard Principes. p. 5—8. — Die Lehre von der Grundrente if 
aus mehreren Gründen biöher noch fehr unvollſtändig, nämlich a) weil man den 
Begriff der Grundrente mit jenem der Gapitalrente und des Gewerbsgewinnes ver— 
mengte, ein Fehler, dem ſchwer zu entgehen war, da kein Grund und Boden ohne 
Capital und Arbeit zu bewirthſchaften iſt, da ſich viel Capital in den Boden firirt, 
ſo daß fich deffen Belhafenheit verändert, und da man erſt von einer Rente fpricht 
nad Eingand oder Verrechnung der Preiſe der Urproducte; b) weil man, anftatt 
die Urproduction und den Zuſtand der VBevölferung im Mergleihe zum ganzen 
Gewerböwefen in möglichſt vielen Ländern und gefhichtlih zu betrachten, fich mei: 

. ftens blos auf ein Land, einge Betriebsart sc. bejog, ein Fehler, in welchen die 
Ricardo'ſche Schule verfiel, da- fie blos die Verhältn ine Enalands vor Augen 
hatte, obſchon in Schottland und Irland unter fib und im MWergleihe mit jenem 
verfhiedene Verhältniſſe obwalten (Quarterly Review. Tom.”46. p. 83. Tom. 43. 
p. 354.); endlih c) weil man die Lehre von der Grundrente zu fehr auf das 
gewohnte praktiſche Landbauſyſtem, namentlich auf dad Pachtſyſtem, baute und fo 
ftet3 die Rente nad ihrem Geldbetrase, alfo nad den Productenpreifen berechnete, 
und mit dem Tandwirthichaftlichen Reinertrage vertvechfelte. 

"2) Der Begriff von Grundrente ift zwar fchwer, aber logiſch weit Teichter zu 
geben, als praktiſch zu finden und flatifiifch darzuſtellen. Es ning hier eine der 
merfwürdisften VBerwechfelungen der Methodif, dad Weſen der Rente begreiflich zu 
machen, mit den Gründen der Entfichung und Veränderungen ber Rente vor. 
Nichts iſt natürlicher, ald die Methode von Malthud, Welt, Ricardo, Mill, 
Torrend, Jones a. a. D. IT. 94, und Andern, daß fie fagen: Wenn die Ber 
völferung fo zunehme, daß man gezwungen fei, zur Befriedigung der Lebensbedürf— 
niffe imnier neuen Boden von fehlechterer Aualität urbar zu machen und zu bebauen, 
fo werde der Preis der Producte jo hoc fieigen, daf auch die arößeren Productions« 
föften, die auf den fchlechteren Boden verwendet würden, fammt den üblichen Ge 
winnften erfiartet und für die Eigenthümer des je befieren Bodens, der je weniger 
Auslagen in der Bewirthfhartung erheifche, dadurch ein den Cigenthümern 
ſchlechtern Bodens micht zufommender Gewinn bereitet werde. Aber daraus zu 
fließen , daß nur fo und dann eine Rente entftehe, wie tied Ricardo und feine 
Anhänger aligemein gethan haben follen, ift eben fo viel, als zu behaupten, daß 
die Productivfraft der Natur vor Entſtehung des Grundeigenthums und einer 
großen Bevölkerung nicht beſtanden und nicht gewirft habe. Die Grundrente ift die 
erfte, welche der Menih im roheſten Zuftande nebft der Arbeitörente bezieht, und 
Rotge der Produectivfraft ded Bodend. Ricardo widerfprädhe fih mit einer fo 
allgemeinen -Solgerung ſelbſt, denn er erflärt die Grundrente mit Recht für den, 
jenigen Theil des Products der Erde, welhen der Grundherr für den Gebraud 
der urfprünglichen unvermüftlichen Kraft ded Bodens erhält (p. 47.), und fast, fie 
werde „nicht besogen oder größer je nad dem theureren Verkaufe ber Producte 
überhaupt, fondern in dieſer Erhöhung könne Handels + und Gewerbögewinn liegen 
und die Gefege der Rente feien von denen ded Leuten verſchieden (p. 48 — 49.). 
Soihe auffallende Widerfprücdhe Hat man fich nicht geſcheut einem Ricardo nnrer 
zuſchteben, obfchon ganz deutlich aus feiner Rentenlehre hervorgeht, daß er von der 
entrichteten Rente fpricht, welche vom Pachtsinfe ganz verfchieden ift, da dieſer 
auch Capitalzins enthalten Fann für dad mit dem Boden vervachtete Carital. Wenn 
ee num (p. 50.) jagt, in veichen Urländern mit Ueberfluß an Boden gebe es Feine 
Rente, weil Niemand file den Gebrauch ded Bodens etwas bezahle, fo lange dort 
nit Grundeigentbum befiehe oder eine große Maffe Landes unbefeffen fei, da 
Jedermann, wie Luit und Waſſer benugen, fo auch Boden nad) Belichen anbauen 
fönnes fo muß ihm wohl Jedermann auch Recht geben, Rau ($. 208. der 2ten 
oder $. 144. der Iten Ausg.) greift zwar Ricardo fchon damit an, daß derfelbe 
von der Rente fogar dieienige Vergütung ausfchließe, welde man gebe, un bie 
bereit auf oder im Boden befindlichen Gegenftände, z. B. haubares Holz, Stein, 
fohlen u. dal. wegnehmen zu dürfen. Allein an der Richtigkeit diefer Anſicht 
Ricardo's kann nicht gesweifelt werden, wenn man bedenft, daß derjenige, 
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welcher die Ernte, den Hieb oder bie beramännifhe Förderung -einem Bindern 
überläßt, in der Vergütung dafür außer der Land, Torf» oder Bergrente auch 
noch einen Erfab des Eapital fammt Zinien, die Rente des Anfaufscapitald zur 
Erwerbung des Eigenthums, den Unternehmergewinn und, wo möglih, noch einen 
Antheil an dem zu machenden Handelögewinnfte des Uebernehmers der Producte zu 
erlangen ſucht. Webrigens wirft Rau demfelben auch ald Fehler vor, daß obiger 
Beariff von Grundrente willführlich zu verenat fei, da doch nicht bloß die urſprüng— 
liche unzerftörbare Bodenkraft, fondern vielmehr jede die nusbare Berchaffenheit des 
Bodens vermehrende Bodenverbeferung auch Urſache der Kentenerhöhung fei, ımd 
offenbar aus jenem engen Begriffe hervorgehe, daß Bergwerfe u. dgl. Feine Renten 
geben, was offenbar unrichtig fei. Allein Ricardo (p- 73— 77.) zeigt, daß von 
der Bergrente nad ihrer Natur auch dasjenige gelte, was von der Landrente gejagt 
fei, und dies mit vollem Rechte, weil bei biefer die Naturfraft fhon früher wirkſam 
war und Dinge bereit neftellt hat, zu deren Erzeugung der Menſch nicht mirwirfen 
kann. Daß aber der Mehrertrag über die bloße Maturfrartrente, welder aus 
ſolchen Meliorationen folgt, die Natur dev Rente habe, das gibt Ricardo (p. 326. 
Mote), wie Rau ebenfalld3 erwähnt, zu. Derfelbe hätte aber noch weiter achen 
und jagen follen, daß derfeibe tron diefem Feine Rente, ſondern Eupitalsins ift, 
der ans der Anwendung von Capital auf die Naturfraft hervorgeht. Man nıuf 
unterscheiden zwiſchen dem Gapitalaufwande zur Verbefferung der phyſiſchen Berhafs 
fenheit des Bodens au ih (3. B. in der Landwirthſchaft $. 138. 1 — 4. eintcht. 
und $. 139. 145 — 147.) und jenem zur befimöglichiten Benutzung ded Bodens Mid 
sum vortheilbafteften Abſatze der Producte ($. 138. 7 folg. und $. 140 — 144. 
150 — 153. 208. 2.), zu welchem Lesteren aller bergmänniſche Betriebsgufwand 
schört. Die erftere Art von Eapitalicn bringt eine dauerhaftere Wirkung auf dene 
Keinertrag in Land: und Forſtwirthſchaft hervor als die andere. Das Einfommen 
daraus, fei der Eapitalaufwand vom Eigenthümer oder vom Pachter semadit, muß 
wenn dieſe ihn zu machen bereit fein Sollen, den üblichen Zind acben und in 
mehreren Raten das Eapital eriegen und iſt folslih Capitalzins mit Kentennatur. 
Diefer wird erft dann wirkliche Rente, wenn jenes Einfommen ganz oder theilweiie 
noch fortbesogen wird, nachden ichon das Capital ſammt Zinſen erflatter ift. Denn 
dann bleibt reine erhöhte Naturkraft übrig. 
3) Außer diefen Regulatoren fpricht Rau ($. 215. u. 215. a. der ten oder 
6. 219. der Iten Ausg.) auch noch von dem GEinflufe der Bodenbenugung auf die 
Rente. Allein was ald Folge diefer an Einkommen mehr besogen wird, das il 
feine Grundrente, fondern Arbeit5«, Gapitals und Gemwerbseinfommen, weiches 
auch mit der Rente verfhmoten it. In ähnlicher Annahme und Verwechſelung 
beiteht. der Grumdfehler der Nentenlebre von Ricardo. Er geht nämlich davon 
aus, daß ed oft beſſer ſei, anſtatt auf neuen Boden geringerer Qunlitäar, auf den 
bereit? bebauten neue Eapitalien zu verwenden, wehbe dann, wenn fie auch den 
Gewinn nicht in dentielben Verhältniſſe freigerten, al$ das Gapital vermehrt wurde, 
doc oft eine Erhöhung deifelben um fo viel herbeiführen, daß man fir das neue 
Capital noh mehr Ertrag erhält, al3 wenn man es auf neuen Boden verwendet 
hätte. Daher erklärt er die zu eutrichtende Rente für den Unterfchled (15 1.) 
swifchen dem Produete (100 L.) des erſten Capitals (1000 L.* umd jenen (8$ 1.) 
des zweiten gleichen Euvital$ (1000 L.), fo daß alſo je der nächſt niedrigere Ertrag 
der nächſten Gavitalanwendung (alio hier S5 L.) Eeine Rente aibt, vo lauge nicht 
ein dritte Gapital von wieder weniger Ertrag angewendet ift, und dieſes dritte 
nicht, fo lange fein vierte; angewendet ift u. f. w. Allein nicht von Gapitale, 
fondern von der Productiongrähigfeit des Bodens hängt die Grumdrente ab, und 
derfelbe muß alfo an und für fich nach ihrer Verſchiedenheit verschiedene NRenten zu 
geben. verfchiedene Fähigkeit haben, feinesweas aber, weit fiblechterer Boden anıc 
baut oder fernered weniger ergicbiges Gavpital auf denjelben Boden verivender wir. 
Die Vodenfraft zeigt ſich bei jeder neuen Gapitafanlage weniger wirfiam, und bei 
jeder wird der neue Betrag der Rente Eleiner, wihrend der Gewinnſtſatz ſich gleich 
bleibt. Warum die entrichtet Rente gerade jenen Lnterfchied (15 L. im ause. 
Beirpiele) und nicht mehr und nicht weniger betragen könne, das bat Ricardo 
gezeigt. Er faat, zwei verfibiedene Gewinnftfüge (100 L. und 85 %,) von zwei 
gleichen Eapitalien könne es nicht geben, und deßhalb Falle ihre Unterſchied dem 
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Grundeigenthümer als Rente zu. Wenn man ſich die Ricardo'ſche Anſicht fort 
und fort ausgeführt denkt, fo kommt man auf einen Punkt, wo ein abermals ans 
gewendeted neues Gavital, auf demſelben Boben verwendet, nicht mehr fo viel 
erträgt, als wenn es in neuem ſchlechteren Boden angelegt wäre. In diefem Safle 
fiele alddann die Wahl auf dieſen, m. f. w., bis endlich ein Capital den gewöhns 
lien Gewinnftfag nicht mehr gibt. Dieſes wird dann eine beſſere Anwendung 
fuchen und bleibt micht im betreffenden Lrgewerbe, und folglich kann ein ſolcher 
Zuftand, wenigftend auf die Dauer, bei freien Verkehre nicht beſtehen. Aber aus 
allem dem folat nicht, daß Feine Rente eriftivrte, che das zweite Capital angelegt 
wurde; denn, wenn es feine zwei Gewinnfifäge geben fann, fo folgt noch nicht, 
daß erft beim zweiten Gavitale der rechte Gewinnſtſatz gefunden und abyezogen 
werde, er muß vorber schon eriftiren. Und die ganze Ricardo'ſche Theorie faat 
alio im Ganzen nichtd Andered, als, die entrichtete Rente iſt der Net ded Kein 
ertrand nach Abzug des übliden Gewinuftes und die Rente hört bei denjenigen 
Grundftiichen auf, besapit zu werden, welde blos den üblichen Gewinnt fir Gapital 
und Arbeit geben. — 

4) Ricardo geht, dba er, wie geſagt, von der entrichteten Geldrente foricht. 
in reiner ganzen Theorie davon aus, daß fich der Preis der Irvroducte nach den größten 
vorhandenen, d. h. nah den Yroductiondfoften der Erseuaniffe de3 unter den 
unsünftiaften Naturverhältniſſen bebauten Bodens richte. Dicrer Sag ſteht gerade 
in Widerfprud mit der Lehre don der Bildung des Preiſes, wo gezeigt wird, dak 
der Preid immer nach den Grfage der niedörften Productiondfoften firebt, Allein 
je größier der Begehr wird, um fo höher fteigt der Preid, und man kann alddann, 
um diefen mit dem Angebote zu entſprechen, schlechteren Boden mit mebr Koften 
bebauen, ohne im Preiſe der Producte zu verlieren. Alſo es fteigt der Preis der 
Bodenproducte nicht, weil bei ſchlechterem Boden mehr Koften aufjuwenden find, 
fondern diefer größere Aufwand kann gemacht werben, weil der Preis jener Pros 
ducte fo hoch geftiegen ift. 


5) Denn ohne Erftattung der Gapitalauslaaen und Ausſicht auf den gewöhn— 
lihen Gewinn wendet Fein Unternehmer Gavital aut den Grund und Moden. 
Allein daraus folat nicht, dak der Boden vchlechter Qualität gar nicht bebaut 
werde. Denn es gibt fhon in den Urgewerben verfchledene Benutzungsarten mit 
Manzungen, auf welde ein auf andere Art benutzt unersichiser Boden einen 
Ertran und eine Rente aeben kann, wenn man nur feine Matur und die ent 
forechende Pllanzung trifft. Zu Gewerföbereieben if aber mancher Boden, der fonft 
wenig oder feine Rente gäbe, oft mit, arofem VBortheile zu benugen. Schon aus 
dieſen und auch nocd aus den mandfahften andern VBerfehrsverhäftniffen iſt zu 
fchließen , dak die bisher vorgetragenen Grundräße von der Rente nicht vo ſtrikt und 
abiolur eintreffen, ſondern in der Wirklichkeit Hindernife und Modificationen 
erleiden. j 
6) Der Gebrauchswerth ded Boden? liegt in feiner Güte, diefe aber 
beruht nicht blos auf der urfprünglichen Beſchaffenheit, ſondern audb auf Ver 
befferumaen vermittelt Cavitals. Er finder feinen entfprehenden Ausdruck in dem 
übrig bleibenden Theile des RKeinertread nah Abzug der Gavitalnuslagen und 
Garitals und Gewerbsgewinnſte. Iſt kein Capital im und auf dem Boden mit 
vervachtet, fo ift jener Reſt der höchſte Sat des Pachtzinſes. Die Koſten ald 
Neaulatoren der Pachtziuſen find auf jene Art bon erklärt. Die Zahlfähigkeit 
des Pachters hänat nicht von der Persönlichkeit und Vermöglichkeit deſſelben allein, 
vondern auch von günſtigen und ungünftigen Ereianifen ab, die auf den Ertran 
von Einfluß find. Dieſe veranlaffen oft Remifionen. Letztere berechnet der Vers 
vachter nebſt feinen Verluften durch fchlechte Naturalien, ſchlechte Münzen u. dat. 
bei der Calculation det Pachtzinſes mit ein. Je fichberer die Gantion iſt, defto 
niedriger Fann daher auch der Pachtzins werden. Go ſtreng, als eben in ter 
Theorie gerechnet wird, geſchieht dies nicht in der Praris, ſondern man acht da 
mehr von dem üblihen Pachtzinſe aud, woraus natürlich bei veränderten 
Berhältniffien um fo mehr Verluſte für die eine oder andere Parthie entſtehen 
föunen, wenn der Gontract nicht fo geſtellt ift, daß er mit veränderten Verhältniſſen 
von felbit fällt oder ſteigt, alfo eine fire Summe beträgt. Die Concurrenz— 
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verhältniſſe find von höchſter Wichtigfelt. Die Menge von Grundeigenthümern 
gegenüber der Menge von Bauern u. dal., welche durch den Betrieb von Lands 
wirthſchaft u. dgl. leben miüfen, bringt daher ort große Mikverhältniffe vor und 
auf diefen Umſtänden beruhen die verfchiedenen grundherrlichen und bäuerlichen 
Syſteme, welde die Geſchichte und Gtatiftif aufweist und Jones a. a. O. p 40 
folg. p. 142 folg. befchrieben hat. Was vom Einfluſſe des Geldweſens auf den 
Preis überhaupt gefagt wurde, dab gilt auch Hier mit Bezug auf den Geldpadht 
sind. Wenn die Geldrente fir ift, fo entftehen daraus je nad Zu» und Abnahme 
ded Geldtaufchwerthes für die eine oder andere Parthie ſchlimme Folgen, welche 
aber fir die Pachter und Bauern im der Kegel am drücfenditen find. 


| S. 423. 
Fortfeßung. 2) Arbeitsrente und Arbeitslohn. 


Kein Gewerbe, weder ein wirtbichaftlich productives noch ein 
unprodmetives, dit ohne Arbeit denkbar, felbft das Geſchäft des 
gewöhnlichen BGeldeapitaliften und Grundeigenthbümers, welcher 
feine Güter verpachtet, nicht ausgenommen. Es gibt aber in jeder 
Nation eine Klaffe von Mitgliedern, melche in ihren Gewerben 
felbft arbeiten und eine andere weit größere, insbefondere foge- 
nannte arbeitende Klaffe, welche Andern gegen Belohnung 
(Lohn, Löhnung, Honvrar) Dienfte Leiftet. Jene bezieht die Ar- 
beitsrente, diefe den Arbeitslohn, denn ohne einen folchen 
der Arbeit entfprechenden wirtbfchaftlichen Erfolg würden fich die- 
felben der Arbeit nicht unterziehen 1). Man fönnte jene die na- 
türliche, diefe aber die ausbedungene Arbeitsrente nennen und 
fann auch einen Sach- und Geldlohn unterfcheiden. Auch bier 
entftchen die zwei Fragen, wonach fich die Arbeitörente und der 
Arbeitslohn richten und in welchem Verhältniſſe fie zum Volks— 
wohlitande ſtehen. a) Die eigentliche Arbeitsrente muß groß 
genug fein, um ven Arbeiter in feiner Jugend, im arbeitsfähigen 
Alter und im fpäteren Alter, d. h. alfo jeden Arbeiter fammt der 
arbeitsunfähigen Familie zu erhalten. Daher richtet fie fich nach 
der üblichen Lebensweife der arbeitenden Familien beſtimmten 
Grades, welche nach Klima, Gitten und Gewohnheiten wechfelt, 
— nach dem Preiſe der Lebensmittel, welche die entfprechende 
Arbeiterflaffe braucht, — nach den Zwifchenzeiten, in welchen nicht 
gearbeitet werden fann oder darf, — und nach den Auslagen zur 
Erwerbung der zur betreffenden Arbeit erforderlichen Gefchiclich- 
feit 2). Es iſt aber b) der Arbeitslohn ein Preis für die ge- 
leiſtete Arbeit und richtet fich folglich nach dem Werthe der Arbeit, 
nach den zur Erlangung und Erhaltung der Arbeitsfähigfeit und 
Geſchicklichkeit nöthigen Koften, nach der Zahlfähigfeit der Be— 
gehrer (Lohnherrn), nach dem einmal marftüblichen Arbeitslohne, 
nach den Eoneurrenzverbältniffen, und nach den Geldverhältniſſen ). 
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Es folgt hieraus, daß der Arbeitsiohn im verfchiedenen Ländern, - 
Gegenden und Zeiten verfchieden iſt; daß cin hoher Arbeitslohn 
die mwirthfchaftlichen Zuftände der arbeitenden Klaſſe verbeffert, 
und ein niederer verfchlimmert, Lebteres um fo mehr, je größer 
das Mißverhältnig zmifchen dem Lohne und dem Bedarfe der 
Arbeiterflaffe iftz; dag ein hoher Arbeitslohn Ms ein Zeichen großen 
Volkswohlſtandes erfcheint; und daß er auf den Preis der Dinge 
einen entfchiedenen Einfluß ausübt, und zum Gewinne der Ge- 
werböunternehmer in umgekehrtem Verhältniſſe ſteht ©. 


1) Zur Literatur: 4. Smith Inquiry. 1. 96— 133. 151. Say Cours. IV. 
113 — 189. Ueberf. von v. Th. IV. 86 — 145. Storch Cours, Ueberf. von Kau. 
TI. 151. 187— 217. 111. 299 folge. Ganilh Des systömes. II. 245. Simande de 
Sismondi Rich. Commerc. 1. 88. Nour. Principes. 1. 353. Z. Say Considera- 
tions. p. 71 (A. Smith). p. 179 (Ricardo). p. 279 (Malthus). Ricardo Prin- 
ciples. pag. 85. Mill Elements. pag. 40. Ravenstone A few doubts. pag. 260. 
Mac-Culloch Principles. pag. 229. 292. 326. Ueberf. von v. Weber. ©. 18t. 
234. 262. Senior Three Lectures on the Rate of Wages. Oxford 1830. 2e Edit. 
Gioja Nuovo Prospetto. 111. 228. Kraus Staatsw. 1. 197 — 243. II. 6. %op 
Revifion. III. 128 — 190. $. 195— 211. Handb. 1. 468. $. 77. fols. Rau polit. 
Deronont. I. $, 187. der 2, oder $. 194. der 1. Ausg. Krauſe Syſtem. I. 369. 

2) Es folat aus dieren für fich leicht verftändlichen Regulatoren der Arbeitds 
vente, dak in der Geiellihaft der Stand des Arbeitslohns je nach der Etellung der 
Klaffe von Arbeitern in weiteren Einne verfchieden ift, und daß eine porüberachende 
Theuerung der Lebensmittel mehr oder weniger drücfende Solgen für diefe Klaſſe 
bat, weil fib die Arbeitörente nicht fo ichnell verändern kann. In diefem Einne 
allein it e3 richtig, wenn Budanan, in den Annterfungen zu A. Emirh, und 
Gioja behaupten, die Arbeitsrente richte fich nicht nad den Preiſen der Lebens— 
mittel (ſ. dagegen Nicardo a. a. O. p. 259— 268. und Ganilha. a. D. p. 
249 — 260.). Nur Beionnenheit und Sparſamkeit kann fie dann vor den fchlinms, 
fien Solgen bewahren (f. oben $. 374— 377.).- 

3) Der Werth der Arbeit kommt als Gebrauchs und Zaufchwerth in Ber 
trat. Sowohl der Arbeiter ald der Pohnhere macht fein Urtheil darüber geltend. 
Sener wird nach dem Zwece, wozu der Lohnherr die Arbeit haben will, und nad 
der Tauglichkeit des Arbeiterd bemeiien. Je kunſtvoller ag unter gleichen Umſtänden 
die Leitung, oder je höher‘ die nöthigen Eigenschaften, Oder je nöthiger fürs Leben 
der Dienft, deſto höher der Arbeitölohn oder dad Honorar. ° Der Taufchwerth ents 
fcheidet über den Lohn am meiften bei Arbeiten oder Dienften, wegen der aröferen 
oder geringeren Seitenheit einer betreffenden Arbeitäfähigkeit, einer gehörigen 
Menge von Arbeitern für den betreffenden Dienft und wegen der Mühe für 
Erlangung der erjorderlichen Bildung und Geſchicklichkeit. Wegen der Koften als 
Lohnregulatoren ſ. m. die Erörterung über die Regulatoren der Arbeitirente unter a. 
Am ichwerften ift die Duote zu beftimmen, welche von den Bildungsfoften im Pohne 
oder Honorare enthalten ift, weil die Lebensdauer ſehr verfchieden ift, innerhalb - 
deren fie erftattet werden vollen, und weil die Größe des Bildunasaufivandes zu 
sehr wechfelt. Der marftublidhe Arbeitslohn oder dad gewöbnliche Honorar 
bat deßhalb Einfluß auf den Lohnfag, weil man fich einmal bei vielen Lohncontracten 
und bei Sorderung von Honorar an das Uebliche hält, und weil man fich beim 
Dingen beiderfeitd darauf beruit, der Arbeiter, wenn ibm zu wenig gchoten, der 
Herr, wenn ihm zu viel gefordert wird. Was die Zahlfähigkeit der Lohn— 
berrn antelangt, fo fällt fie bier ganz genau mit der cinen Ecite der Concturs 
renz, namlich mit dem Begehresnach Arbeit, zuſammen. Denn nad den vorbhans 
denen Mitteln zur Zahlung von Dienften richter fihb im Allgemeinen der Begehr 
darnad. Man jagt nun gewöhnlich, der Beschr nach Arbeit richte fih nad der 
Menge von disponiblem Capitale. Daß died nicht vom Nativnehepitale und nicht 
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vom Gapitale überhaupt gelte, hat Rau «veolit. Deconom. $. 195.) geseint, welt 
die ind Ausland wandernden Gapitalien im Inlande nicht auf den Lohn wirfen umd 
dag ſtehende Capital ebenfaltd nicht. Allein es ift doch klar, daß nicht blos das 
Gavital, fondern auch der Gonfuntiondvorrath oder mit andern Worten, nicht blos 
das rohe, fordern aucd das reine Einkommen, jenes Productivdienfle, tiefes auch 
unproductive Arbeiten in Bewegung jest. Die Interfuchung der Folgen des Ber: 
bältniſſes, wonach der einen oder andern Art von Dienften Einfommen gewidmet 
wird, iſt zur Eriorſchuc des wirthſchaftlichen und anderen Volkswohlſtandes ſehr 
wichtia. Das Angebot von Arbeit richtet ſich nach der Menge von bereitſtehenden 
Arbeitern, aber diefe hängt ab nicht blos von der Gräfe der arbeitenden Bevölkerung 
im Allgemeinen, fondern vielmehr aucd von der Menge von Arheitern in jedem 
beftimmten Arbeitssweige, diefe aber richtet fich nach der Käufigfeit und Geltenbeit 
ber dazu nöthigen Eigenfhaften, nah der Vereitichaft von Mitteln zur Erfernung 
einer Arbeit, nad ver Gefahr und Unannehmlichkeit der Arbeit, und nad einer 
Reihe Subjectiver Nückfichten, ald da find Sicherheit und Dauer der Anttellung, Art 
der Gehandlung und Achtung u. dgl. m. Es iſt mın freilich im Grundiage wahr, 
daß niedriger Lohn zufolge aeringen Begehrs oder anderer Urſachen die Arbeiter 
beitimmt, anderswo oder andere (ohnendere Arbeit zu ſuchen. Allein dierem Wechſel 
fteben viele, ort unüberſteigliche Hindernife entaegen. Sie find kauptiächlich fol 
gende: a) Manacd an Capital in andern Gewerben und größere Sparſamkeit in 
unproducrver Conſumtion; bh) fortwährende Gewerbtverbeferumngen und Erfindungen 
von Mafchinen, welche Arbeiter entbehrliib machen; ec) Entfernung der Orte, wo 
gronere Nachfrage mach Arbeit Etatt finder, Manael an Mitteln in den Händen der 
Arbeiter, um dorthin zu aelangen, und Staatsgeſetze, welche der Ueberfiedelung 
entgegen find, als Gefchioffenheit der Gemeinden, Zunftgeſetze, Verbot dei Auß« 
wandernd der Arbeiter, wie in Grofbrittannten vor 2. 1824; d) Ecltenheit der 
Gerwicdtichfeit für verſchiedene Geſchäfte, größere oder geringere Untauglichkeit für 
andere Arbeiten als Folge der Angewöhnung bei Arbeitstheilung, und Scheu vor 
niederern Gerhärten, als die bisherigen waren. Entſteben nun ſchon dadurch viele 
Uebelſtände, fo sehen auch ſolche aus veriodiſchen Veränderungen im Geldweſen 
hervor, welchen der Arbeitstohn in feiner Gröſte nicht immer ſogleich folgen kann, 
ſo daß Mitzverhältniſſe zwirden den Lohne und den hohen Breiten der Lebensmittel 
entfichen. 

4) Ueber die Priorität des Gedankens wegen de3 umgekehrten Verhättniſſes 
swifchen Gewinn und Arbeitdlohn ſ. m. Meine Merfuhe ©. 87. Note. Ein 
berontere Aufmerffanfeit verdient aber die Nnfiht Ricardo’ über den Einfluß 
des Lohnes auf den Preis der Waaren, und Rau's Entgegnung auf dieſelbe. Die 
Erſtere ift 6198 eine Sortfegung ver oben ($. 418. N. 3.) ſchon anarführten Eäße. 
Ricardo fährt nämlich (p. 25— 28.) io fort: Keine Veränderung int Arbeitslohne 
kann eine folhe im relativen Werthe der Güter bervorkringen. Denn zur Grftat 
tung eines umlaufenden Gapital3 von 100 1, mit 10%s Binfen müren 110 L. 
einachen, zur Erfrattung eines aleichen ftehenden Capitals in zehn Jahren niit dem 
nämlichen Gewinne müſſen jäßrlich 14,27 LT. vinachen, denn defe Rente macht in 
10 Sabre auch obige Summe. Denkt man fih in zwei fo beftefiten Gewerben ein 
Steigen des Lohnes um 10%, fo werden beide aleich betbeiliat, da zur Production 
der früheren Gütermenae jert 10%, mmtanfendes Cavital mehr nöthig werden. 
Srüber mußten die ſämmtlichen produeirten Güter um 100 = 10 ++ 16,7 = 126,7’ L. 
verkauit werden, jest aber nicht höher, obſchon der Cavitalbetrag in beiden Gewerben 
anſtatt der früheren 200 L. jetzt 210 17. madt._ Die Gewinne reduciren fib gleic- 
mäßig md die Güter behafteh afeichen relativen Werth. Karın aber mit dem 
gleichen Gavitale und Arveitianantum mehr von dem einen ald vom andern Pros 
ducte hervorgebracht werden,’ fo it das Gleichgewicht geſtört und ed ſinkt der relative 
Werth der in größerer Menge vrodncirten Guter gegen jenen der Andern Iſt das 
Werthsmaaß unveränderlich, ro iſt die äußerſte Grenze eines andauernden Eteigens 
der Preiſe der, Waaren vrovortional zum Arbeitszuſatze für ihre Production. Ein 
Steigen des Arbeitölohnd erhöht fie nicht im Geldwerthe und nicht relativ gu andern 
Wagren, deren Production deinen Arbeitszuſatz erheirchte, die nänıliche Provortion 
ftebenden und umlaufenden Gapital® anwendete, und fichendes Gavital von aleicher 
Dauer bat. Wird mehr oder weniner Arbeit in. der Production der Waaren 
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erheircht, To verurfacht died ſogleich eine Preisveränderung, allein dieſe rührt von 
der nöthigen Arbeitsmenge und nicht vom Steigen des Arbeitslohnes herz — Den 
beften Gommentar zu dieſer richtigen Anſicht gibt Mac- Culloch Principles. p. 288 
— 325. Ueberf. von v. Weber S. 231 — 261. und Mill Elements. p. 105—107- 
Die Bemerkungen, welde Rau $. 203. u. 204. bei der nerfuchten Widerlegung 
diefer Anſicht macht, find in ber That fehr Ichrreich, aber die Widerlegung fcheint 
nicht gelungen zu fein, weil Ricardo weit entfernt if, Tinge au behaupten, 
welche Rau befämpft. Denn er bat nirgends -aufgeftellt, daß jedesmal mit der 
Zunahme de3 Arbeitslohnd der Preis der Güter in demielben Berhältniife ver 
mehrt werde, ald jener ftien, alfo wenn der Lohn um 10%, aeftienen ſei, auch der 


ganze, auch noch aus andern Sätzen beftehende, alſo mehr als der bloße Lohn 


betragende Preis um 10%, feige. Er behanptet fogar das Gegentheil, und gerade 
eben weil der Gavitalgewinnft um die Eumme finfe, um die der Lohn geftiegen ſei, 
dv. h. nicht um das nämliche %r, da der Betrag bed Erfieren ein anderer ald der 
ded Letzteren it. Derielbe jagt an feiner Etelie, daß eine Weränderung der Preife 
zufolge des geftiegenen Arbeitslohnes allgemeinbin gleichförmig fei, im Gegentheile, 
er zeigt dad Eintreten einer nothwendigen Ungleichförmigkeit wegen der verichiedenen 
Gombination von Capital und Arbeit in den Fällen, wenn de Vreife fih verändern 
zufolge der nöthigen größeren oder geringeren Menge von Arbeit oder Capital sum 
Behufe der Production. Ricardo foricht nicht davon, daß fih der Lohn in allen 
Gewerben in gleichem Verhältniſſe erhöhen müffe, fondern vielmehr, daB im 
reife der Dinge die Veränderung deffelben : dem Unternehmer bei dem einen Ge 
werbe 3. B. nicht zu Etatten komme, weil in ihm nur der für eine gewiſſe 
Befchäftiaung allgemein übliche Lohn beredmer werden könne, und verhäftnigmäßig 
am Gewinne abache, was ein Unternehmer an jenem mchr zu zahlen habe. Daß 
die Eoncurrenz auch den Lohn beftimmt, dad weiß derielte aud, aber ba bei 
aewinnreichem Arbeitslohne das Angebot von Arbeit ſteigt, fo wird der Lohn wieder 
finfen, ebenfo wie int untgefehrten Falle wieder freigen. Daher daß Prinzip von 
MNicardo, daß nur eine Beränderimg im reellen Koftenfaße, fei es in Arbeit oder 
Gapital, eine bleibende Veränderung im gegenfeitigen velativen Werthe der Waaren 
bhervorbrinae; derfelbe läugnet daher nicht, daß eine Erhöhung dei Kohnes eine 
Steigerung des Koftenfages der Production und ein Anreig des Pröducenten rel, 
den Preis feiner Producte zu freigern, aber wohl beftreitet er, daß diefer Verſuch 
in der Regel Erfolg haben werde Ricardo fert dentlich zwei Gewerbe von 
urfprünglich aleıcher erforderlicher Eapitals vd Arbeitsmenge vorans, und folgert 
aus einer Veränderung des einen Gewerbes hierin cine „Störung des bisherigen 
Verhältniſſes ver relativen Werthe ihrer Producte; er kennt allerdings die Umſtände, 
welche Preisabweichnngen verurfachen, recht aut. - Wenn nem aber endlih Rau 
behauvtet, die Ricardo'ſchen Sätze könnten nur richtia fein, wenn unter dem 
andern auch die Vorausſetzung gelte, daß ‚die Zinsvente und der Gewerbsgewinn in 
allen Gewerbsarten im Gleichgewichte ſtehen, in alten zualeich zus und zugleich 
abnehmen; ſo müßte, felbit wenn die Wahrheit jener Vorausſetzung yeirflich noth 
wendig wäre, von Rau auch vorerit bewieſen wertet, daß die vorausgeſetzte 
Sleichförmigfeit nicht Eratt finde. Das Gegentheit hierron foll, niumientane lim 
gleichheiten abgerechnet, im folgenden bewiefen werden. 


$. 424. 
Fortſetzung. 3) Cabpitalrente und Capitalzins, 


Das Capital iſt eine dritte Güterquelle. Wird das ſtehende 
Capital in Gewerben verwendet und ſoll es die Gewerbsführung 
immer möglich machen, fo muß es, da es ſich abnutzt, alfo.nach 
und nach ganz verfchwinden würde, jedenfalls durch feine Anwen— 


dung einen Erfas für die allmälige Abnusung geben Würde es 
aber ſtets blos dieſen Erſatz Tiefern, fo. könnte die Production im 


Ö 
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Verhältniſſe zur fteigenden Bevölkerung Feine Fortfchritte machen, 
da fie fortwährend von der Möglichkeit der Weberfparung abhängig 
it, Es muß alfo aus der Sapitalanwendung ein zweiter Satz 
hervorgehen, der es möglich macht, neues Capital zu fammeln, 
um durch Gewerbserweiterungen und VBerbefferungen den ſteigenden 
Bedarfe zu entfprechen, Wird umlaufendes Capital in Gewer- 
ben verwendet, fo gilt im Allgencinen auch das Befagte. Nur 
kann fich bei diefem der Erfagtheil blos auf die Verzehrung von 
Tapital und die Verluſte an folchem bei der Production und wäh— 
rend der Aufbewahrung beziehen. Wegen der VBerfchiedenartigfeit 
Dieter Erfapfumme bei beiden Capitalien müffen der Regel nach 
beide Poſten zufammen beim umlaufenden Capitale größer als beim 
ttehenden fein. Was man alfo aus ciner folchen Capitalanwendung 
bezieht, das heißt man Sapitalrente (natürliche Capital- 
rente); dasjenige aber, was man dafür befommt, daß man einem 
Andern ein Eapital zur Nutzung überläßt, wird Capitalzins 
(ausbedungene Eapitalrente) genannt ). In Bezug auf 
die Dinge, woraus die Sapitalrente und der Zins beiteht, ift eben— 
falls die Sachrente (der Sachzins) von der Geldrente (Geld— 
ainfe) zu unterfcheiden. Die Testen Urfachen und Süße derfelben 
find zwar in dem Obigen angegeben, allein es bedarf auch bier 
noch einer befondern Unterfuchung, wonach fih die Größe des 
Einen und Andern richtet, und wie fie fich zum Bolfswohlftande 
verhalten. Da man früher die Begriffe Geld und Capital nicht 
gehörig fichtete, fo war man allgemein der Meinung, der Zinsfuß 
richte fich blos nach der Menge des vorhandenen Geldes 2). Diefer 
Irrthum muß aus Folgendem Elar werden: a) Die Capital. 
rente richter ſich alfo nach zwei Hauptregulatoren. Während 
nämlich der Erſatzpoſten derfelben beim ſtehenden Capitale feinen 
fetten Negulator in der allgemeinen Dauerhaftigfeit des Capitals 
bat, fo bleibt für die Regulirung des Ertragspoftend nur die 
größere oder geringere Nothwendigkeit der Capitalvergrößerung zum 
Behufe der Erweiterung der Production übrig; dieſe aber fpricht 
fich im der Nachfrage nach den Gewerböprodueren des Capitals aus 
und aͤußert fich folglich im Breife derſelben 3. Beim umlaufenden 
Eapitale richtet fich der Erfappoften in der Rente nach der Größe 
der Eapitalauslage felbit und nach der Anzahl der Perioden, in 
weichen der allmälige Erfas Etatt finder, während der Ertrags- 
poiten fich nach denselben Negularoren wie beim ftehenden Eapitale 
‚und nach der Länge der Zeit richtet, in welcher die Rente eingeht, 
weil voraudgefebt werden muß, Daß, wenn fie früher eingegangen 
wäre, das. Capital: und die Rente wieder neuerdings productiv 
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angewendet worden wären 4. b) Der Eapitalzind dagegen er- 
fcheint wieder als Preis der Nusung von fichendem und umlau- 
fendem, und beim Lesteren wieder von Sach- und Geldeapital. 
Er richter fich nach dem Werthe des Eapitald, nach den Koften 
feiner Anfchaffung und Erhaltung, nach der Zahlfühigfeit des 
Entlehners, nach dem üblichen Zinsfuße felbit, nach den Concur— 
renzverhäftniffen und nach dem Wechfel im Geldwefen 5). Es ift 
aus diefen Sätzen Teicht erfichtlich, daß ein bleibend niedriger 
Zinsfuß allgemeinhin ein Zeichen hohen Bolfswohlftandes und 
großer gefeßlicher Sicherheit iſt 9. Denn er fteigt beim Mangel 
an.Lesterer und bei ungureichendem Angebote von Capital für den 
Begehr darnach. Allein man Fann darum aus feiner Höhe und 
Niedrigkeit nicht gerades Wegs auf gefunfenen und gefliegenen 
Volkswohlſtand fchliegen. Denn in fich erft, aber rafch entwickeln- 
den Ländern, wo die Menge von Natur- und Arbeitöfräften fo 
außerordentlich groß ift, daß man nicht Capital genug zu ihrer 
Verwendung hat und wo deßhalb die Capitalrente fehr hoch if”), 
da feige der Zinsfuß bei hohem Wohlftande; und felbft im alten, 
gewerblich ſehr ausgebildeten, Ländern bei hohem Wohlitande 
können vorübergehende Verhältniſſe reeller und nicht reeller Art 
die Nachfrage nach Eapitalien und den Zinsfuß ſteigern und Ver— 
änderungen im Geldwefen andere Unregelmäßigfeiten im Zinsfuße 
bervorbringen. 


1) Zur Literatur: A. Smith Inquiry. I. 133. 152. 396. ‚Say Cours. TV. 190 
— 241. Ueberſ. von v. Th. IV. 145—191. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 
1. 218. II. 9—40. II. 310. 389. Ganilh Des systemes. I. 330. Simonde de 
Sismondi Richesse Commerc. 1. 47. 67. I. Say Considerations. pag. 74. 80 
(A. Sfäih). 183 (Ricardo). 285 (Malthus). Ricardo Principles. p. 109. Mill 
Elements. p. 68. Ravenstone A fav Doubts. p. 857. Mac-Culloch Principles. 
pag 143. 244. 363. Ueberf. von v. Weber. &. 113. 193. 293. Gioja Nuovo 
Prospetto. 111. 166. Kraus Etaatöwirthich. I. 249. II. 28. Lotz Revifion. IT. 
€. 157. $. 202. — €..244. $. 221. SHandb. I. 486. $. 73. Rau polit. Der. 
TI. $. 222. der 2ten oder $. 145. 225 der Iten Ausg. Nebenius, der öffentliche 
Eredit. 1. S. 17 — 88. Hermann Unterfub. ©. 145 — 266. Meine Berfude 
über Etaatöfredit. ©: 14. 17. 29. “ 


2) Diefer Meinung find nob Steuart, Berri, Genovefl und Andere 
gewefen. Es lommt diefelbe noch jet zuweilen zum Vorſcheine. S. dagegen Hume 
Polit. Essays. IV. Das Geld iſt blos ein Mittel zum Gavitalumrage und iſt 
nur infoferne ein Theil des Capitals, aber nicht das Cavital. Blos der Zins für 
Gelddarleiher richtet fih unter Anderem auch nach der Menge des Geldvorrathe. 
Dann aber richtet fih der Zind auch nad der Geldmenge. infoferne, ald er in Geld 
entrichtet wird, und diefed nach feiner vorhandenen Menge verfchiedenen Tauſch— 
werth bat, der finfend die Preiſe erhöht, und fteinend diefelben ſenkt. Aus dieſen 
Gründen können Erſcheinungen, welche die Geldmafe verarößern, den Zinsfuß 
fenfen und im Gegentheile fteigern. S. Meine Verfude. ©. 81. 127. Büſch, 
Vom Geldumlaufe. II. 690. Hermann Interfuchunsen. S. 215: Es bat daher 
Rau (polit,. Deconom. J. $. 235.) nicht ganz Recht, da er fast, es fel entfchichen 
ein Irrthum, daß der Bindfuß falle, wenn die Menge ded Geldes fih vermehrt. 
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3) S. Hermann a. a. O. ©. 152 folg. Die Rente bed ftehenden Capitals 
it daher davon abhängig: a) ob es vermehrbar ift oder nicht. Im letzteren 
Falle kommt dem Unternehmer der ganze Zins als Mente zu und ein ſolches Capital 
mus einen höheren Taufhwerth und Preid Haben al3 ein anderes, weil fih dieſe 
nach Gewinn umd Geltenheit richten. Iſt ed verfanft, dann kann fein Käufer nicht 
mehr von erhöhetem Gewinnfte reden, weil fein als Preis besahlted umlaufende, 
aber jebt firieted Capital nit dem Gewinnfte im gewöhnlichen Zinsfußverhältniſſe 
ſteht. Doc aber der Verkäufer. Je vermehrbarer und abnußbarer aber ein flehen 
bed Capital it, deito tiefer kann die Rente finfen. Die Hindernifte der Vermehr— 
barfeit des Cavitals liegen aber in der Natur, Arbeit und Cavitalanwendung felbft. 
Die Rente des ſtehenden Capital hängt aber, die Vermehrbarkeit vorausgeieht, 
auch ab 5b) davon, ob die neuen Capitalzuſätze gleich, mehr, oder 
weniger ergiebig find, als daß erfte Denn danach nimmt die Con-urrem 
der Unternehmer in diefer oder jener Gavitalanwendung zu und ab, erhößt umd 
erniedrigt das Angebot von Produeten, ſenkt und fteigert den Preis derfelben und 
den Gewinn. Beiſpiele bei Hermann p. 165 — 135. 


4) Allein fteigen die VProductenpreife, dann fteigt auch die Rente des umlau— 
fenden Gapitald, reell oder nominell. Im Geaentheife finft fie. Steigt der Abſatz, 
dann fteigt diefe Rente reell, im Gegentheile finft fie. Je mehr fich die drei 
Güterquellen in der Production der Hilft» und Verwandlungsſtoffe fo wie der 
Anterhaft3mittel wirkſam zeigen, um fo mehr kann auch diefe Kente freigen. Einft 
aber die Rente, fo daß ein Verluſt eintritt, jo Fann dad umlaufende Gapital 
leichter, ald das ftehende aus dem Gewerbe gejdgen werden. Wegen dieſes Bor 
theild vor dem fiehenden Capitale iſt es auch im Grande, ſtets feinen vollen Zins 
int Gewerbe in Anfpruch zu nehmen, fo daß fih das ftehende Gapital eher ſchlecht 
ventirt, als iened, woraus folgt, dan der Preis des ſtehenden bei feiner Ausziehung 
aus dem einen Gewerbe finft. Zum Theile Hierin, zum Theile in der Natur der 
Eapitalien ſelbſt liegen die Hinderniſſe, weshalb es nicht beliebig atıs den Gewerben 
gesoden werden fann. Es bildet fich daher in einem Pande eine allgemeine Gavital 
vente, ein Durchichnitt jener beiden, welche fich durch das Zus und Abwenden der 
Concurrenz nah oder vor einer Capitalanlage je nach der größeren oder geringeren 
Rente (Note 3) und nach der Umwandlung des ftehenden Cavitals in umlaufende 
und des Letzteren in jenes, je nach der größeren Einträglichkeit bildet. Denn ein 
geſtörtes Gleichgewicht” ſucht ſich immer wieder herzuſtellen, und mur vorübergehend 
können verſchiedene Zinsſätze beſtehen. 


5) Der Werth des Cavitald erſcheint hier als Nutzwerth, weil er nach dem 
Vortheile bemeiien wird, ben die Nukung deſſelben acwährt. Der Taufchwertb 
wird nur in Bezug auf die Nutzung berechnet, aber auch diefer hat Einfluß auf 
den Zins, weil, wenn man auch fir ein Capital aerade wegen feine: befondern 
Nutzwerthes mehr ald den gewöhnlichen Zins verlangen oder wenn Jemand winiger 
als dieren bezahlen wollte, die Menge oder Seltenheit dieſer Capitalien den allge 
meinen Zinsſatz wieder herſtellen wird. Nach dieſen Sätzen richtet ſich auch der 
Zins für unyrodueriv zu verwendende Gapitalien, denn weniger ald den allgemeinen 
Zinsſatz läßt ſich der Capitaliſt nicht gefallen. Es har darım Hermann a. a. O. 
©. 202 — 204. Unreht,"went er ſagt, blos bei gewerbtreibenden Gläubigern richte 
fi) der Zin? wach dem Nutzertrage des Capitals und blos die Erfparuna an Mübe 
und Sorgen beftimme fie weniger zu nebmen. Denn dafür, daß fie Feine Mube 
und Sorge haben, beziehen fie den Gewerbsaewinn nicht. Es acht aber bieraus 
und aus der erfien Hälfte des $. hervor, daß Rau T. $ 222. die Notbwendiafeit 
de3 Zinſes blos Damit ſehr unficher beweist, indem er (age, er müſſe bezablt wer 
den, weil ed der Gläubiger, der auf den Genuß verzichte, einmal fo wolle Die 
Anſchaffungs— md Erhadrunasfoten bearinden die Entſchädiagungs— 
jumme, wie der Anfang des 6. und die Note 3 zeigen. Die Zahlfähigkeit 
de? Entlebners bearünder den Kredit defielben. Nach dem Grade deſſelben und: 
nach den Erfaͤhrungen über erlittenen Verluſt aus dieren uud ähnlichen Grinden 
richtet fih die Größe des Wagniſſes, welches der Gläupiger übernimmt und worir 
er eine Verſicherungsſumme im Zinfe anrehnen Es erflürt ſich, warım 
gute Geſetze über dieſe Verhältniſſe und ein notoriſch treuer Volkscharakter, eine 
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Hypotheke ımd ein Gaufipfand den Zins erniedrigen. (Meine Verſuche ©. 6. 
Note.) Der üblihe Zinkfuf iſt ein Zindreaulator, infoferne fih fchon der 
Gapitalit damit begnügt. Wer aber ein zu verleibendes Capital zu hoch (hätt, 
wer zu viele und zu große Verluſte erlitten hat, wer ein zu hohes umlaufendes 
für ein auszuleihendes ftehended Capital bezahlt hat u. dal. mı., der wird doch nicht 
mehr als den üblichen Zindfag erlangen, während denfelben auch derjenige besicht, 
welcher noch nie Verluſte oder ähnliche Miffälle erlitten bat, und fein Gavital 
wohlfeiler ausleihen dürfte. Die Concurrenzverhbältniife, d. h. die Menge 
"von Anlaaspläsen für Capital im Verhältniſſe zur Menge von difponiblen Gapitalien 
wirken ‚wie beim Preife überhaupt. Die Nacreage ſteigt mit dem zunehmenden 
Begehre nah Gewerhöproducten und mit dem einen hohen Gewinn möglich made; 
den Preiſe derielben. Das Angebot fteigt mit der Probuctivität der Gewerbe und 
mit der Sparſamkeit. Der Wohlſtand ift am höchſten, wenn unter übrigens gleichen 
Umftänden dieſes Angebot am größten, alfo der Zinsfuß am niedriaften if. Die 
Hinderniffe der Capitalanfanımlına find auch Mittel zur Erhöhung ded Zinsfußes. 
Einen entfcheidenden Einfluß auf den Zins hat dad Geldweien in allen Fällen, 
wo der Sind in Geld bezahlt und wo Geldcapitalien verliehen werden, weil der 
Zins ein Preis ift ($S. 418. 4.). 


5 6) Die entaneaengefente Anſicht, wie fie bet Mac-Culloch Principles. p. 102. 

Ueberf. von v. Weber ©. 80, Ravenstone A few Doubts p. 360, in der Schrift: 
Considerations on the accumulation of Capital etc. London 1822 und "im Edin- 
burgh Review, März 1824 p. 1— 31 ausgeſprochen ift,- bat ſcheinbar für fich, daß 
die Entihädigungss und Verfiherungsfumme finfen könne, aber der eigentliche 
Renteniag wegen des aröfern Abfaged an Producten fteisen müſſe. Allein dies ift 
unrichtig, weil mir dem Gteigen der Gewerbsverbeſſerungen die Wuaarenpreiie 
finfen, die Gewerbsconcurrenz zunimmt, eine befondere Eavitaliftenflafie entfteht, 
dad Angebot der Capttalien ſteigt, n. dgl. mehr. 


7) S. Meine Verfuhe. S 14. 


S. 425. 
ü Ber "u, Gewerbsgewinn, 


Eine andere Rente als and der Productivkraft der Natur, 
ans Arbeit und Eapital nn cd nicht geben. Der Ertrag, ven 
ein Gewerbe gibt, kann Mer aus diefen drei Quellen fließen. Su » 
des Gewerbe muß aber, Wenn es fortbetrieben werden foll, dem 
Grundeigenthümer, Arbeiter und apitaliften, infoweit cr mit 
feiner Güterquelle mitwirft, feine entfprechende Grundrente, Löh— 
nung und DVerzinfung geben. Der Unternehmer eined Gewerbes 
vereinigt dieſe Güterguellen, und muß aus. dem roben Einfommen 
deffelben den Grundeigenthümer, Arbeiter und Capitaliſten befrie- 
digen, Letzteren, indem er ihm den Zins für das ſtehende und 
jenen für das umlaufende Capital nebit diefem Lerten felbit bezahlt. 
Inſoweit er jene Perfonen in fich felbft vereinigt, d. h. ſelbſt mit- 
arbeitet und die Fonds liefert, gilt das Bisherige auch von ihm. - 
Wenn ihm nun nach Bezahlung oder Abzug aller jener Bolten, 
die er zufammen Gewerbsauslagen nennt, nichts mehr übrig bliche, 
fo hätte er feinen wirtbfchaftlichen Grund, fich den Unternehme— 
gefchäften zu unterzichen, Denn er würde dabei nicht einmal leben 
können. Der Unternehmer wird daher auf cinen Ueberſchuß über 
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feine Gemwerbsauslagen (den Gewerbsgewinn) Anfpruch machen, 
der, mit Beziehung auf feinen Stand mudifisirt, gerade die Ver— 
gütungen, welche ald Regulatoren der Arbeitsrente ($. 423. a.) 
angegeben find, und eine Entfchädigung für das etwaige Miß— 
glücden feiner Unternehmung zu den Testen Beftimmgründen bat !). 
Die Größe des- Gewerbsgewinnes wird fich alfo nach dem Preiſe 
der gelieferten Producte oder geleifteten Dienfte in geradem Ver— 
bältniffe, und nach der Größe der Capitalauslagen, zu zahlenden 
Grundrente, Arbeitstöhne und Kapitalzinfen ſowie nach der Con- 
eurrenz der Unternehmer in jedem Gewerbszweige in umgefehrtem 
Berhältniffe richten 2). Aus diefen Negulatoren ergibt fich von 
ſelbſt, daß mit dem fteigenden VBolköwohlitande der Gewerbsgewinn 
ſinkt, weil der Arbeitslohn, die Grundrente und die Coneurrenz 
freigen. ’ Allein man Fann deßhalb nicht auch immer aus nicderem 
Gewerbsgewinnſte auf hohen Volkswohlſtand ſchließen, denn es 
koͤnnen auch vorübergehende Urſachen eine Erhöhung jener drei 
Punkte bewirken. Die Gründe vom Sinken des Gewerbsgewinnes 
ſind die entgegengeſetzten. 


1) Da die Lehre vom Gewerbsgewinne hauptſächlich blos von Storch Cours, 
Ueberf, von Rau. I. 249. Rau volit. Deconom. J. $. 237. ter 2ten oder $. 238. 
149. 150. der Iten Ausg. Hermann uUnterſuch. ©. 148 folg. 204— 203. für ſich 
feld, von den meiften Schriftſtellern des Fachs aber mit dem Gavitalgewinnite 
sufammen abaehandelt ift, fo f. m. die Literatur in Note 1. des $. 424. Wie 
Hermann erwähnt, Toll auch Read political onıy. p. 243 — 250. 267. einen 
Unterfchied zwifchen beiden machen. Das Weſen des Gewerbögewinned ift aber 
fel6t von Rau nicht ſcharf aufgefaßt, denn er vemiſcht ihn noch mit dem Capi— 
talgewinne, 4. B« im $. 239., wo er unter andein Regulatoren deſſelben auch die 
Afecuransprämie Für die nad der Größe det jewendeten Cavitals verichiedene 
Gefahr erwähnt. Uebrigens verdient bier bemerkt zu werden, daß dad Weſen des 
Gewerbsgerwinned den andern Schriftſtellern nid fo unbekannt ift, als man in 
der Kegel, z. B. auch Rau $. 238. vorgibt. ie Stelle, welde derſelbe von 
Say anführt (Hands. IV. 49. 97. Cours IV. 64. 126.) ift nicht allein enticheidend. 
Er verfteht '( Cours I. 48. ueberf. J. 36.) unter Induſtrie jede bedadıte Arbeit 
(travail intelligent). Um die Induftrie nun genauer zu entwickeln, muß ev (Cours 
1. 191. Ueberſ. 1. 138.) die geiftige (der Gelehrten), körperliche (der gewöhnlichen 
Arbeiter) und die aus diefen beiden combinirte (de8 Unternehmer!) untericheiden, 
und zeigt dann (Cours I. 204. Ueberſ. I. 149.), wie das Wort Arbeit (Travail) 
zur Bezeichnung von Gewerb+ und Betriebiamfeit (Industrie) durdaus unzureichend 
ſei, wobei (und Cours IT. 199. Ueberſ. II. 147.) er das Werfen der Betriebſamkeit 
des Unternehmer ganz vollſtändig und äußerſt anziehend bezeichnet. Auch läßt ſich 
gar nicht läugnen, daß der Unternehmegewinn Folge der eigenthümlichen Geichick— 
lichkeit umd geiftigen Krärte des Unternehmers it, alio feinen Grund in der Persöns 
lichkeit des Letztern bat, obihon ibm Äußere Umſtände dabei zu Hilfe kommen 
nrüfen. — Log iſt im Grunde durchaus nicht der Anficht, daß der Gewerbsgewinn 
eine Eavitalrente jei. Deun nab Erörterung de3 Eavitalsinies kommt er (I. €. 
601 — 502.) auf die Frage, woher c3 denn ciaentlih komme, Ddak die in den 
Gewerben verwendeten Gapitalien oft einen jo enormen Gewinn abiezen. Er jaatı 
man taäuſche ib, wenn man den ganzen Gewinn als Gapitalrente betrachte; dieſe 
. babe nothwendig in ganzen Yande einen gleichen Eaß, das Mehr über dieren fei 
bloße Folge Der Arbeit, der Art und Weiſe, des Sinnes und Zweckes, wie man 
die Enpitalien benuge und die Werkzeuge verwende. S. auch Deſſen Handb. I. 
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$. 43. S. 211: Kraus Staatsw. II. 29 —33. 4. Smith Inquiry, I. 72— 74. 
80. 170., wo diefelbe Anficht zu finden iſt. — Canard (Principes. $. 4. p. 9—11.) 
unterfcheidet ganz; unlogiſch la Rente foncitre (Grundrente), industrielle ( Indus 
firierente) und mobiliaire (Handelörente),. — Ricardo, Mill nd Mac⸗Culloch 
untericheiden in der Darftellung den Gewerbögewinn und Gapitalgewinn nicht von 
einander, fie fprechen überhaupt vom Gewinnfie (Profit). Dagegen ift die Unter 
scheidung im Quarterly Reriew Tom. 44. p. 20— 22. nicht zu verfennen. Der 
Profit mercantile im Gegenfate des Interet du Capitaliste bei Simonde de Sismondi 
Nouv. Principes. I. 359. ift nichts als der Gewerbögewinn, und gerade aus diefer 
von Rau wörtlih angeführten Stelle geht hervor, daß jener die Natur dei Ge 
werbögewinnes recht gut fennt. 


2) Nicht blos ſtrömen die Unternehmer einem Gewerbe zu, weldes einen 
höheren Gehginnft ald ein anderes gibt, und verlaften dad weniger gewinnreiche, 
fondern ſelbſt Sapitaliften beginnen Gewerböunternehmungen, wenn der Mehrbetrag 
über den Gapitalzind bedeutend genug iſt, daß fie ihre Bequemlichkeit darum auf 
opfern möchten. — Es ift leicht zu ermefien, wie ein Unternehmer feinen Gewinn 
erhöhen kann, aber da died bei den beiten Mitteln vom Talente des Unternehmers 
abhängt, fo ift mit der Merfchtenenheit defielben Teiche erflärlih, warum der Ger 
werbsgewinn fd ausnehnend verfchieden if. 


Zweites Hauptftück. 


Volkswirthfſchaͤfttiche Hauswirthſchaftslehre. 
8. 425. a. 


Entſprechend den 6. 397. a. und b. hat die volfswirthfchaft- 
liche Hauswirthichaftsiehre die Erhaltung und Verwendung des 
Bolfsvermögend und - Einkommens zum Begenftande. Nach dem 
Inhalte der allgemeinen Hauswirthſchaftslehre ($. a bat fie 
daber folgende Punkte zu unterfuchen. 


Erſtes Stüd. 
Bon der Bevoͤlkerung. 
$. 426, 
1) —— Verhaältniß der Stände. 


In Bezug auf die Volkswirthfchaft laſſen fich ale Mitglieder 
einer Nation in die zwei Stände der Zehrer (Eonfumenten) und 
der Erzeuger (Producenten) fcheiden, und zwar ebenfo in Bezug 
auf eine befondere Gattung oder Art von Produeten, wie auch in 
Beziehung auf alle Broduete der Volksbetriebſamkeit. Bles Con- 
fumenten find nur jene Mitglieder der Gefellfchaft, melche, ohne 
wirtbfchaftlich prodwetiv zu fein ($. 406.), mit dem Volkseinkom⸗ 
men erhalten werden, nämlich die wirtbichaftlich unproductiven 
Dienftleiftenden, Kinder, Greife, Kranke, Arme u. dgl. Die 
übrigen Teiften der Production einen Vorfchub, welcher mit ihrer 
Eonfumtion im Verhältniſſe fteht. Der Grundeigenthümer kann 
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kann blos feine Einnahme an Grundrenten, der Arbeiter die fei- 
nige durch Arbeitsrenten, der Capitaliſt die feinige durch Kapital; 
renten und der Gewerbsunternehmer jene durch die Gewerbsge— 
winnfte verschren, wenn man Einnahmen durch Schenfung, Be 
trug, Spiel u. ſ. w., die Blog den entfprechenden Einnahmen ande- 
rer entzogen find, abrechnet. Ze größer daher die Zahl der wirf, 
lichen bloßen Confumenten in wirtbfchaftlicher Hinſicht und der 
Conſumenten, welche der Gefellfchaft auch fonft gar feine Bortheile 
gewähren, it, um fo weniger wird die Volkdwirthſchaft im Stande 
fein, fich zu heben, zum, Theile weil der Production um fo mehr 
- Hände entzogen und zum Theile weil das Weberfparen zur Capital- 
anlage vermindert wird 1). 

4) Daher weniaftend zum Theile die fchlimmen Folgen von riesen, arofen 
* fichenden Heeren, vieler Stantsbeamten, eines großen geiftlihen Standes, der 


Einccuren u. dal. auf die Volkswirthichgit. Die Zahl der Kinder hängt mit der 
Zunahme der Bevölferung, dieſe aber mit der Production sufammten. 


8. 
2) Die Bevölkerung im Ganzen. 


Die Menfchen verhalten fich, mas ihre Fortpflanzung anbe- 
langt, nicht anders ald die Thiere. Man ficht die Menge der 
Lepteren fich vermehren, wann und mo ihnen die Natur und ihr 
Inſtinkt genug Nahrung gibt und verichafft. So einfach dies auch 
it, fo fuchte man doch früher die Gründe der Zu- und Abnahme 
der Bevölkerung in mehr zufälligen Greigniffen, wie z. 9. in 
Kriegen; Fehliahren, Hungersnoth, Zunahme der Heilfunft, in 
Staarsmaafregeln zur Vermehrung der Bevölferung u. dal. mehr. 
Allein die Gefchichte und Statiſtik zeigt, dag Gründe, wie die 
drei erfteren, zwar local und kurz veriodifch die beftehende Bevöl— 
ferung verringern können, daß die Ärztliche Kunft in ihren Fort- 
fchritten das menschliche Leben Teidficher und länger macht, und 
daß die Maafregeln der Regirung, als da find Beförderung oder 
Erſchwerung der Verehelichung, Des Aus- und Einwanderns wenig 
oder gar nichts fruchten. Und dabei ift immer nicht erklärt ge— 
wefen, warum troß aller jener Ereigniffe die Bevölkerung bis jekt 
immer im Steigen begriffen war, und unbefünmert um Regi— 
runasmaafregeln beſtändig ihren natürlichen Verlauf behielt. Ein 
unabänderliches Naturgefeg gibt auch der Bevölkerung ihren Lauf. 
Sie feige und fällt mir der Abnahme der Sterblichkeit und Zu— 
nahme der Geburten, und mit der Zunahme der Eriteren und 
Abnahme der Lepteren. Der Gefchlechtötrieb nnd die Annehmlich— 
feiten des Familienlebens beſtimmen den Mann und das Weib zur 
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Begattung, fobald jener erwacht und fobald die Ausficht vorban- 
den, daß fie und die Erzeugten mit ihrem Erwerbe an Eriftenz- 
mitteln leben können. Fülle an kräftigen Lebensmitteln vermehrt 
die Geſchlechtsluſt und die Zeugungsfraftz aber wenn auch alle 
Männer und Weiber von einem beftimmten bis zu einem beftimmten 
Alter vermogend und fruchtbar wären, fo würde doch jedes Weib 
in jenem Zeitraume jährlich nur ein Kind gebären können. Die, 
Lafterhaftigfeit, Teichtfinnige Verheirathung, Unfruchtbarkeit, 
Zwillings- und Drillingögeburten find gegen diefe Geſetze nur Aus— 
nahmen. Die Menfchen vermehren und vermindern fich daher 
natur» und verfchrögefeslich nach der Zu- und Abnahme der 
Lebensmittel. Oder jede Nation ficht mit ihrer Bevölkerung in 
geradem Berhältniffe zur wirthfchaftlichen Production, d. h. zu der 
Größe und Vertheilung des jährlichen VBolfseinfommens. Alles, 
was diefe befördert und hindert, erhöht und erniedrigt die Be 
völferung. Darum ift die Bevölkerung feit den Alteften Zeiten 
troß vieler periodifcher ungünſtiger Ereigniffe bis jest geftiegen, 
und it in jenen Ländern am größten, wo eine reichliche Natur die 
Production begünftigt, wo Sicherheit des Eigenthums und der 
Perſon, die geiftige Entwidelung, Gefchieklichfeit, Arbeitstheilung 
und Arbeitsverbindung die produetive Wirfung der Arbeit am mei- 
ften erhöhen. mo das meiſte Capital am zweckmäßigſten verwendet 
ift, wo der Güterumlauf durch Geld und Kredit am beiten befür- 
dert wird,. wo die Preiſe der Lebensmittel am nicdrigften, und 
mo die Einfommensarten, nämlich Grundrente, Arbeitslohn, Ca— 
pitalzins und Gewerbsgewinn am beiten und freieſten vertheilt find. 
To die entgegengefegten Verhältnifig olwalten, da wird fie auch 
am Heinen fein’). Die Bevölkerung richtet fich daher beſtändig 
nach dem Conſumtionsvorrathe, und diefer wächst mit immer 
neuer Kapital» und Arbeitsanwending auf die Natur. Diefes 
Gleichgewicht bleibt aber nicht ohne Unterbrechung, es gibt viel- 
mehr vorübergehende Ereigniffe, welche den Confumtiondvorrath 
im Verhältniſſe zur beftebenden Bevölkerung, und welche die Letztere 
im Verhältniſſe zu jenem übermäßig verringern, 3. B. landwirth— 
ſchaftliche Mißjahre, und verheerende Krankheiten. So erfchütternd 
und traurig fie auch find, fo hat die Erfahrung doch gezeigt, daſ 
nach ihnen die Bevölkerung wicder rafcher zunimmt. 

4) Thatfachen hier mitzutheilen, würde zu weit führen. Gute Etetifiifen um 
folgende Edriften über die Iheorte der Bevdlferung enthalten dazı die Beweife. 
A. Smith Inquiry. 1. 121. 255. Say Cours. IV. 305— 414, Ueberf. von v. Th. 
IV. 234 — 314. Storch Cours, Weberf. von Rau. 1. 392, III. 454. Beccarid 


Flementi. 1. 47. Ortes Dell’ Econom. nazionale. 11. 147. Deffelben Rifles- 
sioni sulla Popoiazione delle Nazioni = Economisti. P. Mod. XXIV. p. 5. 23 sqy. 
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Briganti Esame economico. II. 219. Gioja Nuoro Prospetta. IL 177 sqq. 
Mae-Culloch Principles. p. 193. Ueberſ. von v. Weber. ©. 153. Log Handb, 
1. 241. Rau volit. Deconom. IE. $. 11 m. 12. Lüder, Kritik der Statiftif und 
Politik. S. 204 (Göttingen 1812). Malthus An Essay on the Principle of Po- 
pulation. London 1803. 4th. Edit. 1807. II. Additions to the fourth and former 
Fditions. London 1817. Ins Sranzöf. überfegt von P. Prevost. Paris et Genère 
4309. III. und nach der 15. Aufl. von G. Prevost. 2de Edit. Paris et Gen, 1824. 
IV. Ins Deutihe von F. 9. Hegewifd. Altona 1807. II. Diefes die Wiens 
fchaft von der Bevölferung begründende fcarrfinnige und geiftweiche Werk hat viele 
Kämpfe verurfacht. S. dagegen Ingram Disquisitions on Population. Lond. 1808. 
Gray The happiness of States. London 1815. Deffelben The Principles of 
Population and Production. Lond. 1818. Purces The Principles of Population. 
Lond. 1818. ARavenstone A few doubts. p. 25 —207. Weber dieſen Gegenſtand 
ferner ‚Simonde de Sismondi Nour. Prineipes. II. livre 7. Erfd und Gruber, 
Allgemeine Enenclopädie. Art. Bevölkerung (von Rau). An Inquiry into the 
Principles of Population, exhibiüng a system of Regulations for the Poor etc. 
Lond. 1832. = Monthly Review Januarv 1833. p. 5i. Moreau de Jonnes Etu- 
des statist. sur la Mortalite dans les diff, Contrees de l’Europe, vorgelefen in der 
franz. Ucademie am 4. Sept. 1333. = Fir Revue mensuelle d’Econom. polit. I. 
p- 228. Revue Eneyclop. July et Aoüt 1833 p. 96. Ueber die Bevölkerung der 
Erde, über. aus den Nour. Annales des Voyages im: Ausland 1333. Nr. 132 
sole. Bickes, die Bewegung der Bevölkerung mehrerer europ. Staaten. Stutts. 
und Tübing. 1333. 


Zweites Stüd, 


Bon der Verwendung des Volksvermoͤgens und 
Einkommens. | 


8. 428. 
1) 3weck und Arten der Verzehrung, 


Die Berzehrung oder Eonfumtion t) ift das Gegentheil von 
der Produetion, alfo nichts anderes ald eine theilweife oder gänz- 
liche Vernichtung der Brauchbrfeit der Güter, woraus eine Ab- 
nahme oder ein gänzlicher Verluſt ihres Taufchwerthes hervorgeht. 
Entweder geht fie mit Wiffen und Willen der Menſchen durch fie 
ſelbſt oder ohme dies durch die zeritörenden Kräfte der Natur vor 
fih. Sie ift alfo immer eine Förperliche Veränderung des Gutes; 
in jenem Falle reicht es unter Vorausſetzung eines vernünftigen 
Willend VBortheile dar, im letztern aber nicht (Gebraud, Ber- 
brauch, Zerftörung) 2). Zeder Ge- und Verbrauch it alio 
produetiv im weitelten Sinne, aber nicht in wirtbichaftlicher Be— 
deutung. Wirtbfchaftlich productiv dagegen iſt nur diejenige 
Conſumtion, welche einen neuen wirtbfchaftlichene Werth fchafft. 
Der Gegenftand diefer Art von Eonfumtion it das Capital, und 
fie ſelbſt iſt Production. Wirthſchaftlich unproductiv if die— 
jenige Conſumtion, welche keinen neuen wirthſchaftlichen Werth 
hervorbringt. Ihr Gegenſtand iſt der Verbrauchsvorrath und ſie 
ſelbſt iſt die reine Conſumtion. Die Nützlichkeit Beider wird nach 
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den Zwecken, nach Art und Menge der gewählten Mittel hierzu 
und nach dem Erfolge bemeffen. In Bezug auf die Perfonen kann 
man die Eonfumtion in Privat», Geſellſchafts-, Gemeinde» und 
Staatseonfumtion eintheilen, und es iſt wichtig, unter den ein— 
zelnen Arten derfelben die produetive von der unprodmetiven zu 
unterfcheiden. Die unproduetive Eonfumtion richtet fich nach der 
Art der Vertheilung des Volksvermögens und - Einfommens, nach 
der gewohnten Lebensart der Volksklaſſen, nach den Gemeinde- 
und Staatseinrichtungen und deren Koften. Sie trifft nur das reine 
Einkommen. Die produetive dagegen erhält ihren Anreiz ſtets von 
den wachfenden Bedürfniffen ($. 46 — 49.) vder von dem Gtreben, 
immer mehr zum Genuſſe verwenden zu fünnen. Dieſes Streben 
geht bis zum Luxus (I, 49.), der nicht-an fich verwerflich ift, da 
er fo lange als ein Beförderungsmittel der Production angefehen 
werden muß, als er nicht Folge oder Urfache von Sittenverderbniß, 
Erzeugniß ungleicher Gütervertheilung ift und fo weit getrichen 
wird, daß er alle Eparfamfeit für cdlere Zwede vernichtet. Er 
ift ein natürliches Ergebniß des Zufammenlebens der Menichen und 
feine Erfcheinung eine biftorifche Nothwendigkeit 3). 


4) Ueber Conſumtion f. m. Lotz Handb. 1. €. 548. $. 82. Rau volit. 
Deconont. I. $. 318. Say Cours. V. p. 1 sqq. Ueberſ. von.v. Th. I. 1. Storch 
Cours, Ueberf. von Rau: II. 165. Hermann Unterü. S. 327. Mill Elemenıs. 
p- 219. Mac-Culloch Principles. p.. 389. Ueberſ. ©. 314.  Ganilh Des syste- 
mes, II. 346. u. A. 

2) Eine bloße Aenderung des Urtheild über den Werth eines Gutes kann daher 
feine Conſumtion bearünden, wie Rau meint. 

3) ©. auch noh Spittler Vorleſ. uber Politik. $. 89. ©. 424, 


8. 429. 
2) Verhältniß zwifchen Broduetion und Confumtioıt. 


Der befchränfte Blick auf das bürgerliche Leben und felbft die 
Gefchichte fcheint zwar zu beftätigen, daß ein beftändiges Mißver- 
bäftniß zwifchen der Production und Confumtion eriftire und daß 
von Zeit zu Zeit dafelbe unter ganzen Völfern mit einer Spaltung - 
bervortrete, die die Bevölkerung auf das fchredlichite binrafft. 
Allein man würde, wenn man daraus auf ein beitändiges Mifver- _ 
hältniß dieſer Art in der Volkswirthſchaft fchliehen wollte, fchr in 
Irrthum geratben; denn jene Erfcheinungen find Folgen des unzu—⸗ 
friedenen unanfhaltfamen Weiterftrebens der Menfchen, der un- 
gleichen Gütervertheilung, momentaner Stocdungen in den Erwerbs- 
quellen und ded Mangels an binreichenden Mitteln und Wegen, 
um dem Weberfluffe einer Gegend nach der anderen Ärmeren ge— 
börigen Abfluß zu verfchaffen. Der Trieb zur Vervollfommnung 
der Lebens und folglich hauptfächlich der Wirtbfchaftszuftände if 

BSaumfart Encyclopädie, 39 
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im Menfchen fo entfchieden. ſtark und tief, daß mit jedem Fort. 
fchritte in. feiner Befriedigung wieder der Grund zu neuem Ber 
langen liegt. Es iſt daher nichts natürlicher, als daß fich die 
Production mit dem Begehren nach Confumtion in geradem Ver— 
bältniffe erweitert und dann ihrerfeits wieder auf Ausdehnung des 
Begehres wirft. Hieraus ergibt fih, ald in der Natur der Men— 
fchen begründet, nothwendig ein Gleichgewicht zwischen Begehr 
und Angebot oder Eonfumtion und Production in der Volkswirth— 
fchaft ald Regel, auf welcher bei jedem Volke die Stufe des Wohl. 
ftandes fußt. Periodiſche und locale Mißverhältniſſe als Ausnah— 
men abgerechnet, fo kann dieſes Gleichgewicht durch die Bey— 
kerung andauernd nicht geſtört werden, weil dieſe ſelbſt mit der 
Möglichkeit der Conſumtion, alſo mit der Production in geradem 
Verhältniſſe ſteht. Da num Fein Volk mehr conſumiren kann, als 
es zu produciren vermag, ſei es indem es ſeine eigenen oder durch 
Eintauſch gewonnenen Erzeugniſſe verzehrt, und da ein ſolches auch 
nicht mehr producirt, als es zu conſumiren wünſcht, indem näm— 
lich ſeine Wünſche unendlich, aber die Productionsfähigkeit be— 
gränzt iſt; ſo folgt auch, daß in einer Volkswirthſchaft Begehr 
und Angebot im Ganzen genommen gleich groß ſind, ſo abweichend 
ſie gegenſeitig auch auf einzelnen Märkten, in einzelnen Gegenden 
und gewiſſen Perioden fein mögen !). 


1) Rau polit. Deconom. I. $. 328. u. 329., fowie auch Mill Elemens. pas. 
226 sqg., gibt diefen Sag nur inforerne zu, ald der Ueberſchuft über den eigenen 
Bedarf verkauft werde. Allein diefer Geſichtsvunkt ift für eine folhe Wahrheit zu 
enge. Denn Begehr und Angebot iſt auch bei dem Yacht» und Capitalzinſe fo wie 
bei dem Arbeitlohne wirffam, fo daß dieſe von jenem Gate nicht ausgeſchloſſen 
werden fünnen, und es bleiben demnach nur noch die Eigenthümer der Güterauellen 
und die Gewerbäunternehmer auszufchließen. Jedoch der geſammte Begehr kann fi 
nur in der aefammten Gonfumtion zeigen und unter dieſer iſt auch jene der zwei 
letztern Klaſſen enthalten. Es iſt zum wirkfamen Begehre der Wunſch eincd Gutes 
ſo wie der Wille und die Macht, micht, wie Mill meint, etwas hinzugeben, 
fondern überhaupt dafiir aufzuopfern nöthie. Died gilt von allen für wirtbidait: 
liben Erwerb Thätigen und alio auch von jeder Nation, die im Grunde ebenſe 
Ähre eigene Benehrerin und Anbieterin iſt, wie jede Perfon für ib. Cine Nation 
kann daher nicht mehr begehren und verzehren, ald wie viel fie anbietet und hervor 
bringt, und ſtrebt immer dahin, fo viel anzubieten und zu erzeugen, als fie begehrt 
und verzehren will. Denn mit der Production fteigen bie Yedürfnife und mit 
diefen wieder, fo weit möglich, die Production. 


Drittes Stück. 


Vom Verhaͤltniſſe des Volkseinkommens und 
:Yufwandes. 
$. 430, 
Man kann von verfchwenderifchen, babfüchtigen und geisigen 
Berfonen ($. 72.) und je nach dem Verhältniſſe der Einnahmen 
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6if 
und Ausgaben von verfchledenen Wirthfchaftssuftänden der Einzel. 
nen ($. 73.) für fich reden. Aber alle diefe Beſtimmungen find 
bei einem Bolfe nicht anwendbar. Weil fich die Volksbedürfniſſe 
nach der Produetionsfähigfeit und die Production nach den Be— 
dürfniffen richtet, fo Läßt fich von feinem Volke an fich fagen, daß 
ed arm oder reich fei, denn die nationale Genügſamkeit ift eben 
fo wenig als bloße Tugendübung, wie der Lurus ald Folge des 
Gittenverderbniffes anzufehen, beide üben die Volker ald Toralität 
ans Nothwendigkeit. Von einem ſtändigen Mißverhältniffe zwiſchen 
Volkseinkommen und -Aufwand kann darum nicht die Sprache 
fein, obfchon fie vorübergehend plötzlich übermäßig erhöht und ver- 
mindert werden können. Bergleicht man aber die Völker wirth- 
fhaftlich mit einander, fo ftellt fich eine große Verſchiedenheit der 
Zuftände heraus, nach welcher man die Grade des Volkswohl— 
ftandes bemißt. Eine genaue Unterſuchung darüber muß fich über 
alle bisher erörterten Verhältniffe der Volkswirthſchaft ausdehnen. 
Aeußerlich und weniger genau erfennt man den Grad des Volks— 
mohlftandes an der bleibenden Höhe der Grundrente und des Ar- 
beitslohnes, an der andauernden Niedrigfeit des Zinsfußes und 
Gewerbögewinnesd, an der Zunahme der Bevölkerung, an der Le- 
bensmweife des unteren und mittleren Standes, an der Aufklärung 
derfelben, am Bolfscharafter, an großen PBrivat- und gefellfchaft- - 
lichen Linternehmungen, und an der Leichtigfeit der Verwendung 
für Staatsswede 1). 


4) Spittler, Vorlef. über Politik. S. 446. 6. 94. Rau polit. Deconem. 
1. $. 79-381. 


\ Zweites Buch. 
Befondere Grundfäke 
Erſtes Hauptſtück. | 
Son den Urgewerben, als Zweig der Volt ewirthſchaft. 
8. 431, 


1) Der Bergbau. 


Die Producte des Bergbaues dienen zu den verſchiedenſten 
häuslichen und techniſchen Zwecken als Rohmateriale. Die Wich- 
tigkeit der unedlen Metalle, der Stein- und Braunkohlen, der 
Erden, der Steine, Edelmetalle u. dgl, m. iſt fo allgemein aner⸗ 
Tonnt, daß die Verwendung bedeutender Tapitalien auf ihre Ge⸗ 
winnung für den Volkswohlſtand äußerſt nothwendig und nützlich 
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erfcheint. Schon aus gewöhnlichen Urfachen ift Flar, daß alfo der 
Bergbau auf die Edelmetalle nicht fo wichtig iſt, mie jener auf 
die unedeln und dic andern roheren bergmännifchen Producte. Der 
Bau auf unedle Metalle und Mineralien kann fogar wegen des 
größeren Begehres darnach, einen größeren Gewinn abfegen als 
jener auf edle Metalle, um fo mehr, da die Berfendungsfoften der 
Lesern gegen ihren Taufchwerth fehr gering find, und darum 
die Coneurrenz aller auswärtigen Länder auf dem Metallmarfte 
weit mehr erleichtert iſt, als bei den uncdeln ) und weil bei cr- 
beblichem Betriebe auf edle Metalle ſchon cine große inländische 
Confumtion erfordert wird, um dem jährlichen Erzeugnifte im 
Inlande Abfat zu verfchaffen. Es gehört zum guten bergmänni- 
fchen Betriebe, worin fich Deutfchland von jcher ausgezeichnet bat, 
fchon ein hoher Grad der Fortfchritte in den Naturwiffenfchaften 
und in der Mechanif, Es werden aber dazu fo bedeutende Kräfte 
erfordert, daß nur ungeheure Capitalien, wie fie Einzelne nicht 
leicht befigen, den erwünfchten Erfolg geben fünnen, weßhalb er 
ſich am beiten für Gefellfchaften eignet. Der Bergbau iſt eine 
wohlthätige Erfcheinung, namentlich in fonft armen Gebirgsgegen- 
den, weil er einem bedeutenden Theile der Bevölferung nugbrin- 
gende Berchäftigung gewährt. Fndeffen iſt er wegen der mercan- 

‚ tilifchen Vorliebe für die Edelmetalle oft überfchägt worden, und 
auch zu weit getriebene Privatſpeculationen, aufgewedt durch 
großen momentanen Gewinn, können leicht fehlfchlagen, und das 
Aufgeben von einzelnen oder ganzen Betrieben zur Folge haben, 
wodurch viele Arbeiter brodlos und die betroffenen Gegenden fehr 
arm werden fönnen, wenn die günfligen Productions - und Abfag- 
verhältniffe aufhören. 


41) Ein Bund Eiſen iſt nicht ſchwerer ald 4 Pfund Gold, aber dieied hat 
einen weit höheren Taufchs, und jenes einen welt höberen Gebraudswerth. ©. 
Rau polit. Deconom. 1. $. 350. Say Cours. IT. 114. Ueberf. von v. Th. IT. 84. 
Log Hands, I. 265. A. Smith Inquiry. 1. 255. Kraus Staatswirthſch. IT 152. 
Storch Cours, Ueberf. von Rau. I. 385. Die Eteins und Braunfoblen find mit 
dem Holze als Brennmateriat auf gleiche Stufe su flellen. 


$. 432, 
2) Die Landwirthichaft. 


Die Landwirtbichaft ift wegen ihres Einflufes auf Wohlftand, 
moralifche Kraft un? gefelliges Zufanımenleben des Volkes fchon 
im Anfange des Völkerlebens von der größten Wichtigkeit. Bon 
der Jagd gehen die mehr zeriireuten Horden zur Thierzucht über 
und diefe zwingt fie dann zu einem regelmäßigeren Ackerbaue. You 
Anfang ift der Ertrag deſſelben fehr fpärlich, und erſt die Verbin 
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dung von Aderbau und Thierzucht Tegt die Hauptarundlage zur 
Vervollſtändigung des Gewerbes. Sie gibt fo das ficherfte Ein- 
fommen und die unentbehrlichiten Güter, und bildet den Kern der - 
Bevölkerung, nachdem fie die verfchiedenen Stufen der Selaverei, 
Leibeigenfchaft und Hörigfeit durchwandert und allmälig eine freie 
Ständeorganifation begründet hat. Es find aber zu ihrem Betriebe 
nicht fo viele Arbeiter erforderlich, ald fie Menſchen mit ihren 
Produeten ernähren Fann. Gie it für ihre Erzeugniffe des Abſatzes 
gewiß, obfchon er fich mit mehr Erfolg für das Inland, als für, 
das Aysland eignet, weil mit der Entfernung die Schwierigfeiten 
und Koften der Verfendung wachſen. Ihr Intereſſe ift dem der 
übrigen Gewerbe nicht entgegengefeßt, im Gegentheile fie fan um 
fo weiter aedeiben, je blühbender die andern Gewerbe find. weil 
fie in dicfen die meiften Abnchmer für ihre zur Nahrung nothiwen- 
digen Erzengniffe findet. Da ihre nationaldeonomifchen Vortheile 
hiervon , von der Betriebsart, von der Größe des Capitals und 
von der Freiheit des Betriebs abhängen, fo iz die Frage befonders 
wichtig, ob. die Fleinen oder 08 die großen Landgüter Die 
meifte volkswirthſchaftliche Nüslichkeit haben; denn nach ihrer 
Größe im Verhältniſſe zur Bevölkerung richtet fich der Zuffand der 
Letzteren, die Vertheilung und Benutzung der Kapitals 1). Was 
insbeſondere die Zweige der Landwirthſchaft anbelangt, ſo ſind die 
Länder ſowohl in der Thierzucht, als im Feld- und Gartenbaue 
verſchieden beſtellt. Das Verhältniß zwifchen Acker- Wieſen- und 
Weidebau wird ſich nach dem Stande und Vortheile der Thierzucht 
richten; der Erſtere erheiſcht die meiſte Arbeit, der Letztere die 
wenigſten Koſten, aber gibt auch den geringſten Ertrag, weßhalb 
ihm der Futterbau vorzuziehen iſt. Der Gartenbau zeigt ſich be— 
ſonders in der Nähe von großen Städten ſehr vortheilhaft. Der 
Weinbau insbeſondere iſt von den Zufälligkeiten der Witterung im 
höchſten Grade abhängig, auch ſind die Bedingungen des guten 
Ertrages des Acker-, namentlich des Futterbaues, jenen des 
Weinbaues ſo entgegen, daß das Gedeihen Beider in hohem Grade 
eine große Seltenheit iſt. Daher ſind diejenigen Gegenden am 
beſten beſtellt, wo Beide mit einander in Verbindung getrieben 
werden. Die Thierzucht erheiſcht nach ihrem vorherrſchenden Zweige 
auch cine verſchiedene Einrichtung des Feldbaues. Bedeutende 
Schaafs- und Pferdezucht kann nicht ohne große Weideſtrecken 
mit Vortheil betrieben werden, während die andere Viehzucht mit 
Stallfütterung der Weide gar nicht mehr bedarf ?). 


1) Sür große Güter ſpricht die Möglichkeit einzuführender' Arbeitstheilung 
des Maſchinengebrauchs, größerer Gebäude, worin man die Productt wohlfeller ak 
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in mehreren kleineren aufbewahrt, des Werfaufs und Einkaufs in größeren Maifen 
und mit weniger Koften, mehrfältiger Combination verfhiedener Pflanzuugen, welche bei 
theitweifem Mißwachs doch einen Ertrag fibern, und der Boden» und Wirthr 
fchartöveränderungen, die ein großes Capital erheiihen. Allein die volfswirths 
fchaftliche Ruͤckſicht verlangt nicht einen relativ großen Reinertrag in wenigen Händen, 
fondern einen möglichtt großen Nohertrag, der ſehr vielen ſelbſtſändig beiteliten 
Staatdeinwohnern ein fiheres Einkommen gewährt, Lebensfrifchheit und Energie 
unter der Bevölkerung erhält, die möglich gleihmäßigfte Gütervertheilung bewahrt, 
und einen Gewinn geftattet, der die Kortihritte der Bildung und des Gewerbi 
werend erleichtert. Died kann aber durch große Landgürer nicht wohl erreicht wers 
den, wo fib um wenige Grundheren der größte Theil der Bevölkerung in wirklicher 
und im Gefühle der Abhängigfeit ded Taglöhnerd oder gar Keibeigenen befindet, 
wenia oder gar kein Eigenthum befist und die Srücte einenen Fleißes dem größten 
Theile nach dem Herrn abtreten muß. Die Kraft der Staaten beftebt in eimem 
wohlhabenden bürgerlihen Mittelftande. Für mittlere und Eleine Güter ſprechen 
daher diefe Verhältniſſe und die_Erfahrung, daß ſich durch fie die Zahl der Unter 
nehmer vergrößert, im Handel mit Landerzeugnifien die Vortheile der arößeren 
Concurrenz der Verkäufer für alle andere Gewerbtreibenden entſtehen⸗ manche land, 
wirthſchaftliche Verbeſſerungen leichter eingeführt werden, und ber Reinertrag fo wie 
der Rohertrag einer leihen Fläche bei folder Gütertheilung in der, That größer 
iſt, indem die Eoraralt der Pflanzung und Pflege im Einzelnen dabei weit böber, 
das Verhältnik zwiſchen Eavital und Grundelgentbum weit paſſender, die Haltung 
eines gröderen Viehftandes möglich und darum das Feld in cinem beiferen Dün: 
aunassuftande weit leichter zu erhalten ift. Sobald aber die Theilung fo weit 
kommen wiirde, daß alle dieie Vortheile wirichwänden, fo entfiehen für den Bolfsweohb 
fand auch arofe Nachtheile. Allein ſolche VBerbälmife können nidt andauernd 
beſtehen, weil fihb dann die Bevölferung- wach diefen Umftänden nad und nach wie 
der beichränft, bis wieder arößere Güter entftanden find. Man f. über dieſe ſehr 
wichtine und intereffante Frage Rau I. $. 368— 375. Deſſelben Anſichten der 
Volksw. S. 17%. Mohl Polizeiwiſſenſchaft. IT. 13. Hakel, Briefe über die 
Wirthſchaft großer Güter. Heilbronn 1796. .Beraiud, Polisei« und Camerab 
magazin. Art. Landwirthſchaft. $. 10. u. 11. Kraus Staardwirthid. V. 72. 
208 Handbuch. I. 24. Sar Cours. Il. 77. Ueberſ. von v. Th. II. 56. «Storch 
Cours, Leberi. von Rai. IT. 319. A. Smith Inquiry, 11. 173. Thaer engl. 
Zandw. MH. 91. Deffelben Annalen des Ackerbaues. Jahrg. 1806. Julius. ©. 1 
(von einem Ungenannten). &. 35 (von Thaer). Derffelben Schrift: Ueber 
große und Fleine Wirthſchaften. Berlin 1812. (And den Annalen der Kortichr, der 
Land. befonderd abgedruckt. Bd. III. Heft 3.) Schwers bela. Landw. III. 460. 
Sinclair Code of Agriculture. 3 Edit. p. 41. Sturm Beiträge 3. deutſch. Landw. 
1. (1821) Nr. 1. Beccaria Elementi. I. 133. 143. 
2) Ueber diefen ganzen Gegenftand f. m. A. Smith Inquiry. 1. 223. 339. 
II. 165. Say Cours. II. 1 —88. 1leberf. von dv. Tb. I. 1— 65. Storch Cours, 
Ueberf. von Rau. II. 226. 243. 258 — 313. Rau volit. Deconöm. 1. $. 358— 
382. Log Handb I. 254 — 252. Kraufe Syſtem. I. 10. 18. 26. 73. Torrens 
On the Production. p. 103. Mac-Culloch Principles p. 201. cl. 143. Ueber. 
von dv. Weber. €. 159. veral. mit ©. 113. Galiani Dialoghi sul Commercio 
dei Grani (Sur, le Commerce des Grains) = Economisüi. P. mod. V. 43 sqq- 
106 sqqg. 245. 277. Genwesi Lezioni. 111. 308 sqq. Ferri Meditazioni. pag- 
218 sqqg. Briganti Essame economico. I. 121. 193 sqy. Palmieri Riflessioni 
sulla pubblica felicitä. p. 73. Della Riechezza nazionale = Feonomisti. P. mud. 
T. XXXVII. 107. 206. Gioja Nuovo Prospetto. II. 1 — 56. 


8. 133, 
3) Die Forſtwirthſchaft. 


Die Wälder find fchon in den früheſten Perioden der Ent- 
wicelung des Menfchen, wenn er ein wildes berumfchweifend«s 
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Leben führt, eine der wichtigften Nahrungsauellen deſſelben durch 
die Jagd. Gie erftreden fih, von der Natur geſäet und gepflan- 
zet, über ungeheure Ebenen und Gebirge. Da auf fie in der 
frühen Zeit der Menichengefchichte gar Feine Arbeit verwendet 
wird, fo bilder fich der Begriff des Waldeigenthums fehr fpät aus 
und iſt, wenn er entfieht, blos ald Gefammteigenthum einer an- 
ſäßigen Bolferfchaft zu betrachten, an welchem ein Feder das 
Hiebs-, Fagd- und Weiderecht ausübt, während fchon längſt ein 
Privareigentbum am Felde eriftirt. Aus jener Boritellung von 
einem Sefammteigenthume ging leicht der fcheinbar nur wenig ver- 
fchiedene des Staatseigenthums hervor, während die Jagd und 
Weide noch immer frei war, Nach einer "folchen Metamorphofe 
der Ideen mußte es cin Leichtes fein, das die Könige die Wälder 
fraft der-Oberhoheit einfchloffen und aus den GStaatswäldern Fünig- 
liche Bannforfte machten, in denen auch die Jagd den Unterthanen 
unterfagt ward. Durch die Verleihung von Gegenden als Lehen, 
durch die Belehnung mit Fandaerechtigfeit, durch das allmälige 
in den Hintergrundtreten der Lehensverhältniſſe, durch die Nusbil- 
dung der Tandesfürftlichen Gewalt und durch das Emporfommen 
der Gemeinden entitanden fo nach und nach Privat-, Gemeinde» 
und Staatswaldungen in den verfchiedenen Ländern. Erft mit der 
fteigenden Bevölkerung, welche mehr Feldboden, Brenn» und Bau- ' 
Material nöthig machte, mit der Entwicelung der Gewerke, welche 
Holz verarbeiten, und mit der Einficht in die regellofe Waldver- 
wüftungen mußte der Gedanke des Waldbaues entfliehen. Er wird 
mit der Zeit immer wichtiger, je weniger andere Bau. und Brenn 
‚matcrialien man befist, denn er liefert cin unentbehrliches Material 
und fol es nachhaltig liefern. Er erheiſcht verhältnißmäßig weniger 
- Arbeit, aber ein um fo größeres Capital, welches lange auf dem 
Boden gebunden bleiben muß, che es fich bezahlt und rentirt. Es 
eignet fich der Ferſtbau nicht wohl für einzelne Perſonen (8. 261.), 
Aber fein Verhältniß zum Volkswohlſtande bietet manche fchlimme 
Seiten, weil der Geldreinertrag von der Höhe der Holspreife ab- 
hängt, bei nachläffigem, blos auf fchnellen Geldgewinn abzielen- 
dem, Betriche die Möglichkeit der Befriedigung des Holzbedürf- 
niffes immer mehr verfchwindet, und aus beiden Gründen leicht 
hohe Holgpreife entſtehen können, die der Nation eine Plage find. 
Da fich bierin das National- und Brivatintereffe mwenigitend fo 
weit entgegenfteben, fo wird der Forſtbetrieb dann volkswirth— 
fchaftlich am günitigiten fein, wenn er nachhaltig it, wenn der 
Holzpreis- feinen der Conſumtion läſtigen Breis hat, und wenn 
man den dazu tanglichiten Boden forgfältig auswählt ($. 257.). 


616 


Der Holzhandel in das Ausland ift bei guten Transportmitteln 
($. 258. 259.) ein fehr einträglicher, er wird um fo gewagter, je 
größer die Coneurrenz und je foftfpieliger der Transport ift, Denn 
die größten Capitalien gehen oft aus diefen Gründen in fernen 
Gegenden großentheils und ganz verloren 1), 


1) Lotz Hantb. TI. 245. Rau polit. Deconom. 1. $. 383 — 391. 4A. Smith 
Inquiry. 1. 259. Kraus Gtaaröw. II. 150. Mohl Polizeiwifenidaft. II. 173, 
Schenf, das Bedürfniß der Volkswirthſchaft. Bd. II. S. 1 — 570 (biefe Schrift 
wurde in $. 397. nicht angegeben, weil in beiden Binden nur bieied Stück von 
Bedeutung, der erfte Band blod ein Auszug aus Rau's polit. Seconom I. mit 
einigen höchtt unbedeutenden Bemerkungen it und dad ganze Buch von demieniaen , 
was fein Titel faat, nichts aibt, indem feine der obichwebenden praftifchen wid. 
tigen Fragen darin abgebandelt wird). Preil, Grundf. der Gorfiw. in Bezug auf 
Nat. Deconpom. u. Finanzw. Züllichau 1824. II. Hundeshagen Encyclopädie. 
Bd. III. Sorftpolisei. Mac-Culloch Diet. of Commerce, Deutih 1. 917. 


Zweites Hauptitüd. 


Bon den A als Zweig der 
Volkswirthſchaft. 
8. 434, 

Was der Menſch zuerſt von ſeinen gewonnenen Rohproducten 
über feinen täglichen Bedarf anfammelte und aufbewahrte, war 
bios Eonfumtionsvorrath, oder wenigſtens Vermögen von unbe 
ftimmtem Gebrauche, Erſt mit der Entdeckung der Wirffamfeit von 
gewiſſen Werkzeugen für die Gefchäfte der Jagd, Fiſcherei, Weide 
und SFeldarbeit und mit der erften Theilung dieſer Befchäftigungen 
entstand aus jenem Gonfumtionsvorrathbe das Kapital. Einmal 
vorhanden mußte es fich wegen feiner großen und einleuchtenden 
Wirkſamkeit bald und rafch vermehren, fo wie die Bevölkerung 
mit der Theilung ter verschiedenen Gewerbe. Aus der Bereitung 
von Nahrungsmitteln und Werfzeugen ging zuerit der Gedanfe der 
Verarbeitung roher Stoffe hervor, der ohne Capitalvorrath nicht 
möglich ift und die Gewerke hervorrief. Für ihre Entitchung war 
alfo Capitalvorrath und cin Theil von Bevölkerung nothwendig, 
der bei den Urgewerben entbehrt werden fonnte und folglich nicht 
mit Vortheil befchäftigt war, So entitanden, entwicelten fich die 
- Gewerke bis zu dem Stande in eivilifirten Nationen, und ihre Ent- 
wickelung hing fortwährend von Gapital- und Bevölkerungsüberſchuß 
in den beitehenden Gewerben fo wie von der fteigenden Wohlbhaben- 
beit und Eultur des Volfes ab. Die Gewerke find daher für die 
Volkswirthſchaft äußerſt wichtig wegen der Vervollkommnung der 
Güter für Production und Confumtion, wegen der Befchäftigung 
und Unterhaltung eines großen Theild der Bevölkerung, wegen des 
Merbältniffes derfelben zu den Urgewerben und wegen des vortbeik 
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haften Handels mit Gewerkswaaren nach dem Auslande. Gie find 
alfo immer ie nach dem Grade ihrer freien Ausbildung ein Beweis 
von einem gewiſſen Grade von Volkswohlſtand und „Bildung, und 
ihr Fntereffe gebt mit dem der Urgewerbe Hand in Hand, da die 
Benölferung Beider fich wechfelfeitig den Abſatz ihrer Producte 
verfchafft, um fo mehr, je blühender fie if. Es gibt nun Länder 
und Gegenden, worin die Gewerfsarbeit noch mehr gegen die 
Urgewerbe im Hintergrunde ſteht, weil fie entweder in der Ent- 
wickelung noch fo weit zurüd oder.weil fie von der Natur befon- 
ders für die Letzteren begünftigt find; folche, worin die Kunfl- 
gewerbfamfeit die Urgewerbsarbeiten überflügelt, weil eine Fünftliche 
Leitung die Erfteren befonders begünftigte, oder die Natur mit 
den Gaben für die Legtere fehr fpärlich verfehen iſt; und endlich 
foiche, worin beide Gewerbsarten in einem rechten Gleichgewichte 
fieben. Am fchlimmften find die Zweitgenannten beftellt, weil fie 
in Betreff der Urbedürfniffe bei einer durch Gewerksweſen achobe- 
nen Bevölferung vom Auslande, deſſen guten und Mißjahren ab- 
hängen und in der Neger in einer Gebirgslage fich befinden, wohin 
der Transport der Urproducte fehr ſchwer und Foftfpiclig if. In 
den beften Verhältniſſen befinden fich die Drittgenannten, weil fie 
in ſich ſelbſt alle Fonds zum Wohlſtande vereinigen. In ihnen 
finden fich jene von zwei Seiten gefchüsten mittleren und Fleineren, 
Gewerbsunternehmer, die zugleich für ihren häuslichen Bedarf 
Landwirthfchaft treiben. In allen Dreien können ſich nicht blos 
Handwerfe, fondern auch Fabriken und Manufacturen er 
heben, wovon die Lestern zwar entfchiedene Vortheile für die 
Kationalwirthfchaft gewähren ($. 314. vral. $. 410. N. 8.), aber, 
doch nicht jene gleichmäßige Gütervertheilung und mwohlhabende 
Mittelflaffe hervorrufen, welche den Wohlftand allgemeiner machen 
und namentlich eine Folge der freien Handwerke ift, mo der 
Meiiter zugleich auch ald Arbeiter fein Einfommen bezieht und mit 
feinen Gehilfen die wirthichaftlichen und ——— Aee des 
häuslichen Lebens genießt ). 

1) ©. 4- Smith Inquiry II. 170. 191. Say Cours. II. 122. Ueberf. von 
v. Th. II. 89. Storch Cours, Ueberi. von Rau. IE. 325. Babbage Mafhinen 
weien. ©. 9 folg. Torrens On the Production. p. 83. Kraus Staatsw. Il. 249. 
V. 183. Los Kandöoud. I. 230—300. Rau polit. Deconon. I. $ 392. Mae- 
Culloch Principles. p. 146. 278. Ueberf. von v. Weber. ©. 115. 222. Krauſe 
Snitem. I. 198. Gioja Nuvvo Prospetto. II. 56 —117. Galiani Dialoghi. (©. 
$. 432.) p. 49. 70. 199. Genovesi Lezioni = Economisti. P. m. T. X. p. 30 sqq. 
Zanon Lettere sull’ Agricoltura, sul Commercio e sulle Arti = Economisti. P. 
mod. T. XVIII. 76. Paoletti Pensieri sopra l’Agricoltura = Economisti. P. mod, 
T. XX. pag. ı76 sqq. Beccaria Elementi. I. 20. 261. Mengotti JI Colbertismo 


= Economisti. P. m. T. XXXVI. p. 302 sqq. Palmieri Ricchezza nazionale 1. |, 
p. 322. Pubbliea felieitä 1. c. p. 68. 
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Drittes Hauptſtück. 


Bon den Umſatzgewerben, als Zweig der 
Volkswirthſchaft.“ 


8. 435. 
1) Der Handel. 


In den erſten Zeiten des Verkehrslebens brachte blos das 

- zufällige Zuſammentreffen gelegenheitlich einen und den andern 
Tauſch hervor, weil blos befondere Neigung für eine Sache wirf- 
fam war. Erft als fih die verfchiedenen gewerblichen Beſchäfti— 
gungen getrennt hatten wurde er cine Nothwendigfeit, indem jene 
Trennung ohne diefen nicht beitehen fonnte, Indem nun die Ge- 
mwerbötrennung immer weiter ging, fich die Bevölkerung mehr bob 
und mehr auseinander z0g, wurde auch die Nüslichkeit einer Art 
von Befchäften fühlbar, welche blos den Taufch zwiſchen den Be— 
fitern und Begehrern beforgten. So wie nun Menfchen, natürlich 
nicht ohne Vergütung, diefem Gefchäfte fich widmeten, war auch 
der Handel entikanden, und mußte immer um fo nothwendiger 
werden, je mehr fich die Arbeiten und die Bevölkerung trennten, 
je mehr neue Bedürfniffe entitanden und je mehr man durch ihn 
Jelbſt mit den Producten, Gewerben, Künten, Wiffenfchaften und 
Zebensweifen anderer Nationen befannt wurde, Sein Nutzen ift 
darum groß, aber doch ift aus den Gründen feiner Entitehung flar, 
warum es fein Volk geben kann, das nichts als Handel treibt, 
und daß Handelsvölker nur folche find, welche ſich vorzüglich durch 
‚den Handel vor den andern auszeichnen, weil ihr Geiſt und die 
Lage des Landes befonders dazu geeignet ift. Ohne ibn iſt der 
Gewerbsbetrieb der Völker in civilifirterem Zuftande nicht denkbar, 
Es bleibt 1) beim Binnenhandel die Koftenerilattung für die 
Handelögüter im Breife blos zwifchen den Inländern. Er ift daber 
zwei inländifchen Gewerbsftaffen und - Eapitalien zugleich förderlich 
und iſt bei großer Blüthe Eines der ficherften Zeichen großen Volks— 
wohlitandes von langer Dauer, Das Handelscapital läuft fat be 
ftändig um, fo dag eine und diefelbe Summe jährlich mehrmals 
umgefeßt wird. Der Gewinn ift zwar felten fo grofi, wie beim 
auswärtigen Handel, aber ficherer,, weil das Wagniß weir geringer 
it. Als ein Hauptzweig deffelben iſt befonders der Kleinbandel 
wegen feiner Hilfe in der Gütervertheilung wichtig. Er erbeiicht 
wenig Kapital, bietet manchem Beſitzer kleiner Capitalien Gelegen— 
beit zur Gewerböunternehmung dar, greift in die Fugen des Groß— 
handels unterſtützend ein, und erleichtert die Befriedigung der 
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Bedürfniſſe nach Luft, befter Zeit nnd in kleinen Quantitäten. 
2) Der auswärtige Handel verlangt weit mehr eigenthümliche 
begünftigende Umftände zu feiner Entiichung und ein fehr bevden- 
tendes ſtehendes und umlaufendes Capital. Die Aus- und Einfuhr 
befördert den Gewerbsfleiß und erleichtert den Gütergenuf. Er 
bewirkt eine gegenfeitige Aushilfe unter den Ländern mit ihren 
eigenthümlichen Producten. Alle Völker haben dabei diefen Gr- 
winn, obfchon feine Einträglichfeit durch manche Hinderniffe unter- 
Brochen werden kann. Sehr wichtig ift das Verhältniß zwiſchen 
der Aus. und Einfuhr, um welches ſich der Irrthum des Merkan— 
tilſyſtems dreht in der Lchre von der Handelsbilanz. Seine 
Grundanficht ift, daß ein Volk einen Ueberſchuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr haben könne und daß hierin der Gewinn Liege, welchen 
eine Nation im auswärtigen Handel mache. Allein aus der Theorie 
der Begenfeitigfeit des Handels, nämlich daraus, daß Fein Taufch 
und Handel ohne gegenfeitige Abtretung gleicher Taufchwerthe 
Statt finden kann, wenn man Feine WMeberliftung flatuirt, ergibt 
fich leicht, daß in der That fein folcher Ueberſchuß beftehen kann, 
fondern Ein- und Ausfuhr dem Taufchwerthe nach gleich find. 
Ergeben die ftatiftifchen Berechnungen doch einen folchen, fo ift 
Died eine Folge davon, daß man bei der Zufammenftelling einen 
Stillſtand annimmt, obſchon im Verfchre nie ein folcher exiſtirt, 
daß viele Arten der Aus- und Einfuhr Statt finden, die man gar 
nicht berechnen kann, und daß die Angaben über dig, beftinnmbaren 
Punkte unrichtig find. Die Erflattung der Gegengabe gefchieht 
zudem auf fo manchfache, Baarfendungen entbehrlich machende, 
Arten (|. 341—345.), und zufällige Störungen find dabei fo Leicht 
möglich, daß man fich auf die Berechnungen der Aus- und Einfuhr 
nicht verlaffen Fann. Nichts deito weniger ift die Erprterüng des- 
felben wegen des Einfluffes auf das Gewerbsweſen ſehr wichtig; 
allein die ftatiftifchen Mittel reichten bis jetzt zu einer vollftändigen 
Kenntniß deffelben nicht hin. Denn der Wechſeleurs, der fich noch 
nach andern Umſtänden ald nach der bloßen Ein- und Ausfuhr 
richtet, berechtigt noch nicht zu einem: Schluffe auf dieſe <*. 
350,) und die Zollfiften find an. fich wegen Berheimlichung und 
Ungenauigfeit unzureichend. 3) Der Zwifchenhanderl übt einen 
mittelbar förderlichen Einfluß auf die Gewerbfamfeit des Landes, 
welchem der Kaufmann angehört und wodurch der Waarenzug geht. 
Er erheifcht viele Sapitalien, iſt aber Teicht durch Hinderniffe der 
Abfperrung, Abgaben m. dal. mehr zu unterbrechen. 4) Der Co— 
lonialhandel ift für das Mutterland und die Colonien bei freiem 
Betriebe hauptſächlich darum fehr vortheilhaft, weil er die Ber 


mittelung zwifchen einem in feifcher Jugendkraft und Entwidelung 
befindlichen und einem gewerblich fehr ausgebildeten Altern Lande 
macht und durch Aus- und Einfuhr das Gewerbsweſen hebt !). 


1) ©. $. 319. %. 7. A.Smith Inquiry. II. 152 203. 209. 304. Say Cours. 
II. 204. III. 280. Ueberf. von v, Tb. IT. 4151. II. 217. Storch Cours, Weberf. 
von Rau. II. 216. 246. 269. 331. Ganilh Des systemes. 11. 226. Simonde de 
Sismondi Rich. Commerce. I. 189. Murbarbd Theorie des Handeld. ©. 167 fola. 
222 fol. Kraus Staatsw. IV. 23—64 V. 259. Lotz Handb, I. 428. 439 bis 
453. II. 205— 227. Rau volit. Deconom. I. $. 406. Krauſe Enftem. I. 256. 
Ricardo Principles. p. 135. Mill Elements. p. 118. 125. Torrens On the Pro- 
ductioni pag. 147. 195. 228. 248. Th. Smith An Attempt to define. pag. 104. 
J. Pr. Smith The Science of Money. p 208. FVheatley An Essay on the Theory 
of Money. p. 84. 158. Mac-Culloch Principles. p. 119. Ueberſ. von v. Weber. 
©. 94. Derfelbe Ueber Handel. ©. 11. 55. Deffelben Dictionnary of Com- 
merce, Ueberſ. I. 756. 773. Gioja Nuovo Prospetto. I. 118 — 176. Algarotti 
Saggio sopra il Commercio = Economisti.’P. mod. T. I. 290. Belloni Sopra il 
Commercio = Economisti. P. mod. II. p. 33. Zanon Lettere. ($. 434.)-p. 124. 
Deſſen Apologia della Mercatura =. Economisti. P. mod T. AIX. 5 saqq-« 
Genovesi Lezionn = Economisti. P. mod T.X. p. 40. Beccaria Elementi. II 80. 
Briganti Essame economico. I. 273. D’Adrco Dell’ Influenza del Commercio 
= Economisti. P. mod. T. XXXI. p. 5 sqg. Paälrieri Sulla pubblica felicita. 
p- 147. Della Riechezza nazionale. pag. 242. Carli Sopra i bilanci economici 
delle nazioni = Economisti. P. mod. T. XIV. p. 321. Jerri Meditazioni. p. 177. 
Derfelbe Degli Element del Commereio = Economisti. P. mod. T. XVII. 349. 
Mengotti Colbertismo. p. 395. i 


8, 436, 
2) Das Leihgefchäft. 


Das Leih- oder NRentgefchäft it volfswirthfchaftlich von fehr 
großer Bedeutung, da es mit feinen Eapitalien viele fruchtbare 
Unternehmungen unterftüst oder die Genüffe erleichtert. Es kann 
erft nach entwickeltem Gewerbsweſen, das Capitalerfparungen mög— 
lich macht, entſtehen. Seine Ausdehnung hängt von der Große 
des Capitalbeſitzes und von der Gefuchtheit der Capitalien in pro» 
duetiven Bewerben ab und es fördert die Volkswirthſchaft am wei— 
teten, wen die meiften Capitalien in diefen Letztern angelegt 
find. Es gibt aber, befonders in den Geldgefchäften, leicht 
Stofungen, welche den Broducenten oder Rentnern fchr viel 
Schaden verurfachen fünnen, inders der Zinsfuß entweder zu hoch 
fteigt, oder tief finft. 


Viertes Hauptſtück. 
Von den Dienſtgewerben, als Zweig der 
Volkswirthſchaft. 
8. 437. 


In welcher Bezichung man auch ($. 372, 373.) die Klaſſe der 
Dienftleiitenden betrachten will, wie fie und vom gemeiniten Arbeiter 
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bis zum höchſten Künftler, Gelehrten und Staatsbeamten erfchei- 
nen, fo müffen fie immer volfswirthfchaftlich als fehr wichtig gelten. 
Ihre Leiftungen ftehen mit dem Bolfswohlftande im unmittelbarften 
Zufammenhange fowohl in Betreff der Production als des Genuffes, 
und ihre ſtandesmäßige Eriftenz ift eine der wichtigften Bedingungen 
des Beitandes der. Staaten, Eine zu große Menge folcher Staatd- 
glieder ſenkt bei freier Eoneurrenz den Lohn und bringt dann Mif- 
verhältniſſe zufolge von Nahrungslofigkeit hervor, welche, wenn 
der Bildungsgrad diefer Klafe auch noch fehr niedrig ift, die 
öffentliche und allgemeine Ruhe fowie das Eigenthbum auf das 
Höchite gefährden. Anderfeits aber dient die Lebensart und Be- 
handlung der Arbeiter, befonders in den Fabrifländern, öfters 
dazu, eine fchwächliche, unfittliche und geiflig ganz verwahrloste 
Bevölkerung zu ereiren, ein Umitand, der um fo gefährlicher ift, 
je mehr die Gewerfsarbeit die Oberhand über die Urgewerbe hat. 
Niemals wird fich in folchen Ländern eine gleichmäßige Güter- 
vertheilung, und eben fo wenig ein wohlhabender Mitteltand von 
Bedeutung beritellen. 


— 


Zweite Abtheilung. 
Volkswirthſchaftliche Betriebslehre. 


Einleitung. 
8. 438. 


Die Aufgabe dieſes Theiles der Nationalöconomie iſt bereits 
oben (54. 394.) erörtert. Obſchon derſelbe nicht bloße Staatswif- 
ſenſchaft iſt, ſo gehört doch zum Theile ſein Gegenſtand unter die 
Dbjecte der Staatsverwaltung, und es iſt nothwendig, den Grund- 
ſatz feftzufenen und feilzubalten, von dem die Negirung in der 
Leitung der Volkswirthſchaft auszugehen bat. Derfelbe,: fo be 
firitten er auch ift, ergibt fich fehr Teicht aus dem Wefen und 
Gehalte der Staatöverwaltung. Denn diefe fanı nur auf zwei 
Hauptmafien Bezug haben, nämlich auf die Nechte und auf die 
Güter ($. 37. 38.). Diefe Scheidung rechtfertigt ſich von felbft, 
weil die Lesteren auch im Gingelleben der Menfchen vorhanden 
fein fünnen, mährend die Nechte erit ein Product des Zufammen- 
lebend der Menfchen find, aus welchem fich das Rechtsgeſetz ergibt, 
und weil die Nichte fih nur auf Güter beziehen fünnen. Was 
den Erwerb, die Erhaltung und den Gebrauch von Rechten und 
Gütern anbelangt, fo ſtehen der Staat, als Totalität, die Ge⸗ 
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2) Diefe Sätze find die Grundpfeiler aller volizellichen Thätigfeiten Im Gtaate. 
zach ihnen muß auch die Nichtigfeit und Unrichtigfeit der zwei fih entgegenftehenden 
Anſichten entichteden werden, ob nämlich der Gtaat blos negativ oder ob er auch 
 pofitiv zur Leitung der Volkswirthſchaft einſchreiten fol, Beide Anfihten find 
übertrieben worden, indem man die Grfte der Gorglofigkeit, die Zweite aber des 
Zuvielregirend beſchuldigte; jene ift das Prinziv des phyſiocratiſchen, dieſes der 
Grundiag des mercantilifhen Syſtems. Auch A. Smith ift ein Anhänger des 
Syſtems ‘der Pegativität, aber in tem oben bezeichneten Einne, indem er vom 
Geſichtspunkte der ganzen Volkswirthſchaft und des Verbandes der einzelnen Gewerbe 
als Beſchäftigungen beſtimmter Bürgersklaſſen ausgeht, und alſo jede wirthſchafts⸗ 
polizeiliche Maafregel, welche dieren Gefihtövuntt verliert, für fehlerhaft erklärt. 
Es folgt daraus, daß die Regirung Alles zu verhüten hat, was eine Klaſſe vor der 
andern begünnigt oder benachtheiligt. Dies ift die wahre Bedeutung des Prinzivs 
der Negativität nah. A. Smith, und nicht, daß der Gtaat feine Anordnungen 
und Anftelten zur Förderung der Volkswirthſchaft im Ganzen und ded Gewerbis 
weſens insbeſondere treffen dürfe. Es gibt in ber Volkswirthſchaft wirdtich ſchädliche 
Einrichtungen und Verhältniſſe, ed kann etwas Unrichtiges beſtehen und etwas 
Richtiges mangeln; beide Umſtände find als Hinderniſſe binwegzuräumen, rei dies 
direct oder indirect ausführbar. Erklärt man das Smith'ſche Prinziv für bad 
indirect negative, fo iſt dies ein Irrthum, denn er behauptet auch das direct nega—⸗ 
tive, welches man fälſchlich immer für dad mercantiliſche oder vnofitive audgab. 
Denn er iſt ganz für directe Hilfdanftalten, für Ermunterung, für gewerbliche 
Nildungsanftalten u. dal. So und nicht anders iſt auch die Etelle im Inquiry H. 
274— 275. iu verfichen. 


Erſtes Buch. 
Allgemeine Grundfäße 
Erſtes Hauptſtück. 


Vom Betriebe des volkswirthſchaftlichen Er— 
werbs. 


Erſtes Stück. 


Einwirkung auf die Hervorbringung. 
8. 439. 
1) Beförderung der Benutzung der Naturkräfte. 


Die Benutzung der Naturkräfte zur rechten Zeit und in der 
rechten Art iſt ein ſehr großer Gewinn für die Production, denn 
fie find dauernd, wie weder.die menſchliche Kraft noch das Capital. 
Es find aber noch fo viele Seiten der Natur nicht erforfcht, daß 
man von den Naturwiffenfchaften und der Mechanik, fo weit fie 
jetzt auch gedichen find, mehr -ald von jeder andern fagen fan, 
fie feien Stückwerk. Jede neue Entdelung und Erfindung von 
Wichtigkeit verdient daher eine wirthichaftspoligeiliche Anerkennung 
und es ift ein Verdienft, dieſelben, fei es durch Preiſe, Unter- 
füsung mit Apparaten, zu Reifen u. dgl. mehr zu befördern, und 
zu verbreiten. Noch wichtiger find aber die Erfindungen, um die 


neu entdeckten phyſikaliſchen, chemifchen und mathematifchen Gefee 
in der Wirthfchaft productiv anzuwenden. Go berührt 5. 3, die 
Entdeckung der Elaftizitätsgefeße des Dampfes das Gewerbömwefen 
nicht fo nahe, wie die Erfindung der Dampfmafchine. 


8. 440. 
2) Beförderung der Arbeit. 


Für die Beförderung der Arbeit ift wichtig: a) die Sorge 
für die rechtliche Sicherheit des Eigenthums und der 
Berfonen, denn wo diefe aus irgend was für Urfachen nicht be- 
ftebt, da fehlen faft alle wirffamen Mittel der Gewerb- und Be- 
triebfamfeit, ald Arbeitsluſt, Capital, Kredit, guter Bürgerftand, 
Genuß u. dgl. b) Die Freiheit der Arbeiterflaffe, alfo 
Aufhebung der Sclaverei, Leibeigenfchaft und Hörigkeit ($. 67.) 1). 
e) Mittel zur. Erhöhung ihrer Geſchicklichkeit, für die 
verfchiedenen Gewerbe, mit va" Rückſicht, daß die Arbeiter doch 
wenigitens zwei verfchiedene Gefchäfte erlernen. Es gehören bier- 
ber nicht blos die Elementar-, Induſtrie-, Real- und ge— 
wöhnliche Gemwerbsfchulen für Arbeiter und Handiwerfsleute, 
fondern auch die technifchen Lchranftalten und polytechnifchen 
Inſtitute für alle verfchiedenen Gewerbe, in denen eine höhere 
Bildung zu erlangen, die für den Fabrifanten, technifchen Staats- 
beamten u. dgl. nöthig ift 2). d) Die Begünftigung der Errich- 
tung von Kaffen zur Unterftüsung untauglicher Arbeiter, deren 
Wittwen, Waiſen und fonftigen Angehörigen 3). e) Geſetzliche 
Beftimmungen über die. Behandlung der arbeitenden Kinder 
in den Fabrifen, um fie vor Mißbrauch, Mißhandlung, und gei- 
de und fitticher Vernachläfftgung zu bewahren 4: f) Ermun- 
terung zur Einführung von auten Lohnſyſtemen ($. 312, 
N. 2. 8. 315. N. 3.) und zur Abfchatfung der verfchiedenen 
Gemwerbömißbräuche ($. 375. 376,) 5), | 


4) Gtückticherweife für Deutichland von einem praktiſchen Intereſſe mehr. 


2) Natory, Grundriß zur Oraanifation aflaemeiner Etadtihulen. Duitburg 
1804. (Beffen) Verf. der öffentl. Erziehungsſchulen in Grädten. Altona 1818. 
Dingler, Nothwendigfeit der Grundung einer polnt. Academie rc. Augsb. 1821: 
Hermann, Weber polntehn. Inftitute. Nürnd, 1826. Brougham, Obseryations 
upon the Education of the working classes and their employers. London. 20th. 
Edit. 1825. Ind Dreutiche überf. von Klöden. Berlin 1827. Kern, Einridtung 
der Bürgerſchulen. Beriin 1328. Köhler, Zweckmäßigſte Einrichtung der Gewerbe: 
fhulen und polyrechn. Inftitute. Gött, 1830. Krieaftötter, Wichtig, techniicher 
Bildungsanftalten. Tübingen 1831. Nebenius, Ueber technifche Lehranftalten. 
Garlörube 1833. Lehmus, die Gewerbichule als Staatsanſtalt. Nürnberg 1833. 
v. Klöden, Ueber die Gortbildung der Gewerbtreibenden, außer der Echule. Ber 
lin 1327. Verbreitung von technifchen Kenntnifen durch Journale; Prennigmagas 
sine; Gefeltfchart file Verbreitung nützlicher Kenntnife, 
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3) Wirtwen+ und Waiſenkaſſen; Lebendverficherungsbanten, $. 121. 4. Errid. 
tet vom Staate oder Geſellſchaften. „ 


4) In der neueften Zeit bat man. in England , Sranfreih und Preußen hier 
auf befondere Aufmerfiamfeit verwendet, 


5) Uber nicht durch Zwang, denn fie find zu tief eingewurzelt. S. über -faft 
alle diefe Punkte Rau volir, Deconom. 11. $. 11— 21. $. 220 — 224. $. 368. u. 
369. (Ein Theil feiner polit. Deconom,, in welchem man nicht leicht nad einer 
vor a. 1827 bekannten wirthſchaftspolizeilichen Maaßregel nadichlagen wird, obne 
gebör.ge materielle und literariſche Belehrung zu finden.) Mohl Polizeiwiſſenſchaft. 
(Tübingen 1832 u. 1833. II Bde.) I. 93 (Bevölferung). 443. 452 (Unterricht). 
II. 4. 10 (Sklaverei und Leibeigenſchaft). v. Jacob, Grundfäge der Polizeigeſetz⸗ 
gebung (Halle und Leipzig 1809. II Bde). 1. 61 (Bevölkerung). 167 (Leibeigen⸗ 
ihaft, Sklaverei), 265 (unterricht). Log Handbuch. II. 43 (Bevölkerung). 
55 (Unterricht). 68 (Sklaverei :c.). 


$. 441, 
3) Beförderung des Sapitalfammelns und Anmwendens. 


Der freie Verkehr fchafft die Capitalien, befonderd jene von 
Geld, von felbit an, die Orte, wo fie fih am beiten rentiren. 
Zur Anfammlung von Eapitalien dienen die Sparfaffen !) und 
Aufmunterung zur Sparfamfeit. Der Eapitalumfag und die Eapi- 
talanlage wird aber befördert durch gute Bankerottgeſetze und 
zweckmäßige Einrichtung des Hypothekenweſens?). Was aber 
die Art der Sapitalanlage in Gewerben anbelangt, fo ficht dem 
Staate nicht die Befugniß zu, hemmend einzufchreiten 3). 

1) Svarbanfen, Saving-Banks. Richardſon, Anwalen der Sparkaſſen. Aus 
dv, Engl. übers. von Krauſe. Bredlau 1821. Vernoulli Schweizeriſches Archiv. 


1.1—23. Krug Staatswirthſch. Anzeinen. LI 1—30. Rau polit. Deconom. 
11. $. 365. ‚Storch Cours, Ueberf. von Rau. III, 391. 

2) Red, das deutiche Hypothekenweſen mit befonderer Berücfichtigung des 
bannov. und braunfdbw. 8. Rechts. Gött. 1830 u. 1832. II Hefte, 

3) E$ gehört hierher die Frage über Beſchränkung des Maſchinenweſens, und 
jene über die Greibeit in der Wahl und im Betriebe von Gewerben. Jeder Edritt, 
der Gierin zu hindern den Zweck hat, ift eine Ungerechtigkeit, und wideripricht dem 
freien Entwidelungsgange der Bolkswirthſchaft. S. Lou Hands. 1. 63. 


Zweites Stüd. 
Einwirkung auf die Vertheilung. 
Eriier Abſatz. 
Beförderung des Güterumlaufes 
8. 442, 
1) Das Beldwefen. a) Münzmefen. 


Das Münzweſen ift ein Gegenſtand von der größten praftifchen 
Wichtigkeit, weil, wenn es bierin an Zuverläfigkeit fehlt, der 
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ganze Verkehr darunter leidet und nach Umſtänden erſchüttert wer- 
den kann. Es ſteht daher nothwendig "unter der unmittelbaren 
Leitung der Regirung und unter ſtrengen Staatsgeſetzen ). Die 
Sorge des Staats hat ſich nicht blos auf die inländiſchen, ſon— 
dern auch auf die ausländiſchen Münzen zu erſtrecken. Es ob— 
liegen daher (mit Bezugnahme auf \. 290, 328, und 413,) der 
Münzgefebgebung befonders folgende Punkte: 

1) Die Münz-Aus- und Einfuhr Pan hat lange nach 
den Grundſätzen des Mercantilſyſtems der Anficht achuldigt, daß 
ed in der Macht der Regirung liege, die Münzmenge zu beftimmen, 
Allein die Erläuterung des Geldumlaufs bat das Gegentheil ge— 
zeigt, woraus hervorgeht, daß die Münzaus- und Einfuhrverbote 
ihren Zweck nicht erreichen. Die einzige Aufficht, welche der Staat 
in diefer Hinficht zu führen hat, if die, daß er die eingehenden 
ausländifchen Münzen valvirt, d. h. ihren Werth beftimmt und 
durch Balvationstabellen befannt macht, und dag er mit 
benachbarten Staaten Verträge über ein gleichförmiges Münzſyſtem 
abfchließt, um das Land vor dem Eingange fchlechter Münzen zu 
fichern, welche die guten Münzſtücke aus dem Umlaufe treiben und 
Falſchmünzerei verurfachen, fobald fie einen häufigen Umlauf haben, 
In großen Staaten find diefe Maaßregeln weit weniger nöthig als 
in Fleinen, weil fie im Stande find, cin eigenthümliches Münz— 
fuftem zu bewahren. Die Eleinen und mittleren Staaten befinden 
fi in der Regel, was dies anbelangt, fchlimm, wegen Mangeld 
an GSelbititändigfeit und wegen der Umgebung mehrerer Staaten - 
von reell und nominal oder bloß reell verfchiedenen, aber nominal 
gleichen Münzſyſtemen. Für fie kann eine Münzvereinigung nur 
vortheilhaft ſein. 

2) Der eigene Münzfuß für das Inland. Derſelbe muß 
Beſtimmungen enthalten über alle ($. 290.) erwähnten Münzver- 
hältniffe. a) Die Form und das Gepräge follen fchön und aut, - 
die Größe aber nicht unbequem, nicht zu groß und nicht zu Flein 
fein. -b) Die Müngmetalle felbit betreffend, fo iſt Caus S. 413.) 
far, daß es in einem Lande thatfüchlich feine zwei Münzmetalle 
geben kann, die zugleich eigentliches Umlaufsmittel find, fondern 
daß vielmehr je nach dem Stande des Verkehrs blos Eines der- 
felben wirkliches Taufchmittel, ein anderch aber blos zur Aushilfe 
beftimmt if. Weil man dieſe Wahrheit nicht erfannte, weil man 
meinte, ohne Einwirfung des Staats könne fich Fein feſtes Taufch- 
werthöverhältniß der Münzmetalle genenfeitig bilden und weil man 
eine andere als gefetliche Beſtimmung deffelben unter den Münzen 
gegenfeitig nicht für möglich hielt, ſo gab man ſtaatsgeſetzliche 
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Werthsverhältniſſe der Metalle an ?). Allein für God und 
Silber, welche im Weltverfehre fih Leicht ansgleichen, ift dies 
ganz unnöthig und darum fchädlich, weil man auf längere Zeit 
das Handelöverhältniß nicht treffen fan. Beim Kupfer ift dies 
nicht fo der Fall, zum Theile weil es fich auf den Metallmärften 
nicht fo leicht vertheilt, wie die Edelmetalle und weil die Kupfer- 
münzen neben goldenen und filbernen ſtets mehr den Charafter als 
bloße Münzzeichen annehmen). Was ec) die Legirung anbelangt, 
fo bat der Staat in ihr zwar cin Mittel zu Müngverfchlechterung 
in Händen, aber fie erfcheine zur gehörigen Härte der Münzen 
nothwendig 4), fie erfpart Neinigungsfoften, weil das Edelmetall 
in der Regel nicht rein vorfommt, und bei Scheidemüngen geringer 
Art von Silber dient fie zur Vergrößerung des Münzſtückes, wäb- 
rend bei ihnen ohnehin eine hohe Feinheit nicht fo nothwendig ift, 
wie bei Grobeourant, da fie im Inlande und immer mehr mit 
Charafter als Müngzeichen eireuliren, je Fleiner fie find. d) Der 
Schlagfchas und das Remedium müfen geſetzlich beftimmt 
werden. Beide find nothwendig wegen der Münzfabrication, und 
jener jedenfalls bei Scheidemüngen größer, als bei den andern. 
Es ift fein Grund vorhanden, feinen Schlagfchag zu nehmen; 
denn die Münze ald Fabricat verurfacht Fabricationsarbeit und 
Koſten, folglich ſteigt ihr Tauſchwerth und es kann auch füglich 
ihr Preis ſteigen. Sie muß als Münze, um nicht zu häufig ein- 
gefchmolzen zu werden, mehr Tauichwertb haben ald das bloße 
Metall und der Staat würde bei freier Münzung nicht blos ver. 
lieren, fondern auch dem Handel nicht einmal einen befondern 
Dienft Teiften 5), e) Bei der Stüdelung, wovon auch das 
Schrot abhängt, it es räthlich, ein bequemes Rechnungsfuitem 
zu wählen. Das Decimalſyſtem hat darum fehr viel für fih. Mit 
ihr ift auch zugleich Die Währung gegeben. Sehr zweckmäßig ift, 
in Veränderungen wenig gegen nationale Gebräuche und Gewohn- 
heiten fich zu verfloßen. Ein einmal angenommener Münzfuß if 
möglichtt unverändert zu bewahren, weil Münzveränderungen immer 
eine Reform oder Nevolution im ganzen Verkehre zur Folge haben, 
da fich alle PBreife verändern und die Geldeapitalwertbe nicht die- 
felben bleiben. Am verwerfichiten find aber die geheimen, als 
Finanzmaaßregel benutzten, Müngverfchlechterungen, weil fie in jener 
Hinficht ganz zwecklos, aber für das Inland nur fchädlich find, 
indem fie alles gute Geld aus dem Umlqufe vertreiben, den Inlän— 
dern bei ausländischen Zahlungen Verluſte verurfachen, die Schul. 
ner auf Koften der Gläubiger bereichern, das Zutrauen allgemein 
untergraben und der Falfchmünzerei freies Feld machen $). 


1) Die Literature f. m. in den oben citirten SS. Außerdem: Preuß. Staats 
seitung. Jahrg. 1832. Nro. 133 folg. Drei Auffäge über bad Münzweſen. Berlin 
1833. Dagegen f. m. Auffäge in ber Aligem. Zeitung von 1833. Außerord. Beil. 
Hr. 267. 343. Mohl Polizeiwiſſ. II. 408— 413. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. 
1. 597— 619. 20% Handb. II. 327 — 354. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. 
I. 458— 475. Say Cours. II. 398. 418 sqq. Ueberf. von v. Th. II, 296. 311 
folg. Ganilh Des systemes. II. 84.—146. Rau volit. Deconom. II. $. 249—262, 


2) Ueber die Falſchheit der Anfiht von FF heatley Essay on the Theory of 
Money I. 122, daß das weniger werthvolle und nicht das werthvoflere Edelmetall 
dad Tauichmittel fei, f. m. Meine Verſuche ©. 133 — 139. 

3) Dad Kurfähfiihe Münsgefen von 1763, dad niederländische von 1816 umd 
das ficilifde von 1818 haben biefe Werthsafixirungen aufgegeben. S. Klüber, das 
Münzweſen in Deutfchland. ©. 207. 

4) Neuerdings it Hofmann in den genannten Aufſätzen (Preuß. Staatszei⸗ 
tung von 1332 Nr. 133,) diefer Anficht entgegengetreten, indem cr zeigt, daß die 
Legirung mit Kupfer die Abnutzung befördere, zum Theile weaen Vergrößerung der 
Fläche und wegen ded Grünfpanzichend beim- roth legirten Eilber. Derfelbe erflärt 
auch das reine Gold für dad befte Münzmetall (Nr. 136. a. a. D.). 

5) Schlanfhag find blos die Prägefofen. Ein Miünzgewinn über diere hinaus 
AR eine VBerfchlechterung der Münze. Gegen die Erhebung eines Schlagſchatzes 4. B. 
v. Jacob Staatöfinanzwilf $. 415. E. dagegen Meine Verſuche. ©. 156. 

6) Ueber die Arten der Münzverfchlechterungen und teven Solgen, nah biftori» 
(ben Thatfahen f. m. Meine Verſuche. S. 111 folg. 


8. 443. 
Fortfebung.- b) Papiergeldweſen. 


Die Aufſicht des Staats auf das Papiergeldwefen !) iſt zum 
Theile nothwendig aus den im vorigen $. beim Münzweſen für die 
Wirkſamkeit der Polizeigewalt angegebenen Gründen, zum Theile 
aus befondern im Papiergelde felbft Liegenden Urfachen; denn das 
Papiergeld ift Teichter vermehrbar ohne bedeutende Koften, es er- 
fcheint zugleich ald ein Staatsfinangmittel, das zu allem Miß— 
brauche bereit Tiegt, und die Folgen eines im Curſe gefunfenen 
oder entwertheten Papiergeldes find weit fchrecflicher noch als die 
der Münzverfchlechterungen, fie bewirken aber, wenn die Letzteren 
noch hinzufommen, zufammen eine unbefchreibliche Zerrüttung des 
ganzen geſelligen Lebens bis in feine Testen Aederchen und Nerven). 
Die ganze Politik in Betreff des Papiergeldes ift in dem Grund- 
fage enthalten, demfelben feinen Gleichwerth mit dem Metallgelde 
zu bewahren. Es ift daher a) die Papiergeldemiffion weder zu 
geftatten noch vom Staate ferbft vorzunehmen, wenn die Anfor- 
derungen eined lebhaften Verkehres feinen Gebrauchswerth nicht 
begründen, und alfo entweder bloße Gewinnfucht von Privaten 
oder Geldverlenenheiten des Staates den Antrieb zur Emiffion ab- 
geben; b) die Menge deflelben nicht nach dem zu erzielenden Ge— 
winne der Emittenten oder nach den außerordentlichen Bedürfniffen 
des Staats, fondern Fediglich nach dem volfswirtbfchaftlichen Be, 
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darfe an Umlaufsmitteln gu richten und nicht mehr auszugeben 3); 
ec) beftändig offene Kaffe zum Behufe der augenblicklichen Honori- 
rung des präfentirten Bapiergeldes zu halten und felbft die falfchen 
Scheine oder Noten einzulöfen; d) in der Stückelung defielben nie 
fo weit zu schen, daß es die Scheidemüngen vertritt und cher felbit 
die geringiten Stücke des Grobeourant noch unvertreten zu laſſen; 
e) die Form und das Gepräge deſſelben fo unnachahmlich als mög- 
Yich zu machen; f) mit .allen zu Gebote ftehenden Mitteln dafür zu 
forgen, daß das gefunfene Papiergeld fo fchnell ald möglich einge- 
zogen, und daß ihm wieder fein wahrer Werth verfchafft werde 4); 
g) die, Münzen und Barren, womit ed. eingelöst werden foll, in 
demjenigen guten Zuftande unverändert zu laſſen, in welchem fie 
bei der Bapiergeldemiffion waren, und wenn eine Müngveränderung 
als unumgänglich erfcheint, diefe Öffentlich zu bewerfftelligen und 
auch das Papiergeldweſen danach nen zu reguliren 5), 


1) Ueber die Literatur und die Grundſätze des Paviergeldweſens f. m. 6. 329. 
414. Außerdem: Rau volit. Deconomie." IT. $. 263. Los Handbuch. IT. 354. 
v. Jacob Polizeinefegaebuna. TI. 619. v. Eöverden, Verfuh einer Entwide« 
lung der nachtheiligen Folgen einer zu arofien Maſſe Etaatdvavieraelded. Göttingen 
1805. Krünitz Encenclov. Bd. 107. S. 248. v. Zacob, Ueber Rußlands Papier 
geld. Halle 1817. 

2) Kolaen' des aefunfenen Paviergeldes: Steigen aller Preiſe von Gütern, 
Nutzungen und Leiſtungen; Eniwerthung aller früher Nivufirten Geldauummen und 
Mißverhäftnif zwiſchen Einnahmen und Ausaaben bei denienigen, welche ihr Eim 
fonımen in retten Summen besichen, 3, B. bei den Arbeitern, Beamten, Tapitall+ 
fen; Verſchwinden der Münzen aus dem Merfehre, um Vermöaen zu fichern ; 
ſchädliche Vertheurung aller ausländiihen Producte; allaemeined Miktrauen u. dal. 
S. biftorirche Velede in Meinen Terfudhen. &. 259 — 271. 281 — 232. 

3) Daraus folat aber nicht, daf man, wenn bad Vavieraeld wegen der Hono 
rirung ſtark herbeitrömt, die Emiſſion -unterlafen muß. S. gegen diefe Anficht 
oben $. 414. N. 6. Meine Berrude. ©. 276. 

4) Es gibt dafür drei Methoden: Allmälige Einfdrung gegen Münsen und 
Barren, blos bei’nicht tier und kurze Leit aerunfenem, aber nicht bei tief und lange 
her entwerthetem Papiergelde anwendbar, weil bei Letzterem der Echaden aar nicht 
liquidirt werden fann, wenn man ed auch für voll umfödt; bei Staatsvaviergeld eine 
Gintöfung bdeffelben gegen versinsliche Staatdihuldfceine, eine Maafregel, deren 
Beurtheilung in die Finanzwiſſenſchaft achört; die Sirirung feined Werthes und 
möalihit fchnelle Zurücknahme aeaen Erftattuna des Erfteren in Baarichaft, Die 
kürzefte und swerfmäßiote Maafreael. S. Nebenius, der öffentl. Credit. 1. 493. 
Meine Verſuche. ©. 362. v. Malchus Finanzw. I. $. 87. v. Jacob Finam- 
wifenidaft. $. 909. Zulda Sinanıw. $. 270. 


5) Beifpiele aus der Finanzgeſchichte ſ. m. in Meinen Verfuhen a a. D. 
8. 444, 


2) Die Kreditanilialten. 


In Betreff der Kreditanftalten, welche den Umlauf befördern, 
it zu bemerken, daß auch fie im Volke von felbft entſtehen, wenn 
fich das Bedürfnis darnach zeigt. So hat der Staat: a) nachdem 
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das Wechſelinſtitut entflanden war, nur für firenge Wechiel- 
geſetzgebung und bindigen Wechfelprogeß zu forgen; b) 
wenn fich Anftalten zum Abgleich von Forderungen: und Leiftungen 
bilden, diefelbe, nachdem die Statuten geprüft und genchmigt 
ſind, im. polizeiliche Aufficht zu nehmen (5. 344.); €) wenn fich 
Gefellfchaften zu Banfanitalten vereinigen, ihre Charte zur 
Prüfung zu verlangen und blos mit den gehörigen. Abänderungen 
derfelben zu fanetioniren, aber fih vor der eigenen Unternehmung 
oder Webernahme einer Banfanjtalt zu hüten, weil fih an fich 
forche Befchäfte für den Staat nicht eignen, die Verführung zur 
geheimen Benutzung ihrer Fonds als außerordentliche Quellen zu 
groß ift und die Folgen für den Staats- fowie Volfshanshalt 
äußerſt verderblich fein können 1). Der Staat befchränft fich deß— 
halb auf die bloße Beauffichtigung diefer Inſtitute entweder durch 
ferdftgewählte Dircetoren oder durch bloße beinegebene Control- 
beamte oder durch wöchentliche, monatliche, viertel-, halb. und 
Hanziährliche Vorlagen des Rechnungs» und Kaffenftandes, un fo 
etwaigen Nachtbeilen für das Volf vorzubeugen. - Die Prinzipien, 
. wonach die Prüfung der Banfftatuten vorgenommen wird, find jene 
des Geldumlaufes, jene.ded Metall» und Papiergeldes, und des 
Zweckes der Banken insbefondere mit ftetem Vergleiche zum Volks- 
mwohlftande ?). Die Verwaltung der Banfen ſelbſt, von welcher 
unter übrigens gleichen Umftänden alles abhängt, geht nach den 
oben ($. 330. u. 345.) angegebenen Grundfäsen vor fih. Einer 
befondern Beachtung verdient aber die wichtige Maxime, daß fich 
dDiefelben nicht auf Darleiben aus ihren Fonds an den Staat zu 
tief einläßt, denn dies bringt die Banken fehr Teicht in Zahlungs- 
verlegenheit, wie die Erfahrung zeigt und ganz natürlich ift, da 
die Regirung im Nothfalle nicht fo fchnell, ald es die Banf er- 
beifcht, die Baarſchaft herbeibringen kann und daher Teicht zu 
außerordentlichen Banfrechten und Autorifation von Gewaltsftreichen 
die Zuflucht nimmt 3), 

1) Die Banfgefchichte zeigt die. S. Meine Verſuche an den im vorigen $. 
a. D. Ueber dieſe ganze Banffrage 1. m. die im vorigeh , und in den oben 
eitirten 6$. angegebene Literatur, außerdem aber noch?: Los Handbuch. II. 380. 
dv. Jacob Polizeigefenaebung. IT. 645. Mont Polizseiwif. Tl. 418. GSpittler 
Vorleſungen über Politif. &. 399. 

2) Einer befonderen Beachtung verdienen hier die in Grofbrittannien üblichen 
swei Bankſyſteme, nämlih das ihorrifhe und dad enaliſche. An England hat 
nämlich die Bank von Enaland in London dad ausichtiehlihbe Privilegium; in 
Ediottland aber aibt ed viele Fleinere Banfen von freie Concurrenz. Beide emit— 
tiren Noten, aber die Letztern umterflünen die einzelnen Gewerbsunternehmer, 
namentlich die geringeren, weit mehr und beberrfchen den Verkehr nicht fo, wie 


eine ausfchlichlih privilegirte Banf. S. eine Veraleihung im Quarterly Review. 
T 43. p. 342 — 366. Auch die Schrift: dad KRerormminifterium und das refors 


6 


mirte Parlament. Nach der Iten Ausg. überfegt aus dem Engl. Carldruhe => 


» ©. 27— 33 (über die Ernenerung des Banfprivilegiums v. a. 1833). Mac- Cal. 


loch Dictionary of Commerce, deutfhe Bearb. I. 103. 


3) Ueber den Zuſammenhang ded Gtaatäfreditd? mit dem Notenweſen nnd 
Papiergeide f. m. Meine Werfuhe. ©. 249. 


Zweiter Abſatz. 


Geſetzliche Beſtimmungen der Breife oder 
Bolizeiteren... 


8. 4485. 


Die noch jest allentbalben eingeführte Maaßregel, dag man 
von Geiten der Pollzei gewiffen Gewerben die Preife ihrer Pro- 
duete feitfeßt, verträgt fich mit den Grundſätzen der Gewerböfreibeit 
nicht. Am gewöhnlichſten ift died bei den Bädern, Fleifchern, 
Bierwirthen u. dgl., überhaupt bei folchen Bewerben, welche die 
gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe Liefern 1). Daß die Polizei wegen 
der Sicherheit vor fchlechten Nahrungsmitteln eine Aufficht hält, 
ift nothwendig. Aber die Aufſtellung folcher Polizeitaxen oder 
Zwanaspreife rühren aus der Zeit ber, in welcher die fädtifchen 
und Ländlichen Gewerbe fireng gefchieden und in den Städten be- 
fonderd eine flrenge Zunftverfaffung beftand, welche, die freie 
Gewerbsconcurrenz bindernd, und nur eine beftimmte Meiſterzahl 
zulaſſend, ein Monopol mit den nöthigſten Lebensbedürfniſſen ver- 
anlaßte, dad die Eonfumenten, namentlich die nicdere Klaffe, fehr 
beeinträchtigte und ungleichförmige Breife verurfachte, fo Lange 
die Polizei nicht zu einem gegenwirfenden Zwangsmittel diefer Art 
ihre Zuflucht nahm. Es konnte aber nicht fehlen, daß diefe Taren 
felten recht, einmal zu hoch, cin andermal zu niedrig waren, da 
man wenige zuverläffige Mittel 2) zu ihrer Feſtſetzung hat und die 
Verhältniſſe fich häufig verändern. Wäre die Coneurrenz zwifchen 
Stadt und Land frei und das Zunftwefen aufgehoben, fo müßten 
diefe Polizeifchranfen fallen und könnten es auch ohne Schaden. 
Da dies nicht der Fall ift und auch Erftere deshalb nicht völlig 
eintreten kann, weil-die ftädtifche Lebensweife einen höheren Ar- 
beitsfohn und Gewerbsgewinn ald die Ländliche nöthig macht, alfo 
fchon der Koftenfak der Produete dort höher als auf dem Lande 
it, und folglich wenigftend von Tändlichen Producten beim Ein- 
gange in die Städte eine verhältnigmäßige Ausgleichungsfteuer 
entrichtet werden müßte, um die ftädtifchen Gewerbe zu fichern; 
fo werden auch folche Polizeitaxen nicht Yeicht abgefchafft werden 
können 3). 
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1) Bergind 9. und E. Magazin. Art. Biertaxe. Brauprobe Brobd» 
tare und Backprobe. Fleiſchtaxe. Bolizeitaren. Rau pelit. Deconom. 
11. $. 293. Rüdiger GStaatdiehre. Kalle 1795. I. 127. Loy Handb. TI. 250. 


Simonde de Sismonde Rich. Commerce. II. 107. 120, Murhard Politik des 
Handeld. ©. 261. Wadtler in Morſtadt's Nationalöconom. 1834. H. III. 169. 


2) Die Berechnung geſchieht nad den Koften» und Gewinnfifägen. Daher bie 
Badfı, Mahl» und Brauproben u. dal. 


3) Ein Auskunftämittel, 3. 8. im Großh. Baden in den Hauptflädten ange 
wendet, ift dad, wenn man bie Preiſe durch bie Gewerfäleute ſelbſt für jeden Monat 
beftimmen läßt und diefe dann beibehält. 


Dritter Abfab. 
Einfluß des Staats auf die Einfommenszweige 


$. 446. 


Dieienigen Einfommensarten, welche die Natur des Preifes 
haben, alfo die ausbedungenen Renten, find von folcher Natur, 
dag man fie auch, fo wie die Waarenpreife gefeblich firiren kann. 
In früheren Zeiten begann man auch mit polizeilichen Tagen bierin 
und wandte fie befonderd an: 1) Beim Arbeitslohne, um im 
Intereſſe der Lohnherrn ein Höherfteigen deflelben zu verbüten. 
Diele Tagen find durchaus verwerflich, weil fie diefe zum Nach- 
theile der Nrbeiter -bevortbeilen, und ganz bei Seite feßen, daß 
hoher Arbeitslohn des Landes Wohlftand begründet; meil die 
Dienfte fo verfchiedener Art find, daß allgemeine Taren nicht aut 
ausgeführt werden können; und weil Feine fo kleine Concurrenz 
von Arbeitern zu erwarten ift, daß der Lohn zu boch fleigen wird. 
2) Beim Zinsfuße, um die Borgenden vor Bedrückung zu fichern 
und dem Wucher entgegenzwarbeiten 1). Die Gebote und Verbote 
in diefer Hinficht zufammengenommen heißen Wuchergefege 2). 
Der Wucher, erft durch die Gefege einer Definition fähig gemacht, 
ift ans fittlichen Gründen verhaßt, und diefe haben die Wucher- 
gefeße noch mehr motivirt, ald Gewerbsrücfichten. Bon dem freien 
volföwirthfchaftlichen Standpunkte aus betrachtet fann es feinen 
Wucher neben, denn die verfchiedenften Umſtände beftimmen den 
Zinsfuß fo, wie den Preis, und das Verbot hoher Zinfen ſteht 
daher unter demfelben Gefichtöpunfte, wie das Berbot hoben Ar- 
beitslohnes. Allein Mangel an Capitaliften auf einzelnen Plätzen, 
Hartherzigkeit und Gewiſſenloſigkeit derſelben, welche ihnen geftat- 
ten, einen Borgenden zu überliſten und von deſſen Noth fo viel 
als möglich Gewinn zu ziehen, find Gründe, aus welchen in ein- 
zelnen Fallen übermäßig hohe Zinfen bervorgeben können, die man 


r 


634 


Wurcherzinfen nennt 3. Hierans ergibt fih, a) daß die gemöhn- 
lichen Wuchergefete verwerfliich find. Denn die Firirung eines 
Zinsfußes mwiderfpricht dem Verkehre, beeinträchtigt die Eapitali- 
ften, befonders die geringeren, verhindert manche Unternehmungen, 
die fehr einträglich fein können und. den Borgenden dazu vermögen, 
gerne einen höheren Zins zu geben, und ift nicht durchzuführen, 
weil, namentlich den größeren Kapitaliften, die verfchicdeniten 
Mittel zur Umgehung des Geſetzes zu Gebote ſtehen, und weil die 
Verheimlichung vieler Geldgefchäfte dadurch veranlaßt wird. Es 
iſt vielmehr am zweckmäßigſten b) daß man die Eoneurrenz der 
Gapitaliften fo viel ald möglich zu vermehren fucht, daß man durch 
allerlei Mittel das Borgen erleichtert 4), daß man allen felbftitän- 
digen Perſonen die Verwendung ihrer Capitalien ſobald ald möglich 
frei Täßt, daß man mit dem Ausleihen möglichft wenige Sicher- 
heitöformalitäten verbindet ,. dag man- die möglichite Einfachheit , 
Gicherheit, Klarbeit und Leichtigkeit der Geldgeſchäfte einzuführen 
fucht, daß der Staat aufer der Vermehrung der Concurrenz alle 
andern Umstände begünitiget, die einen niedern Zinsfuß bemwirfen, 
daß er fchon im Jugendunterrichte über die Darleihegefchäfte für 
Aufklärung forgt und den Unfähigen die freie Verwaltung ihrer 
Eapitalien nicht überläßt. Nur hierin Liegen die Mittel, um den 
Wucher ſicher zu verhüten. 


1) Rau volit. Deconom. TI. $. 319. Log Handb. II. 256. v. Jacob Polis 
zeigeſetzgebuna. II 524. ‚Storch Cours, Ueberſ. von Rau. TI. 25 «Say Cours. 
IV. 242. Ueberf. von v. Th. IV. 185. Spittler Borler. über Politik. S. 412 
— 424 (ausgezeichnet). Galiani Della Moneta. IT. 239. 251. Genovesi T,ezioni. 
III. 157 sqq: Fasco I. Usura Tibera = Economisti. P. mod. XXXTV. 121. 230. 
Gioja Nuoro Prospetto. V. 18. 43. 62. Turgot Mem sur le Pröt ä& interöt. 
Paris 1789 (geichrieben a. 1769 = Deſſen Oeuvres. V. 262.). J. Bentham Defense 
of Usury. Lond. 1787. Deutih von Eberhard. Halle 17838. Günther Veriud 
über Wucher. Hamburg 1790. v. Keed, Ueber Aufhebung der Wuchergeſetze. 
Wien 1791. 


2) Sie verbieten in der Kegel einen gewiren hohen Zind, dad Abziehen bes 
Zinſes foaleich bei der Auszahlung des Anleihens, andere Abzüge an dem Gapitale, 
die Zindzinfen, dad Auflegen läſtiger Bedingungen u. dal. 


3) Die Menrhen ändern ihre Meinung hierüber allmälig, man häft 3. 8. jest 
die Zinszinſen nicht mehr für Wucer. Oft bat man ſchon Wucer vermutber, wo 
6108 der Mangel an verfönlicher und fachliher Eicherheit einen hohen Zins nöthig 
oder billig machte, 3. B. bei Darleiben auf blofien verfönlichen Kredit, an unſelbſt⸗ 
ftändige Menihen, die Wuchergeiene ſelbſt veranlafien fo heimliche hohe Zinſen x. 
Der Wucher ift am Teichteften möglich bei Anleihen aug Noth, am wenigſten bei 
Unleihen zu Gewerbszwecken, weil der Unternehmer niemals mehr zu geben geneigt 
it, als er ſelbſt Zind einzunehmen vermag. 


4) Sie werben unten bei der Lehre von ber Beförderung bed Reibgeichäftes 
angeführt werben. 
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Zweites Haupt ſtück. 


Vom Betriebe der voltswirthſchaftlichen 
Hauswirthſchaft. 


Erſtes Stück. 


Sorge für die Erhaltung des Volksvermögens 
and Einkommens. 


Erſter Abſatz. 
Vorbeugungsmittel. 


€ 447, 
1) Begen Bemitter,, Erdbeben» und Hagelfhaden, 


Zur Verhütung folcher zerflörender Naturgewalten ift nichts 
zu thun möglich, aber zur Entfräftung oder Verhütung ihrer 
fchädlichen Wirkungen. 1) Zur Sicherung ‚gegen Gewitterfchaden 
dienen die Blitzableiter 1), deren Anlage jedoch nicht erzwungen 
werden kann, weßhalb Ermahnung, Unterricht und gutes Beifpiel 
an Staats» und Gemeindegebäuden die wirffamften gerechten Mittel 
find, fie zu verbreiten; ferner das Unterlaſſen aller Gebräuche und 
Bauten, welche das Einfchlagen des Blitzes möglich machen 2). 
23 Bei Erdbeben fann man blos durch fchleunige Verfuche zur - 
Rettung des bemenlichen Eigentbumes und das Gebot des fchnellen 
Auslöfchens der Hausfener, um bei etwaigen Einftürzgen den Feuer- 
ausbruch zu verhüten, fichernd wirfen. Das Verbot hoher Gebäude 
in Gegenden, die einem folchen Unglücke ausgefest find, ift leicht 
ein zu großer Eingriff in. die Privatrechte. 3) Um gegen Hager 
zu fichern, ift e8 noch nicht mit der Erfindung von Hagelablei- 
tern 3) gelungen. Das Eigenthum ift daher der Zerftörung durch 
diefe Naturerfcheinung immer noch fehr ausgefeßt. 

1) Biltn Anleitung, Blikableiter anzubringen. Berlin 1798. Achard Ant., 
Gebäude ꝛc. vor Gewitterfchaden ficher au ftellen. Berlin 1795, Hehl Anleit. zur 
Errichtung und Erhaltung von Btigableitern. Stuttg. 1827. Dingler volntehn. - 
Sonenal. Bd. XVI, 145 (vorsügl. Anleitung nach dem Anterrichte der franzöfiichen 
Academie). Gehler Phnfical. Wörterbuch. 2te Auflage. Urt. Blitzableiter. 
Prechtl Technolog. Enenelevädie. Art. Blitzableiter. Buſch, Handbuch der 


Erfindungen. Ate Aufl. Bd. IT. Abthl. 2. S. 69. Granf medizin. Polizei. IV. 168. 
v. Berg, Handbuch des teutichen Polizeirechts. III. 32. 
2) 3. %. das Läuten auf Thürmen, Verbrennen geweihter Kräuter auf dem 

Heerden, Wetterfahnen mit Metalifpigen, Wetterdäcer ıc. 

13) Riecke, Ueber Errichtung von Hagelableitern im Correſpondenz  Blatte des 
würtemb. landw. Vereins. Bd. VII. (1825) ©. 225. Lapoſtolle, Ueber Blitz« 
und Hagel: Ableiter aus Strohſeilen. Aus d. — Weimar 1821. Bernoulli, 
Schweigerifches Archiv. TIL. 56. 


8. 448, 
2) Gegen Fenerfchaden. 


Es laſſen fich die Maaßregeln zur Verhütung von Yenerfcha- 
den 1) in zwei Hauptgattungen theilen. 1) Die wirklichen Ver— 
bütungsmanfregeln beziehen fich theild auf phufifche und che- 
mifche Urfachen von Feuer 2), theils auf den Bau der Hänfer 3), 
theils auf Anwendung von Anftrichen und Meberzügen der brenn- 
baren Theile an Gebäuden 4), theild auf Handlungen, welche 
Fenersbrünfte bereiten Eönnen 5). Dagegen betreffen 2) die Feuer. 
löſchanſtalten die verfchiedenen Löfchmittel 6), die Feuerge— 
räthe 7), das Feuerperfonafe 5) und die Löfchordnung ?). Hierin 
bat die Polizei einen ihrer weiteſten Wirfungsfreife, fie befieblt, 
beichrt, ermuntert, belohnt, firaft und zwingt, und zwar dies 
Alles, weil die Gefahr eine allgemeine ift, bei welcher die Maaf- 
regeln von einem Eentralpunfte ausgehen müffen. 


41) Krügelkein, Syſtem der Feuerpolizei. Leipzig 1798 — 1800. III Bde. 
Steinbeck Feuer⸗, Noths und Hülfsbuh. Leipzig 1302. Valentiner, leder 
zweckmäßige Vrandanftalten in großen Städten. Bamburg 1798. Gteinbed, 
Handbub der Geuervolisei für Marktflecen und Dörfer. Jena 1805. Henfoldt, 
Brandwehr« und Kettungsanftalt für Dörfer. Hildburshaufen 1827. Everat, 
Feuerbuch für Stadt» und Landgemeinden, aus dem Franzöſ. überfegt von Petri. 
Iimenau 1829. Teihmann, Feuersnoth⸗ und Hülfsbuch. Leipzig 1831. Mobt 
Polizeiwiſſ. IL 62. Tedeſchi, Was ift beſſer, Feuersbrunſt zu köfchen oder zu 
vergüten. Wien 1824. v. Berg Handbuch. III. 19—46. VI. Abthl. II. 427 -822. 
Bersius P. u. C. Magazin. Art. Feuer Anftalt-Drdnung, Bifitation. 


2) Schliehbarfeit der Deren, Verbot de3 Holzauflegend, Verhütung der Ent 

gündung brennbarer Gasarten (beſonders in Berawerfen, $. 99.), Behutſamkeit mit 
Glüäſern, Briten, Genftern ıc., Waſſer bei ſtarken Keibungen in Fabriken, Bewah- 
rung felöftentzündlicher und leicht feuerfangender Gegenftände ( beramänniiche Gruben« 
beände f. Brard Grundriß der Bergbaufunde. S. 371. Dinger polytechniſches 
Journal. XXXV. 213.). 


3) Kein neuer Hausbau ohne Anzeige bei der betreffenden Polizeibehörde: 
(v. Heyde Repertorium der preuß. Polizeigeſ. IV. 404.). Entfernung von brenn⸗ 
baren Dachrinnen, von Erkern, Schindel» und Strohdächern, hölzernen Geſimſen, 
Getäfel außen am Haufe, Wetterdächern; Auificht auf den Ban der Backöſen (Ge 
meindebacdfören: Bergius Magazin. Art. Backöfen. Wehr Deconom. Aufsäge. 
©. 150. Hanndv. Magazin. Jahrg. 1788: ©. 31. 57. Krünig Dee. Encyclov. 
III. 370.), Schornfleine, auf Anlage der Keffel, Darren, Raudtammern, Ge 
werbööfen, Defen bei Dampimarhinen, Kobfenmagazinen; Verbindung der Käufer 
dur Geuer» oder Brandmauern; Bau der Magazine, landw. Gebäude, Shaw 
foielhäufer, geiährlichen Fabrikhäuſer, Pulvermagazine (Eberhard, Vorfchläge jur 
Unlegung von Bulvermagasinen. Halle 1771.). 

4) Ungegeben foldhe bei Krügelftein. J. 198 — 267. Prechtt Technolog. 
Enenclopädie. I. 291. Dingler polytechn. Journal. XVII. 465, Tedeſchi a. 
0.0. ©. 59. 

5) Im bäuslichen Leben, auf Feld umd im Walde; Aufſicht auf bedhafte, 
rachſüchtige, blöd» und wahnfinnige Menfhen; Verbot des Haushütensd durch Kinder. 
S. über Iocale Feuerordnungen außer ben angef. Schr. noch v. d. Hende Kevert. 
1. 723. 1V. 345. Döllinger, Revertorium der Gtaatöverwaltung des König 
reicht Baiern. V. 112. Des Essarts Dictionnaire de Police (blos 8 Bbe- 4.). V. 310. 
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6) Erde, Sand und Aſche (Helfenzrieder, Vom Gebrauche der Erde, Sand 


und Aſche, als Löschmittel. 1788.), Mitt und Schlamm; Waſſer; Schwefel und 
Yulver ; Altaun, Pottafche, Lauge und Kochſalz. Rrügelftein. I. 555— 592. 


7) Solche, bie den Zugang zum Feuer bequem machen, ald Leitern, Werte, 
Hafen, Stoßeiſen, Ketten, Laternen (Hermerecd in Dingler polyt. Journal. 
XVI. 1.); ſolche zur Sicherung anftoßender Gebäude, ald Gegeltüher und Blech⸗ 
fbirme (Krügelſtein. I. 618.); folde sum Schutze rettender Menfden, als 
blecherne Schilde, lederne Kleider, Hemden und ganze Kleider von Asbeſt, Stiefeln, 
Hauben von Blech (Dingler volytehn. Journal. XXXV. 364. Allgem. Zeitung. 
Jahrg. 1833. Nr. 124.);5 endlih ſolche zur Feuerdämpfung, ald Wurfmaicinen, 
Kübel, Bütten, Eimer, Schläude, Zeuerfprigen (Dingler rolytechn. Journal. 
x. 167. XIII. 281. XXXVI. 258.). 


8) Entdeckungsperſonale, ald Nachtwächter, Thürmer u. dgl.; Feuerlärmper⸗ 
fonale, Trommler, . Läuter, Telegraphiſten, Reiter u. bal.; Löfcharbeiter, als 
Sprügenleute, Waflerträger, Steiger (Zimmerleute u. bal.); Wachperſonale im 
Orte; Hilfsperſonale zum Retten von Gegenfländen und Perſonen; Militair, 
Gensdarmerie. 


9) Ganz local und temporell. Alle dieſe Dinge müſſen in Localverordnungen 
genau beſtimmt ſein. 


4 


8. 449. 
3) Gegen Wafferfhaden, 


Gegen die Anſammlung vielen Waſſers in den Fluß⸗ und 
Strombetten, Teichen, Seeen und Canälen iſt urſächlich fein Mit- 
tel in menſchlicher Gewalt 1). Was die Polizei hier zu thun ver- 
mag, befteht zum Theile in einer fichernden Einrichtung der ver- 
fchiedenen Wafferbauten 2), in Manfregeln zur möglichſt fchadlofen 
Ablaſſung des Waſſers bei bloßen Ueberſchwemmungen und Eis— 
gängen 3), und in VBerfuchen zur Rettung der Menfchen und des 
Eigenthums bet folchen Ereigniffen und anderen Gefahren zu 
Waſſer, ald Stranden, Schiffbruch u. dal. H. 


1) Rörffis Waſſervolizei. Leivzig 1789. Rouſſeau, Beiträge zur Deich 
und Flußbau-Polizeigeſetzaebung. Nürnberg 1820. Wagner, Anweiſung zur Er—⸗ 
haltung der Dämme bei Strontersieungen und Eisgängen. Grimma 1827. Dopi 
Poiizeiwif. II. 75. v. Berg Handbud. III. 76. VL Abthl. II. ©. 822, 


2) Durchſtiche; VBerhürung von Wafferbauten, welche den Wafterlauf hemmen; 
Ausräumung verjteinter, verrandeter und verichlämmter Sluß-, Etrom» und Bad 
beiten, und Verbot ded Hineinwerfend von Schutt; Erhöhung der Gchnelliafeit des 
Waſſerlauſes; Hinwegräumung von Felſen durch Evrengen n. dgl. (ein äußerſt 
finnreihed Mitrel hierzu, dad in America angewendet wird, f. bei Babbage Ma 
ſchinenweſen $. 38. beichrieben). Die wictigfte Stelle nehmen bier die Deid» 
oder Dammbaue ein, worüber fhon von Alters her eigene Deibordbnungen 
eriftiren, für deren Verfaſſung die größte Eorgfalt nöthig ik. Sie erftrecken ſich 
über: Bau, Höhe, Crärfe und Material der Deiche, Geld» und Fluthgräben, 
Berbor von Dffenfivbauen, die den natürlichen Waflerlauf hemmen, Deichaufſicht 
und Perſonale, Deichkaſſe und Beitragspfliht der Einzelnen, periodiihe Deichſchau, 
Deihbaue und Keparaturen, Bau und Handhabung der Echleufen, Anſchaffung und 
Aurbewahrung des Deidinventariumd ( Bretter, Stampfen, Schläge, Faſchinen, 
Laternen, Karren, Kähne :c.), Benugung der Deihe zum Gehen,’ Fahren, Land 
bau, Weide u. dal., Anfahren von Schiffen, Kühnen und Flößen. v. d. Heyde 
Repertor. III. 4. IV. 376. Preuß. Land, Thl. 1. Tit. 8. Tut. II. Tit. 15. 20. 


r 
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3) Beſonderd bei Eisgängen: Aufeiſen an den Ufern, an Waſſerbauten; Zer⸗ 
trümmern großer Eisſchollen an Brücken u. dal.; Eisbrecher, Eidbäume, Pfeiler; 
Verhinderung ded Eidichiebens; Eprengung der gebildeten Eidfhügen. 


4) Yrämien für Rettung; Waſſerlärm, Boten, Notbichilfe; Rettungsboote; 
Sufkießen von Rettungsjeilen an Pfeilen, Bomben, Rettungdtonnen u. f. w. 


8. 450. 
4) Gegen Thierfchaden. 


Der Thierfchaden nefchieht entweder durch Thiere oder an 
Thieren. a) Die fchädlichen Thiere in Haus, Feld und Wald 
nehmen zuweilen fo überhand, daß oft ganze Ernten auf unge 
heuren Strecden zernichtet und für die Menſchen der empfindlichite 
Mangel verurfacht wird. Vereinzelte Maaßregeln helfen nicht, es 
mufi bier der Allgemeinheit wegen die Polizei einfchreiten durch 
Befehlen von Vorbeugungs- und PVertilgungsmitteln 1). Unter 
demfelben Gefichtspunfte ſtehen b) die Thierfranfheiten, welche 
entweder von Außen ind Land gebracht werden fünnen ?), oder im 
Lande felbit entftehen und anſtecken D, oder blog epizootifch Callge- 
mein berrfchend, aber nicht anſteckend) find 4. Ohne allgemeine, 
von einem Gentralpunfte geleitete Anftalten find fie nicht Teicht ab⸗ 
zubalten oder zu heilen. 


. 4) Mäufe, Ratten, Hamſter; Maulwürfe; Rauven; Vögel; Sorfiinfeften u. 


. deral.; Heuſchrecken. S. darüber auch in der Land» und Gorfiwirtbichartslchre. 
Hamſter⸗, Rattens, Maulwurfänger; Schonung der ſolchen Thieren nachſetzenden 


Vögel; Vertilgen der Raupenneſter; Verpflichtung der Bürger, täglich oder wöchenr⸗ 
lich eine gewiſſe Menge zu fangen u. dgl. 


2) Sperranftalten, Quarantänen, Anwtiſung beftimmter Etraßen für durd“« 
siebende Thiere, Entiernung der inländifchen Thiere davon, Einimpfen des Gift 
ſtoffes ( noch nicht hinlänglich erprobt). 


3) Beförderung der Thierarzneikunde, Anſtellung tüchtiger Thierärzte, Unten 
ſuchung vorkommender Krankheitsfälle, Strafe wegen Nichtanzeige, Abichliefung von 
ſo heimgeſuchten Plätzen und Gegenden, Abthun der kranken unheilbaren Thiere, 
pertodiſche Siſtiruna naher Thiermärkte, Vergraben ber ganzen gefallenen Thiere. 


4) Nicht immer ſind allgemeine Maaßregeln nothwendig. 


8. 451, 
5) Gegen Raub, Diebſtahl und Betrug. a) Im Allgemeinen. 


Die Aufmerffamfeit und Erfahrung der Einzelnen reicht mei- 
ſtens nicht bin, um vor Raub, Dichftahl und Betrug ficher zu 
fein; die fih mir folchen Handlungen befchäftigenden Menſchen 
überziehen oft planmäßig ganze Gegenden; ihre Aufenthaltsorte 
find oft fehr fchwer zu finden; ihre Macht iſt zuweilen febr beden- 
tend; es treten allgemeine Ereigniffe ein, wobei fie fih befonders 
gerne einfinden. Aus diefen und vielen andern Gründen iſt die 
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Bolizeiaufficht hierin nothwendig. Die allgemeinen Polizeimanf- 
regeln in diefer Hinficht betreffen zum Theile die gefährlichen und 
verdächtigen Perfonen ferbft 1), zum Theile die befonderen Gele- 
genheiten und Plätze, wo fie zu wirken pflegen 2). Die Aufficht 
und vorfommenden Verhaftungen gefchehen durch die Bolizeidiener 
und Gendarmen. 


4) Nämlich a) Landftreiher, Bagabunden oder Gauner, d. h. Geſindel 


beiderlei Geſchlechts, das gewerblos anf Vettel, Raub, Diebſtahl und Betrug ums 
herziebt, und öfters «mit anfäßigen Familien und Individuen in Verbindung fieht 
(v. d. Heyde Kepertor. I. 17. 11. 181. 111. 569. Döllinger Revertor. VI. 266. 
v. Berg Hantıb. I. 284. IV. 604. Colquhoun Polizei von London. 1. 152.). 


b) Heruniziehended Gefindel, weldes zwar Gewerbe treibt, aber ſolche, die 


gerne don jener Kiafie zum Echeine getrieben werden CHaufirer, Lohnarbeiter, 
Mufifer gemeinfter Art, Seiltänzter, Gucfäfler, Glücksſpieler, Thierführer, Geile 
tänzer, Marionettenfpieler u. dagl.). Blos richtige Päſſe, Wanderbücher und Er 
laubnißfcheine inländiiher Behörden, gewiſſen zur Ertheilung derfelben beauftragten 
Ranges, und unnadhfichtige Strenge gegen unlegitimirte find die einzigen Mittel, 
dad Grfindel abzuhalten (Bai. Reg. Blatt v I. 1802. ©. 176. 236. v.d. Hende 
Repertor. IV. 19. 507. 524.) ec) Die Bettler von der niederfien bis zur vor 
nehmen Slafe, vom Kindes« bid zum Greifenalter, die aud dem Betteln ein Ge 
werbe machen. Die Auficht, Berhaftung, SLandeöverweinung als ' Ausländer, 
Trandvortirung, Beftrafung u. dal. Ben nur, wenn das Sand zugleich gute 
Armenanftalten hat (ſ. unten Dritte Stüd). d) Rüäuberbanden und ähnliche 
Berbindungen Gegen dieſe verfhiedenen Arten von gerährliben Menichen helfen 
Me Aurfpürungen ihrer Schlupfwinfel, GStreifjüge, Entdeckung ihrer Verbindungen 
mit Anfäßigen, Bewahung der Etrafen, Nachtwächter, Tagwächter im Sommer 
auf dem Sande, Straßenbeleuhtung, Nachtzettel, Auffiht auf Diebewirthe u. dal. 
Lichtung der Wälder und Gebüſche, Zurüchalten der Waldungen von befuchten 
Etrafen. ©. v. Berg Handbuch. I. 257. 424. 11. 183, III. 46. 437. IV. 650. 
v. d. Heyde Repertor. IV. 20, 81. Döllinger Nepertor. VI. 75. 165 246. 


2) Zufammenläufe bei Volks- und Gtaatäfeften, wegen Polizeimaaßregeln; 
Aufſicht auf Plägen, wo große Waarenmaffen öffentlich angehäuft werden, 3. B. 


Lagerhäuſer, Ladungs und Landungsplägen, Poſt⸗- und Packhöfe. Ein Hauptver⸗ 


hütungsmittel iſt die Aufſicht auf die Allerhandskrämer, Antiquare, Juweliere, 
Gold- und Silberarbeiter, Mäkler und Leihhäuſer, damit fie Bücher führen und 
nichts Geftoblenes ohne Anzeine ankauien, und auf die Hehler vom Handwerk. 
E. Colquhoun Polizei von London. I. .53. 60. 197. v. Berg Handb. I 379.’ 


8. 482. 
Sortfehung. b) Insbefondere nach den Arten der Diebſtable 


Was aber die Maaßregeln gegen die beſondern Arten des 
Diebſtahls anbelangt, ſo kann man ſie, wenn der Kürze halber 
ein logiſcher Fehler verziehen werden dürfte, unter folgenden 
Nummern betrachten. 1) Gegen Hausdiebſtähle ſichert die 
Verpflichtung der Hausherren und Samilicnvorfteher , niemals unle- 
gitimirtes und mit fchlechten Zeugniffen verfebenes Geſinde anzu— 
nehmen, in Ertheilung von Zeugniffen bei deffen Entlanung flreng 
und gewiffenhaft zu fein; ferner die Anempfehlung der Schließung 
der Häuſer, Magazine, Keller u. f. w. während der Nacht umd 
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bei Tag; Ordnungen für Gefindemäffer 9; Beauffichtigung der 
Handwerfömeiiter und Gefellen, welche in die Häufer und geheimen 
Gemächer Eintritt haben müflen, und namentlich polizeiliche Auf- 
fiht auf die Schloffer, Schlüffelentwendungen und Schlüffelver- 
fäufe. 2) Gegen Felddiebſtähle fichert man durch eine hinrei- 
chende Anzahl tüchtiger Feldfchügen, und genaue Feldordnungen, 
welche Beſtimmungen enthalten müffen: über das Verrüden von 
Gränzen, über das Begchen und Befahren der Felder und Gärten 
nach und vor feiner beitimmten Tagesftunde gerade vor und zur 
Lefe- und Erntezeit, über die Hamfter- und Maulwurffänger, 
über die Aufficht auf die Hirten, über das Aehrenleſen m. dal. 2). 
3) Segen Walddiebſtähle ergreift man ungefähr diefelben Maaß— 
regeln, und überläßt die Wache dem Forftperfonale. Die Polizei 
bat aber das Vorurtheil von der Nichtunfittlichfeit und Nicht- 
ungerechtigkeit der Forft- und Wilddiebereien zu befämpfen, das 
Begehen fremder Meviere mit Hieb-, Fang- und Gchiefinftru- 
menten zu verbieten, die nicht conceflionirten Holz- und Wildpret- 
händler zum Beweife des rechtmäßigen Erwerbs anguhalten, äbn- 
liche Legitimationen von den Holgfchniglern, Befenbindern u. dal. 
zu, verlangen, und mit Nachbarftaaten über Segenfeitigfeit der 
betreffenden Geſetze Verträge zu bewirfen 3). 4) Gegen Poft- und 
Frachtdiebſtähle hat man folgende Mittel: Aufficht auf Port- 
güter und Paffagiere, Errichtung von Paffagierfinben mit Wäch- 
tern, Warnung der Reifenden, Abhaltung unficherer Leute beim 
Ab⸗, Auf- und Umpaden, firenge Ordnung im Beſteigen und 
Ausſteigen aus den Boftwagen, berittene Begleitung der Packwagen, 
Abweifung nicht gehörig verwahrter, addrefiirter und declarirter 
Frachtſtücke, Ertheilung von Empfangs- und Cautionsicheinen, 
ftationsweifes Unterfuchen, Abwägen, Zählen und Vergleichen der 
Padere mit den Badliften und Deelarationen, Eintragen der Packete 
in die Poſt- und Frachtbücher, und in die Bücher der Austräger 
zum Behufe der Befcheinigung der WHeberlieferung, Nummeriren 
und Stempeln der Päcke 9. 5) Gegen Thierdichfäble fichert 
man durch die Verordnung, daß über jeden Thierfauf oder -Ber- 
fauf ein befonderer fchriftlicher Kaufcontrakt von einer obrigfeit- 
lichen dazu beſtellten Perſon (Gemeindefchreiber, Polizeiämter) 
ausgefertigt und beiderfeits unterfchrieben werde, daß jeder Kauf 
ohne ein folches Inſtrument ungiltig fei, daß die Verfälſcher be 
firaft werden, daß jeder Verkäufer den rechrmäßigen Befik des 
Thieres nachmweife, und dag man bei Ein- und Ausfuhr von Thic- 
ren und auf TIhiermärften dicfelben Maaßregeln befonders ftreng 
bandhabe 5). Solche Verträge find zugleich wegen Seuchen und 


641 


Zolldefraudationen wichtig. 6) Gegen Funddiebſtähle dient die 
Verordnung, daß derjenige, welcher einen gemachten Fund nicht 
in einer gewiſſen Anzahl von Tagen bei der Polizei anzeigt, als 
Dieb oder Diebshehler betrachtet wird. 7) Gegen Sceräuberei, 
welche übrigens für Deutfchland weniger gefährlich, als für andere 
Staaten ift, müſſen Secerpeditionen, diplomatische Verhandlungen 
und die oben (5. 359.) angegebenen Mittel ergriffen werden 6). 
429 d. Heyde Kepertor. IT. 502. III. 577. Döttinger Repertor. V. 9: 
Bair._ Res. BL. v. 3. 1812. p. 1952. 

2) v. Berg Handb. IM. 255. v. d. Heyde Kevertor. DI. 314, 

3)3. 3. Preuß. Gefeßfammi. 3. 1822. Niro. 2. 

4) Döllinger Repertor. II. 130. N 

5) v. d. Heyde Repertor. I. 220. I 689. IV. 88. 

6) Veſonders f. m. Colquhoun Polizei von London. II. 37. 


$. 453. 
Fortfebung. Nach den Arten des Betrugs, 


Der Berrug ift öfters noch ſchwerer zu verhüten und zu ent- 
decken ald der Diebftahl. Indeß Fann die Polizei, wenn die Bür- 
ger und andere Einwohner nicht ſelbſt auf der Hut find, hierin 
nur wenig wirfen. 1) Gegen Betrug in der Haus- und Ge- » 
werbswirthfchaft fonnen die im vorigen $. unter 1. angegebenen 
Maafregeln dienen, Aber 2) gegen Betrug im Handel ſteht es 
in der Macht der Polizei, durchgreifende Maaßregeln zu verordnen. 
Um im Waarenhandel Betrug zu verhüten, ſo erſtreckt ſich die 
Aufſicht auf die Qualität und auf die Quantität der Waaren. 
Während in erſter Beziehung je nach der Schwierigkeit der Erken⸗ 
nung auf Märkten und Meffen u. dal. gefchärfte Aufficht geübt 
werden muß und fonit am meiiten durch Androhung von Strafen 
zu wirken ift, weil die Polizei nicht überall zugegen fein darf und 
kann; fo hat fie in der zweiten Hinficht für gute und unverfälfchte 
Maaße und Bewichte zu forgen,. regelmäßig, eine Meſſung und 
Abwägung derjenigen öffentlich verfänflichen Waaren vornehmen, 
welche im Handel in gewiffen Maaße und Gewichte verkauft wer— 
den 1), und beeidigte Meſſer und Wäger aufzuftellen. Gegen den 
Betrug im Effeetenhbandel fichert hauptfächlich die Aufficht auf 
Börfen und die. Behutfamkfeit, den Brivat-, Gemeinde» und 
Staatdobligationen, den Netien, Wechfeln, Anweifungen, Billets 
und dem Bapiergelde eine möglichſt unnachahmliche Form zu geben, 
fie mit Nummern, Stempeln u. dgl. Kennzeichen zu verfeben und 
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alfen Handeltreibenden die größte Aufmerkſamkeit hierauf anzu— 
empfehlen. Gegen Betrug im Geldhandel mit fchlechten Münzen 
ift ein vorzügliches Münzweſen, fo daß die Münzen nicht mit Bor- 
theil, ohne erfannt zu werden, nachgemacht,. verfälfcht und be- 
fchnitten werden können, das allerficherfte Mittel. Gegen Einlaufen 
ichlechter Münzen muß fih der Empfänger felbft ficher halten, 
3) Der Betrug in Gewerken kann unendlich manchfaltig fein. 
In Gewerfen, welche ein vom Eigenthümer geliefertes Material 
verarbeiten, wie 3. B. in Mühlen jeder Art, Bleichanftalten, 
Webereien, Färbereien, bei Kleidermachern; Wafchanftalten u. dgl. 
iſt der Betrug weit ftrafbarer, als in folchen, welche für fich ar- 
beiten und Producte verfaufen, wie 4. B. bei Gold- und GSilber- 
arbeitern, Uhrenmachern u. dal. Ze nach der Wichtigkeit des 
Gewerbes und der Schwierigkeit der Entdedung des Betrugs kann 
die Polizei für folche Gewerke eigene Verordnungen erlaſſen ?). 


1) 8. B. Brod, Bachkeine u. daf. m. Die Maaße und Gewichte follen nur 
in Öffentlich befteliten Fabriken unter Polizeinurficht vberfertigt werden; die Händler 
damit find von Zeit zu Zeit Bifitationen zu unterwerfen; man unterfucht bie 
Maaße und Bewichte auf Märkten und Mefien, umd, verbietet den Gebraud unge: 
ftemvelter Maaße und Gewichte; der Stempel muß ſchwer nachzuahmen fein; jede 
Ortspolizei muß Normalmaake und‘ «Gewidte haben v. d. Heyde Kevertor. I. 
490. II. 574. IV. 91. Döllinger Revertor. II. 105. VI. 45. Dumont Manuel 
des Maires. II, 178. Bergius 9, u. E. Magazin. Art. Maah. 


2) 3.8. Miühlenordnungen beftehen im den meiften Staaten. v. Berg Hands. 
III. 462. Döllinger Kevertor. VI. 56. Bair. Geſetzſamml. vd. 1754. ©. 863. 
Bair. Reg. Bl. v. 3. 1808. ©. 2420. Preuß. Land. Thl. II. T. 15. $. 245. 
322, 15. Preuß. Gefegfammi. von 1819. Nro. 22. ©. 250. Großh. Bad. Witib- 
fenordnung v. 18. Mär; 1822. Bergius Magazin. Art. Mühblenwefen. Eine 
ältere Einrichtung, die hierher gehört, find die Shauanftalten zur Unterſuchung 
und Gtemvelung der zu verfaufenden Waaren, und aud das Gebot einer beſtimm⸗ 
ten Productiondweire und Beſchaffenheit der Waaren. Diefe Eingriffe in die bürger 
lichen Rechte fünnen, da fie auch noch dazu ganz unnöthig find, nicht mehr geduldet 
werven. Rau 11. $. 217. Mohl 11.234. Murbard Vol. des Handels. ©. 213. 
v. Jacob Bol. Gefepßg 1. 523. Kraus Staatswirthſch. V. 204. 


8. 454. 
6) Gegen Befhädigung det Eigentbums durch Menſchen. 


Diefe gefcheben theils in böslicher Abficht, theils aus Muth. 
wille. Gefchärfte Aufficht, Androhung von Strafen und Anem- 
pfehlung der Verwahrung, wo fie möglich ift, find die Mittel 
dagegen. Man muß die Orts-, Feld- und Waldfrevel, die 
nicht in den Begriff von Diebftahl gehören, hierher zählen. Solche 
Berlekungen des allgemeinen Zutrauend verdienen die größten 
Bolijeiftrafen und müſſen nach Umſtänden criminell behandelt 
“werden, 


Sweiter Abfatz. 
Entſchaͤdigungsmittel. 


8. 455, 
1) Im Allgemeinen. 


In früheren Zeiten ift ed üblich gewefen, die Schäden der 
genannten Arten durch Collecten, Unterfüsung aus den Staats— 
faffen, durch die Gnade des Landesheren, durch Errichtung von 
Lotterien und durch Ertheilung von Coleetirbriefen (woher der 
Name Brandhrief) zu decken. Aus fo cdelmüthigen Gründen 
ſolche Unterttügungen, wie fie auch jet noch dargeboten werden, 
auch immer fließen mögen, fo find fie doch in den wenigften Fällen 
zureichend und bieten Feine hinreichende allgemeine Sicherheit dar, 
während insbefondere mit der Collectirerlaubniß mehr oder weniger 
Unfug getrieben werden Fann ). Es iſt daher cin fchöner Zug des 
neuern Volksgeiſtes, dag man fich zu Anſtalten zu vereinigen fucht, 
"welche die Verficherung gegen folche Schäden vermöge Vertrags 
beffimmt möglich machen und es it Eine der erfolgreichiten Staats- 
maximen, folche Aſſecuranz- oder Berficherungsanftalten 
oder Geſellſchaften nicht. blos zu begünitigen, fondern auch 
unmittelbar unter feinen Schuß zu nehmen, Es ift zwar nicht zu 
läugnen, daß folche Anſtalten die Zahl der Unglücksfälle, infoweit 
dieſe von Sorglofigfeit und böslicher Abficht der Menfchen, die 
verfichert find, abhängen, vermehren können; allein fie behalten 
troß eines folchen fchmählichen Mißbrauchs ihren volfswirthfchaft- 
lichen Werth, nicht, weil fie den für dad Volksvermögen verlorenen 
Werth erfegen follen, denn dies iſt nicht möglich, fondern weil fie 
den außerordentlichen Schaden Einzelner auf Viele repartiren und 
deffen Tragung erleichtern. „Entweder vereinigen fich zum Behufe 
gegenfeitiger Entfchädigung aus gemeinfamer Kaffe die Intereſ— 
fenten eines Landes, ciher Gegend oder einer Gemeinde und be- 
sahlen verhältnißmäßige Beiträge; oder ed tritt cine Geſellſchaft 
von Perfonen zufammeh, um Andern eine Entfchädigung diefer Art 
gegen eine vorausbszahlte Summe (Prämie) zuzufichern, fo daß 
Verſicherer und Berficherte ganz verfchiedene Berfonen bilden ; oder 
endlich es vereinigen fich Leute in eine Geſellſchaft dieſer Art eines 
Theils, um fich eintretende Schäden zu erfegen und den periodifch 
fich ergebenden Gewinn wieder unter einander zu theilen. Diefe 
letzteren Vereinigungen find aber im Ganzen von den eriteren nicht 
verfchieden, außer in der Annahme, daß fie den Kaffenreft als 
Gewinn austheilen, während ihn jene in der Kaffe behalten, was 
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aber nur ein fcheinbarer Unterfchied ift, da im Falle des Gewinnes 
jeder Theilnehmer an feinem jährlichen Beitrage um fo weniger 
besahlt, wie bei jenen die jährlichen Beiträge nach dem Stande 
des Kaffenvorrathes geringer ausfallen können, wenn man nicht 
auf diefem Wege .allmälig ein größeres Gefellfchaftscapital fammeln - 
will, um es zinfend anzulegen. Bei der erfien Art werden die 
Beiträge entweder jährlich bezahlt oder nur im Falle eines befon- 
deren Schaden? 2); bei der zweiten Art kann die Entfchädigung 
auch entweder auf diefe Teste Weile umgetheilt werden oder es 
wird ein Sicherungscapital ein für allemal durch Aetien gebildet 
und dazu die jährliche Summe der Prämien gefchlagen. Der Be— 
fand folcher Vereinigungen, namentlich der Aetiengefellfchaften, 
beruhet auf der Wahrfcheinlichkeitsberechnung, daß unter einer 
gewiffen Anzahl von Dingen von beſtimmtem Gefammtgeldwerthe 
in einer gewiffen Zeit eine Menge theilweife oder ganz durch einen 
Unglücksfall zerftört werden Fan. Denn vom Verhältniffe der zu 
‚zahlenden Entfchädigungen zu den jährlichen Einnahmen nach Abzug 
der Verwaltungskoſten hängt Gewinn und Berluft ab. Der Ber. 
ficherte befommt eine Urkunde (Police), worin die Gegenſtände 
der Aſſecuranz, ihr Werth, die Prämie, di? Zeit der VBerficherungs- 
nahme, die Bedingungen derfelben, der Name des Berficherten 
und die Interfchrift der Verficherer oder ihrer Firma angegeben 
find. Die Gefchäfte werden von einem Direetorium und Ausſchuſſe 
geführt, welcher jährlich Rechnung abzulegen hat. Im Auslande 
haben fie Agenten. Die Statuten diefer Verficherungsanftalten 
enthalten Beftimmungen über das Verfahren bei der Taration der 
su verfichernden Objecte 5), über die zur urfprünglichen Taration 
gehörigen oder von derfelben ausgefchlofenen fpäteren Beränderun- 
gen der Objeete, über Größe und Zahlungszeit der Prämie H, 
über die Verbindlichkeit des Berficherten zu Nettungsverfuchen, 
über die Fälle des Verluſtes der Anfprüche auf Entfchädigung, 
über das Verfahren nach gefchehenem Unglücke bei der Schätzung 
des Schadens durch beeidigte Sachverftändige, Ortövorgefeste und 
Agenten, über die Annahme der befchädigten oder unbefchädigt 
geretreten Verficherungsobjeete, über die Bezahlung des Erſatzes, 
und über das Außerfrafttreten der Police. 

4) Döllinger Kevertor. V. 38. v. d. Heyde Kepertor. II. 192. 285. 375. 
Krünig Deconom. Enceyclop. XIII 160. 


2)». Berg Handb, TI. 69. 73. Döllinger Kevert. IT. 19. Bair. Res. 

1. 18141. S. 129. Frank, landw. Polizei. II. 313. Wenn dergleichen Kaſſen 

von Staate errichtet werden, ſo kann man nur zum Gintritte zwingen, wenn, die 

en vorausgefegt, ohne Theilnahme Aller. die Vortheile nicht au erreir 
en find, 
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3) Aus dem Geſichtspunkte des Vertrags, worin fein Theil Äderliftet werden 
foll, folgt, daß die Verfiherung weder eines höheren noch niederern als wirklichen 
Werthes der Objecte aeftattet fein darf. Es könnten daraus die ſchädlichſten 
Folgen für die Geſellſchaft, für den Einzelnen und die allgemeine Sicherheit hervor 
gehen. Im dem zu geringen Gteuercapitalanichlage der Häufer liegt 3. B. auch ein 
Hauptgrund der geringen Wirkung der Stantd + Brandfafren in den meiften Ländern. 
2 4) Die Größe derfeiben richtet fi nach dem Werthe des Object? und nach der 
Wahrfcheinlichkeit der Gefahr. Daher verändert ſich Vertrag und Prämie, wenn 

der Gegenſtand in beiden Kückfichten Veränderungen erleidet. 


$. 456. 
2) Verfchiedene Arten der Affecuran;. 

Die einzelnen Arten von Aſſecuranzen tragen mehr oder we— 
niger das Gepräge der im vorigen $. angegebenen Grundzüge. 
a) Die Werter- und Hagelafferuranzen, fo wünichenswerth 
fie auch find, Fonnten bisher nicht allenthalben feften Boden finden, 
um Wurzeln zu fchlagen. Der Hagelfchlag hängt nicht vom Men— 
fhen ab, und ift darum nicht überall aleich häufig und heftig, 
alfo wird eine ſolche Affeenrang nur zu geringe Ausdehnung erlangen 
fünnen, als daß fie Leicht beftchen könnte, fei fie eine gegenfeitige, 
wie gewöhnlich, oder eine Netienverficherung 1). Es wird der 
muthmaßliche Ertrag ded Feldes nach einer beftimmten Pflanzung 
jährlich in Geld geſchätzt; die Prämie richtet fich nach Lage des 
Feldes und Neifungszeit der Pflanzung. b) Die Brandaffe- 
euranzen können am beiten beftchen, „denn der Feuerſchaden ift 
ein allgemein gleich möglicher, da.er außer vom Blitze von noch 
vielen gefellfchaftlichen Urfachen berrühren fann, Gie finden daher 
am meilten Theilnahme 2. Gie find entweder Häufer- oder 
Mobiliaraffeeuranzen oder (feltener) Beides zugleich, zum 
Theile Staatdanftalten, zum Theile Privatunternehmungen, und 
im erften Falle bald mit erzwungenem bald freiem Eintritte. Die 
Staaten fönnten fich nun allmälig mit Vortheil folcher. Kaffenver- 
waltungen entfchlagen und mehr auf Stiftung einheimifcher Feuer⸗ 
verficherungsgefellfchaften binmwirkfen. Die Grundzüge der Feuer- 
affeeuranzen ftimmen mit obigen allgemeinen überein. c) Waffer- 
aſſecuranzen in ähnlichem Sinne gibt ed nicht, aber Seeaſſe— 
curanzen (f. $. 358.). d) Aſſecuranzen gegen Viehſterben ge- 
bören zu den mohlthätigiten Anitalten, deren fich ein Land zu 
erfreuen haben kann; denn ein einziges Unglück diefer Art fann 
einen Landmann wirthfchaftlich zu Grunde richten, während eine 
ganz geringe jährliche Verficherungsprämie, die er fehr leicht ent- 
richten fann, ihm GSchadenserfag zufichert. Solche Aſſecuranzen 
baben das Gute, daß fie fchon von Gemeinden errichtet werden 
können. Es fommen die verfchiedenen Thiergattungen in verfchie- 
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dene Klaffen. Jeder Verficherte läßt feinen ganzen Viehſtand auf- 
nehmen. Im Uebrigen ftimmen auch ihre Statuten mit den allge 
meinen im vorigen \. überein). e) Um Aſſecuranzen gegen Raub, 
Diebftahl und Betrug nothwendig zu finden, muß die. allgemeine 
Sicherheit tief genug gefunfen fein, und doch erzählen Neifende 
von Spanien, daß die NRäuberbanden ihre Agenten haben, mit 
denen man Verficherungsverträge gegen Prämien auf Geleite in 
den Gebirgen und Wäldern abfchließt, fo wie von London, daß es 
daſelbſt Sefellfchaften gibt, welche Einem das Entwendete gegen 
Entrichtung einer Prämie wieder verfchaffen. 


1) Rau volit. Deconom. TI. $. 105. Mohl Bolizeiwif. II. 97: Grant 
Landw. Polizei. I. 255. Bergiud Magazin. Art. Affecuranı. v Berg Handb. 
II. 295. Deffen ſtaatswiſſ. Verſuche. J. 59. Hellmuth, Ueber Zweck und 
Nothwend. der Hagelſchlags-erſich. Gefellih. Braunſch. 1823. Grundlage einer 
Hagelſchlagsverſicherung. Reutlingen 1824. Bernoulli Schweitz. Ardiv. I. 36. 

2) Die Pariſer Feuerafecuranzen haben zuſammen einen Gerammtwerth von 
Verſicherungen am. 31: Dec. 1832 = 10,170,838,277 frs., blog während 1832 
ſtieg derſelbe um 661,250,567 frs., die auf Prämien afecurirten Wertbe ertrugen 
9,015,248 rs. 60 Gent. Prämien, die Entihädigung darauf war 6,430,976 frs. 
59 Cent. (Moniteur 1334. Nro 181.) S. Rau volitifhe Oeconomie. II. $. 24. 
Mohl Polizeiwif. IT 90. f. auch N. 2 des vorinen $. Lotz Handbuch. II. 174. 
Bäng, Ueber Verſicherungsſsanſtalten wider Seuerfhaden. Salzb. 1792. Günther, 
Entwurf zu einer revid. Ordnung der Hamburger Generaffeuerafe. Hamburg 1802. 
Dorninger, Ueber F. Verſich. Anftalten. Wien 1822. Bernonlli, Beleuchtung 
der Einwürfe gesen Brandaffeeuranzen. Bafel 1827. Derfelbe Ueber die Vorzüge 
der gegenfeit. Br. Aſſecuranzen. Bafel 1827. Bleibtreu Handelswiſſ. ©. 228. 

3) Rau polit. Decononm. IT. $S. 109. Mohl Volizgeiw. II. 100. vd. Berg 
Hands. III. 332. Bergius Maaazin. Art. Aſſecuranz. Frank landw. Polis 
jei. 111. 82. Ryß, Ueber Viehaſſecuranz -Anſtalten. Würzburg 1831. GSteder, 
Geſchichte der Entftehung der Hofheimer Viehgewährungsgeſellſch. Würzburg 1823. 
Benfen, DWiaterialien zur Poliseis, Camerals und Sinanzprari5 (Erlangen 1800 
bi 41803. III.). 1. 259. 416. 


Zweite Stüd, 
Leitung der Verzehrung des Volkseinkommens. 
Erfter Abfak. 
Einwirkung auf die Bevölferung. 
8. 457. 


Ein fehr wichtiger Gegenſtand des volfswirtbfchaftlichen Be— 
triebes it die Größe der Bevölkerung Man alaubre früher, 
von Seiten des Staats je nach dem vermeintlichen Erforderniffe 
bierin hemmend oder erhöhend einfchreiten zu miüfen. Allein man 
weiß jest, daß fich diefelbe nach natürlichen Gründen reaulirt, 
und daß das befte Beforderungsmittel die Erhöhung der Production 
ift ($. 427.). Indeſſen iſt es in frifch fich entwickelnden Ländern 
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"wichtig, die Bevölferung durch Beförderung des Einwanderns 
zu gründen; allein felten wird fich fo eine Fernhafte Bevölkerung 
bilden laſſen, da nicht die Guten und Beſſeren des Auslandes ihr 
Vaterland gewöhnlich verlaffen und die. Aclimatiſrung und Gewöh- 
nung an fremde Sitten ſchwer ift )y. Daß man aber chedem das 
Auswandern verbütete, das hängt mit den Leibeigenfchaftöver- 
bältniffen zufammen und verträgt fich mit den Grundfäken freier 
Staaten nit 2). Allein zur Sicherheit dient das Verlangen einer 
Caution aus dem Vermögen der Auswanderer für den Fall der 
Rückkehr auf fo Tange, bis die Anfiedelung ald hinlänglich begrün- 
det und eine Zurückkunft nicht mehr als wahrfcheinlich erfcheint; 
- das Verbot und die Beitrafung des Werbens, wegen des möglichen 
Betrugs; Belehrung über den Zuftand der Ausgewanderten, um 
gegen irrige Vorſtellungen zu fichern. Da aber das Auswandern, 
wenn es bedeutend ifk, nicht ohne reelle Gründe Statt zu finden 
pflegt, fo arbeiter man am beſten den Urfachen defielben entgegen 3), 


4) Mittel: Ertbeilung von Grundeigenthum, Steuerrreiheit, Capitalvorſchüſſe u. ſ.w. 


2) In England war fogar das Auswandern don Gewertöarbeitern verboten bi! 
a. 1824: ©. Babbage Maſchinenweſen. $ 393. Es muß fogar im Intereſſe ber 
KResirungen fein, den Confuln in den fremden Einwanderungsländern Initructionen 
über bie Behandlung der Auswanderer zu geben. 


3) Die Erleihterung des Heirathens als Bevölkerungsmittel iſt nicht 
feicht im gehörigen Maaye und Ziele zu halten, ed geſchieht bald zu viel, fo daß 
das Tleichtfinnige Heirathen und in deſſen Gefolge Armutb und Belaftung der Ge 
meindefaffen u. dgl. erleichtert wird, — bald zu wenig, fo dak arbeitiame tüchtige 
Reute aus Mangel am erforderlichen Vermögen baran verhindert werden. Es vers 
dienen daher Kaifen und Stiftungen für Ausfteuerung braver Mädchen 
u. dal: alle Ermunterung. S. Bergiud Poliseis und Gameralmugazin Art. 
Brautcaffe v. Berg, Handb. des Polizeirechts. 11. 32. 


⸗ 


8 Wweiter Abſatz. 
Einwirkung auf die Verwendung ſelbſt. 
8. 468. 
1) Verſchwendungs- und Luxusgeſetze. 


Der Genuß iſt der Zweck der Wirthſchaft. Es gibt aber auch 
einen unvernünftigen und ſittenloſen Genuß des Vermögens und 
Einkommens. Gerade wegen dieſes Gegenſatzes iſt es nun für 
eine Regirung äußerſt ſchwer, in der Ergreifung von Maaßregeln 
gegen unproductive Verzehrung das richtige Maaß zu treffen. Man— 
gel an Aufmerkſamkeit würde zwar den geſunden Sinn der Mehr— 
heit des Volkes nicht verderben, aber doch manche Einzelnen und 

Familien ins wirthſchaftliche, von da in das ſittliche Verderben 
führen, dem Staate oder den Gemeinden zur Unterhaltung über- 
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weisen und bie allgemeine umd öffentliche Sicherheit gefährden. 
Der Geitige ift in der gefunden öffentlichen Meinung gebrand- 
marft, wie der Verſchwender. Allein man bat früher geglaubt: 
a) durch Lurusgeſetze den Genuß reguliren zu müſſen. Indeſſen 
erfcheinen die Gebote über die Gegenfände der Verwendung als 
Eingriffe in das Privatleben, die der Staat nicht durchzuführen 
vermag und ein Volk auf allenur möglichen Weifen umgeben fann, 
abgefehen davon, daß fie ungerecht find ). Man verfprach fich 
aber in diefer Hinficht b) von den Lurus- oder überhaupt Ge- 
nußſteuern eine befondere zugleich für die Staatsfaffe wohlthätige 
Wirfung. Zn erfter Beziehung find fie, namentlich weil fie, wie 
die Luxusgeſetze, nur einzelne Genüffe treffen, auch verwerflichz 
einen erheblichen Vortheil vermögen fie böchitend für Gemeinde 
faffen, und nur dann für die Staatsfaffe hervorzubringen, wenn 
fie Flein genug find, um den Luxus nicht zu befchränfen, und 
deßhalb über die Erhebungsfoften einen Weberfchuß geben 2). Gegen 
übermäßigen Luxus kann nur gewirft werden e) durch die Volks— 
erziehung, durch gutes Beifpiel von oben, durch Ermunterung 
und Gelegenheit zum Sparen, oder Sparfaffen. Um aber der 
fitten- und ſinnloſen Teidenfchaftlichen Berfchwendung zu begegnen, 
dazu dienen: d) die Nüchternheits- und Mäßigfeitsvereine, 
wie folche neuerlich in Großbrittannien und Nordamerika beftehen 5 
e) das Verbot der Glücks- oder Hazardfpiele um Geld, die 
polizeiliche Aufficht auf Ausfpielung anderer Gegenftände, und die 
Aufhebung der in jeder Hinficht verwerflichen Staatslotterien; 
f) die Beſchränkung im Ertheilen von Conceſſionen zu Wirtbs- 
bäufern, Wein», Bier- und Branntweinfchenfen im Berhältniffe 
sur Bevölferung der Orte; &) die Befchränfung der fogenannten 
Suftbarfeiten, ohne die gebührende Gelegenheit zur Erfuftigung zu 
verhindern und die Volksthümlichkeit — und neidiſch 
zu unterdrücken. | 

1) Spittler, Vorle( über Politik. S. 430, Rau volit. Oeconom. II. S. 357. 
Mohl Polizeiwiſſ. II. 431. v. Jacob Molizeigefeßaebuna. II. $. 59. Gerovesi 
Lezioni. I. 222. 258. 260. v. Berg Handb. II. 223. Witte, Ueber d. Schick⸗ 
lichkeit der Aufwandenefeke. Leipzig 1732. Say Cours. V. 94. Ueberſ. V. 74. 
Pinto Essay sur le Juxe. Amsterdam 1762 (dagegen). Dumont Theorie du Luxe. 
Paris 1771 (dafür). Ploucquet, Berruh über den Luxus. Mus dem Sransöf. 
Leipzig 1789. Gründler, die Unichädlichkeit ded Luxus. Berlin 1789. Rau— 


über ben Luxus. Erlangen 1817. Penning de luxu et legihus sumtuariis. Lugd. 
Bat. 1826. Des Essarts Dict. de Police. VI. 86. Bergius Magazin. Art. Pracht. 
2) Dorn, Bemerf, über Lurud und Quruss Auflagen. Nürnb. 1797. S unten 
in der Sinanzwifenicdaft. 
3) Ueber biefe äußerſt nüßlichen Gelellſchaften ſ. m. die herrliche Schrift: 
v. Beaumont und v. Tocqueville America's Beſſerungsſyſtem. Aus d. Franz. 
überſ. von Julius. Berlin 1833. S. 266. 432. und die dort angegebenen Echrin 
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ten. Jeder Eintretende verpflichtet ſich fchriftlich zur Gnthaftfamfeit von jedem 
branntweinartigen Getränke. Im J. 1831 beftunden in Nordamerica 2597 befannt 
gemachte Vereine diefer Art und zählten 1,200,000 Mitglieder; ed follen aber deren 
gewiß 3000 fein. » Der erfte Verein diefer Art entſtand a. 1813 in Bofton. Zufolge 
biefer Vereine follen in Nordamerica a. 1834. fhon 1000 Brennereien und 3000 
‚Schenfen geicbloften worden fein. Daf fie aber in folden Ländern nothwendig find, 
erfieht man aus der ftatift, Angabe, dab der Branntweinverbrauch jeded Einwohners 
im Durchſchnitte war: 


An England a. 1825 —1827 = 2Berl. Quart = etwa i Maaß 5%ı0 Bed. n.Bab. 
Im vereinigt. Rönigreibe 1829 5 — — 2 3 — lo ——— 
In Irland 1826 — 1829 — 6 — — u. 11 — de — 
In Ban Diemend Land 2 41 - — — 8 — 4 ——— 


In den vereinigten Staaten 
von N. A. 1829 — 13 — 45 — — — 


In Neu⸗Süd · ET — =D — Tun —— 


$. 459, 
2) Theuerungsmaafregeln. 


Unter Thenrung verfteht man denjenigen voltswirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtand, worin die Preiſe der Lebensmittel zufolge eines 
Mangels an Angebot und zufolge verſchiedener Geldverhältniſſe in 
einem Lande oder Landestheile ſo geſtiegen ſind, daß bei dem 
größten Theile der Bevölkerung entweder trotz der Geldvorräthe 
oder aus Geldmangel Entbehrungen entſtehen, welche bis zur 
ſchrecklichſten Noth (Hungers- und Holznoth) ſteigen können '), 
Die Regirung hat in ſolchen Fällen die Pflicht, alle von ſelbſt im 
Volke eingeſchlagenen rechtlichen Wege zur Abhilfe, z. B. Unter- 
ſtützungsvereine, Colleeten u. dgl, zu befördern, und felbft ihrer- 
feits für Entfernung der North zu forgen, da felten hierin die 
vereinzelte Thätigkeit der Einwohner das allgemein Erfprießliche 
zu erreichen vermag. Die Polizei bat für folche Ereigniffe nur 
wei Mittel, Gie find a) Vorbeugungsmittel. Diefe richten 
fich nach den Urfachen, aus denen die Theuerung entftchen fann. 
Als Gründe der Thenerung find folgende zu betrachten: Unfrucht— 
barfeit ded Landes, Mißwachs, Vernichtung der Producte durch 
Naturgewalten, außerordentliche Konfumtion, wie 3. B. in Kriegs. 
zeiten, Zeiten allgemeiner Kriegsfpannung und Rüftung, Störungen 
der öffentlichen Sicherheit, z. B. Nevolutionen, Aufftände, in 
ihrem Gefolge Sengen und Brennen, fchlechter Tandwirthfchaft- 
licher Betrieb, Unfreiheit des niedern Volks, unzweckmäßige land— 
und forftwirthfchaftliche Geſetzgebung, natürlicher Mangel an Com- 
munication, an Märkten, Zunahme der Merallgeldmenge (natür- 
liche Theurung); ferner Monopolien mit Lebensmitteln, Ein- und 
Ausfuhrverbote, Erfchwerungen der Communication im Innern 


durch Binnenzölle m. dal., bedachtes Zurüchalten und Aufkaufen 
von großen Vorräthen durch Speeulanten (Kornwucher), Un- 
ficherheit auf den Straßen, Marktjwangsrechte, Müngverfchlech- 
terungen, Emifion zu vielen Bapiergeldes und Sinken deſſelben im 
Curſe (künſtliche Theurung). Der Hinblick auf dieſe Manchfal 
tigkeit von Theurungsurſachen zeigt, daß Menſchlichkeit, Gercch- 
tigkeit, Sicherheit, ächte Wahrung der volkswirthſchaftlichen 
Intereſſen der Nation und Förderung der Freiheit und inneren 
Entwickelung des Gewerbsweſens die Vorbeugungsmittel der Re— 
girung gegen die Theuerung ſind. Sie wirken zwar ſicher, aber 
langſam und ſind nicht geeignet, einer augenblicklichen Theuerung 
abzuhelfen 2). Hierzu ſind b) Abhilfsmittel nöthig. Sie ſind 
meiſtens local und temporell verſchieden. Allein als allgemeine 
Mittel find anzuempfehlen: genaue ſtatiſtiſche Sammlungen über 
den jährlichen Erwachs und fein Verhältniß zur Bevölkerung , 
Ermunterung der Gemeinden zu vorforglichen geräufchlofen Auf- 
fäufen und eigener Betrieb des Staats durch Agenten, Befreiung 
des Aus- und Einfuhrhandeld mit Lebensmitteln, Aufbewahrung 
der einenen Naturaleinnahmen des Staats. Zwangsmaaßregeln 
gegen Privatleute, fie mögen heißen wie fie wollen, find nur bei 
Hungersnoth m. dal. anwendbar; denn nur bei wahrer Gefährdung 
feiner Exiſtenz hat der Staat das außerordentliche Recht, und die 
Pflicht, die Rechte der Einzelnen bei Seite zu feken, jedoch gegen 
ſpätere Entſchädigung in beſſern Zeiten. Die Errichtung von 
Sperren gegen Ausfuhr verurſacht nur größere Theuerung, weil 
auch die Einfuhr dadurch gehemmt wird, inſoferne andere Staaten 
Repreſſalien ergreifen. 

1) Die Literatur iſt hierüber außerordentlich groß. Es wird darum hier blos 
verwiefen auf Röſſig Theuerungsvolizei. Leivzig 1802. IT Bde. Heinfe, Geil 
und Kritik der neueften Schriften über Theuerung. Zeig 1806. Weber, Ueber 
Theueruna und Th. Polizei. Göttingen 1807. Mohl Polizeiwii. I. 244. Rau 
volit. Deconomie. TI. $. 139. Los Nevifion, T. 172 folge. Handbuch. TI. 300. 
Say Cours. IV. 346. 426. 445. Ueberf. von v. Th. IV. 265. 323. 333. v. Im 
cob Polizeigeſetzgebung. IT. 695. 

2) Was den Getreidewucdher und die Gerüchte Über Aufkäuferei in 
folcben Zeiten anbelanat, fo darf man in der Regel darüber Volksirrthum ver 
muthen. Der Gietreidewucher ift unaefähr wie der Gelbwucer ($. 446.) zu ber 
trachten. Weder dad Eine noch dad Andere vermag im wahren Einne ded Wortes 
eine Tbeuerung zu verursachen? wenn nicht andere wichtigere Umfände daran Schuld 
find, und ſelbſt dann kann, im Falle daß die Aufhäufungen volkswirthſchaftlich be 
deutend wären, wegen der Cencurrenz nicht anhaltend Theuerung befieben. Wör 
dentlihe Getreidemärfte find dagegen fehr wirkſame Mittel. Man bar auch 
dffentlihe Kornmaaazine ald Mitrel gegen Theuerung empfohlen. Allein 
mit Recht wurde genen fie ihre Koftiwieligfeit, die Verluſte an Material bei der 
Aufſpeicherung, ihre Unzureichenheit in theuren Jabren und die große Verwaltungs 


mühe eingeiwendet. Auf der andern Eeite aber zeigt aud die Erfahrung, daß in 
Sälten der Noth freier Kornhandel nicht Alles leitet. Darum müſſen ſolche Maga 


* 


es 


sine in befondern Fällen nnd in Ländern, welche oft und leicht dem Mißwachſe ads 


geſetzt find, allerdings Biligung verdienen. Rau volit. Deconomie. II. 6. 133, 


Mohl Polizeiw. I. 273. Lotz Handb. 11. 323. Gioja Nuovo Prospetto. V. 127. 


Dritter Abfap. 
Sorge für die Armen. 
8. 460. | 
1) urfachen und Verhütungsmiktel der Armuth. 


Weil die Armurh ein Mißverhältniß zwiſchen Finnahmen und 
Bedarf ift, fo kann fie auch nur and Gründen entftchen, welche 
jene unter diefen erniedrigen oder diefen über jene erhöhen 1), 
Der Ausdruck arm wird aber im Leben fo unbeflimmt gebraucht, 
daß, wenn fich die Volks- und Staatöforge auf Alle erſtrecken 


‚wollte, die fo genannt werden, wohl faum die Mittel zur Armen- 


unterffükung zufammenzubringen wären und gerade durch diefe 
Lesstere die Sorglofigfeit und der Müffiggang ebenfo vermehrt als 
die allgemeine Sicherheit gefährdet würde. Man hat daher auch 
gegen die Armenverforguingsanftalten überhaupt died fchon einge- 
wendet, allein im Allgemeinen gewiß mit Unrecht, weil man dabei 
die Gründe und Grade der Armuth und die hiernach entfprechenden 
Anstalten unterfcheiden muß. Blos Armuth und Mangel ($. 73.) 
gibt einen wahren Anfpruch auf Unterftüsung, diefe aber muß fich 
nach den Gründen der Armuth richten. Die allerbetrübendften 
Urfachen der Verarmung find der Müſſiggang, die Lafterhaftigfeit, 
die Verſchwendung, wirtbfchaftliche Ungeſchicklichkeit, Teichtfinnige 
Verheirarhung und Erzeugung unechelicher ge: denn bier rächt 
fich die Schuld am Thäter durch. immer zünchmendes Verderbniß 
und Elend, und der Fluch geht auf die fchufdlofen Kinder über. 
Weniger erfchürtternd für den Menfchenfreund ift die Armuth, wenn 
fie den Menfchen unverfchufdet aus äußern Urfachen trifft, ald da 
find: Arbeitstofinfeit zufolge der unendlich vielen Urfachen von 
Gewerbsſtockungen, Preis- und Gemerböveränderungen (Krieg, 
Revolstionen, allgemeine Aufregung, Ländereiveränderungen, Ma- 
fchinen, Geldverhältniffe) , Verluſt des Vermögens durch befondere 
oder allgemeine Unglücksfälle, Verluſt von Unterftüsung durch Auf- 
bebung von Klöftern, körperliche und geiftige Untauglichkeit zur 


Arbeit, fehlerhafte Staatsmaafregeln in der Leitung des Ge— 


werbsweſens, erdrücdende Abgaben, Gerichtswillführ, fchleppender 
Bang im gerichtlichen Verfahren; hohe Sporteln, Rüdfichtslofig- 
feit gegen die Familien eingefperrter Verbrecher, Tyrannei u. dgl. 
mehr. Die auf der Hand Fiegenden Mittel zu Verhütung diefer 


Urfachen der Verarmung find ebenfalls zwar die ficherften, aber 
ihrer Natur, die eine Verbefferung der bürgerlichen Gefellfchaft 
bezweckt, iſt ein langſames SFortfchreiten eigen. Es gibt aber 
außerdem noch Anftalten, welche hierher zu rechnen und eine fpe- 
ziellere Beziehung zur Armuth haben, nämlich die Zeihanftal- 
ten D, LZebensverficherungsbanfen I, Wittwen- und 
Waiſenkaſſen D. Ihre Errichtung durch Privatvereinigung 
unter Gtaatsaufficht, oder, wenn diefe fehlt, durch den Staat 
ſelbſt ift fehr mwohlthätig. Denn die Erfteren bieten in Nothfällen 
Unterſtützung und die Lesteren fichern nach dem Tode den Hinter- 
lafienen ein Vermögen oder Einfommen zu. 


1) Rau polit. Deconom. IT. $. 324. Mont Poliseim. I. 283. v. Jacob 
Polizeigefengeb. IT 652. Spittler Vorlef. über Politik. ©. 254. Bergius 
Magazin. Urt. Nemenverpflegung. vd. Berg Hands. MI. 178. Erſch und 
Gruber, Allgem. Encyelop. Art. Arme (von Richter) und Arm. Polizei (von 
Rau) Eraig, Grundf. der Politik. Aus dem Engl. überiegt von Hegewirch. 
II. 223. Genovesi I.ezioni. I. 303. Pasco Mém. sur les Causes de la Mendi- 
eite etc. = Economisti P. mod. XXXIII. 295. Kicel Riforma degl’ Instituti 
pii della cittä di Modena = Economisti. P. mod. XLI. p. 61. Macfarlan, Um 
terf. über die Armuth. Aus dem Engl. überſ. von Garve. Leivzig 1785. Gar» 
ve's Anhang dazu. Auggle History of the Poor. Lond. 1793 New Edit. 1797 
(Sranzöf. Straßb. 1803). Fden The State of the Poor. London’ 1797. IM. 
Malthus, Ueber die Volkdvermehrung. II. 51. Reports of the Society for Bet- 
tering the Condition of the Poor. Lond. 1793— 1814. VI. Colquhoun Treatise 
on Indigeney. Lond. 1806. Commons Report of the Poor Laws. London 1817. 
Ensor The Poor and their Relief. London 1823. Horton An Inqwiry into the 
Causes and Remedies of Pauperism Lond. 1830. III Series. Wetherell The 
present State of Poor-Law question. Lond. 1833. Monerpenny Remarks on the 
Poor-Laws. Edinb ı834, = Edinburgh Review 1834. July p. 524. Walsh The 
Poor-Laws of Ireland. London 1831. 2d. Edit. Report of Evidence from the 
Select Committee on the State of Poor iu Ireland. London 1834. = Fdinb, 
Review. 1834. April p. 227. Extracts from the Information receiced by the 
Commissioners as 10 the Administration of the Poor-Laws. Published by Au- 
thority. Lond. 1833. Reply to the Commissioners for inquiring into the Poor- 
Laws. Lond. 1833. Quarterly Review. T. 43. (1830) p. 255. T. 46. (1832) 
p- 105. 351. T. 50. p. 351. de Keverberg Essay sur l’Indigence dans la 
Flandre orientale. Gand 1819. Fodere Sur la pauvretd des Nations Par. 1825. 
Reſewiß, Ueber Verforaung der Armen. Kovenhagen 1769. v. Rochow, Beri. 
über U. Anſtalten. Berlin 17389. Wagemann, Magazin für Induftrie und 8. 
Pfleae. Gött. 17389 — 1803. VI. Deſſelben Materialien fir 4. Pfleger. Gött. 
1794. Wilke, Ucher Entitehung sc. des Berteld. Halle 17962. Büſch, Ueber 
Armenweien. Hamburg 1792. Ranfit, VBerruh über U. Pflege. Freiberg 1799. 
Noſtiz und Jänkendorf, Ueber 4. Verforaung in Dörfern. Görlis 1801. 
Pilat, Ueber A. m. A Pflege. Berlin 1804. Weber, Verf. über d. A. Weſen. 
Bött. 1807. Gaum, Ant. 3. A. 9. Einrichtungen. Heidelb. 1807. Krug, die 
Armenafecuranz. Berlin 1810. Emmermann, Anl. 3. Einricht. und Verwalt. 
von A. Anftalren. Gießen 1814. 2te Aufl. Lawätz, Ueber die Gorge des Staats 
für feine Armen. Nitona 1815. Rebe, Evergeſia oder ıc. Duisbura 1821. 
Nagel, Ueber dad Nrnenweien.' Altona 1330. v. Beaumont und v. Tocques 
ville America's Beſſerungsſyſtem S. 260. 423., wo aud americaniiche Literatur 
darüber angegeben if. Broderfen, die Armuth, ihr Grund und ihre Heilung. 
Altona 1833. Gerftärfer oder die Unentbehrlichkeit einer Landesarmenanfalt. 
Leipzig 1833. vd. Lüttwiß, Ueber Verarmung, 9. Gelege und A. Anſtalten. 
Bredlau 1334. Da diefe Literaturangabe bei Weitem nicht vollftändig iſt, fo f. m. 
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noch Windelmann Literatur der Öffentl. A. und Krankenpflege. Hannover 1802 
und bei Erſch Handb. der Lit. Jurisprudenz u. Politik. Nr. 108911171. S. 474, 


2) Man unterfcheidet hier die eigentlichen LSeih⸗ oder Pfandhäuſer, welche 
nur gegen Sauftpfänder darfeihen,, und die Rettungskaſſen (Inftitute oder 
Aſſiſtenzkaſſen), welche ohne Pfand auf perfönlichen Kredit, felbt ohne Zinfen, Geld 
darieihen. Leber Erftere fehe man: Rau. IL $. 332... Bergius Mugazin. Art, 
Leihbank. Mohl Polizeiwiſſ. I. 347. ». Soden Nation. Deconom. II 438, 
v. Berg Handb. I. 379. Marperger«Montes Pietatis oder Leih⸗, Afiftenzs und 
Hilfshäufer, Leipzig 1760. 2te Aufl. von Juſti. Gaum Armen: Bolizei: Einvich 
tungen. ©. 251. Galiani Lettre et. Memoire sur les Monts- de- Piete = Econo- 
misti. P. mod. T. VI. 299. Des Essarts Diet. VII. 1. Ueber Letztere aber Rau 
U. $. 334, Mohl I. 345. v. Berg III. 199. Gaum ©.252. Wagemann 
Magazin. Thl. III. Heft 2. Mb. IV. Weber A. Polizei. ©. 167. 


3) Der Eintrefende bezahlt ein Eintrittögeld und eine jährliche Prämie, um' 
nad feinem Tode einer ober mehreren beflimmten Perfonen oder ihren Kecdhtönade 
folgern eine gewife Summe auf einmal zuzufichern. Sie beruhen auf der Wahre 
fcheinlichfeitöberechnung der menichlichen Lebensdauer, und mit der Zunahme der 
Wahricheinlichkeit eines langen Lebens finkt die Prämie, bie man- zu bezahlen hat. 
Man f. Mac-Culloch Dictionary. Deutiche Bearb. II. 140. Rau U. $. 368. 
Mohl I. 336. Jurigny Sur les Assurances sur la Vie. Paris 1820. Babbage, 
Darftellung der verfchiedenen Lebens» Affecuranz » Gefellichaften. Aus dem Englifchen. 
Weimar 1827. Kraufe, Ueber Gemeinnüsigfeit der 2. V. Gefellichaften. Ilme⸗ 
nau 1830. Bleibtreu, Zweck und Einrichtung ber 2. %. U. SKarlöruhe 1832. 
Littrow, bie Lebensverfiderungsanftalten. Wien 1832, Es gibt aber in England 
auch fogenannte freundſchaftliche Gerellfhaften (friendly Societies), worin 
fih die Beitragenden eine beftimmte Eunme für beflimmte Unglücksfälle verſichern. 
Richardſon, Annalen der Sparcafien. ©. 182. Mohl J. 323. 


4) Auch diefe beruhen auf demſelben Prinzive, wie die Lebendverficherungent, 
nur verfihert man feiner Frau und Kindern nach feinem Tode eine jährlihe Rente 
zu, die zum Beitrage in geradem Verbältnifie ftebt. Der Staat fann feine Diener 
zum Cintritte in fie, als GStaatsanftalt, zwingen. ©. Rau MI. $. 368. . Mohl 
1. 340. Bergius Magazin. Art. Wittwen: und Waifenverpflegung. 
Kaukol, Einrichtung der Wittwens und Waifen » Penfiondinftitute. Wien 1325, 
Etelzsig Darftellung, wie eine Verforaungsanftalt für Greife, Wittwen und 
Waiſen begründet werden fann. Prag 1828. Kranfe, Prinzip der Gegenfeitigfeit 
der Verſorg. Anftalten. Prag 1828. Werke über Leibrenten 3. 8. auch Mac- Cul- 
loch Dictionary. Deutſche Bearb. Il. 162. Ä 


8. 461. 
2) Nrmen» Verforgungsanflalten, 


Es follte Schon im Privatleben dei Ausübung der Wohlthätig- 
- feit regelmäßiger auf wahre Dürftigfeit und Würdigfeit gefehen 
werden. Durch das Gegentheil wird die Armenpolizei fehr er» 
ſchwert. Es ift daher vor Ertheilung irgend einer Armenunter- 
ffüsung nothwendig, daß man über die Verhältniffe der Perfon 
gehörig unterrichtet fei. Dan überläßt deßhalb die Verforgung 
der Orts- und Hausarmen am beiten den Gemeinden, weil die 
Gemeindebeamten über jene VBerbältniffe die genaueften Kenntnifle 
haben müfen. Ob nun Privatvereine, oder die Gemeinde aus der 
Gemeindecaffe oder eigenen Armenfonds, deren Stiftung fehr zu 
begünftigen ift, die Unterfügungen gewähren, das hängt von localen 
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Umſtänden ab. Der Staat muß fich aber ſtets die Mufficht vor. 
behalten. Pan hat übrigens in den Staaten je nach den Gründen 
der Armuth und nach den Berhältniffen der armen Berfonen fol 
gende verfchiedene Einrichtungen zur Verſorgung der Armen: 
a) Armentaren, d. h. gefeklich gebotene Steuern zur Unter 
ſtützung der Armen, Diefe Einrichtung bat fih, namentlich im 
England und Schottland, fchlecht bewährt, aber nicht fowohl an 
ſich, als vielmehr wegen der fchlechten Verwaltung in Betreff der 
Dürftigfeit und Würdigfeit der Armen, wodurch meiftens aus der 
Unterftüßung eine Erniedrigung des Lohns zum Beften der Fabrif- 
herrn verurſacht und die Arbeiter zu Müfiggängern, Berfchwen- 
dern und Starrföpfen gemacht wurden 1). b) Armencommif- 
fionen in Gemeinden zur Unterſtützung arbeitslofer Armen von 
Kraft und Gefchicklichfeit im Aufſuchen von Verdienſt und Befchäf- 
tigung. Dieſe Einrichtung iſt fehr zweckmäßig, fo wie die fol 
gende, c) Armenarbeiten, d. h. Beichäftigung der Armen in 
ihren eigenen Häufern gegen Lohn, wozu man ihnen das Roh— 
material liefert. Der Abſatz folcher Broduete ift erfchwert, meil 
fie die Concurrenz anderer nicht wohl aushalten Fünnen. Allein 
Yuslofungen find um fo mehr anzuempfehlen, ald dadurch Gele— 
genheit zu nüglichen Wohlthaten gegeben wird 2). d) Arbeits- 
bäufer, und zwar aus Teicht einzufchenden Gründen, ſowohl 
freie ald Zwangsarbeitshäufer. Letztere gränzen an die 
Straf- und Befferungsanftalten und haben daher eine flrenge 
Disziplin. Ihre Koften find fehr groß, ihre Ausdehnung muß 
fehr weit: fein, wenn fie viel nüsen ſollen; aber die Behandlung 
und Befchäftigung der Arbeiter, um fie nach der Entlafung noch 
arbeitfam zu erhalten, iſt fehr fchwer 9. e) Armencolonien, 
indem man Arme fammt Familie auf einer Colonie ſich anfiedeln 
läßt, ihnen das Capital zum Betriebe verfchiedener Gewerbe gegen 
die Verpflichtung der Berzinfung und allmäligen Abzahlung übergibt 
und fie wegen Fleiß und Gittlichfeit genau unter Aufficht hält ). 
f) Bezahlung des Schulgeldes für arme Kinder aus den Gemeinde 
oder GStiftungsfafen, damit ihnen der Unterricht wie Anderen 
werden fann, oder Errichtung von Armfinderfchulen zur Er 
ziehung bis zu einem beftimmten Alter fo, daß fie im Stande find, 
durch eigenen Berdienit zu eben, weßhalb auf Unterricht im Ge- 
werböwefen, Arbeitfamfeit, Sittlichfeit und ächte Religioſität bin- 
gearbeitet werden muß. Gie find ohne cigene Fonds oder Do 
tirungen nicht zu erhalten. g) Waifenhäufer, ebenfo zur Auf- 
ziehune, Erziehung und Gewerbsbildung von Waifen, entweder 
Gewerks⸗ oder Tandwirthichaftliche (ſogen. Wehrli-) Schulen, 
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wovon die Letzteren den Vorzug verdienen, weil fie vielfältiger 
befchäftigen und anregen, gefündere Arbeit gewähren und der 
Sittlichkeit förderlicher find 5). h) Rettungshäuſer, d. h. An- 
falten für Erziehung und Beſſerung der Kinder, welche wegen 
Verbrechen verurtheift find oder von Tiederkichen Eltern vernach- 
läffigt werden oder für deren Gittlichfeit notorifch zu fürchten ift 
oder welche heimaths- und elternlos einem böfen Leben nachhän- 
gend). i) Armenhäuſer für die Unterhaltung arbeitsunfäbiger 
und Fränflicher Armen. Sie müfen noch neben der Haus-Lnter- 
ftügung der Armen beftehen, weil es Arme gibt, die auf lektere 
Art nicht verforgt werden können7). Alle diefe Einrichtungen 'ver- 
dienen die größte Aufmerffamfeit ded Staats, fei es durch Unter» 
füsung und Beauffichtigung derfelben als Brivat- und Vereins 
anftalten, fei es durch eigene Errichtung auf Staatskoſten. 


41) Auch Eoflecten und Strafen fünnen dazu verwendet werden. S Rau yol, 
Deconom. II. $. 341. 4. Smith Inquiry. I. 212 (geſchichtlich). Malthus On Po- 
pulation. Book III. Chap. 4. 5. Hicardo Principles. p. 319. Mac-Culloch Prin- 
eiples. p. 354. Ueberf. von v. Weber ©. 285. Say Cours. V. 3501 Ueberſ. 
von v. Th. V. 275. v. Jacob Poliseiger. II. 656. v. Berg Handb. II. 232. 
Eraig Yolitif. II. 229. Jones On the Distribution of Wealth. p. 309. 


2) Rau II. $. 345 — 347. Ranfft Verfud. S. 120. 


3) Rau 11. $. 348. 351. Mohl Polizeiw. I. 309. Macfarlan Unterf, 
S. 90. Weber Verſuch. S. 110. 140. Baum Armenpolizei & ©. 86. 100. 
Ranfft Verſuch. ©. 122. Bersius Magazin. Art. Zucht» und Arbeitds« 
haus. v. Berg Handb. VI. Abthl. 2. ©. 921. v. d. Hende Repertor. II. 225. 
v. Salsa, Handb. ded Polizefs Rechts, mit befonterer Nückfihbt auf Sachſen (Leips 
sig 1825). 1. 48. Vieles darüber in der ($. 458. N. 3.) erwähnten Schrift von 
v. Beaumont und v. Tocqaueville Lok, Ueber äffentl. Arbeitähäurer. Hild⸗ 
burghauſen 1810. Harl, Archiv für Staatswiſſ. 1827. 1II. 20 (von v. Sens⸗ 
burg). Auch Vieles in Julius Jahrbücher der Etrafs und Befferunssanftalten. 
Berlin 1828 rolg. 


4) Die ältefte ift in den Niederlanden unter Dirertion des Generald van den 
Bofch errichtet. ©. Rau pelit. Deconom, II. $. 349. Mohl Polizeiw. I. 321. 
van den Bosch, Verhandling over eene Armen - Inrichting, nad dem Manuferipte 
Überf von Keversberg unter dem Titel: De la Colonie de Frederiks - Oord. etc. 
Gand 1821. Lavaetz, Ueber AM. Golonien.- Altona 1821. dv. Grouner, Be 
fhreibung einer Reife durch d. K. der Niederlande, verf. von Wimmer. Paſſau 
1826. I. 232. Weidenfeller, Wie... kann. ;. einge A. Colonie errichtet 
werden. Nürnberg 1827. Kirkhoff Mem. sur les Coloni®s de bienfaisance de 
Frederiks- Oord et Wortel. Bruxelles 1827. Weberf. vm KRüder. Leipzig 1827. 
Kaftbofer, Beiträge zur Beurtheil. ber Vorth. der Koloniiation eined Theild der 
Alpenweiden. Leipzig 1327. Statement of the Objects of a Society for eflecting 
systematic Colonisation. London 1830. Statement of the Objects of a National 
Colonization Society. Ridgway 1830 Exitracts of Lettres ($. 139. Mote 6). 
v. Beaumont und v. Tocaueville America's Beſſerungsſyſtem. S. 251. 418. 
Julius Jahrbücher. IV. 319. Ducpetiaux Des Moyens de soulager et de preve- 
nir Pindigence et d’&teindre la Mendicite. Bruxelles 1832. = Revue encyclop. 
LVI 572. Zulius Sahrb. IX. 157. 


5) Rau 1. $. 355. Mohl I. 378. Goldbeck, Ueber Erziehung der W. 
Kinder. Hamburg 179. Rulff3.... Wie find W. Häufer anzulegen. Gött. 
1785. Zeller, Briefe über W. Häufer. St. Gallen 1806. Pfeuffer, Ueber 


Öffentl. Erziehung und Walfenhäufer. IBamb. 1815. Krüger, Archiv für Wallen« 
und Armenerziehung. Hamb. 1825 u. 1828. I. 1. II. 1 (gefchichtfich, unvollendet ). 
Garve Anhang zu Macfarlan. ©. 177. ©. Riſtelhuber, Wegweiſer zur Lit. 
der W. Pflege, ded V. Ersiehungdweiend, der U. Türforge, des Bettlerweſens umd 
der Gefängnißkunde. Eöln 1831. 


6) v. Beaumont und v. Tocqueville America's Befferungdfuften. ©. 178 
— 209. 390 —405. Nathan C. Hart Ducuments relative to the House of Re- 
ge» +00... in the City of New-York in 1824. New-York 1832. An Act 
concerning Convicts under the Age of 17. Years and other purposes, passed 
April 16. 1830. Julius Jahrbücher. 1V. 240. V. 294. VII. 153. v. amp, 
Jahrbücher für die preuß. Gefengebung. Bd. AXIX. 216. Schmibdlin, die Ortd« 
und Bezirks: Erziehungshäufer für vermahrlofete Kinder im Könige. Würtemberg. 
Stuttg. 1828. 


7) Rau IL 6. 356%. Mohl I. 362. Weber Verſuch. ©. 115. 190. 
Noſtitz und Jänkendorf A. Verſorg. Anftalten. ©. 125. u. a. Schr. 


Zweites Buch. | 
Befondere Grundfäße. 
Erftes Hauptſtück. 
Bflege des Urgewerbsbetriebs. 
Erſtes Stüd. | 
Der Bergbaubetrieb. 
8. 462. 


Der Seraßan 1) ift in früheren Zeiten vielfach su hoch ge 
ſchätzt worden und wird es, was fehr begreiflich ift, von den Berg- 
leuten jest noch. Diefe Ueberſchätzung hat aber die Folge gehabt, 
daß die Staaten Bergbau mit Zubuße getrieben, fchlecht rentirende 
Privatbergwerfe mit Capital unterfüst, den Bergleuten allerlei 
Freiheiten von Staatslaften eingeräumt und andere Unterſtützungen, 
als Holz und Lebensmitteln, auf allgemeine Koften verabreicht 
haben. Alle diefe Unterſtützungen ſtoßen im Allgemeinen gegen die 
Grundfäke der Gleichheit der Gewerbe vor dem Nichterftuble der 
Volkswirthſchaft und gegen jene einer vernünftigen Wirtbichaft 
überhaupt an und find verwerflich 2). Der Staat bat vielmehr 
blos die Plicht, den Bergbau zu unterflügen, aber nicht auf 
Koften der übrigen Gewerbe und Einwohner und nicht, wenn cr 
nichts erträgt. Dieſe Unterffüsungsmittel Taffen fich in folgendem 
zuſammenfaſſen: 1) Unabhängigkeit des bergmännifchen Be- 
triebs vom Grundeigenthume, denn ein ausgedehnter und nach- 
baltiger Betrieb ift anders nicht möglich, weßhalb der Grundeigen- 
thümer verpflichtet ift, gegen Entfchädigung und billigen Antheil 
an der Ausbeute demjenigen, welcher fchürfen und bauen will, fo 
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weit abzutreten, ald es zum Betriebe nöthig iſt. 2) Staatsauf- 
ſicht auf den Grubenbetrich zur Sicherung der Nachhaltigkeit des 
Berabaucs, zur Verhütung von Raubbau, und zur Eontrole der 
Nechnungen 3). 3) Verhütung des beliebigen Anfangs von Berg- 
bauten theils zur Sicherung der Grundeigentbümer, theils zur 
Erhaltung guten Betriebs, weßhalb die ($. 122, L. a.) angegebe- 
nen Borfichtsmaaßregeln zu ergreifen find. 4) Befreiung des 
Bergbanes von allen, denfelben wefentlich hindernden, Laſten, ohne 
Begünſtigung vor andern Gewerben, nämlich befonders vom Berg- 
zehnten, deſſen Nachtbeile für den Bergbau mweit größer find, als 
die des gewöhnlichen Zehntens in der Landwirthichaft, wegen des 
größern Capitald und Wagniffes. 5) Begünſtigung und Beauffich- 
tigung von Knappfchaftsfaifen zum Behufe der Unterſtützung 
arbeitölofer und arbeitsunfühiger Bergleute‘). Endlih 6) Grün- 
dung bergmännischer Umterrichtsanftalten, wenn der Bergbau 


des Landes großer Ermeiterung fühig ift, weil ohne genane berg- 


männifche wiflenfchaftliche Kenntniffe nichts Erſprießliches vom 


Bergbaue zu erwarten iſt. Somft reicht Unterſtützung ausgezeich⸗ 


neter junger Männer zu Reiſen hin. 


1) ©. oben $. 43. Rau polit. Deconom. IT. $. 33. Mohl Polizeiwiſſ. 
11. 218. v. Jacob Volizeiw. I. 468. ’v. Berg Handbuch. III, 384. Bergius 


Neue? Magasin. 1. 229. de Fillefosse De la Richesse Minerale. I. 449. Cars 


thbäufer Bergpolizeiwiſſenſchaft. Gießen 1786. Jugel, Vorſchläge zur Beförder. 
des Bergbaues. Regensburg 1784. v. Cancrin Bergpolizeiwiſſenſchaft. Frankfurt 
1791. v. Voith, Vorſchläge zur Verbeſſerung des Berg» und Hüttenweſens in 
Baiern. Suͤlzbach 1822. Frank Landwirthichaftliche Polizei. II. 329. Karſten, 


Archiv für Bergbau und Hüttenweſen. 1. 71. Eſchenmaier Staatsöconomierecht. 


1. 432. Schmidt, Sammlung der Berggefetze der öferreihiihen Monarchie. 
Wien 1833. Bis jest II Bde 


2) Es führt Rau TI. $. 42. eine Reihe von Unterftügungen des Berabaues 
von Seiten de3 Etaatd auf, welde fihb mit den polizeilichen Prinsive nicht vers 
tragen. Das Bauen von Transvortiwegen beronderd für die Gruben, bie leben 
nahme von Kuren-bei Zubufearuben, die Unternehmung von beſonders fortfvieligen 
Bauten, wie 3. B. GErbfiollen, alle diefe Mangreseln find den Geſellſchaften zu 


überfaften. Dad Berabreihen von Getreide und Hols aus Eraatdmagasinen um 


die beſtimmten Karen if eine finamielle Maaßregel; in Zeiten der Theuerung ver 
theidigt fie ih nob aus andern Gründen. Anſtatt der Vorſchüſſe, welche zuweilen 
großen Nutzen bringen können, ift ed beffer, eine eigene Landesbergkaſſe burd 
Beiträge der Gewerffhaften zu errichten; denn fie fünnen fidh leicht fehr hoch belaufen. 
Das Treiben ded Bergbaues auf Zubufe, wenn fein den Verluft decfender ſpäterer 
Reinerteag zu erwarten fteht, iſt nur”dann zu billigen, wenn died auf kurze Zeit 
das befte Mittel iſt, um die durch das Verlaſſen einer Grube brodlod werdenden 
Bergleute noch su erbalten, bid fie andere Arbeit haben. 


3) Zu Raubbau wird geredinet: a) der Ausbruch der oberiten reichten Lager, 
nach welchem die unteren feinen oder wenig Gewinn geben; b) die Wegnabme der 


— Grubenbefeftigung und dad Unterhöhlen (VBerhauen) der Stolien; c) das Verſtürzen 


dee untern Gänge. Rau IL. $. 38, N. b, 
Baumarkt Encyelopäbie. - | 42 


Bweites Stüa. 
Der Landwirthfhaftsbetrieb. 
Erſter Abfak. 
Der Feld» und Gartenbau. 
8. 463. 
A. Urbarmachungen. B. Gutsherrliche DVerbältniffe. 


Die Wichtigkeit der Landwirthfchaft ift in politifcher Hinficht 
ſo anerkannt, daß es gar feiner befondern Ausführungen bedarf, 
ob der Staat verpflichtet fei, auf ihre Forderung diefelbe Aufmerf- 
famfeit wie auf die der andern Gewerbe zu verwenden. Die 
Landwirthfchaftspflege 1) ift einer der wichtigften Gegenftände 
der Staatögefengebung und Verwaltung. Die Gegenftände, worauf 
fich diefe zu erftrecken bat, find jene des Feld- und Sartenbaues 
und der Thierzucht. Was die beiden Erfteren betrifft, fo unter- 
liegen der Staatsforge folgende verfchiedene landwirthfchaftliche 
Verhältniſſe. 

A. Die Urbarmachungen ($. 139.). Wenn die Bevöl— 
ferung zunimmt, erfolgt dad Streben nach Urbarmachungen von 
ſelbſt. Da num außerdem dazu mehr oder weniger Capitalbeſitz 
gehört, fo werden fie auch nur im Verhältniſſe des vorräthigen 
Capitals vorgenommen werden. Daher bat fich die Negirung forg- 
ſam vor direeten Ermunterungen zu hüten. Kleine Urbarmachungen 
von Eigenthum erfolgen im Volke von felbit, aber arofe, welche 
viel Capital und organifirte Leitung erfordern, fünnen und dürfen 
ohne Anzeige bei der Staatsbehörde und ohne deren Aufficht nicht 
vollführt werden. Denn fie find auf die Staatszuſtände vom er— 
folgreichiten Einflufe in Betreff des Klima, Gefundheitszuftandes, 
der Bevölferung und des wirthfchaftlichen Wohlftandes 2), umd 
dürfen deßhalb nicht vom Privateigenthbume abhängen, fondern die 
Figenthümer großer nicht urbarer Strecken find verpflichtet, ibr 
Eigenthum, wenn fie es nicht felbit urbar machen wollen, an die 
Anderen gegen volle Entfchädigung abzutreten und die vom Staate 

revidirten Plane der Urbarmachung find unter der Direction von 
Staatsbehörden vorzunchmen. 

B. Die gutöherrlichen Berbältniffe, Freies erbliches 
Grundeigenthum ift das erite Beförderungsmittel des landwirtb- 
fchaftlichen Gewerbes ($. 409. 1. $. 208, 5.). Diefes zu bewirken, 
ift alfo ein Hauptmittel der Erhöhung des Wohlftandes und Pflicht 
des Staats. Allein mit ihr collidirt die Pflicht, zur Sicherung 


> 
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aeheiligter Privatrechte. Denn jeder Art von gutsbäuerlicher Be- 
laſtung ſteht ein wohlerworbenes oder wenigftens verjährtes guts- 
herrliches Recht entgegen. Die hierher gehörigen bäuerlichen Laften 
find folgende: 1) das Handlohn, d. h. eine bei verfchiedenen Be- 
fisveränderungen an den Gutsherrn zu entrichtende Abgabe in Bro- 
centen des Gutswerths (Kauf- und Erbhbandlohn). Daß das— 
felbe für den. Bauern wegen feiner ungleichen Erfcheinung, wegen 
dfterer Veränderungen jener Art, wegen feiner Beträchtlichkeit im 
Vergleiche zum Gutswerthe (5—10%) ſehr drückend ift- und 
feine Bermögensverhältniffe und die darauf folgende Wirthfchaft 


Gutes erfchwert und den Bauer zu Schulden zwingt, da er beim 
Antritte des Gutes Capital nöthig braucht, Allein beide Parthien 
find oft in Erwartung, daß fich die Umſtände bei der Handlohn- 
zahlung für fie günftig frellen würden, gegen die Ablöfung deffelben 
eingenommen. Können fie fich dazu verftehen, fo gefchieht die Ab- 
löſung, indem man vorher aus fo langer Zeit her ald möglich die 
Erfahrungen zufammenftellt, wie oft im Durchfchnirte eine Kauf- 
und eine Erbhandlohnzahlung eintritt und wie groß ihr Durch- 
fchnittsberrag ausfällt. Diefer Durchfchnirtsbetrag zufammen mit 


dem dermaligen Werthe der unendlichen Reihe von Handlobnzab- 


Jungen in der Zukunft macht das Ablöfungscapital 3). 2) Der 
Zehnte, d. h. eine Abgabe des zehnten Cauch fünften und dreißig— 
ften) Theiles der Producte des Feldbaues Hd Er wird auf dic 
verfchiedenften, oft ſehr drüdende Arten erhoben; er ift eine un- 
gleiche Steuer, weil er vom Robertrage bezogen wird, in welchem 
je nach der Gutsklaſſe verfchiedene Koftenfäge enthalten fein können; 
er verfchlingt um fo mehr vom Reinertrage, je größer die Cultur— 
foften bei gleichem Rohertrage find; er iſt um fo fchädlicher, in 
je fürgerer Zeit die Capitalauslagen wieder erſtattet fein follen; 
cd wird durch ihn den Bauern die Luft zu Urbarmachungen und 
Vervollkommnungen der Eultur geraubt; er hindert, alfo produetive 
Arbeits. und Capitalanwendung; durch die deßhalb erfolgende 
Beringbaltung des Angebotes an Tandioirthfchaftlichen Produeten 
wird dem Sinken der Breife entgegengewirft; die Zehntitreitigfeiten 
verurfachen vielen pecuniären und moralifchen Schaden; die von 
den Berechtigten dafür zu thuenden Leiltungen zu PBrivat-, Ge— 
meinde-, Staatd- und Kirchenzwecke werden in der Regel nur 
fchlecht und nach vielen Zänfereien erfüllt; die Zchnterhebungs - 
und Berwarltungsfoften verfchlingen einen großen, öfters den größten 
Theil feines Ertrags; dieſer aber fchwanft mit der Feuchtbarfeit 
der Fahre 5). Die Ablöfung deffelben ift daher fehr wünfchenswerth, 
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zu ruiniren vermag, ift anerfannt, ebenfo daß es den Verkauf dei 


aber nicht ohne völlige Entfchädigung des Berechtigten und nicht 
mit Zwang auf den Pflichtigen, ausgenommen, wenn derfelbe durch 
feinen Nichtbeitritt dieſe nügliche Maaßregel auf einem größeren 
Diftrifte binderte. Der Zehnte wird entweder durchfchnitrlich von 
vielen Fahren ber feinem Ertrage nach berechnet oder, wena das 
Material dazu fehlt, Durch Unpartheiiſche abgeichäst; der Mei 
nach Abzug der durchfchnittlichen oder geichägten Erhebungskoſten, 
in Geld geichägt nach mehrjährigen Durchichnittspreifen, wozu die 
Jahre forgfältig zu wählen find, bilder, nach der gewöhnlichen 
Anficht, wenn er nach einem gewiffen Brocente capiralifirt ift, das 
Ablöfungscapital. Man fünnte aber in der Ablöfungsrechnung auch 
wie beim Handlohne verfahren, indem man den Durchfchnitt der 
früheren Schnterträge mit dem dermaligen Werthe der folgenden 
unendlichen Reihe von Zehntzahlungen zufammen, als abzutragendes 
Capital betrachtete. 3) Die Gülten, d. b. unveränderliche Na- 
turalabgaben der verfchiedeniten Art in Eleinen Beiträgen ($. 7. 
N. 6. 8. 11. N. 5.8. 22. N. 9.). Gie find unbequem und fällig, 
fo dag gegen deren Ablöfung von beiden Parthien in der Regel 
nichts eingewender wird. Die Ablofung gefchiebt ungefähr wie 
beim Zebnten. 4) Frobnen, entweder Staats. oder qutsberr- 
liche Frohnen (Roboten, Schaarwerfe), d. h. gemeflene oder un— 
gemeffene Hand- und Spanndienite, zu leiten an den Staat oder 
Gutsherrn 6). Sie hindern den Bauern in der Benukung feiner 
Zeit zu Tandwirthichaftlichen Sefchäften; fie verurfachen ibm fchon 
deshalb Schaden; er muß aber auch oft zu ihrer Leitung eigenes 
Geſpann halten, das er für fein Feld nicht brauchte, er leiſtet 
die Dienite ungern und fchlecht, und bedarf beitändiger Aufficht; 
die Frohnen find daher von nationaler Trägbeit und fchlechter 
Landwirthſchaft unzertrennlich; fie fchaden daher volfswirtbichaft- 
lich weit mehr, als fie privatwirtbfchaftlich nüsen. Deßhalb if 
ihre Ablöfung eine Bedingung der Förderung des Gewerbsweſens 7). 
Zum Behufe derfelben zählt man die Frohntage zufammen, fchlägt 
fie, im Berbältniffe als fie weniger wertb find denn die freien 
Dienfte (8. 67. N. 1.), unter dem gewöhnlichen Taglohne an, und 
zieht davon die fchuldige Leitung des Berechtigten, 2.3. an Kol 
1. dgl. in Geldwerth ab; mas fich fo ergibt, iſt nach einem gewiſ⸗ 
fen Procent zu capitalifiren, um das Ablöfungscapital zu-finden ®). 

1) ©. $. 432. GSpittler, Borlef. über Yolitif. S. 364 fola. Rau volit. 
Deconom. II. $. 44 fol. Mohl Polizeiwiſſ. 11. 109 folge. v. Jacob PB. Bei 
sebuna. TI. E. 476 fola. Ditbmar, Bolizei des Ackerbaues, Ausg. von Ehre 
ber. Leinzia 1770. A Young, polit. Arithmetif, Aus dem Engl. Köniasb. 1777. 


Sranf, Syſtem ber landw. Polizei. Leipzig 1789— 91. IT. Bd. Lies, Prim 
sipien der Ackergeſetzgebung. Ir Bd, Nürnderg 1811. Bülau, der Etaut und dur 
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Landbau. Leipzig 1334. dv. Berg Handbuch. III. 243. Rüdiger Staatslehre. 
II. 22. v. Soden Nat. Deconom. VI. 39. Simonde de Sismondi Nouv. Principes. 
1. 150. v. Boholg, Bericht an die Nitterichaft des Herzogthums Weſtphalen 
über die Berchwerden und Wünſche des Landmanned. 1830. Stüve, Ueber die 
Laften des Grundeigenthums. Hannover 1830. Liünsgel, die bäuerlichen Laften im 
Sürftenthbum Hildesheim. Hildesheim 1330. Mofer, bie bäuerlihen Laften der 
Würtemberger. GStuttg. 1832. Goldmann, Geſetzgebung Heſſens in Berichung 
auf die Befreiung des Grundeigenthums. Darm. 1831. Lind, Deutichlands Nat. 
Deconomir. Giehen 1830. ©. 11 — 312. In der Folge werden dieſe Echriften der 
Kürze balber nicht mehr citirt werden, weil fih in ihnen über die — EN 
landwirthihaftlichen Verhältniſſe Abhandlungen finden. 


2) Zuſolge der Austrocdnung von Eiimpfen verbeſſerten fih die Bevölkerungs⸗ 
verhãltniſſe während 40 Jahren folgender Geſtalt in folgenden engliſchen TOVRITWAFEN- 


Anzahl der Taufen von 100 Ehen | Anzahl der Sterbfülte auf 200 ‚Ehen 
in 10 Jahren. in 10 Jahren. 






a.1790 ja. 1800 | a.1810 | a 13208a.1790 |a. 1800 a.1820 





a. 1810 














Norfolk . . 78 400 417 413 301 269 | 254 | 222 
Eſſex ... 351 362 387 425 317 293 293 252 
gincom ..| 345 365 400 | 426 291 | 231 | 247..| 224 
Cambridge. | 334 364 418 394 320 267 282 218 
Huntingdon 307 330 400 378 320 211 266 215 


Diefe Refultate find Folge der Werbefierung der Luft, des Waſſers sc. und ber Zur 
nahme der Lebensmittel. S. Fix Revue mensuelle. II. N. 8. p. 167. 


3) ©. oben & 22. N. 6. Für Ablöfung v. Rüdt in den Verhandl. ber 
1. Bad. Kammer von 1831 I. 176. Beil. Heft I. 150. III. 119. Der II. Kammer 
VI. 22. Beil. Heft VIT. 161. Gegen die Ablöfung v. Soden Nat. Deconom. VI. 
$. 90. und Deffen Bair. Landtag S. 307 u. 308. Kraufe Syſtem. I. $. 288 
(mehr wegen der auf ſolche Laftablärungen erfolgenden Giüterfreiheit und Güter: 
tbeilung, die er für schädlich hält). Der Erftere beruft fih auf die Berechtigung 
kraft Urverträgen, auf den Druck der durch die Ablöfung erfolgenden firen Abgabe 
ded Bauern, auf die Schwierigfeit der Ergründung ded Durchichnittöhetraged, auf 
dad gerade Verhältniß ded Handlohnd zum Gutsertrage, was bei der firen Abgabe 
nicht eriftire, und auf dad Intereſſe/ welches dad Handlohn zwiſchen Lehns— 
berrn und Grundholden erhalte. Die Widerlegung tft nicht ſchwer. Wegen der 
vermeintlichen firen Abgabe f. m. unten ‚Note 8. 


4) Er ift feine Staatsſteuer, sondern urſprünglich grundherrliche Abgabe. 
Wenn er's auch nicht wäre, ſo iſt er ein wohl begründetes verjährted Privatrecht. 
Eine befondere Art ift der Zehnte von Neubrüchen (Novaliehnten. $. 139, 1.). 
Zur Literatur oben $. 7. N. 4 (biftoriih). Gegen ven Zehnten: A. une 
polit. Arithm. S. 24. Thaer enal. Landw. III. 86. Sinclair Grundgeiege des 
Ackerbaues. ©. 63. Verhandl. des engl. Unterhaufes a. 1816 = Europ. Annalen. 
1818 X. 112. Verhandl. der II. Bad. Kammer von 1819. 1. 93. IV. 157. V. 104. 
von 1831 Bell. Hefe I. 25. V. 155. 224. Hert XVII. 136. 320. 425. ( Befonderd 
die Vorträge von v. Boͤth, d NRebenius.); der J. Bad. Kammer. V 66. 86. 
Beil. Heft II. 344.. Der II. Kammer von 1833 Beil. 9. II. 119. V. 25. 9. XII 12. 
330. XIV. 10.77.42. Kröonke, Ueber die Nachteile des Zehnten. Darmſt. 1819. 
Floret, Darfell. der Verhandl. der Hefi. Ständeverf. 296. VBerbandl: der Naſſau. 
Deput. Verſ. von 1821. ©. 126. 174. Klebe, Grundi, der Gemeinheitäthbeilungn. 
I. 225. G. H. Law (Bishop of Batlı and Wells) Reflection upon Tithes, with 
a plan for a general Commutation of the same. Wells 1832. = Monthly Review. 
January 1833. p. 129. vd. Babe und Rau, Ucher Sehntablöfung. Heidelb. 1831. 
dv. Sensburg, die Abihafung der Zehnten. Heidelberg 1831. Ruef, lieber die 
Aufhebung der Zehnten. Greiburg 1831. Krönke, Ueber Aufpebung u. ſ. w. der 
Sehnten. Darm. 1831. Baharid, die Aufhebung... .. . des Schnten, nach 
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Rechtsgrundſtzen. Heidelbera 1831. Für den Zehnten: Thübaut in Verhandl 


der I. Bad. Kammer von 1819 = Ueberſicht der ſtänd. Verb. von 1819. II. 37. 
dv. Geyfried und Föhrenbach in den Berhandi. dev IT. Kammer deſſelb. Sabr$. 
Heft V. 110.126, Müller, Einige Worte über den Entwurf der Rehnrablöfung. 
Sreiburg 1831. Deſſelben Gendihreiten an v. Rotteck aus Anlaß reiner 
Motion ıc. ibid. cod. Einige Bedeufen gegen Abſchaffung aller Zehnten. Greiburg 
41531. _v. Alten, Widerlegung der Gründe, welche der Aurhebung . . . +. . Def 
Sehnten unterlegt worden find sc. Hannover 1833. Verband. der Bad. I. Sammer 
von 1831. Heft V. 50 (Fürſt v. Löwenftein); von 1833 Bd. I. 251. 326. V. 2. 
Beil. Bd. I. 9. 227. II. 85. 352. IV 217 (Theilweire auch dagegen). 


5) Für die Beibehaltung wird angeführt: der Vortheil der mühelofen Ber* 
größerung der Zehnteinnahmen, die Unmöglichkeit der Rückſtände, die“ Verhältniß— 
mäßigfeit dieier Eteuer zur St. Fähigkeit des Pflichtigen, die Annehmlichkeit der 
Naturaliteuern für den Bauern, und bie Nacıtheile, die durch die Ablöſung für 
Kirbe, Schulen, Stiftungen u. dal. hervoracehen Fönnten, inden dieſe ſtatt eines 
Antheild an den Produten unzerſtörbarer Naturfraft ein im Werthe wandeltares 
Geldcarital befommen. Die Widerlegung diefer Punkte und der Beweis ihrer ge 
ringern Bedeutung in Vergleich mit obigen Rückſichten fältt nicht ſchwer. 


6) S. $. 7.9.8. 8.11.07. 8.18 Benſen, Materialien 3. Polizei .. +. 
Praxis. I. 303. Floret, Verbandl. der Heff. Ständeverf. von 1320 und 1821 
(Gießen 1322). S. 253. Merhandf der Bad. II. Kammer von 1819. IV. 8. von 
19831 Heft VI. 92. II. 5. Beil. Heft IT. 117. XIT 1. 277. Der TI. Kamnter Beil. 
Heft I. 156. Heft I. 308. Beil. Hert 1. 288. IV. 239. Weſtfeld, Ueber Abs 
ſchaffung des Herrendienfted. Lemao 1773. Gedanfen von Abftellung der Natural 
dienste. Gott. 1777. Wichmann, Ueber die Mittel, Frohndientte aufsuheben. 1795. 
Nicolai, Ueber Horfdientte und deren Abfchafung. Berlin 1799. Mayer, Ueber 
Herrendienfte und deren Aufhebung. Gefle 1803. Hüllmann, hiſtor. und faatd« 
wifenih. Unterſ. der Naturaldienfte Berlin 1803 Sbel, Ueber den Uriprung ber 
Srohnen. Gießen 1823. Bloc Mittheil. III. (1834) &. 423. 


7) Dagegen v. Soden Nat. Deeonom. VI. $. 131: der Bauer leifte lieber 
und leichter die Dienfte; die Gutsherrn kämen in ſchwach bevölferten Geaenden 
wegen Manael an Tuglöhnern in Verlegenheit. Allein diefed Beroraniy If zu ber 
ben, wenn e& gegründet fein follte, und jenes ift nicht immer, fondern felten der 
Fall und die Bauern werden aucd nicht gezwungen, ansgenommen, wenn die Ab» 
löfung noch von der Einwilligung der Mindersahi abhängt. 


8) Dieſe verfchiedenen autöherrlichen Laften fünnen auf vier Arten abaelöſet 
werden, nänlih: a) Abkauf durch Bezahbluna des Gapitalwerthe3 in Geld, 
eine ſchnelle Methode, aut bei Fleinen Beträaen, aber ſchwer ansrführbar bei großen 
Capitalien und deßhalb am weniaften zu gebieten. b) Abkauf durch Abtretung 
von Grundeigentbum deielben Grtraged oder Gavitalwerthed, anwendbar, 
wann die Bauern aenug Land befiken und eine Arrondirung mönlich if. c) Ent 
richtung einer aleihrörmigen ewigen Rente, fehr bequem, ber bisherigen Reiftuna, 
ohne ihre Fehler zu haben, analog, dem Berechtigten entſprechend, wenn fie ſich fo 
viel ald möglich an den Durchfchnittöpreid und jeweiligen Marktpreis, alſo aub an 
den Erwachs anicließt, weihalb rine unveränderlice Naturalrente, eine role 
Geldrente und eine Geldrente nad dem Durchichnittöpreife der nächſt vorberiaen 
Veriode als ungleich drückend, und bald die eine dald die andere Varthie beein 
trächtigend ericheint und nur eine aus dem Durchſchnittspreiſe swirchen dem jewei— 
ligen Marfts und mehriährigen Durchſchnittspreiſe beitehende jährliche Veränder 
fihbe Rente am billigſten il. d) Entrichtuna einer Zeitrente, mach deren 
Ablaufe Capital und Zinſen aetilat find. Die Reairung Fann die Wahl der 
Methoden srei ſtellen (wie in Preufen); fie kann auch eine Tilgkaſſe sum Vehure 
der Leitung der Geſchäfte erricht (wie in Baden); fie ernennt Behörden zur 
Regulirung und Ausgleihung. Ob fie Beiträge aus der Staatskaſſe dazu geben 
ſoll und darf, ift keine Frage des Rechts, fondern der Villigkeit. 
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C. Servitute. D. Gebundenheit der Güter. E. Surundung. 
dberfelben. F. Gemeinbeitstheilung, 

Es gehören ferner hierher; 

C. Die Servitute, inöbrfondere die Weidefernitute, d. 5, 
die Saft eines Feldes, dag ein Anderer mit feinem Vich darauf zu 
gewiſſen Zeiten Weide halten darf ($. 183.), Sie hindern den 
Eigenthümer oder Befiser in der belichigen Bewirthfchaftung des 
Gutes und tragen viel zur Berderbung der Pflanzungen bei. Es 
ift daher mit einer bloßen NRegulirung nicht viel gethan, fondern 
ihre Abſchaffung ift unerläflich. Die Schätzung des Kapitalwer- 
thes der Weidegerechtigfeit gefchicht entweder nach allgemeinen 
Ertragsflaffen, oder nach der Anzahl von Vieh, das darauf 
Nahrung finder und.nach der Länge der Weidezeit (6, 463. M. 8.)1), 

D. Die Gebundenheit der Landgüter, d.h. derjenige 
Zuftand, kraft deſſen fie nach Staats- oder Familiengeſetzen nicht 
getheilt, fondern nur ald Ganzes verfauft und vererbt oder vers 
fchenft werden dürfen, weil man glaubt, daß eine Verfleinerung _ 
derfelben dem Staate oder der Familie nachtheilig fei?). Es ift 
oben ($. 432. N. 1.) gezeigt, welche Vortheile die mittleren und 
Fleinen Landgüter vor großen in der Volkswirthſchaft gewähren. 
Läßt der Staat dem Gewerböbetriebe freien Lauf, führt er feine 
Beftenerung des Bodens ein, die den Fleineren Grundeigenthümern 
unerfchwinglich iſt, und hütet fich derfelbe überhaupt vor Maaf- 
- regeln, welche den mittleren und Fleineren Bauern Laften auf- 
legen, die fie nicht wohl tragen können, fo wird die Theilung des 
Grundeigenthums ihren regelmäßigen Gang geben, und die Bevdl- 
ferung muß fich darnach einrichten. Ehenſo wird der aderbauende 
Theil der Nation auf die Erhaltung größerer Landgüter von, felbft 
verfallen, wenn es ihr zuträglich erfcheint, Die Feſtſetzung eineg 
Minimums oder Marimums ift deßhalb nicht weniger vermerflich, 
ald Geſetze, welche der einen oder andern Klafe den Ankauf oder 
Berfauf von Grund und Boden ganz verbieten; denn fie find Ein- 
griffe in die Privatrechte ohne Noth und müfen bald da bald dort 
den Privatintereſſen entgegen fein 3). 

E. Die Zurundung der Landgüter ——— Die 
Vortheile der zuſammen in einer Fläche neben einander liegenden 
Grundſtücke für den Landwirth find anerkannt und leicht einzu— 
ſehen, weil die Nachtheile des Gegentheiles klar erſcheinen. Die 
Bewirfung einer ſolchen Zuſammenlegung (auch Ackerumſatz, 
Schiftung genannt) iſt daher ein ſehr wohlthätiges, aber an ſich, 


4 


64 


wegen vieler Folgen und wegen“ mancher Vorurteile fchwieriges 
Geſchäft ). Wo Wiefen, Weiden und Aecker in verfchiedener 
Lage vorfommen, da Fann fie auch jedesmal nur jede diefer drei 
Klaſſen beſonders treffen; fait unmöglich wird fie oft, wenn es in 
der Gemarkung recht verfehicdene Bodenflaffen hat. Nur die Mi- 
norität einer Gemeinde kann, wenn fie Dagegen ift, zur Theilnahme 
an der von der Maforität befchloffenen Maaßregel gezwungen werden. 
Es folge dann Klafifizirung der Flur, Schäkung der Grundftüce 
der Einzelnen, geometrifche Flurtheilung, Vertaufchung, zumeilen 
mit baaren Ausgleichungen, Verlegung der Wohnungen und Er- 
nenerung der Unterpfandsbücher auf einander, nach obrigfeitlich 
geprüften und genehmigten Planen 5). 

F. Die Gemeinheitstheilungen, d. h. zum Theile Auf- 
bebung gegenfeitiger Weidefernitute der Gemeindeglieder (engl. 
Enelosure, Einhägung), zum Theile die VBertheilung der Gemein- 
degiiter, befonderd der öden Gemeindemeiden unter die Gemeinde- 
glieder ($. 388. B., wo die Vor- und Nachtheile derfelben ver- 
glichen find) 9). Es ift nicht das Intereſſe der großen VBichbefiter, 
befonders der Schaafzlichter, welches der Ausführung diefer Maaß— 
regel Hinderniffe in den Weg legt, denn diefe können bei der Thei- 
fung durch Einrichtung einer Weidearrondirung befriedigt werden; 
fondern vielmehg der Streit über den Theilungsmaaßſtab bat viele 
Hinderniffe verftrfacht. Es ift zum Wundern, daß man, wohl blos 
zufolge des Spieles der Partheien, den allefnatürlichften und rüd- 
fichtölos nerechteften Theilungsmaaßitab, nämlich 1) das rechtliche 
Verbältnif der Bürger zur Gemeinde nicht überall annahm, da er 
doch mit dem Nusungsrechte genau zuſammenfällt und die biöherige 
Nutzung keinen gerechten Theilungsarund abgeben kann, fo billig 
ed auch fcheint, der NReicheren wegen eine ungleiche Vertheilung 
vorzunehmen Y. In der That beruhen die noch übrigen vorge- 
fhlagenen und zum Theile auch angewendeten Maaßſtäbe blos auf 
der letzteren Maxime. Gie find folgende: 2) der Viehſtand der 
ntereffenten, — jeiveilig etwas Zufälliges und im Durchichnitte 
fchwer zu ermitteln; 3) der Durchwinterungsmaagftab, d. h. die 
Menge von Vieh, melches der Berechtigte nach feinem eigenen zu 
fchägenden Futtererwachſe durchwintern kann, — erfchwert durch 
die Klafifizirung, Mefung und Ertragsfchätung der Felder eines 
Jeden, und für grumdbefistofe Bürger unbrauchbar; 4) die Größe 
des Grundbeſitzes, — ohne Klafifisirung nicht brauchbar, als Er- 
tragsmaaßſtab wegen des Capitals und der Arbeit unzureichend; 
5) die Beiträge zu den Bemeindebedürfniffen, — nicht ansführbar, 
wegen der verfchiedenen Arten von Steuern ). 


1) Block Mittheil. TIL. (1834) ©. 406. 

2) Mohl Polizeiw. 11. 22. 55. Range, Abhandl. über d. Berfälan. Det 200. 
Bauerngüter. Baireuth 1778. Cella, Bon Zerfchlag. der B. G. Anſpach 1795. 
Der Bauernftand polit. betrachtet. Berlin 1810. Stüve a. a. O. u. Rau a. a. O. 
find für die Theilbarkeit, aber nicht unbedingt. Aber unbedingt dafür find: Aus 
tenrieth, Bertheid. der uneingeihränften VBertrennung der B. ©. Etuttg. 1779. 
Wal deck, Ueber Unzertrennlickeit der 8. ©. Gießen 1784. Windler, Ueber 
willtürlihe Verklein. der B. ©. Leivzig 1794. v. H. Ueber d. MWereinzeln der 
Güter. Leivzig 1799. Weber Güterzertrümmerung und Grundftücdhandel. Erlangen 
1816. Wecdherlin, Ueber die willfürliche Zertreinung der B. G. in Würtemb, 
Stuttg. 1818. Gebhard, Bemerkungen zu dv. Soden's Edrift: Der Bairiiche 
Randtag vom J. 1819. Erlangen 1822. Morel de Finde Sur le Morcellement de 
la propiete territoriale en France, Paris 1822. Hartmann, Lieber Theilung des 
Bodens. Hamm 1823. v. Ulmenftein, Leber unbeichränfte Theilbarfeit des 
Bodend. Berlin 1827. Schnitzer, Leber fröisugebende Zeraück. ber B. Güter, 
Tübingen 1833. Lind, Deutichlands Rationalöconomie. &. 236. Nudhart, 
Zuftand ded Kr. Baiern. I. 228. Edinburgh Review N. 115. April 1833. p. 20. 
Dagegen find: Meerwein, Leber ben Schaden . . : . einer willfürlicen Verklei—⸗ 
nerung der B. ©. + +. . » Earlörube 1798. Hagen, Ucher dad Agrargeſetz. Kö⸗ 
nigsberg 1814. Ueber das Zerichlagen der Bauern» und größeren Landgüter. 
Nürnberg 1819. 


3) Die Nothwendigkeit folder Gerege rührt nur von andern Fehlern der 
Stastöverwaltung und Gefekgebung her. Man mahlt die Solgen zu Fleinen Grunds 
befißes in einem Lande gewöhnlich recht aus, ohne zu fragen, ob es fo weit mit 
der Theilung kommen könne; auch führt man die _Seftisfeit der Verraftung durch 
große Grundeigenthümer an, fo wie cine Menge von vortheilhaften Einrichtungen, 
welche bei zerfleinertem Grundeigentbume nicht fo aut, wie bei sroßen Gütern, 
ausführbar seien u. dal. mehr. Allein dergleichen Einwendungen find nicht fchwer 
su entfräften. Die Majorate und die Anhäufung des Grundeigenthums in todter 
Hand (Gorporationen, Stiitungen , Klöfter ıc) find Folge von fehlerhaften Staats⸗ 
marimen. Sie find indireet fo viel ald möglich zu verhüten, 3. B. durch Berfagung 
aller Eteuerfreibeit, Aurbebung der Lehnds und grundherrlichen Verhältniſſe, Ber 
fhränfung der Klöſter, Gleichheit vor den Geridten u. dal. mehr. Nur wo den 
daraus entfiehende Echaden fchon gefühlt wird, kann man direct dergleichen verbieten. 
Gegen iu große Zerſtückelung wirft z. B. polizeiliche Aurficht auf dad Heiratben, 
gefegliched Erforderniß beftiimmten Vermögens in Grund und Boden, oder im 
Gewerföwefen, um in die Gemeinde aufgenommen zu werden, die fo eben ange 
führten Mittel m. f. w. _ ‚ 

4) Thaer, Annalen der Fortſchr. der Landw. IIT. 612. Gebhard, dueber 
Güterarrondirung. München 1817. v. Hazzi, Ueber Güterarrondirung. München 
1813." Spaeth, Praxis der Güteranordnung Nürnbera 1819. 

5) Die Berfegung. der Wohnungen bat Schwierigfeit, und ohne diefe hat die 
Arrondirumg Hindernifie. 

6) Sartorius de justa in distrib. bonis communihus ... - . servanda propor- 
tione. Wirceb. 1791. Gavard, Betrachtungen über ... . . Bertheilung der 
Gemeinheitögüter. Sranff. 1793. Bergiud, Neue? Magazin. IIT. 5 (Auszug aus 
nod älteren Werfen). Meyer, Ueber Gemeinheitötheilung. Gelle 1801 — 1805. 
III Bde. Goenner, Ueber... . . Vertheilung der G. Weiden. Landöhut 1803. 
Jacobi, Berhäftinung mit ©. Theilung. Hannover 1803. Niemeyer, Anteit. 
zum Merfabren in Gemeinheitstheilungs ſachen. Hannover 1508. Burger und 
Schadermajer, Leber Zerrbeil. der G. Weiden. Peſth 1818. Klebe, Grundi. 
der G. Theilung. Berlin 1821. Krauſe, Ueber Bemeinbeititgettung. ©. $. 
216. Note 1. 

7) Die Anfiht von Rau I. $. 92., daR es nicht — ſei, bie Gering · 
begüterten fo zu begünſtigen, während bie größeren Landwirthe nicht einmal. für 
ihren bisherigen Genuß enrfhädint, ſondern genöthigt werden, Sutter zu kaufen 
pder den Anbau verfäuflicher Früchte einzufchränfen, um fo viel Vieh, als bisher, 
zu ernähren, bewirft daher in der That. aus Streben nad: Geredtigfeit und Bil: 
ligkeit das platte Gegentheil. Blos das Recht darf hier enticheiden. 
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8) uUebrigens foriht Ran’d Grund ($. 91.), daß die Gemeindeweiden nicht 
dad sefammte Gemeindevermögen und bie andern Gemeindegüter nah andern 
Maaßſtäben zu vertheilen ſeien, nicht negen dieſen Maaßſtab Cine Eombination 


dieſer verichiedenen Maafiſtäbe, wie fie Rau ($ 93.) vorfhlägt, if ganz unndthig. 
Ebenſo ift dad Auflegen eines Bodenzinied ($. 94.) ſchädlich. 


$. 465. 


G. Kredit- und Verfiherungsanflalten. H. Vereine. 
J. Unterrichtsanſtalten. 


Endlich ſind noch hierher zu rechnen: 

G. Die Verſicherungs- und Kreditanſtalten. Wegen 
den Erfteren ift fchon oben das Nöthige berührt ($. 455, 456. L.a.). 
Bon fehr aroßer Bedeutung find aber die Letzteren, d. h. Anftalten 
(Kaſſen, Inſtitute, Vereine), in welchen die durch Mißverhältniſſe 
irgend einer Art, befonders aber durch zu, wohlfeile Preife der 
Producte, die mit den Capitalauslagen in Mifverhältnig fichen 
und den Tandmännifchen Kredit fchwächen, bedrüdten Grundeigen- 

thümer zu billigen Bedingungen Capital aufnehmen fünnen !). Der 
Kreditverein tritt in’s Mittel swifchen den Grundeigenthümern und 
Capitaliften, ftellt in feinem Namen den Capitaliften die Schuld. 
briefe aus und haftet mit dem Geſammtbetrage der verpfändeten 
Grundſtücke aller einzelnen Mitglicder für Verzinſung und Capital 
zahlung; er läßt fich von jedem Schuldner eine bupotbefarifche 
unter ihrem Werthe nefchäste Grundverficherung geben, und bezieht 
von ihm die Zinfen, darf aber demfelben nicht auffündigen, wenn 
der Capitaliſt vom Vereine fein Capital verlangt; es ſtehen ihm 
negen nachläffige Verſäumung der Zinszahlung Zwangsmittel zu 
Gebote: derfelbe führt die Gefchäfte und genane Rechnung, wofür 
die Koften auch auf den Zinfen aenommen werden, und bat alfo, 
bei achöriger Beobachtung des Wirtbfchaftsnanges der Mitglieder, 
immer genaue Einficht in die VBerhältniffe der Lerteren zum Vereine?). 

H. Die Tandwirthfchaftlichen Vereine’). Gie find an- 
erfannt eines der mächtiaften Mittel, das Iandwirtbfchaftliche Ge— 
werbe zu beben. Allein die Erfahrung bat auch gezeigt, daß fie, 
fchlecht neleitet, oft nicht nur feinen Nuten, fondern fogar Scha- 
den brachten. Es ift bet ihnen nicht mir Mufterwirtbfchaften 
und Mufternütern, die fie ald Pachtungen oder ald Eigentbum 
befisen, eben fo wenin mit großen landwirthſchaftlichen Bär. 
ten gethan, in welchen die größte Manchfaltigfeit von Bilanzen 
au finden iſt; fondern dieſe Vereine müffen fich unter den Bauern. 
ftand menaen, Berfuche im Kleinen vormachen, wenn fie erprobt 
find, die Bauern der verfchiedentten Gegenden ermuntern, fie im 
Freien auf größerem Felde nachzumachen, indem man ihnen bie 
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Saat u. dal. verabreicht, gedruckte Formularien zur Telchten Bes 
richterftattung mitgibt, und für den Fall des unverfchufderen Miß— 
lingens die Uebernahme eines Theiles vom Schaden, aber für den 
Fall befondern Gelingend Prämien zufant. Es find daher jähr- 
liche öffentliche Preisaustheilungen, mit bloßer Nückficht 
auf das praftifch Wichtige und nicht. auf Seltenheiten und Curioſes, 
von dem erbeblichften Nusen. Davon find aber Preife für popu- 
läre Schriften, und eben folche Bereinsblätter durchaus nicht 
ausgeichloffen. Auch find es die Vereine, von welchen die Beför⸗ 
derung der verfchiedenen Tandwirthfchaftlichen Zweige im Einzelnen 
ausgehen muß und wofür die Tandmwirthfchaftliche Erfahrung die 
Leitungsregeln an die Hand gibt. 


I. Die landwirthſchaftlichen Unterrichtsanftalten. 
Sie find, in ihrer jekigen Ausdehnung in einzelnen Ländern, zwar 
großartig, aber auch nur für die Bildung großer Gutöbefiger ein- 
gerichtet. In Deutfchland thut aber der Unterricht für die Flei- 
neren Gutsbeſitzer Noch, und jene Anftalten werden nublos fein, 
fo Lange nicht der Schullchrerftand einen eigenen paſſenden 
landwirtbfchaftlichen Curs auf feinen Seminarien durchgemacht 
haben muß, um den Sontagsfchulen und ländlichen Ge- 
werbsfchulen die Landwirthſchaft zu einem Hauptgegenſtande des 
Unterrichts zu machen, — und fo Tange in den Gtädten feine 
Gemwerbsfchulen, worin auch Landwirtbfchaft gelchrt werden 
fol, beitchen. 


1) In Schottland vertritt dad dortige Bankſyſtem (S. 444. N. 2.) bie Etelle 
diefer Kreditanftalten, weßhalb ed ſich daſelbſt für die landwirthſch. Klaſſe äußerſt 
vortheilhart erwieien hat. ©. iiber folbe Vereine: Borowsky, Abrik des praft. 
Cameral- und Sinanzweiend in den FE, preuf. Staaten. Sranff. a. d. D. 1305. . 
3te Ausa. 11. 217. Krauß Staatswirthſch. V. 91. Krünitiz Deconom. Encyclop. 
Bd. VIIT. Art. Ereditfuffem. v. Struenfee Samml. von Aufiägen. II. 414. 
v. Bülow:Cummerow, Neber Metallı und Papiergeld. Berlin 1824. ©. 143. 
dv, Soden, Nat. Deconom. 11.439. Derfen zwei nationalöconom. Augdrührungen, 
das idealifche Getreide Maaazin, und die Nayional« Anvothefen Bank. Leipz. 1813. 
@. 27. Deffen Entwurf eines aflgem. Greditvereind Münden 1323. Deffen 
Beleuchtung einiger Bedenfen, gegen den von Gr. dv. Soden entworfenen Plan ıc. 
Nürnberg 1824. Lotz Revifion. II. 264. $. 162 fola. v. Arretin, Ueber Dar 
ſtellung der Bair. Greditvereindanftalt. Minden 1823. Dagegen: Ueber Eredit 
vereine, Baſel 1823. v. Hornthal, Weber dad Anlehnsgeſch. der verein. Bair. 
Gutsbeſitzer. Bambera 1824. GW. v. Arco, Auch ein Wort über Ereditvereine. 
Münden 1825. (Ein Vreufe) Leber die Errichtung eined Greditvereing im R. 
Balern. Nürnberg 1825. Gahrmbader, Entwurf einer Nat. Leihanſtalt. 
Landshut 1825. a 

2) &ie befördern aber auch Peichtfinn unter den Landwirthen; es ift ichwer, 
in den fchlimmften Zeiten ſolche Vereine zu halten; fie fünnen einen großen Druck 
auf die Schuldner ausüben; wenn die Fleinen Gutöbefiger nicht aufaenonmıen wers 
ben, nützen fie nicht viel; fie find beſonders ihädlih, wenn fie nicht die Anleihen 
ſelbſt negoziiren, fondern dies den: Mitgliedern überlafren, denen fie die Nereind+ 
Pfandbriefe gegen Hypothefen übergeben, um fie an Gapitaliften zu verkaufen, denn 


diese bezahlen fie. dann Hfterd unter Pari. Diefen Uebelftänden kann aber leicht 
ahaeholfen werden, wenn man im Mereine zugleich. einen zilgplan anlest, wozu 
Beiträge gegeben werden müfen u. dgl, mehr. 


3) ©. Kleinfhrod, Ueber die Berörd. Mittel ber Agricultur und ded Ger 
'werböwefens in Frankreich. München 1829. Bronn, Ueber Zweck und Einrid« 
tung landw. Vereine. Heidelberg 1830. Hundeshagen Zeitbedürfnife. I. 145. 


i 


| weiter Abfat. 
Die Viehzucht. 


$. 466. 


Die Beförderung der Viehzucht hängt insbefondere ab von den 
($. 463. B.) erwähnten Marimen und Anftalten, infoweit fie die 
Vichzucht berühren, 3. B. Vieh- oder Blutzehnten, Handlohn in 
Thieren u. dgl.; ferner die ($. 464.) erörterten Fragen, weil fie 
auf die Letztere von Einfluß find; und endlich ebenfo die im vori. 
gen $. angeführten Punkte mit Bezug auf Thierzucht. Die Iand- 
wirthfchaftlichen Vereine haben auch hierin einen fchönen Wirfungs- 
kreis; fie müfen mit Unterſtützung von Seiten des Staats die 
Thierraffen nach den Regeln der Thierzucht, die oben mitgetheilt 
find, und durch Ermunterung verfchiedener Art zu verbefiern fuchen. 


Drittes Stüd. 
Der Forftwirthfchaftsbetrieb. 
8. 467. 


Die Forfte verdienen ald die Quellen Eines der nöthigften Be— 
dürfniffe um fo mehr die Aufficht des Staats, als nicht mit der. 
felben Zuverficht allgemeinhin erwartet werden kann, daß die Wirth. 
fchaft der Einzelnen mit dem Bolksintereffe dabei in demfelben 
Einklange fein und verbleiben werde, wie bei der Landwirtbfchaft 
($. 433.). Die Staatsaufficht in gewerblicher Bezichung muß 
daher ftetd um fo nothwendiger erfcheinen, je mehr fich Waldungen 
im Privatbeſitze befinden 1). Diefelbe bezieht fich aber nach der 
Natur der Sache auf folgende Punkte: 

A. Die Urbarmachungen und Forſtbetrieb. Diefe find 
and» und forftwirthfchaftlich zugleich fchr wichtig, denn von dem 
Verbhältniffe des Feldbodens zum Waldboden hängen die Fortſchritte 
der Iandwirthfchaftkichen Cultur und der Bevölkerung ab, es iſt 
nicht gleichgiltig, welcher Boden zu der einen oder andern Cultur 
verwendet wird ($. 257.) und die Rodungen haben einen entichie 
denen Einfluß auf den Elimatifchen Zuftand, Waſſervorrath und 
die Urbarkeit der Länder. Haben fie in diefen Beziehungen zu 
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weilen einen günftigen Einfluß, ſo find doch fchon öfters Erfahrungen 
vom Gegentheile gemacht worden. Die Rodungen könnten wegen 
befonderer Privatvortheile fo häufig und an Stellen, die für Feld- 
bau untauglich find, vorgenommen werden, daß dad Land einem 
Holzmangel entgegengingez - anderfeits aber könnte durch Anfäufe 
von Grundeigenthbum in todte Hände, für welche fi) Forftwirth.- 
fchaft fehr, eignet, fo viel Feld in Wald umgewandelt werden, 
daß die Bevölferung von daher Schaden erlitte. In den Händen 
der Brivaten und Gemeinden fünnte cine fo ungeregelte Wald- 
wirtbfchaft entſtehen, daß für ſpätere Zeit ein empfindfiches Miß— 
verhältniß zwifchen Holgbegehr und Angebot bereitet würde. Es 
ift daher nichts matürlicher, ald daB der Staat die Nodungen, 
Anlage von Waldungen und die Forftbetriebswirthfchaft nicht in 
die Willführ der Einzelnen, Gemeinden, Corporationen und Stif— 
tungen legt, für die beiden Erfteren die Staatserlaubniß, für die 
Lepteren aber die Borlage und Staatsgenehmigung der Betriebs“ 
plane beſiehlt, und, um einen fchädlichen Einfluß der Forftbeamten 
zu verhüten, genaue Beftimmungen über die Falle der Genehmi— 
gung und Nichtgenchmigung feitfest 2). | 

B. Die Waldfervitute in der oben ($. 260, 5.) angegebenen 
verfchiedenen Ausdehnung. Da fich manche diefer Gerechtfame bei 
gehöriger Negulirung ohne Schaden mit dem Waldberriche ver. 
einigen laſſen und dabei der Viehzucht in manchen Gegenden durch 
Mäftung, Streu und Gras ein großer Vorfchub geleitet wird, fo 
ift e8 vor Allem wünfchenswerth, daß fie wenigſtens in der Aus— 
übung geregelt und unter polizeiliche Aufficht geftelt werden. In 
fehr vielen Fällen aber wird die Ablöfung beffer fein. Man bes 
dient fich dabei, nur nach der Eigenthümlichkeit der Forftwirth- 
fchaft, derfelben Mittel, wie bei der Ablöfung Tandwirtbfchaftlicher 
Servitute 3). u: 

€. Die Bebundenheit der Forfte. In diefer Bezichung 
verhält fich die Forftwirchfchaft gerade entgegengefeut zur Bevöl⸗ 
ferung, mie die Landwirthſchaft. Ohne Forftgründe in großer 
Flächenausdehnung ift ein nachhaltiger, das nöthige Holzquantum 
fichernder , Betrieb des Waldbanes nicht möglich, und die Wahr- 
fcheinlichfeit der regelmäßigen Befriedigung des Holgbedürfniffes 
nimmt in demfelben Verhältniſſe ab, als die Zerftücelung der 
Waldflächen zunimmt. Zudem wird durch Iektere die Nodung und 
die Anfchaffung von Forfteigenthbum den Brivaten erleichtert, wäh— 
rend durch die Gebundenheit der Waldungen dieſelbe erſchwert 
und die Anſammlung von Waldeigenthum in den Händen moralifcher 
Perfonen erleichtert wird. Diefe muß daber Regel bleiben und 
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eine Theilung der Forſte kann ohne Staatserlaubnif nicht Statt 
finden, diefe aber darf ohne genügende Sicherung vor Schaden im 
Waldbetriebe nicht ertbeilt werden, 

»  D. Die Unterrichtsanftalten.. E38 ift nicht wünfchenswerth, 
das fich viel Waldbefis. in Privarhänden befinde, ausgenommen in 
großen Maſſen. Dies aber it felten thumlich und mit dem Brivat- 
inteyefie vereinbar. Aber gerade für die Verwaltung der Staats, 
Bemeinde -, Corporations- und GStiftungswaldiungen it nichts 


Heilſames zu erwarten, . wenn es feinen gründlich gebildeten 


Forſtbeamtenſtand gibt. Hierzu aber find — unumgänglich 
nothwendig H. 

Die Staatsaufſicht auf die Jagd beſteht im Wildbann, d. h. 
in der ſtrengen Feſthaltung der Jagdregeln durch das Ban, we⸗ 


gen der Hege⸗ und Jagdzeit. 


1) Breit und Aunsliiaien oben $. 433. N. 1. Rau volit. Deconom. 
II. $. 153. Mohl Polizei viſſ. IE 173..182. v. Zacob Polizeigeſetzgeb. II. 453. 


u; Berg Handbud. III. 134. v. Soden Nat. Deconom. I. 109. Murbard, 


Seen über wichtine Gegenftände aus der Nat.-Deconom. ©. 108. Hagel, Grundf. 
der Sorftnotizel. Heilbronn 1802. Neebauer, dad Forſtweſen in Bezug auf den 
Staat. Münden 1805. Herfeldt, Iſt die Forftwirtbichaft der Privaten... . 
zu befreien? Negensburg 1818. Wedekind, Gorfiverfafung im Geifte der Zeit. 
Peivsia 1821. Müller, Begründung eined allgem. Forſt P. Geſetzes. Nürnb. 1325. 
Chaveau Code forestier. Paris 1827. Krauſe, Ueber die Forſtaeſetzgebung in 
Deutſchland. Gotha 1834. Behlen w. Laurop, ſyſtemat. Darſtellung der Forſt⸗ 
und Jagdgeſetze der deutſchen Bundesſtaaten, von den älteſten bis auf die neueſten 
Zeiten. Carlsruhe ITle u. Ve Bd, Hadamar IIr Bd. Mannheim Ir Bd. 1827—1833. 


2) Moreau de Jonnes Recherches sur les changemens, produits dans l'Etat 
(physique des Contrees par la destruction des forets. Bruxelles 1825. Deutic. 
Tübingen 1823. Castellani Dell’ immediata Influenza delle selve sul corso dell’ 
aqua. Torino 1819 = Hefvernd 1825. Nr. 224. Arndt, Ein Wort über Pilene 
und Erhaltung ded Waldes. Schleswig 1821. Linz, Gränze jwiiden Feld» und 
Maldeultur. Bonn 1821. Niemann Waldberihte. BP. I. Et. 1.€. 3. Kal 
bofer, Bemerk. über die Alvenwälder. Aarau 1818. Deffen Bemerf. auf einer 
Alvenreiſe. S. 271 folg. Pfeil, Grumdf. der Forſtwiſſ. I. 180. 206. Keber, 
Handbuh des Waldbaues. Münden 1831. ©. 16 fol. 


3) ©. die Schriften in Note 1. Außerdem: Wisleben, Ueber einiae ....» 
Urſachen des Holznrangeld. Frankf. 1800. Hazzi, Aechte Anfichten der Waldungen. 
Münden 1305. Wfeil, Ueber die Befreiung der Wälder von Eervituten Züllichau 
1321. Derfelben Anleitung jur Ablöſung der W. Gervituten. Berlin 1328. 
Deſſelben Forſtſchutz- und Gorfivoliseilehre. Berlin 1830. ©. 232. Hartig, 
Beitr. zur Lehre von der Ablöſung der W. Gervituten. Berlin 1829. Hundets+ 
bagen, Ueber Waldweide und -W. Etreu. Tübingen 1830. Kraufe, Leber bie 
Ablöfung der Servituten und Gemeinheiten In den Sorften. Gotha 1833. 


4) v. Brocden, Gedanken über Errichtung einer. Forſtſchule. Hamburg 1792. 
Wilde, Die Bildung bed Forftmanned. Braunſchweig 18304. Orphal, Ueber 
Korft: und Yaadinftituter Eifenah 1805. Medicud, Kann der Unterricht einer 
Korftichule durch einen Univerſitäts - Iinterricht furrogirt werden? Landshut 1804. 
Breit, Ueber ſorſtliche Bildung und Unterricht. Züllichau 1820. Krutich, Ueber 
forfiliche Bildung. Dresden 1820. Thiriot, Nothwendigkeit der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung für den Forſtmann. Gotha 1829. Bronn, Nothwend. der wiſſenich. 
Ausbildung det Forſtmannes. Karlöruhbe 1833. Bemerkungen eines Bad. Gorks 
mannes über die Forſtſchule in Karlörube. ib. eod. 


. Zweites Hauptſtück. 
Pflege des ANBRREINIRÄRGERINAFR 
$. 467. 
A. Gemwerbsfreibleit. 


Der nothwendige Verband der Kunftgewerbe mit den Urgewer⸗ 
ben ($, 434.) und die Vortheile, welche fie unmittelbar für das 
Menfchenleben bervorbringen, machen die Gewerksinduftrie einer 
befondern Aufmerkfamkeit der Regirung und -der bürgerlichen Ge— 
feltfchaft würdig. Sie find jedoch auch fchon überfchäst worden 
und namentlich iſt Died der Grund der verfchiedenen Maafregeln 
des Mereantiliuftems zur Förderung ded Gewerksweſens ($. 397. 
N. 3.), ald da find: Hervorrufen aller möglichen Gewerfe, um im 
Inlande Alled zu produeiren, Begünfigung - durch Privilegien, 
Errichtung von Zünften, Vorſchüſſe aus der Staatskaſſe, Prämien 
auf die Anlegung neuer Etabliffements, eigene Etabliffements auf 
Staatöfoften u. f. w. Der natürliche Gang der Entwidelung des 
Gewerböwefend zeigt, daß ed folcher Fünftlicher Hervorlockungen 
nicht bedarf, weil das Volk in folchen Dingen von felbit auf das 
Vortheilhafteſte verfällt, und daß diefelben inſoferne ſchädlich find, 
als fie die natürliche Anlage von Arbeit und Capital hemmen, und 
oft an die Hervorbringung von Dingen wenden, die man vom 
Auslande mwohlfeiler und beſſer erhalten Fann und folglich das In— 
tereffe der- Confumenten (Urgewerböleute) jenem der Gewerksleute 
aufsuopfern. Es muß auch bier das allgemeine polizeiliche PBrin- 
zip ($. 438.) feftgehalten werden. Nach dieſem aber erftrect fich 
die Leitung der Gewerfe von Seiten ded Staats auf folgende 
Bunfte: | | ! 
A. Die Gewerbsfreiheit. Diefe ift zwar der allgemeinfte 
Grundfaß der ganzen Gewerbspolizei,. weil fih nach ihr die Ge— 
werbs- und Bevölkerungsverhältniſſe am natürlichtten und zwang⸗ 
Iofeften geftalten. Hier aber muß fie befonders erwähnt werden, 
weil fie von jcher in den Kunftgewerfen am wenigſten gehandhabt‘ 
wurde, da bei ihnen der Zunftzwang eingeführt ift ($. 312. 5.). 
Es iſt fehr natürlich, daß dad meifte Große in der Volkswirth— 
fchaft durch Vereinigungen hervorgebracht wird. Die Gefchichte 
beftätigt dies auch cuf jedem Blatte, am meiften aber im Mittel 
alter durch die Handels- und Handwerfögenoffenfchaften 
und die Hanfeverbindungen, und in unfern Zeiten durch die 
Actiengeſellſchaf ten. Der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen 
jenen’ und den jetzigen Geſellſchaften dieſer Art iſt darin zu finden, 


\ 


daß das Ausſchließungsſyſtem im Geiſte der damaligen, das Um. 


faffungs- und Freiheitsſyſtem im Geiſte der jegigen Zeit liegt. 
Es fommt dazu, daß noch jest jene Zünfte und Gilden, obfchen 
nicht in der alten Schroffheit mit diefem neuern Gewerbsgeiſte und 


mit diefen- freien Gefellfchaften in Concurrenz ſtehen. Allein fie 


Ä 


find mit dem Prinzipe der Verfehrsfreiheit unverträglich und def. 
halb bedeutenden Modificationen zu unterwerfen. Sie hatten bei 
ihrer Entftcehung im Mittelalter außer dem Zwecke der politifchen 
Reaction (damals der bedentendfte, jekt aber völlig nichtig, aus 
genommen in den momentanen Vereinigungen der Arbeiter unferer 
Zeit), noch die befondern mirthichaftlichen der Gicherbeit des 
Unterhalts der Handwerksklaſſe, der Erhaltung und Erhöhung der 
Gewerkskunſt, und den moralifchen der Pflege der Sittlichkeit und 
des. Gemeinfinnes der Meifter, Gefellen und Jungen. Allein fo 
gut auch dieſe Zwecke an umd für fich waren, fo liegt doch wenig. 
ſtens in jeiger Zeit in den dazu angewendeten Mitteln zum Theile 
unmittelbarer Schaden, zum Theile aber auch der Fehler, das fie 
die vorgefeßten Zwecke nicht ganz erreichen. Denn 1) was die 
Sicherheit des Unterhaltes anbelangt, fo fpricht genen die 
Zunftfasungen der Umftand, daß fich der Abſatz der Gemwerföpre 
ditete ans verfchiedenen Urfachen bei einem Meifter fehr erweitern 
kann und in Modehandwerfen immer erweitert, indem er bei am 
dern finft und ganz verfchwindet, daher auch die Feſtſetzung einer 
beftimmten Meiftersahl die Sicherheit ihrer Unterhaltung nicht 


- bewirkt, und, wenn auch vielleicht einmal für die Gegenwart, doc 


nicht für die Zukunft. Die Befchränfunnen der Erwerbung de 
Meifterrechtes erreichen wegen der vielen Mißbräuche dabei ihren 
Zweck nicht und fchaden noch infoferne, als fie die Concurrenz ver- 
mindern, woraus nicht felten Verfchlechterung, ftetd aber Ber- 
theuerung der Produecte hervorgeht. Was 2) die Erhaltung umd 
Erhöhung der Geſchicklichkeit anbelangt, fo it bei manchen 
Gewerken die Lehrzeit zu Tang, der Unterricht mangelhaft, die 
Behandlung der Lehrlinge fchlecht, der Gewerbswechſel erfchwert 
die Einführung von Mafchinen gehindert, und das Wandern zwar 
nüslich, aber die Prüfung durch das Meiſterſtück unzureichend und 
u viele Vartheilichfeit worberrfchend, fo daß geſchickte Männer 
verdrängt, dagegen viele ungefchickte zugelaffen werden. 3) Die 
moralifchen Zwecke find ohne Zweifel febr aut, allein der er- 
wünfchte Gemeinfinn acht in einem verwünfchten Corporationsacit 
über und manche Mittel dazu, ald Abhaltung der unchelichen 
Kinder und Juden vom Handwerke, finnlofe und unfittliche Ge— 


bräuche der Bruderfchaft, Oppofitionsgeift u. dgl., widerfprechen 


* 
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denfelben. Aus digfen ‚Gründen ift die ‚Aufhebung, d. h. eine 
folche Umgeſtaltung der Zünfte nach dem Geiſte der Zeit, dm 
ihnem ihre fchädlichen Einrichtungen nimmt, rathſam. Ma 

aus ihnen freie Gewerfsvereine mit den- guten Zunft- und noch ° 
anderen Sakungen machen, wobei die freie Concurrenz Wohlfeth 
heit der Waaren, Erhöhung der Gewerkskunſt durch Nacheiferuag 
und Güte der Erzeugniſſe bewirkt. Die daher gefürchtete über- 
mäßige Beſetzung der Gewerke,  nachläfige Vorbereitung dazu, 
Unterdrüdung der Fleiheren Unternehmer (Handwerker) durch die 
größeren (Fabrifanten), unchriftliche Vernachläffigung des leiblichen 
und geiftigen Wohles der Brfellen und Jungen u. dal. er ‚wird 
durch die Concurrenz felbit, durch Beibehaltung der Lehr- umd 
Wanderjahre, durch. ſtrenge Prüfung ımd durch Gewerbsfaff en u. dgl, 
verbütet. Was aber insbefondere die Unterdrückung der Handwerke 
anbelangt, fo find manche derſelben durch Fabriken nicht zu ver⸗ 
drängen, es gibt andere Erwerbszweige, die man ergreifen kann, 
die Zünfte haben gegen die Unterdrücdung der Einzelnen auch nichts 
vermocht, die Producentenflafe darf nicht auf Koſten der Conſu— 
menten fo bereichert werden und die augenblickliche Arbeitslofigfeit 
Meniger kann nicht die allgemeine Nichtfchnur für Stgats maaß⸗ 
regeln geben, die den größten Theil der-Bevölferung inhoft ſehr 
empfindlichen, Nachtheil bringen. Uebrigens iſt es durchaus um- 
klug, fo veraltete und in die Fugen der bürgerlichen Gefellichaft, > 
“eingeroftete, Schrauben plößlich und mit Gewalt. berauszurcißen, 
Es find vielmehr allmälig mildergde, auflofende umd rüttelnde >. 









Mittel die beftem, weil fie die entſteheuden Nachtpeite für Einzene 


weniger empfindlich machen !). 
’ ) Siteratur: Zur Gerichte: Wilde, dad Gildenweſen im Mittelalter, Halle 
4831. Eichhorn, Deutide Staats- und Rechtsgeſch. 11. $. 312. III. 6. 432. 
Hüllmann, Städteweſen im M. 9. J. 315. IT. 325. IV. 75, Deſſelben Gerd. 
bed Urſprungs der Stände. Bd. IIT. Rau, Ueber dad Zunftweſen. Leivsig 1816. 
Leuhs, Gewerbes und Handeldrreiheit, Nürnberg 1827. Für Aufhebung der 
Zünfte: A. Smith Inquiry. II. 195. 263. Say Cours. 111. 247. Ueberf. von v. Th. 
. 111. 193. Simonde de Sismondi Tichesse Commere 11. 250. 274. Encyclop, 
methodique. Art. Finances. Mot. Maitrises. 111. 15. Chaptal De VIndustrie 
frangaise. TI. 299. Considerations sur le Commerce... !.. les Compagnies, 
Societes et Maitrises. Amsterd. 1758. Campomaned, Bon der Unterſtützung der 
Snduftrie in Epanien. Aus dem Span. Etuttg. 1773. ©. 145. Kraus Etaatsw. 
1. 46. V. 195. Log Handbuch. IT. 4189. Rau volit. Deconom. II.‘ $, 178. 
Mohl Voliseimig. 1. 228. v. Jacob Polizeigeſetzgeb. II. 420. 507, Mur 
Hard, Politik dei Handeld. S. 192. (Hoffmann) dad Intereſſe des Menichen 
und Bürgers bei der beftehenden Zunftverfait. Königsberg 1803. Mater, Entw. 
der Unfichten ded 3. Weſens. Augsb. 1814. Miebler, Ueber dad 3. Weren und‘ 
die ©. Freiheit. Erlangen 1816. Bernoulfi, Ueber den nachtheil. Einfluß ber 
Sünfte, Baſel 1822. Eberd, Leber Gewerbe. Breslau 1826. Leuchs a. a. O. 
©. 94. Peſtalutz, Ueber das Zunft und Innungswefen in der Schweiß. Zürich 
1829. Bleffon, "Ueber Gemwerbds Drdnungen und ©. Greiheit. Xerlin 1833. 
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Bülau, ber Staat und die Sinduftrie. Leipzig 1834 G 79» 100. Gegen bir 
Authebung derſelben: (Firnhaber) hiſtor. polit, Betracht. der Innungen. Ha 
nov 82. Mohl und Ortloff, Ueber das Wandern der H. Geſellen. Erlangen 
178 eiß, Ueber das Z. Weſen. Frankf. 1798. Steingruber, Ueber bie 
Natur der Gewerbe ic. Landsh. 1315. Rau, Ueber dad Zunftweſen. Leipzig 1ſ—16 


* 


(modifizirte ſpäter ſeine Anſicht) v. Langsdorf, Wie kann .... die Z. Ben 


faſſung » . . . modifiziert werden? Gießen 1817. Tenzel, Wie kann im Teutfch 
land...» - Landshut 1817. Rehfues, Weber dad Zunftweien. Bonn: 1818. 
Siegler, Ueber Gewerböfreiheit und deren Golgen. Berlin 181%. Schulz, bie 
Bedeut. der Gewerbe im Staate. Hamm 4524: Stuhlmüller, Verſuch einer 
bedingten G. Greibeit. Nürnb. 1825. Gnfi-Shins, bad Zunft» und Innungs 
wefen. Zürich 1331. Beisler, Ueber Gemeindeverf. und G. Wefen. Aussb. 1831. 
v. Soden Nat. Deconom. U. $. 256. VI. 205. Buchholz; N. Monaticrift. 
Jahrg. 1325. S. 64. Ueber Zunftweren auch Verhandl. der Bad. II. Kammer von 
1822. V. 78. 149. L. Kammer III. 406. IV. 85. — 134. = Morſtadt 
Mationalöconom. 1834. H. IV. 294. 


— 8. 468. 


B. Gemertsvrivitenien. C. Gewerksvereine. D. Unterridt% 


anſtalten. 


Ein fernerer Gegenſtand der Gewerksleitung des Staates find: 

B. Die Gewerksrechte und Gemerföprivilegien. Wird 
in der Gewerksproduction Jemanden ein Privilegium ertheilt, fo 
entfteht dadurch eine Beengung der freien Concurrenz⸗ mehr oder 
wenige e Beeinträchtigung der Nechte Anderer, und ein Nach» 
theil für die Confumenten, welche. einen Monopolpreis bezahlen 
‚müfen. Aus diefen Gründen ift das neue flaatswirebfchaftlihe | 
Syftem dem Grundſatze nach gegen folche Privilegien. Won diefem 
Grundfase weichen aber die jetzigen Staaten theilweife noch ab, 
indem fie fich ſelbſt gewiſſe Gewerkszweige, wie 3. B. die Müng-, 
Bulver-, Salpeter-, Tabaffabrication ald Vorrechte vorbehalten 
und indem fie einzelnen Bürgern wenigſtens auf einige Zeit Ge 
werksvorrechte ertheilen. Eritered gefchieht aus überwiegenden 
Gründen der öffentlichen und allgemeinen Sicherheit oder aus 
ftaatsfinangiellen Urſachen, welche in der Finanzwiſſenſchaft näber 
zu unterfuchen find. Letzteres aber begreift die Geſetze und Privis 


legien gegen den Nachdruck !) und die Erfindungspatente 


(Brevets d’invention, Patents of Invention) 2), 1) Wollte 
man den Nachdrud, als öffentliche Vertheilung des einem Anderen 
Gehörigen, mit dem Eigenthumsrechte des Schriftſtellers oder Künft- 


lers an feinem geiftigen Producte als ein Unrecht erklären, fo würde 


man fich irren, denn dieſes geiftige Eigenthumsrecht ift nichts als 
die Autorfchaftr die ihm Niemand entziehen kaͤnn, und bat er 
feine Gedanken und Erfindungen veröffentlicht, fo ſteht Jedem 
deren Benutzung zu Gebote. Eben fo ſehr aber fehlt man in der 
Bertheidigung des⸗ Nachdruck von der rechtlichen Seite damit, 


⸗ 
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daß das gekaufte Exemplar, als Eigenthum des Käufers, von. die 
ſem beliebig vervielfältigt. werden dürfe, denn dies, wie jede Hand- 
lung, iſt nur dann geflattet, wenn Niemand dadurch. in feinen 
wohlerworbenen. Rechten gefränkt wird. Eine folche‘ Kränfung. 
findet aber beim Nachdrude Statt, denn der Autor hat ein Recht 
auf alle diejenigen Vortheile, welche ihm aus feinem Verfaſſer— 
eigenthume an feinem unter Anwendung von Arbeit hervorgebrachten 
Erzeugniffe im Verkehre erwachfen Tonnen. Beſtünde diefes Necht 
nicht, fo müßte alle nüßliche Arbeit unterbleiben. Er kanm diefe 
Vortheile an einen Andern abtreten, fei es als Geſchenk oder gegen 
Vergütung. Wer nun aber ein Druckwerk nachdruckt, der Fränft, 
da er es ohne Erlaubniß und Entfchädigung des Verfaſſers thut, 
denfelben in feinen Rechten und, wenn diefer fie an einen Verleger 
abgetreten bat, diefen Lesteren, jedenfalls aber beide zugleich, 
‚ wenn, wie gewöhnlich, der Verfaſſer fein Product nicht als Eigen- 
tbum, fondern nur Auflagenweife an den Berleger gegeben bat. 
Deßhalb ift ein gefetliches ‚Verbot, Beſtrafung des Nachdrucks 
mit und ohne Nennung des Autors oder unter verfälſchtem Au- 
tornamen, und Schadenserſatz unumgänglich nothwendig. Wäre 
es dies aber auch nicht, fo erfcheinen Privilegien gegen den Nach- 
druck gewerböpolizeilich nicht blos billig, fondern nöthig, weil nur 
dann in Erfindungen, Schriftitellerei und Kunft Leiftungen und 
Unternehmungen möglich find, wenn der Unternehmer des Erſatzes 
feiner Auslagen fammt Gewinn gewiß if. Dies ir aber beim 
Nachdrucke nicht möglich ‚und die Erfahrung zeigt, daß eine Menge 
der nüßlichften Entdeckungen deßhalb garnicht veröffentlicht werden. 
Der wahre Begriff der. Concurrenz hört auf, wenn die- Verbreiter 
einer Erfindung, die Ane ungeheuere Anzahl ausmachen können, 
mit den fehr feltgnen Erfindern in gewerblichen "Conflict kommen; 
denn fie Fann nur unter den Verbreitern einerffits, und unter den 
Erfindern anderfeits Statt finden. Aus diefen Gründen zerfallen 
die Vertheidigungsgründe des Nachdrucks, ald wie: man miiſſe 
Gewerböfreiheit,. freie Concurrenz geftatten, und derfelde befördere 
die Verbreitung nütlicher Kenntniſſe, ald ganz nichtig in fich ſelbſt. 
Es folgt aber hieraus, daß der Ausdrad Privilegium in diefen 
Fällen ganz ungeeignet ift, da der Staat feine Concurrenz beengt, 
fondern vielmehr die Erfinder u. dal. blos gegen die Uebermacht 
der Verbreiter in ihren natürfichen Rechten fchüst. 2) Daffelbe 
gilt auch von den Erfindungspatenten, d. 5. von den fchrift- 
lichen Staatsurfunden, melche Einem auf mehrere Fahre, Teider 
in der Regel nicht ohne hohe Taxen. und Gebühren, fo daß er den 
natürlichen Rechtsſchutz erit noch befonders theuer erfaufen muß, 
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die ausschließliche Benutzung einer Erfindung gefeßlich zuſichern, 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß nach Ablauf iener Zeit 
feine Erfindung allgemein benust werden könne. Unbefümmert um 
die Zweckmäßigkeit der Erfindung ertheilt fie der Staat nur unter 
der Bedingung der Depofition einer genauen Befchreibung der Er— 
findung an den fich Meldenden, fei dies der Erfinder ſelbſt oder ein 
Anderer, der das Nutzrecht gefetlich von jenem erworben hat, umd 
beftraft die dem Patente Zumiderhandelnden und die Erfchleicher 
oder Betrüger um Erfindungen, nach gefchehener Anzeige. Die 
Beſtimmung der Geltungszeit des Patentes muß vom Patentnehmer 
ausgehen, weil er allein berechnen kann, wann ihm feine Auslagen 
und fein Gewinnt eritattet fein werden und weil, wenn er feine 
vieleicht fehr nüsliche Erfindung hicht veröffentlichen wollte, ihn 
‘der Staat nicht dazu zwingen darf’). | ’ 

C. Gewerfsvereine. In ſolche fünnen an jedem Orte die 
Zünfte verwandelt werden. Zudem aber find Centralvereine noth- 
wendig und nüblich, und ihnen zuſammen find die verfchiedenen 
Ermunterungsmittel,»ald da find, Austheilung von Preifen, Kunſt- 
nnd Gemwerbsausftellungen, Ankauf und Berlofung der fchöniten 
“und werthvollſten Erzeugniffe auf Actien, Modellfammlungen, 
Mafchinen- und Handwerfzeug - Sammlungen, in die Hand zu legen, 

D. Unterrichtsmittel. So wie die gelehrte Bildung, fo 
bedarf auch die Gewerfsbildung einer Organifation von Elementar-, 
Mittel- und Hochichulen (ſ. $. 440.). 


1) Gegen den Nachdruck: Say Cours. III. 232. Ueberf. von v. Th. III. 181. 
Mont Polizeiwiſſ. IT. 263. Sonſt eine ſehr zahlreiche befondere Literatur, wor⸗ 
‚ unter beionders bemerfenswerth find: Pütter, der Büchernahdruf. Gött. 1774. 
Ehlerd, Weber die Zuläfigfeit des Büchernachdrucd, Leivsig 1784. Kant, Bon 
der Unrehtmäßigfeit des B. Nachdrucks. (Berl. Monatsihrift. Jahrg. 1785. 9. 5.) 
Becker, dad Eigenthbum an Geifteöwerfen. Leivsig 17589. Luden Nemefis. IE 
9. 2. ©. 323. Schmidt, der Büchernachdruck. Jena 18220 Neuftetel, der B. 
Nachdruck. Heidelb. 18%. Paulus Rechtsſorſchungen. Heidelb. 1824. 18 Heil. 
Kramer, die Rechte der Schriftkteller und Merleser. Heidelberg 1827. Eiwers 
Themis. Bd. I. 9. 2. ©. 209. Für denfelben: Reimarus, der Bücherverlag. 
Hamb. 1773. Deffelben Erwägung des Verlagsrechts in Anfehung dei Nadı 
drucks. Hamb. 1792. Knigge, Ueber Büchernachdruck.“ Hamb 1792, Kraut, 
ueb. B. Nachdruck. Stuttg. 1817. Griefinger, d. Büceriahdruf. Stuttg. 1822. 

2) Say Cours. III. 406. Ueberſ. von v. Tb. III. 312. Mac-Culloch Dictio- 
nary of Commerce. Deutſche Bearb. I. 633. Log Handbuch. II. 118. Storch 
Cours, eberf. von Rau. III. 159. Rau polit. Deronom. II 203. Mohl Volk 
zeiwiſſ. II. 276. Murhard, Politik des Handeld. S. 201. Henouard Traite des 
Brevets d’invention. Paris 1825. Report on the Laws relative to Patents of 
Invention, ord. by the House of Commons 10 be printed. London 1825. ueber 
die franzöf. Patentgeſetze: Pincens Leg. conım. Ill. 18.; über die enaliühen: 
Godson Treatise on the Laws of Patents. Lond, 1823.; über die amerikaniſchen: 
Fessenden Essay on the Laws uf Patents. Boston 1810. 


3) Der wahre Geſichtspunkt diefer beiden Geieggattungen möchte biäher größ 
tentheild mißfannt worden fein. Denn die bloße Billigkeitstheorie, welde man in 


- 
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der Megel zu ihrer Vertheidigung su Hilfe sicht, iR eine gefährliche. Auch Mont 
wendet fie an, namentlich beim Büchernachdrucke, da er feinen Rechtsgrund gegen 
benfelben erkennt. Lotz und viele Andere fimmen nur mit Mühe für die Erfindungs⸗ 
vatente, weil fi@ diefeibe für Störungen dev freien Concurrenz anſehen. 


Drittes Hauptſtück. * 
Pflege des Umſatzgewerbsbetriebes 9. 

Br | 8, 469, | F 

I. Waaren-, U. Effecten», III.Geldbandel. | 
Die Leitung des Handels hat mehr Schwierigkeiten ald die 
jedes andern. Gewerbözweiges. Darum bat man es in manchen 
Staaten vorgezogen, in den Haupthandelsplätzen Collegien von frei 
gewählten Gliedern des Handelsftandes (Handeldtammern) zum 
Behufe der Berathung inebefondern Fällen der Handelögefebgebung: 
zu bilden. Was aber die verfchiedenen Handeldarten felbit anbe⸗ 
langt, ſo bieten ſie ſich in folgenden verſchiedenen Beziehungen als 


Gegenſtände der Staatd- und Volksſorge dar: J 


- I. Der Waarenhandel kann 1) ohne gute und gleiche 
Maaße und Gewichte nicht gedeihen ($. 323, 324. 453.)» Der 
Staat muß daher für ein bequemes, wenigftend im Lande gleich“ 
förmiges, und unveränderliches Mäanf- und Gewichtöfgftem Sorge 


tragen, defhalb die Urmaaße von einer feſten Größe nchmen und. 


“ 


ſorgſam aufbewahren. 2) Das Zunftwefen ift beim Handel noch 


mehr zu verwerfen, ald bei den Bewerten, weil ed mehr oder we⸗ 
niger ein Monopol begründet. 3) Die Monopolien aber find 
verwerflich, da fie die Monopoliften auf Koften der Confumenten 
begünftigen, die Handelsbetriebsgeſchäfte Fähmen, den Gewerbseifer 
unterdrücken, und die-größere volföwirthfchaftliche Vortheilhaftigkeit 
eined Handeldgefchäftes wegen Verbots der Coneurrenz verhindern. 
II. Der Effeetendanderl iſt fchon feit mehr als hundert 
Jahren der Aufmerkfamkeit der Negirung im höchften Grade wür- 
dig. Denn, während er für fich einerfeits der nüßlichen Beichäf- 
tigung viele Hände und Capitalien entzieht, iſt er wegen der in 
ihm Statt findenden ‚übertriebenen Speeulationen äußerſt häufig 
der Grund nicht bios wirthfchaftlicher und geiftiger Zerrüttung 
Einzelner, fondern. ganzer Familien ($. 348—350.). Man mag 
über die rechtliche Natur der Papiergefchäfte beliebiger. Meinung 
fein 2), fo bleibt fo viel gewiß, daß es der Staat nicht ungeftraft 
dulden follte, wie einige Wenige blos aus ihrem Privatinterefle 
Intriguen, auch der fchändlichiten Art, zu Hilfe nehmen und, in- 
dem fie den Curs der Papiere heben oder herabdrücken, Taufende 
in Verluſt und Armuth verſetzen. FB se 
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II. Der Geldhandet, arhhtentheils Folge der Lebhaftigkeit 
der andern Handelsarten, bedarf keiner andern uffiht, als jener 
auf ein gutes Münzweſen. 

1) Diefes Hauptſtück iſt das letzte dieſer Abtheilung. Denn die Zorge für bie 
Dienſtgewerbe fällt mit $.440., und jene für dad Leihgeſchäft mit $. 441. in Eins 
aufammen, wenn man bie vielen, in anderer Hinfiht auch wichtigen Anftalten und 
Diaafregeln in der Volkswirthſchaft abrechnet. Zur Literatur: Büſch Darftelung. 
Ausg. von Normann. I. 445. Rau polit. Deconom. II. $. 231. Mohl Polis 
zeiwiſſ. II. 349. - v. Jacob Polizeigeſetzgeb. II. 530. Lo Handbud. TI. 185 folg. 
Krauß Staatswirthſch. V. 248. , Murhard Politik des Handels. Göttingen 1831. 
Meißner Etaatöhandeldwif. Breslau 1894. Mac⸗Culloch, Ueber Handel und 
Handelsfreiheit. Aus dem Engl. von Gambihler. Nürnb. 1834. Deſſen angef. 
Dictionary of Commerce. Dentfde Ueberf. I. 755—856. Simonde de Sismondi 
Rich. commerce. II. 143. Jincens Exposition de la legislation commerciale, 
Paris 1821. Condillac Le Commerce et le Gouv. Paris 1795. II Tom. Jital- 
Roux Sur l’Influence du Gouv. sur le Commerce. Paris 1801. II Tom. Deutſch 
pon Tritfchler. Dresd. 1806. Zte Aufl. Ferrieer Du Gour. dans ses rapports 
avec le Commerce. Paris 1804. ©. $. 435. Werden fpäter nur ausnahmsweife 
eitirt. 


2) ©. die Schriften in ber Note 1 bed $. 336. und die bei Kau II. $. 316. 
erwähnten Fl. Schriften, | 


$. 470, 


IV. Einzele, V. Gefellfchafts-, vi. Binnen- und 
VII. Swifchenbandel. 


IV. Der Einzelhandel bedarf in der Eigenſchaft a als Eigen, 
handel Feiner befondern Staatsſorge, aber ald Commiſſionshandel 
bedarf er einer Garantie über die Perfonen und Gefchäftsführung 
der Eommiffionaire. Da num die Mäkler die öffentlichen Commif- 
fionaire find, fo ift eine Mäflerordnung unumgänglich. 

V. Dem Geſellſchaftshandel oder eine große Handels- 
gefertfchaft ($. 352, 3.) hat Alles dasjenige: für fih, was über 
haupt Vereinigungen von Perfonen und Capital großen Ge 
werbsunternehmungen für fich haben, nämlich Teichte Betreibung 
großer Gefchäfte, Bezug großer Vortheile, bequeme Dedung der 
Verluſte, Errichtung großer Foftfpieliger Anftalten u. dal. Allein 
deßhalb, mie früher gefchah, fie durch ausfchliefliche Privilegien 
zu begünftigen, widerfpricht dem Prinzipe der Gewerböfreiheit und 
der Wirthſchaftspolizei und verurfacht dem Lande alle Nachtbeife 
der Monopolien ($. 469. 1. 3,), und eine Abziehung der Eapitalien 
und Arbeitsfräfte von ihrer natürfichen Anwendung, was natürlich 
in manchfacher Hinficht nachtheilig ift. Die Gefchäftsverwaltung 
befommt ale Schaden, welche aus der Adminiftration einer mo- 
ralifchen Berfon durch Beamte und Diener verfchiedenen Grades 
erwachfen können, nämlich Verfchwendung, Unordnung, Nachläf 
figfeit, aus Mangel an Eontrole befonderd in fernen Ländern, 


Eigennus und Bereicherungsſucht der Angeſtellten, Veruntreuung 
und große Schulden. Am fchredlichften aber find die Folgen für 
das Land, in welchem die Gefellfchaft ihre Gefchäfte macht, wenn 
ihr auch die Staatöverwaltung defielben überlaffen it, denn. ihr 
letztes Prinzip ift der Monopolsgeiſt, nach ihm muß fih ales 
Gewerböwefen erzwungen richten, es tritt rückfichtölofe Ausfaugung 
durch Naturalabgaben und Geldftenern an die Stelle eines erträg- 
lichen Steuerſyſtems, Willkühr an die Stelle der Gerechtigkeit in 
der Gerichts- und Volizeipfege, Vernachläſſigung der geiftlichen / 
und fittlichen Cultur der Unterthanen folgt von ſelbſt und im 
Gefolge von diefen Verhältniſſen alles wirshfchaftliche und häus— 
liche Elend bis zu häufigen Hungersnöthen und verheerenden Krank. 
beiten). Died hat die Erfahrung bewährt und mit Recht iſt man 
gegen das Ertheilen folcher Privilegien jet in hohem Grade ab» 
geneigt. Thun ſich Handelögefelfchaften von freien Stüden auf, 
fo wird ihnen der Staat nach Prüfung der Statuten und mit 
Erhaltung völliger Handelöfreiheit feine Genehmigung nicht ver- 
fagen können. 

VI. Der Binnenhandel iſt hier als Klein- und Großbandel 
zu betrachten. Wenn derſelbe gedeihen ſoll, ſo iſt die Errichtung 
von Wochen- und Jahrmärkten und die Aufhebung aller 
Binnenzölle und Abſchließungen zwiſchen Provinzen in jedem 
Lande. nöthig. Die Meſſen und Börſen mit eigenen Meſſen— 
und Börſenordnungen find nur in größeren Handelöftaaten und 
Handelsſtädten erforderlich. Ein lebhafter Binnenhandel mit er⸗ 
leichterter Communication macht fie durchaus weniger wefentlich. 
Eine befondere Aufmerkſamkeit der Regirung erbeifcht der Trödel— 
und Haufirhbandel regenüber dem Krambandel, allein meit 
mehr in ficherheitspolizeilicher als gemwerbspolizeilicher Hinficht - 
($. 451.). Denn beide find am fich fo ehrliche Handelsgefchäfte 
als alle andern, fie verfchaffen der, ärmeren Klaffe ihren Bedarf 
an Kleidern u. dal. wohlfeil, erfparen: ihnen die Beziehung von 
Märkten und die damit verfnüpften Auslagen, befürdern (nament- 
lich der Trödelhandel) die Sparfamfeit in allen Ständen, und 
halten die zu fchnelle unproduetive Confumtion ‚auf. Der öftere 
mehr oder weniger allgemeine Eifer genen den Hauſirhandel insbe» 
fondere ift in der Megel Folge des Brodneides der Krämer, weil 
der Haufirer, zufrieden mit geringem Gewerbögeminne, feine Waa- 
ven zum Bortheile der Käufer wohlfeiler gibt. Diele Vortheile 
des Hanfirhandels find entfchieden, und am meiiten bei zerftrenter 
Rage der Wohnplätze; die Nachtheile deffelben in ſicherheitspolizei— 
licher Hinſicht find. blos möglich; derſelbe muß aber. von. felbft 


verſchwinden, je mehr fich die Bevdlferung auf dem Lande ver- 
Dichter und fih dann Krämer anfegen, wie auch die Erfahrung 
der letzten paar Jahrzehnte zeigt. Ein Verbot des Haufirbandels 
ift daher ungerecht, unnütz und dazu noch fat unausführber, und 
es bleibt die Garantie gegen Sicherheitsftörung dadurch vermittelſt 
des. Gebots der Löfung von Haufirpatenten, aber dann unnach- 


‚ fichtige Strenge gegen die Nichtpatentifirten das paſſende poligei- 


liche Mittel in Berreff deſſelben?). — Für die Kleinhändfer bedarf 
ed feiner weiteren Bildung ald des Elementar- und niederen 
Gewerbsunterrichts, mit, weichem der Lehrling zugleich feine 
Lehrzeit verbinden fan. Zur Bildung des Großhändlers ſind aber 
größere Handelsſchulen nothwendig, weil fe einen Grad von 
Wiffenfchaftlichfeit erfordert ($. 440.). 

VII. Der Zwiſchenhandel if begteiſlicher Weiſe mit dem 
Binnenhandel ſehr nahe verbunden. Für beide, beſonders aber in 
einem Lande, das dieſen beſitzt, find 1) Poſt-, Fracht- und 
Speditionsanſtalten im höchſten Grade vortheilhaft. Allein 
der Staat braucht ſich um deren Errichtung nicht zu bekümmern, 
weil, wenn fie ein einträgliches Geſchäft abgeben können, ſich ſchon 
von ſelbſt Leute dazu veranlaßt finden. Auffallend iſt ed, dag man, 
während hierüber in Betreff der beiden Lestern und der Fahrpoſt 
fein Zweifel mehr obwaltet, in Betreff der Brief- und Packpoſt 
noch das Vorurtheil hat, blos der Staat fünne die erforderliche 
Garantie gegen, Verlegung des Briefgeheimniffes und megen der 
fihern Ueberlieferung gewähren, blos er vermöge die Anlage der 
Poſtceurſe zu machen und die Verbindung mit dem Auslande zu 
erhalten. Einiges Nachdenken zeigt das Gegentheil hiervon. Fer- 
nere Mittel zur Hebung des fehr nützlichen Zwifchenhandels find 
2) die Freihäfen, d. b, Häfen, die frei von Einfuhrzöllen find; 
5) die Niederlagen (Packhöfe, Lagerhäufer, Entrepöts); 4) die 
Brivatlager (Entrepöts fietifs), d. h. die Einrichtung, daß 
der Kaufmann die eingehenden Waarın in fein eigenes Lager unter 
der Verantwortlichkeit niederlegen darf, daß er, wenn fie micht 
werden aus Dem Lande geben, den Einfuhrzoll bezahlt, 5) Die 
möglichtte Abgabenfreiheit deflelben, da durch Tramfitozölle 
nichts bewirft, als zum Bellen der Staatsfaffe der Zwifchenbandel 
effchwert, oder gar zulest dem Lande entzogen wird. Bei Anlage 
der Gtraßen- und Brücdengelder, Wafferzölle, Hafengelder u. dal. 
ift daher der Tranſitohandel forgfültig zu bedenken, wenn man aus 
finanziellen Gründen ihn nicht ganz frei laſſen kann. Beſtehen 
aber Ein- und Ausfuhrzölle und inländifche Confumtionsitenern 
für eingehende Waaren, fo find die Tranfitogüter denfelden wicht 


unterworfen. Dan’ bat daher die Müdzölfe (Draw-backs); 
d. h. die Zurücdzahlungen der entrichteten Eingangszölle, wenn 
die Güter ganz oder theilmeife das Land wieder verlaffen, ange 
ordnet und fait eben fo bequem gefunden, wie die genannten Nies 
der- und Privatlager.. 


41) Am meiften hat diefe die enallſch-oſtindiſche Gereflfchaft bewährt, berem 
Privilegium aber a. 1833 durch eine neue Eharte gebrochen wurde, ©. dad Reform 
minifterium und das reform. Parlament. S. 33. Es find viele Etreitichriften in 
Enatand deßhalb erſchienen. &. Geichichtliches und Etatifirched darüber bei Rau 
polit. Deconom. IT. $. 236 (auch über div anderen Geſellſchaften d. U.). Fir Reme 
mensuelle. I. p. 264. Blätter aus der Gegenwart. Jahrg. 1833: Niro. 11 u. 12. 
Buchanan in dem, feine Zuaaben, enthaltenden, IV. Bande feiner Ausgabe von 
A. Smith Excurse. XII. p. 208. = Hermes N. XIN. S. 154 fola. A. Smith 
IV. 18. III. 226. Mac-Culloch Dietionary Deutſche Bearb. 11. 390. ©. auch 
noch Loy Revifion. 1. 479. Handb. II. 235. Simonde de Sismondi Rich. com- 
merc. II. 299. Mac-Culloch Dictionary. Deut ſche Bearb. J. 414. 732. Mur⸗ 
bard Politik d. H. ©. 250. Mohl Polizeiwiſſ. II. 335. Say Cours. IV. 12. 21. 
Ueberſ. von v. Tb. IV. 9. 16. Ganilh des Syst. Il. 253. » 


2) Beraiud Magazin. Art. Haufiren. Rüdiger Etaatölehre. II. 101. 
Benfen Materialien. 1. 99. Leuchs Geweihfreibeit. €. 350. Mac-Culloch 
Dictionary. I. 871. Die andern oben afgef. Ecdhriften von Rau, Mohl u. f. w. 
MWerhandlungen der II. Bair. Kammer v. 3. 1822, der Bab. II. Kammer v. J. 
1822, Eitungdvrotocoli der Naſſau. Deput. Verh. v. 3. 1822, en ber 
Be II. Sammer v. 3. 1831. 
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VIII. Eolontals-und IX. Auswärtiger Handel. 


VIH. Der Eolonialhander ift fchon im Alterthume von 
hoher. Bedeutung geweſen. Die Colonien der Phönizier und 
Carthager waren aus Handelsintereffe geftiftet. Für die Grie- 
chen waren fie mehr eine freiwillige Ableitung der Bevölkerung, 
obfchon der Handel damit is Verbindung fand. Die Römer ver- 
pflanzten in ihre eroberten Ländereien kraft beſtimmter Staats— 
befchlüffe Inländer, zu friegerifchen Zwecken oder zur Berforgung 
Armer und Entfernung Unzufriedener: Der Urſprung der abend- 
Ländifchen neueren Colonien Tiegt im Streben nach Handelsgewinn, 
und erſt in der neueften Zeit haben unfere Staaten angefangen, 
- Armen» und Verbrechereolonien anzulegen. Der Befik fremder 
Broduete um geringen Preis, dad Acclimatifiren der Erzeugniffe 
anderer Erdtheile, das Monopol des Eolonialhandels, hiermit die 
Eröffnung von Productions» und Reichthumsquellen, politifche 
Kraft und Anſehen waren die Triebfedern zum Ermwerbe von Co— 
lonien. Aus diefen Urfachen entfprang eine Colonialpolitik, welche 
das Ausſchließungsſyſtem auf die Spise trieb, indem aller Handel 
der Eolonien mit fremden Ländern ſtreng unterfagt und denfelben 
gewiſſe Produetionszweige ge» und verboten wurden, fo daß das 
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Mutterland allein allen Gewinn aus denfelben zu ziehen und für 
feine Broduete einen vortheilhaften Abfas zu erhalten fuchte, Die 
fes Ausfaugungsfyiten, verbunden mit unerhörtem Schleichhandel 
und ungeheuerem DBerwaltungsaufwande ward‘ fo weit getrieben, 
bis endlich Nordamerica den Befreiungsfrieg begann und fiegreich 


" vollendete, Diefes mwelthiftorifche Ereignig machte zuerſt darauf 


* 


aufmerkſam, daß die Colonien ein ſehr unſicherer Beſitz find, in— 
dem mit der Zunahme der Bildung und Selbſtſtändigkeit, mit dem 
Gefühle des Beginnes einer Nationalität, und mit dem Steigen 
des Reichthums der Drang nach Unabhängigkeit nothwendig in den 
Coloniſten von ſelbſt entſtehen muß; und dann zeigte daſſelbe, daß 


das Mutterland bei freiem Handel mit den Colonien und möglichit 


felbftftändiger Verfaſſung und Verwaltung - derfelben aus ihnen 
einen weit größeren Vortheil bezicht, während es anderfeits alle 


VBerwaltungskoſten erfpart. Hiernach bat fich num die neuere Co⸗ 


lonialpolitik ganz zu ändern angefangen 9. 

IX. Der auswärtige Handel. Dieſer Gewerbssweig if 
es, in welchen die Staaten von jeher am meiſten fördernd und 
bindernd eingegriffen haben. Die verfchiedeniten mercantilifchen 
Einrichtungen beſtehen noch jekt mit allen den Fünftlichen Richtun— 
gen, welche fie in der ganzen Volkdinduſtrie hervorgebracht haben, 
Eine plögliche Aufhebung derfelben müßte die größte Verwirrung 
und manchfaltiges Elend hervorrufen, weil cine Menge von ge 
fchehener Arbeit und gemachten Capitalauslagen verloren geben, 
viele Capitalien aus . Etablifements herausgezogen werden, eine 
Menge von Unternehmern in Gefchäfts-, und eine Unzahl von 
Arbeitern in Brodlofiofeit geratben müßten und überhaupt ſämmt⸗ 
liche Preiöverhältniffe fich verändern nd Mißverhältniſſe zwiſchen 
Bedarf und Anſchaffungsvermögen entitehen mwilrden. So unver⸗ 
nünftig nun cine plötzliche Verwirklichung des Wunſches nach 


Sandelsfreiheit ſchon in dieſer, und nebenbei erſt noch in ſtaats 


finanzieller Hinſicht ſein würde, fo ſehr verlangt die Staatsklugheit, 
nach den befondern Staatszuſtänden allmälig durch einen weiſen 
Mittelweg dem Ziele der Handelsfreiheit, das übrigens in unfern 
Ötaaten nie verwirklicht werden wird, immer näher zu fommen. 
Denn der freie Handel findet nicht blos dieienigen Zweige auf, 
worin der vinbeimifchen und ausländifchen Bevölkerung der größte 
Dienft geleiftet wird, weil der Handelsmann ſich durch die Nach 
frage nach Producten beftimmen läßt; fondern er weißt zugleich 
der inländifchen und ausländifchen Gewerbfamfeir die natürlichiten 
und vortheilhafteften Anlagsarten für Arbeit und Capital am ficher- 
ften und ungestvungenften an. Es bedürfen daher folgende Gcgen- 





fände einer beſondern Aufmerkſamkeit der auswärtigen Handeld« 
politik; 1) die Ein, und Ausfuhrprämien?) zur Begünftigung 
des Ein oder Ausfuhrhandels mit gewiſſen Gewerbsproducten, alfo 
eigentlich zur Begünfligung gewiffer Arten von prodneirenden Ges 
werben. Können folche Gewerbe die Concurrenz des Auslandes 
nicht ertragen oder bedürfen fie, um angefangen zu werden und 
beſtehen zu können, folcher Begünftigungen, dann ift dies ein 
ſicheres Zeichen, daß weder Zeit noch Umftände für fie find, In 
dieſem Falle iſt die Bewilligung von Prämjen an ſich und als Be 
raubung des größten Theild der Bevölkerung zu Gunften von 
Wenigen, die es dazu auch micht verdienen, ganz vVerwerflich, in 
jedem andern Falle aber wären fie es noch mehr. Einmal bemwil« 
ligte Prämien dürfen aber nicht plöslich aufgehoben werden, weil 
dadurch die auf fie bin gemachten Etabliffements bis zum Unter⸗ 
gange Noth Teiden würden. 2) Die Handelsconfulate in den 
Haupthandelsplätzen des Auslandes. Sie find ein mwefentliches, 
äußerſt nützliches Beförderungsmittel des auswärtigen Handels, 
als Unterſtützung der inländiſchen Kaufleute an. fremden Plätzen 
und zum gegenſeitigen Verſtändniſſe der Regirungen in Handels- 
ſachen. 3) Die Handelsverträge mit. auswärtigen Staaten 3), 

Bezwecken und bewirken fie auf irgend eine Art die Erleichterung _ 
und Befreiung des gegenſeitigen Handels, fo Fonnen fie nur für« 
derlich fein. Haben fie, wie früher, die Ausfchlichung gemiffer 
Artifel oder anderer Länder vom Handel zum Zwecke, fo find fie 
verwerflich. Unter dieſem letzteren Gefichtöpunft kann ed aber 
nicht gerechnet werden, wenn die Einfuhr von Gegenſtänden, die 
zu Regalien gehören, verfagt, von den eingehenden Waaren die 
im Lande gewöhnliche Confumtionsabgabe verlangt, und gewiffe ' 
bisher durch Einfuhrzölle mercantilifch geſchützte Gewerbe fernerhin 
auch noch durch Fingangsabgaben gefchügt werden 4). 4) Die 
Ein- und Ausfuhrzölle. Da der erſte Grund des Mercantil- 
ſyſtems für Die Anlage von folchen Zöllen, nämlich. die Bewirpkung 
einer günftigen Handelöbilang, auf einer ganz falſchen Anficht 
vom auswärtigen Handel "beruht ($. 435. 2),, fo bedarf es bier 
“ Feines Beweifed, daß deßhalb feine Zölle angelegt werden follen 
und daß, wenn died gefchieht, das wahre Handelögleichgewicht ge» 

fört wird, indem für jede erfchwerte oder verbotene Aus- und 
Einfuhr entfprechend eine Ein. und Ausfuhr abnimmt oder gang 
ſtockt. Da ferner der zweite Grund für die Erhebung der Zölle, 
nämlich um einen bedeutenden, ja den größten Theil der Staats- 
einnahmen aus ihnen zu ziehen, erſt in der. Finanzwiſſenſchaft er- 
drtert werden Fanın, fo bleibt bier nur der. dritte Grund derfelben, 


08 
nämlich Schuß und -Begünftigung des tnländifchen Gewerbsweſent 
und Leitung der vaterländifchen Confumtion bier zu erwägen übrig. 
- a) Die Ausfuhr von Urprodueten wird durch Zölle erfchwert, 
entweder um die Kunftgewerbe, welche fie verbrauchen, zu begün- 
fligen (z. B. Wolle, Haare, Flache, Hanf, Gold und Gilber; 
andere Metalle, Tabad u. ſ. mw.) oder aus Furcht vor einem Man- 
gel an folchen, die zu den gewöhnlichen Bedürfniffen gehören G.%.' 
Vieh, Getreide), Erſteres ift eine ungerechte Benachtheiligung 
der einen Gewerbsklaſſe zum Vortheile der andern,"indem dadurch 
‚aus unverhältnifmäßigem Angebote eine bedeutende Ernichrigung 
der Preife veranlaßt wird, fo dag nur zwiſchen Verluſt und Ver 
laſſen des betreffenden Urgewerbes die Wahl übrig bleibt, alfo im 
ginftigften Falle eine Mifleitung von Arbeit und Capital erfolgt, 
Aus dem zweiten Grunde gingen die Korngefeke?) hervor. Die 
Erfchwerung der, Kornausfuhr hat aber jedenfalls die fo eben an 
— Folgen für die Gewerke und die genannten Nachtheile 
ür den. Feldbau, welcher im günſtigen Falle dann dem Wieſen⸗ 
und Weidenbaue für Erweiterung der Viehzucht weichen muß (wenn 
die Viehausfuhr nicht auch erfchwert ift), fo daß die beabfichtigte 
Wohlfeilheit des Getreides nicht nur nicht erreicht wird, Sondern zu— 
folge der erfchwerten Ausfuhr Getreidemangel entitehen kann. Die 
felbe, als Maafregel gegen Betreidemangel betrachtet, ift in getreide— 
reichen Ländern ganz unnöthig und jedenfalls ſchädlich; in Ländern 
von weniger günftiger Getreideproduetion, aber von der Lage und 
Befchaffenheit, daß Betreide Leicht - eingeführt werden kann, gilt 
dies ebenfalls; in Ländern endlich, denen auch diefe letzte Wohlthat 
fehlt, bleibt freilich blos die Wahl zwiſchen Erfchwerung der Korn- 
ausfuhr und den oben ($. 459.) erwähnten Mitteln. Ob bei der 
Wahl der Erfteren die Kornausfuhr. permanent oder blod momentan 
und wie fehr erfchwert werden fol, bedarf einer befondern forg- 
famen Erwägung: nach den fpeziellen Verhältniſſen. Im erften 
Falle, wird bei einem gewiſſen Preiſe die Ausfuhr entweder ganz 
unterfagt oder fie bleibt geftattet aber der Ausfuhrzoll ſteigt mit 
dem Breife, b) Die Einfuhr von Urproducten wird erfchwert, 
um die Urgewerbe zu begünftigen. Dies begründer für diefelben ein 
Monopol zum Nachtheile der Confumenten und der Gewerke, und 
erleidet daher alle Einwendungen gegen diefes (K. 469. 3.). Der 
Einfuhrzolt erhöht den Waarenpreis. Wenn die Urproducenten die 
Eoneurrenz der Ausländer nicht ertragen fünnen, fo Fann dies von 
Mängeln im Gewerbsbetriche, von äußern Hinderniffen oder von 
geringer Wirkſamkeit der Nätur-berrühren, weßhalb men vorerſ 
die beiden erſteren Hinderniffe heben muß, während beim dritten 


685 
Mangel die Frage entſteht, ob die betreffenden Gewerbe wichtig . 


genug find, um einen-folchen Schub zu verdienen. Insbeſondere 
gehören hierher die Getreideeinfuhrzölle, welche bloß nach 
biegen Sätzen zu beurtheilen find. Führt man fie ein,.fo beftimmt 
man im der Megel, daß der Zoll im Verhältniſſe des Sinkens der 
Preiſe ſteigt. Allein alle diefe künſtlichen Leitungen Cam. b) find 
mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden und deßhalb fo felten 
"treffend, daß der natürliche Weg der Handelöfreiheit immer der 


E23 


vorzüglichere bleiben wird, fo lange nur irgend andere Mittel zur. 


Befeitigung einer Gefahr vorhanden find. c) In Anfehung der 
Aus- und Einfuhrzölle von Gewerföwaaren gilt gerade das 


bisher Geſagte, nur stellt fich das Verhältniß zwifchen den Kunſt- 


und Urgewerben umgefehrt, aber die Confumenten Teiden jedenfalls - 


auf der einen oder andern Geite. Dient ein Gewerkserzeugniß 
einem andern Gewerke wieder als rohes Material, dann wirkt der 
Zoll, wie jener auf Urproducte 6). Es geht aber aus dieſen 
fämmtlichen Erörterungen hervor, a) daß Handelöfreiheit der na- 


türlichite und nützlichſte Zuftand der Länder ift, da die Länder von 


der Natur wechſelſeitig fchon anf einander wegen ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Erzeugniffe angewielen find; b) daß das Abhaltungs- oder 
Prohibitivſyſtem, d. h. das Verbot aller Einfuhr oder die verbots- 


ähnliche Erfchwerung derfelben, mit Ausnahme von Gütern, die . 


dem innern Gewerböberriche als NRohmaterial dienen, in der Ab- 


ficht, im Lande alle Productionszweige bervorzurufen, fchon dem. . 
Zwecke nach, dann aber auch wegen feiner Koftfpieligfeit, des 


Schleichhandeld und der fchlimmen Folgen auf die Sittlichfeit des 
Volkes, durchaus verwerflich it (ſ. oben 10.39; c) daß mäßige 
ſchützende Zölle, wenn fie biöher beſtanden, Gewerbe im Lande 
hervorgerufen und erhalten haben, noch behalten werden müffen, 
um fie allmälig, ‚ohne die Unternehmer in plöglichen Schaden zu 
feßen, erniedrigend aufzuheben. 

4) 4. Smith Inquiry. T. 140 11. 267: III. 92— 234. Ueberf. von Garve. 


. II. 246. Say Cours. III. 411. ' Weberf. von dv. ch. III. 315. Simonde de Sis 
mondi Rich. commere. II. 329. Nouv. Prineipes. I. 389. Moreau de Jonnes Le 


° Commerce du 19 siecle. I 202. Mac-Culloch Dictionary. Deutſche Bearbeit, 


I. 35$— 412. Ganilh des Syst. II 293. Will. Ruffel, Geſch. des gegenwärt. 
Streit3 zwiſchen England und feinen Golonien. Aus dem Engl. Leivzig 1780. 
‘ Ricardo Principles. p. 427. Miß Elements. p. 208. Torrens On production. p. 228. 


2) 4. Smith Inquiry. I. 266. II. 10. Ueberf. von Garve. I. 342. 


_ Ricardo Principles p. 375. Mill Elements. p. 197. Mac-Eullod, Weber ' 


Handel. ©. 147. Deffen’ Dictionary. 1.791. Say Cours. III. 397. Ueberf. von 
v. Th. III. 305. 2og Revifion. I. 448. Handb. II. 227. Ganilh des Syst. II. 261. 

3) 4. Smith Inquiry. Il], 72. Ueberf. von Garve. II. 398. Mac⸗Cul⸗ 
Loch, Ueber Handel. S. 152.  Derifen Dictionary. Deutſche Bearb. I. 792—356. 
Say Cours, III. 387. Ueber. von v. Th. III. 298: Simonde de Sismondi Rich. 


6 | 
eommere. 11. 378- Chaptal Sur Vindustrie‘frane. II. 238. Rau yolit. Deconem, 


II. $. 307. v. Soden Kat. Deconom. II. 283. VI. 351. Log Revifion. I. 490, 
. Gandb. II. 247. Mohl Polizeiwiſſ. 11.339. Murpard Polik'd. Hand. S. 280. 


4) Eine, Deutfchland eigenthuümliche, aber unter diefen umd dem fpäter aus 
gebenden Bedingungen der Zollanlage höchſt nützliche Erſcheinung find die Is 
vereine, indbefondere der neue vreußiſche. Die Anzahl der Monographien über 
benfelben macht eine gahze Bibliothek aus. Es würde zu viel Raum Eoften, ſu 
bier zu nennen. 


* 
5) d. Smith Inquiry. II. 181. III. 12. uͤeberſ. von Garve. II. 167. Say 

° Traite d’Econ. polit. Weber. von Morftadt. I. $. 196. Mill Elements. p, 201. 
Ravenstone A few Doubts. p. 405. : Lotz Handb. IL 264. v. Soden Nat, Der. 
1. 199. Boung polit. Arithmetif. S. 34. Lowe, Ueber den gegenw. Zuſtand 
von England. Aus dem Engl, überf. von Jacob. ©. 364. Thaer engl. Landw. 
II. Bd. 2te Abthl. ©. 114. Rau polit. Deconom. II. $. 122. Mohl Poli. 
wir. I. 256. Mac-Culloch Dictionary, Deuticdhe Bearb. II. 74— 117. Gpitt 
Ter, Vorleſ. über Politit. S. 372. Die Anzahl der Monographien it erſſaunlich 
» groß. Als die wichtigeren find folgende zu emipfehlen: Reimarus, Bon der freien 
Aus» und Einfuhr ded Getr. Hamb. 1771. Hennings Decohom. und cameraliſt. 
Schriften. 8d. II. Kopenhagen 1787. Reimarusd, Greiheit des Getr. Handels, 
Sranffurt 1791. Normann, Sreib. des ©. H. Hamburg 1802 (dagegen; Fiſch— 
bad, Wider die Freih. dei. ©. H. Berlin 1805.). Erome, Ueber Ackerbau, 
Getreidehandel ıc. Hildesh. 1808. (v. Schuckmann) Gutahten über G. Ausfuhn 
Verbote. Leipzig 1809. Koch ⸗Sternfeld, Verſ. über Mabrung umd unferhalt. 
Salzburg 1813. 2te Aufl. Weinreih, die Betr. Syerri Münden 1817. 
ı Häcter, Ueber die Getr. Theurung a. 1816 u. 17. Nürnberg 1318. Rmobelds 
dorri, Vorſchläge zur Erreihung mittlerer feſtſteh. Getreidepreife. Berlin 1824. 
v. Soden, Anonariche Gefesgebung., Nürnberg 1828 (emthält ein 95 ©. langes 
Verzeichniß der betreffenden Literatur), Herbert Sur la Police des Grains. Berlin 
41755. Deutih von Half 1756. (Chamousset) Obserw. sur la libert€ du Com- 
-« merce des Grains. Paris 1759. Dupont De Vexportation et de l’importation des 
“ Grains. Paris 1764. Chamousset Principes sur la lib. ete. Paris 1768, Necker 
La legislation .. . ?. . des Grains. Paris 1775. Paris Sur les meilleurs Moyens 
de prevenir la disette des Bles. Paris 1819. Galiani Dialogues sur ‚le Commerce 
des Grains. Paris 1770. Deutih von Beicht. Glogau 1802. = Economisli 
italiani,. P. mod. T. V. 5 (dagegen: Morcelet Refutation de louvrage sür le 
Commerce «etc. London 1770.). Bandini Discorso economico. = FEconumisü. P, 
mod. T I. p. 162. Paoletti J veri mezzi di render felici la societä, o sim dell’ 
Annona = Economisti. P. mod. T. XX. 113. 233. Genösvesi Lezioni. II. 82. 
Carli Del libero Commercio de’ Grani -= Economisti. -P. mod. T XIX. 363. 
Beccaria Elementi. I. 177°. Ferri Sulle teggi vineolanti“ nel Commercio de 
Grani = Economisti. P mod. T. XV. 32. Zjusder Meditazioni. p. B0. D’Areo 
"Dell’ Annona = Economisti. P. mod. T. AXX. 213. Mengotti Il Colbertismo. 
p- 251. Cantaluppo Annona o sia piano ecenomico di pubblica Sussistenza = 
Economisti. P. mod. T. XL. p 7. Caracciali Riflessivni su l’economia e l’estra- 
zione .de’ frumenti = ibid. p. 203. Scrofani Memoria sulla libertä del Comm. 
dei Grani = ibid. p 259. Nero Discorso sopra la materia frumentaria = Fe» 
nomisti. T. XLIX. 9. Gioja Nuovo Prospetto. V. 115. 134. 143. 162. 195° 
“(Fabroni) Dei provvellimenti annonarj. Firenze 1817..ed. 2. Dirom An Jaquiry 
into the Corn-Laws etc. Edinb. 1796 (Auszug bei Thaer a. a. D.) Campbell 
On tle.. 2.» Alteration of the C. Ls. Lond. 1814. Jacob Considerations on 
the protection required by British Agriculture. I.oud. 1814. Zjusdemn Report on 
the Trade in foreign Corn. f.undon 1826. A Second Report. London 1828. 
Beide deutſch. Aachen 1826. Hamburg 1828. Torrens On the influence of ıhe 
external Corn-Trade. Jhondon 1820. Ricardo On the protection of Agricultute. 
Lond. 1822. Dagegen: Reynolds Observations on Ricardo’s Principles etc. Lond. 
1822. JFVhitmore On the state and prospects Agriculture. London 1822. 
Edinburgh Review. 1824 Octob. 1826 Septemb. 1834 January. Quarterly Review. 
1826 Decemb. 1834. March. Becueil des Precis, relatives & la liberte illimitde 


& 


— 


€ 


du Comm. des Groins. A la Häyo.ı823. Ueber Handeldfreihelt und Verbotinftem 
in den Niederlanden, gegründet anf eine Darfteliung des Getreidbehandeld. Amſterd. 
und Leipzig 1828. Humes Vortrag im engl. Unsterhaufe am 6. März 1834. 


6) Ueber diefe ganze Vrohibitivs und‘ Zollfrage: Für Handelsfreiheit: 
Smith Inquiry. I. 268. 301. 327. Say Cours, III. 333—386. Ueberf. von v. 4. 
III. 256-— 297. Fimonde de ‘Sismondi Rich. Commerc. Il. 156. ©. oben $. 435. 
Note I. Murbard, Politik tes eld. ©. 215; 264, 118— 138. MacıEuls 
loch, Ueber Handel. ©. 51. Log Handblich. II. 232. Reviſion. I. 367 — 448. 
Rau volit. Deconom. II. $. 260. 297. Ders. in Erſch und Gruber Allgem, 
Encyelopädie. Art. Handeldfreiheit. Geier, Charakteriſtik des Handels. ©. 
113. 137. Mohl Polizeiwiſſ. IL. 327. 295. Leuchs, Gew. und 5. Freiheit. 
©. 249. Weber, . Beiträge zur" Gewerbds und KHandelöfunde, II. 4. III. 7. 
v. Jacob P. Geſetzgeb IT. 530 folge. Brunner, Was find Mauth+ und Zoll 
anftalten ꝛc. Nürnberg 1816. Gegen biefelbe und für Zölle: Büſch, Darftellung 
der Handl. I. 534. Chaptal de l’Industr. france. Il. 412. Moreau de Jonnes Le 
Commerce du 19 Sitcle. I. 126. 330. Stuhlmülfer, Verf. zu d. Entw. eines 
„0... Zollſyſtems. Münden 1825. Gandv. Putlitz, Syſtem der Staats⸗ 
wirtbfh. Leipzig 1826. ©. 56. Hopf, Meiningen von der Handelöfreiheit. 
" Wien 1823. Kaufmann de falsa A. Smithil circa bilanciafn mercatoriam Theoria: 
Heidelb. 1827. Kaufmann unterſuchungen. 2te Abthl. Bonn 1830. Gränsk, 
Ueber Zölle, H. Greipeit und H. Vereine. Wien 1834. 


8. 72. 
X. Land» und XI, WBafferbandel. 


- X. Der Landhandel bedarf, wenn er die für den Volks⸗ 
wohlftand nöthige Blüthe erreichen fol, guter Landftrafen !) 
una Brüden?) Zhre Errichtung obliegt, wenn fie nicht Privat 
unternehmung von Gefellfchaften, wie jebt. allein in England bei 
einigen Straßenzügen, find, dem State und den Gemeinden, Bet 
ihrer Anlage ift von Wichtigkeit ihre Richtung (Trace, Zug), 
ihre Bauart, ob Steinwege, oder Pflafter, oder Eifenbahnen?), 
die Erhaltung in gutem Stande, weßhalb ein Straßenbauperfonale 
erhiten mird, and die Hinftehung-verfchiedener Nebenanſtalten an 
" —— als Weg- und Meilenzeiger, Wehren u. dal, 

Der Waſſerhandel oder die Schifffahrt hängt zu— 
— 1) von dem Vorhandenſein der natürlichen Waffer- 
ſtraßen, nämlich der Meere mit ihren verfchiedenen Unterſtützungs⸗ 
anſtalten, als Leuchtthürmen, Feuertonnen, Baken, Baien, Flag- 
gen und Lootſen, Häfen mit eigener Polizei, Deichen, Krahnen 

u. dgl., der Flüſſe und Ströme in möglichſt fahrbarem Zuſtande, 

mit Leinpfaden, Ueberwinterungshäfen u. dal.5°2) von der Errlch— 

tung künſtlicher Waſſerſtraßen oder Kanäle, wo dieſelben 
nothwendig oder nützlich, von einem lebhaften Handelszuge begün- 
ſtigt, nach der Art des Bodens leicht anzulegen, und gut mit 

Waſſer zu verſehen find 4; 3) von der möglichſten Befreiung der 
Schifffahrt von hemmenden Abgaben und Serechtfamen anliegender 

Städte, nämlich Waſſerzöllen ), Stapel, und Umfchlags- 


®% 


rechten 9). 4) Bon der Erhaltung ber freien Concurrenz unter 
den Schiffern des eigenen Landes und des Auslandes, alfo von 
Aufhebung der Schiffergilderechte md Prohibitiv-Schiff— 
fahrtsgefeke ). Endlich 5) von der Errichtung von Seeaſſe— 
curanzen, firenger Aſſecuranzrechtg und Regulirung des Strand, 
rechtes ($. 358.). ” u 


1) Wiebefing, Ant. zur Musführung der . + . Laudſtraßen. Wien 1308. 
Schemert, AUnweiß zur Entwerrung .„ . . . . dauerhafter und bequemer Gtraßen. 
Wien 1807. III Bde. v. Alten, Anl. 3. Anleg. der Kunftfiragen. Berlin 1816. 
v. Langsdorf, Anl. 3. Straßen: und Brückenbau. Meideiverg 1817.  Cordier 
Essais sur la Construction des routes, ponts suspendus etc. extraits de divers 
Ouvrages Anglais. Lille 1823. Arnd, der Straßen und Wegebau. Darmſt. 1827. 
Umpfenbach, Theorie” des Neubaued - ... . . der Kunſtſtraßen. Berlin 1830. 
. Unweifung zum Bau und zur Unterhaltung der Kunfiftraßen. Berlin 1334. fol. 
Coffisiel!). (Bequey) Statistique des routes, de France. „Par. 1824. = Moniteur 
1824. N. 317. Suppl. Mac- Adam Remarks on the present syst. of road* making. 
London 1819— 1822. VI Auflagen. Deutich. Darmitadt 1825. Dupvin, Gros 
brittanniend Handeldmadt. I. ©. 1. v. Gerfiner Medanif. I. $. 529. Diction, 
techn. V. 138. Raw II. $. 270. dohl. II. 343. i 


2). Beſonders hängende oder Ketfenbrücen. S. Narier Men. sur les ponts 
suspendus. Paris 1823. Seguin Des, ponts en fil de’ fer. Paris 1826. 2e Edit. 
Dufour in ber Bibl. universelle. Sect. Sciences et Arts. XXI. 305. XXXI. Bt. 
v. Gerfiner Mechanik. I. 6. 395, Prechtl, Sahrbücher des »olnt. Inſtituts. 
V. 306. Dingler volyt. Journal. XX. 316. Ueber Brücken überhaupt: Gauthey 
Trait® de la Construttion des Pouts, publie p. Navier. Paris 1809 et 1813. 
II voll. 4 _ Wiebefing, Beiträge zur VBrückenbaufunde. Münden 130% 4 
Dict. technolog. XVI. 442. Ueber den Tunnel unter der Themfe von Bruni f. 
Löhmann, die Fahrſtraße unter dem Waſſer. Leipzig 1825. 

3) Cordier l. c. Palmer Description of Rail-ways on a new Principle. 
London 1824. Stevenson Essays on Rail-roads. Edinb. 1824. v. Gerfinen, 
Ueber die Vortheile der Anlage einer Eiſenbahn zwiiden der Moldau und Donau 
Wien 1824. Ueber. von Terquem in den Memoires sur les grandes routes etc. — 
pr&cede d’une introdudion par Girard. Paris 1827. PWoal Essay on Rail-roads. 
London 1825. Sylieester Report of the Rail-roads. Liverpool 1825. Tretigold 
Trait& sur les chemins en fer. Trad. par Duverne. Paris 1826. Narier de 
‚VEtablissement d'un ch. d. f. entre Paris et ‘Havre Paris 1826. v. Baber, 
Ueber die Wortheile einer verbefferten Bauart von Eifenbahnen und Wagen. Min 
den 1526. Oeynbhauſen und Dechen, Ueber Schienenwege in England. Berlin 
1829. Moreau und Notre, Beſchreib. . . -» „ der Eiſenbahn zwiſchen Livernool 
und Manchefter. Weimar 1832. Newhouſe, Vorſchlag zur Herftellung einer 
Eifensabn . . ! . von Mannheim. bis Bafel und an den Bodenfee. Karlörube 1333. 
vral. Rau's Gutachten darüber, in der Verhandl. der I. Bad. Kammer v. J. 1533. 
Eiſenbahnen, aber Feine Dampfwagen. Berlin 1334. Grfter und zweiter Bericht 
des E. B. Committe zu Leivzig 1834. U. Kühne, Ueber die Anlegung und Com 
fruftion der verichiedenen Arten von Eifenbahnen. Quedlinburg und Leipzig, 1834 
v. Gerfiner Mechanik, II. $. 552. Prechtlt Tehnofog. Encnelovädie. V. 4% 
Diet. technologique. V. 145. Dingler pofutechn. Journal. AVI. 120. Bredil 
Jahrb. IV. 99. Mohl. IH. 351. Rau. II. $. 272. 


A) Mohl I. 361. Ram. I. $. 275. Arnd, die Gewäſſer und der ©. 
Bau der Binnenländer. Hanau 1831. Geogr. hiſtor. Befchr. der Kanäle. Köln 1802. 
Wiebekfng, theor. praft Waſſerbaukunſt. III. 4 (München 1814). IV. 133 (1817). 
v. Maillard, Un. 3. Entwurre und Ausführung ſchiffbarer Ganäle. Peſth 1317. 
Huerne de Pommeuse Des canaux navigables. Paris 1822. Girard Sur les canaus 
et le mode de leur concession. Paris 1824. Cordier Hist. de la navigation im 
terieure, trad. de l’ouvrage anglais de Philipps. Paris 1819. JI Tom. Fairbaire 


; 
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Remarks on Canal Navigation. London 1821. = Dingler pol. Journ. XLI. 173. 
Düpin, Grodbritt. Handelsmacht. J. 133. * Gerſtner Mechanik. IT. $. 353. 
Dingler volytehn. Journal, XXT. 379. Dict. technologique. IV. 115. Mac- 
‚ Culloch Dictionary. Deutfhe Bearbeitung. I. 311 (Ganäle). 450 — 544 (Dos). 
Eine Vergleihung bdiefer verihiedenen Communicationswege ift nationaldconomifch 
wichtig. ©. auch Nadault Consid. sur les trois systömes de Communications. 
Paris 1829. Biel Zerfireuted in Dinglerd Journal, 


5) und Canal: und Schleufengelder. Ihr Ertrag ift fo viel möglich auf die 
Erhaltungd» und Erhebungsfoften zu beſchränken, gerade fo wie die Höhe der 
Straßen» und Brückengelder. Für den Binnenbandel find fie wie Binnenzölle, für 
den Durdruhrhandel wie Tranfitzölfe zu betradıten. Go weit find diefe Zölle und 
Gelder gereht und werden auch billig entrichtet. Die längs eines Flußufers lies 
genden Staaten find fehr dabei interefirt, und verſtändigen fich gemeinichaftlich über 
die Zollfäge, » Pläge, » Erhebung u. dal. in einem Schifffahrtsvertrage 

6) Erftered ift dad Recht, die vafirenden Waaren in der Stadt zum Verkaufe 
auszuſetzen, das Zweite die Befuaniß, die heranfommenden Waaren umzuladen und 
auf den Gahrzeugen der Schiffergilde zu verfahren. 

7) Daber feine Navigationsdacten, "wodurd auswärtigen Schiffen bie 
Einfuhr fremder Waaren unterfast oder mit einem Zolle erichwert iſt. Denn fie 
veranlafen in der Regel Retorfion. Rau. I. $. 283. Murhard, Volitif 
des Handeld, ©. 257. A. Smith Inquiry. IL. 284. III. 155. Log Handb. 1. 244. 


Zweiter Abfchnitt. 


Staatswirthſchaftslehre. 


* Einleitung. 
8. 473, 


Die Staatswirthfchaftslchre (Finanzwiffenfchaft) ift die 
Wiffenfchaft von der Wirtbfchaft des Staats ($. 44), d. h. die 
wiffenfchaftliche Darftellung der Grundfäge und Marimen, nach 
welchen der Staat, gegenüber dem Bolfe, fein für feine Bedürf- 
niffe nötdiges Einfommen auf eine die Bürgerrechte und den Volks— 
mwohlftand am menigften gefährdende Weife am ficheriten, vollftän- 
digſten und wenigit EFoitfpieligen erwerben, zu den Zwecken des 
Staatöhaushaltes am ficherften bereit halten und infoweit verwen» 
den fol, ald die Verwendung in das Gebiet der Wirthfchaft ge- 
bört (8. 40.1.0. 2.). An diefer Wiffenfchaft bat fich mehr ald 
am jeder andern gezeigt, nicht blos wie fchwer fich eine folche aus 
der Prarid hervorbilder, fondern auch wie unumgänglich diefer 
Entwicelungsgang iſt und wie unpaffend theoretifche Erörterungen, 
fogenannte wißfenfchaftliche Begründungen, fih im Staatsleben 
Darftellen. Diefelbe ift vorberrfchend praftifch und es it zu wün— 
fchen, daß, fie fih immer mehr in diefer Weife befeitige D. Ein 
Blick auf das Alterthum findet zwar Feine finanzwiflenfchaftlichen 

Baumſtark Encyclopäbdie. Ä 44 
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Werke, noch weit weniger ald über die Volfswirthfchaft, aber es 
fcheint doch auch bier Behutſamkeit nöthig zu fein, ehe man, wie 
bisher aus mwiffenfchaftlichen Gründen geſchah, jenen Staatsmän— 
nern fo geradezu fait alle finanzielle Einficht abfpricht. Auch hierin 
ging Alles einen rein nationalen Weg, und es follte, wenn wir 
bei den alten Völkern finanzielle Mißgriffe bemerken, ung zuerſt 
die unüberfchbare Menge von Fehlern der fpäteren NRegirungen in 
diefer Beziehung wenigftens im Urtheile mild machen, wenn wir 
auch wirklich das zur Beurtheilung ihrer Finanzſyſteme Nöthige 
müßten). Was den Weg anbelangt, welchen ihre Finanzgeſchichte 
nahm, fo if er von dem der fpätern Völker nicht verfchieden, 
denn auch bei ihnen finden wir ein Dienft-, Domänen- und Na 
turalabgaben-, Negalien- und Geldſteuerſyſtem auf einander folgen, 
aber fo viel als nur möglich an die Volfscharaftere anfchliefen. 
In jedem diefer Syſteme treten bei ihnen diefelben Verwaltungs 
arten, wie in den fpäteren abendländifchen Staaten auf und ein 
Blick auf die Steuerſyſteme jener und unferer fpäteren Zeiten if 
wenigſtens in Feinem Falle geeignet, unfere Regirungen bei den 
weit größeren und manchfaltigeren zu Gebote ftehenden Hilfsmit- 
teln, als fie die Alten hatten, in ein befonders glänzendes Licht 
zu ſtellen. Was die abendländifchen neueren Staaten vor den 
Alten befonders hochftellen foll, das ift der Umstand, daß diefelben 
aus dem Finanzwefen auch eine Wiflenfchaft Mnacht haben... Wie 
dies allmälig geſchah, iſt bereits oben ($. 7 folg.) überſichtlich 
gezeigt und es geht daraus hervor, daß erft mit dem Smith ſchen 
Syſteme ($, 31. 397.) die Finanzwiſſenſchaft beginnt 3), Allein 
wunderlich muß es immer fcheinen, daß man am einer folchen 
Wiffenfchaft, für welche man geradezu aus der Gefchichte fchöpfen 
muß, wenn etwas wahrhaft praftifch Erfpriegliches geleiftet wer- 
den foll, durch Ausfpinnung der Smith’fchen Prinzipien fort- 
euftivirte, anftatt, worauf A. Smith felbit genug verweist, ihr 
durch cine Bearbeitung der Finanzgefchichte 4) eine praftifche 
feite Bafis zu geben. Denn die wahre Finanzwiffenfchaft fann nur 
aus der Finanzgefchichte mit beftändigem Entgegenbalten der na 
tionaldeonomifchen Prinzipien, aber nicht blos durch das Streben, 
diefe allein in die Finanzwiſſenſchaft überzutragen, welches von 
icher geicheitert iſt, gefchaffen werden 5). Sie bildet mit der 
Nationalöconomie und Gtatiftif die Haupthilfswiſſenſchaft 
für die Finanzverwaltung 6), während die philofophifche und poll. 
tive Staatswiffenfchaft und die Gewerbslehre nur die 
Linien zichen, nach welchen die Letztere die finangwifienfchaftlichen 
Sätze auszuführen bat: 
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1) Erſt v. Malchus Hat'diefe genaue Begränzung des Sinanzwefend nach der 
Praxis gegeben. Vor ihm wurde Vieles hineingezogen, was nicht dahin gehörte. 
Die Finanwwiſſenſchaft iſt daher etwas gan; anderes als die Finanzpolitik eines 
Staates, oder das Finanzſyſtem eines F. Miniſters. 

2) Von den Griechen handelt in dieſer Hinſicht Böckh Staatshaushalt der 
Athener. Berlin 1817. 1I Bde. 8. O Müller, Heeren in den oben ($. 413. 
N. 2. $. 319. $. 132.) erwähnten Werfen und Reynier Sur /’Economie publ. et 
rurale des Grecs. Geneve 1825. p 271 —334. Von den Römern dagegen bie 
awei, freilich fchr DBieled zu wünfchen übria laſenden, Werfe: Boffe, Grundzige 
des Sinanzweiens im röm. Staate. Braunicw. und Leivzig 1804. I Bde. Hege— 
wiſch, bifter. Verſuch über dad rom. Finanzweſen. Altona 1804., und neuerlich 
Schulz, Grundlegung zu einer gerichtlichen Staatswiſſ. der Römer. ©. 205. 4583. 
603. Daß meiſte Weſentliche ift unerioricht. 

3). Zur Literatur der Sinanzwiffenfchaft gehört: a) Aus ber nationalöcono⸗ 
mifchen Literatur: 4. Smith Inquiry. III. 310 sqq. (V. Book) oder Bd. 111. der 
Garve'ſchen teberiegung. Say Traite d’Econom polit. Liv. Ill. chap. 6—19. 
Neue 3te Bearb. von Morftadt. Bd. III. 119—192. 257 — 446. Cours d’Econ, 
polit. V. 111 sqg. et VI. p. 1— 206. Ueberf. von v. Tb. V. 87 rola. VI. 1—159, 
Kraufe, Verſ. eined Syſt. der Nat. und Gtaatdöconomie. Ilr Bd. Murhard, 
Politif des Handeld. ©. 293. Lok, Handbuch der Etaatöwirthichaftsiehre. Ile Bd. 
Schmalz Etaatdwirthichaftslehre. Bd. II. 152 ſolg. Harl, Handbuh der Etaatds 
wirthfh. und Finanzwiſſ. IIte Abthla. b) Aus der ſtaatswiſſ. Fireratur: Behr, 
Syſtem der angewandten Staatslehre (1310). III. 348. Craig Elements of poli- 
tcal Science. T. IH. Deutſche Ueberi. Leipzig 1816. v. Arretin, Staatsrecht 
der conftitur. Monarchie, fortaef. von v. Rotteck. 1. 295 (1827). Zachariä, 
Vierzig Bücher vom Staate. Bd, V. Abthlg. 22 ©. 366. (E. 369— 628 von 
v. Ekendahl's Staatstehre Bd. II. if eine bloße Abichrirt diered Veen Bandes, 
jedoch ohne Bemerken des Veris) Polis Staatswiſſ. IT. 263 folg. (2te Ausg. 
1827.) Die jest erfolgende Sortfegung von v. Rottecks Lehrbuch des Vernunft 
rechts und der Staatswiſſenſchaften, nämlih von Bd. III, an, wird aud die Sinanys 
wiſſenſchaft enthalten. c) Eigentlibe Sadliteratur: v. Juſti, Enftem des Finanz 
weſens. Halle 1766,’ bloß der Ite Th. ift erfchienen. v. Sonnenfeld, Grundräge 
der Polizei, Handlung und Finanz. Wien Ite Ausa. 1765. Tte Ausg. 1804, der 
IIIte oder Teste Band. Lv. Pfeiffer) Grunde, ded Finanzweſens. Leipzig 1781. 
Zung, Lehre ber Finanzwiſſ. Leipzig 1789. Röffig, die Finanzw. Leivzin 1739. 
Stockar von Neuforn, Handbuch der Finanzw. Rothenb. a. d, T, 1807. 11 Bde. 
v. Soden Gtaatsfinanzwif. Bd. VI. feiner Nat. Decom. Leipzig 1811. -v. Jacob 
Staatdfinanzwif. Halte 1821. 11 Bde (©. Hermes Et. 16 [1822]). Behr, 
die Lehre von der Wirtbich. des Etaatd. Leipzig 1822. Fulda, Handbuch der 
Sinanıw. Tübingen 1827. v. Malchus, Handbud der Sinanzw. und Finanzver⸗ 
waltung. Stutts; 1830. II. (vorzüglich). Schön, Grundfäge ber Finanz. Breslau 
1832. Rau, Grundfäge der Finanzwiſſ. Ille Bd. der polit. Decon. Heidelb. 1832, 


4) Material zu einer Finanzgeſchichte für Deutfhland enthalten die in der 
Einfeirung ort citirten Schriften. Man hat gerade bei und Äußerft wenige Quellen; 
m. 1. aber außer den landſtänd. Verhandlungen: 9% 9%. Mofer, Bon dem 
Reichsſtändiſchen Schuldenweſen. Frankf. und Leipzig 1774. 4. Beitr. z. Sinany 
literatur in den preuß. Staaten. Leipzig 1779. I. Stück. S. 167. v. Mal—⸗ 
chus, Verwalt. d. Finanzen des K. Weſtphalen. Stuttgart 1814. Leber Grund⸗ 
ſteuer, und Abriß der weſtphäl. Finanzgeſchichte. Ohne Angabe des Verf. und Ver 
lagsortes. 1814. II Bde. Höck, Grundlinien der Kameralpraxis. Tübingen 1819. 
Deſſen Materialien zu einer Finanzſtatiſtik der deutſchen Bundesſtaaten. Schmalk. 
1823. Borowski, Abriß des prakt. Kameral⸗ und Finanzweſens in den k. preuß. 
Staaten. Berlin 1805. 3te Ausg. II Bde. Benzenberg, Preußens Geldhaushalt 
und neues Steuerſyſtem. Leipzig 1820. Ueber Preußens Geldhaushalt. Berlin 1821. 
Rudhart, Ueber den Zußand ded 8. Baiern. Erlangen 1827. III Bde. v. Boffe, 
Darſtellung des ſtaatsw. Zuſtandes in den deutihen Bundesflaaten ıc. Braunſchw. 
1820. Ubbelohde, Ueber die Sinanzen des Ar. Hannover und beren Verwaltung, 
Hannover 1834. Hofmann, Beiträge jur wahren Kenntniß der Geſetzgeb. und 
Verwaltung ded Gr. Hefien. Gießen 1832. Gür Frankreich die Verichiedenen 
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Memoiren aus der franz. Geſchichte, de Forbonnais Recherches et Considerations 
sur les Finauces de la France depuis 1595 —1721. Bäle 1758. II Tom. 4°, 
Liöge 1758. VI. 8°, (febe gut). Arnould Hist. gendrale des Finances de la 
Frauce. Paris 1806. 4. (fehe kurz). (de Monthion) Particularites et Observations 
sur les Minisires des Finances de la France les plus celebres depuis 1660—1791. 
Paris 181-2 (ſehr aut). Ganilh Essai polit. sur le Revenu public. Paris 1806, 
II Tom. (au enalifhe Sinanzen, aber leichte Arbeit), Bresson Histoire financiere 
de la Frauce. Paris 1828. II T. (erbärmlich, obſchon Plasiat aus Forbonnais und 
Monthion). Bailly Hist. financiere de la Frauce. Paris 1830. I T. (bis 1786). 
Necker De l’Admipistratlion des Finances. ... Paris 1785. III T. Encyclop, 
methodique. Art. Finances. III Tom. 4 Boffe, Ueberf. der franzöſ. Etaatiı 
wirthſch. Braunſchw. 1806 — 1807. 11 Bde. 8. Webnert, Ueber den Geift der 
neuen franz. Sinanzverwaltung. Berlin 1812. Ganilh De la Science des Finance 
et da Ministöre de Vilele. Paris 1825. de Gerando Instituts du droit administra- 
tif frangais. Paris 1830. Ill. et IV. Rapport au Roi sur l’Administration des 
Finances, par Chubrol. Paris 1830. 4. Den Moniteur, Für Großbrittannien 
die Parlamentsactent, Sinclair History of the public Revenue of the British Empire. 
London 1803. HI T. 3th. Edit. (gibt noch viele Literatur an). v. Raumer, 
das britt. Beſteuerungsſyſtem. Berlin 1310. Lowe, England nah f. gegenwärt, 
Quftande, nad dem Enal. von Jacob. Leivzig 1323. Dupin Syst. de l’Admiai- 
stration britannique en 1822. Paris 1823. Parnell On financial Reform. London 
1830. 2. Edit. Statistical Jllustrations. Tondon 1827. 3. Edit, Colquhoun On 
the... 2. British Empire. London 1815. 4 Deutich von Fick. Nürnberg 1315. 
11 Bde. 4. P. Pebrer Taxation, Revenue, Expenditure, Power, Statistics and 
Debt of the British Empire. London 1833. Sranzöf. Ueberf.: Hist. financiere de 
V’Empire Britannique. Traduit de l’Anglais par Jacobi. Paris 1834. II Voll. 
Sür die Niederlande: (Ofiander) Gefhichtl. Darftellung der niederl. Finanzen 
feit 1813. Amiterd. u. Leipzig 1329. v. a. 1830 — Ende 1834. Stuttg. 1834. 
Für verfihiedene europäiihe Staaten: Cohen Compendium of Finance. London 1822 
(follte genauer fein), Canga Arguelles Diccionario de Hacienda London 1826—27. 
V Tom. Für Spanien: Borego De la Dette publique et des Finances de la 
Monarchie Espagnole. Paris 1834. Auch v. Malchus Finanzw. II. Bd., Verfe 
über Srezialgeihichte und Statiſtiken älterer bis neueiter Zeit. 

5) Daß man dies nicht mit der Routine zu verwecrfeln babe, bräuchte eigent⸗ 
tih kaum bier erwähnt au werden, wenn ed nicht un die Wahrheit zu thun wäre, 
daß weder der Routinier noch der bios wilenichaftlih gebildete Finanzmann zum 


4 


praftiichen Dienfte wahrhart taualib iſt. Rau polit. Deconom. III. $. 15— 17. 


5) Man fuchte den Zweck der Sinanzwiffenihaft auf verfchiedene Methoden ju 
erreichen: a) Auf dem hiftorifchen Wege, wie Ganilh De la Science des Fi- 
nances p. 20. 38. meint, indem er die Verwaltung verfchiedener Finanzminiſter 
zufammenzuftellen anräth; allein in diefer Urt anaebraht, würde die $. Geſchichte 
mehr Unordnung in der F. Wiſſenſchaft durch zu viel Epezielled und Widerſorechen⸗ 
des hervorbringen, als nüglih fein. Die F. Geſchichte ſoll dad Manchraltige im 
Verlaufe der Bold,» und — unter allgemeine geſchichtliche Geſetze 
bringen und ſo der Finanzwiſſenſchaft als Grundlage, der F. Verwaltung aber mit 
praktiſchen Haltvunkten dienen. Es möchte daher v. Malchus Sinamymwil. 1. 
Einl. ©. 8. zu weit gegangen fein, da er ſagt, ein ſolcher Gang könne im keiner 
Hinfiht ald Grundlage für die Begründung der Finanzwiſſenſchaft dienen. b) Auf 
rationellem Wege durch allgemein ailtiae, bloß aus der Nationaldconomie abs 
firabirte, Prinzipien für die Sinanzwirthichaft, wie 3. 8. von Juſti, Jacob 
Eoden, Los geſchehen it; allein ein ſolches MWerfahren verträgt fich mit dem 
finanziellen Prinzive gar nicht, deren Weſenheit immer die nattonalöconomiihen 
Grundgeiege wandelbar, d. h. zu bloßen Marimen macht, an deren Berwirklidung 
ig allen Fällen nicht zu denfen if. c) Auf beiden Regen in Verbindung, wit 
v. Jacob verfuht und v. Malchus mit großem Glücke durchgeführt bat, da 
Bernunit und Erfahrung die beiden Grundlagen der veaftiihen Politit überhaupt 
find. v. Malchus Sinanzw. I. Ein. 


-_ 
Erfte Abtheilung. 


Staats-Erwerbswirthſchaftslehre. 
8. 473. a. 


Die Staats-Erwerbswirthſchaftslehre oder Finanz— 
wiſſenſchaft im engeren Sinne (auch Finanzwirthſchaftsl.) lehrt blos 
die theoretiſchen Grundſätze des Staatserwerbes an ſich, ohne 
Rückſicht auf den Zweck der Verwendung der Staatseinkünfte, auf 
die Aufſtellung eines Syſtems der Finanzverwaltung oder aufden 
Zufammenbang der einzelnen Zweige derfelben. 


Erfied Bud, | 
Allgemeine Grundfäße. 
8. 474. 

4) Reitende Finanzmarzimen. 


Man bat es vielfach verfucht, der Finanzwirthfchaft unum- 
gängliche Geſetze zu Grunde zu Tegen und nahm fie von verfchie- . 
denen Seiten her, von mo fie dietatorifch verlangt werden, aber 
deshalb mit dem Finanzprinzipe im geradeften Widerfpruche ſtehen. 
So hat man vereinzelt bei verfchiedenen Schriftitelleen folgende 
Grundſätze aufgeftellt gefunden: 1) Den Grundfaß der unbeding- 
ten Gerechtigkeit, fraft deflen jede Finanzmaafregel abfolut 
verwerflich erfcheint, welche nur im Geringften den Einzelnen in 
feinem Rechtsgebiete ſtört 1). Allein eine folche Forderung, fo - 
nothmwendig fie auch feheint, ift unmöglich zu erfüllen; denn Un— 
gleichheiten und Unregelmäßigfeiten in der Vertheilung der Staats- 
laſten und Erhebung des Staatseinfommens find unvermeidlich, 
bei zu Fleinlicher Berückſichtigung jedes Einzelnen ift feine Sicher- 
beit vorhanden, daß der Staatszweck der Sefammtheit nicht leide, 
und die Finanzwirthfchaft bringt die letzten zur Staatsexiſtenz 
unerläßlichen Mittel herbei, weßhalb Teicht und oft der Fall ein- 
treten muß, daß der Einzelne feine Nechtsanfprüche dem Allgemei- 
nen aufopfern muß 2). 2) Den Brundfag der Volfswirth- 
fchaft, d. h. Schonung der Quellen des Wachsthums des Natio— 
nalvermögens, Zweckmäßigkeit und Sparfamfeit in den Finanz- 
anlagen 3). Allein das Finanzprinzip, nämlich dem Volkseinkom— 
men Theile für öffentliche Zwecke zu entnehmen, steht in directem 
Widerfpruche mit dem Grundfage der Nationaldeonomie. Diefer 
würde, in feiner vollen Ausdehnung angewendet, überhaupt for 


- 
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dern, daß der Volfswirtbfchaft Feine der Güterquellen gefchmätert 
oder ganz entzogen werde, damit die Production nicht leide, fer. 
ner daß durch die Finanzmaaßregeln Feine Gewerbsklaſſe vor der 
andern benachtheiligt oder bevortheilt werde,. ferner daß die Fi. 
nanzgefete Feine ungleichmäßige Gütervertheilung begünftigen oder 
veranlaffen, dann daß fie der Gewerböfreiheit nicht in den Weg 
treten, und endlich daß durch die Finanzanftalten die Conſumtion 
nicht erfchwert oder befchränft werde, Allein ein Blick auf die 
Finanzverwaltung zeigt, daß fchon durch die befte Befteuerung des 
Reinertrags die Sapitalanfammlung und Confumtion gehemmt und 
äh Mangel an Genauigfeit in der Ermittelung der Gteuer- 
obiecte eine Gewerböflaffe oder ein Bürger vor dem andern begün- 
ftigt, durch Verausgabung des Staatseinfommens, felbft bei der 
Feinlichiten Sparfamfeit, in die Vertheilung des Volkseinkommens 
eingegriffen wird, daß das Aufgeben des Betriches mancher Gr 
‚werbssweige, 3. B. der Domänenmwirthichaft, der Forftwirthfchaft 
u. dgl., wodurch der Staat die Gemwerböfreiheit mehr oder weniger 
hemmt, in den meilten Fällen umthunlich ift 4. 3) Den Grund. 
faß der Wohlfeilheit, d. h. möglichſt geringen Aufwand für die 
Staatszwecke und Lieferung der Staatsvortheile für den Bürger 
um den möglichtt billigen Preis 5). Allein diefe Forderung iſt fein 
Grundſatz, fondern eine bloße Maxime, bei welcher der Finanz 
verwaltung noch ein fehr weiter Spielraum gelaffen wird 6). Und 
durch den manchfaltigen Anftoß, welchen die übrigen Prinzipien in 
der Wirklichkeit erleiden, entiteht eine Neutralifirung , fo daß fit, 
beim wahren Lichte betrachtet, nur ald Maximen erfcheinen fünnen, 
von denen in befonderen Fällen abgewichen werden darf 7). Auf 
diefe Weife gefellt fich dann nothmwendig zu jenen drei Marimen 
noch 4) jene der Sicherheit, nicht blos in Beziehung auf das 
Schon im Befise des Staats befindliche Vermögen und Einkommen, 
fondern auch in Betreff der nationaldconomifchen Güterquellen, 
deren Nachhaltigkeit, fchon nach dem Finanzintereffe, möglichtt be 
wahrt werden foll, 


41) v. Jacob Staatäfinanw. $. 35—40. Fulda Finanzw. 6. 16. 

2) Sehr wichtig ift daher bier die Frage über die Statthafttafeit eines Oben 
eigenthumsrechtes des Staatd. Cine Lnterfuchung diefer Theorie und ein 
verfuchte Widerlegung der verfchiedenen dafür erflürten Meinungen f. m. in Meinen 
Verſuchen über Staatäfredit. S. 395 — 430. 


3) Auch v. Jacob und Fulda a. a. O. Schön Grundräge der Finam 
©. 10— 19, welcher Letztere der Anficht If, dag die Nationaldconomie fein vofi 
tived, (ondern blos ein negatives, alfo deßhalb ein abrofutes, Primo für Me 
Finanzwiſſenſchaft enthalte. ©. dagegen Meine Recenſion über diefed Werf in dem 
Heidelb, Jahrbüchern Jahrg. AXVI. Heft 6. ©. 596. Es ſtellt v. Soden 
Staataſinamw. S. 20. 30. dad nationalbeonom. Prinzip dar als die Pflicht, di 


singe: d. h. die Erhebung des Gtaatdeinfommend aus dem Volkzeinkommen, 
fo zu organifiren, daß fie, wenn ſchon das Nationalvermögen nicht in Maffe iu 
erheben fei, doch das Nationalvermögen in Maffe treffe, alfo nicht dad von einem 
Mationalmitgliede befefiene und verwahrte Vermögen durch unmittelbare Entreifiung 
verringere. Allein Bie- Verworrenheit und Unausführbarfeit davon Piz auf yplatı 
ter Hand! 

4) v. Jacob will dad Prinzip der Nationalöcanomie nicht für unbedingt aus⸗ 
führbar erklären, Allein offenbar wirft er dadurch auch die Unbedingtheit feines 
Prinzivs der Gerechrigfeit um, weil der Bürger ein Redt auf die Verwirklichung 
der volkswirthſchaftlichen Wohlſtandsgeſetze hat. Wahrfcheinlich hierdurch aufmerffam 
geworden, erklärt Schön a. a. DO. bie Aufſtellung eines Prinzipt der Gerechtigkeit 
für ganz unnöthig, weil mit diefem die Nationaldconomie nicht in Colliſſon kommen 
fönne und das Rechtsgeſetz auch der Etaatöthätigfeit, wie jeter Handlung, als 
Reitfteen diene. Allein gibt man Letzteres auch au, fo iſt ed anderſeits nur zu 
wahr, daß das „polköwirthichaftliche Geſetz nur zu oft in unierer Zeit mit wohl 
erworbenen Vrivatrechten in Widerfpruch geräth, 3. B. bei Zehntrecdhten, Frohnd⸗ 
rechten, Leibeigenihaft u, dal, mehr. S. Meine Necenfion a. a. O. ©. 597. 

5) 20% Handbuch. III. 50. Auch wohl v. Iunt Syſtem bed Finanzweſens. 
$. 19. 37. 

6) Gegen diefe Marime, als feitendes Prinzip, ſpricht fih v. Malchus Sir 
nanzw. I. Einl. ©. 14. entfchieben aus, weil jede Aufwandsgröße etwas Kelatived 
fei und bie Möglichkeit feiner Beſchränkung vom Zwede und überhaupt von den 
umftänden abhänge. Allein daß dadurch die fortwährende Wirkſamkeit jener Marime, 
wo fie nur immer ausführbar ift, nicht aufgehoben werben fann, verſteht ſich von 
ſelbſt. Ganilh De la Science des Finances. Introduet. p 41. geht fogar fo weit, 
der Finanzwirthſchaft auch noch aufjuerlegen, daß fie dem Gteuerpflichtigen bie 
Mittel zur Steuerzahlung verfhaffe. Died if eine Verwechfelung der Aufgabe ber 
Wirthſchaftspolizei mit jener der Sinanzverwaltung. 


7) ©. Über dies Alles v. Malchus Sinanıw. I. Einl. S. 11—15. 


8. 475, 
2) Zufammenflellung und Kritik der Staatserwerbsarten. 


Nach den fo eben angegebenen Marimen ift die Zweckmäßigkeit 
der verschiedenen Arten des Staatserwerbs zu beurtheilen, allein 
man bat fich in deren Beurtheilung vor einem theoretifchen Ab- 
fprechen, ohne Hinblick auf die praftifchen Staatsverhältniffe, zu 
hüten. Denn es kann Manches nationaldeonomifch feine Nichtig- 
feit, aber doch unberechnete Hinderniffe im praftifchen Staatsleben 
haben. Die Finansgefchichte zeigt, daß die Art der Befriedigung 
‚der Staatsbedürfniffe mit der Ausdehnung diefer Lebteren und mit 
der Entwicelung des Volks⸗ und Staatslebend wechfelt. Ehe man 


* 


alſo über die Vorzüge der einen oder andern Methode abſpricht, 


müſſen wenigſtens dieſe Umſtände erwogen werden. Dan unter- 
ſcheidet folgende verſchiedene Arten des Erwerbs und Einzugs der 
Staatseinkünfte: 

A. In Betreff des Erwerbs iſt die Verſchiedenheit vorhanden, 
daß die Staaten entweder aus Gewerbsbetrieb oder aus dem 
Beſteuerungsrechte oder aus der Benutzung ihres Kredits 
Einkünfte beziehen. Die erſte Art, am ausgedehnteſten in noch 


wenig entwicelten Staaten zu finden, fett voraus, daß der Staat 
jedenfalld Arbeit, Grund und Boden und ein eigenes ftehendes 
Capital gewerblich anwendet, indem er entweder mit den Bürgern 
frei coneurfirt oder fie von Bewerben, die er fich allein zu wirth- 
fchaftlichem Vortheile vorbehalten hat (Finanzregalien), au 
fchließt. Die zweite Art, fchon eine höhere Eulturftufe des Staats 
vorausſetzend, iumterfcheidet die Staatswirthſchaft mwefentlich von 
der Privat. und Gemeindemwirtbfchaft ($. 383.), und bat das Ei. 
genthümliche, das fie Fein ſtehendes Kapital und feinen Grund und 
Boden braucht, fondern blos Arbeit zur Erhebung und VBermaltung 
nöthig hat, die Staatseinfünfte blos ald umlaufendes Capital oder 
Eonfumtionsvorrath in Tireulation erhält und die freie Concurrenz 
im Gewerbsweſen nicht flürt. Die dritte Art endlich, erſt bei 
der höchſten Musbildung des Staatswefens im Gebrauche, bat das 
Gute, daß fie nur dort Einfünfte erhebt, wo fich Vermögen in 
binreichender Menge angefammelt finder, und bat im Mebrigen die 
Vortheile der zweiten Art. Man Eönnte biernach in Verſuchung 
geratben, die Erite für unbedingt verwerflich zu erflären und die 
Leste unter allen Dreien vorzuziehen, Aber um die durch die 
Reste eingegangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen, bedarf man 
immer eine der beiden eriteren Arten, und die erfte Are iſt fehr 
bäufig aus polizeilichen und ſtaatsrechtlichen Gründen nicht nad 
Belieben zu entfernen. Das Nähere darüber wird im nächiten 
Buche erörtert. 


B. In Betreff des Einzugs gibt ed ein Natural- md ein 
Geldwirthſchaftsſyſtem, je nachdem der Staat feine Einkünfte in 
Natur oder in Geld erhebt. Das Erftere iſt von der oben ge— 
nannten erften Erwerbsart ungertrennlich und findet fich zumeilen 
auch bei der zweiten Art. Der Staat verwicelt fich dadurch in 
alle Mühefeeligkeit, Koften und Gefahren der längeren Aufbe— 
wahrung und macht daher fein Einfommen und die Befriedigung 
feiner Bedürfniffe im höchſten Grade unficher, was bei dem Geld— 
ſyſteme nicht der Fall it. Es wird aber natürlich dabei voraus 
geſetzt, daß der Verkehr fchon fo weit gedichen umd der Gebrauch 
des Geldes fo allgemein it, daß man das Lestere einführen kann. 
In diefem Falle zerfällt die gewöhnliche Einwendung für das 
Naturalfuftem, daß der Bürger Leichter in Natur ald in Gel 
Abgaben bezahle, ganz ald unhaltbar und mit dem Staatsvortbeilt 
picht übereinftimmend, in fich ſelbſt. 
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Befondere Grundfähke. 


Erftes Hauptſtück. 
Vom Ermwerbe des Staats aus Gewerben. 
Erfies Stüd. 
Vom Urgewerbsbetriebe des Staates. 


$. 476. 
Borbemerfungen. 


Sämmtliche Urgewerbe des Staats find von der Art, daß er, 
frei mit den Bürgern, Gefellfchaften und Gemeinden coneurrirend, 
fie mit eigenem Vermögensfonds an Boden, Gebäuden, Geräth- 
fchaften, privatrechtlichen Gerechtfamen, Güter - und Geldvorräthen 
(Betrieböfonds) betreibt. Go wenig es auch den Anfchein hat, 
fo übt der Staat dennoch wegen des in der Regel fehr ausgedehn— 
ten Betriches und wegen der Menge von verfäuflichen Producten, 
worin ihm leicht nicht Femand nahe fommt, eine Art von Monopol 
and, Jedenfalls wird durch das Staatseigenthum der National- 
wirthſchaft ein bedeutender Fonds entzogen, und es liegt im Staats⸗ 
intereffe, alddann die Gewerbsfreiheit zurückzuhalten, fo lange der 
Staat ganz oder gröftentheild durch diefe eigenen Einfommens- 
quellen vom Volke unabhängig if, Allein aus diefen Gründen cr- 
fcheint diefer Gewerböbetrieb im Allgemeinen noch nicht für ver- 
werflich, weil es auf den Staatszuſtand ankommt. Die Befricdi- 
gung der Staatsbedürfniffe ift nur in früheren Zeiten durch diefe 
Ermwerböquellen allein möglich, und diefer Zuftand verleiht ficher- 
lich der Regirung eine große Unabhängigkeit von der Nation, die 
aber Teider zu Leicht auch in Anbefümmertheit übergehen kann. 
Mit dem fleigenden Staatsbedarfe fchleichen fich die Steuern und 
Schulden von felbit ein, und ſetzen die Regirung in immer größere 
Abhängigkeit vom Volfe, das fters mehr feinen rechtlichen Anfpruch 
auf allfeitige Beförderung feined Wohles (die wahre Volksſou— 
verainetät) geltend macht. 


8. 477. 
I, Der Staatsbergbau. 


Der Staat kann eigene Bergwerke befisen und diefelben be- 
treiben. Der Bergbau bietet mehrere VBerfchiedenheiten von den 
andern Gewerben dar. Nämlich die Grundrente gelangt nicht an 


den CArumdeigenthimer, da der Bergbau nicht vom Grundeigen 
thümer abhängt; derfelbe iſt an eine beftimmte Dertlichkeit firirt, 
man ift nicht im Stande, nach freiem Willen die Ausbeute zu ver 
mehren, da er nur das von der Natur Gegebene fördert; der Be, 
trieb iſt nicht fo theilbar, das nöthige Capital nicht fo Fein, die 
Noth wendigkeit, einftweilen Verluſte zu tragen, nicht fo felten und 
unbedeutend und die erforderliche Bildung nicht fo gering, daß ein 
Jeder fich demfelben widmen könnte 1). Aus diefen Gründen der 
Verſchiedenheit ergibt fich fogleich, daß der Staatsbergbaubetrich 
nicht mie der eines jeden andern Gewerbes betrachtet oder verwor. 
fen nverden kann, befonders da es fich dabei um die Lieferung von 
fehr nothwendigen und nüßlichen Produeten handelt ($. 431.) 
Es eoncurrirt daher in diefen Fragen fchon das finanzielle mit dem 
natiomaldeonomifchen PBrinzipe, Die finanzielle Klugbeit mißräth 
den Fortbau von Bergwerfen, welche feinen Gewinn geben, das 
nationaldeonomifche aber, mehr den Rohertrag in Betracht siebend, 
mißräth blos denjenigen, welcher das Product nicht fo wohlfeil, 
ald das Ausland, Liefert, ed gebietet die Erwägung, daß beim Fort- 
betrichhe alsdann das Capital doch inländifche Arbeit befchäftiae, 
dagegen beim Verlaſſen der Grube größtentheild verloren gebe, 
und daß fie nach einiger Zeit der Zubuße wieder mit Ausbeute a6 
baut werden 2) fünne und zeigt Falle, in welchen der Fortbetrieb 
ſelbſt mit Verluſt einige Zeit nothwendig ift (obigen $.). Es il 
Daher ein Unterfchied zu machen zwiſchen dem Bergbaubetriche ohne 
finanziellen Gewinn und folchem mit Berluft 3), und es bleiben 
alfo für den eriten Fall immer noch die Fragen über die bee 
Bırtrichsart zu beantworten. 1) Gegen den Selbitbetrieb 
wendet man ein: die Vermwerflichfeit alled monopoliftifchen Druds, 
die größere Zweckmäßigkeit des Privarbetriebs, die vortbeiligere 
Verwerthung der Producte durch Privatunternehmer, die Weber 
bäufung des Staats mit vielen Nachtbeilen eines großen Gefchäfts- 
details und Aufwandes, die Luft der Staatsbergbeamten nach Ber 
fischen und Bauten, die feinen Nutzen, aber Schadengbringen, 
und die aus der übertricbenen Werthſchätzung der Edelmetalle ber- 
vorgehende falfche Meinung der Staaten, daß der Betrieb auch 
ohne Gewinn der Metalle ſelbſt willen fortgefeht werden müſſe 9. 
Allein die beiden Testen Gründe verlieren in unfere Zeit alle 
Kraft; die genannte Heberhäufung Fann zwar nicht geläugnet wer- 
den, allein zur Verhütung von Monopolien und Uebervortheilungen 
beim Berfaufe fo wie zur Erleichterung des Berghandels find die 
Verghandlungen fehr zweckdienliche Inſtitute; bei dem Staatsberg- 


baue findet wegen des Baues mehrerer Bergiverfe eine Combination 
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6% 
und Ausgleichung Statt, welche die Einträglichfeit der Capitalien 
zufammengenommen und die Möglichkeit des fchadlofen Fortbaues 
weit mehr fichert, ala dies in Privathänden bei jener Vereinzelung 
der Fall iſt 5). 2) Für die Verpachtung bat man geltend ge— 
macht: das Verſchwinden obiger Nachtheile des Selbftbetriebs und 
die Befreiung eined umlaufenden‘ Capitald, melched der Staat 
früher in den Bergbau verwendete, aber jett anders nutbringend 
anwenden kann. Allein fie iſt nur anwendbar, wo fih Kenner, 
Liebhaber und Capitaliften für folche Unternehmungen finden, je— 
denfalls nur bei Bergwerken, von deren Ertrage man hinreichende 
fichere Kenntniß und Vermuthungen hat, und bei Fleinen verein- 
gelten Betrieben 9). Aus diefen verfchiedenen Erörterungen möchte 
fich nun ergeben, daß die meiften Amftände 3) für die Verlei— 
bung an Gemwerffchaften ($. 122.) fprechen, denn diefe Mie- 
thode vereinigt die Vortheile des Staats- und Privatbetriebs, 
indem der Staat die Oberaufficht behält, den Betrieb leitet, Frei- 
kuxen vorbehält, die für ihn brauchbaren Metalle zu einem be 
ftimmten Preife den Gemwerffchaften abnimmt, und zumeilen auch 
für die großen Capitalauslagen forgt, wofür er mehrere Abgaben, 
ald Zehnten, Stollenneuntel, Rezeß- und Duatembergelder, Boch- 
und Hüttenzind u. dal, bezieht I. Welche diefer Betriebsarten 
man aber auch wählen mag ,. fo wird darnach die Wirthfchaft an- 
dere. Regeln zu befolgen haben. Nämlich a) bei dem Gelbftbe- 
trieb darf nur nach den bergmännifchen Grundſätzen und Negeln 
verfahren werden. b) Bei der Verpachtung if die Fertigung 
des Pachteontraftes das Wichtigfte, und es iſt dazu nothwendig 
ein Pachtanfchlag, eine volftändige bergmämiſche Befchreibung 
des Bergwerfes ſammt ihrem Zugehör, eine Ermittelung des Er- 
trags im Durchichnitte mehrerer Jahre, cine Wahrfcheinlichkeitd- 
berechnung der Dauer des Bergwerkes oder die Ermittelung der- 
jenigen Beriode, innerhalb welcher der Pachter fein Capital fammt 
Zins erftattet haben kann, und Beflimmungen über Quantität und 
Qualität des Pachtzinſes 3). c) Bei der Verleihung (Admo— 
diation) entfchlägt fich der Staat der Gemeinfchaft mit dem fpezi- 
ellen Sefchäftsdetail. Die mwichtigften Punkte find die nefchärfte 
Aufficht und die verfchiedenen Leiftungen der Gewerkſchaft, deren 
Abſchaffung, weil fie den Ertrag bedeutend und unverhältnigmäßig 
fchmälern, immer mwenigftens wünfchenswerth iſt ). | 


1) Es führt v. Malchus Sinanıw. I. $. 20. außerdem noch ald Eigenthüm— 
lichkeiten ded Berobaubetriebe auf: a) daß er ohne MWeeinträchtigung anderer Ges 
werböjweige zur Vermehrung ded Volfd+ und Staatdeinfommend wefentlich beitragez 
b) daß er im Galle großer und. langer Zubuße bei ausgedehntem Betriebe die erfor 
derlichen Zuſchuſſe, 3. B. aus einem Mefervefondd, ſelbſt fchaffe, ohne daß ber 
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Staat andere Gewerbe in Anſpruch zu nehmen brauche; c) und, was am weſent, 
lichſten und wichtigſten fiel, daß derfelbe die für feinen Betrieb erforderlichen Eani- 
talien in der Regel aus umd durch fich ſelbſt ſchaffe, folglich fein reined Einfommen 
als der Zins eined Eapitald ericheine, welches ber Stat ohne Anſchaffungskoſten 
erworben babe. Allein das Erfte findet nur unter den günftigften ftaatd+ und voll 
wirtbfchuftlihen Umftänden Statt, wenn ber Bersbau ald freies Gewerbe ohne 
Staatszuſchüſſe u. dal. in Aufnabme fommt, und begründet daher feinen Unterſchied 
swifhen dem Berabaue und andern Gewerben. Das Zweite hat mit bdemielben 
jeded andere unter günfligen Umftänden betriebene Gewerbe gemein. Endlich im 
Dritten liegt etwas Unverſtändliches. Wenigftend muß jedes, nicht mit Nactbeil 
betriebene Gewerbe, fo wie der Bergbau, dad Gavital d. b. dad aanze umlaufende 
und dur den Erfay das nach und nach abgenutzte ftehende Capital eriegen und 
außerdem durch den Zins die Capitalanſammlung möglih machen. Daß der Etaat 
gerade zur Erwerbung des im Boden liegenden Erzcapitald feinen Aufwand u 
machen habe, widerlegt jeder Berabau defelben. Dak er, etwa Fraft eined Keaald 
im pofitiven Staatsrechte, ohne Entfhädigung der Grundeigenthümer überall allein 
Bergbaue anlegen kann, das fommt dem Bergbaue, ald Gewerbe, für ſich nicht zu 
Gute, fondern dem Gtaate. 
2) Rau polit. Deconom. III. $. 175. 176. 


3) v. Jacob Staatsfinanzw. $. 357 fola. ift der Unficht, der Staat folle, ſo 
fange ed auch Privatleute nicht für vortheilhart und ausführbar hielten, cin Ber 
werf zu unternehmen, um die in der Erde verborgenen Mineralien zu fördern, died 
nicht ald einen Schaden anfehen, daß diefe unaerördert liegen, und denhalb auch 
feinen Betrieb beginnen. Allein in diefer Ausdehnung möchte das Geſchehen; und 
Geltenlafen weniaftend hierbei der Nation nicht immer zum Nutzen fein. Denn die 
Staatd+ und Nationalvortheile, die durch den Abbau zu besichen wären, fümten 
auch entichieden fein, allein e3 fann den Einzelnen Muth, Vereinigung, Kenntnik 
und Eavital dazu fehlen, und ed ift Erfahrunasfag, daf fih Zubußen in einem 
Bergwerke bei der GCombination mehrerer Baue durch die Ausbeute bei andern wie 
der audgleihen. S. Hermes St. XVI. 151. v. Malchus Finanzw. ©. 89. 

4) v. Jacob Finanzw. $. 254. Log Hamdb. Ill, 127. 129. Rau peolit. 
Deconom. III. $. 174. 

5) Es führt v. Malchus Sinanıw. T. ©. 9. N. »22* die nicdericlagenden 
Ergebniffe der füdamericaniihen Bergbauunternebmungen zum Beweiſe an, dak bie 
Unterſtellung eined beſſern Betrieb durch Privaten nicht jo haltbar fei, als man 
vorgebe. Allein rechner, man zufammen, daß Bergwerke ayf edle Metalle det 
weniger günstig find, ald auf unetle, daß die früheren Sehntabaaben den Betrieb 
äußerft drücdten, und was die Zerfiörungen im fübamericaniichen Revolutionskriege 
ruinirten, — und vernleicht man died mit den großen Gapitalauslagen, ſo dar 
dieſer Beweis nicht ald vollailtig ericheinen. Allein daß die Organiſation der Ver— 
waltung vielfach fchlecht war, darf aucd nicht verbeblt werden. €. Quarterly Re 
view. T. 43 (1830). p- 168— 173. nach Temple Travels in Peru (London 1830). 
U. 30. 251. 


6) Alſo nicht die Beramerfe, wobei die Gefahr einer Ertragdichmälerung im 
aroß iſt, 4. B. auf Gold, Silber, Diamant, ſelbſt auch noch bei Bleir, Zintr 
Kupfergruben, — dagegen bei Torf, Stein: und Braunfoblen. v. Jacob Graatk. 
$. 294. Ganz anders find auh die Salzwerke zu beurtheilen. Sie erſcheinen 
mehr als ein Fabricationszweig, deſſen Ertrag, abhängig von der willfürlichen Pro 
duction und Abiabgelegenheit, ebenfo wie dieſe beiden Legtern und der Aufwand, 
leicht zu beſtimmen und als bleibend angenommen werden können. Die Verpachtung 
iR alfo bei ihnen fehr wohl anwendbar. S. aber unten $. 481. 483. 


7) v. Malchus Finanzw. IL. ©. 93. Rau volit. Deconom. Il. $. 182 
Sulda Sinansw. $. 112. de Yillefosse Rich. minerale. I. 74. Aber v. Jacet 
Sinanım. $. 290. glaubt diefe Betriebſßart eben denfelben Gefahren ausgeſetzt, wit 
den Staats ſelbſtbetrieb, weil die Gewerffchaften auch Gemeinheiten find und der 
einzelne Actionair fi um die Aufſicht auf die Verwaltung nicht kümmere Nein 
eine gute Drganifation der Actiengeſellſchaft fchitgt vor ſolchen Mängeln. 
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3) v. Malchus I. 6. 22. iſt der Anfiht, man folle den Pachtzins in Geld 
fordern und fih ihn fo, ſelbſt wenn er in Robproducten firiet fei, besahlen laſſen. 
Allein diere Regel muß ald zu allgemein erfcheinen, weil ed dabei auf Yanz befons 
dere Umſtände anfommt und der Staat felbft mancher Metalle (Std, Eilber, 
Kupfer) bedarf. s 


9) Die genannten Abgaben find bedeutende Beläftigungen für den Betrieb, 
Insbeſondere it der Behnte, ald Abgabe vom Mohertrage, dem Bergbaue weit 
fehädlicher ald dem Landbaue, weil dad Mißverhältniß der Ausgaben zu den Ein 
nahmen bei jenem häufiger und größer, überhaupt dad ganze Gefchäft gewagter ift. 
Hier alfo folite die finaniielle Rückfiht unbedingt der nationaldconomifchen weichen. 
Serner it die Verpflichtung der Pachter oder Gewerfihaften, ihre Producte um 
einen niedrigeren ald um den Concurrenzpreis an den Staat zu liefern , ſehr drückend 
und unbillig, ed entſteht daraus unmittelbarer Schaden für dieſelben, befonderd 
wenn man ihnen noch die andern Abgaben aufhalst. Endlich erſcheinen, man 
mag fie anfehen, wie man will, die Sreifuren durdaus ald nicht? anderes, denn 
als Befteuerungen des Rohertraged. Es ift daher zu wünſchen, daß diefe Abgaben 
entweder in Verzicht gerechnet, oder aber anders vegulirt werden. Dad Erſtere 
verlangt v. Jacob St. Ginanzw. $. 373. . Allein u. Malchus J. S. 93 — 99, ift 
gegen die Verzichtleiftung, weil diefe Verpflichtungen auf den ganzen Betrieb und 
Haushalt werentlichen Einfluß geübt haben, alfo durch Jene bedeutende Veränderungen 
hierin erfolgen würden, und weil fie durch Gegenleiftungen vom Staate, 5. B. 
unentgeltlihe Holz» und Eifenlieferung, Lieferung von Pulver, Talg, Del, Getreide 
u. dgl. zu niedrerern ald Concurrenzpreiſen abgeslihen werden. Das Letztere erfcheint 
jedoch volkswirthſchaftlich ald verwerflich, in Betreff des Erfteren iſt nicht abzuſehen, 
warum es gerade bei allen dieſen Abgaben der Fall fein ſollte, und man würde 
fhon in den meiſten Fällen durch angemefiene Regulirung hinreichend durchgreifen 
fönnen. 


8. 4785. | 
1. Die Stantslandwirtbfchaft. 


Landgüter (Domänen, Kammergüter, Kaften- und Chatoull⸗ 
güter, oder wie man font, ohne weiter zu unterfcheiden, dieferben 
nennt) befitt der Staat ald Eigenthbum oder fie find unter dem 
Borbehalte des Lestern vom Fürften den Staatsdomänen zur Ber- 
waltung einverleibt ($. 207). Sie erfcheinen der Finanzwirth- 
fchaft als etwas Gegebenes, mit welchem fie zu wirthfchaften hat, 
um darans den möglichtt großen Vortheil zu ziehen, Die Inter- 
ſuchung, welche hier darüber Statt finden fol, bat fich daher 
über die beſte Bewirthfchaftungsart derfelben zu verbreiten. Da 
aber mit denfelben verfchiedene Gerechtfame verbunden - find, fo 
fcheidet man die Fragen in zwei Hauptabtheilungen, wie folgt 9). 

A. Bewirtbfchaftung der Staatslandgüter felbft. Es 
gibt auch verfchiedene Arten derſelben, und die haben Manches 
gegen und für fih ($. 200.). 1) Die Selbfibewirthfchaftung 
auf Staatsrechnung hat als Nachtheile gegen fich: den geringen 
Ertrag und großen Aufwand ald Folge des Mangels an Aufficht 
und Intereſſe der Beamten für den Betrieb und der Unthunlich- 
keit, die Verwalter für alle Fäle und Ereigniffe mit nöthigen und 
genügenden Verhaltungsbefchlen zu verfeben, ferner die Auslage 
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eines großeh Capitals aus der Staatsfaffe, das Interbleiben oder 
wenigſtens unforgfame Leiten. nöthiger VBerbefferungen von Seiten 
der Verwalter oder and Mangel an Capital zur gehörigen Zeit 
und die vollige Unthunlichkeit der Adminiſtration Fleiner vereinzelter 
Güter. Sie ift daher nur noch bei Gütern, deren Ertrag meiftens 
aus Gefällen befteht, bei Domänen, die eined größern Capitals 
zur Wiederherftellung ihres guten Zuftanded bedürfen, als ein 
Privatwirth aufwenden könnte, bei Muftergütern, und bei Gütern, 
die den Iandesherrlichen Hofhalt umgeben, angemendet?). 2) Für 
die Zeitpacht fpricht im Allgemeinen die Beſtimmtheit des Ein- 
fommens für die Staatskaſſe, die Befreiung des Staats von allen 
Einzelheiten der Bewirthichaftung und Gefällerhebung, fo wie 
außerdem von allen. Nachtheilen der GSelbitvermaltung und die 
Sicherheit der Staatskaſſe vor allen fchlimmen Wechfelfällen des 
Ertragd. Dagegen aber wird eingewendet die. Häufigfeit und 
Leichtigkeit der Outsverfchlechterung durch die Zeitpächter, der 
Ausſchluß der Staatöfaffe von den Vortheilen, welche dem Unter. 
nehmer durch günftige Verhältniffe im Neinertrage bereitet werden, 
und die Feicht mögliche Bedrückung der Gutsunterthanen durch die 
Vächter, wenn diefe zugleich die bäuerlichen Leiftungen zu empfan- 
gen haben’). Da bei jener Meinung ein guter, bei diefer aber 
ein fchlechter. Betrieb vorausgefegt wird, fo kommt babei offenbar 
alles auf den Pachteontraft an ($. 209, N. 3.). Es bleibt aber 
dann noch die Frage übrig, ob die Spestal- (Gepyarat-) 
Paccht, d. b. im einzelnen Gütern und Parzellen, oder die Ge- 
neralpacht, d. b. in großen Gütercomplexen mit allem Zugeböre 
an Serechtfamen und Gewerfseinrichtungen vorzuziehen fei. Für 
diefe fprechen die Vortheile großer Landgüter ($. 432.), die 
größere Fähigkeit großer Gutspächter zur Ertragung von Unglücks— 
fällen ohne Staatsremiffionen und die befondere Vereinfachung der 
Staatsdomänenverwaltung; dagegen aber wird geltend gemacht 
die geringere Concurrenz der Pächter für fo große Güter, daber 
der Verluſt der aus großer Concurrenz erfolgenden Steigerung des 
Bachtzinfes, die Schwierigfeit der Trennung und Aufhebung der 
bäuerlichen Laften, der dem Bachter gegebene Spielraum zur Aus. 
übung feiner Gewalt und Laune auf die Untertbanen, die Unans- 
führbarfeit einer gleichen Sorgfalt für alle, befonders die entfern- 
teren, Gutötheile und die Ungegründetheit der Hoffnung auf die 
feichtere Ertragung von Unglücksfällen durch Seneralpächter. Für 
die Spezialpacht fpricht aber geradezu das Verſchwinden aller Be 
forgniffe wegen der Generalpacht, der Vortheil Feiner Landgüter 
für den Bolfswohlitand, befonders bei ftarfer Bevölkerung und 
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seigneter Lage der Grundſtücke. Es kommt alfo Alles auf befon- 
re Umftände an, und es dürften auch hier die bereitd (I. 37% 
. 3.) angegebenen Beziehungen entfcheiden. 3) Die Erb pacht 
gen Entrichtung eines jährlichen Zinfes (Kanons) und eines 
rbbeftandgeldes beim Erbantritte bat große Vorzüge, weil der 
rbpachter fein Gut gerade fo wie fein Gigenthum behandelt: und 
r Staat, frei von den Mängeln und Läftigfeiten der eigenem 
erwaltung, einen fichern feften Zins bezieht, bei der Verfich erung, 
ß das Gut mir Wiffen des Pachterd nicht -verfchlechtert: wird. 
5 wird aber gegen fie auch eingewendet: die zu große Befchrän«- 
ng des Erbpachterd in der Behandlung des Gutes, der Verluſt 
8 Dispofitionsrechtes über das Gut auf Seiten des Starts, die 
atbehrung des Vortheild aus der möglichen Steigerung der) Bachte 
iſes nach Ablauf der Pachtzeit bei der Zeitpacht, die n othmwen- 
ge Verzichtung des Staats auf die Theilnahme an dem aus 
gend einem Grunde gefteigerten Gutsertrage, und der Eichaden, 
scher für die GStaatsfaffe aus einem unveränderlichen Kanon 
roorgeht, wenn der Geldwerth finfen umd der Preis der Güter 
igen würde 5). Allein diefe Einwendungen find zum Theile that« 
chlich unrichtige Behauptungen und zum Theile von der Art, 
ß ihnen im Erbpachtsvertrage fehr Teicht begegnet werden kann 6). 
‚ Die Erbzindverleihung, d. h. Meberlaffung des vollſt ändigen 
blichen Eigenthums der Nukung am Gute unter Vorbehalt des 
bereigenthums, zu deffen bloßer Anerfennung eine fich nicht nach 
m Gutsertrage oder üblichen Pachtzinfe richtende Abgabe ( Erben- 
18) jährlich bezahlt werden muß. Sie iſt finanzwirthfchaftlich 
cht zu vertheidigen, obfchon fie aus vielen andern Gründen Aner- 
nnung verdienen könnte. 5) Die Semwährsadminiftration, 
3 Mittelding zwifchen Bacht und Selbftbetrieb, indem der’ Guts— 
ernehmer an den Staat eine feſte Summe bezahlt, und gemiffe 
ipitalauslagen und Laften übernimmt, dafür aber am Rein ertrage 
sen gewiſſen Antheil bezieht und über die Bewirthſchaftung des 
uts, nur Hanptveränderungen abgerechnet, frei dispinoriren kann. 
ie Bortheile diefes Betriebs für den Staat, nämlich Sicherheit 
d Feltigfeit des Einfommend, Befreiung von mehreren Laften, 
yeilnahme an der Ertagserhöhung zufolge des gefchickten Betriebs 
s Gewährsadminiftratord und anderer Umftände, Verringerung 
5 Verluftes in Unglücksfällen und Sicherung vor Gutsverfchlech- 
ung, find fo groß, daß es nicht leicht Eoneurrenten für eine 
(che Uebernahme gibt 7). | 

B. Bewirthfchaftung der Gutögefälle und Gerecht— 
me ($, 463.). Diefelbe richtet fich ganz nach der gewählten 
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Betriehsart der Domänenmwirtbfchaft. In manchen Fällen haben 
aber die Staaten faft oder ganz ausſchließlich ſolche zu bezichen 
und arzufprechen. Die Gefälle, befonders die Zehnten, find dabei 
am wichtigiten. Es ift hierbei die Selbſterhebung die mühe 
feeligfte und Foftfpieligfte Verwaltungsart , deßhalb fürchte man ihr 
auszumveichen, und nahm entweder zur VBerpachtung auf dem 
Wege der Verfteigerung oder zu einer Abfindung mit den Br 
treffenden über eine jährliche durchfchnittliche Gefammtleiftung 


feine Zuflucht 9). 


1) CHaffer, Eint. zu den .... Cameralwiſſenſchaften. Eav. 1 — 11 {f. 6 
28. NR. 10). Schreber, Abhadl. v. d. Kammergütern. Leivsig 1754. 2te Aufl. 4. 
(Borsfiede) Juriftiich dconom. Grundf. von Generalverpahrungen . .. . In den 
preuß. Storaten. Berlin 1785. Nicolat, Deconom. jurift. Grundf. der Verwaltung 
des Domämenweſens in den preuß. Staaten. Berlin 1802. II Bde. (mod fehr 
brauchbar). Wehnert, Ueber die vortheilhaftete Benugung . - .. der Domänen. 
Berlin 1811. Sturm, Lehrbud der Kameralvrarid. Bd. I. Strelin, Kevifien 
der Lehre Hon Auflagen und Benugung der Domänen. Erlangen 1821. ©. 209 folg. 
v. Seutter, Leber die Verwaltung der Staatsdomänen. Ulm 1825. v. Lich» 
tenftern, Ueber Domänenweien. Berlin 1826. Bergiud, BP. u. E. Magazin, 
Art. Domainengüter. Hüllmann, Geſch. der Domänenbenugung in Deutide 
Sand. Frankfurt a. d. & 1807: Die betreffenden Abichnitte der Bücher über Fi⸗ 
nanzwiffeni haft. Spittler, Vorlefungen über Politif, S. 328. 

2) Sturm Kameralpraxis. I. 193. v. Jacob Et. Finanzw. $. 88. Fulda 
Sinanzw. $. 61. v. Malchus Sinanw. I. $. 7. Rau polit. Deconom. III. 
$, 105. 106. Nicolai Grundjäke. I. 232. 


3) Wergius Magazin. Art. Baht. S. oben $. 209. N. 2. Nieolal 
I. 234. LI. 156. v. Jacob Finanzw. $. 93. Fulda Sinansw. $. 63. Rau 
III. $. 110. v. Malchus 1. $. 9. A. v. Neufirden, Spez. Würdigung de 
Syems drer Zeitwacht. Prag 1333 (wenig Blätter, aber Vieled aus der Erfahrung). 


4) Tdie Zeitpacht auf das Leben (Vitalpacht) hat daher Vortheile für dab 
But, den Staat und Pachter, ebenfo wie die Zuſage des Uebergangs der Pacht auf 
die Erben, unter gewifen Bedingungen. v. Soden Et. Finanzw. $. 69. 


5) 208 Handb. III. 102. 


6) eSturm Kameralprarie. I. 273. Nicolat I. 245: v. Jacob Finanım 
6. 176. ©. 187 fola. Fulda $. 69. Rau IM. $. 130. v. Malchus 1. $. 10. 
Kraus E5taatöwirtbih. V. 13. Krauſe, Syſtem einer Nat. und Staatsöconem. 
I. 351. II. 231. Auch hier tft die Srage über die Größe der zu bererbpactenden 
Stücke. Eine Vererbdahtung im Kleinen (Didmembration, Abbau, Zer 
ſchlagumng) if nad den Vortheilen Fleiner Landgüter zu beurtheilen, Man wem 
det gegem fie in der Regel ein: die Verminderung der Staatseinnahmen im Tem 
gleiche mit der Generaferbvacht, da große Güter mehr ertrünen ald Meine; die 
Verlegenheit wenen Gubfifttenzmitteln in Mikiahren, die Echmälcrung bes Werthi 
und Ertrags mancher landw. Nutzungen, z. B. Ehäferei, Brennerei, Brauerei, 
die ohne große Güter nicht möglich find, das Unterbleiben von Güter ; und andern 
landw. Verbefferungen, die größere Holsconfumtion wesen Entſtehung mebrertt 
Sanıilien, die Schmälerung der Ausfuhr landwirthſchaftlicher Producte, und die 
Koſtſpieligkeit des Häuſerbaues auf die kleinern Güter. (Nicolai I. Abthl. 3. $ 6.) 
Allein die Unbenründetheit der meiſten dierer Ginwendumgen, und die theilmeht 
Uebertreibungen in denfelben find eben fo leicht darzulegen, als der gerichtliche und 
ſtati ſtiſiche Beweis von den Wortheilen wirklich ansgerührter Zerſchlagungen. 
©. Kamphövener Berhr. der vollführten Niederlegungen königl. Domanengauter 
in den Heath. Schleswig und Holſtein. Kovenhagen 1787. Noeldechen, Briefe 
über dad Nicderoderbruch. Berlin 1300. Krug, Nat. Reichth. ded preuß. Staatt. 
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MH. 418. Rau II. 6. 132. Hüllmann, Gefchidte der Domänenbenugung. 
©. 93. 96. 100. 120. 


7) Dad fogenannte Intendanturſyſtem ift Feine befondere Bewirthichafs 
tunadart +» fondern nur die Beſtallung eines Öberaufiehers (Intendanten) über mebs 
rere Wirtbfchaften, Pächte, Gefällerhebungen u. dal. mehr. NIS Foftipielia und 
drückend für die Pächter und Iintertbanen find fie in Preufen, wo fie eingeführt 
waren, alöbald wieder abaefchaft worden. Mur bei vereinzelten neu zugeiallenen 
Gütern, von welchen man feine Kenntniß bat, um fie zu vervachten, mögen fie 
von Nutzen fein, wenn man die alten Pächter micht fogleich entlafen Fann. ©. 
Nicolai I. 244. v. Malchus 1. 6. 11. 


8) Rau II: $S. 155. 152. Am Salle a) der Selbſtbewirthſchaftung 
der Domänen und Zugehör muß biefe nah den Rkgein der Landwirthicartiichre 
geführt werden. b) Brei der Verpachtung fommt Alle auf die Wahl des Pich— 
terd, den Pachtanfchlag und Vachtcontratt un. Es ift daher die Sraae widrig, ob 
die Methode der Privatverpachtung oder jene der Öffentlihen Berfteinerung 
(Lisitazgion), und ob die Verpachtung in Pauich und Boden nad unaeräbrer Schätzung 
oder auf den Grund eines volltändinen Errraasanichlaned aeiheben foll. Pic Privats 
verpachtung flellt dem Etaate die Wahl unter den Pachtluſtigen frei und ift defhalb 
nicht mit fo großen ®efahren für das Gut und die Etaatöfaffe verfmünft, als die 
MWerfteigerung, wobei mehr daß höchſte Gebot enticheidet und die Pachtiuftigen fich 
überbieten. Bei großen Gütern iſt ſene vorzuziehen und ein Ertrafsanſchlag uners 
läßlich, bei Fleinen vereinzelten Grundſtücken genügt in der Keael icon ein Ueber— 
fchlag in Pauſch und Bogen und ift die Verfeinerung nicht ro nachtheilig, wie bei 
großen Eompleren. v. Malchus J. 6.12. Rau II. 9 114. 121. Oben $. 216. 
u. 217. Bergius 9. und E. Magazin. Art. Pachtanſchlag. Bloc, Mit 
theilungen landwirthichaftlider Erfahrungen. Bd. III. (1834) vergl. $. 132. Rote 5. 


1 


$. 470. | * 
II. Die Staatsforſtwirthſchaft. 


Das der Staat zum Betriebe der Forftwirthichaft vorzüglich 
geeignet ift, wurde bereitd C$. 261.) gezeigt. Die Staatsforfte 
unterliegen deshalb, alfo in Tester Analnfe, wegen ihrer eigenen 
Natur, ganz andern Grundfäsen als die Landgüter. Was nun: 

A. Die Hauptnutzung betrifft, fo fpricht 1) für die Selbft- 
verwaltung die Natur des Waldeigentbums, die Sicherheit des 
Genuſſes der Vortheile günftiger Berhältniffe für den Waldbau 
und die Verwerthung der Producte deffelben, die Wichtigfeit der 
Forſtwirthſchaft für den Volkswohlſtand und die Seltenheit der 
gehörigen technifchen Kenntniffe, wenn fich der Staat nicht der 
Bildung eigener Forſtleute annimmt, die Abwendung der Nachtheile 
zu hohen Holzpreifes für das allgemeine Wohl, welche von Pri- 
vaten nicht zu erwarten iſt, und die Unthunlichfeit einer folchen 
Befchränfung der Pächter, wie es die Wirthfchaftspolizei er- 
heifchte 1). Diefelbe wird darum ftetd der ficherfte Wen fein. Nichte 
defto weniger bat aber 2) die Berpachtung derfelben für fichr 
Das Himwegfallen eines bei der Selbfibewirthichaftung nothwendi⸗ 
gen, lange Zeit fich nicht-rentirenden, Capitalvorſchuſſes und fon- 
fligen Wirthſchaftsaufwandes and der: Staatskaſſe, da dies dann 
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Alles der Pachter auszulegen haben würde, wenn nur wicht immer 
ein bedeutendes Staatsforftperfonale zur Beauffichtigung des Be 
triebed der Pachter nothwendig und vom Staate zu befolden wäre?) 
und wenn fih nur Privaten von folchem Capitalbefise und den 
fonftigen erforderlichen Eigenfchaften fanden. Yedenfalls wäre aber 
bei Privaten nur die VBererbpachtung anzumenden. Allein eine 
Verpachtung an Gemeinden würde wohl alle Vortheile der Pacht 
darbieten, eine für den Waldbau fich eignende Berfon zum Pachter 
haben, und die nothwendigen wirthfchaftspolizeilichen Garantien 
gewähren, welche ein Privatmann nie gewähren kann, befonders 
da der Staat fih das Oberauffichtsrecht über die Gemeindewirth- 
fchaft vorbehäft und alfo auch die Anftellung tüchtiger Gemeinde 
‚förfter befehlen kann ($. 380.). — Was aber 

B. Die Nebennugungen, namentlich die Jagd, anbelangt, 
fo eignet fich für fie die Zeitpacht unter Vorausſetzung der 
Staatsoberaufficht auf den regelmäßigen Betrieb der Jagd am 
allerbeſten 3). 

1)» Malchus Finanzw. 1. 6. 15—18. Fulda Finanzw. $. 71 fola. 


v. Jacob St. Finanzw. $. 213. Rau II. $. 145 folg. Bergiud P. und C. 
Magazin. Bd. IIL 


2) Dies wirkt abſchreckend auf die Pächter und erniedrigend auf den Pachtzins. 
©. Rau 11. $. 144. Pfeil Grund. IT. 24. 39. 


3)- Im Falle der Selbſtbewirthſchaftung geſchleht der Betrieb ganz nad dem 
Regeln der Forſtwirthſchaft. Eine der wicdtigeren Fragen if die über die Ber 
werthung des Holzes. S. oben $. 264. N. 3. Hundeshbagen Encncloväd TIL 
360 (2te Aufl.). v. Jacob Et. Finanzw. $. 266. Dagesen v. Malchus 1. $. 17. 
Rau IM. $. 151. Ueber Holjtaren: Hundeshagen Encyelov. II. 367. Defr 
fen Beiträge. Bd. II. Heft 2. Hartig Archiv. 11. Bd. 3. Heft. König Hole 
taration (Gotha 1813). $. 54. Ling, Ueber die Reaufirung einer Holitare. 
Steusnah 1816. Beulen, Beitrag zur Lehre von den Zaren der Gorftiproducte, 
Ufhaftenburg 1828. 


Bweites Stüd. 
Bom Kunftgewerbshetriebe des Stantes. 
8. 480, 
Borbemerfungen. 


Zum Behufe der ungeflörten Ausübung der Staatsgewalt bat 
der Staat verfehiedene Hoheitsrechte (Regalien), welche fich 
aus feinem Weſen felbit ergeben und pofitiv in verfchiedenen Staa⸗ 
tem auch nerfchieden beftellt find. In objectiver Beziehung find es 
die Juſtitz⸗, Finanz- und Polizeihoheit, in fubieetiver dagegen Die 
oberauffebende, gefeßgebende, wollziehende (mit der richterlichen) 
Gewalt. Dan nennt fie wefentliche Chöhere, innere). Die 
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Finanzhoheit ift das weſentliche ausschließliche Recht und die ent- 
fprechende Pflicht des Staats, für die Herbeifchaffung und Ver- 
maltung der zu den Staatäbedürfniffen nöthigen wirthfchaftlichen 
Einfünfte zu forgen. Hinter andern Mitteln, dieſes Necht und 
diefe Pflicht zweckmäßig auszuüben und zu erfüllen, bat es den 
Fürften und fürftlichen Beamten zum Theile belicht, zum Theile 
gut gefchienen, fich das ausschließliche Betriebsrecht gemwiffer Ge— 
werbe zuzueignen, und jedesmal fuchte man diefes Ausfchiußrecht 
mit Gründen des Bolfswohlftandes, der allgemeinen Sicherheit 
und der Unzulänglichkeit der Privatkräfte zu begründen. Diefe 
verfchiedenen Vorrechte, auf die verfchiedenfte Art entftanden 1), 
nennt man auch Hoheitsrechte oder Negalien, aber unmwefent- 
liche (niedere, äußere, nutzbare) oder Finanzreaalien zum 


Unterfchiede von den Erfteren. Sie erfcheinen für die Staats⸗ j 


erwerbswirthfchaft, ebenſo wie die Gtaatsforite und »- Landgüter, 
als etwas Gegebenes, das auf die möglich beite Art benutzt werden 
fol, Diefelben find zum Theile Regalien in Urgewerben (Berg- 
werks⸗, Forft-, Jagd- und Fifchereiregal), deren Bewirthichaf- 
tung nach den Cim |. 477. u. 479.) vorgetragenen Regeln gefchicht 
und alfo hier nicht mehr erörtert zu werden braucht, hauptfächlich 
aber Mgalien in Kunft-, Umfag- und Dienftgewerben, wie fie in 
den folgenden Abſchnitten abgehandelt werden. | 

1) HSüllmann, Geſchichte des Urſprungs der Regalien in Deutſchland. Sranfı 


furt a. d. O. 1806. Mittermaier, ze Privat R. 1. $. 257. Rau 
IU. $. 166. ©. Einf, oben $. 11. 16. 22. 


$. 431. 
1. Das Staatshbüttenwefen. I. Die Staatsfalpeterien. 


Unter den verfchiedenen zum Hüttenwefen gehörenden Ge— 
werfen ift feines für fich allein zu betrachten, weil fie ſämmtlich 
mit dem entfprechenden Bergbaubetriebe unmittelbar zufammen- 
hängen und gerade die Combination diefer Gewerke mit dem ei— 
gentlichen Bergbaue den Ertrag des Letztern erhöht. So iſt es 
der Fall beim eigentlichen Hüttenweſen ($. 279. b. 280.) und bei 
den Siedewerken ($. 284.). Allein für fich und als trennbar von 
dem eigentlichen Bergbaue angefehen unterliegen fie ganz andern 
Grundſätzen in der Beurtheilung, ald dieſer. Denn fie find Ge- 
mwerfe, demnach in der Production, ‚wenn fie auch Local find, doch 
nicht fo von der Natur abhängig wie der Bergbau, vorausgeſetzt, 
daß gehörige Eapitalien, Arbeiter und Abfasgelegenheiten vorban- 
den find, und endlich find fie bei weiten nicht mit dem Wagniffe 
na wie jener. Ihr jährlicher Ertrag, folglich"auch ein 
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Bachtanfchlag ,- läßt fih unter Annahme gewiffer Wirthſchaftsver⸗ 
bältniffe, Betriebseinrichtungen und - Methoden wie von jedem an. 
dern Gewerke berechnen: Daher eignen fie fich, befonders die 
Siedwerke (f. auch $. 477. R. 6.), in hohem Grade zu Verpach— 
tung, und der Staat muß dann aus ihnen alle diejenigen Vor— 
theile beziehen, welche bisher fchon einige Male ald Folgen der 
Verpachtung zufammengefester und foftfpieliger Gewerbe angeführt 
wurden. Da wo die Verpachtung ‚nicht Statt finden fann, aber 
auch die Verleihung fanımt dem Bergwerfe nicht ausführbar if, 
wird die GSelbftverwaltung nach den technfchen und werfmännifchen 
Berriebsregeln geleitet. 

Weit mehr noch als bei den Hütten- und GSiedewerfen gilt 
dies bei den Salpeterfiedereien, dent dieſe find an feine 
Dertlichfeit geknüpft, erheifchen weder großes Kapital noch beion- 
dere technifche Kenntniſſe, fie find des Abſatzes auf den„verfchie- 
denften Wegen gewiß, und Finnen alfo von jedem Privatmanne 
betrieben werden. Die Verpachtung ift deßhalb um fo mehr 
anzurathen, ald dieſes Gewerfe felten in einer fehr bedeutenden 
großen Ausdehnung getrieben werden kann 1). 

Was aber die Vorfichtömaagregeln bei der Verpachtung folcher 
Gewerke anbelangt, fo ift hierbei die Gefahr vor Verderbnif m. 
dgl. nicht in dem Lichte zu betrachten, wie bei den Landgütern, 
Lenn, was an Realitäten mit verpachtet wird, ift Capital und 
muß in nußbarem Stande erhalten werden. und der Staat fan 
zur Controle einen eigenen Commiſſair im Etabliffement er- 
balten (9, 213.). 

1) Nur. it in diefem Falle ſehr zu wünfden, daß der Staat auch dad Ten 
faufsreht zu nicdrigerem ald dem Goncurrenspreife aufgebe und fernerbin nicht mehr 


kraft Kegald verftatte, dab die Saliter überall das Recht zum Galpetergruben haben. 
Denn man bereitet jegt auch den Salpeter künſtlich. 


S§. 482. 
UL Das Staatsmünzweſen. 


Wie wichtig das Münzweſen und wie nöthig deshalb if, daß 
es unmittelbar unter der Leitung der Regirung ſtehe, iſt bereits 
($. 442.) gezeigt. Ebenſo iſt dargethan, welche Anforderungen 
die Gerechtigkeit und der Volkswohlſtand an die Münzen machen. 
Es folgt aus alle dem, daß der Staat das Münzweſen nicht als 
eine Finanzquelle anſehen darf und es in dieſer Eigenſchaft keinen 
Platz mehr in der Finanzwiſſenſchaft findet 1). Die Finanzverwal⸗ 
tung bat vielmehr daffelbe nur noch als ein Geſchäft zu betrachten, 
worin fich Ausgaben und Einnahmenausgleichen, und nur geitrebt 
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werden muß, bei Lieferung mbglichſt vollfommener Producte den 
Aufwand immer mehr zu verringern. Glücklicherweiſe finder fich 
auch in faft allen chriftlichen Staaten Europas das Münzgefchäft 
Im Budget nicht mehr ald eine Neinertragsquelle. Allein es ift 
begreiflich, weßhalb nichts defto weniger das Münzweſen einen 
wichtigen Gegenſtand der Finanzwiflenfchaft macht, Es handelt 
fih um gute Münzen, Verringerung der Verwaltungsgefchäfte und 
Herabfegung der Münzkoſten (des Präge- oder Schlagſchatzes). 
Die Erhebung diefer, Letztern gefchieht auf verfchiedene Arten, 
nämlich zumeilen fchon beim Anfaufe des Metalls, indem der 
Staat Fraft Verkeufsrcchted oder befonderer Vertragsartifel mit 
den inländifchen Bergwerken daffelbe unter dem Concurrenzpreiſe 
acquirirt, — eine volfsmwirthfchaftlich und rechtlich verwerfliche 
Methode, da fie einer Blirgerflaffe ohne Grund zum Vortheile der 
Gefammtheit etwas entzieht —, In der Regel aber erft bei der . 
Fabriearion, indem die Münzſtätte, wenn es erlaubt ift, daß jeder 
Privatmann darin für fich fein Metall nach Gefeßesvorfchrift aus. 
münzen laflen darf, demfelben um fo weniger freies Metall ald er 
gebracht bat, in den Münzen zurüdgibt, ald der Schlagfihag be. 
trägt, oder indem fie, wenn jened nicht geſtattet iſt, folglich der 
Staat ſelbſt das Metall ankauft und ausmünzt, von jedem Aönch- 
mer der Münze den betreffenden Schatz bezahlen läßt. Daß das 
Verzichten auf den Schlanfchak volfswirthfchaftlich Fein Nuten ift, 
wurde ebenfallg weiter oben fchon gezeigt; allein bier braucht nun 
faum moch erwähnt zu werden, dag es einen Verluſt für die 
Staatskaſſe verurfachte, der ganz ohne Erfolg bliebe. Es fFann 
fich alfo bier blos noch darum handeln, ob der Gelbitbetriech 
des Münzweſens oder die Berpachtung der Münsfabrication unter 
der ausdrücklichen Bedingung der Staatscontrole die vorzuzichende 
Bewirthfchaftungsart fei. Die Münzverwaltung iſt fehr Foftfpielig, 
denn fie erheifcht ein großes. koſtbares ſtehendes Capital, große 
Befoldungen für die Beamten und viele andere Auslagen. Sie 
aus der »Staatsverwaltung, fo weit ald ohne Schaden für die 
Münzen möglich ift, hinwegsubringen, Fan daher nur zu wünfchen 
fein. Man hat daher die Verpachtung aus diefen Gründen und 
darum angerathen, weil dann der Staat noch ein reines Einfon- 
men beziche. F Allein died Letztere fol er nicht, weil die Münzung 
fein auf Gewinn zu betreibendes Staatsgewerbe it), und die 
Sontrolirung ift dabei mit vieler Mühe und Koften verfnüpft, — 
fa wohl ſelbſt unmöglich. Alſo ift die Verpachtung im diefer Art 
nochIverwerflicher als die Gelbftverwaltung. Allein eine Verpach— 
tung oder Vergebung. der Münzung an Privaten unter Gtaatf- 
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eontrole, gegen eine gewiſſe Zahlung von Geiten der Regirung, 
ift ein fehr paffender, die Regirung der Münzgefchäfte, ſelbſt, 
wenn fie will, der Metallfaufgefchäfte überhebender, und die Mün. 
zung fehr vermohlfeilernder Ausweg, denn die Brivatinduftrie weiß 
dergleichen Anflalten und Gefchäfte immer fparfamer als der Staat 
einzurichten und zu vollführen 3). Will man diefen Weg nicht ein- 
fchlagen, fo bleibt blos die Selbftadminiftration übrig. Diefe aber 
bat fich in der neueren Zeit auch fehr bedeutend verwohlfeilert 9. 


1) Münzverſchlechterungen, heimliche und öffentliche, find früher häufig als 
Sinanzoverationen benußt worden. Sie find vor der Rechtlichkeit und Klugheit 
gleih verwerflich. S. fm oben angef. $ Meine Berfuche ©. 407. Auch an 
III. $. 199. 200. 


2) v. Malchus 1. 115. Dies it ſchon im Reichsabſchied von 1570 $. 132. 
ausgefproden. S. Meine Berfuhe S. 159. 


3) So in Sranfreih in 13 Münzftätten, wovon jeder eine Commiſſion beige 
geben und auferlegt ift, von ibren Münzungen eine beitimmte Anzahl GEremvlare 
zur Prüfung an die Münzcommiſſton nah Paris zu schicken. Der Staat zablt 
4,5 %/, Yrägefbag für Silber und 0,29 9%, für Gold (nicht 0,0029 wie bei 
Rau II. $. 202. 9.a. fteht). Klüber, dad Münzweſen. S. 100 fola. Elenm 
mann Aphorismen. ©. 83. 94. 107. 479. Derffen Materialien. ©. 250. 
Meine Verfuhe. S. 165 — 169. v. Malchus I. 116. 


4) England feit 1316 = 0,69 % bei Gold und 6%Yy5 % bei Gilber 
(Schulim- niederländ. und großbritt. Münsgelene. Sranffurt a. M. 1827. ©. 438.). 
Rußland bei Gold 0,35 %o, bei Silber 2,95 %. In Sizilien bei Bold U % 
Brägefoftten (Klüber Münzweſen. ©. 105.). ©. v. Malchus J. S. 117—119. 122. 


Drittes Stüd. 
Bom Umſatzgewerbsbetriebe des Staats. 
$. 483. 
I. Die Staatsbandelsgefchäfte. 


Auch gewiſſe Handelsgefchäfte hat fih der Staat ausſchließlich 
(ald Staatsmonopolien) vorbehalten. Der Grund dafür il 
bauptfächlich darin zu fuchen, daß der Staat die Gegenitände dis 
Monopol mit einer Steuer belegen will, Weil er fich aber das 
Monopol angeeignet bat, fo floß das Fabricationsregal mit dem 
ferben in Eins zuſammen. Es gehört hierher: 

1) Das Pulvermonopol (Schiefpulverregal), kraft deſſen 
der Staat allein befugt ift, Pulver zu fabrieiren und zu verfaufen 
oder beide Gefchäfte an beftimmte Perſonen zu vergeben und die 
Bulvereinfuhr zu verbieten 1). 

2) Das Branntweinmonopol, d. h. das ausfchliehliche 
Necht des Staats, Brennereien zu balten und den Branntwein 
aussufchenten oder beides an beftimmte Perſonen zu verleihen ?). 
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3) Das Tabacsmonozol (Tabacksregie), kraft deffen 
der Staat allein das Recht des Tabacksbaues, der Tabackbereitung 
und des Tabacverfaufs im Lande hat, oder, wenn er es Andern 
jeftattet, diefelben der Täftigften Eontrofe unterwirft ). 

4) Das Salzmonopol (Salzregal), vermöge deffen. der 
Staat jedem In⸗- und Ausländer das Salzfieden und den Salz 
yandel im Innern des Landes verbieten kann und nur gewiſſen 
Leuten die Befugniß dazu ertheilt H. 

Die Selbſtverwaltung dieſer Monopolien iſt mit vielem Detail, 
zroßer Mühe und fehr großem Koflenaufwande verbunden. Gie 
elbſt aber haben alle böfen Folgen des Monopols im höchften 
Srade ck. 469), und find Gewerbe, melche ohne allen Zweifel 
on den Privaten beffer und weniger Foftfpielig, ald vom Staate, 
jetrieben werden können und deren et gut zu veranichlagen 
fl. Es ift daher ihre Verpachtung ohne beläftigende Mufficht, wo 
8 nur immer thunlich it, höchſt wünfchenswerth. Die Gicher- 
eitspolizei hat in Betreff des Gebrauches des Schießpulvers viele 
Nittel zur Verhütung von Befahr, und der Staat kann wegen 
zulvermangels nicht in Verlegenheit Fommen, denn je mehr die 
zächter abſetzen, um fo mehr produeiren fie. Diefer und die an- 
eren Artifel werden von der Privatinduftrie wohlfeiler geliefert. 
(Mein man wendet ein, daß ein fo großes Einkommen, wie aus 
er Selbftvermaltung diefer Monopolien, für die Staatsfaffe auf 
ndere Art nicht bezogen werden könne 5). Aber bei folchen Fragen 
arf die Entfcheidung nicht blos nach der finanziellen Rückſicht ge- 
eben werden, weil die volfswirthfchaftliche wichtiger und auch 
hnedies eine Beftenerung folcher Gegenftände möglich ift (ſ. unten 

. 499,). Jedoch man macht befonderd beim Salzmonopole den 
inwand, daß es für den Volkswohlſtand äußerſt nützlich ſei, im 
anzen Lande einen gleichförmigen Salzpreis zu erhalten und daß 
ies vorzüglich durch die Salzſteuer, went der Staat die Regie 
icht babe, erfchwert werde, weil die Koften der Verfendung, die 
yaltung der Magazine und der Pachtzins einen weit größeren 
Iufwand begründen müfle, als die Regiekoſten des Staats Betrüi- 
en, und der deßhalb und durch die Steuer fteigende Salzpreis 
ie Conſumtion des Salzes und den Steuerertrag vermindern, fo 
vie die Luft zum einſchwärzen vergrößern werde 6). Allein, wo 
ied der Fall ift, bleibt die Salzregie das Vortheilhafte ”), übri- 
ens ift in der That nicht einzuſehen, warum zwar in dem cigent- 
ichen Salinenwefen der Private mwohlfeiler 9), aber bei der Ver— 
endung des Salzes u. f. w. theurer wirtbfchaften fol, ald der 
Staat. Es iſt vielmehr eine Vermohlfeilerung des Salzes durch 
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den Debit auf Privammegen zu erwarten ?),. ohne daß darum der 
Staat feine Salzſteuer aufzugeben nothig bat, welcher wirklich an 
fih Vorzüge nicht abzufprechen find. 


1) So in- Granfreicd. 


2) Nämlich in Rußland in 29 — 7 des eigentlichen Rußland, 
Rau III. $. 204. N. a. 


3) v. Malchus I. ©. 111. und $. 69. Fulda Finanzw. $. 129. v. Ja» 
cob $. 434 folg. Rau IT. aa O. N. h. Noch in Sranfreih, Deiterreih und 
Spanien. Ehemals auch in Preußen, Baicen und Würtemberg. S. Necker, De 
Vadministration des Finances. II. 70. Herbin, Statistique de la France. II. 122. 
Chaptal, De Vladustrie frang. I. 167. Werhandl. der franz. Dev. Kammer vom 
6. März 1824 (überhaupt Moniteur 1824 Nr. 99. 134 folg ) und 20. März 1829. 
ueber den Tabackshandel in Würtemb. Stuttg. 1815. Ernfte Worte Über Finanz 
maaßregeln. 1815. Verhandl. der Wurtemb: Kammer von 1821, außerord. Beil, 
Hert. I. Abthl. S. 605 von 1826 H. 1. ©. 112. 


4) v. Malchus J. ©. 101 folg. 341. Fulda $. 127. v. Jacob $. 299. 
376. 983. Rau IIT..$. 184 folge. So in den beutichen Bundesftaaten, ber 
Schweiz und Sranfreid. Ueber die früheren trans. Salinenverhältniſſe ſ. Baumı 
ſtark, Sully’d Berdienfte um das franz. Finanzweſen. $. 33 — 46. 


5)v. Malchus I. ©. 110. 111. Sinanziell genommen it ein Ausfall diefer 
Art höchſt wichtig, und ehe man andere beifere Erſatzwege bat, ift ed allerdings 
immer bedenklich, ſolche Quellen ganz oder sheilweile aufzugeben. 

6) dv. Malchus I. ©. 103. 

7) Ob dies aber allgemein der Gall fein werde, ift noch nicht dargerhan. 

8) ©. oben $. 477. 9.6. v. Malchus J. ©. 100— 101. 


9) Der Etaat dürfte ſich dad Salz um einen gewiffen Preid Tiefern laſſen und 
dann ſelbſt befteuern und verfaufen, oder aber der inländifche Berfauf verbliche auf 
den Pächtern, fie bezahlten die Galjfteuer auf Vergütung von den Eonfumenten 


voraus, und würden verpflichtet, auf die Methode des Staats, einen gleihförmigen 
Preis su erhalten, 


8. 484, 
I. Die Staatsleibgefhäfte. 


41) Staatscapitalien und deren Anlage find feltener als 
Staatsfchulden. Auch ftimmt alle fo weit getriebene Einnahme 
erböhung des Staates, daß fich vorhergeſehene Ueberſchüſſe in der 
Staatskaſſe befinden und anfammeln, mit dem Weſen der Staat! 
wirthfchaft nicht überein, denn diefe hat blos die Staatsbedürf- 
niffe zu befriedigen, und der Brivatinduftrie die Capitalanfammlung 
zu überlafen, da der Staat ficher fein kann, daß die Capitalien 
dort die vortheilhafteite Anwendung finden. Alſo find alle auf jene 
Weife entftchenden Staatscapitalien geradesu, und die Capitak 
anfammlungen, wenn fie auch durch außerordentliche Einnahmen, 
3. B. Entfchädigungen u. dal., entftchen, um fo mehr verwerfich 
als fich in allen Staaten Mängel genug vorfinden, zu deren Ab- 
bilfe man außerordentliche Weberfchüfe anzuwenden weiſe tbut. 
Es verſteht fich indeſſen von felbit, daß Capitalanſammlungen zu 
beßimmter Staatszwecken, die laͤngere Zeit fortlaufende Ausgaben 
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erbeifchen; 3. B. zum Behufe der Unterſtützung der Bürger bei 
Ablöfung drücdender Gewerbslaften, Zehnten u. dgl., bierunter 
nicht begriffen find, da fie mehr als Laufende Ausgaben erfcheinen 
und nicht unproduetiv angewendet werden. Doch bat man Angas 
ben, daß fleinere Staaten, namentlich Kantone der Schweiß, 
bedeutende Schäge befisen, und es entfteht natürlich bier die Frage. 
über ihre beite Anlage 1), wenn gerade feine Landesverbefferungen 
thunlich oder nöthig fein, mas indeß faum einmal der Fall fein 
dürfte. Man bat die Wahl zwifchen der Anlage im Auslande und 
jener im Inlande. Letztere ift wegen der den Bürgen und Ge 
werben dadurch zu leitenden Unterftügung vorguzichen, wenn. der 
Staat nicht mit Beſtimmtheit auf die Zinseinnahbmen rechnet; 
denn fonft würden fich mit feinem Budget Zinsrüdflände nicht ver- 
tragen und ſtrenge Maafregeln zur Eintreibung derfelben die 
Schuldner mehr in Verlegenheit fegen, als Privataläubiger. Die 
Darleihen an Gemeinden eignen fich daher vorzüglich hierzu und 
auch die Errichtung von Kreditfaffen ($. 465.) gehört, bierber, 
Die Anlage im Auslande, in Staatspapieren und ausländifchen 
Hetien u. dal. entzieht dem Inlande die Nusung der Capitalien in 
der Induſtrie und fest den Staat mehr Verluſten aus, 

2). Unternehmungen von Banken' durch den Staat, um 
daraus Gewinn zu zichen, find dem Weſen und der Wirthſchaft 
des Staates zuwider, compliziren die Staatsverwaltung, entziehen 
den Bürgern die Gelegenheit der freien Capitaliengefchäfte, und 
find für die Negirung in-auferordentlichen Geldverlegenheiten zu 
verführerifch, von ihrer Gewalt Gebrauch zu machen ($. 444.). 

3) Die Staatslotterien find aber als ein Banfgefchäft zu 
betrachten, melches der Staat zum Regale erhoben hat. Es gibt 
verfchicdener Arten der Ausübung deſſelben, nämlich das Lotto 
(die Zahlenlotterie, Lotto di Genua), die Lotterie (Zahlen 
fotterie) und die Spielbanken (Hazardfpiecle) 2. Sie find 
fämmtlich fchon wegen der Beförderung des wirthfchaftlichen und 
fittlichen Verderbens eines bedeutenden Theild der Bevölkerung im 
höchſten Grade verwerflich, fie find ed aber chen fo, als Mittel 
zur Vernichtung nicht blos aufgefparten Vermögens, fondern der 
- Luft zur Sparfamfeit überhaupt, ald Gelegenheiten, der Bolfs- 
betriebfamfeit Arbeitskräfte und Capital zu entziehen. Ihre allge- 
meine Abichaffung ift alfo Eines der mwichtigften Bedürfniffe, be— 
fonders jeßiger Zeit I. Wo fie noch nicht aufgehoben find, da ift 
ihre Verwaltung fo unfchädlich als möglich zu machen. Durch 
eine Berpachtung des Lotto, des allerverderblichiten unter die- 
fen Spielen, weil es megen des geringen Einſatzes den Aermſten 
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zum Spiele Gelegenheit atbt, am. meiften die Einbildungstkraft 
verrüct, Müſſiggang und Lafterhaftigfeit verbreitet, würde der 
Staat feine unſelbſtſtändigen Unterthbanen in die Nee und Fall. 
firide der Pachter und ihrer Agenten überliefern. Hier it ch 
wirklich ‚begründet, daß der Staat aus polizeilichen Gründen den 
Spielbanfer macht, und doch lehrt die tägliche Erfahrung auch 
bier die traurigften Borfälle. Eine Verpachtung der Lotterie 
ift, fo mie fie felbft, weniger gefährlich, weil bier alle jene Um- 
ftände nicht in folchem Grade obwalten. Die Spielbanken in 
großen Städten und Badeorten können billig verpachtet werden 
und fie find auch unter’ fümmtlichen Anftalten diefer Art die un- 
ſchädlichſten. Allein ohne Staatsaufficht dürfen fie nicht ge- 
laffen werden. 

4) 4. Smith Inquiry. IV..160 folg. v. Jacob Finanzw. $. 48. Rau 
III. 6 155. 


2) Beim Lotto werden unter 90 Nummern jedbeömal 5 gezogen, und man 
fann jedesmal 1—5 Nummern befegen. Nadr der Zahl der Beſetzung ſteigt der 
Einfag und der zu erwartende Gewinn. Daher die Namen fimpfer Zus (1) 
Ambe (2), Terne (3), Duaterne (4) und Auinterne (5) Die Vahr 
f&beintichkeit de Gewinne nimmt mit ieder Combination ab, aber die Gewinnſte 
nehmen nicht im nämlichen Verhältnifte zu. Darin, nämlich in den Abzügen am 
Gewinnfte, Tieat die Ungerechtigkeit und Täuſchuna, fo dak die Evieler zufammen 
nicht mehr als %/, ihres Gefammteintaged als Gewinnfte beziehen und der Bank 
halter 25 bis 30 9%, reinen Gewinn zieht. — Bei der Lotteric wird auf eine 
gewife Anzahl Loofen eine newife Summe und Anzahl von Gewinnften nad einer 
Skale ausaefvielt. Die Einfäge find ſehr hoch, aber theilbar und man erleichtert 
die Theilnahme dadurch, daß man die Ziehung nicht auf einmal, ſondern in 
Perioden (Klaffen) jährlih vornimmt, anf deren jede Loofe genommen werden 
können, — S. Berechnungen bei Rau III. $. 220 — 226. v. Malchus TI. 6. 65. 
Vorzüglich bei Müller, Arithmetik und Algebra nebſt Abhandlungen der jurif., 
polit., kameralift.» fo wie überhaupt vraft. Rechnungen (Heidelberg 1333, febr zu 
empfehlen). S. 505 folge. Mud im Moniteur 1821. Nr. 197. S. aud Bergius 
Magazin. Art. Rotterie. Des Essarts Dict- de Police. VI. 62. 

3) Antereffante,. obihon traurige Belege gad Dupin in der Deput. Kammer 
bon 22. Mär; 1828: = Moniteur 1828, Nr. 83. 


| | Viertes Stück. 
Bon dem Dienſtgewerbsbetriebe des Staats. 


$. 485. 
Die Staatspyoflanftalt, 

Unter den Dienftgewerben bat fich der Staat nur die Por- 
anftalt 1) ald Regale zugeeignet und verbietet kraft des Letztern 
einem jeden Andern die Haltung der Poſtanſtalt, fo wie in gewiſſet 
Ausdehnung die Benutzung anderer Trandportangelegenheiten. Die 
Michtigfeit der Poften für den Volkswohlſtand und das Staatt- 
Ieben bedarf feiner weiteren Auseinanderfegung, fie ift der für bie 
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Megalität diefes Gewerbes angegebene Grund, aber hat in ihrem 
Gefolge zugleich die VBortheile eines bedeutenden Staatseinkommens 
darand. Man umnterfcheidet die Fahr-, Pad- und Briefpof. 
Man iſt jebt allgemein für die Scelbftverwaltung der Poſten, 
indem man glaubt, die Zwecke und Eigenfchaften einer guten 
Brief-Poſtanſtalt Fünnten im Falle der Verpachtung nicht er- 
reicht werden, wenn died auch bei der Fahrpoft und gewifler- 
maßen bei der Packpoſt möglich fei. Die Anforderungen an eine 
Briefpoftanttalt find folgende: 1) Schnelligfeit der Ueberlie— 
ferung, von der nicht wohl zu erweifen fein möchte, daß fie blos 


‚oder am beiten der Staat erreiche. Denn die Mittel dazu, ald da 
find, zahlreiche Poſteurſe, Abfendung der Briefe auf fürzeftem Wege, 


fchnelle Weiterbeförderung auf den Stationen, und fchnelled Aus- 
geben der Briefe ift auch Privaten möglich?). 2) Sicherheit 
und Garantie der Ueberlicferung und Bewahrung des Poftgeheim- 
niffes. Damit will man in der Pegel für die Selbftverwaltung 
Alles beweifen, Aber die Verzeichnung der anfgegebenen Gegen 
fände (Inchartirung, Einfchreibung in die Poftcharte), Die 
Verfendung einer Abfchrift derfelben mit den Effeeten, die Ver⸗ 
gleichung diefer beiden, die genane Berpadung, hinreichende Be— 
wachung der Poſten und Wagen und die ftrenge Eontrole der Poft- 
offizianten Fann auch von Privatunternehmern geſchehen. Ver— 
fiherungen und Berfendungen meit fchmwierigerer Art, durch Pri- 


‚daten beforgt, beweifen dies. Die Gefchichte der Bewahrung des 


Poftgeheimniffes von Seiten der Staaten ift keineswegs ein glän- 
zender Spiegel von Treue und Glauben, während, wenn die Poſt 
in Privarhänden zu Betrug u. dgl. benutzt würde, wenigſtens fein 
Grund zur Milderung der Unterſuchung und firengen Beitrafung 
forcher Verbrechen aufzufinden fein würde 9. 3) Wohlfeilheit 

des Transports, welche auch von Privaten in demfelben Brade, 
wie vom Ötaate, erreichbar ift, da mit der Verwohlfeilerung des 
Transports auch die Häufigkeit des Gebrauchs der Bolt zunimmt 
und diefe einträglicher macht, Wenigſtens haben unfere Staaten 
diefe Eigenfchaft ihrer Poftanftalt noch nicht zum Schaden der 
Staatskaſſe auf die Spite getrieben 4. 4) Möglichfte Einheit - 
in der Anordnung und volltändige Kombination der 
Eurfe. Hiervon hängt die Erreichung der obigen Erforderniffe 
ab, fie ift alfo die weſentlichſte Einenfchaft der Poſtanſtalt. Es 
liegt jedoch nichts mehr im Intereſſe der Privatunternehmer der 
Poſten in verfchiedenen Provinzen und Ländern, als diefed, denn 
die Benukung und Einträglichfeit hängt davon ab. Bei der Ber- 
pachtung müßte die Uebereinkunft der Pächter in diefen Punkten 
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bedungen werden, und die Regirung müßte fchon wegen bes allge— 
meinen großen Intereſſes der Poften ihre auswärtigen Verbindun- 
gen zur Beförderung des Poftverbandes mit dem Auslande auf. 
bieten 5). Außer diefen Anforderungen an eine Poftanftalt ift ein 
wefentlicher Grund für die Selbſtverwaltung derfelben durch den 
Staat noch in der Einträglichfeit derfelben für die Staatskaſſe 
gu fuchen. Der’ Staatsaufwand für diefelbe iſt aber höchſt beden. 
tend und es läßt'ſich, wenigftens was das GewerBliche anbelangt, 
mit Gewißheit vorausfesen, daß er in Privarhänden geringer wer 
den müßte. Ye höher aber derſelbe ift, um fo weniger fann der 
Tarif finfen und um fo mehr wird die Benukung der Bolt er- 
fchwert. Die Verpachtung der Poſt ift alfo wohl an fich thunlich 
und fünnte erheblicheh Nusen für den Verkehr bervorbringen, 
während fie dem Staate Aufwand und VBerwaltungsmühe erfparte, 


‚ohne ihm ein Einfommen zu entziehen 6). Allein es Fann mit ihr 


nach der Theorie nicht immer und überall fonleich vorgefchritten 
werden. Denn ein Hinderniß fünnen die angränzenden Gtaaten 
fein, infoferne fie nicht auf diefelbe Grundlage die Poſt organ 
firten; ferner der Umitand, daß das Pofteinfommen auf anderem 
Wege wirklich nicht fo Teicht und fchadlos erhoben werden könnte; 
und endlich die Erfcheinung, daß der ‚Staat die Poftanftalt wie 
Münze und Straßen betrachtete, ald eine Anftalt, an der Fein 
Gewinn gemacht werden darf, fondern blos die baaren Auslagen 
vergütet werden müffen 7). Es verfteht fich aber von felbit, daß 
der Staat nach möglichſter Ermäßigung der Tarife fireben und die 


Benusung anderer Transportanftalten fo wenig als thunlich er 


fchweren foll 8). 


1) v. Jacob Finanzw. $. 417. Zulda Sinanw. 6. 99, v. Maldus 
Ginanıw. I. $. 29. Rau II. $. 205. Mohl Polizeiwiſſ. II. .... Bersil 
BP. und C. Magazin. Art, Poſtweſen. Des Essarts, Dietionnaire de Police. VI. 
440 — 614. Klüber, dad Poſtweſen in Deutſchland. Erlang. 1811. (v. Imhof) 
Leber Poſtanſtalten nah ihrem Sinanzyrinziv. Halle 1817. ©. $. 25. Note 1. 
Craig Votirif, Ill. 240. 


2) Beſonders befürchtet man zu häufige timfpedition, Schwierigkeit ber gegen⸗ 
feitigen Berechnung und Veraütuna, defhalb feichtes Verlorengehen der Effcten 
(Rau III. $. 203.), Allein diefe Verhältniſſe brauchen nicht nothwendig in Privat, 
Händen ſchlimmer zu fein als in denen des Etaatd, und der Schadenserſatz an Geld 
für einen verlorenen Brief it von Geiten des Staats, da er in Geld beſteht, nicht 
vollſtändig. Eine Zerfolitterung der Curſe und des ganzen Geſchäftes iſt nicht notb⸗ 
wendig, denn die Por kann von einem Einzelnen oder von einer Geiellichaft im 
ganzen Lande übernommen werden. 


3) Say Cours. VI. 93, teberf. von v. Th. VI. 73. Allein man it der 
Meinung, ed ſeien wenige Menichen fo vermögend und einflußreich, daß man ibnen 
die Pol anvertrauen könne, und ein Yrivatunternehmer würde jeden anfehmliden 
Monopolgewinn in Anſpruch nehmen, während der Staat einen Fleinen Pachtrin⸗ 
erhalten würde und die Benutzer der vy hohes Porto bezahlen müßten; and 
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Pönnten Mreivatunternedmer fremdbem Ginflufe zugänglich fein und die Staats- 
correipondefiz belauern (Rau III. $. 210.). Erftered ift durch die Erfahrung wis 
derlegt, dad Zweite machen die Gtanten nicht anders, und das Lepte gitt auch von 
den Staatspoſtbeamten. 

4) v. Malchus I. & 133 glaubt, ſchon aus der mit der Ueberlaſſung an 
Privaten nothiwendig verbundenen Zerſtückelung ded Areal und der Eurfe gebe ein 
größerer Poftaufwand bei diefen, als in den Händen des Staats hervor; allein wie 
wenig died, wenn an dem fo wäre, als Grund für die Eelbftverwaltung entfcheidet, 
ift bei ihm ©. 135 felbft zu erfehen, wo derfelbe behauptet, der jetzige hohe Poſt⸗ 
tarif rühre von der Zerſtückelung des Areals in Deutſchland her (ſ. auch Rau III. 
$. 211.). Ob nun Regirungen ſich über gemeinſchaftliche Maaßregeln im Poſtweſen 
eher verſtändigen, als es von Privatunternehmern zu erwarten iſt, möchte nad 
diefem Sachbeſtande und nah der Eriolgloſigkeit des Voftcongrefied in Heidelberg 
weniaftend nicht zu bejahen fein. Die Uebernahme von Seiten der Privaten darf 
nur in großen Parthien gefchehen, und ift died der Gall, fo ift auch eine Combi—⸗ 
nation zwifchen ftarf und fchwachbevölferten Provinzen ausführkar, um eine Aus 
gleihung des Ertrags zu bewirfen. Wenn died nicht möglich ift, fo verfteht fich 
von ſelbſt, daß eine Verpachtung nicht ausgeführt werden fan. Es meint aber 
Rau IM. s. 210., es ſei nicht abzuſehen, wie ein Privatmanı die Verwaltung 
foarfamer ald der Staat einrichten fünne, während jener im Salle eined Wider 
fireird zwiſchen dem Interefie der Pof und bed Merfehrd ſich nicht zu Opfern ent 
fließen werde. Allein ed bedarf Feines befonderd fchweren Nechenerempeld, um 
Erftered zu zeigen und in Betreff des Lestern möchten die großen Aufopferungen ber 
Regirungen, die ein Privatmann nicht machen würde, ſchwer aus der Gefchichte zu 
erweiien fein. 

5) Die Leitung fünnte in Fleineren Staaten von einem Eentralpunfte und in 
größeren von einem Committee der Unternehmer ausgehen. 


6) Der DOberaufficht darf fih aber der Staat nicht für enthoben achten. 


7) Sp in Nordamerica. Rau II. $. 213. N. b. Für eine folhe Berchräm 
tung it Ernig Volitif, IIT. 242. v. Jacob $. 422. Dagegen v, Malchus IK 
©. 134, weil der Staat dad Redt habe, für die Benukung folcher Anftalten von 
dem Berugenden Beiträge zu verlangen. Allein niht um das Recht, fondern um 
die Klugheit einer Erhebung ſolchen Einfommend über den Koftenbedarf handelt ed 
ſich. Ein Mehr nimmt die Natur der Steuer an, und ed handelt fih dann nur 
um die Vorzüge einer folchen vor einer andern Beſteuerung. 


8) v. Mathus T. 139. Rau I. $. 314 folg. geben Mähbered über bie 
Einrichtung des Poſtweſens am. 


Zweites Hauptſtück. 
Bom Ermwerbe des Staats aus Steuern. 
Erſtes Stüd. 
Allgemeine Grundfäße der Beflenerung. 
8. 486, | 
1) Grundgefebe der Befteuerung. 


Staatsiteuern (Steuern, Schakungen) find Abgaben der 
ÖStaatsunterthbanen an den Staat zufolge der allgemeinen und 
gleichen Bürgerpflicht. und nach dem Maaßſtabe ihrer Vermöglich- 
feit umgelegt 1). Dad Necht des Staats, Steuern zu erheben 
und die Pflicht der Unterthanen, folche zu entrichten, fließen Beide 
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ans der Staatshoheit (5. 438,), d. b. dem Mechte und der Pflicht 
der Regirung, die Staatsangelegenheiten und die dazu nöthigen 
Mittel zu beforgen und der Theilnahme der Staatsbürger an den 
Vortheilen des Staatsverbandes 2). Dieſe Berechtigungen und 
Verpflichtungen find allgemein, nach rechtsphilofophifchen und 
chriftlichen Prinzipien für alle Bürger gleich, und die oberften 
Marimen der Finanzwirtbfchaft C$. 474.) machen der Lestern die 
möglichite Schonung der Volkswirthſchaft zur Pflicht, aber dieſe 
liegt im finanziellen Brinzive ſchon von felbit, da bei Mangel an 
diefer Schonung die Finanzquellen felbit verfiegen konnten. Es 
ergeben fich daher folgende Grundgefeke der Beftenerung: , 

A. Das Gele der Allgemeinheit (alle Staatbürger find 
mit ihrer Bermöglichfeit der Stenerpflicht unterworfen). Daſſelbe 
erfcheint in doppelter Bezichung, nämlich ald fubjertive Cper- 
fönliche) und objeetive (fachliche) Allgemeinheit >). 

B. Das Geſetz der Gleichheit (alle Staatsbürger find mit 
ihrer Bermöglichfeit gleicher Steuerpflicht unterworfen). Es folgt 
auch, abgefehen von obigen, Prinzipien, aus dem Geſetze der Allge- 
meinheit, denn mit dem ungleich ungerheilten Theile der Steuer 
bauptfumme ift gegen das Lestere gefehlt. Dieſes Geſetz kann 
doppelt ausgelegt werden. Dan Fann es fo veritehen, daß die zu 
erhebende Steuerfumme bei allen Staatdbürgern (numerifch) gleich 
fein müfe, — und foviel folgt aus dem Geſetze der fubicctiven 
Allgemeinheit —; man kann ed aber auch fo auslegen, daß die 
durch die zu erhebende Steuer auf die Zuſtände eines jeden 
Staatsbürgers entfiehende Wirfung (paſſiv) gleich fein müffe, — 
und foviel ergibt fich aus dem Geſetze der objeetiven Allgemeinbeit, 
Erfteres ift die abfolute (fubieetive, numerifche), Lebteres die 
relative Cobieetive, paflive) Gleichheit 4). 

C. Das Geſetz der Größe Calle Staatsbürger find nur, aber 
beftimmt, zur Deckung des ftreng berechneten Staatöbedarfes fteuer- 
pflichtig). Daffelbe folgt daraus, daß der Staat, ald moralifche 
Berfon, blos Bedürfniffe zu befriedigen bat ($. 49.), daß der 
Staatsbürger blos zu wirklichen vernünftigen Staatszwecken mit- 
zuftenern verpflichtet ift, und daß eine Verweigerung der Steuer 
in diefer Größe den Staat in feinen Pflichten hemmen würde 5). 

D. Das Geſetz der Volkswirthſchaft (alle Staatsbürger 
- find mit den möglichtt geringen ‚Störungen in ihren wirtbichaft- 
lichen Erftrebungen der Steuer zu unterwerfen). Daſſelbe folat 
aus der Pflicht des Staates, den Bürgern in ihren fümmtlichen 
vernünftigen Erftrebungen die möglichite rechtliche Freibeit und, 
wo es die Wichtigkeit des Zweckes und die Mangelhaftigkeit der 
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Kräfte der Einzelnen fordert, Unterſtützung angedeihen zu laſſen 
($, 474. 2). Die beftmögliche Löfung des Widerfpruchd smifchen 
dem Finanz» und diefem nationaldeonomifchen PBrinzipe ift die Auf 
gabe der Finanzwirtbfchaft auch im Steuerweſen 9). 


4) Ueber Steuern f. m. A. Smith Inquiry. IV. 164. Say Cours d’Econom. 
polit. VI. 1— 128. Ueberſ. von v. Th. VI. 1—98. Stewart Pol. Economy. B. V. 
Eraig Bolitit. III. 13— 238. Spittler, Borlefungen über Politik. S. 335. 
Pölig Staatswiſſ. II. 363 folg. Zahariä, Vierzig Bücher v. Staate. V. 400 folg. 
Ricardo Principles of Pol. Economy. Chap. VIII. — XVII. p. 169 — 318 (ausge 
zeichnet fharf). Lotz Handbuch. III. 142 — 370. Rebifion. IV. S 96. $. 269. 
Kraufe, Syſtem der Nat. und Etaatöw. 11. 247—398. v. Soden Nat. Dec. 
III. $. 526. V. $. 107. Büſch, Bom Geldumlaufe. I. 352. dv. Jacob Sinanım, 
$. 451. 990. Fulda Finanzw. $. 131. v. Malchus Finanzw. I. $. 32 folg. 
v. Sonnenfeld Grundfäge. III. 260. Bersiud 9. und E. Magazin.’ Art, 
Steuerwefen, Abgaben. Rau III. 2te Abthl. (noch nicht erfchienen, wird 
aber in Bälde fommen). Spittler, Worlef. Über Politif. S. 335 folg. Simonde 
de Sismondi Rich. Commereciale. II. 1 sqq. Deffelben Nour. Principes d’Econ. 
polit. IL 153. Murhard, Politif ded Handel. ©. 302. Schön, Grundi. der 
Sinanz. Kay. 5 — 7. v. d. Litb, Betracht. über bie. . . Steuern. Berlin 1751. 
Deifelben Abhandl. von den Steuern. Ulm 1766. Eſchenmayer, Vorfchlag 
zu einem St. Syſteme. Heidelberg 1808. Monthion, Quelle influence ont les‘. .x 
impöts sur la moralite etc. etc. Paris 1808. &Krönfe, dad Gteuerweien ıc. 
Giehen 1810. #. Raumer, das brittifhe VBefteuerungdfnftem. Berlin 1810 (ſehr 
gut). Sartorius, Ueber die al. Beſteur. . . . des Königr. Hannover. Hannov. 
1815. Krehl, dad Steuerſyſtem. Grlangen 1816. Keßler Abgabenktunde. Tüb, 
1818. Krönke, Grundfäge einer gerechten Beſteuerung. Giehen 1819. Krehl, 
Beiträge zur Steuerwiſſenſch. Gtuttg. 1319. v. Kremer, Darftellung ded Steuer 
werend. Wien 1821 (recht gut, f. auch Hermes St. 15. [1822] ©. 127 — 170.) 
Strelin, Revifion der Lehre von Auflagen. Erlangen 1821. Breitenftein, Nur 
eine Steuer! Gotha 1826. v Geutter, die Belleurung ber Völker. Speyer 1828, 
v. Kalkreuth, der fol. Begriff der Abgaben. Leipzig 1829. v. GSendburg, 
Ideen über Probleme im Steuerweſen. Heidelberg 1331. Murbard, Tbeorte und 
Politik der Beſteurung. Göttingen 1834 (nichtd ald Meinungen Anderer, bie der 
Verf. mit einander kämpfen läßt, ald ruhiger Zuſchauer). Wegen des gerichtlichen 
Urfprungsd der Steuer ſ. m. die Einleitung oben, , 


2) v. Soden Nat. Deconom. V. $. 118. Schön Grundfäge &. 61. und mit 
ibm Murbard Th. u. P. der Beſteurung ©. 24. wenden gegen ben Staatsſchutz 
und die Theilnahme an den Etaatövortheilen ald Grund der Befleuerung ein, daß 
auf diefe Art der Dürftige mehr bezahlen müfe, ald der Reiche. Dies ift ein 
Irrthum. Denn in Betreff der Perſon find alle auf gleihen Schutz berechtigt, in 
Betreff des Vermögens aber ergibt fih eine Theilnahme an den Gtaatövortheilen in 
verschiedenen Graden. S. aber oben $. 383.5 befonderd N. 3, a 


3) Es meint zwar Schön Brundf. ©. 69. dab Geſetz ber Befleuerung habe 
feine Unbedingtheit und Allgemeinheit verloren, weil fich das fubjective Prinzip nad 
und nach marerialifirt baber Wenn der Verf. ihn recht verliebt, fo liegt In diefer 
Knficbt eine Unrichtigfeit und ein KBiderforuh. Denn darin, daß die Eteuern nad 
er DVBermöglichkeit umgelegt werben, liegt fein Materialifiren. des Prinzivs der 
Bubjectivität. Died fünnte nur von einer Befteuerung ded Vermögens ohne Rück— 
icht auf den Erwerb daraus gelten, aber nidt von jener ded Einfommend, daß 
18 Solge der Eubiectivität des Wirths und als folhe dei Capitals zu betrachten 
lt. Wenn aber der Gag immer mehr praftiih ausgeführt wird, daß man nur 
ort Steuern erhebt, wo fih ein Gteuerobject findet, fo geht deßhalb dad Steuer 
rinziv nidt nur nicht verloren, ſondern es wird allgemeiner. Ueberhaupt find 
che unbeſtimmte philoiophiihe Schulredensarten bier bei der Steuerlehre und in 
= ganzen Sinaniwifienfchaft gar nicht an ihrem Orte, Dad Geſetz ber ſub⸗ und 
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objeetiven Mflgemeinheit befteht alſo fort und fort. Es folgt and ihm, dab ei 
" weber eine ſubjective noch eine obiective Steuerfreiheit geben darf, 


4) Die abfolute Gleichheit ift immer eine relative Ungleichheit. Kine relativ 
Gleichheit iM aber, was bie Wirfung der Steuer auf die Zuftände des Bürgert 
anbelangt, eine fubjective Gleichheit, denn der übrig bleibende Reſt oder die zu 
tragende Laft iſt für Jeden ungefähr nach feinen Verhältniſſen gleih. Es folgt auf 
diefen Gefenen: 1) daß die Gteuerquote oder dad GSteuerprocent nicht bei jeder 
beliebigen Größe des Betrages bed Steuerobiectd gleich fein darf, ſondern mit der 
gestern ſteigen muß, weil Erftereö eine mehr abfolute Steuergleichheit veranlakte 
(Eraig Politik. III. 22—23. Schön Grundfäüge. ©. 55 — 42. Dagegen 
v. Haller, Reftauration der Staatswiſſ. VI. 133. Edinburgh Review. 1833. 
April. p. 162 — 163. und mit ihnen Murhard To. u. P. der Beſteur. ©. 5d.r 
aber blo8 mit den unwahren Brunde, dag die Steuer fo ungleich würde und bie 
Reichen beraubte). Die Werhältniffe der Progreſſionen find Sache der Finanivsfirif 
in jedem Staate. 2) Daß das Steuerprocent nicht bei jeder Art von Vermögen 
oder Einfommen bdaffelbe fein darr, fondern fih vielmehr nach deffen Unzerſtörbarkeit 
und Sicherheit oder deffen Quelle und deren Natur richten muß, weil nur auf legte 
Art die relative Glejchheit zu erringen ift (Craia Politik. III. 19 — 22). Es ik 
in diefen Beziehungen 3. B. ein großer Unterfchied zwiſchen Grurdeigenthum und 
Grundeinfommen, Cavital und Eavitaleinfommen, Gewerbdvermönen und Gewerbt 
einfommen, und Einkommen aus perfönlichen Dienſten; gleiches Steuervrocent für 
Diefelben wäre in der That eine ungleihe Beſteuerung. 3) Daß blos das reine 
Einfommen beiteuert werden darf. Denn eine Befteuerung des bloßen Vermögens 
wäre eine blos obiective (N. 3), alfo ungleiche, — eine abſolut galeiche, dem 
gleiches Vermögen ift verfhieden nah feiner Wirfung auf den Wirthſchaftszuſtand 
der Bürger, nah feiner Natur, seinen Beftandtheilen und feinem Ertrage, der 
nad der Abnahme der Steuer übrig bleibende Reſt würde daher verichiedene 
Wirkung haben, alfo die Steuerlaſt unaleih fein. Eine Befteuerung dei rohen 
Einkommens aber ift auch mehr eine abfolut aleiche, folalich relativ ungleiche, weil 
in ihm Vermögensſteuer enthalten iſt, nicht bei aleihem Roheinkommen aleicht 
Ausgaben find und daher gleiches wahres Eintommen ungleich und ungleiches 
abſolut gleich beiteuert würde. 4) Daß man ſolche Objecte zur Beſteuerung nehmen 
muß, von weichen man der Befteuerung ded reinen Einfommend gewiß fein fan. 
Died kann nur nerchehen, indem man dad ermittelte reine Einfommen ummittelber 
oder dad vermuthliche reine Einfommen durch die Belteuerung ded Genuffes trift- 
Alfo Einfommend+ und Genufifteuern find dic grundſätzlich richtigen, wenn 
fie in der angegebenen Art umgeleat find ($. 428.). 


5) Am meiften iſt diered Geſetz unbeachtet geblieben, verfannt und mikkannt 
worden. 1) Man bat ihon behauptet, die Steuern feien an ſich und als Förder 
mittel ded Geldumtaufs etwas Gute? (Weishaupt, Ueber Etaatdausa. m. Auf. 
©. 114. Bailleal Situation de la France. p. 484.), und fie feien woblthätia, als 
Anregungsmittei der Induſtrie (Küder, Ueber Mationafinduftrie,. IIT. 505. Büſch 
Geldumlauf. I. 453.). Allein ſolche Abfurditären bedürfen kaum mehr einer Witt 
leauna 6. deihalb For Kevifion. IV. 97. Hands. III. $. 124. und mit ibm 
Murbard Th. und P. der Beſteur. ©. 40. 59. 54. 2) Die Verweigerung der 
Steuern durd die Landſtände aus Äußeren Gründen, die alio nicht in der Eteuer 
ſelbſt liegen, ift daher ein Anarif auf den Weiland des Staats oder Revolution und 
eine Nerfaffungdurfunde, weiche fie geſtattet, gegen die Grundfäge einer vernünk 
tigen Politik. Verächtlich aber aus dem Geſichtsvunkte der Eittlichkeit, des Rebtd, 
der wahren Mieidheit und Klugheit find die Regirungen, welche die Burger über 
den wahren Etaatäbedarf mit Eteuern belaften. 


6) Dieied Geſetz iſt nicht fo zu verſtehen, als ob bios die Kolfäwirthicart ald 
Ganze? und nicht die Ginzehwirthichaften zu berückfichtigen feien. Denn jene kann 
fortfchreiten , indem eine arofe Anzahl der Letztern durch eine fchlechte Beſteuerung 
dem ficheren Verderben entaegenacht. Hier muf von der Einzelwirtbichaft ausar 
gangen werden, denn der Einzelne ift aud der Steuerpflichtige, Es folat aber aus 
diefem Geſetze 1) auch, daß nur dad reine Einfommen und der Genuß beiteuert 
werden darf, weil durd die Befteuerung des Wermögend oder ded rohen Einfommens 
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dad Eavital angegriffen, alſo die Production Einer ihrer Auelien beranbt und weil 
durch diefelbe die zum Kebensunterhalte umd zur Production nöthine Eonfumtion 
geihmälert werden kann. 2) Daß alfo blos der über die Erhaltung der Bürger 
‚ hinausreihende Theil ded reinen Einkommens zum öfentliben Bedarfe verwendet 
werden fol. Died folgt aus dem vorhergehenden Satze. EB irrt aber Ehbön 
Grundf. S. 55— 57 ſehr, wo er behauptet, hiernad wäre vor der Etaattconfum 
- fein Vermögendüberfchuß, 3. B. an Erbſchaften, Geſchenken, Edägen u. f. w. 
fiber. Denn es mürfen nicht, fondern ed fönnen und dürfen nur nöthigen 
falls obige Ueberihüfe von der Steuer verichlungen werden ünd zudem find bie 
angeführten Beifpiele Fein reines Einfommen in obinenm Einne, fondern Gapitalien. 
3) Daß dem Einzelnen aber bob io wenig ald möglich vom reinen Einfommen 
entsogen werden voll, weil mit jedem Mehr feine Genüfe oder Gavitalanfammlung 
verfürzt werden. Deßhalb und wesen des Wechield in den Verhältnife ded Staats— 
bedarfd zum reinen Einfonmen alter Einzelnen zuſammen genonmen ift die Sirirung 
eines Maximums oder Minimums auf eine andere als die anaeachene Weiſe um 
tbuntih (1. v. Juli Finanzw. $.732. Pielfeld Institutions politiques. ch. 7. $.27: 
Schmalz, Encyeloy. der Kameralwifl. $. 785. Monthion Quelle influence ete. 
p. 354. v. Eoden Nat. Deconom. V. $. 416. Polis Etaatiwif. 11 275. 
Dagegen vd. Malchus I. ©. 158 und mir ibm Murbard Th m. BP. der Belteur. 
S. 109.). 4) Daß die Eteuer das reine Einkommen jeded Etaatibürgerd ohne 
eine andere Rückſicht auf feine Natur und Entfiehung , als die in der Mote 4 unter 
Nr. 2 angegebene, treffe. Denn eine vorgeichlagene Unterſcheidung zwiſchen ur 
ſprünglichem und abgeleitetem Einkommen und blofie Beſteuerung des Erſteren oder 
dersenigen, welche ein foldhes beziehen, bat die falfche Anſicht zu Grunde, daf dad 
Bolkseinfommen im Ganzen fleuerpflichtig fei, während ed dob der Einzelne tft; 
fie widerfpriht auch dem Gefege der Allaemeinheit und Gleichheit (fi. v» Jacob 
Sinanzw. $. 500. 508. Los Handb. TI. 161. v. Maldus 1. ©. 152. oben 
$. 421). 5) Daß daB fteuerbare Object mit den wenigſt läftigen Sormen und mit 
der geringſten Etörung im häuslichen und wirthichaftlicen Leben ermittelt, dieſes 
nur fo felten es möglich wiederholt, und ein Object immer, wenn ed nur thunlich 
it, blos mit einer Gteuer belegt werden fol. 6) Daf man aber in der Wahl 
der fleuerbaren Gegenftände ſchon jene Regel beiolae, aber nicht ohne beſtändig auch 
das Finanzinterefie, nämlich die Erhebung eines großen Ertraas mit mönlichft wer 
nigen Mitteln und auf möglicht weniaen Wegen, im Aune zu haben. 7) Daß 
man zwar mit den wefentlid veränderten Wirthſchaftsverhältniſſen und Lebensweiſe 
auch eine Veränderung des Steucrweiens, da wo es notbwendia ift, eintreten laffen, 
aber doch das Steuerſyſtem fo nleihrörmig und ftätig als möalich erhalten foll, 
denn der Einfluß defielben auf den aanzen Verkehr ift zu bedeutend, als daß nicht 
Beränderungen darin diefem andere Geftaltungen und Richtungen geben und, bäufig 
'ingeführt, Unfiherbeit in Vermögen und Wirthfchaft verurfachen follten. 


8. 4187. 
2) Eimtheilung und Arten der Steuern. 


Nach den Erdrterungen des vorigen Paragraphen kann es nur 
ier Hauptflaffen von Steuern geben, nämlich a) ſolche, die blog 
ach den Subjecten oder Berfonen umgelegt find (Perfonal- 
euern); b) folhe, die das bloße Vermögen zum Objecte haben 
Vermögensſteuern); ©) ſolche, welche vom Einfommen erhoben 
erden (Einkommensſteuern); und d) folche, die fich an die 
enüfe anfchliehen (Genußſteuern). Da man aber fonft in der 
raxis und in der Wilfenfchaft andere Eintheilungen bat, fo ver- 
enen fie mit diefer verglichen zu werden. Man theilt fie nämlich 
ich ein: 1) nach den Steuerobjecten in Real-, |Snduftrial- 
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und Berfonalftenern !), je nachdem ihnen blos das Vermögen 
ohne perfönliche TIhätigkeit oder mehr die perſönliche Ermwerbung 
und der daraus fließende Genuß, als der bloße Befis, unterworfen 
if. Die fchwachen Füße diefer Togifchen Unterfcheidung fallen ſo— 
gleich in die Augen; 2) nach der Art der Umtheilung in Ber, 
thbeilungs- (Repartitiond-) und Quotitätsitenern (Impöts 
de repartition et de quotite), je nachdem eine gewiſſe zu erbe, 
bende Gefammtfteuerfunme auf die Öteuerpflichtigen umgetheilt 
oder blos von Jedem cine gewiſſe Quote erhoben wird, aus deren 
Addition man die Geſammtſteuerſumme erſt erwarter; 3) nach der 
Erbebungsart in direete und indirecte Steuern, je nachdem 
fie derienige fogleich zahlen muß, den fie treffen foll oder je nad. 
dem fie Einer voranslegend bezahlt und ſich dann von demjenigen, 
den fie treffen foll, wieder eritatten läßt). Go veriteht man aber 
in der Praris diefe Wörter nicht, wo man die Perfonal-, Ber- 
mögens- und Einfommensiteuern direete, die Genußſteuern aber 
indireete nennt 3, obfchon es an Beifpieien Leicht Flar zu machen 
iſt, daß es auch direete Genußftenern gibt 4. in Streit hierüber 
ift ein bloßer Wortitreit, aber er muß leider erwähnt werden, weil 
von direeten und indirceten bald in der einen, bald in der andern, 
bald in noch andern Bedeutungen >) gefprochen wird. 


41) Fulda Finanzwiſſ. $. 154. 155. 183. v. Jacob Finanzwiſſ. $. Std. 
v. Sonnenfeld Grundräge. III. 267. 


2) Ein Etreit bat fi erhalten darüber, ob die Gteuern abwälzbar fein follen, 
d. 6. 06 Einer fie. dem Andern im Verkehre aufbalfen, fih fie vom Andern eritaften 
laſſen ſoll oder nicht. Gerade fo ald ob ed vom Berchlufe der Naturlehrer abbinge 
ob ter Mond ericheine oder niht. Schön Grundfäge S. 67 iſt der Anſicht, dei 
eine Steuer nicht übergewälzt werden dürfe, wenn fie ridıtig fein folle; aber €. 72 
erffärt er alle Steuern für abwälzbar. Auch Murbard Th. u. P. der Bell. 
©. 135 müht fih genen die Abwälsbarfeit der Steuern ab, fo wie v. Jared 
Staatsfinanzw. $. 715. und Fulda Finanzw. $. 146. dagegen find. Allem was 
der Verkehr bewirkt, dem it nicht zu widerftreiten; es aibr gar feine Steuer, dit 
nicht abgewälze werden fünnte. Man laſſe den freien Verkehr gewähren; — wis 
er macht, int wohlgethban. Aber die Abwälzbarkeit zum Steuerprinzip zu erbeben, 
und in der Hoffnung auf die Verfebröausgleihung Gteuerungleichheiten anzuordnen 
oder nicht möglichſt zu verhüten, fo abſurd ift man noch nicht geweſen. €. v. Malı 
chus J. S. 156— 157. 


3) So auch v. Malchus J. 169., und Canard Principes d’Econom. polit. 
p- 154., weil die meiſten Genußſteuern indirect ſind. S. auch v. Soden Kl. 
Deconom. III. 5. 566. V. 6. 366. Der andern Anicht iſt v. Jacob Finanzwif. 
6. 514. 707. Lotz Handb. III. 177. Preuß. Staatszeitung. 1829. Ar. 304. 


4) 3: B. Die Mccife für den eigenen gejogenen Trinfwein, für haus geichladh · 
teted Vieh u. dal. 

5) Hermes Stüf XVI. ©. 161 nimmt fie nicht gleichbedeutend mit mit 
telsarer und unmittelbarer Gteuer. Fulda Finanzw. $ 154 tagt, Mi 
indirecten Steuern feien folche, die bei einer Ausgabe erleat werden müſſen (wen 
dar zu weit!). Krönke Grundfäge $. 15 verwechfelt diefe Eintheilung mit jeuct 
in Kepartitivud« und Quotitätsſteuern. 


Bweites Stüd. 
Bon den einzelnen Steuerarten. 
I. Berfonalfenern. 


8. 488. 
Die-Ropf- und Rang» vder Klaffenieuer. 


Die Berfonalftenern 1), fie mögen einen fpeziellen Namen und 
- Charakter haben, wie fie wollen, find grundfäslich unrichtige 
Steuern. Denn blos das Prinzip der ſubjectiven Allgemeinheit, 
abfoluten Gleichheit und der Größe ift dabei beobachtet, während 
jenes der objectiven Allgemeinheit, relativen Gleichheit und der 
Nationalöconomie ganz vernachläfigt ift, ‚indem die Steuer, nu— 
merifch gleich, blos nach Verfönlichfeit, ohne die geringfte Rück, 
ficht auf Vermögen und Wirchfchaft, umgelegt wird. Die zu ihrer 
Bertheidigung unterfchobene Rüdficht, daß jeder Menfch gemiffen 
Alters und drüber ein beftimmtes Einfommen erwerbe oder erwer- 
ben fünne, ift fpätere Erfindung ). Man unterfcheidet aber zwei 
Arten, Entweder wird die Steuer blos nach der Perfönlichkeit, 
ohne Nückficht auf den Standpunft des Pflichtigen in der Gefell- 
fchaft, ganz nleich auf Jeden gelegt (Kopfſteuer), oder fie 
wird mir Rückficht auf die Moftufung der Stände in verfchiedenen 
Duoten erhoben (Rang- oder Klaffenfteuer) 3. Weder die 
Perſon an fich noch der Rang geftattet einen Schluß auf ein be- 
fimmtes Einfommen. Drum find diefe Steuern auch in dem letz— 
teren Prinzipe ungegründet 4). Es läßt fich indeß nicht läugnen, 
daß ihre Erhebung äußerſt mühe- und Foftenlos ift, daf eine Kopf- 
ſteuer in erſt frifch fich entwickelnden Ländern, wo der Arbeitslohn 
wegen der großen Nachfrage darnach hoch fteht, auf die untere 
Klaffe weniger Drud übt, ald in jedem andern Lande, und daf 
fie daſelbſt dann auch einen beträchtlichen und höheren Ertrag gibt, 
als font und fpäter. In diefen Ländern tritt dann auch der Fall 
ein, daß die Kopfitener von diefer Arbeiterflafe auf jene der Lohn— 
herrn übergemälzt werden kann, ein Umftand, der die Kopfiteuer 
zugleich zu einer indireeten Steuer auf die Reichen macht. Allein, 
wenn died auch der Fall ift, — was aber in vielen andern Län- 
dern nicht fo fein wird, wo die Concurrenz der Arbeiter fehr groß 
ift, — fo bleibt gegen diefe Steuer immer der Vorwurf, daß der 
Arme zur Vorauslage der Steuer der Reichen angehalten ift. Als 
Hauptſteuer und an ſich wird ſie daher immer verwerflich ſein, 
aber als eine Aushilfsſteuer zur Ausgleichung der Steuerlaſt zwi⸗ 
46 * 
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Then Stadt und Land in Fleinen Quoten wird fie ihre ſchädliche 
Wirfung weniger äußern. 

1) A. Smith Inquiry. IV. 237. Würd, Com Geldumfaufe. "I. 404. 
dv. Sonnenfele Grundfäge. III. 333. Los Revifion. IV. 6. 236. S. 219. 
Handb. III. 307. v. Soden V. $. 373. v. Jacob 6. 561. Fulda $. 184. 
v. Malchus I. $ 4. v. Jufi Finanzw. ©. 409. Bergius P. u. E. Mas 
sin. Art, Kopffteuer. (v. Struenfee) Sammlung von Aufſätzen. II. 32, 
Abhandlungen. I. 202. Monthion Quelle Influence. p. 66. 112. Gartorius, 
Sl. Befteuerung. S. 276. Krehl Steuerſyſtem. S. 141. Murbard Tb. u p. 
der Befteur. ©. 133. Derffelben Politit ded Handeld. S. 394. Kranfe 
Syftem. U. $. 271. Spittler, Borlef. über Politik. S. 338. 


2) v. Buauon, Theorie der Kat. Wirthſch. ©. 487. vral. 483. und Behr, 
Wirthſch. ded Staats $. 151. meinen, fie flimme mit den Stenerprinzipien darum 
überein, weil der Bürger den GStaatdichug für feine Perſon bezieht, Allein die 
Gteuergrundfäge verwerfen jede ſubjectiv gleiche Beſteuerung, weil fie nothwendis 
abſolut gleih und dagegen relativ ungleich if. 


3) Es gibt aber no eine Klaffenfteuer in einem andern Sinne. S. um 
ten $. 490. _ . 

4) v. Malchus a. a. D. ſucht fie trog diefer Mängel doch gegen den Vor— 
wurf der gänzlichen Brinzipfofigkeit und Ungleichheit zu vertheidigen. Allein, wie 
ed scheint, nicht mit Glück. S. die Widerlegung in Meinen Werfuchen über 
Staatskredit. S. 205 — 206, 


I. Vermögensſteuer. 
8. 489. 


Die auf das Vermögen überhaupt umgelegte oder Bermö- 
gensftener !) ift den erften Steuergefegen entgegen ($. 486. N. 4. 
Nr. 3, NR. 6. Nr. 1.). Sie ift aber von jeher gerade mit dem Ge 
gentheile, aa ihrer Allgemeinheit, mit ihrer Gleichbeit- 
fichfeit, mit der Größe ihres Ertrages, mit der Leichtigkeit der 
Umlage und Erhebung und mit ihrer nicht blos gering nachthei- 
ligen, fondern fogar fehr vortheilhaften Wirfung auf die Privat- 
und Volkswirthſchaft angeprichen und vertheidigt worden. Daß ihr 
die beiden erſten Eigenfchaften nicht gebühren, ergibt fich aus der 
angeführten Stelle. Die Größe des Ertrags derfelben fann aber 
um fo weniger, wenn fie auch wirflich beträchtlich wäre, für ibre 
Einführung entfcheiden, als alle folgenden Eigenfchaften derfelben 
in der That nicht eriftiren. Denn die Schätzung des Vermögens 
und die Beftenerung deffelben nach einer einmaligen Schägung ill 
vorausgeſetzt, daß man alle Mittel und Wege, wie nicht, dazu 
babe und fenne >), dennoch unbrauchbar und ungerecht, weil der 
Werth des Vermögens zu wandelbar, und Vermögen von gleichem 
Geldwerthe nicht an fich von gleichem Gebrauchs - und Taufchwertbt 
ift (8.486. N. 4. Nr. 2). Ergibt ſich hieraus von felbit die größte 
Schwierigkeit der Umlage, fo kann ihre ſchädliche Wirkung In 
volföwirtbfchaftlicher Hinficht unzweifelhaft fein, befonders da ihre 
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Nichtübereinftimmung mit den Steuergefegen der Allgemeinheit und 
Sfeichheit nach Obigem unzweideutig if. 


4) Für diefelde ald Hauptfteuer: »Harl Steuerhandbuch. 11. 84. GStreiin 
Kevifion, ©. 173. v. Seutter Beftenr. der Bölfer. $. 66. vral. mit $. 41 —-465. 
Greitenftein, Nur eine Steuer! ©. 160. Mathy, Vorſchlag einer Vermö⸗ 
gensſteuer. Karlsruhe 1831. Means for paying of half ıhe National Debt. Lond, 
1831. Scheme for a graduated property Tax. Lond. 1812. Suggestions for the 
Relief of the public burdens. London 1833. Für fie in Verbindung mit einem 
Steuerſyſteme: Büſch Geldumtf. I. 396. Simonde de Sismondi Nouv. Principes. 
II. 199. Dagegen: Edinburgh Review 1833. April. p. 143 sqq. Hermed Et. 
XV. (1822) S. 139. v. Malchus I. 9.39. Fulda $.177. v. Jacob 9.566. 
Log Hands. III. 312. Kraufe Syſtem. IT. $. 264. dv. Sonnenfets Grundf. 
11. 324. v. Jufi, Syſtem des Finanzw. $. 894. (dv. Struenfee) Samml. 
von Auffägen. II. 40. Bergius, P. u. C. Manazin. Art. Bermögenfteuer. 
v. Haller, Keftaur. der Staatdwifl. VI. 131. Schmalz Staatswirthſch. 197. 319. 
Krehl Steuerinftem. S. 146 — 164. und nah ihnen Murbard Th. und P. der 
Beſteur. ©. 197. 201. 208. f. aub Meine Verſuche S. 207— 211. Man ver 
weist zu ihren Gunften auch auf das Altertfum (Bökh, Staatshaushalt der 
Athener. II. 46. Hegewiſch, Verſuch über die römiſchen Finanzen. S. 48.) und 
auf die alten Reihdftädte (v. Schlötzer Staatdanzeigen. X. 137. Bergius P. 
und E. Magazin. Art. Lofung Büſch Geltumlauf. I. 398.) 


2) Die Schägung ded Vermögend durd Dritte, z. B. Staatsbeamte uber 
Nachbarn, macht ein fehr läftiaed Eindringen in die Vermögens- und Haushaltungb⸗ 
angelegenheiten notbwendig, die Selbſtſchätzung felbft unter ber Auflage ber 
Beeidiaung ift eine Methode, welche dad Privat+ dem GStantöinterefie veranfehte 
ohne die Rechtmäßigkeit der Ehägung prüfen zu fünnen, fo daß bie Ehrliden sum 
Mortheile der Unehrlihen, und diejenigen, welche ibr Vermögen fchon wegen feiner 
Natur nicht verheimlichen können, zum Vortheile der Andern ſtark überfteuert wer 
den. Zudem wird ein fehr großer Theil der Staatäbürger gar nicht im Stande 
fein, eine Schägung ſelbſt richtig vorzunehmen, Eine Berbindung beider 
Schätzungsmethoden zum Behufe der Gontrofe würde nur die ſchädliche Wirfung 
beider über den Bürger verhängen, aber feine Vortheile, nicht einmal jenen der 
Eontrole fhafen. Denn die Grundfäse der Schätzung find nicht zu ermitteln, weil 
dad Vermögen aud zu verfhiedenartigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, und ein 
jeder von diefen im Ertrage vom andern- verichieden, ja mancer davon ganz ohne 
Ertrag if. Es entftiehen daher immer tie biöher noch nicht für die Vermögens— 
feuer entichiedenen Sragen: Iſt das bewegliche Vermögen wie das unbewegliche zu 
ſchätzen und zu befteuern ? Iſt died auch der Verbrauchdvorratb, wie dad Capital? 
Nach welchen Regeln follen die Verbefferungen ded Boden: und des ftehenden Gapis 
tald geichägt und befieuert werden? Wie mittelt man bie Größe und den Werth 
de3 umlaufenden Gapitald, namentlich die Geldcapitälien aus? Wird blos das 
Vermögen befteuert, dad einen Ertrag gibt, oder auch das andere? und wie fcheider 
man in ker Schätzung bieje beiden von einander? Soll blod Materielles oder auch 
Immaterielles ald Ertrag angejehen werden? Wird nur das reine Vermögen 
nach Abzug der Schulden) oder das rohe befteuert? — Ueber dieſe Fragen find 
Yie Empriehler der Vermögensſteuer ſelbſt uneinig. Krönfe (Grundfäre $. 17.) 
vilt durchaus auch die Mobilien beſtenern, weil ihr Gebrauch aud cin Ertrag fei. 
. Geutter $. 43.62. will bei der Befteuerung blos auf den Werth, aber nicht 
uf den Ertrag Rüdfiht nehmen. Mathiy $. 9. und Breitenftein ©. 171- 
vollen blos das fchuldenfreie Vermögen befteuert wien. v. Geutter $. 66. iſt 
ntgegengefester. Meinung. Derfelbe $. 67. will GSelbftihäkung unter Androhung 
on Eid und Strafe und Breitenftein E. 159. will der ſummariſchen Schätzung 
or der Detaillirten unbedingt den Borzug geben u. dgl: mt. 


IH. Einfommensitewern. 


8. 490. 
A. Allgemeine Einfommensfeuer. 


Mir dem Hinblicke auf die Vermwerflichfeit und Unausführbar— 
feit der Vermögensftener und auf die Nothwendigkeit der Be 
ſteucrung des Einfommend fam man auf den Vorſchlag einer 
allgemeinen Einfommensftener 1), mittelit welcher überhaupt 
alles Einfommen der verfchiedeniten Art, welches ein Bürger be 
giebt oder verdient, befteuert werden fol. Man fand diefe Steuer 
um fo empfehlenswerther , ald fie fchon in ihrem Namen das Gefek 
der Allgemeinheit als ihr Grundgeſetz verräth, als das Belek der 
Gleichheit offenbar in ihrer Anlage fchon Tiegt, da ja auf alles 
Einfommen eine gleiche Steuer umgelent wird, als das Geſetz der 
Größe gewiß realifirt wird, indem diefe Steuer ein beträchtliches 
Einkommen für die Staatskaſſe bewirkt und endlich als fie dem 
Geſetze der Bolföwirthfchaft in hohem Grade entfpricht, meil fe 
die Steuerfumme auf einmal erhebt, nicht die läſtigen Schägungs 
maaßregeln wie andere Steuern erbeifcht, und blos vom wahren 
reinen Einkommen nach Abzug aller Ausgaben für das Gewerke 
und Familienleben erhoben wird, Allein fait Feine diefer Unter, 
ftellungen ift wirklich wahr. Denn die Ausmittelung des reinen 
Einfommens in jener Art ift eine reine Unmöglichkeit I, weil die 
paffenden Wege und zuverläffigen Mittel dazu ganz fehlen. Kann 
dies nicht bezweifelt werden, fo ift eine nothwendige Folge, dab 
der Steuer manches Einkommen entgeht, und manches zu hoch 
geſchätzt, alfo gegen das Geſetz der Allgemeinheit und Gleichheit 
gefehlt wird. Das Letztere und das Geſetz der Volkswirthſchaft 
wird durch fie vernachläffigt, indem das aus verfchiedenen Quellen 
fließende Einfommen ganz gleich beiteuert wird ($. 486. N. 4. Nr. 2. 
und N. 6. Nr. 4.), und bei der Schäßung jede Sicherheit mangelt, 
ob denn auch mwirffich blos das reine und nicht das rohe Einfom- 
men beiteuert werde (i. a. 9. N.4. Nr. 3.). Denn die Schätzung 
fol allgemeinbin gefchehen. Wollte man aber eine Spezialfhägung 
der verfchiedenen Klaffen von Reineinfommen vornehmen, fo wäre 
weiter fein Vortheil im Vergleiche mit der Steuerumlage nach den 
verfchiedenen Einkommenszweigen zu erreichen, und die allgemeine 
Einfommensitener beftünde nur dem Namen nach 3). 
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lichen Schriften in ber N. 4. ded vor. $. Dagegen; Edinburgh Review 1833. 
April p. 153. 208 Reviſion IV. 211. Handb. III. 322. Fulda $. 185. dv. Mal» 
dus 1, $. 39. Simonde de Sismondi Nouv. Princ. MH. 171. Sartorius Gl. 
Beſteur. S. 263. v. Raumer britt. Beftener. Syſem ©. 136, fla. 229. und mit 
ihnen Murbard Th. u. 9, der Befteur. ©. 492. 554. 570. Auch kann hierher 
ald ein unausführbares Curioſum v. Soden alla. Productenauflane gerechnet wer— 
den. S. deſſen Nat. Dec. V. 6. 423 — 453. Dagegen v. Jacob $. 585. Log 
Handb. 111. 180. und auh Murhard Th. u. P. der Beſteur. S. 665., ber auf 
Sallend genug, diefe Steuer als ein vierted Enftem neben dem merfäantiliſchen, phy—⸗ 
fiocratifhen und ſmithiſchen Steuerfnftente erwähnt. Auch bier wird auf das Niter 
thum berwiefen. Bökh Staatshaushalt der Athener. 11. 28. Hegewiih Verf. 
üb. d. röm. Sinanzen. &. 49. Boffe Grund. de F. W. im röm. Staate J. 20. 
Niebuhr röm. Gefch. II. 446. Dagegen Schultz Grundieg. ꝛc. ©. 205. flo. 


2) Man Hat auch hier die in der Nr. 2. des vor. $. erwähnten Schätzungs— 
methoden, nämlich die Selbſtſchätzung, genenfeitige Schätzung der Ge— 
meindebürger und jene durch Staatdbeamte Von ber Eriteren gilt dad be 
reits Gefagte. Die Zweite fußt auf der ſchon durch die tägliche Erfahrung wider: 
featen Meinuna, der eine Nachbar fenne dad Einkommen de3 andern, und ed wäre 
nicht einmal nöthig, darauf aurmerfiam zu macen, wie verichiedeg ſchwer die Schä⸗ 
gung beim Landwirthe, Gewerköunternehmer, Gaftwirthe, Handelönianne, Capitali⸗ 
fen, Arzte, Advocaten u. ſ. w. iſt, wie ungfeih alſo ſchon hiernad die Schätzunz 
an fih werden müßte, wenn man fi auch über den Schätzunasmaafſiſtab vereiniat 
hätte, und wie fehr eine Bürgerclaffe vor der andern benachtheiligt würde, je feſter 
ihr jährfiches Einkommen zu berednen wäre oder vor Augen läge. Die dritte Schä— 
Bungsmethode zum Behufe einer allgemeinen Ausmittelung des Einkommens muB 
nothwendig in Willkühr ausarten, wenn fie nicht durch fpeziched Eindringen in bie 
Wirkthiſchaftsverhältniſſe läftig werden ſoll, fo daß alſo hier blos zwifchen zwei großes 
1cheln die Wahl bleibt. Was mag alio hier eine Berbintung beider oder aller 
drei unfihern Methoden, wovon Feine gegen bie andere beweidführend fein fan, 
für Nutzen gewähren, da doch eine die andere controfiren fol? — Und doc hat fie 
Murbard Th. u. P. der Befteur. S. 531., nachdem er die andern Methoden ©. 
509. 515. 522, für verwerrlich und unausführbar erflärt hatte, fiir zweckmäßig be« 
funden. 

3) Als Hauptſteuer muß fie daher für durchaus vermwerflich ericheinen. Als 
Ausbilfefteuer, auf Eelbitfaffion baſirt, kann fie aber, weil ihre Folgen wegen 9% 
ringeren Betraged der Quote unichädlicher find, um fo mehr eingeführt werden, als 
in den meiften Ländern fchon beſöndere Einfommendfteuern Geitehen, deren Kefultate 
Dafür zufammengefaßt werden fünnten. Auf die erſte Art erfcheint die engliſche 
Einfommendfteuer (Properly-tax acnanat), welde bei Raumera. a. D. be 
fchrieben if. (S. aub Craig Politik IN. 18. fla. Lowe, Gegenw. Zufand von 
England ©. 426. v. Malchus 1. S. 180.) Auf die andere Art dagegen erfcheint 
die großherzogl. badiihe Klaſſenſteuer, allein fie it höchſt mangelhaft und drüfs 
kend, weil fie auf dad Ginfommen überhaupt ohne Rückſicht auch nur auf den Le 
benöbedarf umgelegt if, und darum Mancer, der nicht einmal den achten Theil 
feines Lebensbedarfes erwirbt, vom Gulden einen Kreuger Steuer besahlen muß. 


$. 491, 
B. Befondere Einfommengfleuern. 1) Allgemeine Blide 
über die jehigen Einfommensfeuern, . 


Nach diefen Bemerfungen über die Unausführbarfeit einer all- 
gemeinen Einfommensfteuer, ohne Eindringen in die einzelnen Ein- 
fommensverhältniffe der Bürger, ergibt fich die Nothwendigkeit der 
Befteuerung der verfchiedenen Einfommensarten, wenn fie mit den 
Steuergrundſätzen in Einflang fleht, von ſelbſt. Das Streben der 
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neueren Staaten geht auch dahin, allein die dazu eingefchlagenen 
Wege find meiftentheils fehlerhaft. Die allgemeinen und Haupt. 
mängel der neueren Steuerverfaſſung, ganz abgefehen von den ärt. 
lichen und eigenthümlichen eines jeden Landes, find folgende: 1) 
der Mangel an Uebereinftimmung mit den veränderten Bewerbs,, 
Verkehrs, und Zeitverhältniffen, weil fie nämlich in Zeiten gege, 
ben wurde, nach welchen fich diefe drei durchaus umgeftaltet ba, 
ben !). 2) Der faft durchgängige Mangel an Rückſicht auf die 
Natur und Duelle des Einkommens und die daher rührende wirf. 
lich mehr abfolut gleiche Befteuerung, weildas verfchiedenartigfte Ein- 
kommen mit ganz gleichem Steuerprogente belegt und diefes auch 
bei den verfchiedenften Maffen von Einfommen gleich it 2). 3) Der 
Umftand, daß fchon der Anlage nach und durch die veränderten 
Berhältniffe die Einkommensſteuern eigentlih von Anfang bereits 
Vermögensſteuern waren, oder es allmählig mehr: geworden und 
es noch find 3), 4) die zum Theile höchſt unvollfommene, zum Theile 
ganz unterlaffene Berücfichtigung des für den Bürger und feine 
Familie nothwendigen Lebensunterhalteg, deffen Abzug vom reinen 
Einfommen unumgänglich if, wenn die Steuer nicht ungleich und 
antinationaldeonomifch fein fol 4), 5) Der Mangel am einer geböri. 
gen Trennung der verfchiedenen Einfommenszweige zum Bebufe 
der Beſteuerung, und am der erforderlichen Berücfichtigung der 
Wirkung derfelben und der entfprechenden Einfommensitener auf 
den Volkswohlſtand 5). Aus diefem Allen ergibt fich, wenn man 
die Grade der Steuerlaſt in verfchiedenen Ländern vergleicht 5), 
daß nicht die Höhe der Steuern, fondern vielmehr ihre Umlage 
die manchfachen Klagen verurfacht, wo den Letzteren ein reeller 
Grund und nicht blos Einbildung und geflifentliche Webertreibung 
zu Grunde liegt, 


1) Welche Veränderungen find nicht in affen Bewerben, ſowohl was die Per 
 fonalı, ald was die Realverhältniſſe anbelanat, erſt in den letzten zwei Jahrzehnten 
eingetreten! Welche Veränderungen in den Verhältniſſen der Stände, in den bürserlis 
chen Rechten, in den Verfaſſungen, in der Denkart und in deit Forderungen an bie Um 
tertbanen! Welhe Veränderungen in der Lebensweife, in den Güterpreiien, im Geld⸗ 
wefen, in den Communicationsmitteln u. dal.! 


2) Das Einfommen aus Lrgewerben ift zwar mehrentheild anders beſteuert, 
als jened aus Kunft-, Umfos: und Dientaeiwerben. Allein dafür find die drei Ber 
teren auch unter ein Syſtem geworfen, ein Umftand, der die größte Unaleichheitder 
Steuerlaft zur Folge haben muf. Dabei muß aber der ärmere Bauer, Handels: umd 
Bewerbönann und der Taglöhner daſſelbe Steuerprogent von feinem äußert ſpärlichen 
Reineinkommen bezahlen oder mit diefem eine weit größere Laft tragen, als der 
Reichere aus diefen Klaffen. 


. 3) 3. 3. eine nah dem Rauforeife umgelegte Grundſteuer, eine nad dem Geld 
werthe, nah Genftern, Schornfteinen u. f- w umgelegte Häurerfteuer, eine nad der 
Arbeiterzahl und dem Capitale umgelegte Gewerbſteuer u. dgl. mehr. Sie find ſammt 
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lich Vermbgenßſteuern. Ye ardßer aber das Mißverhältnif zwiſchen Eteuer und 
Einkommen, oder je unficherer die Schätzung des Lepteren wird, defto mehr nähert 
fich die Steuer der Natur der Bermögensiteuer. ” 


4) Dies it mehr oder weniger bei aflen directen Steuern, namentlich bei den 
Klafen: und Verfonenfteuern, der Fall, aber Einer von dem nrößten Sehlern, denen 
man die Lngleichheiten der Wefteuerung zu verdanken hat. Welche Mißverhältniffe 
beſtehen zwiſchen der Familie und dem Einkommen bei der ärmern Klaffe im Der 
gleiche mit den Keicheren. 


5) Hierin liegt eine bedeutende Unvollfommenheit. Man firebt immer mehr 
dahin, die nationaldconomifchen Einkommenszweige, wie fie weiter oben dargeftelit 
worden find ($. 421. Aa), rein und algeiondert zu befteuern, ohne zu bedenken, daß 
Died nah der Natur der Sache und nah unferen Kenntniffen unmöglid if. Als 
Hauptfteuern vom Einfommen fennen wir nur die Grund. und Gewerbefteuer, Au—⸗ 
genommen, ibre Umlage fei jo weit den Eteuerarundfägen gemäß, wie ſehr ift dabei 
der Unterſchied der verichiedenen Einkommenszweige nicht vernacläffint! Wie fehr 
find die Grundrente, Arbeitörente, Gapitairente und Gewerbögewinn durdeinander 
geworfen ! Allein man gebe fihb nur nicht der Täufcdhuna durch die Theorie hin, weils 
che verlangt und für möglich hält, daß man jede derielben beſondets beſteure. Died 
if unmöglich, ebenio wie ed unmöglid if, nab Einer der Güterquelien ganz allein 
ein Einfommen zu beziehen. Die Beſteuerung des Einfommens muß alio vom Ers 
werbe oder Gewerbe ausgehen. Die Einfommendfteuern müſſen Gewerbfteuern 
fein. Denn die Steuern find nur gleich, wenn die Etcuerlaft gleich ift, aber noch 
nicht, wenn dad Eteuerprojent daſſelbe iſt. Die dem Prozente nach gleihe Eteuer 
Saft aber wird verfchieden fein, je nad der Echwieriafeit bed Erwerbes (alfo nach 
der Quelle des Einfonimend) und nad dem Verhältniffe deffelben sum Leben bed 
Bürgers nebſt Samilie. Eine richtige Verfhicdenheit der Befteuerung des Eim 
fommend oder ald Zolge hiervon, eine wahre relative Gleichheit der Befteuerungd: 
lat fann nur erzielt werden dur die Abtheilung und verfchiedene Beſteuerung nadı 
den Gewerben, weil in ihnen die Guterquelien auf De verfchiedenfte Art und im 
den verfhiedenften Graten wirffam find, ofıne getrennt werden zu fünnen. Näher 
bezeichnet, es follte eine Urgewerbd«, Kunftgewerbös, Handeld+, Leibe 
gewerbs⸗,, und Dienfigewerböfteuer geben, nidt, weil in einem fameraliftis 
(den Syſteme diefe Einleitung beliebte, fondern weil in der Natur der Eade eine 
weientlihe Verſchiedenheit dieſer Gewerbe nach ter Edwieriafeit ded Erwerbeß und 
nad dem Verhältniſſe des möglichen Einkommens zum Lebenäbedarfe gegründet if. 
Ze mehr die Natur und das Capital bei dem Erwerbe wirft, um fo feichter, je 
mehr aber die Arbeit des Menihen dabei thun muß, um ſo ſchwerer ift der En 
werd. Da die Höhe des Gteuerprosented mit der Echwierigfeit des Letztern in ums 
nefehrtem, mit deſſen Leichtigkeit aber in geradem Verhältniſſe ſtehen muß, fo folat 
hieraus, daß dad Prozent der Dienftnewerbficher das niedriafte fein und rückfichtlich 
der Höhe diefem im zunehmender Proareffion das Steuerprozent der Handel, Kunſt⸗ 
gewerbs, Urgewerb- und Peihgewerbfleuer ſolgen müßte. Die Grmittelung ded 
Ertraged einer jeden dieſer Gewerbsarten unterlieat fo verfhiedenen Kegeln, daß 
fhon darum ein Zuiammenwerfen derſelben unter eine Vorſchrift ein großer Sehler 
ift. Aber nab Ermittelung derfelben muß auch ter Grundiaß des fleigenden Steuer 
prozentes bei den verichiedenen Größen des Reinertrages Flafenweife bei jeder einzel 
nen Steuerart angewendet werden. 


6 S. v, Malchus. Bd, II in den Tabellen. Meine Verſuche ©. 203 
Tabelle. 


$. 492. 
2) Einzelne Arten der Einfommensfleuern. a) Urge— 
werbileuer. 


Der Urgewerbfteuer find die Land. und Forſtwirthe und 
die Bergbauer mit dem Reinertrage ihrer Gewerbe unterworfen, 
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ohne einen Interfchied zwiſchen der Grundrente, Capttalrente und 
dem Gewerbögewinnfte zu machen. Die Schägung geſchieht nad 
den gewöhnlichen Regeln der Ertragsfchägung bei diefen Gewer— 
ben. Wer in der Landwirtbfchaft fein Eigenthum bewirthet, if 
für den ganzen reinen Gewerbsertrag ſteuerpflichtig; wer aber den 
Boden gepachtet hat, ift zu einem Abzuge des üblichen Pachtzinſes 
vom Ertrage berechtigt. Die befondere Rüdficht ift jedoch nur zu 
nehmen nothmwendig, wo das Pachtfuitem häufig iſt oder als Regel 
erfcheint und kurze Verpachtungen Fleiner Stüde, wenn fie in der 
Gegend notorifch eine Ausnahme bilden, können nicht berückjichtigt 
werden. Diele Steuer hat die meifte Aehnlichkeit mit der gewöhn— 
lichen Grundftener !), welche man wegen ihrer verfchicdenen An— 
lagsmethoden nur ald die Steuer vom Grund und Boden bezeich- 
nen kann 23.” Die Leichtigkeit der Schätung, die Unerfchöpfic 
feit der zu Grunde Tiegenden Einfommensquelle, die Thunlichkeit 
einer fehr ſtarken Belaftung 3), die Offenheit aller Veränderungen 
mit derfelben, die leichte Möglichkeit einer Verfolgung derfelben 
Durch die Steuer, der hohe Ertrag diefer Abgabe und die Einfach, 
beit und verhältnigmäßig geringe Koftfpicligfeit der Umlage und 
Erhebung haben diefe Steuer zur belicbteiten und Hauptſteuer bei 
den Negirungen gemacht. Tros dem aber ift fie im den meiſten 
Staaten ganz fehlerhaft angelegt. Man bat folgende Anlagsme 
thoden: 1) Nach der Flächenausdehnung des Bodens. Allein 
fo ift fie eine Vermögensſteuer der fchlechteften Art, weil von der 
Bodenfläche auf den Ertrag nimmermehr geſchloſſen werden Tan, 
da aufer der Güte des Bodens noch eine Menge anderer Umſtände, 
die zum Tandwirtbfchaftlichen Gewerbe gehören, auf denfelben von 
Einfluß find 4). Diefe Steuer widerfpricht daher allen Gteuer- 
grundfäßen. 2) Nach der natürlichen Güte oder Prodnetiondfü- 
higkeit des Bodens. Allein von ihr findet fein richtiger Schluß auf 
den Ertrag deffelben Statt, da das Capital, die Bewirtbfchaftung und 
die fonftinen äußern Verbältniffe den Letzteren fo beftimmen, dab 
das Ergebnif oft umgekehrt ift, d. h. fchlechterer Boden einen def 
fern Ertrag gibt ald guter 5). 3) Nach dem Capitalwerthe 
des Bodens, wodurch dieſe Steuer eine ganz gewöhnliche Vermo— 
gensſteuer vom Grund und Boden wird, folglich auch alle Fehlert 
und Nachtbeile der Letzteren hat. Diefen Capitalwerth glaubt man 
auf zwei Methoden zu finden, nämlich durch Capitalifirung 
des ermittelten durchfchnittlichen Neinertrages oder durch den durch⸗ 
ſchnittlichen Kaufpreis, da man vorausſagte, daß derſelbe ſich 
nach dem Werthe des Bodens genau richte 6). Allein die Erſtere, 
eigentlich ganz unnöthig, nachdem man den Neinertrag Fennen 96 
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fernt bat, gibt darum den Capitalwerth nicht wichtig, weil der Rein- 
ertrag nicht blos aus Grundrente, fondern auch aus Gewerbs- und 
Capitalgewinn beſteht; der Andere ift aber unbrauchbar dazu, weil 
die manchfachften Umſtände den Preis beſtimmen. ($. 420.) 4) Nach 
der Bachtrente, weil man von diefer geradezu auf den Neincr- 
trag Schließen zu können wähnte. So bat diefe Steuer etwas vom 
der Natur einer Ertragsfteuer, alſo nicht die Mängel einer Ber 
mögensftener, Allein cine genaue Betrachtung des Weſens der 
Grundrente (8, 422.) zeigt die Unrichtigfeit diefer Meinung ganz 
genau und zudem ift die Grumdrente nicht der ganze landwirth- 
Ichaftliche Reinertrag, da diefer auch Capital- und Gewerbsgewinn 
enthält 7). 5) Nach dem Rohertrage des Bodens, weil man 
davon auf den Reinertrag fchließen zu fünnen glaubte. Allein die 
Fehlerhaftigkeit dieſer Merhode gebt fchon aus den allgemeinen 
Erörterungen der Steuergrundſätze ($. 486. St. 4. Nr. 3.) hervor, 
da der für gut gehaltene Schluß ganz umnrichtig iſt ). 6) Nach 
dem mittleren Reinertrage unter Vorausfeßung der landüb- 
lichen Bewirthfchaftungsweife 9). Diefe Methode entfpricht yater 
ſämmtlichen am meiften den Steuergrundfägen, wenn fie richtig 
ausgeführt und dabei nicht gegen die Letztern und die Folgeſätze 
aus denfelben gefehlt wird. Auf dieſe Art durchgeführt. it die 
Grundftener eine Fandwirthfchaftliche Urgewerbiteuer. Allein man 
ift Schon in Betreff der Reinertragsfchäsung, obfchon fie von eini« 
gen Staaten mit großem Erfolge bis ind Einzelne vollführt wurde, 


noch verfchiedener Meinung 10), 


1) 4. Smith Inquiry IV. 168. 183. Craig Politik IIT. 24. Ricardo Prin- 
eiples p. 176. 201. 211. Simonde de Sismondi Nouv. Princip. II. 181. Rich. 
commerciale II. 1. v. Sonnenfel$ III. 280. Bergiud Magärin Art. Steuer, 
wefen $ 3—17. Bürb Geltumt. I. 466. Monthion Quelle Influence p. 83, 
Lob Reviſion IV. $. 230. S. 157. Handb. IH. 199. Spittler Borlef. ©. 345. 
v. Jacob $. 588. Zulda $. 156. v. Malchus J. 9 42—51. Strelin 
Einleit. $. 80. (dagegen aber deffeiben Revifion $. 43). Krehl dad Steuer 
ſyſtem S. 291. 327. 373. Kraufe Syſtem II 247. Krönfe Grundfäge ©. 80. 
Benzenberg Ueb. dad Katafter. Bonn 1818. Späth Ueb. die Grundfteueg. 
München 1818. Grävell Grundft. und deren Katafter. Lozg. 1821. Krem 
Steuernweſen I. 121. Mung über dad Bonitiren und Glarfifisiven d. Grundftüde. 
Neuftadt 1828. v. Senſsburg Probleme ©. 1—15. v. Grofi Reinertragsſchä⸗ 
Kung des Grundbefiged ꝛc. Neuftadt 1829. Murhard Tb. u. P. der Beſteuer. 
©. 263. folg. 

2) Man hat es auch ſchon im Grosh. Hefien veriucht, die Tandeswirthfchaft 
liche Gewerbiteuer von der Grundrentenfteuer zu trennen. Allein ſolche Verſuche 
werden immer vergeblich bleiben, weil man die Grundrente nicht genau vom Ger 
werbsaewinne fcbeiden kann. Diefe Steuerfonderung vermehrt die Mühe der Umlage 
und Erhebung, aber fie erhöht au ben Druck auf den Landwirt. S. v. Mal⸗ 
bus I. 245. 

3) v. Malchus I. 137. meint, bdiefelbe würde ſelbſt, wenn fie den arößten 
Heil der Rente abforbirte, nir eine Hemmung des größeren Aufſchwungs, nicht aber 


des Sortbetriebd ded landw. Gewerbed und außerdem nod zur Folge haben, daß ein 
Theil der Steuer auf die Eonfumenten falle. Allein abgeſehen bavon, daß dieie 
Eigenfhaft der Grundfteuer aus der Urentbehrlichfeit der landw. Producte herrühret, 
und alio eine zu hohe Beſteuerung ded Bodens in jeder Hinſicht die ausgedehnteſten 
(hlimmen Folgen haben muß, fo ift bei jener Anfiht dad landw. Gewerbseinkom 
men und die Rente im Grundfage nicht geſchieden. Trifft die zu hobe Steuer jenes, 
fo kann allerdings ein Verlaſſen des landw. Gewerbes erfolgen ; trifft fie aber die Letztere 
fo wird der Grundeigenthümer fein im Boden ftebended Capital anders anzuwenden 
ſuchen. Welhe Folgen died für die Production hat, bedarf hier feiner beionderen 
Beweißführung. &, Ricardo Principles p. 201. Murhard Politif des Han 
dels. ©. 317. 


4) 3. 8. in Holftein nah Pllügen, in Dännemarf nach der Ausſaat. Datür: 
(Haszi) Iſopſephos. München 1802. Nachtrag dazu ebend. 1804. Danegen: 
Elteborod für d. bair. Iſopſephos. Frkf. u. Lozg. 1803. Antwort des Elltboros 
an den Zweifler, ebendbaf. 1803. Breitenftein Nur eine Steuer! ©. 13. und 
Kraufe Syſtem II. $. 229., welche beide aber falih berichten, daß in England 
dies die GSteuergrundlage fei. 


5) 3. 8. in Batern nad dem Kammerbeſchluſſe v. 13283. ©. dagegen d. Seut« 
ter Befteur. der Bölfer S. 141. 123. v. Malchus I. 190. Dafür: Krug 
Abriß der ftaatöwirth. Geſetzghg. Preußens II. 514. Schwierigkeit der Ermittelung. 


6) 3. 8. im Oprodhersogth. Baden, Yafau, Tyrol. S. dafür: Groß Keim 
ertrassihäsung ©. 7. Krehl Beiträne S. 234. val. S. 145. v. Sensburz 
een ©. 9. 13. Breitenftein Nur eine &teuer! ©. 25. Dagegen: v. Malı 
chus I. 193. 195. und Andere. Schwierigkeit. der Ermittelung. 


3. B. bie Landtare in Enaland, Dafür: v. Schlötzer Anfanadaründe 
d. Staatswirthſch. II. $. 171. v. Buquoy Theorie d. Nationalwirthſch. E. 464. Das 
gegen: Fulda $ 165. v. Malhuß 1. $ 45. Craig Politik IT. 47—57. 
Krauß Staatsw. III. 165. v. Raumer britkt. Beſteur. Syſt. 105. 219. Schwie⸗ 
zigfeit der Schätzung. 


8) 3. B. früher in Baiern, auch bei Wiefen und Waldungen nah dem Ge. 
Entiwurfe v. 1828. $. 5. Danegen: v. Seutter Belleur. ©. 122. Gpäth 
0.0.8. Eraig Politif III. 57. v. Malchus TI. 8. 46. Lotz Handb. III. 212. 
u. A. Dafür die Shrift: Beweis daß die in 5%, ded Rohertrags ausgeſproch. 
Grundfteuer aereht .. . . ſei, und der Rohertraa „2... ... jur Grundlage 
“00. . Angenonımen werden fünne. Münden 1815. 


9) Der mittlere Reinertraa! um eine möglichſte Ansaleihung und Stabilität 
der Grundfteuer zu "erhalten. Was aber die Beründerlihfeit und Umverän: 
derlichkeit derfelben anbelanat, fo find die Anfichten getheilt Genen die Erſtere 
wird angeführt, fie beraube den Greuerpflichtigen eined dem Gteuerbetrage entipre 
chenden Gapitaltheild, nebme der Grunditeuer die wohlthätige Wirfung einer Grund 
laſt, und mache den Preid der Grundſtücke ſchwankend, indem ſich derſelbe nad dem 
Ertrage richte, und hemme die Vervollkommnung des Landbaues, weil fie von Ber 
befferungen und neuer Gapitalanwendung abbalte, während dies Alles bei der Um 
Wränderlichfeit nicht eintrete, bei welcher übrigens die befürchtete Steuerungleicbeit 
nur fheinbar oder fo jei, daß ſich der Befiger nicht. darüber beklagen könne, denu 
nah dem erften Verkaufe bleibe der Preis des Gutes, wie er einmal durd die 
Steuer geſenkt fei, fich fernerhin gleich, und es sei die Sache jedes ferneren Käuferd 
die Steuer zu berückfichtigen. (Murhard Politik ded Handeld E. 327. Tb. u. V. 
der Beſteur. ©. 329. Struenſee Abhandlungen II. 90. Voung vofit. Arithmet. 
©. 9. Sartoriud GI. Belteur. ©. 59. 92. Fulda Finanzw. $. 170) Allein 
abgefehen davon, daß die Geſchichte die Folgen der Unveränderfichfeit der Landtare 
in England abſchreckend genug darlegt, fo hängen bie Grade der Erfleren von dem 
jeweiligen Zuftande der Landwirthſchaft bei der Unlage der Grundſteuer ab (f. Meint 
Verſuche S. 218 — 222). Die Widerlegung ded zweiten der obigen Gründe ergibt 
ſich aus einer unterfuchung der verichiedenen Regulatoren des Preired von felbit; ein 
Schluß vom Ertrage auf den Gutsgeldwerth findet, wie gezeigt, nicht Gtatt, alio 
auch die zuerſt angeführte Beraubung nicht, fo ange die Steuer nicht übermäßig IR, 
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fo da der Bandwirth den Eapitalgewinn nicht ganz bezieht; die Grundlaften find 
überhaupt nicht, und am weniaften ald unveränderlich, eine Wohlthat, und gerade 
biefe ienfen den Preis des Bodens für immer; hieraus folat, daß, wo dies der Fall 
war, jeder folgende Gutöbefiger gewiſſermaaßen fieuerfrei iftz dies Privilegium vers 
urfacht unter den Gewerböflaffen eine große Gteuerungleichheit, ebenfo aber auch 
nod; unter den Landwirthen felbft, je nachdem der Eine mehr Eapital zur Verbeſſe⸗ 
rung feined Gute und feiner Wirtbfchaft verwenden fann, als der Andere; der 
Staat entzieht fih durch die Unveränderlichfeit, wenn er fie durch neue Steuern 
nicht illuſoriſch macht, Eine der erften Steuerquellen, infoweit als er die höhere Be 
fteuerung des fteigenden fTandw. Einfommens ganı aufgibt. (A. Smith IV. 168, 
9. Raumer britt. Beſteur. Syſt. ©. 105. 219. 221. 2o& 111. 200. 241. v. 
Sacos'$. 1174. v. Malchus 1. 8.50. Krebi Beiträge ©. 92. Benzenberg 
Ueb. d. Gatafter II. 203. Krönke Grundfüße ©. 281. Simonde de Sismondi 
Nouv, Prince. II 196. Eraig Volitif III. 39., welchen Murhard fälſchlich ala 


Gegner der Veränderlichfeit der ©. St. anführt). — 


10) Der mittlere Reinertrag, d. h. jener Durchſchnitt des Reinertrags, der 
nicht blos aus längerer Zeit und aus Durchſchnittspreiſen, ſondern auch aus einem 
im Durchſchnitte nach den Landesverhältniſſen angewendeten Capitale und Gewerbs⸗ 
fleiße berechnet iſt, macht, wenn er im ganzen Lande berechnet werden ſoll, eine 
Detailvermeffung der Arealgröfie dei Landes, eine Bonitirung und Klaffifizirung ber 
Grundfiüde, eine Berechnung des durchfchnittlichen Nohertrags, und den Abzug der 
mittleren Koften notbwendig. Die dabei eintretenden Geſchäfte find in ben verfchie 
denen Staaten, wo die Vermefung zu diefem Behufe vorgenommen wurde, verfchier 
denartig angeordnet. S. Recueil methödique des lois.... et decisions sur le Ca- 
dastre de la France. Paris 1811. 11. T. 4 (Aussüglih in Benzenberg Ueb. 
das Eatafter ſ. v.) Memoires du Duc de Caäta T. II. Carli Ueb. Mailands 
Et. Berfafung. 9. d. tal. überf. v. Wikoſch. Wien 1818. Tarantola Darı 
fiel, der Mailänd. St. Regulirung. Jena 1821. Kremer Gteuerwefen. Bd. II. 
(Defterreih. Provinzen). Württemberg. Infiruftion für dad Landmeſſerverſonale v. 
30. März 1819. Würtemb. Jahrbücher v. 1822. 1. Heft €. 36. Berbandi. der 
Kammern v. 3. 1820. v. Grof KReinertragsfhbäsung ©. 192. v. Malchus J. 
S. 209 — 214.). Uber über zwei Punkte ift man beionders bericiedener Meinung. 
Nämlich: 1) In Betreff der Detailvermeffunga. Diele wurde wegen ihrer Koft 
fpieliafeit, Tangen Dauer, Schwierigkeit, leichter Mögltichfeit von Geblern, und wegen 
Mangels an geſchickten Arbeitern mißratben. (v. Eoden bair. Landtag ©. 208. 
Lotz Handb. III. 228.). Allein der Mangel an guten Eataftern, und an hinrei— 
cbender Kenntnif der Arealaröfe des Landes und ter Gemeindsbanne, die durd bie 
lange Dauer entftiehende Erleichterung im Aufbringen und Tragen der Meßkoſten 
und die Nuslichfeit einer ſolchen Bermefung in jeder anderen Hinficht, als in jener 

auf die Gleichheit der Grundfteuer, möchte die Nüplichfeit der Detailmeffung außer 
Zweifel jegen, wenn aud die fpeziellen Erfahrungen Sranfreihs darüber nicht ſo 
unwideriprectic ihr dad Wort redeten. (v. Malchus I. 226. v. Groß a. a. O. 
©. 19.) 2) In Betreff der Abzüge vom Kohertrage. Darüber, daß die eir 
gentlihben Gewerb3ausfanen in Abzug fommen müſſen, ift man einig. Aber ob man 
auch die Zinien der Gavitalien abrechnen müſſe, ift beffritten. E3 muß geſchehen, eben 
fo wie d. Abzug des Gewerbsaewinnd und Arbeitslchnes, wenn bie Grundrente allein bes 
fteuert werden fol. Ebeuſo ift es beftritten, ob die Zinien ber Hypothekenſchulden 
abzuziehen feien. Die Nothwendigfeit des Lebtern folgt unmittelbar aus jener des 
Abzuges der Gapitalzinfen, wenn die Schuld wegen des Grundftüced conrrahirt iſt, 
fonft aber nidt. Es möchte daher v. Malchus 1. $. 49. nicht Recht haben, wenn 
er die Schuldzinſen überhaupt ald eine verfönliche Laft des Schüldners anfıcht, und 
darum, ſowie auch weil, wenn bie Grundftüde aud die Hypotheten bilden, diefe 
noch nicht die Zinſenlaſt zu tragen haben, fie vom Rohertrage nicht abgezogen Wil 
en will. Ebenſo muß aud die Anficht derieniaen, welde die Grundlaften nicht 
ıbgesogen wien wollen (v. Grof a. a. O. ©. 32. Gartoriud GI. Beſteur. 
5. 90. 149.) verwerflihb fein. Tenn fie find Schmälerungen der Grundrente und 
‚ed NReinertraged (SG. unten $. 494.). Jedoch alte diefe Eontroverfen finden ihren 
eEntfiehungdgrund in dem Streben, bie bloſe Grundrente zu befteuern, deſſen Un⸗ 
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richtigkeit am fib mit der Unmdalichkeit oben bewiefen wurde. Schlüge man den 
weit natürlicheren Weg der Urgewerböfteuer ein, fo könnte über diefe Abzüge eig 
Streit entfiehen. Denn dad ganze reine lrgewerbseinfommen wäre alädann ber 
ftenerbar, folglich vom rohen Alles in Abzug zu bringen, was den Reinertrag notbwem 
dig fchmälert, alio alle Auslagen, die im Durcbichnitte für den Gewerböbetrieb und 
für den Lebensunterhalt ded Unternehmers und ſeiner durchſchnittlichen Familie no» 
torifh notbmwendig find. Die Zinfen eined jeden auf die Wirthfcbaft verwendeten 
Anleihens erfcheinen daher wie eine Grundlaft und es muß der jährlichen Steuer 
veviſton oder St. Peräquation überlafen werden, wie andere jo auch die Verände 
zungen in biefer Hinficht nadızutragen. 


8. 493, 
Fortfeßung. b) Runftgewerbiieuer. 


Der Kunſtgewerbſteuer find die Reinerträge aller derieni, 
gen im Staate von Bürgern getriebenen Gewerbe, welche die Rob. 
floffe veredeind verarbeiten, alfo aller Gewerke unterworfen. Sie 
bat das Eigenthümliche, dag der Grund und Boden als Erwerbs, 
quelle bei diefen Gewerben meiftend eine untergeordnete mittelbare 
Rolle fpielt. Die Veranſchlagung ift bei diefen Gewerben wegen 
der größeren Berfteckheit der Quellen und Hilfsmittel an ſich ſſchon, 
aber mehr noch wegen ihrer Manchfaltigfeit weit ſchwerer als bei 
den Urgemwerben, wo die Haltpunfte meiſtens offen da liegen. Diefe 
Steuer bilder einen Zweig der gewöhnlichen Gewerbfteuer !), 
welcher aber in unfern Staaten außer den Handwerfen, Manufac- 
turen und Fabriken auch noch die Arbeiterflaffe und der Handels, 
ftand und felbft die Producenten ($. 492. Nr. 3.) unterworfen find, 
indem man diefe zufammen den Grundeigenthümern gegenüber 
ftellte. Wie viele Mängel diefe fchon im Allgemeinen bat 2), ik 
bereits gezeigt (F. 491. Nr. 5.), allein die Methoden der Schägung 
des Einkommens und der Steuerumlage, die bei der Lepteren ge 
bräuchlich find, verdienen, als anwendbar auch bei der Kunſtge— 
werbiteuer, einer befondern Betrachtung. Man bat zwei Metho⸗ 
den, nämlich jene der Patentifirung umd jene der eigentlichen 
Gewerbeſteuer. Die Patentſteuer ?), welche fich zunächſt an 
die ertheilte Befugniß zum Betriebe eined Gewerbes der genannten 
Art anfchließt, wird nach Klaffen bezahlt, die nach der vermuth⸗ 
lichen Ausdehnung des Gewerbes feitgefest find, und in welche 
man fich durch die Löfung eines Patentes und jährliche Steuer. 
zablung ald Gewerböberechtigten gleichfam einfauft. Sie bat die 
Unnöthigkeit des Eindringend in die befondern Gewerböverhält- 
niffe, die Ungehindertheit ded Betriebs, Überhaupt die möglichtte 
Drudlofigfeit für den Unternehmer, die Begünftigung völliger Gr 
‚werbefreiheit und die große Einfachheit in der Steuerverwaltung für 
ſich. Gegen diefelbe aber fpricht die Unhaltbarkeit der Schägungt- 
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norm für den Ertrag, da man diefen in ein geraded Verhält- 
niß mit der Bevölkerung des Wohnortes fest, alfo die Wilführ- 
lichkeit der Klaffifizirung und der Steuerſätze, und die daher fol 
gende Stenerungleichheit, da bei den meiften Gewerben das ange 
nommene Verhältniß zwifchen Ertrag und Ortsbevölkerung gar 
nicht eriftirt. Die Gewerbeſteuer dagegen fucht diefen letzteren 
Fehler zu vermeiden, indem fie das ans Naturfräften, Kapital, 
Arbeit, Abſatz und Lebensweife fich entwickelnde Gewerbseinfommen 
rein und fo genau ald möglich durch die Steuer zu erfaſſen firebt. 
Man bat darum folgende Arten angewendet, um dad reine Ein- 
fommen zu treffen: a) die Umlage nach dem Gemwerbscapitale, 
fowohl dem ftchenden, w. 3. B. Mahlgänge, Webſtühle, Keffel, 
Brennhelme und dal., ald auch dem umlaufenden w. 3. B. Ber- 
brauch an Rohſtoffen, Menge der Arbeiter u, dgl. 4), Allein diefe. 
Umlage ift einfeitig und ungleich, weil mehr ald Kapitalanlagen 
die Berriebfamfeit des Unternehmers und der Abſatz das reine Ein- 
fommen bei diefen Gewerben beftimmen und das umlaufende Ca-- 
pital ungleich fchwerer als das ftehende zu ermitteln ift, folglich" 
bei aleichem ermitteltem Capitale der Neinertrag doch böchft ver- 
fchieden fein Fann. b) Die Umlage nach dem mutrhmaßlichen Ab 
ſatze und Umſatze. Allein die Ermittelung des Abſaßes ift nur 
durch gewaltige Eingriffe in die Betriebswirthſchaft, 4. B. Ein— 
ficht der Bücher und dgl. moglich, dagegen ein Schluß auf deflen 
Größe von der Größe und Benölferung ded Wohnortd der Unter- 
nehmer in den meiſten Fällen grundfalfch, Um aber vom Capital 
umfase auf den Neinertrag zu fchließen, iſt nicht blos die Er- 
mittelung feiner Häufigkeit, fondern auch der Größe des umlau- 
fenden Capitals und des jedesmaligen Zinsprocented beim Umſatze 
nöthig, und von dem gewonnenen Produkte die Abnutzung des ſte— 
henden Capitals, die Umſatzkoſten und das fonftige umlaufende Ca- 
pital abzuziehen, — ein unreichbared Fdeal von Ertragsſchätzung. 
c) Die Umlage nach dem auf diefe verfchiedenen Haltpunfre und 
befonderen Gewerböverhältniffe in Verbindung ermittelten durch“ 
fchnittlihen Gewerbsreinertrage, die befte, obfchon mit mehr 
Mühe und Gchwierigfeiten verbundene Methode. Sie ift noch 
nicht praftifch in Anwendung, aber fie würde der obigen Kunft- 
gewerbiteuer am nächtten führen, wenn man außer den gemöhnli- 
chen Wirthfchaftdausgaben den nothwendigen Lebensbedarf der Fa- 
milie des Unternehmers im Durchfchnitte und die Zinfen der Ge— 
werbsanleihen in Abzug brächte, und die betreffenden Veränderun⸗ 
gen jedes Fahr nachtrüge. Es finder aber bei der Anlage diefer 
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Gewerbfteuer in der Praxis mehr oder meniger eine Klaffifica- 
tion Statt. 


1) A. Smith Inquiry IV. 210, v. Sonnenfeld TI. 337. u. Juft Sb 
nanzw. ©. 463. Staatswirthſch. II. $. 352. dv. Pfeiffer Grunde. d. Finanzw. 
©. 234. 259. Bergius Magazin Art. Gewerbſteuer. Büſch V. Geldumf 
1. 446. v. Jacob $. 663. 1063. Fulda ©. 138. v. Malchus I. $. 53. 
Loy Reviſion IV. $. 284. ©. 191. Handb. III. $. 137. Krauſe Syſtem II. 294. 
Sartoriud Gl. Beleur. S. 310. Krehl St. Syſtem $. 114. 1-40. 163. 178. 
Krönke Anleit. $. 45. Eſchenmayer Vorſchlag SG. 30. Murbard Poli tik 
des Handeld ©. 341. Deffelben Tb. u. P. der Beſteur. S. 370. 378. 385. 
Hermes St. XV. (1822) ©. 155. Simonde de Sismondi Rich. Commerce. II. 
88. Nouv. Princip. II. 167. Monthion Quelle Influence p. 119. 344. Eraig 
Politit III. 218. 226. Mac-Culloch Dict. of Commerce. Deutfche Bearb. II. 195. 
Ricardo Principles p. 244. 

Die gegen die Gewerbefteuer gewöhntich gemachten Einwürfe z. B. bei v. 
Sonfenfeld und im Hermes, beziehen fih nur auf die Schwierigfeit ihrer An—⸗ 
lage. ©. dagegen v. Malchus 1. S. 241 — 243. Der wichtige Einwurf gegen 
ihre biſsherige Einrichtung liegt aber offenbar in der oben ſchon erwähnten Verſchie⸗ 
denheit der unter fie gelenten Gewerbe und Stände, die nichts deſto weniger gleich 
beſteuert werden. S. auch v. Malchus J. 247. 

3) 3. B. die Lizenzen in Enaland (ſ. Craig, v. Raumer, Mac⸗Culloch, 
A. Smith), die Patentſteuer in Frankreich (ſ. Simonde, Lotz Reviſion, v. Malr 
chus, Krönke Anleitung, mit Bezua auf Erome u. Jaup Germanien, eine Zeit 
ſchrift. 8. IT. H. 1. ©. 39.), die Induſtrial- und Gewerbfteuer in den öfterreid. 
deutfchen Provinzen (f. Sremer, v. Malchus) und die Gewerbfteuer in Hannover 
(f.v. Malchus). 

4) 3. 8. die Gewerbfteuer im Grodb. Baden und Hefen, im Köniagr. Wür⸗ 
ternberg und Baierm, jedoch fo, daß fie auch zu der unter c folgenden Methode ae 
rechnet werden fünnen, weil fie auch den verfönlichen Erwerb neben demjenigen aus 
dem Gapitale berückfihtigen. Gans eigenthümtich, diefen Metboden gar nicht ana 
hörend, und mande Ausſetzungen möglich machend, ift die Eönigl. preußiſche Ge 
werbfteuer. ©. über dies Alles v. Malchus I. 263— 268. 


8, 494. 
Fortfebung. c) Handelſteuer. d) Leihgewerbſtecuern. 


Der Handelftener, welche jedoch in der Praris immer 
noch ein Zweig der Gewerbiteuer, und nach der Methode deriel- 
ben umgelegt ift, find die Reinerträge der verfchiedenen Handels- 
gewerbe und Schifffahrtönefchäfte zu unterwerfen. Man kann zu 
ihrer Anlage die bei der Gewerbfteuer erwähnten Methoden eben- " 
falls anwenden, allein fie unterliegen bier derfelben Kritif, Nur 
mit dem Unterfchiede, daß man bei Kleinhandeldgewerben (aber 
nicht beim Großhandel u. A.) von der Ortsbevölferung mit mehr 
Sicherheit auf den Abfak und von diefem auf den Betrieb und 
Gewinn fchließen Fann, als bei den Kunftgewerben, und daß man 
bei der Ermittelung des Durchichnittsertrages je nach der Natur 
des Handelsgefchäfted mehr das Wagniß berüchichtigen muß. 
Die Leihgewerbſteuer umfaßt das reine durchfchnittliche 
Einfommen aller derjenigen Bürger, welche aus der Verleihung 
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von Grundſtücken und Capitalien (umlaufenden, und ſtehenden) ein 
Gewerbe machen. Die in dieſe Gewerbsklaſſe gehörenden Gewerbe 
ſind für die Beſteuerung in der Praxis ganz zerſplittert. Die 
Grundeigenthümer und Verpachter ſollen von der Grundſteuer ge-- 
troffen werden; verſchiedene Leihgeſchäfte mit ſtehendem Capital: 
und Conſumtionsgegenſtänden, z. B. Leihanſtalten für Mobilien, 
Bücher, Muſikalien unterliegen der Gewerbſteuer; die Gefällberech⸗ 
. tigten, 3. B. Zehntheren find zum Theile gar feiner, zum Theile“ 
einer Srundgefälitener unterworfen; die Hausbefiger find befon- 
ders hausſteuerpflichtig; und wegen der Geldcapitalftener fireiter * 
fich die Praxis mit der Theorie, während fie von Eriterer ald un. 
ausführbar anerkannt if. Bei fo vielen Begenftänden, die offen- 
bar unter ein Prinzip gehören, berrfcht eine foiche Manchfaltig- 
feit von Anfichten, Umlagsmethoden und Steuerfäsen. Sie muf 
die größte Ungleichheit zur Folge haben. Eine nähere Betrach- 
tung zeigt dich ganz Flar. 1) Das reine Einfommen aus verpach- 
tetem Grundeigenthume wird auf eine mühelofe Art bezogen, weh- 
halb feine. höhere Beſteuexung, abgefehen - von* allen Nechts- und 
politifchen Gründen, als eine billige Forderung der übrigen, be- 
fonderd Gewerbe besreibenden, Bevölkerung erfcheint. Es iſt aber - 
bet einem-fcharfen Blicke, auf das Wefen der Grundrente leicht er=- 
fichtlich, daß durch wine folche Steuer nicht blos diefe, fondern 
auch Tapitalrente getroffen wind, da fehr fekten, mo das Pacht- 
fuftem eingeführt ift, blos Grund und Boden ohne Capital ver- - 
pachtet wird, Daß man dabei den üblichen Pachtzins zu Grunde 
legt, verfteht fih um fo, mehr von felbit, ald diefe Steuer nur in 
Ländern, wo Bachtungen häufig find, in Anwendung kommt ($. 492.), 
2) Wer durch die Beziehung von Gefällen am Ertrage des Grund 
und Bodend Antheil nimmt, erfcheint wenigſtens wie ein Verpach— 
ter, ja er bezieht fein Einkommen fehr oft in. bedeutender Maffe, - 
wo die Art des Erwerbs einer folchen Bertchtigung fchon 
verwifcht, and nie von einem Eigenthume an dem pflichtigen Boden 
die Rede gewefen it. Eine Gefällftener (Dominicalftener- 
ſogenannt im Gegenſatze der Grund- oder Nufticalftener) von 
höherem Satze ald die Grumditener iſt daher eine rechtliche wie 
auch billige Forderung 1). 3) Die Hänfer find ein Nuscapital 
($. 55. N. 1.) und Seiheapital. Sie eignen fich daher und nach 
ihrer Natur in hohem Grade zur Beſteuerung, befonders in Städ- 
ten, wo fie häufig mit großem Vortheile, theils im Ganzen, theils 
in Abtheilungen, theild mit Mobilien, theild ohne folche vermiethet 
werden. Die Hänferftewer 2) ift auf die verfchiedenite Art ſchon 
angelegt worden. a) Die Anlage nach ver ———— iſt nicht 
— 5 Encyelopãdie. F 


J 


paſſend, um den Ertrag der Wohnhäuſer zu beſteuern; denn, wenn 
gleich nicht zu läugnen iſt, daß die Lage eines Hauſes demſelben 
verſchiedenen Werth gibt und die Miethe höher ſtellt, ſo kann man 
doch von der Grundfläche allein weder auf den Capitalwerth noch 
auf den Ertrag der Häuſer ſchließen, und beſonders irrig iſt die Mei— 
nung, man könne den Hausertrag mit der Rente des beiten Ader- 
landes von der Grundfläche des Haufes gleichſetzen, da bier icden- 
falls das Baucapital, die innere Einrichtung, die Ortsbevölkerung 
u. dgl. gänzlich unberückfichtigt bleiben würde 3). b) Der Anfage 
nach dem Capitalwerthe und Kaufpreife der Häufer kann 
mit den entfprechenden Abänderungen das fchon €. 492. Nr. 3.) 
Geſagte entgegengeſtellt werden, weil beim Häuſerkaufe außeror- 
dentlich- viel von der individuellen Neigung der Käufer abhängt, 


und alfo der. durchfchnittliche ‘Kaufpreis, wenn cr irgendwo auch 


leicht zu ermitteln wäre, nicht als ein dem Miethsertrage folcher 
Häuſer überhaupt entfprechendes Capital erfcheint 4). e) Die An- 
Tage nach den Beſtandtheilen der Wohnungen 4. B. nach An- 
zahl der wohnbarem Räume, Stockwerke, Fenſter, Heerde, Schorn- 
feine, Thüren bat das für fich, daß man aus der Größe und Ein- 


richtung des Haufes auf den Reichthum des Beſitzers oder Be— 


wohners mit ziemlicher Sicherheit fchliehen fann, aber ob auch 
ebenfo auf den Ertrag, — das muß im Allgemeinen verneint wer- 


F den, wenn es auch am einzelnen Orten der Fall fein möchte. Am 


meiften läßt fich leicht in diefer Hinficht für die Zimmer und Stod- 


- werfe ald Steuernorm fanen, aber alle ſonſtigen Normen, denen 


mon Thür-, Fenfter-, Heerd- u. dal: Steuern zu verdanfen 
bat, find begreiflicherweife ganz untauglich und verurfachen nicht 
blos einen aufßerordentlichen Druck auf die niederen Klaffen in 
wirtbfchaftlicher Hinficht, fondern fie fünnen auch, mieil man die 


‚ Anlage folcher Theile an den Hänfern wegen der Steuer unter 


läßt, in Betreff des Geſundheitszuſtandes fehr verderblich werden 5). 
Endlich d) die Anlage nach dem Mierbzinfe bat in der Theorie 


ohne Zweifel am meiften für fich, weil man nach. Abzug der Un— 


terhaltungsfoften und allmähligen Abnusung den wirklichen durch⸗ 
fchnittlichen Reinertrag der Häufer am ficherften treffen würde ©). 
Allein, ganz unanwendbar in Orten, wo Hausmierhen felten find, 
alfo auf dem Lande und in Landftädten, bat diefe Methode ſelbſt 


- an den anderen Plägen Schwierigkeiten wegen der Auffindung je 


ned mittleren Mierhsertrages fowie wegen der Aufficllung einer 
auch nur einigermaßen fichern Norm -für die beiden Abzüge vom 
Rohertrage. Die beite Häuferftener wird and diefen Gründen alfo 


diejenige fein, wobei man eine den ländlichen und ftädtifchen Ber 
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hätniffen möglichſt entfprechende Combination aller diefer Metho⸗ 
dei, mit Ausnahme der ganz verwerflichen anwendet. Noch find 
aker 4) die Geldcapitalien oder Sapitalien im.engeren Sinne zu er— 
wähnen, auf deren Reinertrag oder Zind nach den gehörigen Abzügen 
nan aus theoretifchen Gründen eine Steuer gelegt wiffen will, weil 
man darin eine Ungerechtigkeit findet, daß Grund- und Arbeits- 
rente, aber nicht die Leicht zu erwerbende Capitalrente beftewert 
werde. Die Capitalienſteuer T) bat infomweit die Theorie für 
fich, um fo mehr, wenn in den Gewerbſteuern auch die Zinfen der 
Betrieböcapitalien mitbefteuert werden, aber auch um fo weniger, 
wenn man dort diefe Zinfen ald Abzüge abrechnet. Allein, wenn 
man auch zugeben muß, dag einer folchen Steuer der durchſchnitt⸗ 
Tiche Zinsfuß jeder Provinz zu Grunde gelegt werden kann, fo ſteht 
diefer Steuer die Unmöglichkeit der Ausmittelung Ms Capitalei— 
genthums, die mit der Größe des Lebtern umd der Ausdehnung 
der Sapitalgefchäfte des Befigers zunehmende Leichtigkeit und Un; 
entdecfbarfeit der Verheimlichung, die Unergründlichkeit der Arten 
diefe Steuer zu ymachen, die Leichtigkeit der Abwälzung diefer 
Steuer-auf die fchuldenden Gewerbsunternehmer, unter den läftig- 
ften Bedingungen, die VBerdrängbarkeit der Capitalien in das Aus— 
fand und die Abhaltung der ausländiichen vom Inlande, die da- 
ber unvermeidlichg Steuerungleichheit, und der unausweichliche 
Druck auf die Fleinen Capitaliften, welche fich der Steuer nicht 
wie die großen in Wechfel-, Aetien- und Staatspapiergefchäften 
entzichen fünnen, in ihrer Ausführung ganz entgegen; fd daß alle 
VBerfuche fie einzuführen fcheitern und auf die Induſtrie fchädlicher 
wirfen, als die vermeintliche Steuerfreiheit der Capitaliften S). 
1) 3. 8. in Württemberg und Baden. ©. v. Malchus T. $. 49." Fulda 
$. 172. Allein v. Groß und Sartorius (ſ. $. 492. N. 10.) wenden gegen die 
Rechtmäßigkeit diefer Steuer ein, das Tragen dicfer Eteuerlaft dur die Bauern bes 
ruhe zum Theile auf befonderen Verträgen mit dem Srundheitn, und anderſeits 
brächten die Erbverhältniſſe der deutſchen Bauern die Tragung ſolcher Laſten als 
eine Pflicht der Letzteren mit ſich. Jedoch muß Erſteres bewieſen werden und das letztere 
Verhältnif iſt ed eben, was befämpft wird. Es ſpricht übrigens v. Varnbühler. 
Annal. der würtemb. Landw, Bd. II. H. 4. ©. 323. für eine Erniedrigung der 
Gefätifteuerfäge» Aber seine Gründe, welche v. Malchus 1. ©. 217 — 221. ber 
fonderd widerlent hat, an ſich nicht fchlagend, beruhen auf der falichen Unficht, als ob, 
wo ſolche Gefältoflichtigfeit beſteht, der Berechtigte einentlih Einentbümer des Bor 
dens fei und fi hierauf fein Antheil am Ertrage redhtlihb gründe Mon den Er- 
bebunasarten diefer Steuer ift die directe, nämlich vom Berechtigten ſelbſt, der in⸗ 
directen, nämlih vom Pflichtigen, ber fie (ih von jenem erftarten laſſen foll, vors 
zuziehen, weil fie offenbar dem Letzteren zum Nachtheile ift. ‚ 
2) v. Sonnenfels IM. 523 v. Juſti Finanzw. $. 792. 818. Bergius 
Masasin Art. Steuerwefen’$. 18. »A. Smith IV. 159. Graig Politik 


III. 99 Ricardo Principles p. 238. v. Jacob $.636. Gulda $.176. v. Mals 
chus J. $. 51. Krehl St. Syſtem $. 125. 157. 173. Monthion Quelle Influ- 


ence p. 105. 
47® 
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3) 3. B. vor a. 1822 in Naſſau. U. Smith unterſcheidet die Grund» md 
bie Baurente und ift für diefe Anlagsmethode, da in England bie Grundfläche md 
dad Haus verfchiedenen Eigenthümern gehören, S. dagegen befonder$ Eraig % 
fit. III. 104. Ricardo, v. Malchus. 8 Handb. III. 284., welcher jedch 
den nicht ganz richtigen Grund anrührt, daß gerade darin, wenn ein Boden w 


Hausplag genommen werde, der Beweis liege, wie er zu fonft nichts befferem taus 
lich fei. N 


4) 2.8. feit a. 1822 zum Theile in Naſſau, Grosh. Heften, Baden. Hier 
wendet man eine Klacſiftzirung mach Gapitalten an, in welche man die Häufer ein 
ſchätzt z. B. in Würtemberg. 


5) Z. B. nach Zimmern und Stockwerken in Defterreich klaſſenweiſe. (v. Kre⸗ 
mer Darſtell. II. 132. Zarantola Mailänd. Steuerregul. S. 14.) Ehemals 
in Frankreich (Simonde de Sismondi Rich. commerce. II. 91.) jetzt noch in Eng⸗ 
land nah Thüren und Senftern. (v. Raumer britt. Befteur. Syſt. ©. 127. 228. 
Eraig Politik IIT. 118. 125. Edinburgh .Review 1833. April p. 164 — 166. 
Dad Reformminifterium ©. 21., in welden Schriften fie sum Theile vertheidigt wird. 
Es fommt ohne Zweifel fehr auf die fveziellen ‚Steuergefege an, ob und wie fie 
drückend wirkt). «EMit der Öfterreihiichen Unlagsmethode ſtimmen die beiondern Bor 
fhläge von v. Jacob $. 1040. flg. überein. Die Anfiht von Log Revifion IV, 
$. 232. ©. 174. Hamdb. TUI, $. 139. &. 276., daß bie Häuferfleuer Eonfumtiond« 
fteuer fein, und nach dem Bau und jährlichen Unterhaltungsaufwande umgelegt wer 
den folle, ftimmt mir dem Mrinzive der Senfterfteuer u. dgl. überein. Aber das 
Prinzip, wovon er (Revifion IV. 175.) ausgeht, it ganz falſch; denn nicht blos das 

fprüngliche, fondern auch dad dbgeleitete Einfommen ift fteuerbar ($. 436. N. 6. 

r. 4.) Da aber Los (im Handb. III. 161. 273.) hierin feine Anficht“geändert 
bat, fo ift um fo weniger zu erklären, wie dennoch obige Behauptung fichen aeblie 
ben if. Auch Murbard Th u. P. der Belteur. &. 534. führt die Wohnungs 
feuer als eine verwerfliche Gebrauchäftener auf, weil fie dad Vermögen treffe. 


6) 3. 3. zum Theile in Naſſau feit 1822, und in Degerreih, und in Granf 
reid. ©. aub Eraig Politif III. 109. Man glaubte fogar, daß blos die vers 
miethbaren Häufer zu befteuern feien. Allein Giermit find die nicht vermiz: 
theten feineöwegg von der Steuer frei. 


7) v. Sonnenfelß 111. 330. Bergius Magazin Art. Zinfen. $. 2. 
Yung Finanzwiſſ. $. 69. Turgot Reflections sur la formation et distribution des 
Richesses. $ 96. syg. Sf. Smith IV. 201 Lotz Revifion IV. 203. Handb. III. 
269. Eraia Politit III. 67, v. Jacob $. 645. 1054. Fulda $. 130. v.Mab 
hußl.$. 58. Krehl Et. Syſt. $. 118. 151. 168. Gtrelin Revifion S. 40. 
Krönke Maleit. S. 35. Grundfäße ©. 114. Eſchenmayer Vorſchlag E. 54. 
Monthion «Quelle Influence p. 59. 70. 108. Simonde de Sismondi Nour. Prince. 
11. 167. 175. 200 Hermes Et. XVI. 171. XVII. 200. Murbard Th. u. P. 
der Beſteur. ©. 396.405. Meine Verſuche E. 213 — 218. Verbandt. d. bad. 1. 
Kammer v. 1831. Beil, Heft VIIL 1—23. XIIE 145. 152. 155. v. Send 
barg Probleme &. 16. 


8) Vermeintlich! denn fie werden indirect befteuert, weil ſich der Capital 
sind in feinem urfprünglichen Sage nah dem Ertrage richtet, welden der Anwen» 
der deſſelben nad Vorausnahme des Gewerbögewin noc bezieht. Die Eteuel 
erfcheint aber dem Gewerbsmanne ald ein Abzug vom Reinertrage. Es befürdter 
nun Rrönfe Grundräge $. 18. Unleitung $. 19., eine unmittelbare Beiteum 
rung der Eapitaliften gebe dem Schuldner fo viele Erleichterung, daß das Schulden» 
machen zu häufig werden und den Zinsfuß fteigern könnte. "Deshalb ſchlägt er eine 
mittelbare Beſteuerung auf Vorausbezahlung durch die Schuldner vor. Allein 
feine Grundanficht ift, wie aus einer Betrachtung der Wirkungen der Eapitalfieuer 
zu erfehen ift, ganz fall; außerdem aber würde »die Ausführung feined Borichlass 
die Schuldner ganz der Willführ der Eapitaliften überlieiern, 


* 


6. 495. 
.  Fortfehung. e) Dienſtgewerbſteuer. 


* Die Dienfigewerbfteiter endlich trifft day am mühefanften 
errungene, und, was die Erfparniffe zur Sicherung der Dienſtlei— 
finden in Zeiten der eh fowie der Familie nach . 
tem Tode deffelben anbelangt, unficherfte reine Einfommen. - Es 

ift daher höchft fehlerhaft, daß man die dienkleiftende Klaffe mit 
den eigentlichen Unternehmern in gleiches Steuerverhältniß fekt. 
Hierzu fenerpflichtig erfcheinen alle Dienftleiftende vom gemeinfien 
Arbeiter bis zum höchſten Künftler, Gelehrten und Staatsbeamten, 
unter der Vorausſetzung, daß nach Abzug des ſtandesmäßigen Le- 
bensunterhaltes für den Diener und feine Familie nach Durch- 
ſchnittsſätzen noch ein reines Einfommen übrig bleibt. Mah hat 
aber noch näher die Privat- und die Staatsdienftleiftenden 
zu unterfcheiden. Die Beftenerung der Erfteren, oder, wie man 
fonft fich ausdrückt, des Arbeitslohmes erfcheint ald gerecht, 
wenn ‚fie das reine Einkommen trifft ), wenn der richtige, d. h. 


niedrigſte Steuerfa gewählt, und wenn die Umlagsmethode zweck⸗ 


mäßig iſt?). Die Andere oder Befoldungdftener?) darf mit 
jener dem Grändfage nach nicht verwechfelt werden, denn das " 
rechtliche Verhältniß der Staatödiener zum Staate, zugleich als 


Geſetzgeber und Dienftherrn, ift eingang anderes, als jenes zivi- 


fchen dem Arbeiter. und Lohnherrn 4), die Anftellungen und Ver— 
fesungen der Staatsdiener gehen nach andern Geſetzen und Rüd- 
fichten ald nach freier Concurrenz vor fich und die Firirung und 
Auszahlung der Beſoldungen gefchieht mit möglichfter Anpafung an 
die ſtandesmäßigen Bedürfniffe der Staatsdiener, fo daß' die po— 
litiſche oder finanzielle Frage mim diejenige iſt, ob die Befol- 
dung der Staatsdiener hoch genug iſt, um einen ſteuerbaren rei- 
nen Meberfchuß über jene möglich zu machen, und ob es nicht bef- 
fer fei, die Umlags- und Erhebungskoſten einer folchen Abgabe zu 
erfparen, "indem man die Befoldungen fo hoch ftellt, daß eine Steuer 
nicht mehr erhoben werden Fann. Während alfo jeder Gtaatd- 
Diener mit feinem ald Staatsbürger bezogenen Einfommen und 
für feine Genüſſe wie jedes andere Staatsglied fleuerpflichtig if, 
fo wird die Beitenerung ihrer Befoldung ftetd aus demſelben Ge— 
fichtöpunfte zu betrachten und unnöthig fein, wie die Beftenerung 
der Staatskaffe, fie muß aber um fo mehr ald ungerecht‘ erfchei- 


nen, ald der Staat feinem Beamten die Belohnung, welche er ald 


Geſetzgeber und contrahirender Dienſtherr denſelben unter der Be⸗ 
dingung zugeſagt hat, daß ſie ſeinem Dienſte ihre Kräfte aus— 


« 
. * 


ſchließlich widmen müſſen, * Schmälerung zu verabreichen ver⸗ 
bunden iſt >). 


1) Alf Abzug ded handesmäßigen Aufwanded, um ein folches Auskommer zu 
gewähren. Anderer Anficht, nämlich daß der Bürger fein Leben nadı dem Reſte ein 
richten foll, der ihm von feinem Vermögen oder Einfommen erſt nab Abzug 
der Steuern übrig bleibt, it Rrönfe Grundfäge $. 4. Allein eine ſolche Ins 
—— in dieſer Allgemeinheit ausgeſprochen, *verdien® Eeine Widerlegung durch tie 
Schrift. 

2) Der befte Maafiftab iſt der übliche Preis der Arbeit der betreffenden Klaſſe 
von Privardienftleiftenden, und die Koften dew üblichen Lebensweife, um den Reins 
ertrag zu finden. Dies it aber mit fehr großen Schwierigkeiten verfnüpit. Die 
niedere Klafie, bei welder eine Schäkung thunlich ift, kommt gegen die höhere im 
mer in Nachtheil, weil bei diejer ein anderer Weg ald Gelbfteinfbägung in be 
fimmte Klafen, bei deren Aufftelung erſt noch Willführ Gerrit, nicht wohl ans 
wendbar it. ©. v. Jacob $. 1072. Dagesen v. Malchus Il. ©. 248. N. 2%. 
- ©. aber auch oben $. 490. N. 3. Krehl St. Syſtem. $. 117. 149. 167. 121. 

154. 171. 4. Smith IV. 230. Ricardo Principles p. 258. Golgen einer ſolchen 
Steuer in volkswirthſch. Hinficht. . 


3) Für Beſoldungsſteuer: vd. Jacob $. 671. 1069. Fulda $. 201. Krebi 
Et. Suftem $. 90. 120. 153. 170. Hermes St. XV. 131. v. Geutter Be 
freur. der Bölker S. 197. Murbard Th. u. PB. der Belteur. ©. 361. Gtaath 
. wirthfch. Blätter. 1322. Heft IV. ©. 15. Dagegen: v. Malchus 1. $. 57. (te 
fonder& ©. 273 — 276 gegen die Gründe in jenen Blättern). dv. Struenmfee Ab 
bandt. I. 211. Log Handb. III. 275.. Krönfe Anleit. ©. 105. Grundräge 5.5. 
(wo er aber für den Staatddiener den ſtandesmäßigen Aufwand geflattet). Sarto⸗ 
rius Sl. Befteur. S. 296. ; 


4) v. Seuffert 3. d. Verhältniſſe bed Staats u. der Diener. Würib. 1993, 
Dagegen: v. d. Becke VB. Staatdämtern und Dienern. Heilbronn 1797. v. Göns 
ner der Gtaatödienft ıc. Landshut 1808. 


5) Ein ganz andered NVerhäftnif begründen außerordentliche Gtaatdlaften, z. B. 
Kriegdlatten. Dergleihben Staatszuſtände begründen außerordentliche Pflichten, web 
halb über die Beitragspfliht der Staatsbeamten ald folche fein Zweifel fein kann, 
f. Krönke Grundi.$. 6. dv. Drais Web. den Belsug der Gtaatöbefoldungen zu 
außerord, Staatslaſten. Earlöruße 1816. v. Sensburg vreetexe © 19 — 28. 


“ 
° 


IV. Genußſteuern. 
8, 496, s * 
A. Allgemeine Betrachtung. 


Die Steuern, welche von den Genüſſen erhoben werden, unter. 
fcheiden fich wefentlih von den genannten dadurch, daß fie eine 
perfönfiche und fachliche Beiteuerung zugleich find, indem durch fie 
nicht blos Theile des Einkommens entzogen, fondern immer die 
Genüſſe etwas erfchwert werden. Ze mehr fie nun Perfonal- und 
Vermögensfteuern, je weniger fie Neinertragsftenern find, um fo 
weniger fimmen fie mit den Steuekgeſetzen überein. Je mehr fi 
aber annehmen Täßt, daß fie blos das reine Einfommen trgffen, 
um fo vorzüglicher find fie, und baden unfreitig den Vorzug vor 
den andern Sfenern, wenn fie nicht mit Jäftigen —— der Er. 
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hebung — ſind. Es gibt zswah Klaffen davon, nämlich ſol⸗ 
che, welche der Staat von denjenigen, welche Staatsanftalten be- 
außen, im Verhälniſſe diefer Nusung erhebt (Gebrauchsften- 
ern), und folche, welche er. von den mehr oder weniger nothiwendi- 
gen Verzehrungen und. Genüſſen der Bürger überhaupt im Ber- 
bältniffe diefer erhebt Ciierbrauchd- oder Verzehrungs-, 
Zehr- oder ee auch indirecte Abgaben 
genannt). * 


8.497. a 7 

B. Gebrauchsſteuern. 
Die Gebrauchsſteuern 1) find verſchiedener Art. Entweder 
- Tehnen fie fich an beitimmte Handlungen im, bürgerlichen Verkehre, 
oder fie werden bei Erlaubhißertheifungen und Verleihungen ande- 
rer Art von Geiten des Staats erhoben, oder bei der Annahme 
der Dienfte der Staatsbehörden bezahlt, oder für die Benutzung 
anderer materieller Staatsanftalten entrichtet. Sie find folgende: 
1) Stempelfteuern, erhoben, indem der Staat zu gewiffen Ein- 
- gaben bei den Behörden ufld zu Ausfertigungen diefer Lestern ge— 
ftempeltes Bapier, wobei der Etempel in verfchiedenen Beträgen 
(Klaffen- und Gradationgitemperl) je nach der Wichtigkeit 
der Urfunden oder nach der Größe der darin ausgefprochenen Sum- 
men geſetzlich vorgefchrieben if. Wer folches Papier verkauft, 
der bezahlt die Steuer voraus, alfo ift fie indireet. Nicht über, 
einftimmend mit den Steuergrundfägen find fie bei großer Mäfig- 
feit der Anſätze, Stempelfreiheit der Nimen und Ermäßigung der 
Umgehungsfirafen eine Abgabenart, die ſich durch Kleinheit der 
Quoten unempfindlich erhält, durch Gewohnheit weniger läſtig iſt, 
und einen nicht geringen Beitrag zu den Staatsbedürfniſſen ab— 
wirft 2). 2) Eintrags- oder Regiſtergebühren, Abgaben für 
die vom Staate ald zur Gültigkeit von Privatverträgen erforder- 
lich erklärten Urfunden und Eintragungen in Bücher. Gang den 
Steuergrundfäsen entgegen, find diefelben als blofe Forderungen 
der Willkühr des Staats zu betrachten, da fie an fich zur innern 
Gültigkeit eines ſolchen Gefchäftes unnöthig find, Gie find um 
fo verwerflicher, wenn ihr Betrag unmäßig hoch und die Umge- 
bungsitrafer bedeutend find, und erfcheinen ſtets als ein fehr dw 
bebliches Hinderniß des Verkehrs ). 3] Taren für die Erthei- 
fung von Patenten zu Anftellungen, Standes erhöhungen und Ge- 
werböbetrichen K Eoneeffionen und Erfindungspatenten), und dom 
° Dispenfationen verfchiedener Art. Sie gehören gar feinem der 
Steuerprinzipien an; im Gegentheile fe fallen meiltend auf dag " 


f 


4 


‚Vermögen. und find als Hinderniſſe -in manchen Beziehungen des 
bürgerlichen und Gewerbslebens zu betrachten, aber auch Verhü— 
tungsmittel gegen Petitionsunmefen. 4) Sporteln bei Gerich- 
ten und Berwaltungsbehörden. Es ift nicht ungerecht, von dem 
diefe Behörden in Anfpruch Nehmenden einen verhältnigmäßigen 
Beitrag zur Erhaltung derfelben und desfalfigen Anftalten zu er- 
heben, wenn auch beffer wäre, dafür gar nichts zu entrichten. Alſo 
an fich läßt fich von rechtlicher Seite nichts gegen fie einmenden, 


„ind die politifche Frage ift nur die über, die Erhebungsart und 


Höherderfelben; denn dadurch werden fie Täftig und ein Hinderniß 
für Aermere, dieſe Behörden, die für Alle vorhanden find, in An- 
ſpruch zu nehmen. Die Meinung, daß fie immer als Vermögens. 
feuern zu betrachten feien, iſt nicht richtig ; denn es kommt fehr auf 
die zu verhandelnde Frage und äußere Umftände and), 5) Stra- 
Benz, Weg-, Brüdengelder, Wafferzölle. und was derglei- 
chen hierher gehört. Diefe Abgaben fünnen mit den Steuergrund⸗ 
ſätzen in Einklang gebracht werden Das Geſetz der Bolfswirtb- 
ſchaft verlangt möglichſte Freiheit des Verkehrs, alfo müſſen dieſe 
Gelder nicht fo hoch fein, daß fie die Benutzung ſolcher Anſtalten 
verhindern ($. 472). Das Gefeh der Öröße erheifcht, da der 
Staat mit folchen Anitalten fein Gewerbe treibt, daß er fich nicht 
mehr als den zur Erhaltung diefer Anftalten nöthigen Aufwand 
durch folche Abgaben vergüten Yaffe 5). In manchen Staaten trägt 
eine folche Steuer nicht einmal ſoviel ein, weßhalb es erflärlich 
genug iſt, daß ſolche Dinge nicht überall der Privatinduſtrie über- 
geben werden können. Das Geſetz der Allgemeinheit und Gleichheit 
findet bei derlei Anſtalten am gerechteſten die Anwendung, daf 
vorerft alle diejenigen, welche ſolche Anftalten benusen, im Ver— 
bältniffe, als fie den Erhaltungsaufwand nothwendig machen beL- 
fen, zur ihrer Unterhaltung relativ gleichviel beitragen, und dann, 
daf, wenn noch ein Reſt ungedeckt bleibt, alle Staatsbürger, weil 
fämmtlichen folche Einrichtungen mittelbaren Nutzen bringen, zu 
deffen Deckung mitwirken. Aus feinem Grunde aber ergibt fich, 
daß der Staat die Benutzung folcher Anftalten ganz frei zu geben 
und auf eigene Koften möglich zu machen*verpflichtet fei. Nur 
dann möchte, die Räthlichkeit einer folchen Befreiung anzuerkennen 
fein, wenn man, nachdem ein Abgabennachlaß befchloffen ift, feine 
drücendere Steuer dazu hat, oder wenn, obne jene Abficht, für 
folche Gelder cine weniger drückende Erſatzſteuer eingeführt wer- 
den kann. Allein bei kluger Mäßigkeit folcher Steuern werden 
fich ſolche Fälle felten finden 6). . 
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1) Log Reviſion. IV. 6. 287. Handb. III. 292. Kraufe Snftem. II. 303. 
Murbard Th. u. 9. der Beſteur. S. 236 folg. v. Malchus I. $ 62—64 
Rau polit. Deconom. III. $. 227— 246. , bei welchen beiden alle hierher gehören 
den Abgaben beurtheilt find. 

2) In allen Staaten, aber verfchteden eingerichtet. In Sranfreih ein Dis 
menfionsftempel, nämlich nach der Dimeniion oder Flächengröße des nöthigen 
Papiered, von 6 Stufen. v. Raumer britt. Beſteur. Syſtem. ©. 21. 192. 


3) In Baden Acciſe von Immobilien (f.*Werhandf. der II. Kanımer 


von 1831. H. IV. 69. XXI. 253. Beil. Heft VII. 56.);5 in Frankreich die Droits 


d’ Enregistrement, welche in Droit fixe und proportionnel zerfallen. Auch gehören 
hierher die Droits d’Hypothöques daſelbſt. HSier iſt aud die Exbſchafte und 
Kauffteuer zu erwähnen. S. Eraig Politik. III: 82. 92. 205. Monthion |. c. 
pag. 214. ‚Simonde de Sismondi Rich. commerc. II. 97. j 

4) In Frankreich find ed zum Xpeile die Droits de Greſſe. Auch gehören 
hierher die Beförfterungsftoften für Gemeinde, GStiftungd: und Privatwah 
dungen, wenn nämlich die Staatsforſtleute bei ihrer Bewirthichaftung benugt werden. 
Ueber die Erhebungsart der Sporteln f. m. Welder in ben Verhandl. der Bad, 
1I. Kammer von 1831. Heft IV. 3. Beil. H. VII. 65. Heft XXIII. 4. Bairiſche 
2. T. Verband. vom 1831. . Beil. XLIIL. S. aub Craig Politik, III. 147. 
Monthion pag. 170. 

5) v. Malchus I ©. 311 — 312 fagt freilih, es gäbe 34 — 
der den Staat auf bie bloße Erhebung dieſes Aufwandes beſchränke. Died iſt nicht 
su läunnen, denn der Staat ift berechtigt, die Steuern da und fo ſu erheben, wo 
und wie ed ibm am swecfmäßigften scheint. Allein der Etaat flieht nicht, wie 
Malchus meint, gleich den Privatunternehmern folder Anftalten, denn er ift zu 
ihrer Herftellung und Erhaltung ald Staat verpflichter, wenn fie auf dem Privats 
wege nicht gehörig hingeftellt werden, und muß die SKoften aus der Staatskaſſe 
decken, wenn die für ihren Gebrauch aufgelegte Steuer nicht genug einträgt. Indeß 
trennt v. Malchus ferner den Vortheil der unmittelbaren Benutzung folcher Anftalten 
von dem aus ihmen fiir die Gefammtheit erwachlenden Nugen und will aus dem Legteren 
die Berechtigung des Staates ableiten, fib durch jene Gebraucdäfteuern mehr ald 
den bloßen Unterhaltungsaunvand zu verihafen, indem berfelbe diefed Mehr als 
eine Steuer vom Ertrage anficeht. Allein tiefer Schrirt ift zu weit, denn es folgt 
hieraus blos, daf der Staat, nachdem er jenen Vortheil befteuert hat, auch biefen 
Nutzen befteuern fann. Die nächfte Frage ift alddann aber, wie dies am beften in 
Uebereinftimmung mit den Steuersrundfägen gefchehen könne. Fände fi, daß dieſe 
Beſteuerung. am beſten dürch Erhöhung der Gebrauchsſteuern dieſer Art verwirklicht 
wiirde, ſo müßte freilich diefe Wahl getroffen werden, ſonſt nicht. Und es möchte 
fid die Worzüglichfeit diefer Methode nach feinem einzigen Steuergrundfage beweifen 
laſſen. Jedoch ein anderer Irrthum liegt der Anſicht von v. Malchus zu Grunde, 
nämlich a FA ob der Mortheil, den der Einzelne aus der Benusung folcher Anftalten 
besicht, r Beſteuerungsmaaßſtab fei. Wie ſollte dieſer Vortheil ermittelt wer⸗ 
den? — Died it unmöglich, alſo der Grad der Mitwirkung der Einzelnen zur 
Abnutzung folder Anftalten iR der Maaßſtab für diefe Gteuern. 


» 6) Die Surrogirung ded Weggeldes durch eine Viehſteuer it nicht geglückt und 
fann es wohl auch nicht. Log Reviſion. IV. $. 283. Handb. II. 238. Kraufe 
©nftem. II 290. . a 


8. 498, 

C. Berbrauchsiteuern. 1) Sm Allgemeinen. a) Ibre * 
und Nachtheile. 

Gegen keine Gattung von Steuern iſt ſo viel ſchon geſtritten 

worden, wie gegen die Verbrauchs- oder Conſumtionsſteu— 

ern 1), und gerade in jetziger Zeit gehört diefer Streit zu den 


wichtigften, theils weil die. unteren Volksklaſſen ihre Laften zum: 


* 
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Nachtheile der höheren und reicheren abzufchütteln ſtreben, theils 
weil fich die Wünfche nach Verkehrsfreiheit lauter ald jemals er 
beben. Allein, muß man zugeftehben, daß diefe Stenergattung fo 
wenig als eine andere nicht ohne Laft denkbar ift, und darf aus 
den Bedürfniffen unferer Staaten gefchloffen werden, daß die Con- 
fumtionsfteuern ganz unentbehrlich find 2), fo kann man bei ruhiger 
vorurtheilöfreier Weberlegung diefelben bei weitem nicht in dem 
Grade drücdend, fchädlih und am fich fehlerhaft finden, ald ander- 
wärts von ihnen behaupter wird. Man wendet gegen fie ein: die 
Unmöglichkeit einer VBorausberechnung ihres Ertrags für die Staats- 
faffe, die daher rührende Unficherheit der Einnahmen der Letzteren, 
die Koftfpieligfeit und Schwierigkeit der Erhebung, ihren böfen 
Einfluß auf die Moralität, die Unthunlichfeit einer gleichen Be- 
ſteuerung je nach dem Verhältniffe des Reichthums und der Dürf- 
tigfeit, die Mnbrauchbarfeit der Verzehrung als Maaßſtab des Ein- 
fommens, die Unausweichlichkeit der Beſteuerung des Capitals, der 
nothwendigſten Bedürfniffe und ded rohen Einfommend mit allen 
ihren fchädlichen Folgen für die Induſtrie, die daher rührende 
unerträgliche Bedrückung der Armen, den fchädlichen Einfluß der 
DVerfchiebung der Steuerzahlung bis zur Verzehrung auf den Ber, 
kehr, auf die Gütervertheilung und auf „die Preife der Artifel, 
die Hemmniſſe für den regelmäßigen Fortgang der Betriebſamkeit 
je nach der Art der Erhebung, die bei diefer Art der Beſteuerung 
den Bürgern aelaffene Wahl zwifchen dem Beitrage oder Nichtbei- 
trage zu den Staatsbedürfniffen, und den Umſtand, daß, mo fie 
eingeführt find, der Bürger mehr ald einfach, beiteuert wird. 
Allein der im Ganzen wenig veränderliche. Stand der Confumtion 
läßt die Staatsfafe um ihre Einnahme nicht in Ungewißheit. Die 
£oftfpielige und fchwierige Erhebung fann nicht geläugner werden, 
allein die in manchen Staaten und bei einzelnen Steyern jn diefer 
Hinficht getroffene Einrichtung, welche diefen Vorwurf in bobem 
Grade verdienen dürfte, kann nicht diefen Steuern überhaupt zu- 
gefchrieben werden. Die Immoralität, als Folge diefer Steuern, 
ift nicht nothwendig ein Ergebniß derfelben überhaupt, ſondern 
vielmehr ihres zu hoben Betrages, der den Betrug vortbeilbaft 
macht, aber auch bei andern Steuern fommt diefer vor. Bon der 
Verzehrung läßt ſich im Durchfchnitte allerdings auf ein im ac- 
raden Berhältniffe mit ihr ftehendes Einfommen ſchließen; um nun 
alle Bürger möglichit relativ aleich zu beitenern, muß man die zu 
befteuernden Artikel richtig wählen und dazu ſteht eine große Anzahl 
zu Gebote; die Wahl it faktifch hie und da ungünitig, aber bei 

der beiten Eigrichtung find da und dort Ungleichheiten unvermeid- 
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rich und nur in Aufßerf ſeltenen Fänen HR zum Theile fener bei 
drücdte Zuſtand der ärmeren Klaffe in dem Grade vorhanden, als 
er von den Gegnern diefer Steuern ausgemahlt wird. Jede Steuer, 
die das Capital verringert und die Befriedigung der Bedürfniffe 
erfchwert, ift allerdings verwerflich; allein daraus, daß eine folche 
auf die Confumtion gelegt wird, folgt jenes noch nicht, es kommt 
vielmehr auf den Steuerartifel und die Höhe der Steuer an, Es 
ift wahr, wer die indireete Steuer Tauge vor, der Verzehrung vor- 
auszahlt, der läßt fich im Preiſe des Artifeld auch die Zinfen feiner 
Vorauslage mirbezahlen und ſo' ſteigt derfelbe; allein diefe Tange 
Borausbezahlung ift in der Steueranlage zu’ vermeiden und feined- 


wegs eine von ihr ungertrennliche Begleiterin der Verbrauchfteuerne 


Mebrigens fleigt der Preis diefer Artikel nur um fo viel höher 
zufolge der VBerbrauchsiteuer, und alles andere Steigen deffelben. 
ift Folge von anderen Urfachen. Irgend ein Hemmniß ift jede 
Steuer für den Verfehr und die Gewerbſamkeit, alfo iſt dies bei 
den Verbrauchsfteuern auch unvermeidlich; allein abgefehen davon, 
daß es bei diefer Frage am meiften auf die gewählte Umlags- umd 
Erhebungsmerhode anfommt , fo ift nicht zu Täugnen, daß eine andere 
Erhebung derfelben Summen, welche jeßt durch die Verbrauchsftenern 
bezogen werden, meit mehr und weit geößere Nachtheile auf den 
Verkehr und die Fnduftrie ausüben würde, ald es jet gefchieht. 


Daran find gerade die Umftände Schuld, welche fernerhin noch - 


als fchädliche Eigenheiten der Berbrauchsiteuern angeführt wurden, 
Nämlich die Zahl der Eontribuenten ift größer, die Steuerquote 
äußerſt Flein und mwird nur allmälig erhoben, gerade indem der 
Pflihtige Genußausgaben macht, bei nicht abfoluten Bedürfniß— 
artikeln Fann fich jeder je nach Art und Größe der Eonfumtion . 
ſelbſt beftenern und die ganze Steuerfumme, welche er jährlich zu - 
bezahlen hat, wird nicht auf einmal erhoben, was, da es gerade 
auf dieſe Art gefchieht, die Steuerzahlung ſehr erleichtert. 


1) Zur Literatur: Stewart Political Economy "Book V, 4. Smith Inquiry. 
IV. 240 v. Eonnenfets II. 341. (v. Pfeiffer, Berichtigungen berühmter 
Kameralfchriiten. I. 288.) Bürh, Vom Geldumlauf. I. 413. v. Juſt i Finanz⸗ 
weien. $. 821. SGinanzmaterialien. Stück I. Anh. 1. Bexrgius Wiagazin. Art. 
Acciſe m. folge. Lüder, Ueber Nationalindufrie. S. 30. Spittler, Borfef. 
über Molitit, ©. 340. Eraig Politif: III. 154. Aicardo Principles. p. 298. 
Necker,, De l’Adıninistration des Finances. I. 129. Turgot Oeuvres. IV. 208. 
Canard, Principes d’FEconomie polit. p. 154. Simonde de Sismondi Rich. Com- 
merc. 11. 33. 63. Nouv. Principes. 11. 206. Say Traite.® teberf. von Mors 
ſtadt $. 579. . Cours VI. 74. Weberf. von v. Th. VI. 59. Monthion Quelle 
influence. p. 56. 127. dv. Raumer, Britt. Beer. Syſtem. S. 32. 194. Mac- 


 Culloch Dict. of Commerce. Deutſch 1: 6. 206.- . 693. 1. 11. 199. 253. u. 


a. a. O., wo bie in England accidharen Artifel Angerührr find. Krehl Steuer? 
fuftem. $. 124. 126. 127. 159. 160. 174. 175. Krönfe Grundfäge ©. 141. 
v. Soden Nat. Deconom. II. 124. V. 100. 112. Log Kevifion IV. 143. Hands 
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but 11. 175. Krauſe Syſtem. II: 319, ©. Jacob $. 683. 1102. Fnida 
$. 202. v. Malchus LS. 60 u. 61. 66 — 75. Murhard, Politik ded Ham 
deid. €. 363. Th. u. P. der Beſteur. ©. 387. Eihenmayer, Ueber die Eom 
funıtiondftener. Heidelberg 1813. ’ 


2) ©. Meine Verſuche S. 201 —204, wo der Beweis ſatiſtiſch gefüßrt iR. 


$. 49. 
Fortſetzung. b. Wahl der Verbrauchsartifel. 


Es gibt abfolute und relative Bedürfnißartifel und Luxus— 
gegenſtände, welche der VBerbrauchditener unterworfen werden fün- 
nen, Die Wahl muß auch anf alle drei zugleich fallen, weil es 
ur auf diefem Wege möglich it, die untere, mittlere und böbere 
Klaffe der Staatsangehörigen gleichmäßig zu befteuern. Allein die 
Verbrauchsſteuer von abfoluten Bedürfniffen hat ſtets gegen ſich, 
daß von den Lestern nicht auf ein reined Einkommen geſchloſſen 
werden kann, daß diefelben vielmehr ald erfte wirtbichaftliche Aus— 
lagen erfcheinen, die im Preife der Produete, Nutzungen und Lei— 
ftungen nothwendig erftattet werden müffen, daß folglich eine folche 
Steuer Alles andere vertheuert, von der Arbeiterflafe nur voraus 
bezahlt, fpäter aber ihr von den Lohnherrn, periodifche und locale 
Ausnahmen abgerechnet ,, wieder erftattet wird, und dag fie die 
Befriedigung der Bedürfniffe erfchwert. Died Alles finder bei der 
Beitenerung der anderen Bedürfniffe und des Lurus nicht Statt, 
fie befchränft, wenn fie hoch gefpannt ift, böchitens den Genuß. 
Es iſt daher Grundfag, durch das Verbrauchſteuerſyſtem ſowohl 
dies Letztere als auch die Erſchwerung der Bedürfnißbefriedigung 
zu verhüten. Dies iſt aber nur möglich durch die kluge Auswabl 
der Artikel 1,, durch Mäßigkeit der Steueranſätze, dadurch, daß 
man die Steuer möglichſt kurz vor dem Verbrauche erhebt und 
durch thunlichſte Einfachheit und Wohlfeilheit der Erhebung ?). 
Allein dies Alles iſt Sache der Finanzpolitik, welche ſich zu dieſen 
Behufe ſtreng an die Statiſtik des Landes halten muß. 


1) Etwas Anderes iſt die Menge, etwas Anderes die Gattung und Art 
der Steuerartikel. Was die Erſtere betrifft, ſo hat man ſich jetzt in der Praris 
für eine Ermäßigung entſchieden, weil mit der Anzahl der Artikel keineswegs, wie 
man wähnte, die Gleichheit in der Vertheiſung der Eteuerlaft, sondern vielmehr 
die Umgleichheit derfelben zunimmt, in der That Feine größere Schonung der Br- 
bürfniffe bewirkt wird, aber jedenfall! die Verwicdelung und Koitfpieliateit ber 
Erhebung unverhältnißmäßig zunimmt. Was aber die Letzteren anbelanat, vo bat 
Canard (Principes p. 177.) die Meinung gehegt, blos die abſoluten VBerurfnife 
ſollten befteuert werden, weil die Steuer fonft ungleich würde. Allein, dak dadurch 
eine abfolute Gleichheit, alfo wahre Ungleichheit der Steuervertheilung, entſtünde, 
HR nicht im Geringſten zu besweifeln. Der beite ift der gehörige Mittelweg zwiſchen 
dem Entbehrlichen und Notbwendigen jeder Bürgerklaſſe, die Sreilafung der Ge 
werböcapitalitofe, und die Herausfuchung folder Gegenkände, welche am meiſten 


® 


“29 
s auf die Reineinnahme und den Wohlſtandsgrad der Gonfillinten fchließen laſſen und 


die Steuererhebung nicht zu schwer und nicht zu koſtſpielig machen. 


2) Man muß zwiſchen der directen und indirecten Beſteuerung umnterfcheiden. 
Jene findet nicht, wie v. Malchus J. S. 323. nteintg 6108 bei Gebraudss 
gegenfänden, 3. B. Mieubled, Bedienten, Equipagen, Gold» und Silbergeſchirr 
u. dgl., fondern auch bei Berbraudsartifeln Anwendung, 3. B. Schlachtitener 
und Weinacgife‘ für eigene Confumtion. Nach den Gegenftänden richtet fib auch 
bie Wahl der Beitenerungdart. Wenn die directe Verbrauchsſteuer nicht in dem 
meiſten Fällen eine allzu läfige Erhebung nöthig machte, fo wäre fie der indirecten 
vorzuzichen, weil fie nicht, wie diefe, ‚eine Bertheuerung der en zufolge * 
Vorauslage ſammt Zinſen verurſacht. 


8. 500. 
2) Beſondere Arten. a) Aceiſe. 


Das Verbrauchsſteuerſyſtem beſteht daher aus drei Hauptſteuer⸗ 
gattungen, nämlich Acciſen, Zöllen und Luxusſteuern. Sie 
erſcheinen bier nicht von ihrer pationaldconomifchen Sei ($, 458, 
IX. 4), allein bei einem guten Steuerſyſteme muß in diefem an 
fich, To wie zwifchen der nationaldeonomifchen und finanziellen . 
Pücficht diefer Stenergattungen ein forgfältigee verftändiger Zu 
fammenhang beobachtet werden. — Unter die Acciſe, d. h. Ver⸗ 
brauchsftenern von inländifchen Fabrifaten, rechnet man ziemlich 
allgemein fofgende Abgaben: 1) Die Mahlftener Mehl» oder 
Brodaceife), welche fich durch die Allgemeinheit, "Teichte Nusglet- 
chung, den hohen Ertrag bei geringem Anfage, und die Leichtigkeit 
der Erhebung in Städten fehr, auf dem Lande aber gar nicht 
empfiehlt 1). 2) Die Schlachtftener (Fleiſchacciſe) bat als 
ſtädtiſche Staatöftener diefelben Gründe um fo mehr für fih, als 
das Fleifch Fein abfolutes Bedürfniß, wie Brod, ift und je nach 
feiner Qualität eine Stufung der Steuerfüse und höhere Bu 
ftenerung der höheren Confumenten möglich macht, aber ald Steuer 
auf dem Lande bat fie diefe Vortheile nicht 9, 3), Die Bier⸗ 
feuer (Bieraceife) trifft ein Gewerböproduet, deſſen Güte und 
Bra im Belitben des Brauers liegt, der aber von der Nach» 

age darnach in der Production beftimmt wird. Es eignet fich 
. das Bier um fo mehr zur Befteuerung, weil ed an fich nicht als 
abſolutes Bedürfniß erfcheint und doch allgemein in großer Quan⸗ 
tität confumirt wird 3)., 4) Die Branntweinfteuer (Brannt- 
weinaccife) bat noch weit mehr Gründe für fih, als jene, weil 
der Branntwein in der That als ein, fogar fchädlicher, nicht noth- 
wendiger Genußartifel erfcheint, deſſen Confumtion aber ſehr be- 
trächtlich ift und wegen der verfchiedenen Feinbeit der Branntmweine . 
‚und Liqueurs Abſtufungen der Steuerſätze in mehrfacher Hinficht 
- geftattet 9. 5) Die Weinftener (Weinaceife) von Obit- und 
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Traubenwein erfcheil®noch weniger als eine Vedürfnißftener und 
eignet fih auch wegen ver verfchiedenen Dualität ded Weines 
fehr zur Conſumtionsſteuer, aber in einer Hinficht findet eine Ber, 
fchiedenheir Statt, mämlich feine Güte. und Menge hängt nicht - 
vom Belichen des Producenten ab und fein Gebrauchs - und Taufch- 
werth fo wie fein Preis nimmt mit feinem Alter zu, Umſtände, 
wodurch deffen Beftenerung ſehr erfchwert wird 5). 6) Die Ta- 
backsſteuer trifft in feiner Hinficht cin wahres Bedürfuiß, aber 
ſie kann ein bedeutendes Einfomnien gewähren, wo der Verbrauch 
des Tabacks allgemein if, und wirft in feinem Falle an fich 
drückend 69). Endlich 7) die Salzſteuer ift eine der geeignetſten 
Zehrfteuern, wegen des ausgedehnten Galzverbrauchs im Haufe: 
in der Vichzucht, Landwirtbfchaft und in den Gewerfer, wegen 
des geringen Bedarfs für die einzelne Berfon, wegen der geringen 
Gemwinnungsfoften, die einen bedeutenden Steuerzuſchlag geitatten, 
ohne Dru@ ‚auf den Confumenten, und endlich wegen der Teichten 
Foftenlofen Erhebung. Die Einwendungen gegen diefelbe betreffen 
fie, mit Ausnahme, des Umftandes, das fie alle Familien blos nad 
ihrer Größe beitenert, alfo die Armen härter trifft, als die Rei- 
chen, nicht an fich, fondern nur ihre vermeintliche-oder auch wirt. 
Tiche Höhe umd die gleiche oder auch nur um Weniges,verichiedene 
Beftenerung und Preishöhe des Koch-, Bich-, Dung- und Gt 
werksſalzes. Hiergegen find aber fehr Teicht Maaßregeln zu 
ergreifen 7). 

1) Erhebung indirerr in der Mühle. Nah Einführung von Gemeindebadöfen 
tönnte man fie in diefen erheben, beſonders auf dem Lande, wo fie ijegt wegen dei 


Hausbackens und wegen der zerftreuten Lage der Wohnungen nicht wohl ohne viele 
Bedrüfung und Mühe eingefüher werden fann. ° 

2) Mehr noch ald das Baden, geſchieht dad Schlachten im Haufe, beſonders 
auf dem Lande, eine.directe Fleiſchacckſe aber bat viele Bedrückung zur Folae. Wo 
Schlachthäuſer vorhanden find, iſt die Indirecte Erhebung fehr erleichtert, ſonſt wird 
fie gerade von den Schlädtern erhoben. 

3) Man hat folgende Methoden der Befteuerung, nämlich nad dem Maaße 
des verbrauten Maljed- oder nach dem cubiichen Inhalte der Gefäße oder bei ireier 
Fabrication nach den verfauften Auantitäten beim Bierhändler, v⸗Malchus 1. $. 68. 

4) Methoden der. Befteuerung: entweder nad der Menge bed verbrauchten 
Schrotes, oder nad dem kubiſchen Gehalte des Maiſchfaſſes, oder nach jemem ber 
Branntweinblafe, oder beim Abſatze ded Branntweind nah Menge und Güte. 
©. Kraufe: Suftem. II. $. 233 (befonderd Preußens Grtabrungeh darüber). 
. Gerber, Beiträge yır Kenntniß ded gewerblichen Zuftanded der preuß. Monarchie 
(Berlin 1829). S. 219. Deffen Neue Beiträge (Berlin 1832). ©. 109. 
Sörfter, Anleitung jur Kenntnifi der Geiegaebung ded Branntweind. Berlin 1830. 

5) Nicht der Weinbauer und nicht der Weinhändter ſollen bierdurh beiteuert 
werden, — denn diefe find ed ſchon durch die Grund» und Gewerbefteuer, — foms 
dern der Gonfument. Entweder wird fie (dom vom Mofte (Moſtſteuer) oder 
‚vom mehr oder weniger ausgebildeten Weine, wenn er von den Händlern abgelegt 
wird, erhoben (Weinftener). — Man glaubte aber, alle dieie Getränfefteuern, 
anftatt wie angezeigt, in allgemeinen Averfalfägen befier erheben zu können. 
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Allein diefe Methode Kat große Eigwürfe und Hindernife gegen ſich. ©. dafile 
Eartorind, Gleiche Befteuerung. ©. 200. 211. Dagegen aber dad ausgezeich⸗ 
nete Gutachten von NRebenius in den Verhandl. der Bad. II. Kammer von 1831. 
Seit XXIV. ©. 165— 175. Die Discufion von S. 162 — 224. 

6) Das Monopol ($. 483.) iſt zur Steuererhebung nicht nofhwendig, dem es 
ſteht dem Staate die Beſteuerung in den Fabriken und der. Eingangszoll zu Gebote. 

T) Die Saljfteuer bedarf an ſich des Salzmonopols nicht ($. 483.), denn die 
Beſteuerung fann auch - in GSiedwerfen gefcheben, die Privaten lberlafen find, — 
Uber dje Surrogirung dieſer indirecten Galsfteuer durch ein directed Galzgelb 
nach Kopfzahl und Klaffen u. dal. hebt die Nadıtbeile. der Grfteren nicht auf, aber 
vermehrt die Mühe und Koften der Erhebung, S. darür v. Langsdorf, Ueber 
die Herabiegung der Salspreife in Deutſchland. Heidelberg 1822. Benzenberg, 
Preußens Geldhaushalt. ©. 238. Dagegen v, Malchus l. ©. 340 — 341. 
Rau polit. Deconomie. III. $. 188. 


8. 501. | | 
Fortfekung, b) Zölle ce) Lurgusfeuern. a 

Das Zollweſen iſt von feiner nationalöconomiſchen Seite 
bereits (8. 471.) erörtert. Aber, ift es ſchon in jener Beziehung 
Einer der fchwierigften Gegenflände der Staatövermaltung, fo wird 
ed noch weit verwicelter, indem die, finanzielle Rüdficht, nämlich 
die Erhebung eines Einfommens aus der Befteuerung der Conſumtion 
ein» und ausgehender Waaren, noch hinzutritt. Aber die Wiffenfchaft 
vermag, weil die Verhältniffe der Länder zu verfchieden find, 
hierin nicht viel mitzufprechen. Die Auswahl der zollbaren Waa— 
ren, Bildung des Tarifes und Anlage der Zolllinien. ift Tedigrich 
Gegenſtand der Finanzpolitif. Allgemeine wiffenfchaftliche Sätze 
Hingen bier immer hohl und ungenügend. . 

Es iſt Teiche einzufehen, daß unter den Heeifen und Zöllen 
ſchon Luxusſteuern im allgemeinen Sinne enthalten ſind. In 
beſonderer Bedeutung verſteht man unter ihren die directen Lurud- 
fteuern, 3. 3. für das Halten von Dienern, Equipagen, Lurus- 
Pferden, Hunden,, Wappen u. dgl. Mit Ausnahme der Hundftener, 
nur in großen Staaten van Bedeutung, erfcheinen fie als die am 
wenigften drückenden Abgaben. 


Drittes Hauptſtück. | 
Vom Erwerbe des Staats aus ſeinem Kredite. 
Erſtes Stück. 
Verſchiedene Arten der Benuͤtzung des 
Staatskredites. 
8. 502. 
A. Swangsfreditgefchäfte. j 
Der Staatsfredif oder Kredit des Staats ($. 343.) iſt eine 
der wichtigſten Einkommensquellen des Letztern, welche, da ſie auf 


dem Zutrauen zum Staate beruhet, der forgfamften Pflege bedarft). 
Die neueren und neneften Staatsregirungen haben von demfelben 
einen außerordentlich großen Gebrauch gemacht, fo daß man eines 
Theils viele Erfahrungen über die befte Art der Benutzung des- 
felben gemacht und andern Theils die größte Aufmerkſamkeit nöthig 
bat, um die beften Mittel und Wege zu finden und anzumenden, 
wie derfelbe erhalten und die durch deffen Benutzung entitandenen 
Laften und Mebelftände entfernt werden können 2): 

Die verfchiedenen Arten der Benutzung deſſelben laſſen fich 
folgendermaßen zufatnmenitellen: 

A. Zwangsfreditgefchäfte, d. h. Benutzung des Staats. 
freditd unter Ausübung von mehr oder weniger Zwang. Es 9% 
hören hierher: 

I. Die Benusung der bei den Staatskaſſen nicdergelegten 
Santionsgelder und anderen Depofiten, ja auch der Sum- 
men in der Spar-, Leih-, GStiftungs-, Gemeindefaffen u. dal. Da 
die Erfteren doch bezahlt werden müfen und in großen Staaten 
erhebliche Summen ausmachen, fo ftcht ihrer Benutzung, wenn 
der Staat fie regelmäßig Tandüblich verzindt und zu ihrer Zeit 
anheimzahlt, gar nichts entgegen. Aber gewaltiame Eingriffe in 
die genannten Kaſſen find als Ungerechtigfeiten, als Störungen 
der allgemeinen Sicherheit und Untergrabungen des Kredits durch⸗ 
aus verwerflich. 

I. Die Bewirkung von Ausgaberückſtänden, der natür- 
lichſte und Fürzefte Weg, Schulden zu machen, aber unvereinbar 
mit einer gerechten und klugen Staatöwirthfchaft, weil fie auf ge- 
waltiger Täufchung aller derjenigen beruht, die an den Staat zu 
fordern haben, weil fie einen großen Theil der Lesteren in Ver— 
legenheit fest und, einmal begonnen, nach und nach die Finanz. 
verwaltung in unerträgfiche Unordnungen verfegt. 

IH. Die Erhebung von Zwangsanleiben, indem man von 
den Reichen oder von Gefellfchaften oder Gemeinden u. dgl. oder 
von allen Staatsbürgern Darleihen erzwingt. Allein der Zwang 
verträgt fich mit dem Zutrauen nicht, and diefe Anleihen find, 
abgefehen hiervon, felbft wenn die einftige"Verzinfung und Heim- 
zahlung verfprochen wird, fchon deßhalb verwerfich, weil niemals 
eine vollftändige Entfcehädigung Statt findet. 

IV. Die zwangsweiſe Emiffion von Kreditpapieren, näm- 
lich entweder von Gutfcheinen (franz. Bons, engl. Bills, im 
Dentfchen auch Schag- und Treforfcheine genannt) oder: von 
Papiergeld. Was das Letztere anbelangt ($. 414. u. $. 443.), 
fo seht fchon aus feiner Natur hervor, daß ed, ald Staatseinfom- 
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mensquelle benugt, den Keim von einer tiefen Zerrüttung der 
Volks- und Staatswirthſchaft in ſich trägt und es kommt dem 
Staate ſchwer an, die Mittel zur Honorirung Peffelben immer in 
Bereitfchaft zu halten, während, wenn er fie bereit hält, ihm die 
Mittel zur vortheilhaften Benutzung der Kapitalien nicht fo gut 
zu Bebote ſtehen, wie den Privatbankern, und, wenn er das bei. 
ſtrömende Papiergeld nicht honoriren kann, fein Kredit finft und 
der Volkswohlſtand untergraben- wird. Die Gutfcheine dagegen, 
für welche Zinfen bezahlt werden und welche ausgegeben werden in 
der Abficht, fie in der nächiten Zeit, z. B. innerhalb eines Jahres, 

der einzuziehen, erfcheinen, wenn treu an der Bersinfung und 

siebung gehalten wird, als ein fehr bequemes‘ Mittel‘, unter 
Erfparniß an Baarfchaft Ausgaben zu decken, denen man, nicht 
ausweichen. kann. Ihre erlaubte Summe wird durch ein Geſetz 
beſtimmt, umd alle bedeutendere —— Staaten haben ſie im 

* Gebraude. ® 


„Vv. ‚Die zwangsweife Anticeipation, indem nämlich ‚der 
Staat von feinen Unterthanen die Steuern, welche fie in der näch- 
ften Finanzperiode erſt zu Mtrichten hätten, fchon zur Verwenduhg 
in der jehigen voraus erhebt, Außer einem großen Drude auf 
die Stenerpflichtigen und den öftern fchädlichen Folgen für des 
Gewerbsceapital derfelben verurfachen die Anticipationen unaus- 
weichlich Unordnung in der Finanzwirthfchaft und ein baldiges - 
Vertrocknen der vornehmften Einfommensquellen des Staats. 


41) Der.Staatöfredit hängt alfo von Allen ab, was auf dad Vermögen und 
den Wilten de, Staats von Einfluß ift oder darüber nÄahr oder fälſchlich die öffent 
lihe Meinung beſtimmt. Er richter fib alfo nach dem Belande, nad den Vers 
änderungen und Beurtheilungen ded intellectuellen, moralischen und wirthſchaftlichen 
Zuftandes der Nation, des rechtlichen Zuftandes und volitirchen Standes ded Staat 
und aller finanziellen Berhältniffe , insbefondere ded Schuldenweſens deielben. 


2) ©. die Literatur im $. 336. Note 1. Außerdem Sahariä, Ueber das 
Staatöfchuldenweren ded heutigen Eurova. Leipzig 1330, aus den Jahrbücern der 
Geſchichte und Staatskunſt von Polis befonders abgedruft. Hissen, Kurze Ber. 
leuchtung der Zachariä'ſchen Schrift über St. Eh. Wefen. Trier 1332. Fulda, 
Ueber Staatskredit. Tübingen 1832. Bernoulli, Was ift von Staatsichulden zu 
halten? Bajel 1832. Defrelben Beiträge zur Würdiaung der Staatsanleihen, 
Karlöruhe 1833. S. audı oben $. 339. N. 1, wozu bemerft werden muß, daR 
von Feller's Schrift jetzt a. 1834 eine Zte vermehrte Auflage erichienen ifh 
©: auch Fulda Finanzw. $. 226 folg. (wovon feine oben genannte Edrift ein 
bloßer Abdruck ik). v. Jacob Finanzw. $. 746. 890. v. Malchus 1. $. 88 fola.. 
Lug Handb. IIL 401: Spittler, Vorleſungkn über Politif. S. 304. 4. Smith 
Inquiry. IV. 303. Craig Polifit. III. 248. Say, Cours d’Econ. polit. VI. 128. 
1teberf. von v. Th. VI. 99. Deſſelben Traite 1Neberf. von Morftadt. 9 601. 
Shön, Grundfäge der Finanz. S. 118. Büſch, Bom Geldumlauf. 1. 325. 
(Pinto) Traite de la Circulation et du Credit. Amsterd. 1771. = GStruenfee, 
Sammlung von Aufſätzen. Liegnig 1776, I. Deffelben Abhandlungen, I. 258. 
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Hume, Political Essays. Ess. VOR J. Pr. Smith, The Science of Money. p. 399- 
Hamilton Inquiry, "concerning the iso and und etc. of National Debt. 
Edinburgh 1813. 4 


3) Hiforiche Belege in Meinen Verfuben. ©. 236 — 249. Ausgedehnterer 
Gebrauch von Papiergeld ift angerathen von Schön Grundfäge. ©. 111. Man f. 
dagegen Meine Verfuhe. S. 498. N. 16. Noch weit areller, ganz verwirrt und 
ohne reelle Baſis, sogar zur Tilgung von Staatsſchulden vorgeſchlagen, tritf das 
P. Geldſyſtem hervor in v. Knoblocd Staatswirthſch. Vorſchläge. Berlin 1834. L 


$. 508, 
B. Freie Kreditgefchäfte. 


B. Freie Kreditgefchäfte des Staats, d. h. Benutz 
des Staatskredits Fraft beftimmter Verträge mit Gläubigern. 
find folgende: 

I. Zwangslofe Antieipirntionen, d. h. Voraufnahmen 
von Staatseirftünften bei Pächtern von Steuern oder Domänen 
oder Regalien gegen Zinfen und unter der Zufflherung der Befirg-“ 
niß, ſich bei der Fälligkeit der betreffenden Einnahme bezahlt zu 
machen. Außer den Nachtheilen der Zwangsantieipationen baben 
ſie auch noch den,, daß der Staat emprme Zinfen entrichten muf 
und die Finanzverwaltung nach und * ganz in die Hände dieſer 
Pächter geräth 1). 

IE. Eigentliche —— 66. 336.). Jeder Schuld⸗ 
ner, und am meiſten der Staat in jener Eigenſchaft wegen ſeiner 
großen ordentlichen und außerordentlichen Bedürfniſſe, ſucht ſich 
ſchon im Anleihensvertrage ſeine Verbindlichkeiten zur Verzinſung 
and Tilgungy beſonders bei großem und ſteigendem Betrage der 
Schuld, ſo viel als möglich zu erleichtern. Aus dieſem Streben 
gingen geſchichtlich folgende Arten von Staatsanleihen hervor: 
1) Gegenſeitig aufkündbare Staatsanleihen mit getrenn— 
ter Tilgung und Verzinſung, fo wie fie im gewöhnlichen Leben 
auch vorkommen. Gie können den Staat durch die Kündigung vor 
Seiten des Gläubigers in die größte Geldverlegenheit verfeken und 
dem Gläubiger durch die Kündigung von Seiten des Staats, be 
fonderd bei- großen Summen, höchſt unangenehm fein. Man fand 
daher ein fehr angenehmes Gegenmittel, nämlich 2) die Annni— 
täten (Zeittenten, engl. Annuities), wobei eine beftimmte Anzabl 
von Fahren eine jährliche Nente an den Staatsgläubiger bezablt 
wird, welche außer dem feiten Zinfe für"das jedesmal noch ſtebende 
Anleihenscapital auch noch einen Theil des Letztern felbit enthält, 
fo daß, wie der Zinsbetrag bei gleichbleibendem Zinsfuße eben 
wegen der allmäligen Abzahlung des Capitals finft, im nämlichen 
Verhältniffe der Tilgbetrag der Rente und mit ihm die Schnellig- ° 
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felt der Tilgung zunimmt. Der Staat feinerfeitd und der Glän- 
biger anderfeitd glaubte aber auch, was Verzinſung und Tilgung 
anbelangt, noch durch den LUnterfchied zwifchen der wirklichen und 
wahrfcheinlichen Lebensdauer der Gläubiger Gewinn zu machen, 
und fo entftanden.3) die Leibrenten (franz, Rentes viageres, 
engl. Life Annuties), nämlich Annuitäten, welche fo berechnet 
find, daß durch Bezahlung der beftimmten Nente die Schuld nach 
Ablauf der mwahrfcheinfichen Lebensdauer des Gläubigers fammt 
Zinfen getilgt if, Lebt nun der Letztere wirklich länger, fo muß 
ihm der Staat mit Schaden die Rente bis zum Tode fortbizahlen 
und jener Jewinnt; ftirbt er aber früher, fo erlifcht auch die“. 
Nentenzahlung und der Staat gewinnt. Jedoch fo ganz vereinzelt‘ 
war ed fchwerer, Gläubiger auf diefe Anleihbensart zu finden, als 
wenn fich Gefellfchaften dazu vereinigten; umd zudem mußte der 
‚Ertrag folcher Anleihen auch größer fein. Daher verfiel man auf 
4) die Tontinen, d. h. Leibrenten für eine ganze Gldäubigergefell- 
fchaft, die aus ,verfchiedenen Altersflaffen beftehen kann, mit der 
Einrichtung , daß die Gefellichaft ald moralifche Perfon den ganzen: 
Rentenbetrag für die Schuld bezicht, folglich, wenn ein Mitglied 
nach dem andern ftirbt, immer die perfonell Iedig gewordene Rente 
wieder dem Reſte der Gefellfchaft zufällt, bis fie endlich ganz aus— 
geftorben iſt 2). Bei diefen drei letztgenannten Anleihensarten aber 
gibt der Staat ganz aus der Hand, den Zinsfuß, wenn er indeſſen 
finfen. follte oder wenn jener in den Stand käme, Anleihen zu ge- 
ringeren Zinfen aufnehmen zu können, berabzufegen. Bei den 
Annuitäten verrechnen fich oft die Gläubiger und die Fleinen Be- 
träge der Renteinnahme find ihnen zum Bchufe der Capitalanfamnı- 
lung nicht angenehm, Bei Leibrenten und Tontinen verliert in der 
Negel der Staat, weil die Lebensdauer der Rentner wirklich größer 
zu fein pflegt, als die Wahrfcheinfichfeit Ichrt. Wegen diefer und 
der früher angegebenen Unbequemlichkeiten verfiel man auf neue 
Einrichtungen der Staatsanleihen, und ed gingen endlich. noch 
folgende drei Arten hervor, nämlich, 5) die Lottericanleihen, 
d. h. folche, wobei der Staat die Zinszirffen oder einen. Theil-der 
Zinfen oder felbit einen Theil des Kapitals zurückhält, nm daraus 
einen Fonds zu bilden, welcher in verfchiedene Gewinnſte abgetheilt 
wird, Entweder bezahlt derfelbe die Zinfen jährlich aus oder, 
fchlägt fie zum Capital einer jeden Obligation (Loos genannt). 
Im eriten Falle wird blos das Capital fammt den Gemwinnften, im 
zweiten aber das Capital und der Zins für die fammtlichen rücd- - 
fändigen Fahre fammt den Gewinnſten ausbezahlt, nik die . 
vorher gefchehene Verlooſung jedesmal anschl "fo A der ge⸗ 
48 * 
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ringſte Bezug des Gläubigers im eriten Falle aus dem bloßen 
Eapitale, im zweiten dagegen and dem Capitale fammt rüdftändigen 
Zinfen, aber alle höheren Bezüge ans dem Einen oder Andern 
fammt dem auf das 2008 gefallenen geringeren oder höheren Ge— 
winnfte befteht. Für die Gläubiger als Mittel der Capitalanfamm- 
lung und als Weg zu großen Gewinnſten fehr vaffend, haben dic- 
felben aber für den Staat feinen andern Vortheil, ald daß er 
leichter, Anleihen ‚zufammenbringen fann, "während er dagegen die 
freie Verfügung über Capital und Zinfeh aufgibt und leicht dabei 
verlieren kann, wenn die Wirklichkeit der Berechnung nicht ent- 
fpricht, Diefen und den anderen. Unbequemlichkeiten®und Nach- 
- theilen find 6) die Nenten nicht ausgeſetzt, welche jetzt am allge 
meinften üblich find. ° Der Staat verfpricht nämlich denjenigen, 
‚welche ihm Geld leihen wollen, eine jährliche Nente und beurfun- 
det dies Verſprechen mit. einem auf die Capitalfumme von 100 
(Nominalwerth) geftellten Papiere, oder er frägt, wie viel er 

- für eine Zahlung von 100 Capital an Rente und Nominalwerth 

-verfchreiben müſſe. Er bietet diefe Papiere, welche ihren Beſitzern 

‚jedenfalls diefes Capital fichern, aus und die Capitaliften geben 

ihm für ein jedes entweder gerade jene -100 oder. weniger oder 
mehr (Realwerth), überhaupt nur fo viel, ald fie im Privat 
verfcehre Geld ausleihen müßten, um die verfprochene Nente als 
Zins zu bekommen. Sibedie Tilgung diefer Anleihen vertragsmäfig 
vorausbeſtimmt oder find fie vom Staate einfeitig auffündbar, fo 
heißt man fie geradezu Nenten mit Angabe des Progents. Hat 
aber auch der Staat auf die Auffündigung verzichtet, und ſich 
nur vorbehalten, nach feinem Belieben und Vermögen diefe Obli- 
gationen aus dem Verkehre einzeln frei aufzufaufen, fo heißen fie 
immerwährende Rente (franz. Rentes perpetuelles, engl. 
Perpetual Annuities). Der Staat hat dabei alle Freiheiten im 
Betreff der Berzinfung und Tilgung, aber er kann verlieren, wenn 
die Obligationen im Eurfe höher geitiegen find, als der Realwerth 
beträgt, welchen er von Eapitaliften dafür empfangen hat, Allein 
flieg der Preis, weil der allgemeine Zinsfuß gefallen ift, alſo für 
eine Rente auch ein größeres Capital bezahlt werden kann, fo ſteht 
ihm auch das Mittel der Zinsreduetion zu Gebote’). 


| 1) Geſchichtliche Belege f; in Meinen Verſuchen. ©. 551 fols. 


2) Berechnungen bei: Müller Arithmetif und Algebra. ©. 543. Tetent, 
Einl. zur Berechnung dee Reibrenten. Leipzig 1785 — 1786. II Thle. Auch oben 


“6. 460. 9. 3, 


el FR die 3 und Nachtheile dieſer Anleihen iſt man gerade jetzt in aroßtm 
Strei Rebenius I. ©. 360. Meine Verſuche. S. 292 fola. 
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„Bweites Stüd. 4— 2 
Negoziation und Formen der Staatsanleihen— 
$. 504. 2 


Wenn der Staat ein Anleihen eontrahiren will, fo — das 
Meiſte auf die Unterhandlung dabei an, Was 1) die Arten der 
Unterhandlung betrifft, fo verdient die Methode der Subfeription, 
wobei Liften zu letzterem Zwecke aufgelegt werden, in die fich die 
einzelnen Capitaliſten fammt ihren Mifen eingeichnen, keineswegs 
von jener der Negoziation oder Adjudication, wobei der Re— 
girungsbenollmäghtigte mit einigen fich dazu meldenden Banfern, 
die ihre Anerbietung entweder verfchloffen oder offen machen. un. 
terhandelt und dem Meiftbietenden den Zufchlag gibt (das Anlei- 
ben adiudicirt), den Vorzug. Denn das letztere Verfahren ift 
für den Staat mühelofer, ficherer und fchneller. 2) Die Bedin- 
gungen und Sarantich für Staatsanleihen betreffend, ſo be 
ziehen fich Erftere hauptfächlich auf die Termine der Lieferung von. 
Seiten des Banferd, auf den Adjudicationscurs (Uebernahmspreis 
oder Realwerth), auf die Geldart, worin das Anleihen geliefert, 
verzinst und getilgt werden foll, die Art des Anleihens, feine in- 
nere Einrichtung, die Art und Termine der Verzinſung und Til- 
gung; befondere Garantien anderer Staaten find nur"in feltenen 
Fällen nöthig und räthlich, der Hypotheken aber bedarf es nicht, 
weil die Staaten zur Verzinſung und Tilgung gewiffe Staatsein- 
fünfte oder die —— der Einnahmen über die Ausgaben an— 
weiſen und ein befriehender Blick auf die Finanzverwaltung mehr 
Sicherheit darbietet, da in den meiſten Ötaaten die Schul— 
den mehr betragen, als fie zur Hnpothefe anzubieten vermöchten. 
In Bezug auf 3) die beim Anleihen zugulaffenden Berfonen 
bat man ebenfalls einem Ausſchließungsſyſteme folgen und die 
Ausländer" davon abhalten zu müſſen geglaubt, Allein die Sache 
finanziell betrachtet, fo möchte die möglichit freie Concurrenz dem 
Staate am leichteſten billige Bedingungen. fichern, während, wenn 
man fie nationaldeonomifch, d. h. aus dem Gefichtöpunfte des 
Geldumlaufs nimmt, an fich Far ift, daß der Staat überhaupt 
gar Fein Hinderniß der freien Concurrenz in den Weg legen kann, 
weil der Negoziant aus allen Sapitalmärften ber das Geld bezieht, 
und daß es immer beffer ift, wenn der Staat durch Anleihen der . 
einheimifchen Induſtrie fo wenig ald möglich Hände und Capitalien 
entzieht 1). 4) Die Zeit für die Negoziirung eines Staatsanlei- 
hens iſt ſehr wichtig. Denn je mehr durch befondere Ereigniſſe 
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Eapitalien vorräthig oder difponibel geworden find und je mehr 
fich der Wechfeleurs gegen das Ausland Fu Gunften des Staats 
geftellt hat, um fo vortheilhafter werden die Bedingungen und das 
Anleihen felbit fein ). 5) Endlich if der Zweck des Anleibens, 
nümlich ob feine Verwendung wirthfchaftlich produetiv oder unpro- 
ductiv iſt, für deſſen Negoziation von hoher Bedeutung. Denn der 
Kredit des Staats wird hiernach wirflich oder blos in der Meinung 
der Eapitaliften fleigen oder finfen, nach diefem aber richten fich 
die Bedingungen, unter denen der Staat fein Anleihen auszu— 
geben vermag. 


Wird nun ein Staatsanleihen contrabirt, fo ftellt der Staat 
feinem Negozianten die Hauptfchuldverfchreibung oder Ge- 
neralobligation aus. Diefer sieht dann von feinen verbündeten 
Eapitaliften, die Antheil am Anleihen nehmen, die Darleihen ein. 
Zu diefem Behufe werden in ‚England, Framfreich und andern 
Ländern Papiere. (Certificate) ausgegeben, worauf man die 
Termine der Einzahlung, die fireng feitzuhalten find, aufgezeichnet 
bat; fie heißen, fo lange' das Anleihen nicht gefchloffen ift, Serip; 
da aber zumeilen für ein Hundert, mwelche der Capitalift zahlt, 
verfchiedene Renten und Eapitalien verfchrieben und verfchiedene 
Papiere andgegeben werden, fo ftelt man fie zum Behufe der 
Veräußerung doch ſämmtlich zufammen und ein folcher Gefammt- 
betrag heißt Omnium, eurfirt und bat, menn das Anleihen gefncht 
iſt, einen Eurs über Bari ($. 349.)5 das Prozent, um welches er 
über Pari fteht, heißt Bonus. In Deutfchland werden für die in 
der Generalobligation ausgefprochene Summe Partialobliga- 
tionen von verfchiedenem Werthe ausgegeben. Diefe werden aus 
verfchiedenen Gründen in Reihen (Serien) nach Buchitaben, 
und diefe wieder in Nummern abgetheilt. Die Obligationen lau- 
ten entiveder auf den Inhaber (au porteur), d. h. fie enthalten 
nicht den Namen eines beftimmten Gläubigers, oder fie enthalten 
den Letztern. Im letzten Falle beißen fie Inſeriptionen, meil 
ſie und jede Befisveränderung in ein "großes Buch eingefchrieben 
‚ werden. Letztere Methode ift in Deutſchland nicht üblich, 


11 Nebeninsd I. 403 if der andern Anfidt. S. dagegen Meine Verſuche. 
©. 306 folg. | r 

2) Gegen die Anſicht von Nebenius I. 395. 408. über die Wirkung dei 
Wechſelcurſes f. m. Meine Verſuche. S. 317 folg. 
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Drittes Stüd. 
ee und Tilgung der Staatsfhulden. 


$. ‚505. ; P 
. 19) Berzinfung. " 


Die Verzinſung der Staatsſchuld ift eine heilige Pflicht des 
Staats, nicht bloß, meil er fie vertragsmäßig verfprochen bat, 
fondern weil er auch felbft den Schub. des Rechts und Volkswohl⸗ 
ftandes ald Staat, fo weit er in feiner Gewalt ficht, zu gewähren - 
verpflichtet if. Der Staat muß den Zind feiner Schulden mit 
voller Sicherheit, in feier verfprochenen Größe und Geldforte 
ohne öffentliche und geheime Schmälerung, zur bedungenen Zeit 
und am beftimmten Orte den fich meldenden und zu feinem Bezuge 
berechtigten Gläubigern ausbezahlen. Zur Erleichterung und Con- 
trole der Zinszahlung find die Quittungen dafür (Coupons) den 
Obligationen fehon beigegeben, fo daß fie der Inhaber nur einzeln 
für jeden Zinstermin (franz. fin) an die zahlende Kaffe ‚abzugeben 
braucht. Die. Berzinfung gefchieht, wenn fie nicht zum Capitale 


= gefchlagen wird, viertel» oder halbjährlich entweder in der Haupt 


ſtadt oder auch in Provinzialfiädten oder gar anf ganz fremden 
Börfen. Wen fich der Eurs der Staatspapiere wegen des Sinkens 
vom allgemeinen Zinsfuße ſehr hoch geitellt hat, oder went der 
Staat ein Anleihen zu geringerem Zinfe, ald das ältere einen 
bezahlt, bekommen fann, fo Fann er eine Zinfenrceduction vor 
nehmen, d. h. denzälteren Gläubigern geringere Zinfen unter der 
Freiftellung der Wahl anbieten, ob fie ihr Capital lieber ausbezahlt 
haben wollen. Unter diefen Bedingungen erfcheint fie durchaus 
nicht als eine Ungerechtigkeit, wofür man fie fonft fchon im Allge- 
meinen oder dann erklären wollte, wenn der neu ONE Zing 
unter dem durchfchnittlichen ſtehe '). 


1) Dieſer Anſicht it noh Nebeniusß I. 297. "mit- vielen Andern. e. dageı 
gen mn Berfuce. ©. 325 folg. 


$. 506. 
2) Tilgung. 

Die Pflicht ded Staats, die Steuerlaft der Unterthanen bald 
und möglichſt zu vereinigen; die Forddung der Klugheit, daß er 
ſich die Verwaltung fo Leicht und eifach mache, als es obne 
reellen Schaden in den Staatszwecken gefcheben kann; und der 
Schuldvertrag fordern vom Staate die Tilgung feiner Schulden. 
‚Eine theilweife oder — eigenmächtige Vernichtung oder 
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Streihung oder Nichtanerfennung früher eontrahirter Schulden , 
eine Erflärung der theilweifen oder völligen Zahlunfähigkeit, eine 
folche Einfttellung der Schuldzahlungen auf immer oder unbeftimmte 
Zeit (d. h. ein theilmeifer oder vollftändiger Staatsbankbruch) 
gerflört mehr oder weniger feinen Kredit und den VBolkgwohltand H. 
Er iſt nur durch gehörige Sorge für die Tilgung (Amertifation) 
feiner Schulden biervor zu bewahren, Durch dies neue" Renten- 
ſyſtem bei Staatsanleihen. haben fich die Negirungen die Tilgung 
fchon fehr bequem gemacht. Doch hat jeder Staat bei der Schul. 
dentilgung folgende Punkte in Erwägung zu ziehen. 1) Die 
Duellen zur Schuldentilgung. Gie find entweder außerordentliche 
oder ordentliche, Jene find nicht genügend, mo die Tilgung termin- 
weiſe zum Voraus beſtimmt iſt und geſchehen muß. Man mag alſo noch 
ſo ſehr überzeugt ſein, daß die Anwendung ordentlicher Tilgmittel 
wenig oder gar keine reelle, ſondern nur eingebildete Wirkung habe, 
fo viel muß men eingeſtehen, daß dieſe Anſicht nicht allgemein 
praktiſch ausführbar ift. Die Verwendung jährlicher beitimmter 
Einfünfte des Staat? (1, —2.% der betreffenden Staatsſchuld) 
zur Tilgung vermittelit einer eigenen, befonders operirenden, Tilg— 
oder Amortifationsfaffe ift das Weientliche der Tilgplane, 
welche auf den Geſetzen ‚der Zinszinfen beruhen und wonach die 
Zeit beitimmt werden fann, innerhalb welcher eine Schuld getilat 
fein muß, cbenfo wie die Größe des Tilgfonds, um bei gegebenem 
Zinsfuße die Schuld in beitimmter Zeit tilgen zu Fünnen ). FH 
die Schuld auf einen beftimmten Tilgfonds geſetzt, fd beißt fie 
fundirt (franz. Dette fondee, engl. Funded Debt); ift fie es 
nicht, fo heiße fie fchwebend (franz. Dette flottante, engl. 
Floating Debt). 2) Die Größe des Tilgfonds. Je größer der- 
felbe iſt, deſto fchneller gebt die Tilgung unter übrigens gleichen 
Umftänden von GStatten. Allein der Volkswohlſtand verträgt nicht 
wohl eine fo große Lat, als ein Tilafonds, z. B. von 2% für die 
Schulden der meiften enropäifchen Staaten nöthig machte. 3) Die 
Zeit der Tilaung. Sie fteht mit der Größe des Tilgfonds umd 
bei gleichem Tilafonds mit der Größe des Zinfes der Schuld in 
umgefehrtem VBerbältniffe. Blos die Friedenszeit ift zu einer 
wirffamen Schufdentilaung günftig 9. 4) Die Mittel der Schul. 
dentilgung. Sie muß in demfelben Umlaufsmittel gefcheben, worin 
die Schuld contrahirt Tilgung verfprochen it, obne offen- 
bare oder geheime Schmaftrung, — dies verlangt das Necht , die 
Staatsklugheit und namentlich der Staatöfredit 4), Endlich 5) die 
Arten der Schuldentilgung. Die fchwebende Schuld, 3 B. 
Gutſcheine, Bons, Bills, Schagfammerfcheine, wird zur beitimmten 
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Zeit baar bezahlt umd eingezogen, oder in fundierte Schuld ver- 
wandelt, oder" zum Theile fo, zum Theile fo behandelt. Die Pa— 
piergeldſchuld wird am beften nur auf die erſte Methode getilgt. 
Iſt dad Papiergeld aber bedeutend im Eurfe gefunfen, fo fann der 
Staat daffelbe, da die Entfchädigung Aller, weiche daran verloren 
haben, unmöglich ift, außer auf die bereits‘ C$. 443. N. 4.) 9% 
nannten zwei andern Methoden auch noch hinwegſchaffen, indem er 
ed gegen verzinsliche Staatsobligationen einlöst, bis ſich der Curs 
des Nefted wieder gehoben hat, — eine Methode, wodurch fich 
aber der Staat eine enorme Schulden» und, Zinslaft aufladet 5). 
Die fundirte Schuld wird gerilgt entweder durch, freien Aufkauf 
der Obligationen auf der Börfe durch Negirungsceommiffaire oder - 
durch Heimzahlung der Schuldcapitalien nach dem Tilgplane, wie: 
fie das Loos bei der deßhalb Statt findenden Ziehung trifft. 


1) Bahariä, Ueber dad Staatöichuldenweren S. 37, meint dies nicht. ©. 
dagegen Meine Verſucht S. 496. Man f. aber über Etaatöfchuldentilgung außer 
den im 5. 501. angeführten Werfen noch die Verhandl. der franzöf. Kammern von 
1833. = Moniteur 1833. No, 145. 146. 155. 158 163. 167. de Gasparin et 
Reboul De l’Amortissement. Paris 1834. - ® 


‘ 2) Die in den Ängeführten Verhandlungen und in ber genafinten Gchrift fo 
wie von Andern neuerdings aufgeftellte Meinung, daß diefe Tilgulane blod Rechnung 
und Chimäre feien, weil fie in Sranfreich und England, wie die Geihicdhte zeiger 
bei weitem nicht geleitet haben, was man erwartete und wünfchte, und daf man 
deßhalb die neue engliihe Methode, nämlich bios mit etwaigen Ueberſchüſſen der 
Einnahmen über die Ausgaben zu tilgen, zum Gefege machen folle, ift ohne bins 
reichende hiftoriihe Bali. Denn, während ſolche ZTilgplane in Deutichland und 
Nordamerica rehr aute Dienfte tbaten, mußten fie in jenen Ländern, wegen ber 
weit größeren ordentlihen umd auferordentlichen Gtaatölaften, die immer - wieder 
neue Schulden nöthig machten, weit weniger wirken; weit fchlimmer mufi bie 
Tilgung unter der anempfohlenen Zilgmethode befielit fein, weit sangfamer vom 
ſchreiten, von weit mehr Zufälligfeiten abhängen und den Staatskredit weit ärger 
blosſtellen. Der ganze Unterfchied zwiſchen beiden Methoden, wenn fie ohne Fehler 
ausgerührt werden, befteht blos darin, daf der Staat nad der Erfteren jährlich 
einen beſtimmten Ueberihuß über die anderen Gtaatdausgaben, die Staatsſchuld⸗ 
zinſen eingefäbloffen, macht, während er deſſen Wirftichfeit und Größe nad der 
Andern den Zufalle überläßt. — Ueber zwei verwerflide Tilgplane f. m. Meine 
Verſuche ©. 343. 345. Auch gehört hierher die Frage über die Vorzüge und Nadıı 
theife dev Generals oder Spezialdotirung der Tilgkaſſe, d. h. der Beſtim⸗ 
mung eines Tilgfonds für die ganze Staatsſchuld oder verfchiepener Tilgfonds für 
die verfchiedenen Arten der Schuld. S. Vieles darüber in obigen Verhandlungen. 

3) Ueber die Srage, ob man in Kriegdseiten mit der ‚Tilgung fortfahren fol, 
während man neue Anleihen contrahiren muß, oder nicht, f. m. Nebenius J. 443. 
Meine Verſuche. S. 353. 

4) Gegen die Anfiht von Nebenius I. 387. bierüber f. m. Meine Ben 
nude. ©. 356. 

5) Nebeniuß I. 493. nennt died Verfahren ungerecht, weil bie Steuek⸗ 
vflichtigen, die fchon am Papiergelde verloren haben, zetzt erſt noch defhalb neue 
Beiträge zur Etantskaffe liefern müſſen. S. dagegen Meine Verſuche. S. 363. 





| Zweite Abtheilung. 
Staats: Hauswirthfchaftslehre. 


. $. 506. &. 


Die Staats⸗Hauswirthſchaftslehre oder Finanzverwal 
tungslehre ($. 44, $. 473, a.), der eigentlich praftifche Theil der 
Staatswirthſchaftslehre, deſſen Marimen "nach den befonderen 
Staatsverhältniſſen wandelbar find, Ichrt die Leitung des Finanz 
weſens ald eined Ganzen, die Zufammenhaltung aller einzelnen 
Zweige der GStaatswirtbfchaft, das Bereithalten der Staatsein- 
Fünfte zu den Staatszwecken und die Verwendung derſelben, info- 
weit fie die Finanzwirthfchaft angeht ($..386. 4.). 


Erſtes Hauptſtück. 


Von'der Beſtellung der Staatshaus⸗ 
| # wirthſchaft. 


8. 607. 


Die Finanzverwaltung iſt das tiefſte Lebenselement der ganzen 
Staatsverwaltung. Ihre innere Perſonalorganiſation iſt zwar in 
den einzelnen Staaten verſchieden, aber im Ganzen doch folgende. 
An der Spitze derſelben ſteht: 


1) Das Finanzminiſterium, oberſte Central-ſoder Ge- 
neral⸗Centralbehörde. Daſſelbe erſcheint daher in zwei Be— 
ziehungen, nämlich da es außer der poſitiven Leitung ſeines eigenen 
Verwaltungsreſſorts noch eine negative Wirkſamkeit auf die Ge— 
ſchäftskreiſe aller anderen Miniſterien inſoweit ausübt, als dieſe 
wegen der materiellen Mittel für ihre Zwecke auf das Finanz 
minifterium zurückkommen müflen, das, wenn c8 diefelben geitattet, 
in allen Einrichtungen eine Controle ausübt. Daher kommt es, 
daß das Finanzminifterium die größte Verantwortlichfeit unter 
fämmtlichen Minifterien trägt und die meiſten fpeziellen Gefchäfte 
zu beforgen bat. Denn es bat neben der oberiten gefengebenden 
und vollzicehenden Leitung ded Domänen», NRegalien-, GSteuer- 
und Staatsſchuldenweſens, kurz aller Quellen des Staatseinfom- 
mens, und der ganzen Staatshanswirtbfchaft (deren Gegenſtände 
in den folgenden Hauptſtücken näher bezeichnet werden follen), 


t 


“s 


auch noch die Controle über die Gefepmäßigfeit der Verwendung 
in allen Zweigen der Stäatöverwaltung. ‚Unter demfelben fichen: 


2) Die Spezial-Eentralbehörden, d. b. die Behörden 
für einzefne Hauptzweige der Finanzverwaltung, nämlich für die 
Bergwerfe, Domänen, Forſte, einzelne Regalien, 5. B. Münz⸗ 
und Poftenwefen, für die Steuerverwaltung, für die Staatsfchufd. 
Sig find in den verfchiedenen Staaten verfchieden co⸗ und fub- 
ordinirt und haben verfchiedene Gefchäftsfreife. Jedenfalls aber 
erfcheinen fie wieder als Eentralbehörden für 


3) Die Unterbehörden eines jeden diefer befondern Fächer, 
welche entweder reine Finanzbehörden in Einem diefer genannten 
Felder oder gemifchte find, welche zugleich unter andern Minis 
ferien ſtehen 1). 


1) Rebberg, Ueber die Staatsverfaſſung teuͤtſcher Lünder. Hannover 1807. 


v. Malchus, Der Organismus der Behörden für die Gtaatöverwaltung. Heidelb. 


1821. 1 Bd. Text und 1 Band Tabellen. Oder fein ſpäteres größeres, auch aus⸗ 
gezeichnetes Werk: Politik der inneren Staatsverwaltung. Heidelb. 1823. III Bde, 
Deifelben Finanzw. II. 5s. 1 — 4. 30—32. Fulda Finanzw. 9 271 —- 277. 
v. Jacob St. Finanzw. $. 965. 1272. — Eine beſondere Unterſuchung bedarf ed, 
ob eine ſolche Spezialiſirung r Behörden ben. Vorzug vor der Centrali⸗—⸗ 
ſirung verdiene oder nicht, und ob in den Behörden ſelbſt nach dem einen oder 
andern Syſteme eine collegialiſche oder eine Büreau verfaſſung vorzuziehen 


fe — Man warf dem Speztaliſationsſyſteme die ſchädliche Unabhängigkeit 


det Spesialcentralbehörden von der Generalcentralbehörde, die ſchädliche Abhängigkeit 
der Unterämter von jenen Grfieren, und zu große Einförmigfeit in den Verwal 
tungsgefchäften vor, weil fie fi ganz nad den Unfichten und Berehlen der Central» 
behörden richten müßten. Allein ein näherer Blick in die Wirklichkeit. zeigt zum 
Theile die Lnrichtigfeit der Vehauptung, daß die oberen Behörden von ber oberften 
unabhängig und dag bie unteren von den oberen zu abhängig Teien, und zum Theile 
die Nothwendigkeit einer beziehungsweifen Abhängigkeit und Freiheit derfelben, fo 
wie einer eimigen die aanze Verwaltung der Sinanzen durdhdringenden und zuſam⸗ 
menhaltenden Seele und Idee. Was aber dad Eollenials und Büreaufuftem 
anbelangt, fo kann im Allgemeinen geradesu ‚weder für noch gegen bad Eine oder 
Andere geiprohen werden. Denn die Schattenfeite de3 Erfteren zeigt Getbeilts 
beit des Willens und der Meinungen, Mangel an Energie und wirfliher Verantı 
wortlichkeit, großen Aufwand, Berathung unnüger und unwichtiger Dinge mit 
Hintanfegung anderer, Ermüdung der Aufmerfiumfeit durch Relationen, Lngründs 


lichkeit der Erörterungen, Mangel an Einheit der Anordnungen, ſchleppender Ge 
ſchäftsgang .Ecblendrian und Vedanterie, während feine Lichtfeite Gelegenheit 
‚zu vielfeitiger Erörterung, Strenge der Eontrofe der einzelnen Arbeiter, Beſchrän— 


fılug ihrer Willtühr, Garantie und Integrität ihrer Handlungen, Goncentrirung 
der Geſchaͤfte, Verminderung von Mißgriffen, Widerſprüchen und Eoftifionen vors 
meist. Die Lihtfeite des Andern läßt dagegen Einheit der Maaßregeln, Energie 
und Gonjequenz in ihrer Durdbrfübrung, nähere Verbindung der einzelnen Berwals 
tunasbeanıten, bdireete Einwirkung berfelben auf die Geſchäfte und reelle Berantı 
wortlichfeit der-Vorftände oder Chef3 der Bürequr bervorleucten, wogegen aber 
feine Schattenfeite leichte Möglichkeit der oberflählihen Geſchäftsbehandlung / 
leichted Einfliefen von Mißarifen und falfhen Anſichten, Ecwierigfeit ihrer ‚Ent 
derung, allzu große Abhängigfeit des Geſchäftserſolges von der Persönlichkeit des 
Chefs und Willführ des Legtern mit ibren vielen Nachtheilen hervorhebt. v. Mal 
chus Politik. J. T—11. Deffelben Organismus. ©. 6. Kehberg ©. 3. 51 folg. 


Au, 


Zweites Hauptſtück. 
Von der Erhaltung des Staatsvermögens. 
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1. Veräußerlichkeit der Staatsdomänen. 


Zu dem Staatsvermögen gehören hauptfächlich nicht blos die 
Bergwerfe, Domänen und Forfte des Staats, fondern auch die 
verfchiedenen mit denfelben verbundenen Berechtfame gutsherrlicher 
Natur und die Finanzregalien. In der Staatdhausmwirtbichafts- 
Ichre ift daher die Frage über Veräußerung oder Nichtveräuferung 
diefer Vermögenstheile abzuhandeln, denn ihre Löfung hängt von 
befondern Landes- und Staatsverhältniſſen ab. 

Ueber die Beränßerung der Staatsdomänen berrfchen 
zwei Hauptanfichten. Für die Veräußerung derfelben führt man 
an: dag ihre Verwaltung koſtbar ſei, daß der Ertrag bei der Ber. 
pachtung derfelben nicht fo groß fei, ald wenn fie von Eigenthü— 
mern bewirthfchaftet würden; daß Feine Landgüter immer volts. 
wirthſchaftlich mehr Vortheile ald große gewährten 'S. 431. N. 1.) 
und eine Zerfchlagung hauptſächlich nur bei einer Veräußerung 
zu Eigenthbum den rechten Erfolg habe; dag alfo die Nation nicht 
blos "den fonftigen Mehrertrag, fondern auch noch den jetzigen We— 
nigerertrag verliere; daß folglich durch die Beibehaltung die Ent- 
wicelung der Volfswirthfchaft und des Volfswohlitandes gehemmt 
werde,. folglich die Produetenpreife nicht auf die fonftige Tiefe 
finfen könnten; daß der Staat ald Landwirth ein gefährlicher Con— 
eurrent der Bürger fei, und folglich Teicht fein Intereſſe dem der 
Nation voranfegen könnte; dag die Domänen im Befike des Staats 
keineswegs die Bürgerlaften erleichtern, weil diefe beſtimmt um 
das Defizit in der Production für die Staatskaſſe wüchſen; und 
endlich, dag man den Erlöd aus dem Domänenverfaufe zu verfchie- 
denen Staatsverbeflerungen, 4. B. Schuldentilgung, Ablöfung von 
Grundlaften, Fundirung Tandwirtbfchaftlicher Kreditanftalten nütz- 
licher anwenden könne. Gegen die Veränferungen führt man 
aber an: daß der Domänenbefik die Abgaben verringere, die Re— 
girung vom Volke unabhänginer mache, mehr Anhänglichfeit- an 
diefelbe erwecke, ein fiheres Einkommen gewähre, als Hnvotbefe 
dienen fünne, den übeln Eindruck der Steuererhebung verbüte, die 
Staatsrechnungen einfacher und klarer mache, eine Verpachtung 
in Fleinen Parthien zu Erbe zulaffe, welche fo gut wie als Pri— 
vateigenthum erfcheine, und alle Bortheife der zerfchlagenden Ver- 
äußerung gewähre; daß die angeführten Beſorgniſſe nur von einer 


Regirung zu machen feien, die überhaupt die Volkswohlfahrt nicht ° 
vor Augen habe; daß man wohl zwifchen Staatsdomänen und Land- 
gütern?des Landesfürften unterfcheiden müfle, daß der Gewinn des 
Pachters das fteuerbare Einfommen vermehre, daß der Erlös aus 
dem Berfaufe fchnell verfchwinde. und deffen nusbare Anwendung 
fehr precär fei; daß man Domänen zu Mufterhöfen haben müffe; 
daß Domänen dort, wo eine Zerftücelung des Grundbefises nad. 
theilig werden könnte, ein Vorbeugungsmittel feienz daß das Ein- 
fommen aus denfelben mit der Preiserhöhung der Bodenerzeugniffe 
fteigen könne. Allein eo läßt fich genen beide Anfichten im Einzel- 
nen wieder fo viel entgegnen, daß fih am Endewals Reſultat die 
allgemeine Unlösbarkeit dieſer Fragen ergibt, und dag man zum 
Behufe ihrer Entfcheidung in einem befimmten Lande die Ber- 
bältniffe ded Volkswohlſtandes, der Induſtrie, der Bevölkerung, 
der Fortfchritte des Volkes in beiden, das Verhältniß der Bevöl— 
ferung und des Domänenbefised zum ganzen urbaren und nicht ur- 
baren Flächeninhalte des Landes, und deſſen Befchaffenheit berüd- 
fichtigen muß, denn davon hängt die Nachfrage nach Ländereien, 
der Stand ihrer. Preife, die erforderliche Größe der Landgüter, 
und die Art der Bodenbenukung ab 1). 
— Was die verſchiedenen Gefälle und andern gutsherrlichen 
Gerechtfame anbelangt, fo iſt cd Pflicht des Staats, durch Er- 
klärung ihrer Ablösbarkeit mit autem Beifpiele voran zu geben, 
und diefelbe beim Domänenverfaufe zur Bedingung zu machen. 
x 1) ©. über die ganze Frage die oben ($. 478. N. 1.) angeführten Schriften. 
Iſt aber die Veräußerung beſchloſſen, ſo ſind Beſchreibungen und Anſchläge derſel⸗ 
ben zu fertigen; bie Veräußerung geſchieht auf tem Wege der Lizitation; blos auf 
gehörige Legitimation und Gaution darf man als Eteigerer- zugelafien werden. Der 
Staat behält fih bis zu gänzlicher Abtragung ded Kauffchilfings das Eigenthumsrecht 


vor, auch kann defen Abtragung in Zeitrenten erlaubt werden. Münch Ueb. Di 
mänen⸗Verkauf. Darmfiadt 1823. Rau II. $. 100,101. 
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II, VBeräußerlichfeit der Staatsmwäaldungen. 


Auch über die Veräußerung der Staatämwaldungen herr 
fchen zwei verfchiedene Anfichten 2). Gegen diefelbe führt man 
den abfoluten Werth des Holzes, die Nothwendigkeit einer natio- 
nnaldeonomifchen nachhaltigen Waldwirtbfchaft, die möglichtte Ent- 
fernung zu hoher -Holgpreife, die Verhütung von Holzwucher, als 
polizeiliche Zweke an, welche nicht erreichbar werden fünnten, 
wenn die Wälder und die Waldwirthfchaft nicht im Beſitze des 
Staats ſeien; außerdem aber legt man ein beſonderes Gewicht auf 
die Bortheile, welche die Staatskaſſe aus. der mit. der Bevölkerung 


* 


fteigenden Einnahme aus der Forfiwirchfchaft ohne Mühe und arö- 
Bere Aufopferung beziche, fo wie auch darauf, daß der Staat ans 
der Veräußerung nicht einmal erheblichen Nutzen bezichen werde, 
da für große Waldflächen die Concurrenz der Käufer gering und 
bei Fleinen Barzellen ein nachhaltiger Betrieb nicht gut möglich 
fei. Die Anficht für die Veräußerung derfelben läugnet geradezu 
die fo eben angeführten Behauptungen, fo wie auch den Sag, daß 
der Staat für das Holzbedürfnig der Nation Sorge tragen müſſe, 
und behauptet dagegen, der Neinertrag der Waldungen müffe nad 
ihrer Veräußerung größer fein, dad in den Gtaatsiwaldungen 
ftechende fire Capital müſſe nach derfelben beffer angewendet wer⸗ 
den können, der Bortheil der Privateigenthümer erfordere es ſchon, 
daß fie fich die nöthigen Forftfenneniffe erwerben, und einen nac- 
haltigen Betrich einführen, der Staat habe blos die Oberaufficht auf 
diefes Gewerbe, aber nicht die Prlicht, der Nation das Holz zu 
liefern, er enthebe fich durch die Veräußerung der Waldungen pie 
ler VBerwaltungsmübe und Auslagen, und vereinfache feine ganze 
Bermwaltung. Allein eine genaue nationaldceonomifche und polisc 
fiche Unterfuchung ($. 433. 467. 479.) ftellt die Wichtigfeit ver 
für die Beihaltung der GStaatswaldungen ald Staatseigenthum 
angeführten erften Gründe außer allen Zweifel; dagegen aber er 
gibt fich aus ihr auch als Nefultat, daß nicht blos der Gtaat, 
sondern namentlich auch Gemeinden für die Waldwirtbfchaft taug- 
liche Perſonen find, und folglich aus jenen Gründen an fich allein 
die Unveräußerlichfeit der Staatswaldungen noch- feineswegs 2, 
fondern blos folgt, daß diefelbe nicht in Privathände kommen foll- 
ten. Erftere Folgerang wird aber ſtets dadurch gerechtfertigt wer- 
‚den können, daß felten die Gemeinden, Gtiftungen und dal. zu 
Waldkäufen das erforderliche Capital vorräthig haben, und der 
‚Staat auch nach der Veräußerung ein Forftperfonale zur Oberauf- 
fiht über die Privat-, Gemeinde- und Gtiftungswaldungen und 
deren Bewirtbfchaftung halten muß, wenn nicht felbit bier polizei⸗ 
Yiche Gefahr befürchtet werden fol 3). Erfcheint nun deßhalb die 
Veräußerung der Staatswaldungen im Allgemeinen keineswegs als 
mwünfchenswerth, fo fann dennoch in der Wiflenfchaft darüber nicht 
-  entfchieden werden, fondern ed if in jedem befondern Lande, wo 
die vorftebende Frage aufgeworfen wird, in Erwägung zu sieben: 
die Größe des vorhandenen unbedingten Waldbodens, ihr Verbält- 
niß zum Bedarfe des Volkes bei nachhaltiger Bewirtbfchaftung, 
die Refultate der Vergleichung der früheren und jekigen Durd- 
fchniteöpreife des Brenn, Bau- und Werkholzes, (denn nach dem 
Preiſe kann man auf das Holzbedürfniß fchließen), die bisherige 
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und jebige Vertheilung der ganzen Waldfläche des Landes unter 
den Staat, die Gemeinden, Stiftungen, Corporationen und Pri—⸗ 
vaten, die übliche Bewirtbfchaftung der Wälder durch die vier 
Resteren, die daher rührenden Zuſtände der Waldungen derfelben, 
“und der von ihnen beibehaltene Holspreis. Das Nefultat genauer 
Unterfuchungen und Bergleichungen in Betreff Diefer Punkte muß 
nothmendig für oder wider die Veräußerung fprechen 4). 

Was die Waldgerechtfame und dergleichen betrifft, fo gilt bier 
dasſelbige, was die Volkswirthſchaftslehre in Betreff ihrer Regu⸗ 
lirung und Ablöfung fordert, als Regel. Auch bier ſoll der Staat 
ein gutes Beiſpiel geben. 

1) ©. die oben ($. 479.) angegebene Literatur. Außerdem aber noch Sei 
Aechte Anfihten der Waldungen. München 1805. III. Mergl. mit Grünberger 
UAnfichten von dem Sorfimeren . »*. . . , mit Benerfungen über die ädten An— 
fihten. Münden 1806. Schenf Bebürfniffe der Volkswirthſch. II. $. 182; 183. 
Hundeshagen Encyclopädie der Forſtw. III. (Sorktpolisen) $.16—40. Bülan 
der Staat und die Induftrie. ©. "82. 

2) Es if daher ganz wunderlich, das Lotz (Hands. III. 111.) die Anſicht Aus 
fert, aus denfelben Gründen, warum man die Nothwendigkeit der Stqatsforſtwirth⸗ 
ſchaft erweifen zu fünnen glaube, ergebe ſich aud die Nothwendigfeit, daß der Staat 
ausſchließlich Ackerbau treibe. Man kann von diefer Unficht nicht einmal fagen, daß 
fie eine theoretiſche fet. 

3) v. Malchus J. ©. 71. muß daher Unrecht haben, wenn er die mühelofe 
Nerardferung ded GStaatdeinfommen dur die Sorfte zu Folge ber ſteigenden Ber 
völfering ald leitende Marime bei der Srage über die Beibehaltung derieiben ink 


Staatseigenthume anführt. Der Staat fönnte damit gerade bewirken und rechtſer⸗ 
tigen wollen, was er in der Privatforftwifienichaft für werwerflich erachtet. 


A) Dad Verfahren bei ber Veräußerung unterliegt im Allgemeinen denſelben 
Regeln, wie bei der Domänenveräußerung. 


8. ‚510. ei 
Ir. Entäußerlicfeit der Finanzregalien. 


Die eigentlichen Finanzregalien, nämlich Regalien, welche nicht 
fraft des Oberauffichtörechtes fich in den Händen des Staats ber 
finden, oder als wirkliche weſentliche Staatöhoheiten zu betrachten 
find, verdanken ihre Entftehung entweder einem fogenannten Ober- 
. eigenthumsrechte, oder grundherrlichen Verbältniffen, oder fie find 
‚Gemwerböbetriebe, welche, obgleich, ald für den Volkswohlſtand ſehr 
wichtig erfannt, indeffen-von dem Volke aus Mangel an Capital 
u. dal. nicht ergriffen, und deßhalb, oder folche, welche blos des 
finanziellen Gewinns wegen vom Staate angeelgnet wurden. Als 


ein Ausfluß des Kriegshoheitsrechtes wurde feit der Erfindung des * 


Schießpulvers das Salpeterregal betrachtet. Ein Finanzregal iſt 
das Münzweſen nie mit Recht geweſen, und auch jetzt nicht mehr. 
als folches anerkannt. Finanzregalien zufolge eined gewiſſen Ober 
eigenthumsrechtes find das Bergwerks⸗ das Jagd⸗, Fifcherei und 
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Salzregal. Die zwei mittleren find aber auch ald Ausflüſſe der 
Gutsherrlichkeit zur betrachten; ſowie das früher behauptete, aber 
jest entfchieden verworfene Forftregal, Als Negalien aus Ber; 
kehrs⸗ und Wohlftandsrücdfichten find das Poſt- und das Lotterie- 
regal angeführt worden. Aus rein finanziellen Gründen wurden 
die Monopolien mit Tabad, Salz, Schiefpulver, Branntwein und 
dgl, regalifirt, obfchon man fie aüch fchon aus andern Nüdfichten 
z. B. der Öffentlichen und allgemeinen Sicherheit, der Bedürfnif- 
befriedigung m. dgl. vertheidigt hat, Mit dem Hinwegfallen der 
Gründe der Regalität muß diefe felbit ein Ende nehmen. 1) Das 
Münzregal wird daher immer ald ein unveräußerliches anzufe- 
ben fein. 2) Das Salpeterregal ift durchaus unnöthig, denn ab- 
gefeben davon, daß die Salpeterficderei ein von Jedermann betreib- 
bares Sefchäft ift, fo folgt aus der Kriegshoheit fonft nichts, als 
daß der Staat das Kriegdmaterial berbeifchaffen muß. Da dies 
aber die Finanzverwaltung angeht, fo “tritt fie mit der Verpflich— 
tung auf, jenes fo wohlfeil als möglich und mit der geringiten 
Störung der Volksbetrieb- und Gewerbfamfeit zu thun. Zur diefem 
Zwecke ift die Regalifirung der faliche, und nur Freilaffung de 
Gewerbs der rechte Weg 1). Daffelbe gift von dem mit diefem in 
Berbindung fiehenden Bulverregal. 3) Das Bergwerksregal 
rührt aus den Zeiten her, wo man Gold und Silber ihrem Wertbe 
nach noch überfchäßte, und deßhalb um fo mehr durch rechtsge- 
lehrte Diſtinktionen dem Staate cin Obereigenthumsrecht über das 
unter der Erdoberfläche Befindliche zufchreiben zu müfen glaubte, 
als es den Einzelnen an Capital zum Betriebe des Bergbaues 
fehlte. Weil aber num der erfte und diefer- lebte Grund gänzlich 
verfchwunden ift, und bei genauer hiftorifcher und ſtaatsrechtlicher 
Unterfuchung der Begriff eines folchen Obereigenthbums ganz bin- 
wegfält, zudem aber die Staaten felbit immer mehr einfeben, wie 
wenig fich Gewerbsbetrieb im Allgemeinen für fie eignet, fo ik 
nicht mehr daran zu zweifeln, daß man auch diefed Regal nach 
und nach aufgeben, und den Bergbau der PBrivatindufirie unter 
Staatsoberaufficht überlaffen wird. 4 Dad Jagd- und Fiſche— 
reiregal freht unter demfelben Gefichtspunfte, um fo mehr, als 
es jest nichts ald die Verjährung für fich hat. - Denn das alte 
mofaifche, römifche und deutfche Recht kit weit davon entfernt, ein 
folches Recht zu geftatten 2). Dem Staate ſteht feiner Natur nach 
hierbei nichtd als das Wildbannrecht zu. 5) Dad Salzregal ik, 
„was feine Entäußerlichfeit anbelangt, nicht wohl vom Salzmo- 
nopole getrennt zu betrachten. Denn der wichtigſte Grund, den 
man jest für feine Erhaltung geltend macht, it das Monopol, 


welches nicht ohne das Regal beiteben könne, und die Vortheile 
allein habe, daß der Staat im ganzen Lande einen gleichförmigen 
Salzpreis erhalten und die Salzſteuer erhöhen könne. Kraft des 
Dbereigenthums Fann dies Regal nur Beſtand haben, infoferne 
diefer unrichtige Rechtsbegriff ein pofitived Geſetz it, es zerfällt 
mit ihm. Die Salzbereitung als Gewerbszweig bedarf, um be- 
trieben zu werden, des Staatsbetrichs und der Negalifirung nicht, 
cbenfo wenig der Salzhandel einer Monopolifirung. Weber das 
fernere Beſtehen des Salzregals und Monopols entfcheidet daher 
die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Erhaltung eines gleichfür- 
migen Salzpreifes und der Erhebung einer guten oder beffern Er- 
ſatzeinnahme für die Salzſteuer. Auch dies bleibt der Zeit und. 
den Fortſchritten in der Finanzverwaltung anheimgeſtellt; denn 
fo ift die Frage rein praftifh. 6) Dad Lotterieregal beruht 
auf dem feinen Vorderſätzen widerfprechenden Schluſſe, daß, weil die 
Lotterie dem Volke fchädlich fei, der Staat fie allein halten dürfe, 
Seine Aufhebung und das Verbot der Glückſpiele um Geld ift da- 
ber gleiche Forderung des wirthfchaftlichen wie des fittlichen Wohles 
einer Nation. Daran ift bereitö Fein Zweifel mehr, 7) Ueber die 
Entäußerung des Poſtregals hat in mehreren Staaten »die öffent. 
liche Meinung und Staatsflugheit fchon zum Theile eutfchieden. 
Blos die Briefpoft wird noch als Negal für unabweislich erklärt. 
Allein die Gründe für und wider ihre Verpachtung, fo wie die 
Löfung der Frage, ob das reine Einkommen aus demfelben durch 
eine beffere Einnahme erfest werden könne oder nicht, müſſen auch 
bier entſcheiden. 8) Das Tabackmonopol ſcheint, mit Ausnahme 
des weiter nicht mehr zu erwähnenden Branntweinmonopols, offen— 
bar am wenigſten für ſich zu haben. Denn es hat alle Einwürfe 
gegen das Monopolweſen im höchſten Grade gegen ſich, indem es 
hemmend in ein Urgewerbe, Kunſtgewerbe und in den Handel zu— 
gleich einſchreitet 3). 


4) Eine interefante Didcuffion darüber findet fich in der franzöſ. Deput. Kam 
mer von 1829. Moniteur 1829. No, 183. Hier davon nur folgendes aus The— 
nard's Angaben. Granfreich confumirte a. 1800—1814 = 12;212,000 Kilogr. 
Pulver (etwa 24,424,000 Bid. preuß.), alfo damald im Durchſchnitte jährliih = 
814,133 Kilogr. ohne den Verbrauh der Marine, mit diefer aber 1,114,133 Kilogr. 
(2,224,266 Bid.) Für 14 Jahre wird alfo wohl rund gerechnet ein Verbrauch von 
15,400,000 Kilogr. (30,800,000 Brd.) nicht zu wenig angenommen ein, Man 
fand aber a. 1329. in den Magasinen einen Pulvervorrath von 10/000,000 Kilogr., 
und einen Borrath von Galveter = 11,000,000 Kilogr. Paris allein fiefert 650,000 
Kiloar., (1,350,000 Bid.) Saiveter. Der vorbergehend Sjähriae Preis des indiſchen 

" Salpeterd in Bourdeaur und Havre war 70 frs. p. Quintal metrique. Geht man 
90 frs. und wegen des Geldcurfes fogar 94 frs, fo foflet er noch nicht die Hälfte 
des franzöfifchen, der auf 260 frs. suftehen fommt. 

2) Genesis Kay. 1. B. 26. Kap. 9. ®. 2. J. Caesar de Bello gall. lib. IV. 
eap. 1. VI. 21. Tacitus De Mor. Germ. cap. 15. 25. Lex salica tit. 36. $. 1. 


Baumarkt Enchelopädie. 49 


770 
L. Ripnar. tit. 42. L. Visigoth. fib VIIL üt. 4. 5-22. -Gadfenfpleget IL. 6. 


Schwabenipiegel Kap. 237. Lib. feudor. II. 56. Riccius Jagdrecht. $. 15. 17. 
Runde Priv. Recht. H 15%. Mittermaler d. Priv. R. $. 270. 


3) Daß in Sranfreih 20 Jahre hindurch bei freiem Tabacfbaue doch nicht mehr 
Soden als vorher für ihn verwendet wurde, wie v. Malchus I. $. 69. für das 
Tabacksmonopol anführt, fann auf keinen Fall für daffelbe ſprechen: ebenfo möchte 
ſchwer zu erweiien fein, daß, wie derſelbe a. a. D. ebenfalls behauptet, völlige Cul— 
turfreibeit des Tabacks, wenn nicht Abfapgelegenheiten nachgewiefen ſeien, ein ver 
derbliches Geſchenk jür den Landwirth, und die Beſteuerung des Tabads ohne Ms 
nopol nicht thunlich und sjewvortheilhaft rei, ald wie unter dem Monopole. Ueber 
bieje Grage wegen der Negalien f. m. auch Bulau der St. u. d. Induſtrie. ©. 77. 


Drittes Hauptſtück. 


Bon der Verwaltung der Einkommensduellen 
des Staats. | 


$. 511, 
Elementarverwaltung der Domänen, Forfleund Regalien. 


Die Verwaltung der verfchiedenen Einfgmmensquellen im Ein- 
zelnen felbit, oder die Elementarverwaltung ift in den ver 
fchiedenen Staaten ebenfalls ſehr abweichend eingerichtet. 

1. Die Domänenverwaltung ift verfchieden complieirt, je 
nach der Art der Bewirthfchaftung, alfo darnach, ob das Syſtem 
der Selbftadminiftration oder jenes der Verpachtung und welche 
Art der Lesteren eingeführt if. Im Allgemeinen gebört, außer 
den technifchen Wirthfchaftögefchäften, in ihr Bereich die Verfer- 
tigung der Fnventarien, und Aufftelung der Dienit- und Gefäll 
fataiter, jene der Präftationsregifter über die fländigen und un— 
ftändigen Gefälle, der Regiiter über die Hand- und Spanndienite 
und Dienftgelder, der Ertragsanfchläge mit allen Spezialtaratio- 
nen, Protocollen und Nechnungsauszügen, die Fertigung der Bacht- 
eontrarte für Domänen und Gefälle, nämlich Zehnten, und endlich 
der Geldgefäll- und Naturalhebregiſter. Die Verrechnung macht 
entweder eine jährliche, Trimeftral- Cam Schluffe jedes Quartals) 
oder monatliche Einfendung des Nechnungsftandes an die Eentral- 
bebörde norhwendig 1). | | 

1. Die Staatsforftverwaltung fußt auf dem Prinzipe 
der Selbftadminiftration und muß alfo in die Einzelheiten der Forit- 
wirthſchaft eindringen. Dan unterfcheidet daher auch die innere 
Forfiverwaltung (das eigentlich Wirthfchaftliche) und die Äußere 
(die Forſtdirection, nämlich die F. Hoheit, F. Geſetzgebung, F. 
Gerichtsbarkeit, und formelle F. Einrichtung). Die Verwaltungs⸗ 
gefchäfte treffen daber zum Theile die technifchen Behörden (itati- 
fifche Revierüberfichten, Waldregifter, Klaſſifications- und Tara- 
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tionsregiſter, allgemeine und periodiſche Nutzungsplane, Aufnahme⸗ 
und Fällungsregiſter u. ſ. w.) zum Theile die Finanzbehörden 
(Forſtnaturaletat zum Behufe eines Forſthauptgeldetats, mit den 
Spezialetats und Nachweiſungen). Die Verrechnung geſchieht 
durch die Forftcaffirer und Forſtrechner, welchen entweder der Na— 
tural- und Geldertrag, oder beffer iener allein übertragen if, in 
welchen letzteren Falle der Seldertrag einer andern Kaffenverwal- 
tung zugerheilt wird. Die Förſter führen ihr Materialmanıal, wel- 
ches von den Oberförftern eontrolirt wird, weßhalb dieſe ein. eige- 
ned Controlbuch über Materialeinnahme und Ausgabe führen. 

IH. Die Regalienverwaltung if in den verfchiedenen 
Staaten nach ihren einzelnen Zweigen verfchiedenen Verwaltungs» 
behörden zugetheilt. Das Münz⸗, das Berg, Hütten- und Salinen- 
wefen und die Poſtanſtalt bilden jedoch jedes für fich öfters eine 
befondere Verwaltung. 1) Die Berg- und Hüttenverwaltung 
ift meiftens fo eingerichtet wie die Forfladminiftration. Die Ein- 
Fünfte fließen entweder aus dem eignen Bergbaubetriebe, oder aus 
Abgaben von Gemerffchaften und Eigenlehnern. Bon jedem ein- 
zelnen Bergmwerfe müfen Spezialetatd- und Natural- und Geld- 
rechnungen zur Feftftellung der Gencraletats und Rechnungen ge- 
fertigt werden. Es gibt Duartal- und Fahresrechnungen. 2) Die 
Münzverwaltung it eigentlich Fein Finanzverwaltungssweig, 
fondern die etwaigen Einfünfte find für die Staatsfaffe nur mehr 
zufällig. 3) Die Poftverwaltung flieht unter einer mehr oder 
weniger felbfiftändigen, zuweilen dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten zugerheilten Oberbehörde oder Direction, welche 
die Pofteurfe zu beobachten und zu fördern, die Tariffe und Taren 
zu beffimmen, und die untere Verwaltung zu controliren bat. it 
die Poſt in Lehen gegeben, fo verbleibt dem Staate nur die Poft- 
geſetzgebung, Polizei, Gerichtsbarkeit und die Strafrechtöpflege, 

41) Für badenfhe Domänenbeamten f. m. Wehrer die Kameraldomänenadntis 
niftration . 2. +». mit Sormuldrien. Carlsruhe 1633. Ueber alle Berwaltungss 


sweige ded Finanzweſens f. v. Malchus Finanzw. II. $. 4. 5. Deffen Orga 
nismus I. $. 40 — 62, Deſſen Politik I. $. 36. folg. IL. $. 86. folg. 


$. 512. 


Elementarverwaltung des Steuerwefens und der 
Staatsfhuld. 


IV. Die Steuerverwaltung ift natürlicher Weife je nach 
dem berrfchenden Steuerfufteme und nach den Methoden der An- 
lage fehr verfchieden eingerichtet und hat verfchiedene Geſchäfte 
in ihrem Reſſort. Da man in der Praxis die Eintheilung der 

49 * 
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Steuern in dircete und indireete allgemein angenommen bat, fo 
muß fih die Erörterung über die Steuerverwaltung auch billig 
daran halten. Die Gefchäfte — zerfallen in zwei Haupt 
zweige nämlich: 

A. Die Eataftergefchäfte, Bei den verfchiedenen 1) di- 
reeten Steuern (Grund-, Gefäll, Häufer- und Gemwerbiteuer) 
betreffen fie die Anlage oder Aufnahme der Cataſter und die Evi— 
denthaltung derfelben, d. h. die Erhaltung derfelben in volltändig 
brauchbarem Stande durch Ab- und Zufchreiben der jedes Fahr 
im Befis- und Einfommensitande vorgehenden Veränderungen. Die 
Eatafter find entweder gebundene Bücher mit befondern Fournalen 
zum Nachtrage jener Veränderungen, oder fie beſtehen aus zuſam— 
mengelegten Steuerzetteln, aus deren Zahl man die unbrauchba- 
ren ausſtoßen und Leicht erneuern Fann, Bei den 2) indireeten 
Steuern betreffen fie die Anlage und Fertigung der Tariffe, wozu 
eine außerordentliche Manchfaltigfeir von verfchiedenen Gefchäften 
und praftifchen Nückfichten gehört, welche von der Wiſſenſchaft 
nicht wohl zu erörtern find, aber fich nach der VBerfchiedenartigteit 
der Steuern, Steuerobieete und Anlagsmerhoden richten. 

B. Die Einzugsgefchäfte An die Erhebung der Steuern 
macht man im Allgemeinen die Forderungen, daß die Normen und 
Formen derſelben feſt, aber zugleich möglichit einfach feien, über 
den Steuerbetrag Fein Zweifel berrfchen könne, die Hebungstermine 
fich möglichit an die Perioden der Zahlfähigfeit der Pflichtigen 
anpaflen, der Einzug und die Verrechnung möglichtt controlirt und 
ſo wohlfeil als möglich fei, und endlich, daß gefeglich mit Nüd- 
ficht auf die Schonung des Gewerböbetrichs und Lchensunterbal- 
ted genau beftimmt fei, worauf fich die Zwangsbeitreidung der 
Steuer mit ihrem Befchlage ausdehnen darf 1). Man bat auch 
biernach die - Methoden der Erhebung überhaupt zu beurtbeilen. 
1) Die Erhebung durch Eorporationen oder Gemeinden oder 
Landſtände wurde befonders mit der fchonenderen Wirfung der- 
ſelben auf die Pflichtigen, und mit der größeren Vollſtändigkeit 
des Einzugs vertheidigt. Allein dieſe gefüllige Seite einer folchen 
Erhebungsart muß dagegen verfchwinden, daß von jenen Erbebern 
die Gewalt Teicht mißbraucht wird, die Gemeindebeamten fchon 
mit ihren Hebgefchäften fehr überladen find, und in ihrem Inte— 
reffe Tiegt, überall zuerft die Gemeindebeiträge zu erbeben, daß der 
Staat leicht die Ueberficht über die Größe der Steuerlaft, und den 
aus der Größe der Steuerfonds fließenden Stenermehrertrag ver- 
Viert, daß dadurch eine Ungleichheit der Steuervertbeilung entiicht, 
nebenbei aber der Staat an Erbebungsfoften nicht gewinnt, und 
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dagegen jene Erheber zu ihrem eigenen Nachtheile Jeicht um Vor⸗ 
fchüffe angeht, welche eine VBerfchuldung derfelben zur Folge haben 
können. 2) Der Erhebung durch Stenerpächter ift bereits durch 
die Gefchichte der Stab gebrochen, fo dag fie nur als feltene Aus- 
nahme angewendet wird. Dan bat fie zwar damit vertheidigen 
zu fünnen geglaubt, daß der Staat auf dieſe Art ein ficheres zu— 
verläßiges Einfommen ohne Ausfall habe, daß die Pächter nicht 
blos die Erhebung wohlfeiler beforgen, fondern auch der Zunahme 
der Erwerböquellen zum Behufe der Befteuerung mehr nachfpüren 
fönnen, als die Regirung, dag der Staat eine nähere Einficht in 
die Grade befomme, bid zu welchen eine Steuerhöhung getrieben 
werden könne, und daß er nicht blos feine Finanzverwaltung fehr 
vereinfache, fondern auch an den Öteuerpächtern "eine ergiebige 
außerordentliche Einkommensquelle beſitze. Allein cd muß an die- 
fen Anfichten fogleich die Blosſtellung der Steuerpflichtigen bei 
Dieter Erhebungsmethode auffallen, welcher genenüber durch fie der 
verderblichtte fiscalifche Geiſt die fräftigite Nahrung findet; die 


- Ausfälle in der Steuerhebung werden von den Pächtern in der 


Pachtſumme fchon berechnet, und die Begünftigung der Antizipa- 
tionen durch das Pachtſyſtem ift ein Uebel, das die Finanzen zer— 
rüttet. 3) Es bleibt daher die Erhebung durch die Staatsbe- 
amten ſelbſt um fo mehr der beite Wen, ald er die Nachtheile 
der beiden andern nicht hat, und vielmehr die angeblichen Bor- 
theile des Pachtſyſtems fehr gut in fich vereinigen laßt ?). Auf 
dieſe Methode follen daher in der Regel die directen und indirec- 
ten Steuern erhoben werden. Für den Einzug der Erfteren wer- 
den befondere Heberollen oder Hebregifter nach den Cataſtern 
und deren Veränderungen gefertigt, wonach derfelbe gefchieht. Für 
die Beitreibung der Andern aber werden andere und weit manch- 


faltigere Einrichtungen nothwendig. Man unterſckeidet bier die 


eigentlichen Hebgeſchäfte, welche bei den verfchiedenen Ge— 
brauchsftenern, Acciſen, Zöllen und Luxusſteuern nach Natur und 
Anlage außerordentlich von einander abweichen, und die Hcheon- 
troleinrichtung oder das Zettelwefen, d. h. die Einrichtung, 


daß in dem den Einnehmern übergebenen pagintrten oder numerim _ 


ten Buche auf der einen Seite die Deelaration und auf der an- 
dern die zu Löfenden, abzufchneidenden und dem Gteuerentrichter 
einzubändigenden Scheine oder Quittungen enthalten find 3). i 

V. Die Staatsfhuldverwaltung hat wegen der Forde- 
rung des Kredits, daß zur Versinfung und Tilgung der Staats— 
ſchuld befondere Plane entworfen und fpezielle Einfünfte ausge- 
fest werden müfen, eine Trennung von den übrigen Zweigen ber 


Le 
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Finanzverwaltung nöthig gemacht. Ihre Geſchäfte erflären fih 
feicht nach der Natur der Staatsanleihen, Verzinſung, Tilgung 
und Speeulation mit Staatspapieren, Denn nach diefen Berbält- 
niffen find fie verfchiedenartig, verfchieden fchwer und wichtig, 


1) A. Smith Inquiry IV. 164. Monthion Quelle Influence p. 293. sqq- 
v. Sonnenfel$ 111. 160. Necker Administration des Finances I. 47. 2og 
Reviſion IV. $. 272. 273. 275. 276. Handb. II. 167. v. Jacob Finanzw. $. 1197. 
Fulda Finanzw. $. 221. v. Malchus I. $. 76. Krehl Steuerſoſt. 270. Kre 
mer Darftellung I. 101. Murhard Th. u. P. der Belleur. ©. 153. 


2) Ueber dieſe Methoden insbeſondere v. Sonnenfels III. 125— 160. 
Bergius Neues Magazin, Irt. Acciſeverwaltung. Bd. 1. ©. 84. (Turgut) 
„Sur les Finances. Ouvrage posthume de Pierre Andre ..... Londres 1775. 
Teutih von Benzler. Luis. 1780. Monthion 1. c. p. 285. Würtemb. II. Kam 
mer. Verb. dv. 1826. Heft II. 227. Log Handb. III. 445. v. Jacob $. 1256. 
Sulda $. 225. v. Malchus 1. $. 77. Politik der innern Verwalt. II. 134, 
Montesquieu Esprit des lois. Liv. XIII. chap. 19. Encycloped. methodique. Art. 
Fermier. Adjudicataire: Say Cours VI. 90. Ueberf. von v.Th. VI. 70. 4. Smith 
Inquiry IV. 295. Baumſtark Sülly's Werdienfte 8. 47 — 49. Beriude über 
Staatöfredit. S. 223. 2 


3) So muß ber im Buche von ſelbſt geleitete Kredit in Papieren der erbete⸗ 
nen oder abzulierernden Geldfumme gleich fein und die Verwendung der Zettel durch 
die Declarationen und bei den Accifen durch Abgabe am gehörigen Controlerte he 
wiefen werden. Die Rechnungsabſchlüſſe und Ablieferungen geſchehen monatlich. 


Viertes Hauptſtück. 
Von der Verwendung des Staatseinkommens. 


$. 513, 
Gtaatsausgaben. 


Der Staatsaufmand kann zum Behufe feiner Abtheilung von 
verfchiedenen Sciten genommen werden. In Bezug auf fein Ein 
freten ift er ordentlich und aufferordentlich ($. 390.), und, 
wenn man fo weit gehen will, der Erftere nach Beſtimmtheit oder 
Unbeftimmtheit der Größe Händig und unfändig. In Betreff 
feiner Allgemeinheit für den ganzen Staat oder feiner Befonder- 
heit für einzelne Gebietstheile und Gegenſtände allgemein und 
befonder, in Hinficht darauf, ob er für das allgemeine Staat 
dienerperfonale oder für die Gegenftände der Verwaltung und folg- 
lich auch für das. Staatsgewerböperfonale gemacht wird Berfo- 
nal» und Realaufwand. Da jedoch alle diefe Eintheilungen 
nur gewiffe Beziehungen des GStaatsaufwandes berausbeben, fo 
können fie zu einer Meberficht deffelben bis ins Einzelne nicht wohl 
dienlich fein. In Uebereinftimmung mit der Praris fann man 
ibn zu diefem Behufe folgendergeftalt eintheilen: 

A. Berfaffungsaufwand, nämlich für den Negeuten 
(Bröfidenten) oder die fogenannte Eivilkifte, für die Ständever 


* 
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ſammlungen und für die Erfüllung der Verbindlichkeiten des Staats 
als Mitglied einer Staatenverbindung. 

B. Verwaltungsaufwand, den man am beſten nach den 
Miniſterialdepartements eintheilt, nämlich in jenen für das 

I Juſtitzdepartement, — Miniſterium, Gerichte und Ge- 
eichtehöfe, Gefängniſſe, Strafanftalten. 

I. Bolizeidepartement oder Dep. der Innern, Mini⸗ 
ſterium oder Miniſterien, Kirchenſachen, Unterrichtsangelegenheiten, 
Sicherheitspolizei, Geſundheitsweſen, Wirthſchaftspolizei. 

III. Militairdepartement — Minifterium, Truppenſold, 
Naturalverpflegung, Pferdefutter, Bekleidung, Bewaffnung, Kafer- 
wen, Remonte, Artillerie, Genieweſen, Sanitätsweſen, eigene Ge⸗ 
richtsverwaltung. 

IV. Politiſches Departement oder Dep, der auswär- 
tigen Angelegenheiten — Minifterium, Gefandtenbefofdung, 
Meife- und Einrichtungsfoften, außerordentliche Miffionen, Kuriere, 
Befchenfe u. ſ. w. 

V. Finanzdepartement — Miniſterium und feine Bran— 
chen, allgemeine feinem der obigen Departements zugehörige Staats— 
anftalten, cigentlicher Aufwand für den Finanzhaushalt, Ausgaben 
für allgemeine Staatsverbindlichfeiten. (Nämlich wenn A nicht 
befonders berausgehoben wird, fo kommt es hierher, denn dieſes 
Departement bat jenen Aufwand unter fich.) 

Die Finanzvermaltung bat über die Größe des zu machenden 
Staatsaufwandes nicht weiter zu enticheiden, ald fo, daß fie über- 
all das Peinzip der Sparfamfeit mit Energie anwende. Ihre 
Grundſätze und Regeln bei Beſtimmung deffelben find alfo feine 
andern, ald jene der allgemeinen Wirthſchaftslehre ($. 71. 73. 74.). 
Mehr ald dies Fann die Wiffenfchaft hierüber. nicht fagen, denn 
das Ausgabenweſen ift Lediglich Sache der Praxis. Nach diefen 
Prinzipien ift der Staatsaufwand mit unaufhörlicher Nüdficht auf 
die praftifchen Staatsverhältniſſe feitzufeken '). 

1) v. Malchus J. $9—14. v Jacob 8.826 — 964. Fulda 8.19—40. 
Rau UI. 5.24 — 814. Kraufe Enttem II. S. i— 222. (handelt zugleich auch 
bie Lehre von der innern Einrichtung der Stagtsanftalten ab). Say Cours V. 111. 


Ueberf. von v. Th. V. 87. 4. Smith Inquiry IH. 310. IV. 1— 150, (Beibe 
Letztere ganz vorzüglich.) 


8. 514. 


Einnahme. Verwendung. Ueberſchüſſe. 


J. Den ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben 
müſſen auch ſolche Einnahmen entfprechen. * Die Einkünfte erſter 
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Art beftehen aus einer Combination der Ergebniffe der verſchiede⸗ 
nen GStaatögewerbe mit einer beftimmten durch Steuern zu erbe 
benden Summe, welche aber nicht blos auf den wirklichen ftreng 
berechneten Bedarf allein befchränft zu fein braucht, fondern mohl 
diefen um Einiges überfchreiten muß, theils um unvorhergeſe— 
bene Fälle zum Boraus zu bedenfen theild um einen angemef- 
fenen Refervefonds (nicht Staatsfchag) zu erhalten !). Für 
die außgerordentlichen Einnahmen find außerordentliche Quel— 
len (Reſſourcen) nöthig. Man hat dazu verfchiedene, nämlich 
die Bildung eined Staatsſatzes 2), die Erhöhung der Staatsabge- 
‚ben 3), die Veräußerung von Staatseigenthum 4) und die Bent 
gung des Staatskredits ($. 501. 502.) 5). Während aber das erſte 
Mittel ald durchaus unbrauchbar, das Dritte aber nur als zufül 
fig. erſcheint, ſo wird in der Negel nur zwifchen den beiden andern 
die Wahl bfeiben, aber unter ihnen auch nur nach praftifchen Ber 
-hältniffen getroffen werden fünnen, 

AL Eine fehr wichtige Frage ift die über die Ausfcheidung 16 
wiffer Gattungen von Aufwand aus dem allgemeinen alte 
fondere Laft einzelner Landestheile und die Verpflichtung der 
Letztern, fie mit befonderen Einnahmen zu derfen (Spezialiſirung) 
fo wie jene über die Ausſetzung befonderer Fonds für fpezielle 
Zwecke (Dotation). Was 1) die Spezialifirung betrifft, ſo 
fonnte mit Necht nur in den Fällen davon die Nede fein, wenn 
und fo Tange new acquirirte Gebietstheile mit den alten in Betref 
der Verwaltung noch nicht affimilirt find 9), oder wenn für eine 
Provinz Ceinen Kreis u. dgl.) Einrichtungen und Anſtalten beit 
ben und errichtet werden, die gang ausfchlieglich ihr allein zukom⸗ 
men und yüßlich find; im jeder andern Beziehung ift fie von recht⸗ 
licher Seite verwerflich, denn eine blofe Eintheilung des Landes⸗ 
gebietes zum Behufe der Erleichterung der Verwaltung fehlieht die 
Provinzen, Kreife und Bezirke nicht fo gegenfeitig gleichfam indi- 
vidualiſirt ab, wie fich die Gemeinden einander gegenüberiteben, 
bei denen eine folche Spezialifirung nothwendig ift (4. 378. 39.). 
Bon der politifchen Seite betrachtet hat man fie aber ſchon ver- 
theidigt, indem man als vom der Centralifirung nicht dargereichte 
Vortheile derfelben die größere Klarheit des Grundes der Steuer— 
pflicht, des Nutzens der Etaatsausgaben, die Gewährleiſtung einer 
verftändigeren Gleichheit der Steuervertheilung, einer leichtern Ber 
hütung der Weberlatung der Untertbanen, und einer zweckmäßige⸗ 
ren Anwendung der Steuereinkünfte, die größere Einfachheit und 
Weberfichtlichkeit der Verwaltung, die größere Generalifirung det 
Gefchäfte der Centralbehörden und ald Folge hiervon die betr 
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Vollführung derfelben anführte. Allein ein Rückblick auf die frü— 
ber erörterte Steuerlchre und eine unbefangene Anficht der wirk⸗ 
lichen Staatöverhältniffe muß zeigen, daß die erwähnten Vortheile 
auf ganz andern Urfachen als auf der Spezialifirung beruhen und 
beim Gentralifationöwefen ebenfo gut zu erreichen find, das noch 
zu alle dem die Einheit des Staats erhält, die durch die Spezia— 
liſirung im böchften Grade gefährder wird 7), 2) Die Dotatio— 
nen anbelangend, fo zerfplittern fie ohne Zweifel die Verwaltung, 
erhöhen den Verwaltungsaufwand, erleichtern die erſcwendung 
und Verſchleuderung, bewirken Verluſte an den Fonds, und er— 
ſchweren die Controle und Ueberſicht. So ſpricht die Erfahrung, 
leider noch täglich, denn überall beſtehen noch ſolche Dotationen. 
Allein ihrer Abſchaffung ſtehen die manchfaltigſten Staatsrückſichten 
entgegen. Bei der Staatsſchuld iſt ſie ein nothwendiges Erforder⸗ 
niß der ungeſtörten Wirkſamkeit des Zins- und Tilgfonds 8), 

III. In Betreff des Perſonalaufwandes oder der Be— 
amtenbeſoldung iſt der Staat in ſeiner doppelten Eigenſchaft 
($. 495.) den Staatsdienern gegenüber verpflichtet, 

41) den aftiven Dienern eine ihrem Stande angemefene bin- 
reichende ($. 423.) Befoldung zu geben. Weber ihre Regulirung 
befteben verfchiedene Anfichten. Früher beftanden fie größtentheils 
in Naturalien, jebt aber find die ausfchlieglichen Seldbefoldungen 
zur Regel gemacht ?). 

2) Den untauglid gewordenen Dienern einen ebenfo ent» 
fprechenden Ruhegehalt zu verabreichen, der ihnen nicht ald Gnade, 
‚ Sondern als Recht zufteht. Es beitehen in diefer Hinficht manch» 
fache Anordnungen in den einzelnen Staaten 19). ‘ 

3) Die Witwen und Waifen derfelben fo ficher zu ftellen, 
daß der Staatödiener wegen der Zukunft dee Erfteren nach feinem 
Tode hinlänglich geforgt fiebt. Es dienen hiezu Witwen» und Wai- 
fenfaffen, errichtet aus freiem. Zufammentritte beftimmter Catego- 
rien von Staatsdienern, oder gefliftet und zum Theile auch unter. 
fügt vom Staate. ($. 460). —J 


1) Ueber das Maaß der zu erhebenden Einnahmen beſtehen die verſchiedenſten 

und dunkelſten Anſichten. Man bat auch ſchon ein philoſophiſches Problem aus ih—⸗ 
rer Beſtimmung gemacht. (Schön Grundſätze S. 20. Loy Handb. III. 81.), ald 
ob fo praktiſche Fragen, bei denen die manchfachſten Verhältniſſe wirkſam find, aus 
der Speculation, mathematiſch und abſolut zu löſen wären. Ungereimtheiten und 
Unbrauchbarkeiten find der Erfolg. Sparſamkeit iſt Alles, was man den Be 
fimmern der Etaatseinnahmen zum Principe machen fann. Wer dieie nicht ver 
‚eben und anmenben fann oder will, taugt nicht zu jenem Amte. Der Begriff der 
Craatsbedürfniffe it ein ebenſo relativer ald jener von Bedürfniß Überhaupt ($. 47 
—49.). Eine weiſe und kluge Wahl unter ihnen zur Beftiedigung nad den prafs 
tiſchen Staatöverhältuigen wird von der Sparſamkeit erfordert. Was diefe Wahl 
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anbelanat,"fo ann die Beſchränkung auf den möglich gerinaften Aufwand micdht zum 
Gefege erhoben werden, wohl aber, was die Einrichtung der Ausgaben für die Zwecke, 
deren Berforgung anerkannt ift, betrifft, v/ Malchus LU. $. 2. v. Jacob $.833. 
Rau III. $. 24 fig. 


2) Sm Ulterthume entftand bie Notwendigkeit der Staatsſchätze, weil bie 
Völker defrelben den Krieg ald Einkommensquelle betrachteten, eine fo regelmäßige 
Abgabenerhebung wie unfre Staaten nicht kannten, und die Kenntnii von nusbrins 
gender AUnlegung von Eapitalien nicht hatten, wie fie bei umd allgemein it. (Bökh 
Staatshaushalt der Athener. I. 172. 472. Hegewiſch Web. d. römiſch. Finanz. 
©. 62. 131. Boffe Finanzw. im röm. Gtaate. I. $. 66. Ganilh Essay pol. sur 
le revenu public. I. 51). Im Mirtelalter entftand der Gedanfe an Staats—⸗ 
fchige wegen der Seltenheit de3 Gelded, wegen der Naturalwirthihaft der Staaten 
und wegen der Verſchmelzung des fürftlichen Eigenthums mit dem Staatseigentbume 
von ſelbſt. In neuerer Zeit ift jenes Alled nicht der Gall, und die Staatsſchätze 
find verwerflich, weil fie der Volkswirthſchaft Eapitat und Gapitaleinfonmen entzie⸗ 
ben, fie alio in ihrer Entwicelung hemmen; weil jest zu außerordentlihen Staats⸗ 
audgaben in Privathänden genug Geld bereit liegt; weil ſchon fehr bedeutende 
Staatdihäge beim Eintritte außerordentlicher Bedürfniſſe nicht zureichen. S. Für 
ſolche: v. Struenfee Abhandi. I. 216. Samml. v. Auffägen. II. 43. ». Jacob 
$. 731. Bodinus De republ. lib VI. p. 1051. Hume volit. Verſuche ©. 163. 
v. Zufti Staatswirthſch. II. $. 528. Bergiud Magazin. Art. Shag dei Re 
genten und Gtaatd. Gegen folde: Loy Reviſion IV. 113. Hands, II. S 390. 
v. Soden Mat. Dec. V. $. 304. Fulda $. 227. v. Sonnenfeld II. 32 
Ad. Smith Inquiry 11. 258. IV 305. Spittier Vorleſ. über Politif E. 290, 
v. Malchus I. 6. 81. 


3) Ueber die Vor⸗ und Nachtheile derſelben entſcheidet die wahrſcheinliche Bin 
fung einer Erhöhung der alten oder Umlage von neuen Steuern auf die Volkswirth⸗ 
(haft. Dabei ift neben der Größe ber zu deckenden außerordentlicen Ausgabe zu 
erwägen, daf man den Gewerben vieles entzieht, was nutbar verwendet würde; daß 
fo, große Steuerfummen derfelben oft unerfchwinglih find; daß fih ſolche Ausgaben 
in der Kegel wiederholen; daß man fuchen fol, ſolche plötzliche Laſten ſoviel als 
möglih zu vertheilen, fo fchnell, mühelos und wohlfeil als thunlich zu erheben, was 
bei Steuerumlagen nicht der Fall ift, und daß man dad ganze Steuerſyſtem in Er 
wägung ziehe. S. Für, Erhöhung v. Jacob $. 736. v. Soden VW. $. 307. 
Dagegen v. Gonnenfeld III 333. ©. aber aub v. Malchus I. $. 52. 
v. Strueniee Samml. v. Aufiägen IL 20. Es baben zwar Ricardo (Principles 
of pol. Ecom, p. 301 — 306.) und Nebenius (Def. Eredit I. 661 ), die Steuer 
erhöhung,, jener fir ein beieres, diefer für ein gleich gutes Mittel ald wie die 
Staatsanleiben erklärt; aub Zachariä Staatsſchuldenweſen S. 41. meint, bei 
dieſer Frage fei Gegenwarkund Zukunft eins. Allein m. ſ. die Widerlegung bieier 
Anfihten in Meinen Veriuhen S. 514 — 520. Merkwürdig iſt dad Beiſpiel 
Englands von a. 16835 — 1824. S. darüber ebendaſelbſt ©. 539 — 549. Lowe 
England nad ſ. gesenw. Zuft. S. 17. fle.. i 


4) Der ſchnelle Verkauf bei aufßerordentlihen VBebürfniffen ift ein unzuverlä⸗ 
higes unzureichended zu langſames Mittel. Aber man weilt zur Dotation der Schuls 
dentilgeaſſe jährlid zu verfaurende Domänen und Waldungen aus; oder emitrirt 
Kredbitpaviere im Gefammtwerthe folder sum Berfaufe ausgeſetzter Güter und ber 
dingt beim fpätern Verkaufe die Zahlung des Kaurfchiltings in denſelben. ©. v.Mal« 
chus J. 5. 84. v. Jacob $. 744. Ganilh Des Systemes 1. 3+3. 


5) Die Lobredner der Staatsichulden f. m. im $. 415. N. 2. Die Eaintı 
fimoniften Gaben neuerlich fogar die Deckung bed ganzen Staaͤtsaufwandes durch Ans 
leihen vorgefchlagen. Decourdemanche Aux Industriels. Lettres sur la Legisla- 
tion. Paris 1831. p. 61. Dagegen Meine Verſuche 442.459. Gtaatsichulden 
find das prompteſte Mittel zur Dedung auferordentliher Bedürfnife, und vertbeir 
len Lie Laft fo drückender Art auf längere Zeit, damit fie erträglich wird. Allein 
ihre Einwirkung auf die Privat: und Volkswirthſchaft, die Staatöverfafung, Mo 
ralität und Bildung des Bold, auf die geſammte Staatsverwaltung uud auf dem 


9. 


* 


Zuſtand ber Völkerſtaaten iſt mehr verderblich als wohlthätig. S. Mebenius ber 
oͤff. Credit J. 668. Meine Verſuche S. 437.— 536. Craig Politik III. 250. 277. 

6) Man bat zur Autgleihung der Abgabenverhältniſſe zwiſchen ſolchen Provins 
sen fchon dad Areal, die Bevölkerung, die Häuſerzahl, den Viehſtand, das Capital 
der beiden Letztern, die bisher bezahlten Abgaben oder eine Combination "derer 
Haltpunfte theils vorgeichlagen theild angewendet. Allein die Lehre von der Be 
fteuerung muß fie alle für unbrauchbar erflären, und erfennt nur das wirfliche 
durchſchnittliche rei® Nationaleinfommen ald dad Maaß der Audgleichung an. Wie 
ſchnell und wie die Ausoleichung bewerfiteliist werden fol, und ob «3 überhaupt 
räfhlih, eine jolche Gleichftehung swifchen neuen und alten Provinzen vorzunehmen, 
dariiber Kat die praftifche Politik zu entiheiden. ©. v. Malchus 1. $. 6. Ver 
handl. der großb. Hefi. U. Kammer von 1821. H. XV. 82. XVI. 3. 58. Außer⸗ 
orbentl, Beil. S. 460. 530. 

7) v. Malchus I. $. 7. Dagegen Rau II. $. 53. v. Jacob $. 823. 
935. Sulda $. 21. Verhandl. der Balr. II. Kammer von 1828. Bd. I. V. XIL 
XIV. Beil. 58. 82. er 


8) v. Malchus II. 6. 8. 


9) Bei der Geldbefoldung Teidet der Beamte vom Erhöhungen der Preife dem, 
Lebensmittel; bei Naturalbeioldungen hat er Unbequemiichkeiten. Eine Combination 
beider, fo daß ein Eleiner Theil der Beſoldung in Vaturalien ober deren Preifen 
bezahlt würde, bat für ibn den meiften Bortbeil. Rau IT. $. 57— 61. 
v. Malhusll.$.11. Verhandl. der Bad. 11. Kammer. v. 1831. Beil, H. V. 1. XIII. 
296. Sehr zweckmäßig ift eine Sonderung des Gehalte in Standes: und 
Dienftgebalt, wie in Baiern, und zum Theile in Naſſau. S. aud 
v. Malchus Politik. I. 17. „ 

40) v. Malchus 1. $. 12. 13 (Eioil» und Militairvenfionen). Rau IH, 
6. 62. Klüber, Defientl. Recht des teutfchen Bundes. 5. 407. v. Malchus 
Politik. I. 19. 


Fünftes Hauptſtück. 


Don den Voranfchlägen der Stantsausgaben 
und »Einnahmen. 


$. 515. 


Zum Behufe der Begründung, Darftellung und Bergleichung 
iſt eine Weberficht der Staatseinnahmen und - Ausgaben nothwendig. 
Dazu dienen die Boranfchläge (Etats) für die beſtimmte Fi- 
nanzsperiode (Etats- oder Finanziahr). Dan unterfcheidet 
dem Umfange nach die Spezialetats, d. 5. von einzelnen Ele- 
mentarverwaltungen, benannt nach den Gegenſtänden, die Haupt- 
etats, d. h. theild für Hauptzweige der Verwaltung, theils für 
geographifche Verwaltungsbezirfe, und den Hauptfinangetat 
Adas Staatbudger), d. 5. für die Sefammteinnahme und Aus- 
gabe des Staats, zum Theile das Prodzet, zum Theile die Quelle 
jener genannten. Die Form derfelben ift in den einzelnen Staa- 
ten verfchieden. Die Begründung derfelben gefchieht "durch die ' 
einem jeden Verwaltungszweige zu Grunde Tiegenden fpeziellen 
Papiere und allgemeinen Weberfichten. Zur Erläuterung des 
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Budgets dienen die den Erats beigefligten Erläuterung sprotor 
eolle und das beigegebene Notabilien- oder Etatsbuch 1). 
Der, Entwurf der Etats wird von den entfprechenden Behörden , 
das Budget aber vom Finanzminifterium. gemacht, das auch auf 
defien Erfüllung ausfchließlich wacht. Die Einnahmen unterliegen 
ganz feiner Dispofition, die Ausgaden der einzelnen Departements 
blos feiner Eontrole, Jeder Departementschef oder Borftand eines 
Minifteriums befommt auf die Staatskaſſe einen gewiffen Kredit, 
über den er gefetlich in feiner Verwaltung disponirt, und er iſt 
bierin nur fo weit befchränft, als Weberfchreitungen der für die 
Perioden durch periodifche Repartitions etats beſtimmten Summe 
nicht erlaubt find. In wiefern jeder Vorſtand über dieſe Repar— 
titionsetats frei oder bedingt verfügen darf, hängt von befonderen 
Beſtimmungen ab. Disponirt der Finanzminiiter allein über die 
Staatsfaffe, fo muß fich jeder andere Chef feine Anmweifungen von 
demfelben realifiren laffen. Die Sanction des Budgets gefchieht 

in Repräfentativftaaten durch das gleichlautende Finanzgeſetz, das 

ebenfalls vom Finanzminifter entworfen wird. 

Zur Einficht in das Verwaltungsweſen während des Finanz 
jahres werden, von den untern Behörden mechfelfeitig vorbereitend 
bis zur höchſten, monatlich Situationsetats gefertigt, welche 
die Einnahmen und Ausgaben des entfprechenden Monats im Ber 
gleiche mit den früheren, und den fich ergebenden Kaffenbeitand 
anzeigen. Den Hauptfituationsetat macht die Staatshanpt- 
Faffenverwaltung, den Haupt-Staatshaushalts-GSitwations- 
etat aber die Stantöbuchhalterei, bei welcher das ganze Detail 
der Bruttoeinnahmen und fümmtliche Ausgaben immer nach Be- 
lieben in Büchern eingefehen werden kann 2). 

1) Ganz abaefondert find die Milttairs und Staatsſchuld⸗Etats. 
Lestere find in jedem Etaate anders eingerichtet, In der Militairverwaltunga fer 
tigt man die Etatd entweder mac den Corps, aus deren Evezialetar der Hauptetat 
sufammengeftellt wird, oder nach den Corps hlos die Geldetats, dagegen die übrinet 
Etat3 in ZTotalbeträgen für dad ganze Miilitaiv, oder endlih nah allgemeinen 
Rubrifen und Summen ohne lintericheidung der Cory. * 

2) Ueber diefe ganze Materie f. m. v. Malchus Finanzw. IT. 6. 15— 2. 
Deffen Organismus. I $. 63—71. Deffen Politik. IT. 8.116. 124.125. v. Iutti 
Staatswirthſch. IT. $. 408. Eſchenmayer Staatsrechnungsweſen. Heidelb. 1397 
(nihr zu empfehlen). Peterſen, Leber Wirthichaftdaniditäge und Budaeti. 
Böttingen 1311 (VBermengung, unveaftiih). v. Schumann, Ideen zu Sinany 
verbefferungen. Tübinsen 41818 (zu allgemein). Weder, Handbuch dei Etautk 
rechnunas- und Kaſſenweſens. Etutta. 1820 (manches Unrichtige und Unausrübrbare). 
Hoc Finanzkaſſenetats. Rottenburg 1820. Kieſchke, Grundzüge jur swerfmäkisen 
Einrihrung des Staatskaſſen- und Rechnungsweſens. Berlin 1821 (wedmäkis). 
Arnold, Verfuh eined Staatsrechnungsſyſtems. Petersburg 1824. Die den Erik 
ten beigefügten Urtheile find von v. Malchus; denn da diefer in ſolchen praktiſchen 


Dingen außerordentlich gewandte und erfahrene Mann dieſe Schriften beurtheilt bat, 
geziemt es dem Theoretifer wicht, auch zu richten. 
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Sechſtes Hauptſtück. 
Vom Staats-Kaſſen- und -Nehnungswefen. 


$. 516, 


Die materielle Verwaltung der Einkünfte und die Nachweifun- 
gen gefchehen durch die Kaffen und Kaffenverwaltung. Die 
Anzahl der Kaffen foll nicht zu groß feinz fie find anf einen ohne 
befondere Vollmacht nicht zu überfchreitenden Etat geſtützt. Blos 
auf die Hauptfaffe dürfen die zur Dispofition befugten Behörden 
Anmweifungen zur NRealifation geben, welche auch nur jene un. 
mittelbar felbit realifirt oder auf Anweiſung durch Elementarfaffen, 
realifiren läßt, aber nur auf ihre eigene Rechnung und zum Ab- 
zuge von ihrem Beltande. Die bei den Kaffenfunctionen obmwalten- 
den Formen find in den Staaten ganz verfchieden 1). Die äußere 
und innere Sicherheit der Kaffen wird einfeitd durch Gefebe 
und Inſtructionen für die Beamten, anderfeits wegen der Gefchäftde 
fiherung durch Cautionen der Beamten und durch periodifche, auch 
außerordentliche Revifionen gepflegt, welche fich auf die ſpeziellſte 
Bergleichung des Kaſſenſtandes beziehen und von einem Protocolle 
begleitet werden. Die Eontrole des Kafendienftes ift von der 
größten Wichtigkeit. Die Nefultate der Kaffenverwaltung werden 
am Ende des Jahres durch Rechnungen beurfunder, mit deren 
Ablieferung bei Strafe der gefehliche Termin feftgehalten werden 
muß. In mehreren Staaten werden (mehr zu ihrer Erläuterung) 
von den entfprechenden Verwaltungsbehörden Nevifionen vorge 
nommen 2). 


Was das Nechnungswefen (die Comptabilität) anbelangt, 
fo beruht es auf folgenden Hauptgrundſätzen. Jedes Fahr macht, 
für fich ein Ganzes. Daher wird für diefe zwölf Monate, d. 5. 
über die darin Statt gehabt habenden Einnahmen und Ausgaben 
ein Abſchluß ausgearbeitet. Es geht jedoch weder Einnahme noch. 
Ausgabe vor fih, wie man fich’d denkt, fondern es wird oft nach 
den zwölf Monaten erhoben und ausgegeben, was während der 
felben hätte eingenommen und verausgabt werden follen. Daher 
geht das Nechnungsiahr, d. h. nicht jenes gewöhnliche auf 12 
Monate, fondern jenes auf den völligen Abfchluß der Einnahmen 
und Ausgaben für das Zwölf-Monat-Jahr einige Zeit nach und 
liefert endlich den zweiten förmlichen und gänzlichen Rech“ 
nungsabfchluß finalen und definitiven Abſchluß). Derfelbe 
mug alle Einnahmen nach Berfchiedenheit der Quellen und ihrer 
Kaflen, jede Ausgabe mit Bezeichnung der Zwecke und ber fie 





Regiſter. 





A. Albergaria $. 7. N. 8. 

Alcohol $. 300 Note 2. Alcolometer 65. 
Abandon, Abandonniren 6. 358. 324 Note 8. 
Abbau, der Domänen $. 478. Aller Orte sahlbare Wechſel $. 337. 
Abplagaen $. 223, AUlmendaut, Vertheilung $. 379. Note 1. 
Abrechnen $. 344. Bewirthfhaftung N. 2. Steuerfreiheit 
Abſäugen $. 194. N. 2 $. 335 N. 5. 
Abſatz, an Gewerkswaaren $. 312. Aitthier $. 252. 
Abichligen $. 109. Aluvium $. 85. 
Abſchlußwechſel $. 337. Amalgamation $. 283. 
Abſchwülen $. 223, Aniortifationdfafte $. 336. 508, 

Ubteufen $. 95. Amtmann $. 16. Amtöhauptmann, Amts⸗ 
Abtriebſchlag $. 227. Fellner, Amtöfchreiber $. 24. Amtövers 
Mcceptant, Acceptation $. 337. walter $. 16. 24. 


Acciſe, Urſprung $. 22, von Immobilien Angaria $. 7,9. 8 
$ 497 9. 3. Ueberhaupt $. 500. Annuitären $. 503, 
Accord $. 369. Anquicken $. 283, 
Ackergeräthe $. 140. AUnfchläge, bergmänn. $. 129. landwirthſch. 
Aetie, Actionair, Actiengeſellſchaft $. 335.] $.216. werfnänn. 6.313. kaufm. $. 371. 
Actiencurs, — Geſchäfte, — Handel, — Anftand, 6. d. Jagd $. 251. Anftandöhrief * 


Bari. $. 348. $. 369. 
Actio domestica $, 12. j Anticivationen $: 502. 503. 
Activcapitalien, der Gemeinden $. 332, Anweiſung $. 338. 

bed Staats $. 484, Anmwurf $. 290. 
Activhandel $. 253. ..» JUnzeigen, nugbarer Mineralien $. 86» 
Actores $. 7.'12. Apocrifiarius $. & 
Adäration $. 17. ; Appoint, Appunto- — $. 337. 
Ndjudication, der Staatsanleihen $. 504.|Aauavit S. 300 9. 2. - 
Adjuſtiren $. 290. Aräometer $. 324. 
Adjutorien $. 17. Arbeit $. 53. Büterquelle $. 409. Bein 
Adler $. 255. derung $. 440. Urbeitöchellung u. Ver" 
Adminiftration $. 25. 29. bindung $. 409. Arbeitslohn $. Fr 


Admiralſchaft, Admiralitätspolize 6. 359.] als Gegenftand der Etaatdforge $. 446. 
Admodiation, der Stoatbbergwerte $. 477.1 Arbeitshäuſer 5.461. Urbeitörente 8.413. 


Adoha $. 17 N. Arbeiter, ſchaden ſich ſelbſt 8. 375. 

Affretement $. — Arbitragen $. 349. 350. 

Arterbrunft $. 252, Archicapellanus $. 8. 

Aftern $. 280. Arme, Wrmencolonien, ⸗Commiſſarien, 

Asio $. 347. » Arbeiten, + Häufer,  Rinderfhulen, 

Agricultur, mechaniſche $. 139. dhemifchel +» Zaren $. A461. ; 
$. 145. Memuth $. 73. Urfachen $. 460. 

Agronomie $. 134. 184. Urrondirung der Grundftüde $. 464. 

Ahorn $. 240. Arfeniforen $. 281. R. 6. 

A la hausse und 3 Aflecuranz, 4. Gee $. 358. gegen Kagel, 

A la Baisse $ 366, Brand u. Viehunglück $. 456. im Alte 


Alaunfiederei $. 284. gemeinen $. 455. Aſſecuranzgeſchäft mit 
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Staatöpapieren $. 349. 9. Kaſſen, A. Baumkrankhelten 6. 233. . 
Gefelifhaft S. 455. A. Prämie, 4. Poj— Meſſer $. 264 N. 2. 
tie $. 358. — Schule $. 193. 194. 
iſſociation, der Arbeiter und Lohnheren Baumwolle, B. Spinnerei», B. Weber 
§ 


6. 312. N. 2. 306. 
Atzung $. 13. Bayfalzr Boyſalz $. 236 N. 2. 
Aufbereitung, der Erje $. 280. Bedarf $. 49. im häusl. Leben $. 75—T7T. 
Aufdecfen $. 109, Bedürfnif, Begriff 9.46. Arten $.47—49. 
Auffäuferei $. 459. Beede, Urfvrung .$. 7 N. 2. B. Mund 
Auftragen ded Bodens 6. 223, 5. T R. 11. 
Aufſchlag $. 22. 285. Beförfterungsfoften $. 497 N. 4 
Aufzug $. 306. Befrachter $. 3555 
Ausbeißen $. 90. Behacden $. 151 N. 3 
Ausbeute $. 127. Behäufeln S. 451 N. 3 
Ausſuhrhandel $. 353. Beitragspflicht, der Gemeindeglieder jum 
— — Yrämie $. 471. Gemeindebedarf $. 383. 
— — Zölle $. 471. Beitzvögel $. 250. 
Ausgaberückſtände $. 502. Beneficium $.'9. 
Ausgehendes $. 86. 90. Berg» und Hüttenverwaltung $ 511- 
Ausklengen, ded Saamens $. 237. Bergbau $. 83. Zweig der Volkswirthich. 
QUustommen $. 73. $. 431. Gegenft. der Staatdiorge 5. 462. 
Ausmärfer, Steuerpflicht $. 283. 285. Bersbohrer $. 92. 
Ausſchlagen, der Erze $. 280. Bergelohn $. 358. 
Yusfegbetrieb $. 262. Bergen $. 107. 
Ausſteuerkaſſe $. 457- Sergmühle $. 115 N. 2. 
Austrageſtempel $. 230. — Schulen $. 462. 
Austrecken $. 285. — Zehnten $. 462. 


Auswärtiger Handel, Zweig ber Volks⸗Bergwerksregal, Entftehung 6. 16. Enke 
wirthſch. $. 435. Gegenſt. ber Staatdı) Außerlichkeit $. 510. 


forge $. 47: Beſchickung $. 290 N. 2. 328 N. 7. 
Yuswandern $. 457. Befchneiden, der Pflanzen $. 189 
Averie $. 356. Befoldung S. 514 N. 9. 


Uverfalfäge, bei Eonfumtiondftern $. 600Beſoldungsſteuer $. 495. 


Note 5, Beſtätigungsjagd $. 251. 
Aviſo, bei Wechfel 8. 337. In der Beftandtheile ded Bodend,. Erden $. 135 
tion $. 363. Metalle, Salze, Humus $. 136. 
B Beteuerungsrecht, Anfang $- 25 N. 2. 
Ä | . Betrieb, beramänn., Bedürfniſſe $.120.121- 
Wache $. 252. ei Arten $.124. landw., Bebürfn. $. 207. 


Balance $. 82. B. Bud $. Bi. 208, Arten $. 210. 241. forim., Ge 
Balancier $. 273 N. 4. dürfn. $. 257 — 260. Arten $. 262. 
Bank $. 330. 416 N. 1. Gegenftand der) werfmänn., Bedürfm. $. 311.312. Arten 

Staatdforge $. 444. B. Brud, Bankferott| 6. 314. kaufmänn., Bebürfn. $. 363. 
- 6.369. Banterottgeiege 8. 441. B. Fuß, Arten $.366. Dienftgewerböbetr. $. 375. 


B. Geld $. 345. B. Geſchäfte $. 330 26. 
9. 3. B. Noten, B. Zettel $. 329. 330. we N s r 
B. Econtro $. 370. männ. $. 315. kaufmänn. $. 367. 


Banker $. 347. Bankers Notes $. 338. 

Banco, Banfothaler $. 328 N. 3. 9.345 N.2. Betriebseinnahmen, beramännifche $. 127. 
Bänke $. 87. landw. $. 214. ſorſiw. $. 264. werk · 
Baändermaſchine $..303 N. 5. männ. $. 316. faufmänn. $. 358. 
Banndienſte $. 18. Betrug, Maafregeln dagegen $. 451.453 
Bannire $. 10. Bevölkerung , Regulatoren $. 427. Gegem 
Bannus regalis $. 10. 11. ftand der Eraatöforge $. 457. 

Baratto $. 320. Bezahlung $. 342, 

Baſtpflanzen $. 167. Bielbrief $. 355. 

Baufunft $. 310. Bienenzucht $. 204. 

Baumfeldbetrieb $. 2642. Bier, Arten, Brauerel $. 299. 

— Garten $. 193. 194, Steuer $. 500. 
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* „ne $. 306. der Geide $. 
fe 


N, *& mcher 6. 252. ic gm —* 


—— — 8. 508. — 
Sinn dei $. 353. Zweig der, X 
| . Gegenft. der Staatsſorge 
Birfe $. 239. 3. Huhn 6. 
Blaufarbenofen 53.282. 
Bleichen, des 6. 


— 


WBleifeigeroien $. 282:  .n. u 
Riftfabrication. $ —*— ef 
Silpahteiter $. —— we 
Blumengärtnerei 6. 491. 
Biutzebnten $. 466: 
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Vodenbearbeitung 6. 141- 22, —F 
Bodenklaſſen 8. 138; 





Wobrgerüfte S- 94. B. Geſchat 


B. Roͤhrenwerk, B. SR, 5. — nr BR. 
Bons $. 502. = je 3 — 
Bonus $, 4 ei Mr, — at Mae 
Goultomid Münzwert $. 290 Hude _  [Cavalcade, ‚eine Steuer SIT N 
Brache $. 143. 2 a 07 HERR 7°) 
Bracde $. 250. c Ar ! * — 
Brand $. 158. 166. B. Afecuramı tenarius $ 7. ne —— 

B. Brief 9. 455.» BHain 8. Gent * I. Fr. 


Branntials $. 287. u 
Branntwein, B. 


Brechfämme * 
Brems ſchacht ren ZEN er 
Brenne er Zenge $. * 
Brenn 285 N. 5. 

copirbuch $. 370. 

odacciſe $. 500. 

Brodenfang 5. 

Bruchbau $. 117. 

Brückenbau $. 472. 

Brückenfrohnden $. 18. 











8% $. 497. 
zitenwage $.'324 M 6. 
Bruttogewicht 9 263: N. 4 
Buche $. 238,, 


- Buchführung , beramänn. $. 128. landw. 
$.215. foriiiw. 5.265. werfmänn. $.317. 
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Brechmaſchine, für —* u. Flachs $.309 4— — 














——— 


— 


— 










icinirefen 6.2 | 
ulation $. 366. Ta — — 
Cambio marino $. 35 orten 
—* nr h — 


nagium $. 17 
— itain/ des PR 
—ã $. 410,,€ Rente, 











31 
Zin 0 | 
pite | 
2a ne. 6. 494.1 A 
apitularien $. &. BEZ 


na ae 





Me 























TGentrat —— ET — 
Pe S1907. 4% use. 


icate $. * 
spitaticum 8. N. T. 
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 ICheche 6.338... . u... rn 
‚ |Churos 200 9%. | er 
Eirculation S. 412. — 
Clea nghouse $. 3449 FR F 
C cons $ "307. 4 ⸗ 
Eollete, Steuer $ ZN. AI. u. 


Gollegien , Regirungs » $. 25. 
Collegialſyſtem $ 307. 


Brückengeld, der Gemeinden $. 385. deölColonialhandel $. 353: Er der ei tes. 
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$. 435. Gegenft. der 
Comes $. 2. C. Palatii 
Commandite $. Dan 


ik $..471. 


Eommiffiondhandel, Commfffiona Com ·⸗ 
Fin ii 5.351. Commiſſionabuch 5351. 


taufmänn. 6.370. dienftgewerbliche $.377.|Eompasnie, Handelds $. 352. €. — * 
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Buchhaltung / einfache / doppelte, italieni⸗ 
$. 79. 80. engliihe $. 370 N. Compaſ 
| wage ii Staats 6. 515. 


6. 17. N. 11. 
Baumſtark Encyclopädie. 
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Eomptabifitär S. 516. , — 
Concurs 8. 369. — * 
Conjiuncturen $. 366. 
ffement $. 355. ° 
Eolfihnation $. 368. Gonfgnten $. 337. 
Eonftabled $. 23 V. 1. 
Eonfumtion, Zweck und Art $. 428. 
hältni zur Produetion $. 429. 
Lon ſumttonsſteuern $. 498. 499. Difierensgerhäft S. 349 Mi 
Conti $. 80. 81. €, finti $. 306# Diluvium $: 85. 
Conto corrente "370 N. 2. Contocor-/Dimenfionsttempel $. 497 R. & 
rent-Bud $. 81. 370. Dintel $. 155. 













6323 9. 12 
PDickenwuchs, der Bäume $. 264 9. ı. 
Dicfrübe $. 161. 
l, Maafiregeln dbageaen S. 491. 452. 
+ Dienftgewerbe $. 372. 373 weis 
der Wolfdw. $. 437. Dienfigeld $. 18 
D. Berrieb $. 374. 
Dienftgewerbfteuer $. 495. 


Gontraiagd $. 251. et Tirecte Steuetn $. 487. 
Gontrapofition $. 344. Disconto $. 342. 347. Discontiren $.350. 
Eontremineurs & 366. Discontobanf $. 330 N. 3 
Controlbuch $. 516 NR: 1. Didmenbration,, der Domänen $. 478. 
Conventus palatini $. 16. Dispache, Dispacheur $. 356. 
Eonvon $. 359: Dividende $. 335, 
" Eopuliren, der Bäume $. 194 N. 3. "|Docinafie $. 83. 
Couvons 8. 504. Docke S. 94: 
Eourant $. 328. 345. d Domänen a. 534— 838 $. 11.; a Si 
Courtage $. 363 N. 4 “4 1272 $. 16.5 a. 1272 —1518 $ 2. 
Eovent $. 299 N. 11r - | Bewirthihartungsarten $. 478. Berl 
Eredit $. 80. ⸗ ßerlichkeit 5. 508. 
Cubiktafeln, zur Berechnung der Baum Domänenverwaltuna $. 511. 
ſtämme $. 264 N. 2. Domesticus $. 7. 12. 
Cubicularius $. 8. Fr Dominicalfteuer S. 494. 
Eultivator, Achergeräthe S 140. Domizilirter Wecrel K. 337. 
Culturſachen, a. 534— 888. $. 10 N. 1. Dornſalz $. 236 9. 10. 
Gupuloofen $. 282. Dotationen, überhaupt $. 4 


Actien $. 348. der Staatspapiere $. 342. Dotter $. 171: 


der Wechſel 8. 350. | Doubliren, Doubkirmarbine $. 305. MT. 
Eylindergebläfe $. 276. Drahtzieherei $. 239. 
Eylinderofen $. 281 N. & Dreifelderwirrhrichaft S. 211. 

Dereiläufer S. 252. 

D. reihen, Dreihmardinen $. 153, 

Dach g. 90 u Dreffiren, der Zeuge $. 306. 
Dachs $. 253. D. Hunde S. 250, Drillmaſchine $. 140. 
Damhirſch, D. Shaufler, D. Wild $ 252. Driftwirtbfchaft $. 144. 
Dampimarhine, Theile u Arten S. 277.,Droit fix, et proportionel — R 
Darmfaitenivinnerei $. 302. Droſſel $. 254. 
Darrofen $ 282. ‚Drofelmafbine $. 306. 
Datowechſel S: 337. Drufen $. 87. 
Daunwelle $S 273 N. 4. Ducfelbau $. 117- 
Davy's Sicherheitslampe $. 99. Düngen $. 145. Dünger $. 148 
Debet S. 80. Dürstigfeit S 73: 
Decanus villaes$. 7: Dunkelſchlag 8. 227. 
Detatiren $. 305. Durdforften $. 227. 
Decharge der Rechnungen $. 516 N. 2: |Durcfuhrbandel $. 353. Gegentand it 
Degrafiven $. 301 N. 12. Gtaatöforge S. 470. 
Degummiren, der Seide $. 307. Durcdrdneiden $. 290, 
Deihordnung $. 443. Dur $ 7. 
Del Credere $. 351. Dynamometer $. 324 9. Z 
Deiidrometer S. 244 1 2. F 
Devofitenbanf $ 330 N. 3. Edelthier, ©. Wild Tr * 
Devofitengelder, benugt v. Staate $. 502-Iwrecten $. 334. E. Kunde 6339. € 
Deltiltiven, der Erze 5. 237. Handel, Maaßregeln gegen Betrug hart 


Detaitiift $. 366. $. 453. GStaatdauffiht $. 469. 


agen S. 140. — — — 

iche S. 238. Eichhorn‘ & 451 a d — 

igene Wechſel 8. 337. Sabrif $. 344. 434, 

:igenlehner $. 122. IpPactorei S. 352 9. N. 3. 

iinbanfen $. 182. ' —  ]Sactura $ 351. 8. Buch 5 81. 

:infuhrhandel 353. E. eAmif &.|Sättungsplan $. 263. Me 
Zölle 8. nn = ’ Särbenflanzen $. 173. 175: ar 

zingewinne $. 109, | ähnlehen $. 14 N. 2. 

sinfommenöfteuer, aligemeine 8. 490.  |Sahrtanftalten 8. 98. 

Sinfonimensiweise $. 421. Sallen, der Lagerftätten $. 88. Inſtku⸗ 

Sinnahme, Bruttos, Netto⸗— Mohr, mente um es zu beftiimmen $. 89. 
Keins $. 62. Saltiment S 369. 

Zinfhbußgarn $. 305. 305 Salfche Wechſel $. 337. 

Sinwandern $. dat, Gangiagd S. 251. 








Gifenbratofen, Ciienfeinteree $ 282. Federviehzucht $- _ — 
Eisnetz S. 256. Sederwage $. 324%. Zr 
Elementarierwaltun Bil Gederwild 5. 254. 255. 
Emballage $. 363 m ji A: Segemühle 8. 1531. 3° ' 

. : Sehmelbetrieb $. 262. BEE, 
Encnelopädie 8 2 —4. 


Sehmgericht S. 21. 

Seimen $. 159. 

Seingehalt $ 2201. . “ 
Seinipinnen, Fein windelbantk 8. 306. 
Geldbaufufteme S. 210. 211- 


Engern, Engergeld $. 19. 
Engliſches Syſtem S. 211. 
Enregistrement $. 497. 
Enteniuß, Ackergeräthe $. 140. 
Entfümpfung, Maſchinen $. 139 N. 3. Felddiebſtahl 8. 452. F. Frevel $. 454 
Entwäferung, Mafhine 5.139 N. 3: I Tenfterfteuer S. 494. 
Erbpacht, Tandw. F. 209. forftw. $. 241.|5ettwolle $. 305. 

bei Domänen $. 478. bei Staatäforften]Seudalismus $. 13. 


$. 479. Seuerfchaden, 5. Löfchmittel ꝛc. $. 448. 
Grbfdiaftfteuer, Urfprung $. 22, 5. Affecuranz $. 456. 
Erbien K. 157. Fichte $. 243. 


Erbzehnten $. 22 N. 2. 


Sinmelbetrieb $. 262, 
Erbzinsverleihung K. 478. Finanz, $- Goliegien, die erſten Ss 22. 
- Erdapyfel $: 162. 


5. Verwaltung vorfa. 534 8. 7.5 & 
Erdarten $. 135. 534—8588 8. 11.; a. 888—1272 S: 16.3 
Eröbeben, Maaßregeln $. 44T. a. 1272—1513 $ 22.; a. 1518—1648 
Erdbohrer $ 92. $. 25. $. Wirthſchaft, F. Geſchichte 
Erfindungspatente 5 468. u $. 473. 5. Maximen, allaem. $. 474. 
Erhaltung, afdem. Regeln $. 70: 5. Regalien $, 480. GEntäußerlichkeit 
Erhebung, der * $. 412. derſelben S. 510. F. Miniſterium 8. 507. 
Exkälter $. 299. Sinanzetatd 8. 515. 
$ 239. Singirte Wechſel $. 337. 

E uterunosprotocoil $. 515. Sinifiiven, der Zeuge $. 306. 
Ernte $. 152. 190. Siecaliiche Necdte $S. 14. 22. 
Grübrigen S: 72. _ Fiſchereiregal, Entäußerlichfeit $. 510% 
Erwerb, Erwerben S. 45. 56. ©. Arten Fiſche, F. Teiche, 3. Zucht g. 205. Sb 

des Staats $. 475.. E. Stamm $. 34] jcherei $ 256. F. Dttern S. 253. $- Wehr 
€. Werth $. 402. 41T» ren, Weiden, Porte, Zäune $. 256. 


Erjflein S. 280. Sifofen $. 157. 

Eſche $. 240. Flachs $. 148. F. Röſten $.169, FJ. Spinn 
Escurial, Heerde 5. 200 N. 1. maſchine $. 208: 

Giparfette, Eiper S. 178. Stagamaichine $. 206. 

Estäantes $ 200 N. 1. Flammenofen $. 282. 
Etatsbuch $. 515. Flaſchenmaſchine K. 306. 

Etatsweſen des Staats 8. 515. Fleiſchacciſe $. 500. * 
Eulen $. 255. Flintmaſchine $. 306. 2 

Ewige Rente $: 336. Stößerel $. 258. 259: $- Gelder $: 385. 


Exrtirpator, Ackergeräthe 140. Globsebilde 8. 85. 
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Storetfeide 8. 307. 

Flüſſe, Fahrbarmachen S. 472: 

Flugſand $. 139. 

Förderung, Arten $. 104 — 106. 

Sörftenbau $. 114. 

Sörfter a. 534— 888. $. 12. 

Foresta, Forestarii a. 634 888. $. 12. 

Sormen, der Staatsſchuldſcheine S. 504. 

Gorft, 5. Betrieb $. 262. 467. 5. Etat, 
Rechnungsweſen 6. 265. 5. Schub, Lin 
Fräuter, Untbier& S. 233. 3. Gtatif $. 
264. F. Statiſtik g. 263. F. Taration 
$. 266. 267. F. Wirthſchaft S. 219. als 


IGeitz $. 72: 


⸗ 


eheimbuch 8. 80. 81. 
Beier $. 255. 


Geld, ald Taufchmittel $. 6d. ald Waare 
8 236. ©. Stof 5. 329 G. Münıe & 
328. ©. Kunde $. 331. © Handel, ©. 
Eurd, G. Eurägertel, ©. Bari S. 347- 
®. als Umlaufsmittel $. 413. ald Ge» 
genttand der Staatdiorae 8. 442. ©. Ham 
del, Maafregein genen Betrug in bems 
feiben $- 453. Gegenft. der Staatsſorge 
%. 469. ©. Wirthichaft im Staatsſinamz⸗ 
wefenäs. 475. 


Zweig der Volksw. $. 433. ald Gegenſt. Geleitsgeld, Urſprung $. 22. sur Ser 5.359. 


der Staatsſorge S. 467. 


Geleudite $. 101. 


Fracht, F. Brief, S. Fahrer S. 363. N. A Gemachte Wechſel S. 337. 


F. Diebſtahl 8. F. Anſtalten, ein 
Beförderungsmittel des Verkehrs S. 470. 
Gräuleinfteuer $. aa. 
Freihäfen S 470. 
Srifhling $. 252, 
Srifiven der Zeuge F. 306. 
Frohnden, vor a. 534. $. 7., a. 534—888. 


$. 11., a. 888— 1272. $. 18. Ablöjung 
$. 463. 
Sud, $. 253. 


Sürftengeriht $. 17- 

Funddiebſtahl 5. 452. 

Fuudirte Schuld $. 505. 

Sufti $. 867. 

Suttergeld $. 17. 

Sutter, F. Gräfer, 5. Kräuter, $. 
sen $. 177. 179. 


G. 
Gabelbock $. 252, 
Babelmaak $. 264 N. 2. 
Gabler $. 252. 
Gänge $. 87. 88. 107. 
Galeerenofen $. 201 N. & 
‚Garantie, bei Staatsanleihen $. 504, 
Garenen $. 256. 
Garheerd $. 282. 
Gartenbau $. 183 a. ©, Arbeit $. 186. 
G. Gewächſe $. 185. 
Gastaldio $. 7. 12%. 
Gebieten, frübere Bedeutung $. 10. 
Bebläfe, Kaftens oder Eylinder : Gebl., hy⸗ 
doftrat. oder baderſches Gebl. $. 276. 
Gebrauch $. 74. Gebrauchswerth $. 39. 57. 
402. 417. ald Maaßſtab ded Wermögend 
$. 403. 

Gebrauchödfteuern $. 497. 

Gebundenheit, der Landgüter $. 464. der 
Sorfte S: 467. 

Gedingarbeit S. 68. 

Gefälle, im Hüttenwefen $. 280. auf Land» 
gütern des Etaatd, Werwaltung $. 478. 

Gefällſteuer 5. 49%. 











Gemeinde, Entftehung und Entwidelung 
$. 387. ©. Obligationen $. 336. G. Sch 
der, Güter, Liegenihaften S 379. Bm 
theilung derielbeng. Nugung R. 1. Ben 
waltung derſelben N. 2. Gteuerrreibeit 
derfelden S 385. Veräußerung, VBerdfän 
dung, Ankauf derielben $. 388. G. Bab 
dungen, Gebäude $. 380. G. Gerechtia⸗ 
me $. 381. ©. Srobnden $. adi. 385. 
G. Umlagen $. 383 — 385. G. Kredit, 
Schulden 8.336. G. Ruth, Forſter, Gem 
rechner, Berfammiung $ 387. ©. Aus 
gaben $. 390. Einnahmen $. 391. deren 
Erhebung 8.389. ©. Ueberfihüfe $. 391. 
G. Eatafter, SKafenweien $. 389. ®. 


am) Etats $. 392. G. Verrechnung $- 393, 


Gemeinheirstbeilung $. 464. 
Gemeinihaft, häusliche $- Gi. 
Gemiüjebau $S. 192, 


Genußfteuern, ald Mittel genen den Lurus 
$. 458. ald Quelle v. Staatseinkommen 

Geoanofie, Geologie $. 83. 

Gepräge $. 328, 

Gerätbfhaften, hemifhe S. 271. 

@erbelur $. 367. 

@Gerberei 301. 

Gerſte $. 155- 

Gerichtsbarkeit vor a. 534. 8. 7, a. 534 
— 888. $. 10., a. 888— 1272. &-45, 
a. 1272 — 1518. $. 21. 

Gerichtödientte $S. 18. 

Geichente, als Abgaben $. 7. R. 6. 

Geſchirr, b. Papiermachen 5. 309. 

Geſenke $. 95. 

Gefinde $. 67. 

Geftänge $. 95. 

Geſtein, Arten nad Feſtigkeit und Tertur 
$. 102. 

Gefümpfe S. 116. 

Getreide 5, 15%. Unſalle deſſelben 5. 158 


®. Bau, G. Ernte S. 155. ©; MühlelSüter, Besrif S: 37. Arten 8. 30.398, 
$. 294. ©. Wucher S 459. | ©. Qustien $. 53. 54 407410. & 
Getriebe $. 273. 2 Umlauf, Bertheilung $. 412. 
Gewächshäuſer S. 189. vr Gutfcheine $. 502. 
Gewäprsadmintfiration $. 478. »F > -|Gutögefälle, dee Domänen 8. 47 8.16: 
Gewerbe $. 45. G. Freiheit $.467. G. Gutsherrliche Verhältniſſe, RN der 
Mißbräuche, Schulen $. 440. ©. Poli] Staatsſorge 463. 
jei $. 438. ©. Gewinn $. 425. ©. Be 
» trieb, Maafregeln gegen — in dem⸗ H. 
ſelben $. 453. aarwiid S. 252. 
Gewerbſteuer F. 493. an $. 252. z 
Gewerfe $. 45. ald Zweig der Volksw. S-IHaben $. 80. 
434. ©. Pflanzen $. 176Maaßregein Habſucht $. 72. 
gegen Betrug in den Gewerfen $. 453.|Hactwaldbetrieb $. 262. 
Einwirkung der Staatspolizei auf fie S.IHäuferfteuer $. 494. 
467. ©. Vereine 468. Hafer 9 153. 
Gewerkſchaft S. 122. Hagel, Unftalten dagegen, Sasha 4. 
Gewicht, abſolutes, ſpeziviſches G. Stödel 447. H. Aſſecuranz $. 456. 
$. 324. G. und Maaßkunde $. 326. |Hageftofzenrecht $. 17 N. 11. * 
Gewitter, Unftalten gegen feine Schaden. Hainbuche $. 240. 
..$. 447. Hainen, Hainhade $. 223, 
Gewürspflanzen S. 164. Haden, Ackergeräthe $. 140. * 
Gezähe $. 101. | Halbhochhofen $. 282. 









Gipsabgießerei 8. 291: Halbzeug $. 309, 
Gipſen $. 149. Halmfrüdte $. 155. 156. 
Birant, Giratar, Bird, Giro in bianco $-I|Handet $. 319. 320. auf Lieferung, auf 
337. Girobank $. 345. Prämie $. 315. Zweig der Volksw. $ 
Glas, Arten, Bereitung $. 292. 435. Gegenſt. der Staatöforge $. 46% 
Gleucometer $. 324 N. 8. H. Bilanz $. 435. H. Billet $. 338. 
Glücksſpiele, z. verbieten, $. 458. H. Eomvagnie $.352. 9. Eoniuin $. 
Gölthier S aha. H. Kredit $. 343. H. Syſtem $. 
Göpel $. 274. H. unkoſtenbuch $. 370. Dr — 
Gold 5.328. Werthoͤverhältniß z. Silber R.s.“ $. 471. H. Würdigkeit 5. 322. Hands 
Gradationsſtempel $. 497. fung $. 320. 
Gradbogen $. 89. Handelfteuer $. 494. 
Gradirung, der Soole $. 286. Handlohn, Urfprung $.'22. Ablöſung 5.463. 
Graf S. 7. Grafenfbag $. 7. 18. Graf Handfcheiden $. 280. 
fchaft S 9. 14. Handfpinnrad $. 308. 
Grapbit S. 293. Handwerk $. 314. Vergl. mitd. Sabrif$.434. 
Grauven, im Hüttenwefen $. 280. dv. Ge 9* $. 168. H. Röſten $. 169. 
treide $. 294. arfen, für’ Getreide $. 159. 
Graviones, Creviones $. 7. Harz, Arten $. 294. H. Reifen $. 237. 
Grobcourant $ 328 9. 10. Hafelbuhn $. 254. 
Grobfpindelbanf, Grobftuhl $. 306. Hafvel $. 273. 274. 
Großsaventurei $. 357. Hatzjagd $. 251. H. Haube $. 250. 
Großhandel $. 366. Zweig d. BVolksw. $.435.|Haubarkeit der Wälder $. 234. 
Groſſiſt S. 366. Haufwerk’$. 280. 
Grosvogt $. 24. Hauptbucb, Hauptbücher $. 80. 81. 
Grubenmauerung $. 97. Hauptrecht $. 17. N. 
Grubenriffe $. 125. Hauptichuldverfchreibung 5. 504. 
Grubenzimmerung $. 96. Hauptichwein $. 252. 
Grügmühle:$. 294. ’ Hausarme, Verſorgung 5. 461: 
Grummet $. 18a. eo; Hausbuch $. 80. 81. 
Grundbuch $. 21a. Hausdiebſtahl, Maaßregeln dagegen $. 432. 


Grundrente, Arten, Regulatoren $, 4a2. Hauſirhandel, H. Patent $. 470. 
Grundfteer, Anfang $. 7. Beurtheilung Hauskinder, Mutter, Vater $. 65. 

$. 492. Hauswirthſchaft $. 63. Drganifation ber 
Guadeloupe, Heerde $S: 0 N. 1, häust. Gefhätte $. 69. Maaßregeln ge 
@ülten $. a2. Ablöfung $. 463. gen Betrug in derfelben 5 453. 


Baverel $. 356; - Y 
Sasardfpiele, 3. verbieten ‘ 453. 
Heber, Steh: w. gekrümmter 6. 276 
Heberofien, Hebregifter $. 51a. 
Hehbeln H. Maſchine $. 308. N. 4 
Heckenwirthſchaft $. 231. 

Heerbann, Heribanus $. % 
Heerditeuer $. 494. 
Heerfahrtsdienſte $. 13. 

Hegen, ded Wildes $. 249. 2% 
Heidſchnucke $. 200. N. 2. 
Heingen, $. 182. 

Heirathen $. 457. 

Herbergen $. 18. 


Herrendienfte $. 18. H. Frohnden, Urfprung 


$. 7.9.8. 


Inchartirung 6: 48. : m 
Incisura $. 17. N 13. 

ndireete Steuern $. 437. 

Andofament, Indofrant, Indoſſatar 6.337, 







Indult 6. 369. 


nduftridifteuern .$. 487. 


Intermedirender Betrieb $. 262. 
Intervention zu Ehren $. 337. 
Inventarium $. 217. 314. 
Inzucht $. 195. 


Hervorbringung / Weſen 6. 50. Beriehuns Journal, faufmänn. $. 81. 
gen $. 51. 52. 404. Zweige 405. Ber:/Iranda, Heerde 5.200 N. 1. 


hältniß z. Verzehrung $. 429. 
Heuernte 6. 182. 
Herzogthum 6. 9. 14. 
Hieb, Arten $, 228. 234. 235. 
Hirſch $. 252. 
Hirie $. 156. 
SHobelpflus $. 140, 
Hochofen $. 282. 
Hochwald $. 227. 
Höbenmefter, H. Wuchs $. 264. 
Hofinunadfauf $. 349. 
Hofgerichte $. 15. 21. 
Hoirath $. 25. 
Hofrichter $. 13. 15. 
Holländer $. 309. 


Hol, H. Pilanzen Organismus $. 226. 
5. Pflanzung $. 225. H. Saat. $.224. 
H. Sortiment 9.236. H. Säure $. 296. 

9. Transport $. 

H. Berfauf $. 264.9. Zaren $. 


H. Eifigfäure 6. 298. 
258. 
479. N. 3 
Hopfen $. 165. 166 
Hühnerseld, H Vogt $. 17. N. 11. 
Hülſenfrüchte $. 157. 
Hüttenfunde, H. Weſen $. 279. b. 
Humus 9 136. H. Boden $. 137. 
Hunde zur Jagd, vericbiedene $. 250. 
Hundekorn, H. Steuer $. 17. 


Hydrauliſche Wage, Hudrometer, Hydroſta⸗ 


tifhe Wage $. 324. 
Hypothefenweien $. 441. 


J. 


Judenſchutzgeld $. 11. 17. 

Judices $. 7+ 

Auftification der Rechnung $. 516 

Auftisverwaltung, Verfaſſung vor 
$. 7.5 a. 534 — 838. $. 10.5 a. 
1272. $. 15.; a. 1272 — 1518. 5. 2. 


J 

Kämnterer $. 8. 

Kalander $. 306 1.19 

Kalkboden $. 137. 

Kalfgruben, der Gemeinden $. 380. 

Kameralwiſſenſchaft, bifter. Entwidelung 
$. 26. Entſtehung $. 27. Studium $. 28. 
Bearbeitung $. 29. engere Bedeutung 
$. 29. Einfluß der Staatswiſſenſchart, 
Geſchichtsforſchung und der Theorie dei 
Volksvermögens auf fie $. 30— 3. 
GScriftiteller $. 35. 36. Begriff $. 39. 
Syftem $. 40. 44. K. Eollesien $. 24. 
8. Güter. Begriff vor a. 534. 6.7; = 
888 — 1272. $. 16. Verwaltung derich 
ben $. 375. K. Mieifter $. 24. 8. Ben 
waltung vor a. 534. $. 7.5 a. 534 — 
888. $. 11.5 a. 835 — 1272. $ 16 — 
18.5 a. 1272— 1518. $. 2 — 24. 3 2 
1518 — 1648. $. 25. 

Kammer, Bedeutung des Wortes 5 — 6. 
im faufmann. Sinne $. 367. 

Kammmaſchine $. 306. 

Kanäle $. 472. 

Kanariengras $. 156. 

Kanzler $. 13. 


Jagd $. 246. a. Mittel $. 250. Arten $.|Karavane $. 354. 


251. 3. Hund 
Hal, Gntäußerifihfeit $. 510. 
Jägergeld $. 17. N. 8. 
Zäten $. 151. 
JVennymaſchine $. 306. 
Sitiß $. 253. 
Impoſt $. 22. 


H. Vögel $. 250. ReiſKardätſchen $. 305. 


KRartoffelbau $. 162." 163. 
Kaffenicontro $. 370. 
Kaſſenweſen ded Staats $. 516. 
Kaftengebläfe $. 276. 
Kaftengüter $. 7. 


IKape, wilde $. 253. 


Kegefötmänfe $. 295; 

Keiler oder Keuler 6. 252, 

Kellerwechſel $. 350: 

Seffeliasd $. 251. 

Kette, Kettgarn $.. 306. 

Kichererbfe $. 157. 

Kiefer, $. 243. 

Kienöl $. 296. 

Kienrufifchwelerei $. 296: 

® ginder, arbeitende, Behandiung $. 440. 
e $. 252. 

Kladde:$. 80. 84. - 

Klafterniaaß $. 264. M 2. — 

Klaffenftempel $. 497. 

Klaſſenſteuer $. 488. 490 2 3. 

Klauben, Klaubbühne 8. 280. 

Klee $. 178. 


Stleinconrant $. 323. N. 10. wiäs 
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Igreiden $. 251. 2 ' 


Krempeln $. 305. R. Daröine $. 206. 


IKreugen $. 195. 


Rriegsverwaltung, Verfaſſung vor a. 534, 
6: Tr a. 534 888. 8. 9, a. 888 — 
1272. $. 15, a. ee $. 314 
a. 1555. $. 25. N. 2. 

Kronauddehnung der Bäume s. 264, N. 4. 

Krummhölzerbau⸗6. 111. 


RKrummholzöl $. 296. 


Krummofen $. 232. % 
Küfte, im Hüttenwefen $. 280: | 
Küftenhandel S. 355. _ ’ 


Kunſt, Kunfigewerbe $. 41. 268. Zweig 


ber Volksw. $. 434. Gegenſt. der Staats· 
ſorge $. 467. ' 

Runftgewerbfteuer $. 493. 

Runftfreug -$.:273 N. 4. 


Kleinhandel $. 366. ald Zweig der Volts Kunſtröſte 5. 308. 
wirthſchaft 8. 435. Gegenſtand der Staats: Kupferbrand 8. 166. 


ſorge 8. 470. VI. 
Knappſchaftskaſſen 8. 462. 
Knieſtreichen $. 305 N. 5. 
Knollengewächſe $. 160. 


Königspfennig $. 7. 18. 8. Etener $. 17.8achter 8. 90. 


auferordentlihe 8. Steuer $. 7. 11. 
- Körnmafchine 6. 303 N. 5- 


Kurbel $. 273, 
Kuxa $. 122. i > 


L. 


Lactometer 8. 324. 
Lärche 5. 243. 


Kohlen, Kohlenklein 8. 116. K. Brennerei gäuferölmühlen 8. 295. 


$. 298. 


gäutern, Läuterwäſche 5. 280, 


Kohlrabe, Kohlrübe $. 161. Koblreps $.171.|gager $. 87. 


Kopfholzwirthſchaft $. 230. 


Lagerbücher $. 212. 


Kopfſteuer, Urſprung $. 17. BeurtheilunglLagerhäufer 5. 470. 


$.. 488. r 
Koppelhunde $. 250. 
Koppelwirthſchaft $. 211. 


Korn, im Münzweſen $. 290. Berechnung 


$. 328 N. 7% 


Korn, dad Getreide $.155. R. Gefeß $. 471. 


K. Magazine, 8. Wucher $. 459. 
Krähen $. 255. i 
Krämerwage $. 324 N. 4 
Kräuſel $. 163. 
Krartmeffer 6. 324 N. 7. 
Kramhandel $. 470. 


* 


Landesbergkaſſe $. 462 N. 9. } 
Landesdienſte $. 18. 
‚ |Randesdomänen $. 11. 

— Gerichtöbarfeit a, 1278-1518 5 2. 

— Sauptleute $. 23 1. 1. $. 24. 

— Herrlichkeit $. 14. 

— Regirung a. — ee 6.828 

N. 3: 

— Schatzung $. 22. Ein 

— Gteuern $. 17. 

— Verfaſſung a. ———— $. m... 
Landfolge 8. 18. 


Krankheiten, des Getreides $. 158. d. Sari— Gerichte $. 15. 


toffel $. 164. d. Gewürspflanzen $. 166, 


— Güter, große u. Feine, verglichen S. 432. “ 


der Baftoflanzen 9. #69. d. Särbepflangen— Handel $. 354. der Staat 


“6. 175. der Zutterpflanzen $. 179. ber 





forge $. 432. 


Gartenpflanzen $. 189. d. Pferde $. 198J— Hute $. 18. 
ded Rindviehes $. 199. der Schaafe $.I— Münse $. 328 N. 2. 


201. der Schweine $. 202. der Bienen 
$. 204. der Fiſche $. 205. d. Seiden⸗ 


raupe $. 206. - 
Kravp $. 174. F 
Kratzen $. 305. Kratzmaſchine $. 306 
Krautfrüchte $. 157. 


Kredit 5.343. ald Umlaufsmirtel $. 415. 
K. Anſtalten, landw. $. 465. 8. Ein: 


richtungen $. 416% 







Stände:a. 888—1272. $. 13., a. 1278 
— 1513. $ 20. 

— Gtrofen $. 472. 

Wehr, eine Steuer 8 17. %. 13. 

— Wirthfchaft $. 132. Zweig der Volksw. 
$. 432. Gegenft. der Staatäforge $. 
363 — 365. Landw. Verſuche $. 210. 

andichaftögärtnerei $. 244. a. — 246. 


Langſchubhauen $. 113 N. 2. 
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Lamnzknechte 8. 21. 
Lappemagd $. 251. 


Maceriren, der Lumpen $. 309. N. 6. 
Mäctigfeit der Lager $. 90. 
Lasreidel S. 225. 229. Mänen, Mähemaſchine $. 152. 190. 
Laternenbank e.,306. ahlbrief $. 355. 
Laubholzbau 8. 238. 242, 2. Sträuherimäfter ii 363 N. 4 Mr Debuung $.470 
$. 242. Maäßigkeltsvereine 8. 456, 
Laufrad $. 274. Mäſtung $. 197, 
Laudenprobe $. 30% Mahlmühle $. 294, , 
Lgebensverfiherungsanftalten 5, 460: dahlſtener $. 500, 
Leckſalz, 2. Stein $. 286: N. 10. Mais $. 156, * 
gegirung $. 290. Malie, Maiſchen $. 299. 300. 
Lehen a. 534— 888; $. 9, Lehensmilis 8. Majer, Major $.7 R.12. Major domus $ 2. 
“45. 2. Verfaffung a. 534 — 888. 5. 13. Malz, Artin $. 299. 
Sehmgrube, der Gemeinden $. 3886. * Mangel $. 73. 
Seisnerde $. 17. N. 12. tangen $. 306. 
Leibeigenſchaft, abzuſchaffen $. 67. ' 
Reibedpflichten $. 17. R 
Leibgeld, 2. Korn, Pfenning, Shilling,|Mannfactur $. 314. vergl. mit Handwerk 
Sins $. 17 N. 12. 2. Rente $. 336.| 8. 434. 
503. 2. Steuermeifter $. 17 N. 11. |Mardchaussee $. 23 N. 1. 
Leihanſtalten, 2. Häufer $. 460. 2. Bank Marder $. 253. 
$. 330. N. 3. 2. Geſchäft $. 360. als Mark, kolniſche, franzöſiſche, engliide £. 





Zweig d. Volksw. $ 436. 290 1. 2. 

Reipgewerbfteuer $. 494. Markſcheidekunſt 8. 125. 

Leimen, der Wolle $. 306. Marktrechte, der Gemeinden $. 381 R. 3. 
Lein 5, 168. 169. Lein⸗Webſtuhl $. 308.|Marchinen $. 272. Vor» und Macrbeile 
RZeinewandfpinnerel, Weberei 308. für den Unternehmer $. 312. in Bolls. 
Leithunde $. 250. wirthſch. Hinficht $. 410 9.8. Mm. Theile 
Reonefiihe Raſſe $. 201 %. 1. $. 273. 

Lerche $. 254. Mafiensunahme des Holzes 5. 264 R. 2. 
Lichtſchlag 8. 227. Maßholder $. 240. 

Liebnuß 8. 7 N. 6. Materialienfunde, techniſche $. 269. 
Kiegende Etöde $. 87. Mederheder, Mederhederei $ 355, 

Linde $. 241. Meerhuhn 5. 254...) 

Linſe $. 157. Mehl, Getreide, Arten $. 294. 

Zisent, Urforumg $. 22. Mehlaccife $. 500. 

Lizenzen $. 493 N. 3. Mehlführen, b. Hüttenwefen $. 280. 
Lochholz $. 93. Memorial $. 80 81. 


Löhmung, der Arbeiter $. 312 N. 2. $. 315. Mengemittel, Iandw. $. 147. 149. 
Löthigkeit des Silbers 8. 290. der Galjı Mercantilfuftem $. 397. 


lauge $. 286 N. 4 Diergeln $. 147. 149. M. Gruben, ber 
Lohe $. 301 N. 3. Gemeinden $. 380. 
Lotterie $. 484 N. 2. Merinos $. 200 N. 1. 
— — Anleihen $ 503. Meifingbereirung $. 288. M. Dfen $. 282. 
— — Looſe $. 336. . Meſibrief $. 355. M Ruh S. 370. m. 
— — Negats 484. Entäußerlichkeit 5.510.) Schnur 8. 264 N. 2. M. Wechſel 8. 337. 
Lotto 8. 484 N. 2. Metafigeld $. 60. 328 als Umlaufsmärtel 
Luchs $. 253. $. 413. 
Lumpenfhneider $. 309. 2. GiebmafhinelMetis S. 200 N. 1. 

N. 5. Waſchmaſchine N. 3. Mietbzind $. 360. Beſtandtheile $. 361. 


uftbarkeiten, Gegenft. d. Staatsſorge $.458-| Milch, v. Kühen $. 199. v. Schaafen $.200. 
Zuruß $. 42. Ob verwerflih 8. 722. 428.| M Meſſer 5. 334. ME. . 

2. Geſetze $. FJ 2. Steuern, als Mit-|Mititairfrohnden . 46. 

tel gegen Lu $. 458. Mineralogie $. 83. 
Sujerhe $. 178. ' Minirer $. 366. 

m Miniſterium, von a. 554 - 806. 5.85,» 
a. 868 — 1272. $. 12. 

Maaße $. 523. M. und Gewichtöfundelmife 6. 335. . " 

$. 335. Missaticum $. 7 M. & 


Bo 


Missus regius $. 12. 14. 

mitt $. 145. M. Beete .$. 187. 
SMittelgraben, beim Schlämmen $. 280; 
Mittelftempel, b. Pochwerken $. Er 
Mittelwald $. 229. 

Moder 8, 136. . 3 

Möhren $. 161- 

Mohn $. 171. 

Moorbirfe $. 156. ' 

Meratorium $. 369. 

morfteuer $..600 N. 5. 
Moftwage, M. Meier 9. 324 N. B. 
Miüpfenordnung $. 453 N. 2. 


Münze, Münzfuß 9.328. Gegenft. d. Staats⸗ 
M- 
Füße N. 2. M. Aus und Einfuhrverbote, 


forge 9. 442. Münzfunde $ 332. 







otabilienbuch 8. 515. 


Notenbank $. 330. verfchiedene in Europa 


und America $.-333 9. 1» 


Novalzehnte $. 463. 
Nüchternheitövereine $ 458. 
Nupbare Mineralien, Anzeigen davon $. 86, 


Hberfänder $? 229. 
Obſt $. 194 N. 1. 
ten, ebendaſelbſt. 


9. Bau 6.193. O. Gar⸗ 


M. Gefege 5.442. Münzregal, Urfprungldeutiren $. 194. N. 3. 


$.'7. 11: 16. 
Sabrifation $. 290, 

Mulemaſchine $. 306. 

Muſtergüter, M. Wirtäfchaft $. 465. 

Muſterrolle $. 355. 

Muthen, Muthfchein, M. Zettel $. 122. 

Mutterlauge 8. 284. 


N. 


Nachbier $. 299 N. 6. 
Nachdruck $. 468. 
Nachhaltsbetrieb $. 263. 
Nachſteuer, Urſprung $. a2. 
Nacıtfelden $. 18. 


Nadelholzbau $. 243. N. Sträucher8. 244. 
Nationalcapital $. 410. Einfommen $. 411. 

‚Sein Verhältnig zum Aufwande $. 430. 
Geſchichtliches Panſterrad F. 275 R. 3. 


Nationalöconomie $.. 394. 
$. 395. 396, 


Natur, Güterquelle $. 408. N. Rente 8. 422. 





Verwaltung $. 511. Ent:|octroi, frädtifched $ 385 N. 3. 
äußerlichfeit $. 510. M. Schienen, M. 


Deconomie $. 39 N. 5. 

Delmüble 8. 295. 

Delpflanzen $. 170. 172. — 

Oenometer $. 324 9. & 

Omnium $. 504. 

Ordentliche Steuer v. Nichtlehnsleuten 8.17, 
Organſinſeide $. 307. 

DOrtdarnie, Verforgung $. 461. 

Ortsfrevel $. 454 

Oryctognoſie $. 83, 


P. 

Paarung $. 195. 

Packhöfe $. 470. 

Pacht, P. Contrakt, landw. $. 109 N. 3. 
Forſtw. $. 261 N. 1. P. Zins, Weſen 
$. 360. 422. BHRIARIIEN 5. 361. Re⸗ 
gulatoren 422. 


Papier, gewöhnliches und ohne Ende, P. 
Form, Leim, Maſchine, Mühle, Preſſe 6.309. 


N. Kräfte, Förderung ihrer Benutzung Papiergeld $. 160. 329. P Kunde $. 333. 


$. 439. 


Katuraldienfte, Urfprung, M. VBerpfleaung, 


Daſſelbe als Umlaufsmittel $. 414. als 
Gegenſt. der Gtaatdforge $. 443. j 


öffentlicher Beamten im Mittelalter S.7.|Pappel $. 339. 
‚41: N. Wirthihaft ded Staats $. 475.)Parangaria, Parata, Paravedi $. 7 N.8. 


Navinationdacte 8. 472. e 
Nebenbücher $- 81. 

Nebenforfinugung $. 237. 

Nebengang $. 37. . 

Nebengeftein $. 87. 
Negociation der Staatsanleihen $. 504. 
Negretti, Heerde $. 200 N. 1, 

Heller $ 87. 

Nettogewicht 8. 363. 

Neubruchzehute $. 463, 

Niederlagen $. 470, 

Niedermald $. 228. 

Nieren $. 87. 

Noliſſement $. 353. 


Parforcejagd $. 251. P. Hunde $. 250. 

Bart, des Geldes 8 347. der Actien $:348B, 
d. Staatspapiere $. 349. . 

Partinlobligationen $. 504. 

Pascuarium $. 7. .. 

Paſſivhandel $. 353. 

Paſtinacke $. 161. 

Patentfteuer $. 493. 

Patrieius $. 7. 

Patron, des Schiffs $. 355. 

Paular, Heerde $. 200 N. 1. 

Pech, Arten, P. Griefen, P. Schwelereis. ‚296. 

Pedagium $. 7. N. 7. 

Perfonalaufwand $. 514. 


Nominalwerth, d. Actien $. 348, d. Staats⸗Perſonalſteuer, Urſprung $. 7. 17» Beur⸗ 


papiere $. 349. $. 503. 


theilung 6. 487. 488, 


Noppen, R. Eifen, N. Maſchine $. 305. Pfalzgraf $. 8, 13. 16. 


Baumſtark Encyclopädie, 


61 FE 


Dandhäufer 5. 460. ee Yroten $. 337. 
Pfannenſtein 3. 267. Proviſion 8. 337. 
Pfeilerbau $. 110. 111. Pürichen, Pürſchgang/ $. 251. 


Pferdehacken $. 140. Pf. Wirthſchaft $.144.|Pulveragium $. 7 N. 7; 
pferde, Bf. Rafen, Pi. Zucht 5 198. Pulverregal $. 483. 510. 


Pfingſttänze $. 18. Pumpe, Saug und Drud. $. 276 
Pflanzung $. 150. 188.- Putzen $. 87. 

Pflanzbohrer, Bf. Aamp. $. 225 N. 3. ! 9 
Pflaſtergeld, der Gemeinden $. 385 N. 4. . 
Pflückmaſchine S. 307. Quartalwechſel $. 337. 

Pflüge S. 140. Pflügen $. 142. Auedfilberofen $. 281 N. 6. 
Pflugſteuer S. 17. ’ R Queerbau $. 115. 

Pfropfen $. 194 N. 3. Duetihölmühle $. 295. 

Pfuhl $. 145. v Duetichwerfe $. 280, 

Yund, Sterling, Pr. Vlamich $ 328. Quotitätsſteuern 5 487. 
Phyſiocratie, phnfiocratisches Syſtem 8. 397. 

Piacexewechſel $. 337. . N. 
Pingenbau $. 109. Nabart 5. 342. Nabatten $. 191. 


Placita, placitare $. 11 N. 8. $. 12. Maben $. 255. 

P äntern, dunfleö$. 227. Plänterhieb 8.262. Rad, an der Welle $. 273. Geaneriäed 

Pochen, Pocherz, P. Gänge P. Dieb, P— $.275N.2 Räder, verzahnte 5.273 0.5. 
Sohle, P. Troy, P. Werke, P. WerksRammmaſchine S° 93. 


trüben $. 280. Ranafleuer $. 488. 
Pönhaafe $. 312. Raps $. 171. 
wurnmus $. 23. $. 7. Raub, Maafregeln dagegen $. 451. R. Bau 
Polizei, Entſtehung 5.23. Begriff u. Theile $. 462 N. 3. R. Wild 5.253. 355. 256. 
$. 438. ftädtifhe $. 23 N. 1. Rauhen ded Tuchs, Rauhmaſchine $. 305. 
Polizeitaxen $. 445. Realaufwand $. 514. 
Polptechniſche Schule $. 440. Realihulen $. 440. 
Pontaticum $. 7 N. 7. MRealfteuern $. 487. 


Holt, P. Anſtalt, Entſtehung 5.25. Gegen⸗ Realwerth, der Actien $. 348. der Etaat 

ftand der Staatdforge $. 470. P. Dieb) papiere $. 349. 503. 

ſtahl, Maafregein dagegen $. 452. P. Reaſſecuranz $. 358, 

Regal $. 485. P. Entäußerlichkeit 5.510. Rebhuhnm $. 254. 

P. Verwaltung $: 511. Rechenſchaftsbericht $. 516. 
Präcipitivkaſten $. 284. Rechnungsabſchluß $.82. R. d. Staat} S.516. 
Präciswechſel S. 337. Rechnungsjahr $. 516. 

Prägſchätz 8. 290 N. 2. Berechnung 8 328. Rechnungmünze $. 328. Berechnung N. 3. 

N. 7. Recken, des Tuchs $. 305. 
Yrämiengeihäft $. 349 N. 3. Nectification, Rectificater 6. 300. 
Präſentant $. 337. Referendarius, im Mittelalter $. 8. 
Yrätihmarhine $. 306. Refractie $. 367. 

Preis 5. 57. 417. Regulatoren $. 58. 59.|Refrigerator 5. 299 N. 9. $. 300. 

418. 419. Arten $. 61., im Handel $.340.|Regalien, Urſprung $. 16: 22. Weſen 6.480. 

als Maaßſtab des Vermögens $. 403.|Reaalienverwaltung $. 511. 

420. P. Mirtel$ 60. P. Eourant $.366.|Regirung, Regirungen, Regirungseollesien, 
Breiten, budrauliiche, von Bramah u. Keall RN. Gaden. $. 25. 

$. 275. Kegiftergebühren $. 497, 

Preßdorf $. 108. Reh $. 252. 
Primawechſel $. 337. Reibmüble $. 308. 
Privatcapital $. 410. Reichsdienſte 5.18. R Domänen $. 11. R. 

— Lager $. 470. Gerichtsbarkeit $. 21. R. Güter $. 16. 
— dDbligationen, Sculdbriefe $. 335. R. Lebenbof $. 25 N. 3. R. Polizeiord» 

Probirtunft $ 83. nung $. 25 N. 2, R. Schatzung $ 22. 
Produetenkunde, techniſche $ 279. R. Eteuern $. 17. R. Tage, R. Stände 
Production $. 50. Beriehungen S. 51. 52) a. 534— 858. $.8., a. 888— 1272. ©. 

404. 405. 409. 13, a. 1272 — 1518. 8.19.20. R. Um 
Productivität der Gewerbe $. 406. mittelbare $. 14. R. Bögte $. 14. R. 
VProlongirter Wechſel $- 337. Kammergericht, Stiftung deſſelbden $. 21. 
Promissory Notes $. 338, Reichthum $. 39 N. 2. 5. 73, 
Yroprepandel $. 351. Reinmachtgraben $. 230. 






. Revartitiondetat S. 515. 







Reitzmittel,/ Iandw. $. 146. 149. X 

Religionsſachen, Verwaltung a. an Salswerföban $. 118, ® 
5.10 M. 1. ISalsfteuer $. 500. — 

Remedium 5. 290 N. 5. 

Remittent 8. 337. 

Rente/ Rentner $. 360. Renten, Staats 
obligationen $. 336. 503. 


Sandgruben, der Gemeinden: $. 380, 

Sandröhren $. 93. 

Schaaf / Sch. Raffe, Ed. pr Sch. Zucht 
$. 200. 

Repartitionsſteuern 8. 487s 

Reps 6. 171, 

Reſerveſonds 8. 514. 

Reſpecttage 8. 337. 

Rettungskaſſen $. 460. R. Häuſer 5. 461. 

Reußen $. 256. Schatzſcheine $. 502, 

Keverberirichmelsofen$: 282. Scasfteuer $. 22. 

Reviſion / R. Notaten, R. Protocol, bei Schatzung $. 17 N..3. 8 29. 


Schaffner $..7.42 
Schaffwerthb $. 402. 417. 


Staatörehnungen $. 516 N. 2 Schauanftalten $. 453 N. 2. 
Rezipiß S. 363 N.4 . Scheeren oder Schieren der Kette, '$. 305. 
Rheder, Khederei S. 355. 306. Scheeren des Tuchd, Scheermaſchine 
Ricke 8. 252. Sch. Mühle 6. 3085. 
Rimeſſenbuch $. 370. Scheibe, excentriſche F. 75 N. 4 
KRindviehrafien, Bucht $. 199. Scheidemünzen $. 328 N. 7.’ 
Kisfontro $. 344, Schicht $. 122. 
Riſtorno $. 358 N. 1. ‚N Schiffergilden $.. 472. 
Rivatieum. 9. 7 N. 7» Schiffahrt $. 355. Ed. Geſetze, Verträge) 
Köhrenofen $. 281 N. 6. $: 472, Zölle der Gemeinden $. 335 9.2. 
Mömiiche, Wage 8. 324. N. 5. 6. Schiffslaſt, Sch. Parte, Sch. Tagebuch 8. 355. 
Röfhhäuptel $ 280, Schiftung $. 464. 


Köften, ber Erze, Röftofen 6. 281. Roſten Schlachtſteuer S. 500. 
des Flachſes u. Hanfes 5 308 N. 2. Schlagſchatz $. 270.9. 2. Berechnung I 


Roggen $. 155. 828 N. 7. 
Moieftab $. 328 N. 2, Schlagſtellung $. 227. 
Rollquetſchöͤlmühle $. 295, Schlagwaidbetrieb‘$. 262. 
Rollſchacht $. 105, x Schlamm, Schlämmgraben, El. Kür, 
Rothgerberei $. 301. Sch. Schtieg, $,280. Schlammkaſten 9284 
Rothtanne $. 243, Schlechten 8. 87. 
Rothwild $. 252. _ Schleichbetrieb $. 262. 
Rüben $. 161. Schlichten $..305. 306. 
Rübfen $. 171. Schlieg $. 280. 
Rückkauf $. 349 N. 3. Schlußzettel 5.363 N. 4, 
Rückwechſel $. 337. Schmalthier $ 252. 
Rückzoll $. 470. Schmelzofen $. 282. 
Rührpflug $. 140. ? Schnaar $.) 254. 
Rüſter 6. 240. Schneegans 6. 254 
Rüttelkaſten $. 284. ‚+ I&chneideln $. 230, 
Runfelrübe $. 161. Scneidemühle 9.1297. 
Rufticalfteuer 8. 494. Schnellwage 5. 324 R. 5. 6. 
Schnepfe $. 254. 
©. Schnitt $. 152. 190. 
Saamenſchlag $. 227. Schnüre $. 273 1. 3. 
Saat $. 150. Schöffen $. 10. 
Gaatfamp $. 225 N. 3. Schoß $S. 17 N. 13. 
Saatrübe $. 161. Schraube $. 273 N. 5. 
Sacharometer 8. 2II MM, 2. Schröpfer, Ackergeräthe $. 140. 
Sägmühle $. 297. Schrot, im Münzweſen * 290 N. 2.Be⸗ 
Sämiſchgerberei $. 301. rechnung $. 328 N. 
Gaflor $. 174. Schrot, v. Getreide, —— 8. 29, 
Safran $. 174. Schrubbeln $. 305. 
Sido, ©. Bud 6. 81. 82. Schürfen $. 91. 


Salinen, Salsfiederei, G. Kothen 5.286. 287. Schüttboden 6. 159, 
Salpeterregal / Entäußerlichfeit 5. 510. Schuldbuch 5. 81. 


Schuldentilgung, Sch. Tilgkaſſe — se: 
Schußgerinne $. 280. 
Schußjagd $. 251. 
Shwänzel $. 230. 
Schwarzwild $. 252.7 
Schwebende Schuld $. 505. Sparkaſſen S 441. um 
Schwerekläuterofen, Sch. Treibofen $. =. 
N.6. 

Schweinerafien, Sch. Zucht 5. 202. 

Schweifibund 5. 280. 

Schwingkugeln, Sch. Rand s. 273 N. 6. 

Schwingmafhine $ 308 N. 2. 

Scontriren $. 3442! 

Scrip $. 504- 

Sechſender $. 252. 

Secundawechſel $. 337. 

Sedimentiren, Sedimentirkaften $. 284. 

Seeaſſecuranz $.-358: 

Geehandel $. 355. , 

Geeraben, 3. Fiſchen gebraucht $. 258. 

Geeräuberei > 452. 

Seeſalz $. 286. 

Seewechfel 6. 357. 

Segoviſche Raſſe $. 200. 6. 4. 

Geide, GSeidenhadvel, S. Eoinnerei/ ©. 
‚Weberei, Webftubl, Zwirnmaſchine 8.307. 
Seidenzucht $. 206. 

Seife, ©. Eiederei, ©. Siederfauge $. 304. 

Geigerbeerd, ©. Ofen $. 2832. 
Gelbfiverwalsung,. landım..$. .209. Forſtw. 

$. 261. der Staatsbergwerke $. 477. 

der Staatsdomänen $. 478. der Stadtd: 
forfte $. 479. der Etaatömünze 5. 482. 
‚der St: Pont 6. 486. 

Sentwage: $:: 324. N. 8. 

Sendgraf 6. 12. 14. 

Gendfoften $. 18. 

Sengen, Gengmafhbine,$.. 306. 

Genale, Seniarie 5. 363 N. 4. 

Serien bez. Staathpap. $. 504. 

Serjantes $. 17 N. 6. 

Servitium $.17N.4. Serwitia Comitiae $. 18) 

Servitute, Ablöiung $. 463. 467. : 

Setzarbeit, S. Schlamm: $.- 280: 

Geynbrier $. 359. 

Eibiriiher Ofen $. 232. 

Sicherheitslampe, v. Davy $. 99. 

Sichtwechſel $. 337, 

Giebarbeit $. 280. 

Siedpfanne $. 287. 

Silber $. 323. Werthsverhältniß 3. Gold, 

Berebnung N. 5. 

Eilo $ 159. 

@inter $. 286 N. 10. 

Gituntiondetat $. 515. 

Sfarrififator, Ackergeräthe $. 140. 

Sklaverei, aufzuheben $. 67. 

Smithſches Syſtem $. 397. 

Soggen, Goggpfanne, Soggenſtiel $. 237. 

Sohle $. 90. GSoblenfalz 5. 236. 

Solawechſel 5. 337. 



























Speculation, faufm. $. 366. 

Spediteur, Spedition, Sopeſen $. 363 M. 4. 
Speditionsbuch 8.363 N. 4. $ 370. Emm 
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Fehr $. 470. 
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pesialifirung » der Verwaltung $. 507. 
Spezialpacht $. 478. 

Spielbanfen $. 484. - 

Spiehbod, Spießer $. 252. 
Spießglanzſeigeroſen $. 282. 


Spindel $. 324 R.5. Ev. Bank $. 308. 

Epinnen, Epinnrad, Ev. Maſchine $ 305 

Sporco, Gewicht $. 363 N. 4. 

Sporteln, Urſprung *8. 11. Beurtheiluma 8.497 

Spulen, Spulrad, Spulmaſchine $. 305. 306. 

Staatsſsabgaben, Erhöhung derſelben, ad 
außerordentliche Quelle $. 514 R. 3 

— anleihen $. 305. 336. 

— NMusgaben, Arten 6. 513. 

— Banken $. 444. 454. 

— Banferott $. 505- 

— Bergbau $. 477; 

— Betriebsfonds 6. 476 

— Capitalien $. 484. - 

— Diener, Steuerpflicht 3zu Gemeinbebedärf« 

nifen $ 385 N. 2. 

— Eigentbum, deſſen Veräußerung als 

außerordentl. Finanzquelle 5.514 R4. 

Einnahmen, Berwendung $. 514. 

— Sorfiverwaltung $. 5tt. 

— Forſtwirthſchaft $. 579. 

— Hüttehweien $. 481. 

— Saffenweien $. 516. 

— Kredit $. 502. 

— Landgüter $. 478. \ 

— Lotterie, abzuſchaffen $. 458. 484. 

— Monovolien $. 483. 

— Münzweſen $. 482. 

— Hbligationen, Paviere $. 336. 

— Papiergeld $. 329. Tilgung $. 505. 

— Papierhandel $. 349. 

— Rechnungsweſen $. 516. 

— Salpeterien $. 481. 

— Schuß 9. 514 N. 2. 

— Schulden, ald außerordentl. Binam- 
mittel $. 514 N. 5. 

— GSchuldverwaltung $. 512. 

— Gteuerwefen $. 486 folg. 

Bormundidait, über Gemeinden $. 378. 

— Baldungen, Beränßeriichfeit 5. 509. 


Staatwirthſchaft 5 473. 

Städtegerichtäbarfeit $. 21. 

Etämme, Berehnung ihres cubiſchen Ge 
halts $. 264. . 

Stände, im Volke $. 426. 

Staflfürterung $S.196. der Schaafe $. 200. 

Stampfölmühle $. 295. 

Stange, gesahnte $: 273 N 4 

Stapel $. 200. 

Stapelrecht, abzuſchaffen $. 472. 

Status $. 369. 

Steinbruch $. 109. Steinbrüche der Ge: 
meinden $. 380. 

Stempelfteuer $. 497. 

Steuerlaſt, deren —— in verſchled. 
Landestbeile $. 544 N. 6. 

Steuerpacht 8. 512. 
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Taback 5. 165: 166: 
Tabackdmonopol, Entäußerlicfeit & 510 
Zabadöfteuer $. 500. 
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Tagskauf $. 349 N. 3 
Talglichtzieherei $. 303. 
Zallie 8. 17 N. 13 
Tanne $. 243. 
Taſſen, des Heues $. 182. 
Taube, wilde $. 254. 
Tauſch $. 320. T. Mittel 5.60. T. Werth 
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Steuerrecht, urſprung $. 22. 486. | N 448, F mat 


Steuerverwaltung $. 512. n m : RR 
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gefege dev Beſteur. 5. 486. Tertiawechfel $. 337. mern 
Stichelhaare $. 200. Teufe $. 90. eig 
Stichtorf $. 108. Teufel $. 306. ger STR 
Stock, Stöcke stehende, Etodwerte $. 87.| Thaler.» Banco $..328 N. 3. u 
Stockwerksbau $. 116. Thara, Gewiht 9363 N. 4àñà.. 
Stockente 8. 254. heer, Th. Schwelerei 8. 296. ori! 
Stocksjobbery $. 349 N. 3 Theuerung, Th. Volisei.$. 459. +)... 
Störpfanne $. 287. : Thier $. 252. Thiere, fdädtiche ia ve 
Stoffkunde, ——— 5. 26% Landw.,$. 151 1,4. in d. Forſtw. $.233. 
Stollen $. Th. Diebſtahl, Maaßregeln dagegen $.452, 
Stoßbau $. rs N. — Th. Garten $. 248. Th. Krankheiten, ſ. 
Stoßſpaten $. 225%. 3. Krankheiten, Ih. Maſchinen 6. 274. 
Straberrad / Strauberrad 8. 275 N. 3. Th. Schaden, Maaßregeln dagegen HAS0n: 


Strandrecht $. 358. Tb. Zucht 8. 194 a. s 

Straßenfrobnden $. 7 N. 3 Thonboden $. 137. 

Straßengeld $. 497. Thorfperrgeld $. 385 1. 4. 

Strazze $. 80. 81. Ichlürfteuer 8. 494. 

Strebebau 8. 110. a: : IXiegeloren :$. 282. 

Strecke $. 95. di er Tilgung, der Staatsanleihen $.505- rils· 
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Etüdelung $. 290 Note 2, DBeredhnungTractatoria $. 7. WR. 8.1 9 
$. 328 N. 7. Tragewerf 6. 95. STIER ET T 

Stücdgüter, Aſſecuranz auf) $. 358 N. 1.ITramıfeide $. 307. 

Stückkohl $. 116. Transhumantes $. 200 N. 1. 

Stücklohn $. 68. Tranſithandel $. 353. Zweig ber gott... 

Stufferz $. 2830. » $. 435. Gegenft. d. Staatsſorge 6. 470% 

Sublimiren, der Erze $. 281. Sublimie/Travpe $. 254. X 
ofen $. 281 N. 6. Zrafant, Trafiat $. 337. 

Subfeription, bei Staatsanteihen $. 504.|Tratte, Tratte für fremde Rechnuns $. 337. 

Subſidien, Subsidium regium $. 17. Trattenbuch $. 370. 

Sumpfſchlamm .$. 230, Trauben $. 194 N. 1. 

GSupercargo’$. 355. Treckbütte 9. 285. u 

Superinventarium $.: 314. ITreibhäuſer 8. 189. (a. 


Supplement, eine Steuer $. 17 N. 3. — Heerd $. 282. 
Sufteme der Volkswirthſchaft 8. 397. — Jagd $. 255. 
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Treib ſalz $. 287. ' 483, des Staatsmunzweſens 5. 482, det 
Zreforfheine $. 502. St. Lotterien 8.484. d» Et: Pol 5.435. 
N zT. Scheibe $. 274. Berfaggeihäft $. 349. 

’ ern. 13. Verſchreibungen $. 334. 
kit $. 273%. 5 Berihwendung $: 72. 
Kriften $. 159. Berfiherung, im Allg. $. 455. Krten 8,458 
Trockenkammer $. 287. Berfuche, techniſche 5. 314. 
Trockene Wechſel $. 337, Berwendung: $.:71: 72. 74 
Trödelhandel 5. A70. Bermittern, der Erze $. 280, 
Tuchweberei $. 305. Verlehrung / Zweck u. Arten $. 412, Ber 
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IE Viehaſſecuranz 5. 456. 
urbergang/ von einer Waldwirthſchaft zur Viehſteuer 8. 497 N. 6. 
ändern 6. 232. Biehzucht, Gegenſt. ber Staatsiorge 9.446. 

Uebergangsgebilde $. 85. Vierfelderwirthſchaft $- 211. 
ueberröfhen $. 91. " [Villa $. 12. 

Ueberſchuß $. 73: Verwenduns 73 Villicus $..7. 12. r 

uUlme, im Bergbau $. 90. Virement $. 344. 

Ulme, der Baum, $. 240. Viſirſtab $.,323.1. 2. 

umlagsrecht, der Gemeinden 5 333 itrioffiederei $. 235. 

Umlaufsmittel $. 413: Vizedom 6. 24. 

Umſchlagsrecht $. 472. Blick $. 200. 

Ungenofiengeld $. 17 N. 11. Vögel zur Jagd $. 250. 

Univerfitäfen ‚ Stiftung 8. 28 N. 6. Wögeldienfte S.18. V. Geh 17 N. 8. 

Unfräuter, lahdw. $. 151 N. 4. Vogt $. 16. 

unterhotz $. 228. Volkseinkommen $. 411. Verhältniß deiek 

unterrichtsanſtalten, bergmänn. $. 462.) ben sum V. Verbrauche $. 430. B. Be 
“andiv.'$. 465. forſtw. $. 466. triebfamfeit, DB. Gewerbfamteit $. 394 
Unterichurftempel $. 280. N. 1. B. Gemeinden $. 8. B. Rechte 8.7. 


uUrbarmachen $. 139. 222. 463- 487. 
Urkenitde 6. 85. 

urgewerbe $. At. Urgewerbſteuer $. 492. 
uſanten $. 367. 


N.1. V. Vermögen $. 399.401. Beſtand⸗ 
theile deſſelben $. 400. V. Wirtbiähaft 
$. 394. Geſchichtliches von derfeiben $. 
395. 396. V. Wirthihaftänflege S- 438. 


Uſowechſel $. 337. Borfpinnen, Vorſpinnmaſchine 5 306. 
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Valuta, veränderliche und unveränderliche Waare 5. 320 a. Waarencalculatienbuch 

beim Geldeurszettel $. 347. beim Wed») 6. 370. W. Handel $. 346. Maagregein 

'feleurdiertel $. 350. gegen Betrug in demſelben $.453. Ge⸗ 
Balvation, Balvationdtabellen $. 328. genft. der Staatsſorge 5.459. WB. Kunde 
Ventile $. 273 N. 4. ’ $.325. W.Lebre $.321. W. Sfontre 5.370. 
Verbindungen ber Arbeiter umd göhnperen Wachsfaß $. 284; 

gegen einander $. 312 N. 2. Wachslichtzieherei $. 308. 
Verbrauch $. 71. B. Worratg 5, 54. 402. Wachtel, W. König $. 294. 

47. B.- Steuer $. 498. ägemafdhine $. 324 R. 6. 
Berdämmen $. 100. Währungen. $. 323. 















$. 19 Wagbaum $. 273 D. 4. 
— landw. $. A65. gewerkliche $.468.| Wagen, Arten $. 324. 
Werhenrer, VBerheuerung $. 355. Waid $. 174. 

Verkehr $. 37. Wairenhäufer $. 461. 


Verklarung $. 358 N. 2. Waiſenkaſſen $. 460. 

Verleihung, der Staatöberäwerfe $. 4m. Walfen, W. Mühle $. 306. 

Vermögen $. 39. 399. Vermögensſtamm / Wald, Wälder, Waldungen, für weien 
todter $. 54. Maafltap ded Vermögens/ Beſitz ‚fie ich eignen $. 261. W. Bobem, 
6. 403. VBermögendfteuer $. 489% abfoluter , relativer $. 257. W. Diebtabll 

VPervachtung/ landw. $. 209. forſtw. $.261.| $.452. W. Geldbetrieh 5. 262. W. Fre · 
der Domänen $. 478. der Staatbſorſte vel 5.454. WB. Schnepfe $.254. W. Em 
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Walzwerke $. 280. i J ſdfangẽrecht 6. 7 N. 32 
Wartung der Gartenpflanzen 6. 189, Binde $: 274. 
Waſcharbeit, W. Erz, W. Heerd $. 280. Windflügel $. 276, J u 
W. Wollte $. 305. 487 Windhandel $. 349 9. 3. 24 


Windhund $. 250. ur u 
Windofen $. 282. = 
Wirthichaft 6.39. W. VPolijel $. 438. - - 
Waſſerhebung, W. Lofung $. 100. Wirthichafter, auf d. Domänen im Mitteh 
Waſſermaſchinen, W. Räder, W. Gäulend. alter. 8.7.12. " EEE, an 
maſchine $. 275. Wismuthfeinerofen $. 282, 
Waſſerſchaden, Manfregeln dagegen 5. 449.1 Wittwenfafe $. 460. . 
Waſſerſeige $. 95. Wolf, das Raubthier 6. 253, 
Waſſertracht 9. 353. Wolf, die Maſchine $. 305. 306. 
Waſſertrommel $. 99. Wohlftand $. 73. "on 
Waſſerzölle $. 472. 497. Wolle, Klaffen, W. Wäſche 5 200, 8; 
Watermaſchine $. 306. Spinnerei, Weberei $. 305, -  . ——- 
Bau $. 174. Wuchergeſetze $. 446. u 
Weberdiftel 8. 176. Wühlpflug $. 140. 
Webſtuhl $. 305...  - Würze $. 299. Hl 
Wechſel $. 337. 416 N. 1. falfche und ver Wurzeligewächfe $. 160. a San 
fälichre 8.337. W. Copien 8.337. W. Eos St% 
pirbuch $. 370..W. Curs q. 350. W. Din 3. 
plicate 8.337. W. Gefhäfte, W. Handellgägnäuptel $. 280. _ 
$. 350. W. Gefege 9.444. W. von derigainen $. 290. 4F — 
Hand, W. Proteſt $. 337. W. Prozeß Zausmaſchine S. 305. 
$. 444. W. Reiterei 59.380. W. Skontro Zehnte, Entſtehung 5 7. 11. Abldſung 


Waſſerfurchenpflug 8. 139 N. 3. 
Waſſerhandel 6. 355. Gegenſt. der. Staats⸗ 
ſorge $. 472. 


$. 370. W. Valuta $. 337. 8. 463. 
Wechſelſyſtem $. 211. : Zeigerwage $. 324 N. 6, 
Weggeld, Uriprung 5. 15. der Gemelndenizeittauf $. 349 N. 3. i 
9.355 N. 4. des Staat? $. 497. Zeitpacht, landw. $. 209. forfim. $. 201 
Wehrliſchulen 8. 461. der Domänen 5. 488. der Staatsforfg 
Weidebau $. 183. $ 479. “ = 
Weidegang $. 196. Zeittenten $. 336. 
Weiden $. 241. Zerſchlagung der Domänen $, 478. 
Weinacciſe $. 500. Zeugiagd $. 251. 
Weinbau $. 193 m. 2. $. 194 N 2. I3Zettel, der, $. 306. Zn 
Weirgeift $. 300 N. 2. Zettelsant 5. 330. . m. 
— Gteuer $. 500. Zettelwefen $. 5124 Fe: 
Weinwage 9. 324 N. B. Zeunbrief 9. 359. | er 
Weiſat $. 22. Zinfofen $. 281 N. 6. I 
Weißbuche $. 240. Zinnfloßheerd 5. 281 N. 8. 
Weißgerberei 8. 301. Zins, Census $. 7. 22. MORE 
Weihfieden der Münzen 5. 290 N. 6.,  |2ins, v. Gavital $. 360. Beſtandtbeile 5.364, 
Weißtanne $. 243. Zins fuß / Gegenft. der Staatsſorge 5. 446; 
Weitungsbau 6. 117. Zinſenreduction $. 336. 505. om. 
Weitzen $. 155. Boll, Zölle, Entftehung $. 7: 41.22, volfde 
Werfgeld $. 356. wirthſchaftlich 8. 471; fmanziell g. 501; 
Werft $. 306. Boltvereine 8. 471 N. 4. Boltregal $, 16, 
Wergg $. 308: - : Zovfende $. 264 -. 
Werkzeuge $. 272. Zubuße $. 127, 
Werth 8. 39. 57. Zunder, Ginter $. 286 R. 11. 
Wetter, im Berabaue, W. Führung, W. Zunftweſen, Einrichtung $. 312, Gegenft. 
Lofung, W. Wechſel $. 99, der Stantäforge $. 467. oo. 
‚Wide $. 157. Zurücklegen $. 72. 
Wieſel $. 253. Zurundung, der Grundftüde 5. 463, 
Wiefenbau $. 181. 182. - Zuſchlag $. 385. 
wild, Wildpret $. 252. 254. 256. W. Zwangsanleihen $. 502, 


Bahn $. 246 a. Arten $. 247. 248.|Qweirelderwirthidaft $. 211. 

EB. Dieberei $. 452. W. Ente 5. 254. 3wirnen, Zwirnmaſchine $. 306.. 307, 
W. Rabe $. 253. W. Schwein 8. 252.|3wiicenpandel $. 353. Zweis der Voltzw. 

W. Taube S. 254. 5.435: Gegenſt. der Staatsſorge 5. 470 
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